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BAND EINS



SHE FLIES WITH HER OWN WINGS


EINS


Das muss die richtige Adresse sein. Ich schaue an dem Gebäude hoch. Nicht die allerbeste Gegend, aber das Haus sieht gepflegt aus. Ich checke noch einmal die Hausnummer. Stimmt. Ich gehe rein und drücke auf die Klingel. Eine Stimme ertönt. „Ja?“

„Ich bin Thea. Wir haben einen Termin für die Zimmerbesichtigung.“

„Nimm den Aufzug in die sechste Etage.“ Ein Summlaut ertönt und die innere Tür lässt sich öffnen.

Oben angekommen schaue ich mich um und frage mich gerade, welche Tür ich nehmen muss, als eine geöffnet wird und ein Mann im Rahmen steht. Nicht irgendein Mann, ein heißer Mann. Einen Moment weiß ich nicht, was ich tun soll. Mein Gehirn hat für ein paar Sekunden die Tätigkeit eingestellt. Er ist groß, hat breite Schultern, schmale Hüften, unter seinem schwarzen Shirt zeichnen sich seine Bauch- und Brustmuskeln ab. Er hat dunkelblonde Haare, ein bisschen verwuschelt, als käme er gerade aus dem Bett. Grüne Augen, Lippen zum Küssen. Ich glaube, ich habe noch nie einen so gut aussehenden Mann gesehen. Er mag vielleicht 28 sein, vielleicht jünger, vielleicht älter. Auf jeden Fall, heiß.

Er lächelt mich an und streckt mir die Hand hin: „Du musst Thea sein. Ich bin Tom.“

Ich weiß nicht, was ich tun soll, bis ich mir einen mentalen Tritt verpasse, und mich erinnere, dass man eine ausgestreckte Hand ergreift. Ich gehe die paar Schritte vorwärts und lege meine Hand in seine. Warm, fest, perfekt. Ich versuche zu lächeln, aber irgendwie misslingt es. Er schaut mich amüsiert an. Ich glaube zu sehen, dass er insgeheim über mich lacht, und ich merke, wie meine Wangen sich röten. Ich kann es nicht leiden, wenn sich andere über mich lustig machen. Ja, ich mag manchmal zum Lachen sein und lächerliche Sachen machen, aber es gibt mir ein befangenes, gehemmtes Gefühl. Kein guter Start.

Er hält mir die Tür auf und ich überlege kurz, wie unhöflich es wäre, sofort wieder zu gehen. Ich öffne den Mund, um zu sagen, dass ich es nicht für eine gute Idee halte, mir das Zimmer anzuschauen, als er mir die Hand auf den Rücken legt und mich praktisch durch die Tür schiebt.

Als ich protestieren will, fällt mein Blick auf die offene Küche, den Essbereich und das Wohnzimmer und es verschlägt mir die Sprache. Ziegelsteinwände, Hartholzböden, cremefarbene Balken. Die Küche hat anthrazitfarbene Fronten und die Möbel sind aus dunklem Holz, schokofarbene Sofas. Anschließend an diesen Traum aus „Schöner Wohnen“ findet sich eine riesige Terrasse, die beinahe von einer Blütenpracht erstickt wird. Krass. Dass es solche Wohnungen überhaupt gibt. Mir bleibt der Atem weg und ich bin sprachlos. Und das passiert nur selten.

„Beeindruckt?“, fragt Tom mich. Wieder ist da dieses amüsierte Lächeln, wieder lacht er über mich, aber dieses Mal macht es mir nichts aus, ich bin geblendet.

Ich nicke und versuche, etwas zu sagen. Aber es kommt nichts raus. Ich räuspere mich: „Wahnsinn.“

Jetzt lacht er laut auf. „Komm, ich zeig dir das Zimmer.“

Ich folge ihm und er bringt mich in einen großen, hellen Raum. In der Mitte steht ein Bett, das mit heller Wäsche bezogen ist. Die Wände sind weiß mit Akzenten in Altrosa und Grau. Der Boden ist Hartholz. Es gibt einen Schreibtisch und eine Couch, Bücherregale, an den Wänden hängen Kohlezeichnungen. Studien von Menschen. Eine nackte Frau, die mit dem Rücken zum Betrachter sitzt, ihre dicken Haare zu einem lockeren Knoten gebunden. Ein Paar in inniger Umarmung. Ein Gesicht, das von Händen umrahmt wird. Mir verschlägt es wieder die Sprache. Die Zeichnungen sind unglaublich sinnlich, ohne irgendetwas zu zeigen.

Tom öffnet eine Tür und ich trete ins Badezimmer, hell gefliest, Badewanne und Dusche. Unglaublich. Dann öffnet Tom eine weitere Tür und dahinter befindet sich der Traum einer jeden Frau: ein begehbarer Kleiderschrank. Hammer. Ich bin eindeutig im Immobilienhimmel gelandet. Vergessen, dass ich gerade noch fliehen wollte. Vergessen, dass ich Tom ein bisschen unsympathisch finde. Vergessen, dass ich gar nicht weiß, wer die Mitbewohner sind. Ich will hier einziehen. Dieses Zimmer ist meins. Ich spüre es genau.

Und irgendwann, als ich wieder zu mir komme, fällt mir ein, dass ich gar nicht die Fäden in der Hand habe, sondern er. Er kann sagen, ob er mich haben will oder nicht. Es ist nicht meine Entscheidung, sondern seine. Und irgendwo in meinem Unterbewusstsein realisiere ich, dass ich vielleicht nicht den besten Eindruck gemacht habe. Wie kann ich das wieder korrigieren?

„Ich bin total sprachlos. Entschuldige. Es ist atemberaubend!“ Ich lächel ihn an. Ich versuche mich nicht von seinem Äußeren ablenken zu lassen. Ich versuche mich nicht von seinem Äußeren ablenken zu lassen. Ich versuche mich nicht von seinem Äußeren ablenken zu lassen. Was hat er gesagt?

Ich schaue ihn verständnislos an und er wiederholt: „Wir sind zu dritt. Bisher war das vierte Zimmer immer leer, weil wir niemanden gefunden haben, der zu uns allen gepasst hat. Die Wohnung ist toll, die Miete bezahlbar.“

„Ich bin echt begeistert.“

Er zuckt mit den Achseln. „Es haben sich noch ein paar andere das Zimmer angesehen, aber wie gesagt, die perfekte Person war noch nicht dabei.“

Hmmh, was soll mir das sagen? „Ich bin pflegeleicht. Ich hab einen festen Job, ich kenn hier nicht so viele Leute, es wird also nicht ständig jemand hier rumhängen, der nicht hier wohnt.“ Hört sich das zu verzweifelt an? Ich schenke ihm ein Lächeln.

Er grinst: „Hört sich gut an. Sag mir, du kannst kochen und du kannst einziehen.“

Echt? „Ich würde auch sagen, dass ich kochen kann, wenn ich es nicht könnte, nur um hier zu wohnen, aber du hast Glück, ich muss gar nicht lügen.“

„Perfekt! Ich hab ein gutes Gefühl bei dir. Du kannst den Vertrag gleich unterschreiben und dann sofort einziehen, wenn du willst.“

Das war ja einfach. Oder auch nicht. Schließlich hatte ich mir schon 67 Zimmer angeschaut, bis ich auf diesen Traum gestoßen bin. Gibt es einen Haken? Ehrlich gesagt, interessiert mich das nicht im Geringsten. Ich muss aus meinem jetzigen Zimmer raus und habe eigentlich keine andere Option, als dieses Zimmer zu nehmen. Und was kann schon schlimmstenfalls passieren?

Wir setzen uns an den Esstisch und er schiebt mir den Vertrag rüber. Ich lese ihn kurz durch, nichts Ungewöhnliches, und unterzeichne. Perfekt. Wenn ich wieder draußen auf der Straße bin, muss ich einen kleinen Freudentanz aufführen. Hier und jetzt wäre das ein kleines bisschen unpassend.

„Wie gesagt, du kannst sofort einziehen, wenn du magst. Hier sind deine Schlüssel. Der Code für die Tür unten ist 6459.“ Er lächelt mich an.

Ich verabschiede mich, teile ihm mit, dass ich am Samstag einziehen werde, und verlasse mein neues Zuhause. Wahnsinn. Hammer. Krass. Ich weiß nicht, was ich sagen soll, was ich denken soll, was ich fühlen soll. Ich bin berauscht, ja, das bin ich.

Unten angekommen führe ich einen kleinen Freudentanz auf, unterbreche ihn aber schnell wieder – und werde knallrot! -, als ich Lachen hinter mir höre. Ich schaue verschämt auf den Boden und eile davon.
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Meine Mitbewohnerin Lacey sitzt am Küchentisch und wirft mir einen bösen Blick zu. „Ich hoffe, du hast endlich was Neues gefunden.“

Ist sie nicht liebenswert? Das komische ist, sie ist es eigentlich, oder besser gesagt, sie war es. Wir haben vier Jahre zusammen gewohnt und es war eine tolle Zeit. Dann hat sie vor einigen Monaten einen Mann kennengelernt. Sie wollte, dass er bei uns einzieht. Ich war damit einverstanden. Er hat gesagt, dass sie nicht von ihm verlangen kann, ihr treu zu sein, wenn ich ständig mit meinem nackten Hintern vor ihm rumwackeln würde.

Ja, es war passiert. Ich wusste nicht, dass er da war, und bin aus der Dusche gestiegen, habe mich abgetrocknet und bin dann in mein Zimmer gelaufen. Nackt. So, wie Lacey und ich das vier Jahre lang gemacht haben. Nur, jetzt war er da. Ich hab mich eine Million Mal bei Lacey entschuldigt, ihr erklärt, dass es keine Absicht war, dass ich nicht auf ihren Mann stehe ... Aber es ist zwecklos. Das schreckliche Monster Eifersucht hat sein Haupt gehoben und unsere Freundschaft ist dahin.

„Ich zieh am Samstag aus“, antworte ich und gehe in mein Zimmer. Ich hab wirklich keine Lust, Zeit mit ihr zu verbringen.

„Thea, warte!“ Ich stoppe, drehe mich aber nicht um.

„Ich ...“

„Schon okay, Lacey.“

Sie seufzt hinter mir. „Wie kannst du unsere Freundschaft einfach so wegwerfen?“

Wie bitte? Hat sie sie noch alle? Ich drehe mich um und werfe ihr einen Blick zu, der vor Verachtung nur so trieft. „Ich? Du bist doch diejenige, die mich rausschmeißt, weil ihr Stecher seinen Schwanz nicht in der Hose behalten kann.“ Ach ja, ich hatte vergessen zu erwähnen, dass ihr Freund einen Steifen bekommen hatte, als ich nackt vor ihm stand, und dann versucht hat, mich ins Bett zu bekommen.

„Ich hätte echt niemals gedacht, dass du mir den Mann ausspannen würdest“, schreit mich Lacey an.

Das ist doch albern. „Weißt du was, Lace, akzeptieren wir einfach, dass die letzten vier Jahre eine reine Farce waren. Offensichtlich waren wir nie Freunde, wenn du das Wort eines Mannes, den du seit drei Monaten kennst, über meines stellst.“

Ich sehe, dass ich einen Nerv getroffen hatte. „Er ist mein erster Freund ...“

„Ja, ich weiß. Und ich weiß echt nicht, inwieweit das dein Verhalten rechtfertigt.“

Sie streicht sich eine nicht-existente Strähne aus dem Gesicht, ein Zeichen, dass sie nervös ist. „Du bist heiß, Thea. Die Typen stehen auf dich. Keiner hat mich je beachtet, wenn du dabei warst. Ist es denn zu viel verlangt, dass ich einmal, nur ein einziges Mal, jemanden haben wollte, der mich mehr mag als dich?“

Ich seufze. „Das ist nicht zu viel verlangt. Aber du hast etwas so viel besseres verdient als diesen Arsch! Er spielt mit dir, bis er keinen Bock mehr hat und tauscht dich gegen eine andere aus.“

Sie schluckt und flüstert: „Nein, er liebt mich.“

„Wach auf, Lacey. Er hat versucht bei mir zu landen und er wird versuchen, bei anderen zu landen.“ Ich bin gemein. Ich meine es nur gut. Aber ich bin gemein.

Als wollte sie mehr sich selbst überzeugen als mich, sagt sie: „Du bist nur eifersüchtig, weil ich jetzt jemanden habe, der gut für mich ist, und ich nicht mehr in deinem Schatten leben muss. Du kannst es doch nicht ertragen, wenn dir jemand die Show stiehlt. Und dann auch noch deine hässliche Freundin Lacey. Du hast mich doch nur zu deiner Freundin erkoren, weil klar war, dass ich dir nicht das Wasser reichen kann.“

Das sitzt. „Du bist die Einzige, die glaubt, dass du hässlich bist. Das Gegenteil ist der Fall. Du bist wunderschön, aber du siehst es ja nicht. Du bist so damit beschäftigt, Fehler zu finden, dass du vollkommen vergisst, deine Stärken zu sehen.“

Damit hat sie nicht gerechnet. Ihr treten Tränen in die Augen.

„Ich wünschte, du würdest sehen, was ich in dir sehe. Dann würdest du dich nicht mit Krümeln abgeben!“ Ich wünschte wirklich, dass ich Lacey was von meinem Selbstbewusstsein abgeben könnte. Sie ist so von Komplexen zerfressen, dass sie nicht sieht, was für alle anderen unübersehbar ist. Und das ist der eigentliche Abturner für die Männerwelt.

„Hör auf, Thea!“, fleht sie.

„Du hast jemanden verdient, der gut zu dir ist, der den Boden anbetet, auf dem du gehst, der glaubt, du bist das Beste, das ihm je passiert ist. Jemand, der dich liebt, der dich für besonders hält. Das ist es, was du verdient hast, und kein erbärmliches Arschloch, das dich klein macht.“ Wieso tun Frauen sich das an? Wieso tun sich schöne, kluge und witzige Frauen so was an?

Ihr laufen die Tränen das Gesicht runter, ihre Unterlippe zittert.

„Du bist wichtig, Lacey. Einfach, weil du ein Mensch bist, bist du wichtig. Und du verdienst Respekt. Und Liebe.“

Ich stehe eine ganze Zeit da, warte auf ein Wort, etwas, das mir zeigt, dass sie mich verstanden hat. Es kommt nichts.

Ich drehe mich um, gehe in mein Zimmer und packe meine Sachen. Ich hab nicht viel, ein paar Bücher, Kleidung. Alles in allem fünf Kartons und drei Koffer.

Ich bin vor zehn Jahren nach San Francisco gekommen und habe es irgendwie noch nicht geschafft, mir hier ein richtiges Leben aufzubauen. Ich wohne seit vier Jahren in diesem möblierten Zimmer, davor im Studentenwohnheim und in einer anderen WG. Seit zwei Jahren arbeite ich für ein Biotech-Unternehmen, die acht Jahre davor habe ich in Berkeley verbracht und mit einem PhD abgeschlossen. Dr. Theodora Bennett. Krass, oder? Nicht schlecht für ein Mädchen aus einer Kleinstadt in Florida.

Mein Leben dort war scheiße, alles, was mich durchbrachte, war der Gedanke, ihm zu entkommen. Ich arbeitete hart, hatte beste Noten, bekam ein Stipendium und konnte schließlich entkommen. Ich habe in zehn Jahren nicht einmal zurückgeblickt, war nie wieder in der Hölle meines früheren Lebens. Es hat lange gedauert bis ich über all den Scheiß weggekommen bin, und jede Menge Therapiestunden. Ich geh immer noch manchmal zu meiner Therapeutin, wenn mich Dinge beschäftigen, einschneidende Ereignisse anstehen oder einfach nur, wenn ich mal Rat von einer neutralen Seite brauche.

Sie hat mir nach fünf Jahren mitgeteilt, dass ich nun allein klarkommen kann, und das stimmt auch. Ich habe gelernt mit meiner Vergangenheit zu leben, habe sie akzeptiert, kann damit umgehen, dass mir passiert ist, was mir passiert ist. Aber trotzdem kann ich nicht aufhören, zu ihr zu gehen, zumindest nicht ganz. Sie ist mein Rettungsring. Manchmal gehe ich monatelang nicht hin, aber ich kann es noch nicht als Ende akzeptieren.

Eine Sache hat sich jedoch nicht geändert, ich mag nicht alleine wohnen. Ich brauche das Gefühl, dass es jemandem auffällt, wenn ich weg bin. Mein schlimmster Alptraum ist es, tot in der Wohnung zu liegen und erst gefunden zu werden, wenn ich anfange zu stinken. Das hört sich an, als würde ich oft drüber nachdenken, oder? Ich meine das mit dem Alptraum auch nicht wörtlich. Ich träume nie davon, es ist eher was, was in mir eingebettet ist. Ergo WGs.

Und jetzt also eine neue. Ich frage mich, ob Tom wohl eine Freundin hat. Ach, Thea, fang nicht mit so kompliziertem Kram an. Etwas mit deinem Zimmernachbarn anzufangen, gehört absolut dazu. Das wird nur schwierig, wenn einer von euch mehr will als der andere. Einfach nur Sex ist nicht weit verbreitet.

Wer wohl die beiden anderen Leute sind, die auch da wohnen? Jungs oder Mädels? Einen Moment überlege ich, was ich tun würde, wenn es alles Jungs sind. Aber wie schon gesagt, ich stehe ein bisschen mit dem Rücken zur Wand. Und was wäre schon so schlimm, wenn es nur Männer sind? Ich bin eh mit meinem Job verheiratet und kaum zu Hause.

Mein Handy klingelt. „Hi, Sam!“ Meine einzige Freundin in der Stadt ist Samantha Michaels. Ich hab sie im ersten Jahr an der Uni kennengelernt. Es war Liebe auf den ersten Blick, kann man sagen. Sie ist immer für mich da und ich immer für sie, zwei Musketiere. Und der dritte ist Josh, unser bester Freund, der ebenfalls mit uns in der Unieinführung saß.

„Thea! Gehen wir heute Abend was trinken?“ Sam ist immer gut gelaunt, immer bereit, die Nacht zum Tag zu machen.

„Heute ist Mittwoch!“ Ja, vielleicht bin ich ein kleines bisschen langweilig.

„Ja, und? Zeit für ein Bier ist immer.“

Ich zucke innerlich mit den Achseln. Wo sie recht hat ... „Okay. Amelie um acht?“

„Ich sagte doch, Zeit für ein Bier. Und du schlägst eine Weinbar vor?“ Sie kichert.

„Naja, ich bin halt eine Rebellin ...“

Ich kann ihr Grinsen beinahe sehen: „Oh, ja, schon immer gewesen.“

„Bis gleich!“
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Als ich in der Weinbar auftauche, ist Sam schon da.

„Hey, Süße!“ Sie umarmt mich herzlich.

„Hi, Sammy, wie geht’s?“ Ich sehe, dass sie schon was zu trinken bestellt hat. Mein Lieblingsweißwein. Hmmh.

„Ich bin froh, dass das meiste der Woche schon rum ist“, antwortet sie. „Und du?“

Ich trinke ein Schlückchen. „Ich hab ein neues Zimmer gefunden.“

Sam strahlt mich an: „Das ist super! Dann musst du dir nicht mehr Laceys Rumgebitche antun. Darauf trinken wir.“

Ich nehme noch ein Schlückchen. „Die Wohnung ist echt traumhaft, die Miete allerdings auch höher als jetzt.“

„Aber du kannst es dir leisten …“, wirft Sam ein.

„Ja, sicher. Geld ist kein Problem mehr. Gott, wie sind wir jemals mit so wenig Geld als Studentinnen ausgekommen?“ Ich schüttele den Kopf. „Naja, jedenfalls sind es drei Mitbewohner oder Mitbewohnerinnen, keine Ahnung ehrlich. Ich glaub, ich war so von dieser tollen Wohnung geplättet, dass ich total vergessen habe, danach zu fragen. Aber es ist auf jeden Fall ein Mann dabei. Tom.“

Sam grinst: „Heiß?“

„Heiß ist gar kein Ausdruck! Riesig, bestimmt 1,90 m, dunkelblonde Haare, grüne Augen, ein Körper zum Niederknien. Hammer, echt. Ich weiß gar nicht, wie ich es ertragen soll, ihn jeden Tag zu sehen und ihn nicht anzufassen.“

Wenn sie könnte, würde sie noch breiter grinsen: „Niemand sagt, dass man nicht mit heißen Mitbewohnern vögeln darf.“

Ich streiche mir eine imaginäre Haarsträhne aus dem Gesicht: „Aber das würde das ganze doch sehr … kompliziert machen.“

Sie schaut mich verwirrt an: „Wieso das denn?“

Puh, manchmal ist sie schon ein bisschen schwer von Begriff. „Naja, weil es doch irgendwie komisch wäre, wenn man einen One-Nighter hat und sich dann noch ständig sieht.“

Sie schüttelt irritiert den Kopf: „Ich weiß ja nicht, was du für Sex hast, aber wenn man sich vorher im Klaren ist, dass es nur ums Vögeln geht, ist das doch nicht komisch. Im Gegenteil, es besteht die Möglichkeit, es bald noch mal zu machen.“

„Und was, wenn der Sex schlecht war?“

„Wie soll denn Sex schlecht sein, wenn du so ein heißes Stück Mann im Bett hast? Da reicht es doch schon, dass er sich auszieht und der Sex war gut.“ Sie lacht.

„Hast ja recht. Aber vielleicht ist es doch besser, wenn ich weiterhin woanders nach Sex suche und nicht gerade in meiner Wohnung.“ Ich erzähle ihr nicht, dass ich eine momentane Durststrecke von sechs Monaten erlebe.

„Hey, vielleicht ist einer der beiden anderen Mitbewohner auch männlich und du kannst einen Dreier mit ihnen haben.“ Sam sieht aus, als wäre das eine tolle Idee.

„Aber nur, wenn der andere auch so geil aussieht wie Tom. Echt jetzt, der Mann ist Sex am Stiel.“

„Hast du schon darüber nachgedacht, ihm einen zu blasen?“

Ich grinse sie an: „Du kennst mich echt viel zu gut.“

Sie zuckt mit den Schultern: „Ich weiß doch, dass du ein bisschen von Blowjobs besessen bist.“

„Wer bekommt einen Blowjob?“, fragt hinter uns eine männliche Stimme viel zu laut.

„Hi, Josh!“, rufen Sam und ich gemeinsam und finden uns in einer Umarmung wieder.

„Ach, ihr habt mir so gefehlt, ihr Zuckermäuse.“ Josh war zwei Wochen mit seiner neuesten Flamme in der Karibik.

„Und wie war es? Ist dein Schwanz vor lauter Sex abgefallen?“, fragt Sam.

Er sieht sie entsetzt an: „Sei doch bitte nicht so blasphemisch.“ Ich kichere. Josh ist einfach der Beste.

„Ich hab Jason nach drei Tagen in die Wüste geschickt und mit dem heißen Tauchlehrer angebandelt. Ich sag euch, jede Menge Blowjobs. Und wer bekommt noch welche? Ich wollte euch nicht unterbrechen.“

„Ich hab nur gerade erzählt, dass ich endlich ein neues Zimmer gefunden habe. Mein Mitbewohner Tom ist wahrlich Gottes Geschenk für die Frauen.“

Er schmunzelt: „Sicher, dass er nicht fürs andere Team spielt?“

„Brauchst du ein neues Boy Toy?“, fragt Sam.

Er übergeht die Frage: „Und er ist so heiß, dass du seinen Schwanz lutschen willst?“

Ich zucke mit den Schultern: „Ich würd nicht Nein sagen.“

Er legt mir die Hand auf den Arm: „Herzchen, so leid es mir tut, aber Frauen können einfach nicht blasen.“

Sam ruft: „Was soll das denn heißen?“

Und ich: „Wieso nicht?“

Er kichert, und das ist wirklich das schwulste Geräusch, das ich je gehört habe: „Frauen können nicht blasen, weil sie selbst nicht wissen, was sich gut anfühlt und was nicht. Und Heteromänner wissen nicht, was ihnen entgeht und machen daher Frauen glauben, dass sie gut sind. Schließlich ist selbst der schlechteste Blowjob noch fantastisch.“

Ich schaue ihn forschend an: „Wann zum Teufel hat dir schon mal eine Frau einen geblasen? Jegliches Schwulen-Radar schlägt doch bei dir schon an, wenn du noch eine Meile entfernt bist.“

„Touché.“

Wir fangen alle drei an zu kichern.

„Aber mal ehrlich, Schätzelein, ein BJ ist so viel mehr als Mund auf und ein paar Mal rauf und runter.“

„Wissen wir“, ertönt es unisono von Sam und mir.

„Zähne, Unterdruck, Saugwirkung, Würgereflex …“ Wir nicken. „Aber das Wichtigste ist, Spaß dran haben und Abwechslung. Man oder frau sollte in der Lage sein, jemanden innerhalb von 20 Sekunden zum Abspritzen zu bringen, und auch wissen, wie man es eine halbe Stunde raus zögert.“

„Oh, weiser Meister des BJ, erleuchte uns“, scherze ich.

„Das ist natürlich von Mann zu Mann verschieden, aber viele Männer sind am Frenulum sehr empfindlich. Wenn man da leichte, flatternde Bewegungen mit der Zunge macht, kommen viele sofort.“

„Und wie ist das bei dir?“, fragt Sam.

„Herzchen, ich komm dann sofort“, grinst Josh.

„Gib uns weitere Tipps!“, verlange ich.

„Vergiss nie die Eier und schon gar nicht die Naht. Und bitte, bitte, nur ein nasser BJ ist ein guter BJ, also viel Spucke verwenden. Und ich kann es nicht genug betonen, Vakuum aufbauen.“

„Was ist mit ‚deep throating‘?“, fragt Sam.

„Was soll damit sein? Üben, üben, üben, das turnt jeden Mann an.“

„Aber wie ist das mit dem Würgen …“

Er schaut mich an, als wäre ich blöd: „Schätzelein, hast du das noch nie getan?“

Ich bin ein kleines bisschen verlegen: „Na, blasen schon, aber ich wurde noch nie in den Mund gefickt.“

Er ist entsetzt: „Da hast du aber was verpasst, Zuckermaus. Ich hoffe, dein nächster Mann macht das schnell wieder gut.“

Ich leg den Kopf schief: „Und wie ist das jetzt mit dem Würgen …“

„Nimm den Schwanz vorsichtig so tief in den Mund, wie du kannst. Dann mach Schluckbewegungen. So kommt er tief rein und du musst nicht würgen.“

Sam schaut ihn verwundert an: „Echt? Das muss ich mir dringend merken.“

„Ich sollte BJ-Seminare für Frauen geben. Scheint eine echte Marktlücke zu sein“, scherzt Josh. Obwohl ich mir nicht sicher bin, ob er es wirklich als Witz meint.

„Und was ist mit den Zähnen?“, frage ich.

„Hmmh, schwieriges Thema. Von Mann zu Mann verschieden. Besser ist, nicht verwenden, und warten, bis er darum bittet. Und wenn, dann nur ganz sachte, nicht die Bratwurst abbeißen.“

„Das versteht sich ja wohl von selbst …“, meint Sam.

„Und was macht man so mit den Eiern?“, frage ich.

„Küssen, lecken, saugen, massieren, kneten, dran ziehen, in den Mund nehmen, lutschen, nagen, knabbern, ‚teabagging‘ …“

„Dran knabbern? Ist der Hoden nicht zu empfindlich?“, will Sam wissen.

„Kommt auch wieder auf den Mann an, aber wenn es zärtlich ist, fühlt es sich geil an. Aber wartet besser auf die Anweisung, bevor ihr ihn verschreckt.“

„Jede Frau sollte einen schwulen besten Freund haben, der ihr die Feinheiten des Blasens erklärt“, meint Sam und ich stimme ihr zu.

„Ach, ihr Süßen, ich kann euch doch nicht durch die Gegend ziehen und schlechte Blowjobs geben lassen. Das wäre ja wie unterlassene Hilfeleistung.“ Josh ist schon ein Spezialfall …

„Wann ziehst du denn in die neue Wohnung?“, fragt Sam nach.

„Samstag. Lacey kann es kaum erwarten, dass ich weg bin und die Gefahr gebannt ist, dass ich ihren tollen Macker bespringe.“ Ich sage das mit mehr Bitterkeit als ich empfinde. Ich mag Lacey, echt. Und sie tut mir leid, sie hat einfach was Besseres verdient als diesen Abschaum.

„Sollen wir beim Umzug helfen, Herzchen?“

Ich schüttel den Kopf: „Ich hab nur ein paar Kartons und Koffer. Das schaff ich schon. Aber ihr könnt trotzdem kommen, Tom anstarren und gemeinsam mit mir sabbern.“

Sam grinst: „Du bist eine echt tolle Freundin, dass du deinen neuen sexy Mitbewohner mit uns teilst.“

„Dafür sind Freundinnen doch da.“

„Also, abgemacht, Samstag, 20 Uhr in deiner neuen Wohnung. Wir lernen deine Mitbewohner kennen und dann gehen wir tanzen!“, ruft Josh.


ZWEI


Ich hab ein Taxi genommen, um meinen Umzug durchzuführen. Laceys Abschied war reichlich kühl, so wie die letzten Wochen. Tja, was soll ich da machen?

Ich klingel, obwohl ich einen Schlüssel habe, aber irgendwie will ich nicht einfach so eindringen.

„Ja?“ Das ist Toms Stimme.

„Hey, Tom. Ich bin’s. Thea.“

„Hey, Thea, du hast doch einen Schlüssel. Komm einfach rein.“

„Könntest du mir wohl kurz mit meinen Sachen helfen?“, frage ich.

Ich höre das Lächeln in seiner Stimme: „Klar, kein Ding. Bin gleich da.“

Ich warte mit meinen fünf Kartons und drei Koffern. Die Tür öffnet sich und Tom kommt raus. Man, der sieht heute noch besser aus als beim ersten Mal. Ich kann es kaum fassen. Hinter ihm treten noch zwei Männer aus der Tür. Sind das die beiden anderen Mitbewohner? Krass.

„Das sind Matt und Will“, meint Tom.

Sie reichen mir die Hand und ich kann sie gerade noch rechtzeitig ergreifen, bevor es peinlich wird. Matt ist so groß wie Tom, ein bisschen muskulöser als er, hat braune Haare, die er zu einem Fohawk gestylt hat, braune Augen, Grübchen – ich liebe Grübchen, es gibt nichts, was ich sexyer finde. Er trägt ein schwarzes T-Shirt, das seine tollen Arme zeigt. Trainiert, unter der Haut zeichnen sich die Venen ab, und jede Menge Tattoos. Hab ich schon erwähnt, dass ich Tattoos liebe?

Will ist sogar noch größer als die beiden, bestimmt 1,95 m. Er hat ebenfalls braune Haare, die er ein kleines bisschen zu lang trägt, und sein Style ist „gerade frisch gevögelt“. Seine Augen sind blau, aber kein blasses blau, sondern sehr intensiv. Echt heiß. Auch er hat Tattoos an den Armen. Oh, man, die drei Jungs sind doch ein wahr gewordener, feuchter Traum.

Jetzt fällt mir auf, dass auch Tom Tattoos hat. Ich bin gestorben und im Bad Boy-Himmel aufgewacht. Wem muss ich dafür danken?

Ich bin unsicher. Ich meine, ich weiß echt nicht, wie ich mit diesen heißen Kerlen umgehen soll. Offensichtlich findet meine Vagina sie alle drei heiß und würde keinen von ihnen von der Bettkante stoßen.

Meine rationale Seite erklärt mir, dass ich mir keine Hoffnungen machen brauche, da diese Jungs eindeutig nicht in meiner Liga spielen. Ich weiß, ich bin ein echtes Babe. Ich bin 1,75 m, habe lange braune Haare, die an guten Tagen in seidigen Wellen über meinen Rücken fließen, an schlechten Tagen … ach, reden wir besser nicht drüber. Ich habe schokofarbene Augen mit Goldsprenkeln. Ich bin nicht dünn, aber es schwabbelt nichts, weil ich tanze. Ich hab einen tollen Busen, ein wenig ausladende Hüften, mein Hintern könnte einen Tacken kleiner sein, aber alles in allem nicht schlecht. Aber diese drei heben das Wort „heiß“ in ganz neue Sphären.

Als könnten sie meine unreinen Gedanken lesen, grinsen sie mich an, und greifen nach meinem Gepäck.

Als wir im Fahrstuhl sind – es ist so ein alter Lastenaufzug, der groß genug für vier Menschen und Gepäck ist -, fragt Tom: „Wie lange hast du gesagt, dass du schon in Frisco bist? Zehn Jahre?“ Ich nicke. „Und dann ist das alles, was du besitzt?“

Ich zucke mit den Schultern: „Irgendwie schon …“

Er schüttelt amüsiert den Kopf: „Ich hab mehr Bücher als das.“

„Kindle.“

Er grinst mich an: „Jaja, die Jugend von heute.“

Ich stutze. Jugend von heute? Er ist doch bestimmt jünger als ich. „Sagt der Jungspund …“

Er legt den Kopf schief: „Wie alt bist du?“

„28.“

Will wirft ein: „Du siehst viel jünger aus.“

Ich leg den Kopf ein wenig schief, mein verräterisches Zeichen, wenn ich unsicher bin: „Gute Gene … Wie alt seid ihr?“

Sie sind alle 30.

„Zeig mal deinen Führerschein“, meint Tom.

„Glaubst du mir nicht?“ Ich hole aber schon die Karte raus.

„Doch, doch“, grinst er.

Ich reiche sie ihm. Er schaut verblüfft auf: „Dr. Theodora Bennet?“

„Thea ist mir eindeutig lieber“, erkläre ich.

Er schüttelt den Kopf: „Ich mein den Doktortitel.“

„Ach so, Bioengineering.“ Wir sind oben angekommen und die Jungs tragen meine Sachen. Ich schließe die Wohnungstür auf, yay, mein erster Schlüsseleinsatz.

„Arbeitest du auch in dem Bereich?“, fragt Matt.

Ich nicke: „In einer Biotech-Firma hier in der Stadt.“

Er lächelt mich an: „Hört sich cool an. Gab es viele Studentinnen in deinem Studiengang?“

Ich lächel unwillkürlich zurück, er ist so heiß. „Nein, das ist doch recht männerdominiert. Im PhD-Programm waren wir drei Frauen und 30 Männer.“

„Hab ich mir gedacht. Ich arbeite manchmal mit naturwissenschaftlich ausgerichteten Unternehmen und es gibt meist keine Frauen und schon gar nicht auf der Führungsebene. Was machst du genau?“

„Stellvertretende technische Leiterin.“

Er sieht mich anerkennend an: „Nicht schlecht. Es muss eindeutig mehr Frauen in den oberen Etagen geben.“ Ich schaue ihn forschend an, aber er hat das ganz ernst gemeint. Ich bin überrascht, er sieht nicht aus wie jemand, der Frauenrechte unterstützen würde.

„Was machst du?“, frage ich.

Er ist unglaublich sexy, wenn er lächelt: „Investmentbanker.“

„Oh, ein böser Hai.“

Er grinst: „Das kannst du so sagen, Babe.“

Babe? Eigentlich der bescheuertste Kosename, den es gibt. Aber aus seinem Mund hört er sich wie reinste Poesie an. Innerlich gebe ich mir eine Ohrfeige. Jetzt komm mal wieder klar, Theodora Bennet! Du bist doch keine 14 mehr!

Tom und Will kommen aus meinem Zimmer, nachdem sie mein Gepäck verstaut haben. Tom schaut auf die Uhr: „Hey, was hast du heute noch vor?“

„Ich bin mit zwei Freunden verabredet. Sie wollen sehen, wie ich hier wohne, wenn das okay ist“, werfe ich schnell ein.

Will nickt: „Klar, du wohnst jetzt hier. Deine Freunde können immer kommen.“

Ich lächle erleichtert. Keine Ahnung, warum ich so angespannt bin. Naja, das ist nicht wahr. Ich war noch nie mit einem so heißen Typen in einem Raum, geschweige denn mit dreien. „Danach wollen wir tanzen gehen.“

Sehen sie enttäuscht aus? „Ihr könnt gerne mitkommen, wenn ihr wollt“, biete ich an und denke, dass ich doch einen kleinen Knall habe. Als würden die drei Models sich mit mir abgeben wollen, wenn sie jede haben konnten. Ich bin überrascht, als alle drei zustimmen.

Matt meint: „Lasst uns Pizza bestellen. Wir können uns ein bisschen kennenlernen, jetzt wo wir zusammen wohnen. Und deine Freunde natürlich auch.“

In mir klingeln sämtliche Alarmglocken. „Hmmh, vielleicht sollte ich euch vorwarnen …“

Will wirft mir einen neugierigen Blick zu: „Inwiefern?“

Ich druckse ein bisschen herum: „Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll.“

„Sag’s einfach. Kann ja nicht so schlimm sein“, grinst Tom.

Peinlich! „Nun ja, also es kann sein, dass ich eventuell erwähnt habe, dass der Mitbewohner, den ich vor heute kennengelernt habe, gut aussieht. Und daher kann es sein, dass meine Freunde kommen, um dich zu bewundern.“ Ich werde rot. Ich spüre es genau. Ich mag gar nicht nach oben schauen. Irgendwie kann ich mich nicht stoppen: „Es kann also sein, dass es eventuell ein bisschen peinlich wird. Vor allem, da es jetzt dreimal so viel zu sehen gibt.“ Oh Gott, halt die Klappe! Sie schmeißen dich gleich raus und du bekommst nie wieder eine Eintrittskarte ins Bad Boy-Paradies!

Ich schaue dann doch nach oben und begegne drei strahlenden Lächeln. „Du findest mich heiß?“, fragt Tom. Ich kann seinen Blick nicht ganz deuten, aber er scheint geschmeichelt zu sein.

Ich verdrehe die Augen: „Mitnichten …“

Tom schenkt mir ein anzügliches, wissendes Lächeln. Oh Gott! Das ist ja reinste Folter. Wie soll ich denn existieren, wenn sie mich alle ständig so anturnen?

„Das ist so peinlich“, murmel ich und halte den Blick gesenkt.

„Hey“, ich spüre eine Hand an meiner Wange, „es gibt keinen Grund dich zu schämen.“ Ich blicke hoch und schaue in Wills Gesicht, das mich voller Wärme anlächelt.

„Ich bin sozusagen im Vorhinein unangenehm berührt, weil es ganz klar ist, dass dieser Abend furchtbar peinlich für mich wird. Ihr kennt meine Freunde noch nicht.“ Wills Kontakt mit meiner Haut sendet jede Menge Schauer über meinen Körper.

Sie lachen. „Tja, das sind eben Freunde“, meint Matt. „Keine Angst, ich erzähl dir Anekdoten über Tom und Will zum Ausgleich.“

Wills Hand liegt noch immer an meiner Wange: „Pass du mal lieber auf, dass Tom und ich nicht all deine Schandtaten preisgeben. Wenn ich dich erinnern darf, gibt es da eindeutig mehr zu erzählen.“ Der Tonfall ist freundschaftlich aufziehend.

„Wenn du dich da mal nicht täuschst … In 20 Jahren hast du auch jede Menge Unsinn gebaut“, stichelt Matt zurück.

„Dann habe ich ja nichts zu befürchten“, ruft Tom. „Ich war schon immer ein Engel.“ Er zwinkert mir zu.

„Sagt der Schlimmste von allen“, wirft Will ein.

Ich hab schon jetzt das Gefühl, dass das Zusammenleben mit ihnen spaßig wird. Warum zum Teufel hat Will immer noch seine Hand da? Ich hoffe, er nimmt sie nie weg.

„Ihr kennt euch seit 20 Jahren?“, frage ich nach.

Sie nicken. „Wir sind hier in Frisco aufgewachsen und zur Schule gegangen. Nach der Uni sind wir alle wieder hierher zurückgekommen oder in Matts Fall, hier geblieben“, erklärt Tom.

Ich schaue Matt an. „Ich hab in Stanford studiert.“

„Und was macht ihr beide so?“, frage ich Tom und Will.

„Ich bin Architekt“, antwortet Tom.

„Ich hab die Firma meines Vaters übernommen, vielleicht kennst du sie. BioKing“, erklärt Will.

Ich mache große Augen. „Du bist William King?“

Er nickt.

„Oh, mein Gott! Du bist eine Legende!“

Er grinst. „Das höre ich öfter.“

„Und arrogant“, füge ich hinzu.

Er zwinkert mir zu: „Das auch.“

Ich kann es nicht fassen, William King. Ich wohne mit William King zusammen. Er ist ein Genie und hat die Biotech-Welt revolutioniert. Er hat mit 22 am MIT promoviert und hat dann die Firma seines Vaters übernommen, die zu den bedeutendsten Unternehmen der Gegend zählt. Er ist eine lebende Legende. Jeder, der in diesem Feld arbeitet, kennt ihn.

„Ich hoffe, du bist jetzt nicht total überwältigt, dass du mit einem Geek-Star zusammenwohnst“, scherzt Tom.

„Kann ich nicht garantieren!“ Und das ist absolut ernst gemeint.

Matt klatscht in die Hände. „Okay, Leute, lasst uns Pizza bestellen. Thea, was möchtest du und was möchten deine Freunde?“

„Käse und Peperoni“, antworte ich wie aus der Pistole geschossen.

Während Matt bestellt, decken Tom und Will den Tisch. Ich stehe ein bisschen verloren in der Gegend rum und weiß nicht wirklich, was ich machen soll. Will fängt meinen Blick ein, lächelt mir beruhigend zu und meint: „Hol doch schon mal Bier aus dem Kühlschrank.“ Erleichtert drehe ich mich um und tue das. Als ich gerade nach dem Bier greife, kommt Tom und holt Parmesan raus. Unsere Arme berühren sich und es fliegen Funken. Er zwinkert mir zu und presst seinen Körper gegen meinen. Wie zufällig. Aber war es das?

Ich bin verwirrt. Wie kann mein Körper auf sie alle drei so reagieren? Als Matt mich „Babe“ genannt hat, stand ich in Flammen. Als Will seine Hand an meinem Gesicht hatte, bin ich fast zerschmolzen. Und als Tom sich eben gegen mich gepresst hat, ist die Welt für einen Moment zum Stillstand gekommen. Kann das sein? Kann sich meine Vagina mit allen drei Männern paaren wollen? Schlampe, denke ich mit viel Zuneigung.

„Erde an Thea“, meint Matt lächelnd.

Ich war wohl einen Augenblick in meiner Traumwelt. Ich blinzele ihn an.

„Willst du auch Bier oder lieber Wein?“, fragt er noch mal.

„Oh, lieber Wein. Sam nimmt bestimmt ein Bier, aber Josh mag auch lieber Wein.“

Ich sehe, wie sich die drei merkwürdige Blicke zuwerfen, die ich nicht deuten kann. Es ist alles genauso schnell vorbei, wie es angefangen hat.

„Du bist mit zwei Männern verabredet?“ fragt Tom in einem komischen Tonfall.

Ich lache. „Nein, nein, Sam ist kurz für Samantha und Josh ist mein schwuler, bester Freund.“

Irgendwie hab ich das Gefühl, dass sie erleichtert sind. Aber wieso und kann das sein? Ich meine, ich bin doch nur die gleiche, alte Thea. Aber sie sind, ja, heiß. Ich kann mich da nur wiederholen. Dann fällt es mir wie Schuppen von den Augen. Wahrscheinlich hatten sie gehofft, dass ich heiße Freundinnen hatte und waren daher irritiert, als ich zwei Männernamen nannte. Nun gut, jetzt ist es halt nur eine heiße Freundin. Aber sie kommen ja mit uns zum Tanzen, da können die drei Womanizer jede Menge Bräute aufreißen, sage ich mir.

Denn dass sie Womanizer sind, steht doch wohl vollkommen außer Frage. Die Damenwelt schmeißt sich ihnen wahrscheinlich nur so vor die Füße. Ich würde das auch machen, aber ich wohne ja jetzt mit ihnen in dieser traumhaften Wohnung und will hier niemals mehr ausziehen, daher muss ich darauf achten, Dinge nicht zu verkomplizieren.

Es klingelt an der Tür und ich höre Sams Stimme über die Gegensprechanlage. „Lass mich rein, sexy ass!“

Oh Gott, das wird peinlich!

Will dreht sich zu mir um und grinst. „Ist sie das?“

Ich nicke und will mir schnell ein Loch graben, um mich da zu verstecken.

„Okay, hot stuff, nimm den Aufzug in die sechste Etage“, antwortet Will.

Das kann ja heiter werden. Wie gut, dass mir eigentlich nichts unangenehm ist. Ich weiß, schwer zu glauben, weil ich mich heute scheinbar für alles schäme. Irgendwie durchbrechen diese drei Männer jeden Schutzwall, den ich in mir über die Jahre errichtet habe.

Ich höre Gekicher an der Tür und öffne sie. „Hey!“ Ich werde überschwänglich umarmt. Als wir uns aus unserer Umarmung lösen, fallen Sams und Joshs Blicke auf das sexy Triumvirat hinter mir. Ihnen bleibt die Spucke weg und ich weiß genau, wie sie sich fühlen. Been there, done that.

Sam findet als Erstes ihre Sprache wieder: „Scheiße, Thea, da hast du ja viel mit deiner kleinen … Obsession zu tun.“ Sie grinst und ich würde sie am liebsten erdolchen.

Alle Blicke richten sich fragend auf mich, ich kann nur den Kopf schütteln und so tun, als wüsste ich nicht, wovon sie redet.

Josh erinnert sich an unser Gespräch, offensichtlich. „Ach ja, richtig, die kleine Obsession. Obwohl ja hier, wenn ich mich so umsehe“, und sein Blick schweift vollkommen unauffällig zu meinen Mitbewohnern, „von ‚klein‘ keine Rede sein kann.“ Und er benutzt Luftgänsefüßchen beim Wort „klein“.

Die Blicke, die sie mir zu werfen, werden immer interessierter. „Wollen wir das wissen?“, grinst Tom mich an.

„Ja“, kommt mir Sam zuvor.

Ich packe Sam und Josh am Arm und ziehe sie zu meinem Zimmer. „Entschuldigt bitte einen Moment, ich zeige den beiden mal meinen Raum.“

Als sich die Tür hinter uns geschlossen hat, zische ich sie an: „Was soll denn das?“

Während Sam sagt: „Meine Güte, Thea, wie kann man nur so heiß sein?“

Und Josh: „Sag mir, sie spielen für mein Team!“

Ich schaue sie böse an. „Ihr habt sie doch nicht alle! Wie könnt ihr mir das antun? Die drei müssen nichts von meiner BJ-Besessenheit erfahren.“

Sam blickt mich aufrichtig an: „Ich bin mir total sicher, sie wären absolut begeistert und würden alle drei für dich die Hosen fallen lassen, damit du deine Obsession befriedigen kannst.“

„Oh Gott, Sam, sprich doch noch lauter, China hat dich nicht gehört.“

Josh wedelt mir mit der Hand im Gesicht rum: „Wer bist du und was hast du mit unserer super lockeren, unkomplizierten Freundin gemacht, mit der man die ganze Nacht über Sex reden konnte, ohne dass sie gleich errötete?“

„Jaja, ich weiß, aber ich will nicht, dass sie wissen, dass ich auf sie stehe. Ich fühle mich sowieso schon im Nachteil.“

„Wieso?“, fragt Sam irritiert.

„Hallo? Hast du sie gesehen? Sexgötter?“

„Ja, hab ich, ja, Sexgötter, aber du bist doch eine Sexgöttin. Also, warum bist du im Nachteil?“

Ich schaue sie an, als wäre ihr ein zweiter Kopf gewachsen. „Ich bin doch keine Sexgöttin, Sam. Ich seh ganz gut aus, aber die drei sind doch unwirklich.“

Sam legt mir die Hände ans Gesicht: „Jetzt hör mir mal zu, Thea, du bist eine Sexgöttin und du bist super heiß. Was soll das denn? Du hörst dich schon an wie Lacey. Du hast keinen, und ich wiederhole, keinen Grund, dich ihnen gegenüber im Nachteil zu fühlen.“

Josh fährt dazwischen: „Du sagst gerade, dass du auf sie stehst. Auf wen denn genau?“

Ich bin ein bisschen verlegen: „Irgendwie auf alle drei.“

Josh schaut mich mit dem fettesten Grinsen an, das ich je gesehen habe: „Du Schlampe! Komm, wir gehen wieder raus und dann kannst du deine Manieren aus der Gosse fischen und uns vorstellen.“
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„Entschuldigt bitte, dass ich so unhöflich war“, sage ich, als wir kurz darauf in der offenen Küche stehen. „Das sind meine Freunde Sam und Josh, und dass sind meine neuen Mitbewohner Tom, Will und Matt.“

Wir setzen uns an den Tisch, essen Pizza und quatschen. Sam und Josh benehmen sich anständig, naja, soweit es ihnen möglich ist, aber sie bringen mich nicht in Verlegenheit. Tom, Matt und Will sind toll, anders kann man es nicht sagen. Sie scherzen mit uns, erzählen lustige Geschichten, ziehen einander auf. Ich beobachte ihre Interaktion miteinander und denke immer wieder, dass es unglaublich schön sein muss, Menschen, mit denen man aufgewachsen ist, auch heute noch im Leben zu haben. Ja, vielleicht werde ich gerade ein kleines bisschen emotional, aber manchmal sehne ich mich nach solcher Vertrautheit. Sam und Josh wissen alles über mich. Aber es ist nicht das Gleiche, wir haben Dinge nicht miteinander erlebt. Wenn wir uns Geschichten von früher erzählen, dann sind sie für uns neu. Es ist nicht so, wie bei meinen Mitbewohnern: „Ach, weißt du noch als wir damals …“

Das Piepsen meines Handys reißt mich aus dem Tagtraum.

Josh schaut mich an: „Ist das die Adresse?“

„Ja, ich geh mich kurz umziehen und dann können wir los.“ Ich hoffe, meine Stimme hört sich nur aufgeregt und nicht total verrückt an. Ich gehe in mein Zimmer und ziehe mein neues, schwarzes Kleid an. Es ist knielang, hat breite Träger, einen tiefen V-Ausschnitt, Volants und einen Schlitz bis zum oberen Drittel des Oberschenkels. Dazu ziehe ich meine schwarzen Tanzpumps an.

Meine Haare lass ich offen – good hair day, yay – und ich lege ein kleines bisschen Make-up auf. Ich betrachte mich im Spiegel und denke, ganz passabel. Ich grinse, mehr als das.

Als ich wieder rauskomme, richten sich fünf Augenpaare auf mich. Ja, mehr als passabel, wenn ich die Blicke richtig deute.

Sam kichert: „Hast du dein Tanzhöschen an?“

„Oh Gott, Sam, nenn das nicht so. Es ist einfach nur ein schwarzes Panty.“

Ich höre ein unterdrücktes Lachen und schaue in die Richtung. Matt versucht, es sich zu verkneifen, aber er verliert und fängt schallend an zu lachen. Ich schaue ihn böse an: „Oh, nein, wirklich, ich hab keins an!“

Er grinst: „Könnte aber vielleicht ganz interessant sein …“

Arsch. „Diese Unterhaltung ist vorbei.“ Ich spüre wie ich mal wieder erröte. Stopp, was ist denn das? Ich bin doch sonst nicht so eine Trine, die kichert, wenn jemand „Titten“ sagt. Irgendwie habe ich den unbändigen Drang, loszukichern. Das ist doch nicht mehr normal.

Sam schaut mich verwirrt an: „Thea, was zum Teufel ist los mit dir? Du bist doch sonst nicht so mädchenhaft, was Sex angeht.“

Verdammte Sam! „Können wir diese Unterhaltung vielleicht nicht jetzt führen?“, frage ich.

Josh wirft ein: „Ein Tanzhöschen ist was sexuelles?“

Matt fängt schon wieder an zu lachen. Ich wusste doch, dass der Abend peinlich wird.

Ich seufze. „Josh, ein Tanzhöschen ist ein Latexslip, an dem man einen Vaginal- und Analdildo befestigen kann. Wenn du dich fragst, warum ich das weiß, ich habe mal das Wort gegoogelt, weil ich wissen wollte, ob es für Tänzerinnen extra Höschen gibt, die sie unter den kurzen Kleidern tragen, damit man nichts sieht, wenn selbiges mal hochfliegt.“

Irgendwie sind sie jetzt alle am Lachen. „Können wir jetzt einfach gehen und diese Unterhaltung vergessen?“

„Oh, vergessen werde ich dieses äußerst interessante Gespräch wohl nicht so schnell.“ Tom zwinkert mir zu.

Aber sie stehen alle auf und machen sich auf den Weg zur Tür. Will lehnt sich zu mir: „Du siehst toll aus.“ Er streicht mir sanft über den Arm.

Es kribbelt überall. In meinem Bauch tummeln sich vier Milliarden Schmetterlinge und es braucht einige Zeit bis ich sie wieder besänftigen kann und mir eingeredet habe, dass Will das nur freundschaftlich gemeint hat. Er will mich nur ein bisschen aufbauen, weil er gesehen hat, wie unangenehm mir die Situation ist.


DREI


Vielleicht habe ich es noch nicht erwähnt, aber wir gehen in einen Salsa-Club. Mein Tanzpartner Pablo hat mir die Adresse geschickt, weil das Underground nicht immer am gleichen Ort stattfindet, sondern eben da, wo es gerade passt. Daher muss man einen Insider haben, der einen immer zur richtigen Location bringt. Und Pablo ist mein Insider.

Seit ich vor neun Jahren mit Salsa angefangen habe, tanzen wir zusammen, in Tanzkursen, alleine bei ihm zu Hause oder eben im Underground. Er ist der perfekte Partner. Er ist größer als ich, kommt aus Kuba und hat das Tanzen im Blut. Und er ist schwul, so muss ich mir keine Gedanken machen, dass er mehr von mir will, als ich von ihm. Ich sag doch, perfekt.

Als wir die Location, ein altes Lagerhaus, betreten, schallen uns schon die lateinamerikanischen Klänge entgegen. Ich kenne den Song nicht, aber es ist eindeutig Celia Cruz, gerade kommt nämlich das bekannte Azúcar.

Ich schaue mich um und erblicke Pablo, der nicht weit entfernt steht. „Pablo!“

Er dreht sich zu mir, schenkt mir ein bezauberndes Lächeln und kommt direkt auf mich zu. Er nimmt mich in die Arme und küsst mich sanft auf die Lippen, wie jedes Mal in den vergangenen neun Jahren, die wir uns kennen. Ich drehe mich zu Tom, Will und Matt um, um sie vorzustellen und begegne finsteren Blicken, die sofort wieder verschwinden.

Pablo lässt mir keine Zeit und zieht mich sofort auf die Tanzfläche. Ah, „Enamorao en la Habana“ von Los Conquistadores de Salsa, sein aktuelles Lieblingslied. Er legt seine Hände auf meine Hüften und ich die Arme um seine Schultern. Und dann tanzen wir, ein paar Salsa-Grundschritte, bevor er mich dreht und wir richtig beginnen.

Dann wird’s sexy, Shimmy, und er zieht mich mit dem Rücken zu sich, er fährt mit seinen Händen meine Oberschenkel und Hüften entlang, bewegt dabei den Stoff des Kleides und zeigt viel Haut. Ich lasse mein Becken gegen seines kreisen, er legt mir eine Hand in den Nacken und drückt meinen Oberkörper runter bis ich horizontal zum Boden bin. Er lässt mich einen Halbkreis beschreiben und ich komme wieder hoch. Dann lasse ich mich langsam an ihm herabgleiten und bewege meine Hüften stärker.

Er dreht mich mehrmals, bis wir wieder Brust an Brust stehen. Seine Hände sind an meinen Hüften, ich lasse meinen Oberkörper zurückfallen und er bewegt mich mehrmals schnell von einer Seite zur anderen, bevor er mit einer Hand eine Linie von meinem Hals zu meinem Bauchnabel streichelt, über meinen Busen.

Als das Lied zu Ende ist, umarmt er mich fest. Wir wollen gerade zu meinen Freunden zurück, als „Llora Si Te Duele“ von Anacoana kommt, mein aktuelles Lieblingslied. Er stellt sich wieder in Position, seine Hände liegen auf meinem Hintern und er presst mich gegen sich. Der Mann kann tanzen. Er wirbelt mich über die Tanzfläche, bewegt sich perfekt im Rhythmus der Musik. Ein Grund, warum ich eigentlich nur mit Pablo tanze, ist der, dass ich mich in seinen Armen sicher und geborgen fühle. Ich kann mich auf ihn verlassen, er sorgt dafür, dass wir beide gut aussehen, und ich muss ihm nur folgen. Eigentlich so gar nicht, was ich im normalen Leben tue, nur auf der Tanzfläche erlaube ich, dass er die Führung übernimmt.

Als das Lied zu Ende ist, führt er mich zu dem kleinen Tisch an dem die anderen sitzen. „Bis später, Bonita.“ Er küsst meine Hand. „Die Band macht gleich eine Pause.“ Er zwinkert mir zu.

„Bestell Carlos schöne Grüße von mir“, grinse ich. Carlos ist Pablos fester Freund seit Ewigkeiten und spielt in der Band.

Sam reicht mir ein Glas Wein und ich trinke gierig. Sie schaut Pablo ein bisschen wehleidig hinterher: „Echt schade, dass er schwul ist, er wäre genau mein Typ.“

„Sam, jeder Mann ist genau dein Typ.“

Sie grinst mich an: „Auch wieder wahr.“ Sie sieht zu Josh rüber. „Irgendeine Chance, dass du mich aufforderst?“

„Keine.“

Sie blickt zu unseren anderen Begleitern. „Kann einer von euch Salsa?“

Tom nickt und reicht ihr die Hand: „Darf ich bitten, schöne Maid?“ Sie ziert sich nicht und greift zu.

Ich setze mich auf den frei gewordenen Platz und schaue mich um. Ich bemerke, dass ungewöhnlich viele Frauen in der Nähe unseres Tisches stehen. Ich sehe, wie viele an sich herumzuppeln, ihre Brüste in die richtige Position bringen und mehr Haut zeigen. Ich muss lächeln, als ich es sehe.

Matt beugt sich zu mir: „Was?“

Ich lächel ihn an: „Mir ist gerade nur aufgefallen, dass nirgends mehr Frauen stehen als um uns herum.“

Er blickt sich überrascht um, was zu Geraschel führt. Sie erhoffen sich wohl alle, dass er sie nun auffordert. „Oh ja, wir haben manchmal den Effekt.“ Er sagt es, als würde er lediglich einen Fakt zitieren, nicht arrogant oder kokett – darf man bei Männern das Wort eigentlich gebrauchen? -, einfach so als hätte er gesagt, wie das Wetter wird.

„Willst du nicht tanzen?“, frage ich ihn. „Du hast scheinbar die freie Auswahl.“ Ich deute hinter uns.

Er zuckt mit den Achseln. „Nur mit dir“, und schenkt mir ein anzügliches Lächeln. „Du warst total heiß auf der Tanzfläche. Allerdings bin ich froh, dass dein Tanzpartner schwul ist.“ Ich weiß nicht, was ich aus dieser Bemerkung machen soll. Als ich gerade fragen will, ob er mit mir tanzt, schiebt sich eine andere Hand in meinen Blickbereich. „Hola, Guapa. Hast du Lust zu tanzen?“

Ich sehe auf und blicke in die kalten Augen von Rafael Fernandez. „Nein, danke.“

„Komm schon, du musst auch mal von einem echten Mann über die Tanzfläche geschoben werden und nicht immer nur von der Schwuchtel.“ Er greift nach meinem Arm und will mich hochziehen.

„Die Lady hat Nein gesagt“, ertönt da eine eisige Stimme, die ich nicht sofort zuordnen kann. Sie gehört zu Matt, wie ich verwundert feststelle, bisher war seine Stimme immer nur warm und liebevoll. Er ist aufgestanden und funkelt Rafael an. „Lass sie los.“

Matt sieht gefährlich aus und ich verstehe, warum Rafael sofort Folge leistet. Matt legt mir den Arm um den Körper und zieht mich neben sich.

„Wag es nicht, sie jemals wieder anzufassen.“ Mit einem Blick, den man nur als ängstlich bezeichnen kann, verzieht sich Rafael.

Ich starre ihm hinterher. „Vielleicht … vielleicht hätte ich doch lieber was anderes anziehen sollen.“

Matt dreht mich zu sich und schaut mir in die Augen: „Mach das nicht. Gib dir nicht die Schuld, dass er ein Arsch ist. Du kannst anziehen, was du willst, und trotzdem erwarten, dass Männer dich nicht einfach anpacken.“ Er fährt mit seinen Händen meine Arme entlang. Überall bildet sich Gänsehaut, so gut fühlt sich das an.

Er lächelt mich an, lieb und warm. „Lass uns tanzen, Salsa-Queen.“

Nur zu gerne. Ich greife nach seiner ausgestreckten Hand und er führt mich auf die Tanzfläche. Er nimmt meine Hand mit seiner, legt die andere auf meine Hüften und zieht mich an sich. Auf den zweiten Takt beginnt er mit dem Rückwärtsschritt und ich folge ihm.

Ich hätte es nicht für möglich gehalten, dass er noch perfekter wird, aber der Mann kann tanzen! Er bewegt mich lässig über die Tanzfläche, dreht mich, führt mich. Ich fühle seine Hände auf mir, seinen Blick, der abwechselnd auf meinem Gesicht und meinem Busen liegt. Ich höre seinen schneller werdenden Atem und ich bin mir sicher, es liegt nicht an unserer körperlichen Betätigung, sondern einzig daran, dass ich in seinen Armen bin. Ich schaue zu ihm auf, sehe dass seine Lippen leicht geöffnet sind und stelle mir vor, wie sie sich zu meinen senken und mich küssen. Ich beiße mir unwillkürlich auf die Lippen, um ein Stöhnen zu verhindern und höre dafür seins.

„Beiß dir nicht auf die Lippen, Babe.“ Seine Stimme ist kratzig und tief. Seine Hand, die bisher immer brav auf meinem Rücken lag, wandert tiefer, so tief, dass sie auf der Rundung meines Hinterns zum Liegen kommt. Dann zieht er mich näher an sich, mein Becken gegen seins gepresst. Ich schaue zu ihm auf und seine Augen glühen beinahe. Unser Tanz verändert sich, keine Drehungen mehr, keine Figuren, die mich von seinem Körper fortführen. Wir bleiben aneinandergepresst. Becken an Becken, mein weicher Busen gegen seine harte Brust.

Zwischen meinen Beinen sammelt sich Feuchtigkeit, mein Höschen ist schon vollkommen durchnässt. Meine Muschi vibriert mit Verlangen, mein Innerstes zieht sich zusammen und ich kann nur daran denken, ihn in mir zu haben. Seine Hände an meinen Brüsten, an meiner Klit. Sein Mund, der an meinen Nippeln saugt, und seine Zunge, wie sie in meine Muschi gleitet. Und sein Schwanz tief in mir.

Ich bin mir sicher, dass er jeden meiner Gedanken sehen kann.

„Ich wollte dir eigentlich ein bisschen Zeit lassen, dich einzugewöhnen“, flüstert er mir ins Ohr, „aber ich will dich so sehr, ich ficke dich gleich heute Nacht.“

Oh Gott! Ja, bitte! Mir fällt auf, dass er mich nicht mal fragt, ob ich will. Aber meine Antwort ist wohl offensichtlich.

„Ich kann es kaum erwarten, dich aus diesem Kleid zu schälen und an deinen Hammertitten zu saugen“, haucht er in mein Ohr. „Und dann steck ich dir drei Finger in die Muschi und lutsche deine Klit.“

Ich werde noch nasser bei seinen Worten. Dirty Talk. Ich liebe es, wenn Männer mir schmutzige Dinge sagen.

„Wenn du dann bis zum Gehtnichtmehr stimuliert bist, kriegst du meinen Schwanz rein und ich ficke dich, bis du schreist.“ Seine Erektion an meinem Becken vergrößert sich noch. Sie verspricht einen Riesenpenis. Wie groß ist er wohl?

„Danach ficke ich dich in den Mund und du wirst alles schlucken, was ich dir gebe.“ Ich schlucke jetzt schon. Ich spüre sein Grinsen: „Ja, genau so.“

Seine Hand wandert noch ein bisschen tiefer und er greift jetzt richtig zu und zieht mich noch enger an sich. „Und dann ficke ich dich in den Arsch, Babe.“

Er muss wohl meine Unsicherheit gespürt haben: „Bist du noch nie in den Arsch gefickt worden?“ Ich schüttele den Kopf. Er lächelt ein wölfisches Lächeln. „Dann lassen wir das für heute, aber, Babe, ich werde dich in den Arsch ficken. Ich will jeden Zentimeter von dir besitzen.“

Ich mache eine mentale Notiz, Josh nach Analsex auszufragen.

„Press deine Titten noch stärker an mich“, ordnet er an und ich tu es, ohne zu zögern. „Oh, ja, Babe. Deine Titten fick ich heute Nacht auch.“ Er schaut nach unten und sieht, wie mein Busen praktisch aus meinem Dekolleté schwappt. „Das ist ein Anblick für die Götter. Lass uns von hier verschwinden.“

Er zieht mich von der Tanzfläche und raus aus dem Gebäude. Er ruft uns ein Taxi und öffnet mir die Tür. Kaum sitzen wir drin, zieht er mich an sich. Mein Atem geht schneller, ich kann es nicht erwarten, dass er mich küsst. Und fickt. Allein bei dem Wort krampft sich alles in mir zusammen. Ich habe nicht gewusst, dass ein einzelnes Wort – und noch dazu, so ein hässliches – mich so in Ekstase versetzen kann.

„Schau mich an!“ Ich blicke zu ihm hoch. Seine Augen glühen vor Verlangen und Begierde und Lust. Ich fühle ein wahres Hochgefühl, dass dieser schöne und unglaublich sexy Mann mich will, und dass ich ihn so erregen kann.

Er nimmt meine Hand und legt sie auf seine Jeans direkt über seinem Schwanz. „Fühlst du das, Babe?“ Ich nicke und drücke leicht. „All das ist deins.“

Meins. Vier Worte und ich bin aufgegeilt wie nie zuvor. Mir bleibt die Spucke weg, mein ganzer Körper vibriert vor Lust.

Er leckt sich die Lippen. Für einen kurzen Moment verlassen meine Augen seine und ich starre auf seinen Mund, so küssenswert. Ich kann es nicht erwarten, seine Zunge zu spüren. Und dann senken sich seine Lippen auf meine, sie sind weich und gleichzeitig fest, warm und fühlen sich an, wie für meine gemacht. Er küsst mich mit sanftem Druck. Seine Zunge leckt an meiner Unterlippe entlang und sucht dann Einlass in meinen Mund. Ich öffne ihn und stöhne leicht, als seine Zunge meine berührt. Erst ist unser Kuss zart und neckend, aber er wird schnell intensiver. Er erkundet jeden Winkel meines Mundes, streichelt meine Zunge in einen wilden Tanz. Seine Hände liegen an meinem Hinterkopf, er hält mich in Position, lässt mich nicht entkommen. Und ich will auch gar nicht von ihm weg. Ich lasse meine Hände auf seiner Brust liegen, streichle sanft, fasse in den Stoff seines Pullovers. Und als ich denke, dies ist der leidenschaftlichste Kuss, den ich je bekommen habe, vertieft er ihn noch und fickt meinen Mund mit seinem. Die Gefühle in mir sind ein einziges Wirrwarr. Er bringt mich dazu, mich ihm weit zu öffnen. Eine Hand wandert zu meinem Nacken und hält mich fest, die andere legt er um mein Gesicht. Und der Kuss? Der Kuss wird noch tiefer, intensiver. Ich kann nicht mehr klar denken, ich will einfach nur mehr, mehr von diesem Kuss, mehr von diesem Mann. Wie kann es sein, dass ich ihn erst heute kennengelernt habe und schon jetzt weiß, dass er mich für immer verändert?

Er löst sich leicht aus unserem Kuss und nimmt meine Lippe zwischen seine Zähne. Er beißt leicht zu und ich stöhne auf. Er saugt an meiner Unterlippe, um den Stich des Schmerzes abzumildern. Dann ist seine Zunge zurück in meinem Mund und beginnt meine zu streicheln, sanfter als zuvor. Ich stöhne auf und er dämpft meine Laute mit seinen Lippen, nimmt jedes meiner Geräusche in sich auf. Er küsst mich härter und es dauert nicht lange, bis wir wieder beim Mundfick angekommen sind. Meine Muschi ist nass, sie vibriert vor lauter Verlangen, pulsiert, kontrahiert. Sie will Matt. So viel ist klar.

Als wir zu Hause sind, wirft er ein paar Scheine nach vorne und zieht mich praktisch aus dem Taxi. Er tippt die PIN für die Tür ein und wir sind im Aufzug, der praktischerweise auf uns gewartet hat.

Kaum sind wir drin, nagelt er mich mit seinem Körper gegen die Wand, küsst mich hart und lässt seine Hände über meine Seiten gleiten. Er geht in die Knie und umfasst mein Bein am Oberschenkel und zieht es nach oben. Er drängt sich noch näher an mich und ich spüre seinen harten Schwanz, der sich gegen meine Klit drückt. „Nicht mehr lange, Babe, dann hab ich meinen Schwanz in dir“, raunt er mir zu. Ich stöhne auf, so geil beim Gedanken an Matt in mir.

„Gott, ich will so gern fühlen, wie nass du bist“, er schüttelt den Kopf, „aber das hebe ich mir für gleich auf.“ Er grinst mich an und beginnt, mich wieder zu küssen. In dem Moment gehen die Türen auf. Er fasst nach meinem anderen Bein und zieht es ebenfalls nach oben, sodass ich meine Beine um seine Hüften schlinge. Er läuft zur Tür, hört aber nicht eine Sekunde auf, mich zu küssen. Er sucht in seiner Tasche nach den Schlüsseln, findet sie, schließt die Tür auf und trägt mich rein.

Er tritt die Tür zu und eilt zu seinem Zimmer. Langsam lässt er mich auf sein Bett sinken, unterbricht unseren Kuss nur einmal, als er seinen Pullover über den Kopf zieht. Ich betrachte seinen Oberkörper. Heiß! Seine Brustmuskeln sind der Wahnsinn und sein Waschbrettbauch so definiert, als wäre er aus Stein gemeißelt. Aber das eigentliche Highlight sind seine Tattoos. Auf seinen Armen, seiner Brust.

„Hammer“, flüstere ich. Er grinst mich an. Ich richte mich auf und betrachte seine Haut.

„Babe, können wir das später machen? Ich will dich nackt unter mir.“ Er schenkt mir ein wölfisches Grinsen und greift hinter mich, um den Reißverschluss meines Kleides zu öffnen. Er zieht es mir aus und drückt mich zurück in die Kissen.

„Fuck, du bist so geil“, murmelt er und legt sich auf mich. Sein Gewicht stützt er auf seine Ellenbogen. Instinktiv ziehe ich meine Beine nach oben und umschlinge seine Hüften.

Er beugt sich runter und küsst mich, meinen Mund, dann wandern seine Küsse zu meinem Ohr. Er leckt mit der Zunge meine Ohrmuschel entlang, nimmt sie dann in den Mund und umspielt sie mit der Zunge, während er sanft saugt. Dann beißt er mir ins Ohrläppchen, bevor seine Zunge gegen die zarte Haut hinterm Ohr flattert. Ich stöhne auf und spüre sein Lächeln auf meiner Haut. Meine Hände vergrabe ich in seinen Haaren. Ich streichel seinen Kopf. Ich lege mein Gesicht schräg, beiße mir auf die Lippen. Oh Gott, Matt! Ich werde so schnell kommen, wie nie zuvor.

Seine Küsse wandern zu meinen Brüsten, er öffnet den Frontverschluss meines BHs und nimmt beide Brüste in die Hände. Er knetet und presst sie, drückt sie nach oben und streicht mit den Daumen über die harten Brustwarzen.

„So geile Titten. Die werden auf jeden Fall heute noch gefickt!“ Er beugt sich runter und nimmt einen Nippel in den Mund. Er beginnt sachte zu saugen. Den anderen Nippel rollt er zwischen Daumen und Zeigefinger, er presst leicht zu und süßer Schmerz durchflutet mich. Ich fühle, wie sich ein Orgasmus in mir aufbaut. Ich bin überrascht, normalerweise komme ich nicht so leicht und schon gar nicht, wenn man nur mit meinen Brüsten spielt.

Er spürt, dass ich soweit bin und beißt in meinen Nippel. Ich schreie auf und in mir krampft sich alles zusammen. Die Welle meines Orgasmus erfasst mich. Ich spüre jede Stelle, an der er mich berührt, jede Faser seines und meines Körpers, ich nehme jedes Detail auf, das uns umrundet, alles im Bruchteil einer Sekunde. Ich war noch nie so da, wie in diesem Moment.

Er streichelt mich durch meinen Orgasmus und erdet mich wieder.

„Oh, mein Gott! Matt! Ich bin noch nie … nie so gekommen“, stammel ich.

Er kommt zu mir nach oben und küsst mich. Seine Lippen nehmen meine gefangen, sein Kuss ist hart und voller Verlangen. Er wandert mit seiner Hand unter mein Höschen und schiebt seine Finger zwischen meine nassen Schamlippen.

„Es ist total geil, dass du so leicht zu stimulieren bist“, flüstert er, als er unseren Kuss kurz unterbricht. „Ich hatte es gehofft.“ Er blickt mir tief in die Augen, während seine Finger meine Muschi streicheln.

„Fuck, Babe, so nass. So bereit für mich“, murmelt er gegen meinen Hals. Als er wieder meinen Mund küsst, dringt er mit zwei Fingern in mich ein, krümmt sie leicht und ertastet meinen G-Punkt an der vorderen Scheidenwand. Er zieht seine Finger zurück und stößt sie rein, genau da, wo es am schönsten ist. Ich stöhne auf und wölbe mich gegen ihn. Ich presse meine Oberschenkel zusammen, obwohl sein Bein dazwischen ist und mich offen hält, sodass er weiter in mich stoßen kann. Meine Hände krallen sich in seine Schultern und jedes Mal, wenn er gegen meinen G-Punkt stößt, schreie ich auf. Sein Mund dämpft meine Schreie. Er erhöht den Rhythmus und ich weiß, mein Orgasmus lässt nicht mehr lange auf sich warten.

„Oh Gott, ich komme“, murmele ich in seinen Mund.

Er beißt mir in die Lippe und mein Körper bäumt sich auf, meine Muskeln verkrampfen sich, meine Muschi kontrahiert um seine Finger und er schickt mich zum zweiten Mal ins Reich des ewigen Orgasmus. Wieder streichelt er mich durch meinen Höhepunkt, drückt seine Hand fest gegen meine Muschi und erdet mich.

„Oh mein Gott! Oh mein Gott! Oh mein Gott!“ Ich kann es nicht fassen, diese Orgasmen sind nicht, wie die, die ich kenne. Sie sind intensiver und stärker und sie wecken in mir Verlangen nach mehr. Gleichzeitig erschöpfen sie mich ungemein.

Er löst sich von mir und grinst auf mich herab. „Ich hoffe, du kannst noch, Babe.“ Ich nicke, lege meine Hände an sein Gesicht und ziehe ihn zu mir, um ihn erneut zu küssen. Dieser Mann ist der helle Wahnsinn. Ich hatte noch nie so guten Sex – und er war noch nicht einmal in mir.

Er küsst meinen Körper entlang, über meine Brüste, meinen Bauchnabel bis zu meinem Venushügel. Er leckt mit flacher Zunge über meine Muschi und meine Beine pressen sich gegen seinen Kopf. Bloß nicht aufhören! Ich spüre sein Lächeln als er meine Beine löst und mich weit öffnet.

„Lass mir ein bisschen Platz, Babe, dann wird es nur besser.“ Er zwinkert mir zu, bevor er seinen Mund wieder absenkt. Er leckt langsam an meinen Schamlippen entlang. Das Gefühl ist unbeschreiblich. Ich krampfe meine Hände in das Laken, wölbe mich gegen ihn, meine Beine beginnen zu zittern, aber er hält sie mit ruhigen, festen Händen in Position.

Er lässt seine Zunge in mich gleiten und ich vergehe beinahe. Ich fand das schon immer die sinnlichste und anturnendste Geste überhaupt. Mein Oberkörper bäumt sich vom Bett und ich zerre praktisch an den Laken. Ich lasse meinen Kopf nach hinten fallen und murmele inkohärente Worte, unterbrochen von kleinen Schreien.

Als er seine Zunge rauszieht, lasse ich mich wieder nach hinten fallen. Er steckt drei Finger in mich und beginnt, sie in mich zu stoßen, gleichzeitig senkt er seinen Mund auf meine harte Klit und fängt an zu saugen. Oh Gott, das ist fast nicht auszuhalten! Es ist so geil, dieser Mann macht mich so geil. Ich wölbe mich gegen ihn, versuche meine Beine zu schließen, um das Gefühl in mir zu halten, aber er liegt so, dass ich keine Chance habe. Ich beginne meinen Unterkörper zu bewegen und hin und her zu rutschen. Er legt mir den anderen Arm über die Hüften und stoppt jede meiner Bewegungen. Ich kann nichts weiter machen, als alles zu nehmen, was er mir gibt, kann die Gefühle, die durch mich schießen, nicht abmildern, muss sie in all ihrer Intensität erfahren.

Ich greife über mich nach dem Kopfteil des Bettes und kralle meine Finger rein. Mein Orgasmus kommt hart. Ich schreie auf: „Oh Gott, Matt!“ Alles in mir krampft sich zusammen und ich werde überrollt. Es ist zu viel, zu intensiv, zu … Mehr, mehr!

Er leckt mich weiter bis ich das letzte bisschen Lust aus meinem Orgasmus gepresst habe und bebend runterkomme.

Er zieht seine Hose und seine Boxershorts aus, greift nach einem Kondom, streift es mit geübten Händen über, positioniert seinen harten Riesenschwanz am Eingang meiner Muschi. „Ich ficke dich hart, Babe, und ich will, dass du meinen Namen schreist.“ Und er stößt in einer einzigen Bewegung in mich, so tief, wie noch nie jemand in mir war. Er lässt sich auf meinen Körper sinken und beginnt mit seinen harten Stößen, ohne mir Zeit zu lassen, sich an seinen Schwanz zu gewöhnen. Ich schreie auf.

Er beginnt einen schnellen, treibenden Rhythmus und mein Körper antwortet seinem. Er bäumt sich gegen ihn, hebt das Becken, um ihn tiefer aufzunehmen. Tiefer? Mein Verstand schreit Wahnsinn, aber mein Körper hat das Kommando bei diesem Spiel übernommen. Instinktiv bewegt er sich mit Matts Körper, gewährt ihm Einlass zu tiefsten Regionen. Ich schlinge meine Beine um seinen Körper, meine Füße an seinem Hintern – stahlhart! – und sie ziehen ihn tiefer in mich, immer tiefer. Ich schaue in sein Gesicht, sehe seine verdunkelten Augen, sehe die Leidenschaft und Geilheit, sehe die Anstrengung, sehe Schweißperlen, die an seinen Schläfen entlanglaufen. Meine Hände greifen nach seinem Kopf, greifen in seine Haare, ziehen an ihnen, was ihn antreibt, noch tiefer und härter in mich zu stoßen. Ich bäume mich auf, schreie seinen Namen, fühle mich irgendwie befreit.

Die Vorboten eines weiteren Orgasmus rollen heran, er spürt, wie meine Muschi anfängt, um ihn zu zucken. Er lässt eine Hand zwischen unsere verschwitzten Körper gleiten und drückt seinen Daumen fest gegen meine Klit und ich komme, hart, schnell. Als ich mein Hoch verlasse, zieht er seinen Schwanz aus mir – und ich fühle mich sofort verlassen -, zieht das Kondom runter, hebt meinen Kopf an.

„Mund auf, Babe!“, befiehlt er und ich öffne ihn. Er steckt mir seinen Schwanz rein, hält meinen Kopf mit beiden Händen und beginnt in mich zu stoßen. Oh Gott, mein erster Mundfick! Das Gefühl ist unbeschreiblich. Ich sollte mich benutzt fühlen, vielleicht ein bisschen gedemütigt, so hatte ich mir das immer vorgestellt. Aber so ist es nicht, ganz und gar nicht. Ich fühle mich gestärkt, begehrt, irgendwie gewürdigt. Meine Gedanken verlassen mich und ich genieße diesen Moment, genieße es, seinen Schwanz in meinem Mund zu haben.

„Fuck, Babe, ich komme“, höre ich und schmecke es sofort. Er spritzt sein Sperma in meinen Mund und ich beeile mich, alles zu schlucken. Er schmeckt gut, auch was Neues. Ich hatte nicht gewusst, dass Sperma so gut schmecken kann. Bisher fand ich es immer irgendwie ekelig und habe es nie geschluckt. Aber mit Matt ist es gar keine Frage, dass ich schlucke. Nicht nur, weil er es mir gesagt hat, sondern auch – und vor allem! -, weil ich es will.

Er zieht seinen Schwanz aus meinem Mund, lässt meinen Kopf in die Kissen gleiten, legt sich neben mich und zieht mich an sich. „Der Wahnsinn, Babe.“

Unser Atem beruhigt sich wieder, unser Herzschlag verlangsamt sich. Er streichelt meinen Rücken und ich seine Brust. Das erinnert mich an seine Tattoos und ich hebe den Kopf. Ich setze mich auf, aber er zieht mich zurück: „Bleib bei mir!“

„Ich will mir deine Tats anschauen.“ Er lässt mich widerwillig los und ich setze mich rittlings auf ihn. Sein Oberkörper ist eine wahre Pracht. Nicht nur, dass er einfach perfekt gebaut ist, sondern seine Tattoos sind auch so wunderschön. Beide Arme sind komplett mit Tribals tätowiert. Das Muster zieht sich über seine rechte Brust, seinen rechten Bauch bis zu seinen Lenden. Ich fahre die Linien nach. Es fühlt sich gut an.

„Rücken?“, frage ich und er nickt. Ich knie mich hin und er dreht sich unter mir. Ich setze mich auf seinen wunderbaren Hintern und bewundere das Kunstwerk. Sein Rücken ist muskulös und wenn er sich bewegt, bekomme ich Gänsehaut, weil es so unglaublich schön aussieht. Sein Tattoo vom linken Arm läuft auf dem Rücken weiter und ich folge den schwarzen Linien. Ich mag, dass er keine Farbe auf seinem Körper hat, nur schwarze Tinte. Ich beuge mich vor und küsse ihn zwischen die Schulterblätter. Ich lasse meine Hände über seinen Rücken fahren, seine Seiten entlang.

„Du bist so schön“, murmele ich.

Er regt sich unter mir und dreht sich wieder. Er schlingt seine Arme um mich und zieht mich auf sich. Eine Hand legt er an mein Kinn und hebt mein Gesicht, sodass ich ihm in die Augen schaue. „Du bist wunderschön, Thea.“ Er küsst mich, sanft und zart. Ich zerschmelze in seinen Armen.

„Hast du eins?“, fragt er mich und ich nicke. Ich lege mich auf den Bauch neben ihn und spüre seine Finger auf meiner nackten Haut, als er mein Tattoo nachzeichnet. Es folgt der Kurve meiner Schulter bis zu meinem Hals.

„She flies with her own wings“, murmelt er. „Das passt zu dir.“

„Normalerweise ja, wenn man allerdings die letzten 24 Stunden betrachtet, wohl eher nicht“, sage ich.

Er legt sich neben mich und zieht mich wieder an sich, schlingt seine Arme um mich und küsst mich auf den Kopf. „Du warst halt nervös.“ Er zuckt mit den Schultern.

„Oh Gott, so offensichtlich?“ Ich schaudere bei der Vorstellung, dass ich mich zum Narren gemacht habe.

Er grinst: „Schon ein bisschen. Aber verständlich.“

„Wieso?“, frage ich neugierig wie ich bin.

„Naja, Tom hat erzählt, dass du nicht mal gefragt hast, wer hier noch so wohnt. Es muss also ein Schock für dich gewesen sein, als du gemerkt hast, dass du jetzt drei männliche Mitbewohner hast.“ Er küsst mich wieder aufs Haar.

Ich fahre Kreise auf seiner Brust. „Hmmh, irgendwie schon. Aber dass ich jetzt mit drei Männern lebe, ist nicht das Problem.“

„Sondern?“

„Dass ich mit drei heißen Männern lebe.“

Er lacht laut auf und zieht mich dabei enger an sich. „Ja, hatte ich mir gedacht. Aber ehrlich, Thea, für uns ist es auch nicht leicht, mit so ’ner heißen Frau zusammenzuwohnen. Wie heiß ich dich finde, hast du hoffentlich gemerkt.“ Er grinst mich an, ich schaue zu ihm hoch und küsse ihn sanft auf die Lippen.

„War ich zu grob mit dir?“, fragt er plötzlich besorgt.

Ich lächel ihn an: „Keineswegs. Es war der beste Sex, den ich je hatte.“ Ich küsse ihn wieder.

„Für mich auch.“

Ich stutze. Was? „Ja, klar.“

Überrascht schaut er mich an: „Du glaubst mir nicht?“

Ich schüttele den Kopf. „Kein Wort. Du bist ein Sexgott, du hast bestimmt Hunderte gehabt und da soll ich glauben, dass ich die Beste war?“

Er grinst mich an: „Ich wusste doch, das Feuer in dir steckt, Thea. Mit deinem zimperlichen Gehabe von heute überlebst du hier keine Woche.“ Er zwinkert mir zu. „Und danke für die schmeichelnde Beschreibung. Auch wenn ich tatsächlich Hunderte hatte, hatte ich mit dir“, und er küsst mich auf die Lippen, „wirklich“, ein weiterer Kuss, „den besten Sex meines Lebens.“ Und Kuss.

„Wieso?“

Er schaut überrascht und denkt dann nach: „Hmmh, es hat sich anders angefühlt. Bist du sicher, dass du das hören willst?“ Ich nicke. „Okay. Wenn ich normalerweise mit einer Frau schlafe, dann hab ich sie meist in irgendeiner Bar aufgerissen, wir gehen zu ihr oder wir machen es auch manchmal auf der Toilette der Bar, naja, öfter als manchmal.“ Er ringt nach Worten. „Es ist nicht wirklich sexy, verstehst du, was ich meine? Mehr so eine Notwendigkeit. Versteh mich nicht falsch, ich liebe Sex und bemühe mich immer, dass es der Frau auch gefällt. Aber es ist eher für die Befriedigung animalischer Gelüste gedacht als irgendwas anderes.“ Er schaut mich an. „Mit dir fühlt sich das anders an.“

„Naja, streng genommen, hast du mich auch in einer Bar aufgerissen und mit nach Hause genommen.“

Er lacht leise: „Ich hab dich mit zu mir genommen. Das hab ich noch nie getan.“

Ich schaue ihn überrascht an: „Wieso hast du es getan? Es gab auch die Option zu mir zu gehen.“

„Ich wollte dich in meinem Bett haben. Es hat sich so angefühlt, als müsstest du hier sein.“ Er schaut mich unsicher an.

Ich küsse ihn sanft auf die Lippen, umspiele sie mit meiner Zunge und lasse sie in seinen Mund gleiten, als er seinen öffnet. Unser Kuss ist süß und warm und perfekt. Als ich mich löse, sage ich: „Für mich fühlt es sich auch so an.“

Er lächelt und küsst mich wieder. Sein Kuss wird fordernder und er dreht mich auf den Rücken und liegt auf mir. Seine Zunge erforscht meinen Mund, tanzt mit meiner, fickt meinen Mund. Ich werde schon wieder geil.

Er löst sich von mir, setzt sich rittlings auf mich, hält sein Gewicht mit seinen Knien. Er hält seinen Schwanz fest und lässt ihn gegen meine Lippen drücken. Ich öffne meinen Mund und er steckt ihn rein.

„Mach ihn schön nass, damit ich gleich zwischen deine Titten kann, Babe.“

Als er zufrieden ist, rutscht er ein kleines bisschen nach unten und legt seinen Schwanz in die Kuhle zwischen meinen Brüsten. Ich presse sie so zusammen, dass er gut eingepackt ist. Er verändert meine Handhaltung ein bisschen, ich denke, damit er mehr sehen kann, und dann beginnt er. Rhythmische, langsame Stöße.

„Ist das geil, Babe. Press fester, ja, so ist es gut“, murmelt er. Sein Blick ist starr auf seinen Schwanz zwischen meinen Brüsten gerichtet. „Fuck, Babe, deine Titten sind zum Ficken gemacht.“ Er kneift in einen Nippel und streichelt immer wieder über meine Brüste.

Ich schaue auf meinen Busen. Der Anblick von seinem perfekten Riesenschwanz, der zwischen meinen Brüsten steckt, turnt mich an. Ich fühle zwar nicht wirklich was dabei, aber das Bild allein reicht schon aus, um mich wieder nass werden zu lassen.

Sein Schwanz ist echt perfekt, ich hätte nie gedacht, dass ich mal einen Penis als schön bezeichnen würde, aber seiner ist es. Als er das nächste Mal stößt, lecke ich mit der Zunge über seine Eichel. Meine Augen suchen seine und ich sehe, dass ihn das unheimlich anturnt. Also mache ich es noch mal.

Er knurrt vor Geilheit, es ist so ein animalisches Geräusch, das ich direkt in meiner Muschi spüre. Beim nächsten Stoß nehme ich die Eichel in den Mund und umspiele sie mit meiner Zunge. Sein Knurren wird lauter und er greift in meine Haare, um meinen Kopf in Position zu halten.

„Ja, weiter, Babe, der Anblick ist so geil“, stöhnt er.

Ich wechsel zwischen lecken und in den Mund nehmen und es dauert nicht lange, bis er kurz vorm Orgasmus steht. Er stößt ein bisschen schneller und greift dann nach seinem Schwanz, hält ihn, während er auf meinen Busen abspritzt. Ich öffne den Mund und er spritzt mir den Rest auf die Zunge.

Er betrachtet lange Zeit meinen Busen mit seinem Sperma drauf, bevor er es in meine Haut reibt. Dann beugt er sich vor, küsst jede Brust einmal, legt sich neben mich und zieht mich an sich. Ich lege meinen Kopf auf seine Brust. Er küsst mich auf den Kopf.

„Deine Titten sind echt geil. Es geht doch nichts über Doppel-Ds für einen Tittenfick.“ Ich kann sein Lächeln spüren.

„Warum macht dich das an?“

Er grinst: „Titten sind das geilste überhaupt. Deine sind der Hammer, groß und doch fest, und ohne Silikon, krass. Und dann zu sehen, wie mein Schwanz zwischen ihnen liegt und von dem weichen Fleisch umschlungen wird. Einfach geil.“ Er streichelt meinen Rücken. „Und mit so großen Titten wie deinen, ist es besonders aufregend, weil du ihn gleichzeitig lutschen kannst. So wie du das perfekt gemacht hast.“

„Hmmh …“

„Hat dich der Anblick angemacht?“

„Schon, ja, aber richtig angeturnt haben mich deine Laute. Du knurrst, wenn dir was richtig, richtig gefällt.“ Ich grinse.

Er greift mir mit einer Hand zwischen die Beine und fühlt, dass ich klatschnass bin. „Fuck, Thea, sag doch was.“ Er dreht mich auf den Bauch und zieht mich an der Hüfte nach oben. „Stütz dich auf den Ellenbogen ab.“

Er steckt mir zwei Finger in die Muschi und fickt mich mit den Fingern. Mit der anderen Hand und seinen Zähnen packt er ein Kondom aus. Ich blicke über die Schulter zu ihm und sehe, dass er schon wieder hart ist. Er zieht seine Finger raus, streift das Kondom über und dringt in mich ein.

In dieser Stellung kommt er noch tiefer in mich, was er mir sogleich zeigt, und beginnt, in mich zu stoßen. Seine Stöße sind schnell und hart. Ich spüre sie bis ins Mark. Sie berühren die Grenze zwischen Schmerz und Lust, überschreiten diese jedoch nicht. Er gibt mir genau, was ich will, was mein Körper will.

„Reib dir die Klit, Babe.“

Ich fasse mir zwischen die Beine und beginne, mich selbst zu streicheln. Ich stöhne beim ersten Kontakt. Er hämmert noch tiefer in mich und ich schreie seinen Namen. Seine Hände schließen sich um meine Hüften und halten mich fest, meine Arme zittern. Jedes Mal, wenn er in mich rammt, bewege ich mein Becken zu ihm, will, dass er tiefer kommt. Meine Hand bewegt sich schneller und schneller und ich merke, wie sich meine Muschi zusammenzieht. Er merkt es auch und erhöht Tempo und Intensität. Ich atme schwer, meine Schreie werden lauter. Plötzlich spüre ich, wie seine Hand auf meinen Hintern klatscht. Es brennt einen Augenblick, vergrößert meine Lust aber nur. Er schlägt wieder zu. Ich schreie auf, spüre wie ich näher und näher zum Höhepunkt komme. Ein weiterer Klatsch und noch einer. Oh Gott, das ist so gut! Er hämmert in mich, versohlt mir dabei den Hintern und meine Finger reiben meine Klit. Die Sensationen sind zu viel, es ist zu intensiv, ich sehne mich nach der Erlösung. Ich muss kommen. Der nächste Schlag landet auf meinem Hintern. Ich reibe schneller, die Schläge kommen in rasanter Folge. Oh Gott, ich bin da! „Matt! Oh Gott, Matt!“

Ich spüre meinen Orgasmus durch mich zucken und fühle, wie seiner beginnt. Er lässt seinen Oberkörper auf mich sinken, fasst unter meinen Armen durch und hakt die Hände um meine Schultern. Er hält still, während er ins Kondom kommt. Er küsst mir sanft den Rücken und die Schultern, bis mein Zittern nachgelassen hat.

Dann zieht er raus, entfernt das Kondom, legt sich neben mich und zieht mich wieder an sich.

Nachdem sich unsere Atmung verlangsamt hat, küsst er mir auf die Stirn: „Babe, du musst mir sagen, wenn du geil bist, damit ich mich darum kümmern kann, okay?“ Ich nicke.

„Versprich es, Thea.“ Ich verspreche es ihm und frage mich gleichzeitig, ob das bedeutet, dass dies nicht unsere einzige Nacht zusammen ist.

Er streichelt meinen Rücken. „Fandest du das Spanking gut oder schlecht?“

„Gut“, antworte ich wie aus der Pistole geschossen.

Er grinst: „Ich auch.“

„Matt?“, frage ich.

„Ja, Babe?“

„Aber nur mit der Hand, okay?“

„Okay, versprochen.“

Ich schmiege mich an ihn. Seine Arme ziehen mich näher. Ich streichle ihm über die Brust, ziehe die Linien seiner Tattoos nach. Und so schlafen wir ein.


VIER


Als ich am nächsten Morgen aufwache, räkele ich mich im Sonnenschein, der durch die halb offenen Vorhänge scheint. Was für eine Nacht. Ich taste nach Matt, aber er ist nicht mehr da. Ich setze mich auf und schaue mich um. Ich sehe seinen Pulli und mein Höschen auf dem Boden und ziehe beides an. Ein dumpfes Ziehen jagt durch meine Muschi. Autsch, ein bisschen wund. Ich grinse, als ich daran denke, was Matt mit mir gemacht hat, um das zu erreichen. Ich sammel schnell meine restlichen Klamotten ein und husche in mein Zimmer, erfreut, dass mich die beiden anderen nicht gesehen haben.

Plötzlich bleibe ich geschockt stehen. Mitbewohner! Ach, du Scheiße. Sie hatten alles gehört! Ich hatte ja auch wie eine brünstige Hirschkuh geschrien. Oh mein Gott! Wieso hatte ich nicht daran gedacht? Wieso hatte ich mich so gehen lassen? Wieso hatte Matt mich so geil gemacht?

Und das schlimmste ist, dass ich Matt erst seit gestern kenne. Was würden Tom und Will über mich denken? Ich bin eine Schlampe und sie würden mich auch genau so sehen. Scheiße, ich dachte, ich hätte die negativen Gedanken hinter mir gelassen und jetzt kommen sie auf einmal mit voller Kraft zurück.

Dieser Gedanke bringt ein wenig Nüchternheit und Klarheit zurück. Ich bin erwachsen und ich hatte Sex mit einem Mann. Ich habe das Recht, mit jedem zu schlafen, mit dem ich schlafen will, und keiner darf mich dafür verurteilen. Absolut keiner.

Ich atme tief durch und gehe ins Bad. Ich stelle die Dusche an, entkleide mich und stelle mich unter das heiße Wasser. Es fühlt sich so gut an!

Als ich aus der Dusche trete, betrachte ich mich im Spiegel. Ich sehe gut aus, so frisch gefickt. Ich grinse. Meine Lippen sind geschwollen von seinen Küssen. Auf meinem Körper zeigen sich ein paar Knutschflecke. Ich drehe mich um und betrachte meinen Hintern. Nein, man sieht nicht, dass mir zum ersten Mal der Hintern versohlt wurde. Ich grinse. Bisher hatte ich nicht gewusst, dass mich ein paar Klapse auf mein Hinterteil so erregen würden.

Ist das feministisch überhaupt erlaubt? Darf ich mir wünschen, dass mir ein Mann den Hintern versohlt? Ist das nicht die Zementierung eines patriarchalen Weltbildes? Der Herr des Hauses züchtigt die weiblichen Mitglieder seines Hausstands?

Ich schüttele den Kopf. Nein, es war konsensual. Er hatte zwar beim ersten Klaps nicht gefragt, aber er hatte meine Reaktion gesehen, hatte gespürt, wie sehr es mich anmachte und daher weitergemacht. Und ja, als emanzipierte Frau hat man auch das Recht, manchmal die Kontrolle abzugeben. Auch im Schlafzimmer. Das heißt nicht, dass ich jetzt die kleine Magd für ihn spielen werde.

Ich gehe in meinen Kleiderschrank und ziehe mir Jazzpants und einen Pullover an. Aus dem Flur höre ich „Thea?“ Das ist Matts Stimme. Es klopft an meine Tür und er öffnet. Er sieht lecker aus. Er trägt nur eine Schlafanzughose. In der Hand hält er ein Tablett mit Frühstück.

„Hey, ich hatte gehofft, dich noch im Bett vorzufinden!“ Er grinst mich an.

„Nichts leichter als das.“ Ich springe auf mein Bett und lege mich hin. Er lacht, kommt zu mir, setzt das Tablett auf dem Bett ab, und zieht mich in seine Arme.

„Morgen, Babe.“ Er küsst mich, streichelt meine Arme, meinen Rücken, umfasst mein Gesicht mit seinen großen Händen. Lecker.

Es sollte komisch sein, oder? Zwei Menschen, die die erste Nacht miteinander verbracht haben, es sollte komisch sein am Morgen danach. Aber es ist perfekt.

Matt hat mir Milchkaffee gemacht und für sich selbst schwarzen Kaffee. Ich rühre zwei Löffel Zucker in meine Tasse. Matt schmiert mir ein Brötchen.

„Was willst du drauf haben?“ Ich schaue über das Tablett.

„Nutella.“

Er grinst: „Kommt irgendwie nicht überraschend.“ Er reicht mir meine Brötchenhälfte und legt Salami auf die andere Seite. Ich bemerke, dass ich die obere Hälfte bekommen habe. Ich beiß in mein Brötchen. Nutella und Butter. Himmlische Kombi!

„Du machst beim Essen die gleichen Laute wie beim Sex“, stellt Matt fest.

Ich stoppe: „Wirklich?“

Er nickt.

„Und ist das gut oder schlecht?“

Er beugt sich zu mir und küsst ein bisschen Nutella von meiner Lippe. „Ich liebe deine Sexlaute, sie sind heiß.“

Ich kicher und beiß wieder in mein Brötchen. Ganz ehrlich? Dieser Moment wird es in meine persönliche Top Ten der besten Momente meines Lebens schaffen. Matt hat mir auch einen Joghurt mit frischen Früchten mitgebracht und ich füttere uns beide damit.

Wir albern auf meinem Bett herum und irgendwann stellt Matt das Tablett auf den Boden und legt sich auf mich. Er zieht mich langsam aus, greift in seine Schlafanzugtasche und holt ein Kondom raus. Er legt es neben uns aufs Bett, zieht seine Hose aus und beginnt meinen Busen zu küssen. Eine Hand wandert zwischen meine Beine und streichelt meine Muschi.

Er zieht das Kondom über und sinkt vorsichtig in mich. Ich ziehe hart die Luft ein, es tut ein bisschen weh, ich bin doch wunder als gedacht. Aber Matt ist vorsichtig und zärtlich und wartet bis ich mich an ihn gewöhnt habe.

Als ich nicke, bewegt er sich langsam in mir. Währenddessen küsst er mich ausgiebig. Meinen Mund, meinen Hals, mein Ohr. Dann kommt er zurück zu meinem Mund und umspielt meine Zunge zärtlich mit seiner. Wer hätte gedacht, dass so ein großer, kräftiger Mann so sanft sein kann?

Wir schaukeln uns langsam gemeinsam zum Orgasmus, der ebenso relaxt ist, wie unser Sex. Wir schauen uns in die Augen als wir kommen und er gibt mir einen zarten Kuss auf die Lippen, bevor er seinen Körper auf meinen senkt und sich von mir den Rücken streicheln lässt.

„Das ist schön“, flüstert er an meiner Haut.

„Matt?“

„Ja, Babe?“

„Bist du vielleicht ein alter Softie?“

Ich spüre sein Grinsen. „Ich sag nichts ohne meinen Anwalt.“

Ich kicher: „Ja, bist du.“

Er grinst und küsst mich. Als er aus mir raus zieht, wimmere ich ein bisschen.

Er küsst mich: „Ich weiß, Babe, ich will auch für immer in dir bleiben.“ Er streift das Kondom ab und zieht mich mit dem Rücken zu sich. Seine Arme umschließen mich fest und seine Lippen küssen meinen Hals.
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Wir verbringen den Rest des Sonntags im Bett. Montag früh mache ich mich auf den Weg zur Arbeit. Dort angekommen, träume ich vor mich hin. Ich denke an braune Haare, braune Augen, Muskeln und Tattoos.

Ich frage mich, was das mit uns ist. Er hat gesagt, dass es sich mit mir anders anfühlt, was heißt das? Will er mehr? Oder bin ich nur ein One-Night-Stand – oder Many-Night-Stand meinetwegen – für ihn?

Und was will ich? Ich weiß, dass ich mich noch nie so gut mit jemandem gefühlt habe wie mit ihm. Obwohl ich in der Vergangenheit ein paar Männer hatte, glaube ich nicht, dass ich in sie verliebt war. Bin ich nach so kurzer Zeit in Matt verliebt? Nein, denke ich, aber es fühlt sich an, als könnte es Liebe werden. Was immer es auch ist, ich habe für ihn mehr Gefühle, als für jeden anderen Mann zuvor.

Ich will es gar nicht definieren, es muss kein Label haben, aber ich wüsste doch gerne, woran ich bin. Mag er mich? Könnte es für ihn auch irgendwann Liebe werden? Oder hat er nach zwei Wochen keine Lust mehr, irgendetwas mit mir zu machen und zeigt mir die kalte Schulter? Kann ich ihn fragen? Ist es dafür zu früh? Zu spät? Hätten wir direkt zu Anfang über unsere Erwartungen sprechen müssen? Ist es nicht so, dass Männer vorher ankündigen, was sie sich versprechen?

Während ich auf einem Bleistift rum beiße und mir unmögliche Fragen stelle, kommt meine Assistentin Ashley in mein Büro. „Thea, Mr. Arnold will dich sofort sehen.“

Oh, fuck! Weiß er, dass ich heute noch nicht für eine Minute produktiv war?

Ich streiche meinen Rock glatt und mache mich auf den Weg in die Bel Étage. Seine Assistentin winkt mich durch und plötzlich stehe ich vor der Milchglastür und klopfe.

„Herein!“, poltert er. Eigentlich ist Poltern kein Zeichen, dass er schlecht gelaunt ist, aber in dieser Situation kann ich nichts anderes denken als: „Was hab ich bloß falsch gemacht?“

„Ah, Ms. Bennet!“ Er schenkt mir ein Lächeln. Ich verzichte darauf, ihm mitzuteilen, dass er mich auch Thea nennen kann, er weiß es. „Setzen Sie sich.“

„Vielen Dank, Mr. Arnold.“ Ich versuche, so gelassen, wie möglich auszusehen, befürchte aber, dass er durch meine Fassade schauen kann.

„Ms. Bennet, wie Sie vielleicht wissen, geht Mr. Reinders in sechs Monaten in Rente. Wir brauchen also einen neuen technischen Direktor.“ Oh … Vielleicht hatte ich doch nichts falsch gemacht.

„Sie sind zwar erst seit zwei Jahren bei uns, haben sich aber bereits einen guten Ruf erworben. Sie sind fleißig, intelligent, vom Fach, Sie haben bewiesen, dass Sie können, was wir verlangen. Ich bin geneigt, Ihnen eine Chance zu geben.“ Das hört sich doch sehr gut an.

„Allerdings …“ Oh nein! Ein Aber … „Allerdings gibt es zwei weitere Bewerber für die Stelle.“ Wer? Ich bin Reinders Stellvertreterin, wer könnte besser geeignet sein als ich?

„Sie kommen beide aus anderen Niederlassungen, haben dort ebenfalls in Führungspositionen gearbeitet und werden für geeignet gehalten.“ Mist, verdammter.

„Ms. Bennet, die beiden sind Männer.“ Ja, und? Ich hatte ihn nie für ein Chauvi-Schwein gehalten.

Ich muss verwirrt geschaut haben, denn er sagt: „Ich weiß, dass wir dieses Thema offiziell nicht anschneiden dürfen, aber ich will, dass Sie wissen, dass die Vorstandsmitglieder befürchten, dass Sie … nun ja … in andere Umstände geraten könnten und dann nicht mehr zur Verfügung stehen.“ Er schwitzt. Sein rundes Gesicht ist knallrot. Dieses Gespräch ist ihm total unangenehm.

Ich bin wie erschlagen. „Was, was heißt das, Mr. Arnold? Andere Umstände? Sie glauben, ich könnte ein Kind bekommen?“ Er nickt zustimmend.

„Aber das darf kein Kriterium sein!“

Er schaut unglücklich durch die Gegend. „Es wird natürlich offiziell ein anderes Kriterium genannt, etwa zu wenig Berufserfahrung. Die beiden Herren sind deutlich länger bei uns.“

Ich kann es nicht fassen. Da reiße ich mir den Arsch für diesen Job auf, erledige seit zwei Jahren meine und Reinders Arbeit und dann soll ich übergangen werden, weil ich im gebärfähigen Alter bin? „Mr. Arnold, was kann ich tun? Es muss doch irgendwas geben, was ich tun kann.“

„Ms. Bennet, hören Sie mir zu. Ich weiß, Sie haben gute Arbeit geleistet, ich weiß, Sie haben die letzten Jahre auch Reinders Job gemacht. Niemand wäre geeigneter als Sie. Ich konnte den Vorstand zu einer Art Test überreden.“ Test? Was soll das denn?

„Sie alle drei werden die nächsten drei Monate verschärft beobachtet, jeder in seiner Abteilung. Danach wird eine Entscheidung getroffen.“ Ich will gerade protestieren, als er seine Hand hebt. „Ja, ich weiß, Sie fragen sich, wie ehrlich die Bewertung ausfallen wird, wenn der Vorstand, der Sie aus misogynen Gründen nicht will, die Entscheidung trifft. Wie Sie vielleicht wissen, besteht der Vorstand aus acht Männern und zwei Frauen. Die beiden Damen, die sich übrigens für Sie ausgesprochen haben, konnten durchsetzen, dass die Entscheidung von einer paritätisch besetzten Kommission getroffen wird. In dieser sind die beiden Damen und zwei weitere männliche Vorstandsmitglieder.“ Das hört sich gar nicht verkehrt an.

„Ms. Bennet, Sie haben die Chance als erste Frau diese Stelle in unserem Unternehmen zu besetzen. Sie haben gute Chancen, weil Sie großartige Arbeit leisten, die Kollegen Sie mögen und Sie sich reinhängen.“ Das geht runter wie Öl.

„Hängen Sie sich die nächsten drei Monate noch einmal richtig rein, zeigen Sie, was Sie können, beweisen Sie, dass Sie die einzige richtige Wahl sind. Ich glaube an Sie, Ms. Bennet.“

Ich habe einen Kloß im Hals. Ich stehe auf, reiche ihm die Hand und sage: „Ich werde Sie nicht enttäuschen, Mr. Arnold.“

Er lächelt mir zu: „Ich weiß, Ms. Bennet. Da muss ich mir keine Sorgen machen.“
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Technische Direktorin. Technische Direktorin! Ich eile wie auf Wolken in mein Büro zurück. Kann ich das? Ich weiß, dass ich es kann. Das ist genau die Chance, auf die ich gewartet habe. Ich kann es nicht fassen. Zwei Jahre im Job. Vielleicht hatte ich doch mehr Möglichkeiten als ich dachte. Ich rufe meine Therapeutin an und vereinbare einen Termin.

„Thea, ich hatte eigentlich gehofft, dass ich dich nicht mehr wiedersehe. Du warst das letzte Mal vor sechs Monaten bei mir“, rügt sie mich.

„Ich weiß, Carmen, aber es steht eine große Veränderung an und ich muss unbedingt mit dir darüber sprechen.“

„Okay, okay, ich hab allerdings erst nächste Woche Donnerstag wieder Zeit. Reicht dir das?“

Ich seufze: „Eigentlich nicht, aber wenn das dein einziger freier Termin ist, dann nehme ich ihn.“

Ich arbeite den ganzen Nachmittag und Abend wie eine Besessene. Esse am Platz, renne durch das Gebäude, sitze stundenlang am Computer. Als ich endlich nach Hause gehe, ist es bereits 22 Uhr. Wo ist die Zeit geblieben?

Ich bin die Letzte, die noch arbeitet. Ich fahre mit dem Aufzug in die Tiefgarage, steige in meinen blauen Mini Cooper S und fahre nach Hause.

Als ich in unserer Wohnung bin, lasse ich mich auf einen Küchenstuhl fallen, leg meine Tasche auf den Tisch, schlüpfe aus meinen High Heels und lege den Kopf auf die Tischplatte. 14 Stunden Arbeit, fuck me.
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Etwa zehn Minuten später wird die Wohnungstür geöffnet und ich höre Gelächter und Stimmen. Als sie mich so auf dem Esstisch liegen sehen, verstummen sie.

„Hi, Thea, bist du jetzt erst nach Hause gekommen?“, fragt Tom.

Ich kann nur ein einfaches „Hi“ rausbringen. Langsam setze ich mich in meinem Stuhl auf. „Ja …“

„Hey“, sagt Will. „Du warst doch schon so früh weg.“

Ich seufze: „Ja …“

Matt fragt: „Kannst du nur noch ‚ja‘ sagen?“

„Ja …“ Ich höre sein Lachen.

Will gießt mir ein Glas Weißwein ein, dann setzen sie sich zu mir an den Tisch. Ich lächel Will dankbar an.

„Ist 8 bis 22 Uhr deine normale Arbeitszeit?“, fragt Tom mich.

Ich schüttel den Kopf. „Nein, eigentlich nicht. Eigentlich bin ich meist um 18 Uhr raus.“ Ich fahr mir durch die Haare. „Aber ich bin sozusagen für die nächsten drei Monate auf Bewährung.“

Will zieht eine Augenbraue hoch: „Was hast du angestellt?“

Ich schaue ihn böse an: „Wieso glaubst du, dass ich was angestellt habe?“

Er zuckt mit den Schultern: „Nur so ein Gefühl, dass du Trouble bedeutest …“ Er zwinkert mir zu und ich muss grinsen. Unrecht hat er da nicht.

„Nein, dieses Mal ist es positiv. Die Stelle des technischen Direktors wird frei. Es gibt allerdings noch zwei interne Bewerber und wir werden jetzt drei Monate lang getestet, danach wird die Entscheidung getroffen.“

„Ja, klar. Reinders geht in Rente“, wirft Will ein. Ich werfe ihm einen fragenden Blick zu. „Naja, man muss sich doch über die Konkurrenz informieren.“

„Jedenfalls will ich die Stelle unbedingt, was dann wohl Mehrarbeit heißt.“

„Wie hast du es eigentlich geschafft, immer so zeitig aus dem Büro zu kommen? Du kannst mir nicht erzählen, dass Reinders seinen Job gemacht hat“, fragt Will.

Ich zucke mit den Schultern: „Ich bin halt sehr gut in dem, was ich tue. Mit Effizienz schaffst du es, auch zwei Jobs gleichzeitig zu machen.“

Will schaut mich prüfend an: „Dachte ich mir.“ Keine Ahnung, was das heißen soll.

Tom fragt: „Hast du schon was gegessen?“

Mein Magen meldet sich geräuschvoll. Die Jungs lachen. Das sollte mir peinlich sein, aber ich bin einfach zu müde.

„Also nein“, konstatiert Tom. Er steht auf, öffnet den Kühlschrank, holt ein paar Sachen raus und beginnt irgendwas zu machen.

„Thea, hast du Lust am Sonntag mit Tom und mir zum Football zu gehen? Du kannst Matts Karte haben, er ist ab Donnerstag für eine Woche auf Geschäftsreise“, fragt Will.

Ich setze mich ein wenig aufrechter hin. Football? Profi-Football? „49ers?“ Er nickt.

„Echt?“

Er grinst mich an. „Haben wir da vielleicht einen kleinen Fan?“

Ich klatsche begeistert in die Hände. „So cool! Danke!“

Sie lachen alle drei über meine begeisterte Reaktion. Tom stellt mir einen Teller vor die Nase mit einem Brie und Gruyère-Sandwich, Chips, Gemüsesticks und Preiselbeersauce. Ich staune nicht schlecht. „Echt jetzt?“

Er grinst mich an.

„Ich werde hier nie wieder ausziehen wollen. Essen, Football, nicht zu vergessen tanzen …“

„Warum solltest du auch ausziehen, wo du gerade erst eingezogen bist?“, fragt Matt.

Ich kann nicht antworten, weil ich gerade einen Riesenbissen vom weltbesten Sandwich im Mund habe. Alles, was ich tun kann, ist Tom ein thumps up zu geben.

Als ich den Mund wieder leer habe, schwärme ich: „Oh mein Gott, Tom! Das ist so gut!“

Matt schüttet mir noch ein bisschen Weißwein ein. Ich lächel ihn an. Er legt mir die Hand aufs Bein und drückt kurz zu.

„Wo geht denn deine Geschäftsreise hin?“, frage ich ihn.

„New York. Ich hab Termine am Freitag, Montag und Mittwoch, da lohnt es sich nicht, zwischendurch wieder herzukommen.“

„Ja, klar!“ Irgendwie bin ich ein bisschen traurig, dass ich ihn eine ganze Woche nicht sehe.

Er streicht mir über die Wange: „Ist nur für eine Woche, Babe. Danach gehöre ich wieder ganz dir.“ Er zwinkert mir zu und ich könnte schwören, dass es in seinen Augen teuflisch blitzt.

Ich schaue Will und Tom an, die uns wohlwollend betrachten. Ich werde knallrot und höre Matts unterdrücktes Lachen. Ich schieße ihm giftige Blicke zu.

Er hebt abwehrend die Hände: „Ich hab mich nur verschluckt, ehrlich …“ Aber er lacht schon wieder und ich glaube ihm kein Wort. Der Mistkerl.

Wenn die beiden es in den letzten beiden Nächten nicht gehört haben, wissen sie zumindest jetzt, dass Matt und ich Sex haben. Ich finde ihre Reaktion interessant. Ich hatte bisher das Gefühl, dass sie beide auch mit mir flirten. Ich hätte also vielleicht einen klitzekleinen Anflug von Eifersucht erwartet. Aber nein, gar nicht. Sie scheinen es gut zu finden, dass wir es tun. Und hier weiß ich nicht, ob ich das gut finde. Ich meine, schließlich hat mein Körper auf sie alle drei reagiert. Hätten Will oder Tom mich so angegraben wie Matt wäre ich höchstwahrscheinlich mit einem von ihnen ins Bett gegangen. Ich freue mich, dass es Matt ist. Er ist einfach toll, aber die beiden anderen sind es ja auch.

Will ist eben dieses Geek-Wunderkind, wir haben viel gemeinsam. Ich wette, uns wird niemals der Gesprächsstoff ausgehen. Und Tom, ja, Tom ist eben Tom, charmant, sexy, witzig, immer zu einem Scherz aufgelegt. Und er kann tanzen! Ich hatte ihn mit Sam gesehen, unglaublich heiß. Dann überlege ich, ob er vielleicht auf Sam steht. Ich spüre einen kleinen Stich Eifersucht. Wieso bloß? Ich habe doch Matt erwählt. Ich hätte sie vielleicht alle haben können, aber ich hab Matt ausgesucht. Warum bin ich dann eifersüchtig, wenn Tom eventuell auf eine andere steht?

Meine Gefühle sind momentan hochgradig verwirrend und das liegt nur an den drei Männern, die mit mir am Tisch sitzen, sich über Gott und die Welt unterhalten und mich einbeziehen, als wären wir schon ewig Freunde. Und so fühlt es sich auch an. Als würde ich sie ewig kennen.

„Hey, Thea, glaubst du, du kannst morgen mal zu einer vernünftigen Zeit nach Hause kommen?“, fragt Tom.

Ich überlege kurz: „So um sieben?“

„Cool, du kannst dann ja mal beweisen, dass du das ausschlaggebende Kriterium für deine Vertragsunterschreibung tatsächlich beherrschst.“

Ich denke kurz an unser erstes Gespräch zurück. Er will, dass ich koche. „Keine Lust auf Fast Food mehr?“, scherze ich.

Er grinst: „Nicht, wenn es sich vermeiden lässt, Süße.“

Süße. Flirtet er mit mir? Obwohl er weiß, dass ich mit Matt schlafe? Und wieso gefällt es mir so, wenn er mich Süße nennt? Ich bin total verwirrt. Ich schaue Matt an, versuche seine Reaktion zu ergründen, aber er ist ganz locker, quatscht weiter mit seinen Freunden, berührt mich zwischendurch. Ob er es nicht gemerkt hat?

„Okay, Jungs, ich muss ins Bett. Ich bin dann so um sieben da und koche was für uns. Irgendwelche Wünsche?“ Sie schütteln alle den Kopf.

„Hey, Thea, vielleicht tauschen wir Telefonnummern aus?“, meint Tom.

„Klar.“ Ich reiche ihm mein Handy und er tippt seine Nummer ein. Dann klingelt sein eigenes Handy. Er reicht meines an Will, der die Prozedur wiederholt, und dann Matt ebenso. Er gibt mir mein Handy zurück.

Ich stelle mein Glas und den Teller in die Spülmaschine, wünsche ihnen eine „Gute Nacht“ und gehe in mein Zimmer. Während ich mich bettfertig mache, denke ich darüber nach, dass ich das Gespräch mit ihnen wirklich genossen habe. Sie sind witzig, charmant, intelligent. Es ist keine Sekunde merkwürdig mit ihnen.

Es fühlt sich an, als hätte ich drei neue Freunde. Oder zwei und einen Lover. Wie man’s sehen will.

Ich kuschel mich in mein Bett, mache das Licht aus und bin nach drei Sekunden eingeschlafen.
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Kurz darauf werde ich wieder wach, als sich jemand neben mich legt. Matt schiebt seine Hand unter mein T-Shirt und fängt an, meinen Busen zu kneten.

„Hey, Babe, wach wieder auf!“ Er küsst meinen Hals. Ich drehe mich zu ihm und unsere Lippen finden sich sofort. Er küsst mich sanft und voller Gefühl. Seine Hände liegen an meinem Gesicht und in meinen Haaren. Seine Zunge massiert meine. Auf einmal zieht er sie zurück und ich folge ihm in seinen Mund. Ich erkunde jeden Millimeter, sauge an seinen Lippen, knabber an seiner Unterlippe. Sein Geschmack macht mich so an, dass ich meinen Kuss intensiviere. Mehr von ihm will. Er drängt meine Zunge wieder in meinen Mund und beginnt mit seinem Zungenfick, der mich wild macht. Ich spüre, wie ich feucht werde. Ich schlinge ein Bein um ihn und ziehe ihn näher zu mir. Seine Erektion presst gegen meinen Oberschenkel. Ich lasse eine Hand zu seinem Schwanz gleiten und umfasse ihn. Er stöhnt auf. Ich beginne, meine Hand sanft an seinem Schaft hin und her zu bewegen.

„Fester, Babe.“ Ich verstärke meinen Griff und bewege meine Hand rauf und runter.

„Stärker, Babe.“ Ich versuche ihm Folge zu leisten, aber sein Schwanz ist so dick, dass ich meine Hand nicht um ihn wickeln kann. Ich nehme die andere Hand zu Hilfe und packe fest zu.

„Ja, Babe, genau so“, stöhnt er. Ich bewege meine Hände auf und ab.

Gleichzeitig saugt er an meinem Nippel und presst den anderen zwischen Daumen und Zeigefinger. Seine andere Hand ist auf dem Weg zu meiner Muschi. Er streichelt langsam meine Schamlippen entlang, bevor er drei Finger in mich schiebt und beginnt, mit schnellen Bewegungen gegen meinen G-Punkt zu stoßen.

Ich wölbe mich ihm entgegen, will mehr, aber er zieht seine Finger raus. Ich bin enttäuscht und er scheint das zu spüren. Er küsst mich auf die Lippen. „Nicht traurig sein, Babe, du bekommst jetzt was Besseres rein.“

Er rollt ein Kondom über seinen Schwanz und ist mit einer fließenden Bewegung in mir. Sofort beginnt er, in mich zu stoßen. Er fasst mir in beide Kniekehlen und zieht meine Beine nach oben, sodass sie gegen seine Schultern zum Liegen kommen. Seine Stöße werden tiefer und härter. Ich schreie bei jedem Stoß auf. Mein Körper wölbt sich gegen ihn. Ich presse meine Finger in seine Schultern, aber er fängt sie ein, verwebt seine Finger mit meinen und presst meine Hände neben meinem Kopf in die Matratze. Es ist dunkel in meinem Zimmer und ich kann ihn kaum sehen, aber ich sehe die Intensität in seinem Blick, der mich gefangen hält. Ich kann meine Augen nicht von ihm abwenden.

Er verstärkt seinen Rhythmus und ich habe das Gefühl, zu zerbersten. Mein Körper folgt seinem und begegnet jedem seiner Stöße mit gleicher Leidenschaft.

„Dreh dein Becken nach oben“, befiehlt er und ich tue es sofort.

Durch den veränderten Winkel kommt er noch tiefer in mich und ich schreie auf: „Oh Gott, Matt! Mehr, härter!“

Ich weiß nicht, wie diese Worte aus meinem Mund kommen. Ich bin zum Zerreißen gespannt, ich kann nicht mehr ertragen, aber Matt nimmt sie zum Anlass, das Tempo zu erhöhen. Ich kann seine Kraft spüren, ich sehe die Anstrengung in seinem Gesicht, seine Hände pinnen meine neben meinen Kopf und ich spüre, wie meine Knöchel weiß werden. Er umschlingt meine Finger wie ein Schraubstock.

Ich zerre an meinen Händen, wehre mich gegen ihn, will ihn berühren. Aber was ich auch tue, nichts rührt sich. Außer, dass er härter in mich rammt und ich merke, dass es ihn anturnt, wenn ich mich gegen ihn zur Wehr setze.

Er beißt mir ins Ohrläppchen und murmelt: „Kämpf gegen mich, Babe. Versuch deine Hände zu befreien.“

Ich bäume mich auf, versuche seinen Griff zu lösen. Er grinst, während ihm die Schweißperlen die Schläfen runter laufen. Ich hebe meinen Kopf, bin nah an seinem und beiß ihm in die Unterlippe. Er stöhnt vor Lust auf. Als Rache beißt er mir in den Busen und ich spüre, wie sich seine Zähne in mein weiches Fleisch senken. Ich schreie auf: „Matt!“ Er lässt nicht los und ich kämpfe gegen seine Schraubstockfinger, ich will in seine Haare fassen, an ihnen zerren.

Er entlässt meine Haut aus seinem Biss, bringt seinen Mund zur anderen Seite und beißt fest in meine andere Brust. Ich schreie auf, wölbe mich gegen ihn, versuche meine Beine um seinen Kopf zu schließen, aber ich schaffe es nicht. Er ist zu stark. Während wir miteinander wrestlen, bleiben seine Stöße unverändert. Er treibt seinen Schwanz tiefer und tiefer, hämmert mit aller Kraft in mich. Ich bin so geil. Ich liebe es, wenn er mich so ausfüllt. Ich hab dieses Gefühl noch nie erlebt, aber ich habe auch noch nie einen Schwanz wie seinen gehabt. Göttlich.

Matt senkt seine Lippen auf meine und ich will wieder zubeißen. Er ist schneller und senkt seine Zähne in mich. Und in dem Moment schlägt mein Orgasmus über mir zusammen. Ich schreie auf, mein Körper zuckt unter seinem, meine Muschi krampft sich um seinen Schwanz, meine Zehen rollen sich ein. Ich wölbe mich vom Bett und werfe den Kopf in den Nacken. Matt rammt weiter in mich und lässt meinem Orgasmus keine andere Wahl als weiterzugehen, von Neuem zu starten, immer wieder. Er lässt nicht locker und fickt mich schwindelig. Ich komme wieder und wieder, bis er endlich auch zu seinem Höhepunkt kommt und still in mir wird.

Er zieht sofort raus, streift das Gummi ab und presst eine Hand gegen meine Muschi. Langsam holt er mich von meinem Hoch runter und hilft mir, meine Muskeln wieder zu entspannen.

„Matt!“, flüstere ich.

„Ich bin hier, Babe.“ Er küsst mich zärtlich auf die Lippen.

Als ich wieder zu Atem komme, hauche ich: „Wow!“

Ich höre ihn leise lachen: „In der Tat, in der Tat.“

Er zieht mich mit dem Rücken zu sich, schlingt die Arme um mich und lässt mich mit einem sanften Gutenachtkuss einschlafen.


FÜNF


Mein Wecker klingelt um 6.30 Uhr. Eigentlich immer erst um 7, dann habe ich 30 Minuten im Bad, zehn Minuten fürs Frühstück und 15 Minuten, um zur Arbeit zu fahren und habe noch fünf Minuten Puffer, falls ich mal länger an einer roten Ampel stehe oder so. Ich hasse es, früh aufzustehen und versuche, jede Sekunde auszunutzen, um länger im Bett zu bleiben. Matt allerdings hat darauf bestanden, meinen Wecker eine halbe Stunde vorzustellen, um Zeit für Sex zu haben. Und wer bin ich denn, eine morgendliche Vögelrunde abzulehnen?

Kaum habe ich den Wecker ausgestellt, liegt er auch schon auf mir.

„Morgen, Babe“, grinst er. Scheiße, jemand, der morgens fröhlich ist.

„Hmmh ...“, grummel ich vor mich hin.

Er greift an meine Brüste und knetet sie, er nimmt sich Zeit meinen Körper zu wecken und jede Stelle zu küssen, und als er endlich in mir ist, macht er Liebe mit mir. Wir schaukeln einander zum Orgasmus, der wie sanfte Wellen über uns schwappt. Als er sich von mir löst, schaue ich auf die Uhr. 7.40!

„Scheiße, Matt!“ Ich springe auf, renne ins Bad, wasch mich, putze mir die Zähne, käme durch meine zotteligen Haare, stecke sie hoch, damit es nicht auffällt, dass sie nicht gewaschen sind. Renne in den Kleiderschrank und ziehe einen schwarzen Hosenanzug an, mit einer violetten Bluse. Um 7.55 Uhr komme ich in die Küche. Tom und Will sitzen am Küchentisch, Matt lehnt halb nackt am Kühlschrank und unterhält sich mit ihnen.

Als er mich sieht, lächelt er mich an und hält mir ein Nutellabrötchen hin.

„Ich komm zu spät!“ Ich greife nach meinen Schlüsseln, die auf der Anrichte liegen.

„Iss es im Auto“, schlägt er vor.

Na gut. Ich geh zu ihm, nehme ihm das Brötchen aus der Hand, sage „danke“ und bin gerade dabei, mich umzudrehen, als er mich packt, zu sich zieht und meinen Mund mit seinem schließt. Ich will protestieren, aber als ich ihn öffne, ist seine Zunge in meinem und er lässt mich nicht zu Wort kommen. Oder zu Atem. Eine Hand wandert zu meinem Hintern, packt mich fest und zieht mich gegen ihn. Die andere Hand ist an meinem Nacken und hält mich in Position, damit er mich küssen kann, wie er es will.

Als er mich wieder loslässt, ist es 8.04 Uhr.

Tom und Will grinsen, ich würde ihm am liebsten in die Eier treten. Wortlos drehe ich mich um und höre sein Lachen hinter mir. „Arschloch!“

„Solche Worte will ich nicht von dir hören, Babe.“

Ich muss grinsen, setze meinen Weg aber unbeirrt fort und fahre in Rekordzeit zur Arbeit.
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Das ist das erste Mal, dass ich in zwei Jahren zu spät zur Arbeit komme, und bis ich da bin, habe ich drei Anrufe meiner Sekretärin auf dem Handy, die sich Sorgen macht, weil das sonst gar nicht meine Art ist. Auf dem Weg vom Haupteingang in mein Büro werde ich ganze sechs Mal von besorgten Kollegen gestoppt, die schon das Schlimmste vermutet hatten.

Ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll. Will ich wirklich so vorhersagbar sein? Ich zucke innerlich mit den Schultern. Kann man jetzt eh nichts mehr dran machen, das Kind ist bereits in den Brunnen gefallen, und ich bin die zuverlässige Kollegin, die als Erste kommt und als Letzte geht.

Während der nächsten neun Stunden und 32 Minuten habe ich nicht eine ruhige Sekunde. Irgendwie hat Mr. Reinders es geschafft, ein unglaubliches Chaos im Labor anzurichten. Das wirft unsere Forschungen für einen neuen Impfstoff um Monate zurück.

Die Mitarbeiter sind frustriert und ich bin als Krisenmanagerin unterwegs. Trotzdem schaffe ich es, um 18 Uhr das Büro zu verlassen und fahre einkaufen.

Während ich durch die Gänge laufe, überlege ich, was ich überhaupt kochen will. Ich entscheide mich für Thunfisch mit Pfefferkruste, junge Kartoffeln mit Rosmarin, gebratenem grünen Spargel, Zuckerschoten und verschiedenen Blattsalaten mit einem einfachen Zitronendressing.

Ich finde alles, was ich brauche, und überlege welchen Wein ich dazu kaufen soll. Ich ziehe mein Handy aus der Tasche und rufe Will an, obwohl ein totaler Geek, habe ich schon mitbekommen, dass er ein echter Weinkenner ist. Auch der Wein, den ich in der WG bisher getrunken habe – ein echt toller, spritziger Weißer -, ist sein Werk, also sein Einkaufswerk.

„Hey, Thea!“, begrüßt er mich.

„Hey, ich weiß nicht, was ich für einen Wein mitbringen soll.“

„Was kochst du denn?“

„Thunfisch mit Pfefferkruste.“

„Hmmh, ich glaub, ich hab den perfekten Wein hier. Ein Sparkling Shiraz aus Australien. Vixen heißt er.“

Ich bin überrascht: „Rotwein zu Thunfisch?“

Er grinst: „Das passt hervorragend, du wirst schon sehen. Jetzt komm schnell nach Hause, ich hab Hunger.“

„Du bist schon zu Hause?“

„Yep, ich hab Arbeit mitgenommen. Irgendwie komme ich im Büro zu nichts. Ich freu mich, wenn du mir gleich Gesellschaft leistest.“
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Als ich die Tür aufschließe und mit meinen schweren Tüten reinkomme, ist Will gleich zur Stelle, um sie mir abzunehmen. Er küsst mich auf die Wange.

Meine Knie werden ein bisschen weich. Innerlich schimpfe ich mit mir. Ich schlafe mit Matt! Wie kann ich da an Sex mit Will denken?

„Okay, ich kann dir gerne helfen, aber Tom hat mich als Küchenhelfer schon ausgemustert. Ich bin ein hoffnungsloser Fall.“ Er schaut mich mit einem jungenhaften Lächeln an. Seine blauen Augen strahlen mich an. Was für tolle … Thea, jetzt reiß dich mal zusammen!

„Ist okay, aber wenn du Zeit hast, quatschen wir vielleicht?“ Ich schau zu ihm auf.

Man sieht ihm an, dass ihn mein Vorschlag freut: „Ich muss noch ein Telefonat führen und dann gehöre ich ganz dir.“

Dann gehöre ich ganz dir. Genau die gleichen Worte, die Matt benutzt hat. Zufall? Absicht?

Ich beginne, die Kartoffeln zu waschen, die brauchen am längsten, ich bereite den Spargel und die Zuckerschoten vor, verlese den Salat. Als die Kartoffeln fertig sind, spüre ich Wills Körper hinter meinem. Er streicht mir sanft die Haare hinters Ohr und küsst meinen Hals. Ich spüre seine Hand, die wie zufällig über meinen Hintern streicht.

„Möchtest du ein Glas Wein?“, fragt er heiser in mein Ohr.

Ich nicke, weil ich nicht weiß, was ich sonst tun soll. Mein Körper wird von einer wahren Hitzewelle erfasst. Meine Haut kribbelt, besonders an den Stellen, die er berührt hat. Ich spüre, wie meine Muschi leicht vibriert vor Geilheit. Was ist nur los mit mir? Da habe ich einen unglaublich tollen Mann im Bett und meine Muschi hat noch nicht genug. Und es ist ja nicht so, als hätten Matt und ich langweiligen Sex. Nein, ganz im Gegenteil, unser Sex ist phänomenal! Ich bin noch nie von einfacher Penetration gekommen und mit ihm ist es kinderleicht.

Und hier ist Will, sexy wie sonst was, offensichtlich an mir interessiert. Aber ich kann doch nicht mit ihm schlafen, wenn ich mit Matt schlafe? Technisch gesehen, haben Matt und ich uns keine Exklusivität versprochen … Nein, nein, nein! Das bin ich nicht. Ich kann ihm das nicht antun.

Will reicht mir ein Glas von diesem unglaublichen Weißwein und sieht mir beim Kochen zu. Er greift plötzlich an mir vorbei zu meinem Glas, sein Arm berührt meinen Busen. Es ist wie ein elektrischer Schlag. Er trinkt aus meinem Glas und lächelt mich an.

In mir toben widerstreitende Gefühle. Wie kann Will mich so anflirten, wenn er weiß, dass ich mit einem seiner besten Freunde schlafe? Aber er ist so heiß und ich stelle mir vor, wie es ist, mit ihm zu schlafen. Macht er Liebe mit mir oder fickt er mich wie Matt? Steht er auf Spanking wie Matt? Matt, Will, Matt, Will. Meine Gedanken überschlagen sich und ich weiß nicht, was ich tun soll.

Da ich – leider! – wie ein offenes Buch bin, muss Will alle diese Emotionen sehen. Er beobachtet mein Gesicht. Plötzlich legt er mir eine Hand an die Wange, zieht mich zu sich und küsst mich auf den Mund. Ich versteife mich einen Moment, aber er fühlt sich so gut an, es fühlt sich so richtig an, dass ich meinen Mund für ihn öffne und seine Zunge empfange. Er beginnt mit kleinen Kreisen um meine Zunge, sanft und vorsichtig. Ich stöhne leicht auf. Er zieht mich fester an sich und intensiviert seinen Kuss. Matt kann küssen, aber Will, oh Gott, das ist unglaublich! Ich bin noch nie so geküsst worden, es ist der perfekte erste Kuss.

Plötzlich öffnet sich hinter uns die Wohnungstür und ich springe praktisch aus Wills Umarmung. Ich werde feuerrot und versuche mir meine Verlegenheit nicht anmerken zu lassen. Hat er es gesehen? Hat Matt gesehen, wie ich Will geküsst habe?

Matt kommt zu mir, schlingt die Arme um mich, küsst mich zart auf die Wange und flüstert: „Ich hab dich so vermisst.“

Ich bin eine Schlampe. Eine kaltherzige, verfickte Schlampe. Wie kann ich ihm das antun? Wie kann Will ihm das antun?

„Dreh dich zu mir um, ich will dich küssen.“

Nein! Ich kann ihn jetzt nicht küssen, nicht nachdem ich gerade Will geküsst habe. Er spürt meinen Widerstand, dreht mich um, legt seine Hände an meinen Kopf und presst seine Lippen gegen meine. Meine Knie werden weich und ich gebe nach, öffne meinen Mund. Seine Zunge ist sofort in mir und beginnt, mich leidenschaftlich zu ficken. Will steht neben uns, ich kann aus den Augenwinkeln sehen, wie er uns betrachtet. Seine Augen schimmern vor Lust. Plötzlich spüre ich, wie er mir eine Hand auf den Hintern legt und beginnt, ihn zu kneten. Oh Gott, ich küsse doch gerade Matt, wie kann Will anfangen, mich zu streicheln? Und was kann ich tun?

Will schiebt seine Hand in meine Hose und greift nach meinem nackten Hintern. Matt öffnet meinen Gürtel und den Knopf und lässt eine Hand in mein Höschen gleiten. Er beginnt sanft meine Schamlippen zu streicheln.

Ich bin erregt, dass mich beide Männer gleichzeitig streicheln. Ich bin erstarrt und frage mich, wie lange es dauert, bis Matt bemerkt, dass noch eine andere Hand in meiner Hose zugange ist. Was soll ich nur tun?

Matts Kuss wird intensiver und ich kann nicht mehr denken, kann ihn einfach nur empfangen, meine Gedanken weggeblasen. Matts Hand, Wills Hand, nicht mehr so wichtig. Sie bereiten mir beide ein unglaublich gutes Gefühl. Plötzlich spüre ich Finger in mir. Zwei Finger beginnen in meine Muschi zu stoßen. Und da plötzlich ein unerwartetes Gefühl, ein Finger schiebt sich in meinen Hintern. Ich verkrampfe mich, lasse dann aber los und nehme ihn in mich auf. Die Rhythmen gleichen sich an und immer schneller stoßen die Finger in mich, vorne und hinten. Ich stöhne in Matts Mund, wölbe mich gegen ihn. Er fährt mit seinem Daumen Kreise um meine Klit und ich komme, hart. Ich schreie auf und meine Muschi zuckt um Matts Finger, meine Rosette pulsiert um Wills Finger. Beide streicheln mich sanft durch meinen Orgasmus. Ich falle gegen Matt, er hält mich mit einem starken Arm um die Taille fest.

Will löst sich von uns und verschwindet. Ich komme langsam wieder zu Atem. Matt zieht seine Finger aus mir. Er fährt mit ihnen meine Unterlippe nach, meine Feuchtigkeit glitzert auf ihnen. Er drückt leicht zwischen meine Lippen und ich öffne sie und nehme seine Finger in meinen Mund. Lecke jeden Tropfen meiner Lust von ihnen ab.

„Schmeckst du gut, Babe?“, fragt er grinsend.

Ich nicke. Es schmeckt tatsächlich gut, leicht salzig.

„Finde ich auch. Ich hab noch nie jemanden getroffen, der so gut schmeckt.“ Er küsst mich sanft auf die Lippen. „Okay, Babe, Tom wird gleich hier sein. Du machst dich besser daran, das Essen fertig zu bekommen. Ich deck den Tisch.“

Während ich vor mich hin brutzle, frage ich mich, was da gerade passiert ist. Habe ich tatsächlich Will erlaubt, mir einen Finger in den Hintern zu schieben, während Matt mich vor Wills Augen zum Orgasmus gebracht hat? Ich meine, ich meine, echt? Hat Matt von Wills Hand gewusst? Wieso hat er mich stimuliert, während sein Freund neben uns steht? Und warum, zum Teufel, war ich noch nie so erregt, wie in dieser Situation?

Wenn ich daran denke, dass beide ihre Finger in mir hatten, werde ich schon wieder geil. Es ist ein so unglaubliches Gefühl. Diese beiden sexy Männer, die mich befriedigen wollten. Mich.

Aber was ist mit Matt? Die Schuldgefühle plagen mich. Ich will ihn nicht verletzen, ich mag ihn, ich mag es, mit ihm zu schlafen, ach, was, ich liebe es, mit ihm zu schlafen. Er weiß, was ich will, was mein Körper will, er führt mich an meine Grenzen, dehnt sie, und doch weiß ich, dass er mir nie mehr zumuten würde, als ich geben kann. Er ist einfach unglaublich, der beste Lover, den ich je hatte.

Und plötzlich spüre ich wieder Wills Kuss auf meinen Lippen. Ich bin in der Hölle, in der Heiße-Männer-Hölle! Meine Knie werden beim Gedanken an Wills Kuss weich, sie werden weicher, als ich daran denke, was Matt letzte Nacht mit mir gemacht hat. Kann man zwei Typen gleichzeitig wollen? Ist es moralisch vertretbar, mit zwei Freunden rumzumachen?

Ich kenne die Antwort, aber ich will sie nicht hören, will nicht begreifen, dass ich damit großes Chaos anrichten kann. Aber ich weiß es, ich weiß es. Nicht nur meine Beziehung zu den Jungs wäre beschädigt, auch die Freundschaft zwischen ihnen wäre belastet, vielleicht sogar zerstört. Sie sind seit der ersten Klasse Freunde, beste Freunde. Ich kann ihnen das nicht antun. Ich muss Wills Avancen ablehnen. Ich spüre ein kleines bisschen Traurigkeit bei diesem Gedanken.

Als Tom zur Tür reinkommt, stelle ich gerade die letzte Schüssel auf den Tisch. Er strahlt mich an und begutachtet das Essen.

„Wow, Thea, das sieht toll aus!“ Er küsst mich auf die Wange.

Will öffnet den Sparkling Shiraz und wir setzen uns hin. Der fast schwarze Sekt ist unglaublich, Beeren und Schokolade. Und er passt perfekt, zum Thunfisch, zum Pfeffer.

Die Jungs sind begeistert von meinem Essen, ich bin begeistert von Wills Weinauswahl, naja, auch von Will. Und Matt nicht zu vergessen.

Will hält mir sein Glas zum Anstoßen hin. „Wir sind das perfekte Team, Thea.“ Ich stoße mit ihm an und denke, wir hätten es werden können.

„Okay, Thea, du hast echt nicht übertrieben, als du sagtest, dass du kochen kannst“, grinst Tom. „Ich hab dich gut ausgewählt.“ Er zwinkert mir zu.

Da ich Matt und Will nicht wirklich in die Augen schauen kann – sie finden meine Reaktion übrigens amüsant -, unterhalte ich mich die meiste Zeit mit Tom, naja, eigentlich ist es necken. Tom ist eben ein Spaßvogel.

Ich liebe Männer mit Humor. Heiße Männer mit Humor sind noch besser und Tom sieht einfach unglaublich gut aus, mit seinen blonden Haaren und den grünen Augen. Innerlich schwärme ich für ihn, wie ein kleiner Kreisch-Teenie von einer Boyband. Ich schüttel den Kopf. Thea, jetzt ist aber mal gut, du kannst nicht auf alle drei stehen. Und wenn du Will nicht haben kannst, um Matt nicht zu verletzen, kannst du auch Tom nicht haben. Ende der Diskussion.

Aber es ist nicht so einfach. Sie alle drei strömen etwas aus, das mich anturnt. Ich will sie alle drei. Das Schicksal hat Matt ausgewählt und er ist eine tolle Wahl, ebenso wie die beiden anderen eine tolle Wahl gewesen wären.

Mit mehr Alkohol fällt es mir leichter, wieder mit Will und Matt zu reden und sie anzuschauen. Und ich bin erstaunt, wie wohl ich mich mit ihnen fühle. Wie lange kenne ich sie? Vier Tage. Vier Tage und ich hab noch nie bessere Gespräche geführt als mit ihnen. Es fühlt sich an, als wären wir schon immer befreundet. Als hätte ich sie ebenfalls in der ersten Klasse kennengelernt.

[image: ]


Später nimmt Matt mich an die Hand und führt mich in sein Zimmer. Er küsst mich fordernd und leidenschaftlich. Dieser Kuss verbannt jeden Gedanken an Wills Lippen.

Er zieht mir meine Bluse und den BH aus und legt mir seine Hände auf die Schultern. Sanft, aber stetig drückt er mich vor sich auf die Knie. Seine Erektion spannt gegen den Stoff seiner Hose, direkt vor meinen Augen. Ich streichel sacht mit meinen Fingern über sie und ein leichtes Knurren ist aus seiner Brust zu hören.

Ich massiere seinen Schwanz durch die Hose und er wird noch härter. Meine Augen verlassen keinen Moment seine. Langsam öffne ich den Knopf und beuge mich dann vor, nehme den Schiebergriff zwischen die Zähne und bewege meinen Kopf langsam nach unten. Der Reißverschluss öffnet sich und ich höre ein Keuchen. Matts Augen verdunkeln sich, die Lider werden schwerer und er schaut mich mit seinen sexy Schokoaugen unverwandt an. Sein intensiver Blick hält mich gefangen.

Ich ziehe seine Hose runter, sodass er in seinen schwarzen Pants vor mir steht.

Ich lecke am Stoff entlang und sehe, wie ihn die Antizipation beinahe umbringt. Er will seinen Schwanz in meinen Mund stecken, mich ficken, aber er kontrolliert sich, gibt mir die Zeit und den Raum, alles auszukosten. Ich reibe ihn langsam mit meinen Fingern. Ich fahre mit den Händen unter den Bund seiner Pants, lasse meine Hände über seinen harten Hintern fahren.

Ein weiteres Knurren sagt mir, dass seine Geduld fast am Ende ist. Ich befreie seinen Schwanz vom Stoff und schließe eine Hand um seine Wurzel. Dann nehme ich seinen Kopf in den Mund und lecke an ihm wie an einem Lutscher. Ich erinnere mich an Joshs mahnende Worte – nur ein feuchter Blowjob ist ein guter Blowjob – und schlucke meine Spucke nicht, sondern verteile sie auf seinem Schwanz.

Seine Augen brennen weiter in meine und ich kann jede Emotion in ihnen sehen. Er ist angeturnt, unglaublich angeturnt. Langsam schließe ich meine Lippen um ihn und beginne meinen Kopf rauf und runter zu bewegen.

„Gott, ja, Babe. Nimm ihn schön tief in den Mund“, befiehlt Matt und ich tue es.

„So geil, es gibt keinen besseren Anblick, als deinen heißen Mund um meinen Schwanz.“

Mit der Hand an seiner Wurzel fahre ich auf und ab. Mit der anderen Hand greife ich nach seinem Hoden und massiere ihn sanft in meiner Handfläche. Matt stöhnt auf und plötzlich sind seine Hände auf meinem Kopf. Er hält mich nicht fest, massiert nur langsam meine Kopfhaut.

Ich entlasse seinen Penis aus meinem Mund.

„Steck ihn wieder …“, beginnt Matt, in dem Moment nehme ich seine Eier in den Mund und er stöhnt vor Wonne auf. Ich umfasse mit beiden Händen seinen Penis und lecke ihm die Eier.

„Ja, Babe, mach weiter. Das ist so geil!“

Ich fange an zu summen.

„Fuck, Babe, steck meinen Schwanz wieder in den Mund, ich bin gleich so weit. Vergiss nicht alles zu schlucken.“

Ich bewege meinen Mund wieder zu seinem Schwanz und beginne ihn wieder zu lutschen. Meine Lippen fahren an seinem Schaft entlang, meine Zunge umspielt seine Eichel. Beide Hände umfassen seine Wurzel.

„Tiefer, Babe. Steck ihn ganz rein.“

Ich entferne meine Hände und lege sie auf seinen Hintern. Ich presse meine Finger in den Stahlbeton seiner Muskeln. Gleichzeitig nehme ich ihn tiefer in mich auf. Ganz geht nicht, er ist zu groß.

„Ganz rein, Babe. Das passt.“

Ich versuche ihn tiefer in mich aufzunehmen, relaxe meine Kehle. Als er das spürt, verstärkt er seinen Griff um meinen Kopf und beginnt in mich zu stoßen. Plötzlich ist er ganz in meinem Mund, ich hätte es nicht für möglich gehalten. Ich konzentriere mich auf meine Atmung und genieße den Moment, den Moment des Ausgeliefertseins. Bis zu diesem Augenblick hatte ich die Kontrolle über den Blowjob, jetzt nimmt er sie sich zurück. Er stößt in mich, wieder und wieder, und ich kann es nicht erwarten, seinen Samen in meinem Mund zu haben.

Ich spüre, wie er rasend wird, kurz vor dem Orgasmus steht. Die ersten Tropfen seines Spermas schmecke ich schon. Ich liebe den Geschmack. Er stößt einmal heftig zu und steckt tief in meinem Mund als er in mir kommt. Ich schlucke. Ich kann sein animalisches Grinsen sehen, als ich seinen Saft trinke. Es turnt ihn tatsächlich unglaublich an.

Er zieht mich zu sich nach oben und schmiegt sich eng an mich. Er küsst meinen Hals, mein Ohrläppchen. Er dreht mich mit dem Rücken zu ihm und beginnt meine Brüste zu kneten. Er rollt meine Nippel zwischen seinen Fingern. Langsam bewegt er mich in Richtung seines Betts. Statt mich auf die Matratze zu legen, drückt er mich auf den Boden. Er presst meinen Oberkörper in die Kissen.

Er öffnet meine Hose und zieht sie gemeinsam mit meiner Unterwäsche runter. Er lässt sie achtlos neben sich fallen. Er zieht sein Hemd aus.

„Mach die Beine schön breit, Babe.“ Ich folge seiner Anweisung. Mit einer Hand ergreift er meine Handgelenke und drückt sie über meinem Kopf in die Matratze.

„Ich schätze, du hattest schon mal einen Finger im Arsch.“ Hatte er doch was mitbekommen? Wie kam er jetzt darauf? „Ich steck dir jetzt zwei rein und ficke dich mit meinen Fingern. Danach steck ich dir meinen Schwanz rein.“ Ich zucke zusammen. „Nicht in den Arsch, Babe. Das Vergnügen hebe ich mir für später auf. Ich will, dass du meinen Namen schreist, während ich dich ficke. Verstanden?“ Ich nicke und zittere vor Vorfreude.

Er steckt zwei Finger in meine nasse Muschi. Er folgt dem Weg zu meinem Anus und presst seine Finger gegen die Rosette.

„Entspann dich, Babe. Keine Angst, ich tu dir nicht weh. Ich würde nie was tun, was dir wehtut“, murmelt er.

Mein Körper hat in diesen wenigen Tagen bereits gelernt, auf ihn zu hören. Ich relaxe sichtlich, als er mit mir spricht. Langsam senkt er seine Finger in mich. Das Gefühl ist exquisit. Ich fühle mich wunderbar gefüllt. Ich stöhne leicht auf.

„Ich wusste, dass es dir gefällt, in den Arsch gefickt zu werden.“ Er küsst mich auf meine Schulterblätter und küsst dann meine Wirbelsäule entlang. „Das macht mich sehr froh.“

Langsam schiebt er seine Finger tiefer. Es ist unglaublich. Ich hätte nie gedacht, dass sich das so anfühlt. Ich hab gedacht, es würde sich verboten und falsch anfühlen, aber es war einfach nur großartig.

Dann stecken seine Finger bis zu den Knöcheln in mir und er beginnt sie wieder rauszuziehen, bevor er sie wieder langsam in mich schiebt. Oh Gott, ist das geil! Er erhöht sein Tempo und beginnt, mich mit seinen Fingern zu ficken.

„Matt, Matt!“, schreie ich.

„Ja, Babe, ich weiß, es ist so geil, dass du es kaum aushalten kannst. Stell dir vor, wie es sich erst anfühlt, wenn es mein Schwanz ist.“

Er stößt seine Finger tief in mich und ich stöhne jedes Mal laut auf. Bevor ich kommen kann, zieht er seine Finger raus, streift ein Kondom über und stößt seinen Schwanz tief in meine Muschi. Ich schreie vor Lust und weil er mich so dehnt.

Er schlägt mir in schneller Folge auf den Hintern und ich komme sofort. Mein Orgasmus schlägt über mir zusammen, als er anfängt, tief in mich zu stoßen. Seine langsamen, kraftvollen Stöße spüre ich bis ins Mark. Er ist tiefer in mir als zuvor. Er zieht nicht so weit raus, sondern bohrt sich immer tiefer.

„Oh Gott, Matt! Ich kann es nicht aushalten!“, wimmere ich.

„Doch, Babe, du kannst. Nimm einfach an, was ich dir gebe.“

„Ahhh“, schreie ich auf, als er in tiefere Regionen vordringt. Er stößt gegen meinen Muttermund. Es sollte wehtun, aber ich bin so überreizt, dass es sich mit meinem Genuss mischt und mich in neue Höhen schnellen lässt.

„Ich kann nicht mehr. Lass mich kommen, Matt, bitte“, bettel ich.

Aber er ist noch nicht so weit. Will tiefer und tiefer. „Halt es aus. Halt es für mich aus. Dreh deinen Kopf zu mir und schau mir in die Augen.“

Ich schaue über meine Schulter und suche seinen Blick.

„Siehst du, wie geil ich bin? Siehst du, was du mit mir machst?“ Ich nicke. Seine Augen sind voller Intensität, sie sind vor Lust benebelt, die Pupillen vergrößert.

„Wirst du es für mich aushalten?“ Ich nicke wieder. Ja, ich würde alles für dich tun. Alles.

Ich beiße mir auf die Lippen, verkrampfe meine Hände ineinander, die noch immer von seiner gehalten werden. Es ist nicht nur die Intensität seiner Stöße, auch die plötzliche Intimität. Ich fühle, wie ich offen vor ihm liege, nicht mein Körper, meine Seele. Ich fühle mich verletzlich und empfindlich und gleichzeitig auch so stark. Mit jedem tiefen Stoß kommen wir einander näher. Unsere Seelen verbinden sich.

Ich spüre die Veränderung, die durch ihn geht. Der Moment, an dem er realisiert, dass wir nicht mehr nur ficken, sondern uns miteinander verbinden. Seine Atmung geht schwerer und er beugt sich über mich, um meinen Rücken zu küssen. Er leckt mit der Zunge kleine Kreise über meine Haut, zieht die Linien meines Tattoos nach. Er bedeckt meinen ganzen Körper mit kleinen Küssen.

Wir wissen es beide, in diesem Moment verändert sich unsere Beziehung, sie wird fester, intensiver, unendlich.

Plötzlich beginnt er zu zittern und ich spüre, wie sein Orgasmus anrollt. Als er sich ins Kondom ergießt, schlägt er mir auf den Hintern und ich komme wieder.

Er lässt meine Hände los, lässt sich auf meinen Rücken sinken, umschlingt meine Taille mit seinen Armen. So liegen wir bis in alle Ewigkeit da.
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Matt stellt den Wecker aus, schlingt seine Arme um mich und beginnt, meine Brüste zu kneten. Er küsst meinen Hals, beißt mir sanft ins Ohrläppchen. Ich drehe mich zu ihm und er küsst meinen Mund, weiche Lippen auf meinen.

„Guten Morgen, Babe“, murmelt er.

Ganz schlechte Idee. Ich versuche ihn von mir wegzudrücken.

„Hey, man könnte ja meinen, du willst nicht mit mir schlafen“, scherzt er.

„Wir haben keine Zeit, Matt, sorry. Ich kann nicht noch mal zu spät kommen.“ Es ist echt schwer, ihm zu widerstehen. „Ich will diese Beförderung unbedingt.“

Statt von mir abzurücken, legt er sich auf mich, spreizt meine Beine und wickelt sie um seine Hüften. „Ich mach's schnell, Babe.“

Er küsst meine Brüste. Ich ziehe seinen Kopf zurück und schaue ihm in die Augen: „Ich kann nicht. So leid es mir tut, ich kann nicht.“

Sein Blick verhärtet sich merklich: „Wir haben 30 Minuten. Ich verspreche, es dauert nicht länger. Aber ich lasse mich nicht abweisen.“ Und damit küsst er mich, nimmt meinen Mund in Besitz. Ich stöhne auf, es ist so geil, wenn er mich küsst. Es gibt nichts Besseres.

Er dringt schnell in mich ein und ich japse auf: „Matt, Gummi!“

„Fuck!“ Er zieht seinen Schwanz wieder raus, streift ein Kondom über und ist wieder in mir.

Seine Küsse sind tief, langsam, besitzergreifend. Seine Stöße sind gemächlich und zärtlich. Mehr kann ich nach der Nummer letzte Nacht auch nicht ertragen und er weiß es. Eine Hand knetet meinen Busen, die andere spielt mit meinen Haaren.

„Sag nicht Nein zu mir, Thea, bitte nicht“, flüstert er gegen meinen Mund. „Ich kann es nicht ertragen, wenn du mich nicht willst.“

Ich schmelze. „Ich will dich, Matt, so sehr!“

Er lächelt. „Dann darf ich dich nehmen, wann immer ich will?“

Oh Gott, ja, immer! „Immer, Matt, immer.“

Sein Mund schließt meinen, seine Zunge fickt meine, und mein Stöhnen ist nur für ihn.
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Als ich angezogen aus meinem Zimmer komme, steht ein Teller mit Nutellabrötchen und ein Milchkaffee auf dem Tisch. Daneben liegt ein helllila Fliederzweig. Ich setze mich, nehme den Zweig in die Hand und rieche dran. Ich drehe ihn sacht in den Fingern, ein Lächeln auf den Lippen. Ich höre Schritte hinter mir und Will drückt mir einen Kuss auf die Wange.

„Morgen, Süße!“ Er lächelt mich an.

Da kommt die Erinnerung an den vorigen Abend schlagartig zurück. Ich spüre, wie mir die Hitze in die Wangen steigt. Ich schaue schnell auf meinen Teller, nehme mein Brötchen in die Hand. Sie zittert ein wenig.

Er setzt sich neben mich: „Hey, es ist alles okay. Kein Grund, nervös zu sein.“ Er streicht mir sanft über die Wange. Es knistert zwischen uns, die Spannung ist greifbar. Ich will diesen Mann. Aber nachdem, was Matt mir heute Morgen gesagt hat, kann ich dem Verlangen nicht nachgeben. Ich drehe mein Gesicht zur Seite, seine Hand löst sich. Ich kann ihm nicht in die Augen schauen.

„Thea!“ Ich höre Schmerz in seiner Stimme.

„Ich kann nicht, Will, ich kann nicht.“ Ich stehe auf, nehme meine Tasche und renne fast aus der Tür.

Da wohne ich nicht einmal eine Woche hier und schon gibt es das erste Chaos. Wie soll ich das überleben? Wie soll mein Herz das überleben?
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Ein weiterer Tag als Krisenmanagerin wartet auf mich. Bis 13 Uhr sitze ich nicht einmal an meinem Schreibtisch, versuche aufgebrachte Kollegen zu beruhigen, höre mir Berichte zu aktuellen Forschungen an, bin im Labor, um mir Ergebnisse anzuschauen. Als ich auf dem Weg in mein Büro bin, klingelt mein Handy. „Hi, Sam!“

„Hey, Süße! Wie geht es dir? Du hast dich gar nicht gemeldet, nachdem du am Samstag mit dem heißen Typen abgezogen bist. Ohne dich zu verabschieden übrigens, aber ich verzeihe dir, weil dieser Kerl so unglaublich sexy ist.“

Ihr fröhliches Geplapper bringt mich zum Lachen. „Es tut mir total leid, irgendwie ist mein Leben gerade ein bisschen chaotisch. Ich kann jetzt auch nicht reden, aber treffen wir uns nach der Arbeit?“

„Aber nur, wenn du vorhast, mir alles haarklein zu berichten. Und das schließt die Größe seines Schwanzes, die Laute, die er beim Sex macht und seine liebsten Stellungen mit ein.“

Ich grinse: „Na, logisch!“

„Super. Wie wäre es mit diesem kleinen Italiener in Noe Valley?“

„Oh, ja! Acht?“

„Perfekt, bis später, Süße.“
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Ich sitze gerade eine Stunde am Schreibtisch als ich den Piepton höre, der eine neue Nachricht auf meinem Handy anzeigt.

Hey, Babe, was machst du heute Abend?

Mein Herz schlägt schneller.

Ich bin mit Sam zum Essen verabredet.

Die nächste Nachricht dauert ein bisschen, aber ich kann in unserer kleinen Nachrichtenbox sehen, dass er schreibt.

Ach so.

Das ist alles? Dafür hat er so lange gebraucht?

Hattest du was vor?

Es dauert und dauert ... Das ist mir zu blöd, ich ruf ihn an.

„Hey, Babe.“ Ich kann sein Grinsen sehen.

„Also?“, frage ich ihn streng.

Er druckst ein wenig rum: „Ja ... Ich hatte gedacht, dass wir den Abend miteinander verbringen, weil wir uns eine Woche nicht sehen.“

Oh, ist er süß! Mein Herz öffnet sich für ihn.

„Ich ruf dich gleich noch mal an, okay?“

Ich lege auf und wähle Sams Nummer. Dabei halte ich mir eine innerliche Strafpredigt, wie man nur so doof sein kann, seine beste Freundin für einen Kerl zu versetzen, den man gerade erst kennengelernt hat, und was ich mit Sam machen würde, wenn es umgekehrt wäre. Oh Gott, verwandelt toller Sex mich tatsächlich in eine von den Frauen, die ihre Freundinnen für Männer im Stich lassen? Ich hasse mich gerade ein ganz kleines bisschen. Naja, nicht hassen. Ich mag mich zu sehr, um das wirklich in Betracht zu ziehen, aber ich wünschte, Sam würde mir voll einen in die Fresse geben.

„Hey, Sam ...“, sage ich gedehnt.

„Thea, gut, dass du noch mal anrufst. Mir ist für heute Abend was dazwischengekommen. Hast du auch morgen Zeit?“ Sie klingt atemlos.

„Ja, sicher! Morgen dann, gleicher Ort, gleiche Zeit?“

„Super. Wieso hast du angerufen?“, fragt sie plötzlich.

„Ich mag es dir gar nicht erzählen“, weiche ich aus.

„Spuck's aus, Bennet.“

„Naja, Matt will den Abend mit mir verbringen, weil er morgen für eine Woche weg ist.“

Sie kichert: „So toll ist der Sex?“

„Hammer, sag ich dir. Hammer.“

„Ich erwarte morgen einen vollständigen Bericht. Hab dich lieb, Süße.“

Ich rufe Matt wieder an. „Okay.“

Er grinst: „Okay, du verbringst den Abend mit mir?“

„Ja.“

„Du glaubst nicht, wie ich mich freue. Wann kannst du raus?“

„So um acht.“

„Workaholic.“

„Schuldig.“ Ich grinse.

„Okay, kennst du dieses kleine sardische Restaurant in Noe Valley?“

„Matt.“

„Was?“

„Da wollte ich auch mit Sam hin.“ Ich lache leise.

„Echt? Na, dann trifft es sich ja gut, dass du nur deine Begleitung wechselst, Babe.“ Er lacht.

„Um acht dann?“

„Ich kann's kaum erwarten, dich zu sehen.“

Durch mich fließt ein warmer Schauer. „Du warst vor sieben Stunden noch in mir.“

„Ich weiß, und ich will in neun Stunden wieder in dir sein.“

Ich kicher. „Ich vermiss dich auch.“

Seine Stimme ist von Freude gezeichnet: „Babe, du weißt gar nicht, wie viel besser es mir jetzt geht. Bis später.“

Ist er perfekt oder ist er perfekt? Ich sag mal, perfekt.
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Es ist nicht weit von der Arbeit und ich bin ein bisschen zu früh da, aber er wartet schon auf mich. Draußen vor der Tür. Ja, ich weiß. Perfekt.

Er küsst mich leidenschaftlich zur Begrüßung. „Hi, Babe. Ich weiß gar nicht, wie du das machst, dass ich die Finger nicht von dir lassen kann.“

Ich lehne mich gegen ihn, genieße seine Wärme, seine starken Arme, die mich halten. „Wie überstehen wir eine Woche?“

Ich spüre leises Lachen in seiner Brust: „Keine Ahnung. Telefonsex?“

„Das ist nicht das Gleiche“, jammere ich.

Er grinst: „Aber du hast ja noch eine Nacht mit mir.“

„Erzähl mir, was du mit mir machen wirst“, bitte ich.

Er zieht mich enger an sich und murmelt in mein Ohr: „Wenn wir gleich drin sind, will ich, dass du als Erstes auf die Toilette gehst, dein Höschen ausziehst und es mir bringst.“ Ich schaudere gegen ihn. „Wenn wir dann zu Hause sind, stecke ich dir meinen Schwanz tief in den Mund und du wirst ihn schön lutschen. Du wirst mein Sperma schlucken, bis zum letzten Tropfen. Dann beugst du dich nach vorne, hältst dich am Bettpfosten fest und ich stecke dir drei Finger in deinen entzückenden Arsch. Wenn ich in einer Woche wieder da bin, ist es Zeit für deinen ersten Arschfick, Babe.“ Ich zitter ein bisschen. „Ich weiß, du bist deswegen nervös, aber du wirst es für mich tun.“ Es ist zwar keine Frage, aber ich nicke trotzdem. „Ich weiß, Babe. Nachdem ich dich genug mit den Fingern gefickt hab, steck ich dir meinen Schwanz in deine triefnasse Muschi.“ Er schiebt eine Hand unter meinen Rock und fühlt nach. „Schon jetzt bereit für mich.“ Er hält mir den Finger hin, der vor Feuchtigkeit glitzert, und ich lecke ihn ab. „Ich werde meinen Schwanz tief in dich jagen, Babe. Du wirst kommen, mehrmals, und jedes Mal wirst du meinen Namen schreien. Du wirst schreien, wie du noch nie geschrien hast, Babe.“

Er küsst mich leidenschaftlich. Als er sich von mir löst und mich ins Restaurant führt, sind meine Knie weich und wackelig. Ich gehe auf die Toilette, ziehe mein feuchtes Höschen aus. Ich falte es klein zusammen und reiche es ihm, als ich am Tisch angekommen bin. Er grinst mich an und steckt es in seine Hosentasche.

„Ich hoffe es ist okay, dass ich schon für dich bestellt hab?“ Er schaut mich fragend an.

„Ich hasse das“, antworte ich, „aber schauen wir mal, wie gut du mich schon kennst.“

Er grinst mich an. „Oh, ein Spiel. Was bekomme ich, wenn ich gewinne?“

Ich zögere: „Hast du nur ein Gericht ausgewählt oder ein Menü?“

„Ein Menü, vier Gänge.“

Ich überlege: „Okay, für jeden richtigen Gang kannst du dir was von mir wünschen.“

„Was Sexuelles?“, fragt er anzüglich.

„Ja.“

Er lehnt sich in seinem Stuhl zurück. „Und für jeden falschen Gang?“

„Kann ich mir was von dir wünschen.“

Er grinst mich siegesgewiss an: „Deal, Babe.“

Der Kellner bringt uns eine Flasche Sauvignon Blanc und gießt uns ein. Ich probiere und bin von der frischen, spritzigen Note begeistert.

„Der Wein ist schon mal gut“, meine ich. „Und ich dachte, Will ist der Weinkenner unter euch.“

Er grinst: „Vielleicht habe ich mir das ein oder andere abgeschaut.“

Ich bin gespannt auf den ersten Gang. Weiß er, was ich mag?

Als mir der Kellner einen Teller hinstellt, weiß ich, dass ich verloren habe. Gegrillter Tintenfisch. Ich trete Matt leicht gegen das Bein. Er grinst. Er realisiert, dass er der Sieger des ersten Ganges ist. Arsch.

Ich probiere und schwebe im siebten Himmel. Großartig. Ich kann ein kleines Stöhnen nicht unterdrücken und sehe, dass Matt zufrieden ist, wie ein Kater, der aus dem Sahnetopf genascht hat. Arschloch. Er hat das perfekte Essen für mich ausgesucht. Ich liebe Tintenfisch.

„Das ist so gut! Willst du probieren?“ Er nickt und ich halte ihm meine Gabel hin. Langsam und sinnlich schließt er seine Lippen um sie und leckt sie ab.

Er kaut und macht dabei anerkennende Geräusche. „Perfekt ausgewählt“, grinst er mich an.

Okay, die Stunde der Wahrheit. „Was bekommst du dafür?“

„Babe, wir haben abgemacht, dass wir uns was wünschen dürfen, nicht, dass der andere es auch machen muss, klar?“ Erleichtert nicke ich. „Ich will dich nicht zu Sachen überreden, die du nicht willst.“

„Außer anal.“

Er grinst: „Wenn du es gar nicht machen willst, machen wir es nicht, Babe. Aber ich weiß, dass es dir gefällt.“

Ich nicke: „Naja, zumindest deine Finger in mir gefallen mir. Ich kann mir nur nicht vorstellen, wie dein Riesenschwanz da reinpassen soll“, flüstere ich.

Er greift nach meiner Hand: „Es ist am Anfang vielleicht etwas unangenehm, aber du gewöhnst dich schnell dran. Versprochen.“

„Okay. Also, was wünschst du dir für den ersten richtigen Gang?“

„Denk dran, du musst es nicht tun.“

Ich nicke.

„Ich möchte dich mit einer Reitpeitsche versohlen.“

Ich zucke zusammen, meine Augen weiten sich. Er sagt nichts, wartet auf meine Antwort. In mir tobt eine Kakofonie an Gefühlen. Angst. Lust. Abneigung. Zuneigung. Oh Gott, steht Matt auf SM? Worauf habe ich mich da eingelassen? Wieso will er mir wehtun? Und warum gibt es auch diesen kleinen Teil in mir, der das geil findet? Meine Emotionen fließen über mein Gesicht. Ich kann es in seinem Blick sehen, dass sich mein Ausdruck rapide ändert und sich meine ganze Konfusion zeigt.

„Ich ... Du hast versprochen, nur mit der Hand“, sage ich schließlich.

„Ich weiß und ich halte mich auch an mein Versprechen. Wenn du es nicht willst, machen wir es nicht. Wenn du allerdings ein bisschen interessiert bist, dann ...“ Er reibt mit seinem Daumen über meine Handfläche.

„Willst du mir wehtun?“, frage ich zitternd.

Über sein Gesicht flittert Horror. „Gott, Babe, niemals! Ich würde dir nie wehtun.“

„Warum willst du es dann tun?“

Er nimmt mein Gesicht in seine Hände: „Es ist nicht, was du denkst. Schau mich an.“ Ich richte meine Augen auf seine. „Es ist wie das Spanking mit der Hand. Es wird dir einen Lustgewinn schenken.“ Ich muss zweifelnd ausgesehen haben. „Du wurdest von mir das erste Mal gespankt, richtig?“ Ich nicke. „Vorher hast du nie gedacht, dass es dir gefällt, richtig?“ Ich nicke wieder. „Und letzte Nacht bist du gekommen, als ich meine Hand auf deinen Arsch geschlagen habe, richtig?“ Ich nicke erneut. „So ist es auch mit der Gerte. Sie wird dich an die Grenze zwischen Lust und Schmerz führen und du wirst geiler sein, als jemals zuvor. Babe, ich will dich an deine Grenzen führen, sie dehnen, aber nicht über sie hinausgehen. Vertrau mir.“ Ich nicke. „Du willst es also ausprobieren?“ Und zu meinem allergrößten Erstaunen, nicke ich schon wieder.

„Matt?“

Er grinst mich so jungenhaft an, dass mir das Herz aufgeht. „Ja?“

„Stehst du auf SM?“, frage ich.

Er schüttelt den Kopf. „Nein. Ich mag Spanking, ja, aber das war es auch. Über eine Reitpeitsche geht es nicht hinaus. Du brauchst dir keine Sorgen machen, dass ich für den zweiten Gang den Rohrstock und für den dritten Gang den Lederriemen wähle.“ Er lächelt mich an. „Ich weiß, es mag etwas abstrus sein, weil ich gerne das Kommando im Bett an mich reiße – übrigens auch nur bei dir, normalerweise bin ich echt entspannt -, aber ich will dich nicht dominieren. Du bist eine erwachsene Frau, du triffst deine eigenen Entscheidungen. Wenn du mich um Rat fragst, gebe ich ihn dir. Und ich hoffe, dass du mir auch Rat gibst, wenn ich dich frage.“

Auf die Gefahr, dass ich mich wiederhole: Perfekt.

„Was meinst du, dass du nur bei mir so bist? So dominierend?“

Er schenkt mir einen fragenden Blick: „Ich hoffe, du hast nicht das Gefühl, dass ich dich außerhalb unseres Sexlebens dominiere.“

Ich schüttel den Kopf. „Nein. Und das würde ich auch nicht wollen. Okay, bisher wusste ich auch nicht, dass es mich anturnt, wenn mir ein Mann im Bett sagt, wo es langgeht.“ Ich lächel leicht. „Aber ich möchte echt nicht gesagt bekommen, was ich anziehen soll oder was ich sagen darf, oder so.“

„Nur fair. Ich hab bisher noch nie erlebt, dass ich so auf jemanden reagiere, wie auf dich. Von Anfang an war es, als wüsste mein Körper genau, was deiner will. Wenn du es hart willst, ficke ich dich hart. Wenn du es sanft willst, dann mach ich das. Du brauchst es mir auch nicht sagen, ich fühle es.“ Er schaut mich unsicher an. „Und irgendwie habe ich auch sofort gewusst, dass du es magst, wenn ich schmutzig mit dir rede, und dir sage, was du zu machen hast. In meinen vorherigen, nun ja, Bekanntschaften, war es nicht so. Und jetzt – in nur fünf Tagen – hast du meine Welt auf den Kopf gestellt. Ich hab den besten Sex meines Lebens, hab eine offene, aufgeschlossene Frau an meiner Seite, die Türen aufgesperrt hat, die ich vorher nicht kannte. Und niemand im Leben hat mich je so geil gemacht. Ich wünschte mein Schwanz könnte für immer in deiner Muschi sein.“

Ich will gerade antworten, als der Kellner mit unserem zweiten Gang kommt. Spaghetti Aglio e Olio mit Bottarga. Ich schaue ihn ungläubig an. Dieses Gericht esse ich hier immer. Jedes Mal, wenn ich hier war, habe ich genau das gegessen.

Ich schaue ihn misstrauisch an: „Hast du mich gestalkt?“

Er lacht laut auf: „Also habe ich den zweiten Gang auch gewonnen?“

„Woher weißt du das? Ich meine, was ich mag.“

Er zuckt mit den Schultern. „Ich hab dir doch gesagt, dass ich irgendwie weiß, was du willst. Offensichtlich nicht nur im Bett, sondern auch beim Essen.“ Er lacht mich an und ich kann nicht anders, ich muss ihn auch anlächeln. Er ist so perfekt!

Er hat Gnocchi mit Sugo und Pecorino. Als er meinen Blick sieht, hält er mir seine Gabel hin. Lecker. Er grinst mich an.

„Ich bestelle immer diese Pasta. Es ist gut zu wissen, dass hier auch andere Sachen schmecken. Möchtest du probieren?“, frage ich.

Er leckt sich die Lippen, als er probiert hat. „Wow, richtig gut.“ Er sieht begeistert aus und ich halte ihm eine weitere Gabel hin. Und so verbringen wir den zweiten Gang. Wir füttern uns gegenseitig mit unserem unglaublich guten Essen.

„Okay, Matt, was wünschst du dir für Gang zwei?“

Er grinst mich an: „Lass mich überlegen. Hmmh, ich will dich heute Nacht auf dem Esstisch ficken.“

Was? Aber wir wohnen nicht alleine. „Und was ist mit Tom und Will?“

„Wenn sie da sind, sind sie da, wenn nicht, dann nicht.“

Was will er damit sagen?

„Du willst mich heute auf dem Tisch ficken, während Tom und Will jederzeit in die Küche spazieren können?“

Er grinst: „Genau.“

„Ich weiß nicht, Matt. Mich turnt es nicht an, dabei beobachtet zu werden. Und irgendwie finde ich es gemein.“

Er zieht die Augenbrauen hoch: „Gemein? Wieso das denn?“

„Matt, wir haben echt lauten Sex. Du bringst mich ständig zum Schreien und du verlangst ja auch, dass ich es tue. Ich weiß sowieso nicht, wie die beiden es aushalten. Aber es dann auch noch öffentlich zu treiben, es ihnen noch mehr unter die Nase zu reiben, fühlt sich nicht richtig an.“

Er greift nach meiner Hand: „Mach dir über die beiden keine Gedanken. Sie kommen damit klar. Wenn du wüsstest, was in der Vergangenheit bei uns abgegangen ist, würden dir die Öhrchen klingeln.“

„Okay, ich versteh nur nicht, was du dir davon versprichst. Willst du, dass sie uns erwischen?“

Er zuckt mit den Achseln: „Ich will nicht unbedingt erwischt werden, aber es ist mir auch egal. Was ich will, ist dich auf dem Tisch zu nehmen. Es ist super, dich im Bett zu ficken, aber wir brauchen auch mal Abwechslung. Ich will dich im Stehen ficken und das kann ich im Bett nicht.“

Das hört sich schon gut an. Ich kann nur dieses merkwürdige Gefühl nicht abschütteln, dass ich Will damit verletzen würde. Ich habe den Schmerz in seinen Augen, als ich ihn heute Morgen abwies, nicht vergessen. Ich will ihm nicht mehr wehtun, als ich es muss. Ich will Matt.

„Was, Thea? Sag’s mir.“

Wie soll ich das erklären? „Ich weiß nicht, ob ich es erklären kann, ohne dich zu verletzen.“

Er lehnt sich zu mir, Sorge in seinem Blick. „Sei einfach ehrlich mit mir, Thea.“

Thea, nicht Babe.

„Ich glaube, Will steht auf mich.“

Er fängt an zu grinsen. „Was du nicht sagst …“

„Du weißt das?“, frage ich schockiert.

„Klar, er ist mein bester Freund. Wir erzählen uns alles.“ Er greift nach meiner Hand: „Ich weiß, die Dinge waren heute Morgen etwas komisch zwischen euch. Er hat es mir erzählt. Er befürchtet, er ist zu weit gegangen und du kannst ihm nicht verzeihen. Babe, Will und Tom sind meine besten Freunde und das hat Gründe. Einer ist, dass sie beide tolle Menschen sind. Ich würde mich wirklich, wirklich freuen, wenn du die Woche, die ich nicht da bin, dafür nutzen würdest, die beiden besser kennenzulernen.“

Ich nicke, wenn es Matt wichtig ist, dass ich seine Freunde mag und mit ihnen klarkomme, dann tue ich das. Nicht, dass es mir in irgendeiner Weise schwerfallen würde …

„Es gibt nichts zu verzeihen. Er hat nichts falsch gemacht“, murmele ich.

„Er ist total besorgt, Babe. Schick ihm ’ne Nachricht, damit er beruhigt sein kann, okay?“ Er lächelt mich an.

Dieses Lächeln würde auch Tote wieder zum Leben erwecken, also kann niemand erwarten, dass ich nicht tue, was er von mir verlangt.

Hey, Will, es gibt nichts zu verzeihen. Zwischen uns ist alles in Ordnung. Ich freu mich schon aufs Spiel :-)

„Danke, Babe.“

„Aber um noch mal aufs Thema zurückzukommen, wenn du weißt, dass er auf mich steht, wie kannst du dann vorschlagen, dass wir praktisch vor seiner Nase Sex haben?“

Er grinst mich an: „Als ich dich gestern mit den Fingern gefickt habe, als Will neben uns stand, hattest du da das Gefühl, dass er irgendwie verletzt war?“ Das hatte ich schon wieder vergessen. Ich schüttel den Kopf. Nein, er war angeturnt. Aber ich konnte Matt natürlich nicht sagen, dass Will mitgemacht hatte. „Siehst du, mach dir keine Sorgen. Vielleicht guckt Will ja auch zu.“

Mein Handy piept.

Thea, du glaubst nicht, wie froh ich bin, das zu hören. Danke. Genieß deinen Abend mit Matt und lass dich nicht von seinem Bestell-Spiel einwickeln. x

Was? Was? Was?

Ich starre auf mein Handy. Was meint Will damit? Bestell-Spiel?

Ungläubig schaue ich Matt an.

„Was ist? Alles okay?“ Seine Augen zeigen echte Besorgnis und ich reiche ihm mein Handy, damit er Wills Nachricht lesen kann.

Er fängt an zu lachen, er kriegt sich gar nicht wieder ein.

„Matt, was meint er damit?“, frage ich betont ruhig.

Er hebt die Hände in einer kapitulierenden Geste: „Okay, okay, da ich wusste, dass du schon öfter hier warst, habe ich den Kellner gefragt, ob er sich an dich erinnert und ob er wüsste, was du gerne isst. Er wusste tatsächlich, wer du bist und offensichtlich auch, was du magst.“

„Du hast mich ausgetrickst!“ Ich bin empört. Das bekommt er zurück.

Er grinst mich schelmisch an. „Sorry, Babe. Ich konnte nicht widerstehen.“

„Du Bastard! Du hast mich reingelegt. Vielleicht sollte ich dem Kellner sexuelle Wünsche erfüllen, weil er mich ja offensichtlich kennt.“

Sein Blick wird augenblicklich ernst: „Darüber macht man keine Witze. Und ich hab dir schon mal gesagt, dass ich solche Ausdrücke nicht von dir hören will!“

Oh, also es stört ihn schon, wenn ich andeute, mit einem anderen Mann zu schlafen. Warum reagiert er dann nicht eifersüchtig auf Will? „Entschuldige, das war blöd von mir.“

Er streicht mir über die Wange: „Schon okay. Nur, es würde mich umbringen, dich mit ihm zu sehen. Keine Ahnung, wie du das in fünf Tagen geschafft hast, aber ich bin total besitzergreifend, was dich angeht.“ Er küsst mich zart auf die Lippen. „Ich hoffe, du kommst damit klar, Babe.“

Ja, kein Thema. Und mit diesen wenigen Worten verabschiede ich mich von der Vorstellung, dass doch mal was mit Will laufen könnte.

Der Kellner bringt den dritten Gang: Garnelen mit Knoblauch und Peperoni aus dem Ofen. Er hat Lamm mit Traubensoße. Wir teilen wieder. Ich glaube, ich habe noch nie besser gegessen. Vielleicht, ganz vielleicht, liegt es aber auch an der Gesellschaft, dass mir dieser Abend so ausgesprochen gut gefällt. Ich liebe es, ihn anzusehen. Seine Grübchen, die ihm einen so schelmischen Ausdruck verleihen, wenn er grinst. Sein durchtrainierter Körper, seine Tattoos. Ja, gut, die sehe ich momentan nicht, aber sie sind quasi in meine Netzhaut gebrannt. Einfach heiß. Und meiner. Ich kann es gar nicht fassen. Ich kann es nicht fassen, dass dieser absolut schöne Mann so auf mich steht. Ja, ich sehe gut aus, aber Matt ist echt Sex am Stiel.

Als wir den letzten Rest aufgegessen haben, lächele ich ihn an: „Und was willst du für den dritten Gang?“

Er schaut mich überrascht an: „Fragst du das im Ernst oder scherzt du mit mir?“

Ich lege den Kopf leicht schräg: „Ernsthaft.“

Er zieht mich zu sich, küsst mich auf die Lippen, streichelt meine Wange und flüstert: „Womit habe ich dich verdient?“

Ja, das frage ich mich allerdings auch.

„Also?“

„Hmmh, gib uns eine Chance.“

Ich schaue ihn verwirrt an: „Das tue ich doch.“

Er sieht unsicher aus: „Nein, ich meine nicht uns uns, ich meine uns vier: du, ich, Tom und Will.“

Das macht keinen Sinn. „Ich wohne bei euch, klar gebe ich uns eine Chance.“

„Hey, Babe, du wohnst nicht bei uns, du wohnst mit uns. Das ist dein Zuhause.“

Süß. „Ja, es ist mein Zuhause.“ Ich lächele.

„Okay. Ich kann es jetzt nicht erklären, aber du wirst wissen, was ich meine, wenn … naja, bald schon.“

„Okay. Ich akzeptier das erst mal so, aber ich erwarte irgendwann eine Aufklärung.“

Er grinst mich erleichtert an.

„Okay, dann warten wir mal aufs Dessert.“ Ich bin gespannt, ob der Kellner dieses auch erraten hat, weil ich hier noch nie Nachtisch gegessen habe. Ich war immer schon zu voll.

„Das habe ich übrigens ausgesucht, der Kellner hatte keine Ahnung.“

„Ich weiß.“ Irgendwie habe ich das Gefühl, dass dies ein Test ist. Ein Test für ihn. Und ich hoffe, dass er ihn besteht.

Ich trinke meinen Wein und weiß, dass ich gleich nicht mehr nach Hause fahren kann. Während Matt nur ein Glas getrunken hat, habe ich fast die ganze Flasche alleine geleert.

„Matt, ich glaub, ich kann gleich nicht mehr nach Hause fahren.“

Er grinst mich an: „Ich bin mit dem Taxi gekommen. Ich fahr dein Auto nach Hause.“ Er lehnt sich zu mir. „Ich bin froh, zu wissen, dass du so vernünftig bist und nicht betrunken fährst.“

Ich zucke mit den Schultern: „Ich mag halt mein Auto …“

Er streicht mit seinem Daumen über meine Unterlippe: „Ich mag dich.“

Ich weiß, es ist nicht „ich liebe dich“, aber es ist fast noch besser. Liebe hätte ich ihm nach fünf Tagen nicht geglaubt, Zuneigung dagegen steht außer Frage.

In dem Moment kommt unser Dessert. Ein Teller für uns beide. Eine Auswahl an Käse mit sardischem Honig.

Ich starre einen Moment wie betäubt auf den Tisch. Dann schaue ich auf und Matt sieht mich gespannt an. „Wie?“

Er versteht es. „Du stehst zwar auch auf süß, aber wenn es die Möglichkeit auf etwas Herzhaftes gibt, nimmst du diese. Außer beim Frühstück.“

Ich lehne mich zu ihm und küsse ihn auf den Mund. Meine Hände legen sich um sein Gesicht und halten ihn. „Perfekt“, flüstere ich. Er zieht mich an sich, fährt mit seinen Fingern über meinen Rücken.

Ich trinke den letzten Schluck Wein, Matt hat schon um die Rechnung gebeten, als ich ihn frage: „Und für den vierten Gang? Was willst du für den vierten Gang?“

„Für meinen einzigen echten Gewinn möchte ich, dass du dir was von mir wünschst.“ Er greift nach meiner Hand und wir verlassen das Restaurant. Matt. Matt wird auch perfekt geschrieben.
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In dieser Nacht schläft er sanft mit mir. Er hält mich in den Armen, nimmt sich die Zeit, mich zu erkunden. Er küsst meine Finger, meine Fingerknöchel, küsst mein Handgelenk, da wo mein Puls vibriert. Er küsst meine Elle entlang, küsst mich in die Armbeuge, leckt an der zarten Haut. Er küsst weiter bis zu meiner Schulter, liebkost seinen Weg über meine Schlüsselbeine zur anderen Schulter und beginnt, meinen anderen Arm ebenso zu küssen wie den einen. Seine Hände, seine Zunge, seine Lippen im Einklang und jeder Zentimeter meines Körpers wird angebetet.

Er dreht mich auf den Bauch und küsst meinen Rücken, fährt mit der Zunge mein Tattoo nach, folgt den Linien meines Körpers, der Wirbelsäule. Er erreicht meinen Hintern und nimmt sich Zeit, diesen zu küssen, bevor er weiter zu meinen Beinen geht. Als er mich in die Kniekehle küsst, zucke ich zusammen. Ich fange hemmungslos an zu lachen. Ich wusste gar nicht, dass ich da so kitzelig bin. Er grinst, während er wieder und wieder die zarte Haut leckt und mich dazu bringt, Tränen zu lachen und um Gnade zu winseln.

Er dreht mich wieder auf den Rücken, küsst meine Zehen, meine Knöchel, leckt die Wölbung meines Fußes nach, bewegt sich gen Norden. Als er mein Knie erreicht, streicht er wie zufällig meine Kniekehle und ich explodiere wieder. Dann leckt er seinen Weg zu meinem Oberschenkel. Ich warte auf seinen Kuss auf meine Klit, bin vor Vorfreude gespannt. Doch er nimmt den anderen Fuß und beginnt sein Spiel von vorne. Ich stoße ein frustriertes Stöhnen aus, was ihn zum Lachen bringt.

„Babe, ich seh dich eine Woche nicht, ich muss dich in mein Gedächtnis brennen.“ Er küsst meinen kleinen Zeh und lutscht plötzlich an ihm.

Ich schlag meine Hände vorm Gesicht zusammen. „Oh Gott, Matt, meine Füße stinken doch total!“

Er riecht: „Jetzt, wo du es erwähnst …“

Ich trete ihm mit dem anderen Fuß gegen die Brust. Sein Lachen enthüllt seine Grübchen. „Nein, nein, alles okay mit deinen Füßen, kein Gestank.“

Als er an meinem Oberschenkel angekommen ist, versuche ich ihn dazu zu bringen, mich endlich zu erlösen und ihn in die richtige Richtung – ja, zu meiner Klit! – zu bewegen. Er umfasst meine Beine. Ich stelle sie auf und er presst gegen meine Knie, um mich zu öffnen. Ich liege vor ihm, meine nasse Muschi auf Augenhöhe mit seinem Mund. Er leckt sich die Lippen, beißt sich auf die Unterlippe und starrt mich an. Es sollte mir unangenehm sein, aber es macht mich nur noch geiler. Er sieht mich mit so viel Zuneigung, Leidenschaft und Wärme an, dass ich mir vorkomme, wie in einem schützenden Kokon. Ich spüre, wie ich feuchter werde.

„Oh, Babe, du bist so angeturnt, es läuft schon aus dir raus.“

Ja, manche Sachen muss man vielleicht nicht aussprechen, aber irgendwie – und ich werde es zukünftig immer abstreiten! -, macht es mich an. Er sieht mich an, als wäre ich sein Festmahl. Er schenkt mir ein schiefes Lächeln.

Und dann beginnt er, mich zu lecken. Seine flache Zunge presst sich gegen meine Schamlippen und liebkost jeden Millimeter. Er küsst mich, drückt seine Lippen auf mich. Öffnet sie, lässt seine Zunge gegen mich flattern. Er nimmt meine Haut zwischen die Zähne und zieht leicht. Er zeichnet mit einem Finger die Öffnung meiner Muschi nach, dippt die Spitze in mich. Ich wölbe mich gegen ihn, versuche ihn tiefer in mich aufzunehmen, aber er zieht zurück. Ein weiterer frustrierter Laut entfährt meiner Kehle.

Er lässt sich nicht aus der Ruhe bringen und macht weiter mit seiner süßen Qual. Ganz langsam bewegt er seine Lippen zu meiner Klit. In großen Kreisen fährt er um sie, ohne sie zu berühren. Dieser Kerl macht mich total wahnsinnig. Ich will ihn in mir, auf mir!

„Oh Gott, Matt!“, flüstere ich heiser.

„Ich weiß, Babe. Es macht dich verrückt“, murmelt er gegen meine Muschiöffnung.

Seine Kreise um mein Klit werden enger, enger und dann saugt er sie tief in seinen Mund. Ich wölbe mich gegen ihn. Ich will … ja, was eigentlich? Zu kohärenten Gedanken bin ich nicht fähig. Ich genieße einfach. Mein Atem wird schneller, meine Finger krallen sich ins Laken. Dann fühle ich plötzlich Finger in mir. Ich schreie leise auf. Das Gefühl ist so gut. Matt ist so gut.

Er lässt seine Finger tief in mich gleiten, dann krümmt er sie ein bisschen und stößt leicht gegen meinen G-Punkt. Es macht mich verrückt und ich werfe den Kopf hin und her.

„Matt, Matt!“ Ich will ihn in mir. „Fick mich. Jetzt!“

Er bleibt zwischen meinen Beinen, aber ich kann sein Lachen spüren. Sein Rhythmus wird schneller, er spielt mit seiner Zunge an meiner Klit. In mir baut sich ein Orgasmus auf und er schwappt in Sekundenschnelle über mich. Ich kann nicht anders, ich schreie laut auf, schreie seinen Namen und stotter Bruchstücke von Worten. Er presst seine Hand gegen meine Muschi, bewegt sie leicht vor und zurück, streichelt mich durch meinen Höhepunkt und holt mich auf die Erde zurück aus den Sphären, in denen ich mich aufgehalten habe.

Nachdem er sich ein Gummi übergestreift hat, macht er Liebe mit mir. Dabei schaut er mir die ganze Zeit in die Augen.

Nein, er hat mir keine drei Finger in den Hintern gesteckt und wir haben es auch nicht auf dem Küchentisch getrieben, aber es ist perfekt. Er hält mich in seinen Armen, er liegt in meinen, und wir genießen es, er in mir.


SECHS


Am nächsten Morgen schlafen wir noch einmal zusammen und dann ist es auch schon Zeit, Abschied von ihm zu nehmen. Mein Herz ist schwer und ich wundere mich wieder einmal, wie er es geschafft hat, mein Leben in nicht mal einer Woche so auf den Kopf zu stellen, dass ich das Gefühl habe, ich könnte keine sieben Tage ohne ihn überleben. Mein Matt.

Wie jeden Morgen steht mein Frühstück auf dem Tisch und er sitzt mit mir gemeinsam in der Küche. Seine Hand spielt mit meinen Haaren. Meine Hand liegt auf seinem Bein, keiner von uns will den anderen loslassen. Wir sind nicht bereit, uns zu trennen.

Will lehnt an der Küchenzeile und trinkt seinen Kaffee. Er beobachtet uns, ein Lächeln umspielt seine Lippen.

Dann ist es Zeit für Matt zu gehen. Er küsst mich zart auf die Lippen, sagt: „Ich ruf dich an.“ Er steht auf, geht zur Tür und kommt noch einmal zurück. Er küsst mich hart und fordernd, leidenschaftlich. Es fällt ihm schwer zu gehen.

Er küsst mich auf die Wange und meint: „Viel Spaß mit Tom und Will, Babe.“

„Ja, danke.“

Er grinst mich an: „Nein, ich meine, viel Spaß mit Tom und Will.“ Er zwinkert mir zu und geht zur Tür.

„Was soll denn das heißen, Matt?“ Er lacht und verschwindet nach draußen. „Matt, was heißt das?“ Aber er kann mich nicht mehr hören.

Will legt mir den Arm um die Schulter, zieht mich an sich und küsst mich auf die Stirn.

„Thea, ich würd gern ein bisschen Zeit mit dir verbringen, dich besser kennenlernen. Tom ist auf irgendeiner Baustelle unterwegs und kommt erst Sonntagvormittag wieder.“

Ich schlucke nervös. Zeit mit Will. Alleine. „Ich glaub, das ist keine so gute Idee.“

Ich spüre, wie sich sein Körper versteift. Er ist verletzt. „Wieso nicht?“ Seine Stimme klingt ein bisschen verzerrt.

„Ich will Matt nicht verletzen“, flüstere ich.

Seine Hände halten mich und ich spüre, wie sie sich entspannen. „Du verletzt Matt nicht, wenn wir Zeit miteinander verbringen.“

Ich nicke gegen seine Brust: „Doch. Ich weiß nicht, ob ich die Kraft habe, Nein zu dir zu sagen.“

„Dann sag Ja zu mir!“ Ich kann sein Lächeln an meinem Kopf spüren.

„Ich kann nicht“, murmel ich. „Das würde ihn verletzen. Wir haben uns gestern praktisch Exklusivität versprochen.“

Ich spüre wie Will überrascht die Luft einsaugt: „Er hat dir gesagt, dass er nicht will, dass du mit anderen schläfst?“ Seine Stimme klingt ungläubig.

Ich versuche, mich von ihm zu lösen, aber er hält mich fest. „Ja.“

„Was genau hat er gesagt?“, fragt er absolut ernst.

Ich wundere mich über seine Beharrlichkeit, verstehe nicht ganz, und versuche mich zu erinnern, weil es ihm so wichtig ist: „Ich hab einen Scherz über den Kellner gemacht und daraufhin hat er mir gesagt, dass er nicht will, dass ich mit anderen schlafe.“

„Hat er das wirklich so gesagt oder hat er gesagt, er will nicht, dass du mit dem Kellner schläfst?“, fragt er nach.

„Hmmh, ich denke Letzteres“, meine ich nach einer kurzen Nachdenkpause.

Er entspannt sich merklich. Er hebt mein Kinn an und schaut mir in die Augen: „Ich will auch nicht, dass du mit dem Kellner schläfst.“

Sein Blick ist intensiv und ich bekomme weiche Knie. Ich falle nur nicht, weil er mich in seinen Armen hält.

„Geh heute Abend mit mir aus, Baby.“

Baby. Er darf so was nicht zu mir sagen, das konterkariert jeden meiner Beschlüsse bezüglich Matt. „Ich kann nicht. Heute kann ich nicht.“

Er schaut mich prüfend an: „Okay, morgen dann. Ich geh auf eine Charity Gala und ich möchte, dass du mitkommst.“

Ich sollte Nein sagen, aber ich kann nicht. Ich weiß, es klingt absolut kitschig, aber er schaut in meine Seele. Ich kann ihm nichts anderes sagen als die reine Wahrheit. Und die reine Wahrheit ist, dass ich mit ihm ausgehen will.

Ich nicke und er lächelt mich an. Er drückt mir einen zarten Kuss auf die Lippen. Dann lässt er mich los. Ohne seine Stütze falle ich fast hin. Er packt schnell meinen Arm, um mich zu stabilisieren. Dann greift er nach seiner Geldbörse, holt seine Kreditkarte raus, reicht sie mir und sagt: „Meine PIN ist 7483. Du brauchst ein Abendkleid.“

Ich schaue ihn kritisch an, ohne die Karte zu nehmen: „Ich kaufe mir selbst ein Kleid, danke.“

Er grinst: „Baby, du brauchst aber was, auf dem Chanel, Dior, Valentino oder sonst was draufsteht.“

Ich schlucke. Worauf lasse ich mich da nur wieder ein? „Trotzdem.“

Er zieht mich noch mal an seine Brust: „Ich will nicht, dass du dein Geld dafür ausgibst, wenn es für mich Peanuts sind.“

„Es fühlt sich nicht richtig an, Will.“

Er zwinkert mir zu: „Wirst du immer gegen alles argumentieren, was ich sage?“

Das bringt mich zum Lächeln: „Sehr wahrscheinlich.“

Er legt den Kopf ein bisschen schief: „Perfekt.“

Seine Hand legt sich auf meinen Hintern und er zieht mich fest an sich. „Du hast so einen geilen Arsch, Baby.“ Seine andere Hand legt sich auf meinen Busen, er drückt kurz und fest zu: „Und deine Titten sind der Hammer. Ich weiß nicht, ob ich es bis morgen Abend aushalten kann.“

Hab ich erwähnt, dass ich in seinen Armen zerfließe?

Ich weiß nicht wieso, aber ich sage: „Ich bin heute spätestens um Mitternacht zu Hause.“

Er strahlt mich an, er weiß, er hat mich. „Ich hoffe, du hast morgen nichts Wichtiges im Büro zu tun. Ich werde dich die ganze Nacht ficken.“

Ich lecke meine Lippen in freudiger Erwartung. Als er das sieht, presst er seinen Mund gegen meinen, seine Zunge schlüpft sofort rein und er beginnt mich leidenschaftlich zu küssen. Mit einer Hand hält er meinen Kopf fest und die andere packt meinen Hintern und presst mich an ihn. Sein Schwanz ist hart. Ich stöhne leicht auf und er nimmt dies zum Anlass, mich härter zu küssen, fordernder, verlangender.

Er löst sich kurz: „Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass du heute später zur Arbeit gehen kannst?“

Ich küsse seine Lippen, will ihn überreden, weiterzumachen: „Nicht groß.“

„Fuck, das dachte ich mir. Baby, wir müssen mit dem Knutschen aufhören. Wenn wir weitermachen, fick ich dich jetzt sofort auf dem Tisch.“

Mein ganzer Körper protestiert als wir uns trennen. Er streicht mir über die Wange, gibt mir einen zarten Kuss auf die Lippen: „Heute Nacht, versprochen.“ Er greift unter meinen Rock nach meinem Höschen und reißt es entzwei. Er schiebt es sich in die Hosentasche und grinst: „Mein Souvenir.“ Er küsst mich noch einmal hart und flüstert: „Es wird mich wahnsinnig machen, zu wissen, dass du kein Höschen trägst.“

Dann gibt er mir einen Klaps auf den Hintern, greift nach seinen Schlüsseln und geht. Ich sinke auf den nächsten Stuhl, lege den Kopf auf den Tisch und atme erst mal tief durch. Thea, worauf hast du dich da nur eingelassen?
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Ich komme gerade noch rechtzeitig ins Büro. Gott sei Dank ist wieder einmal heilloses Chaos ausgebrochen, so habe ich keine Zeit über Will nachzudenken. Und über Matt. Und was es heißt, wenn ich heute mit Will schlafe, aber doch eigentlich irgendwie mit Matt zusammen bin. Irgendwann im Laufe des Tages bemerke ich, dass ich zwei Nachrichten auf dem Handy habe. Matt und Will.

Matt schreibt:

Hey, Babe. Ich vermisse dich jetzt schon. Ruf mich Samstag für heißen Telefonsex an. ;-) x, M.

Mein Matt. Den ich heute Abend betrügen werde. Scheiße.

Ich vermiss dich auch! Komm zurück!!

Dann lese ich Wills Nachricht:

Mein Schwanz ist immer noch hart. Was machst du nur mit mir? x

Ich grinse. Ausgleichende Gerechtigkeit. Ich bin auch immer noch nass und das ohne Höschen.

Ich trage kein Höschen.

Zwei Sekunden später schreibt er:

Fuck, Thea, wenn du so was sagst, musst du in der Mittagspause zu mir kommen und meinen Schwanz lutschen.

Ich kicher leise vor mich hin und überlege, was ich ihm antworten kann.

Keine Zeit für Mittagspause. Aber heute Nacht nehme ich deinen Schwanz tief in den Mund, lecke deine Eier und schlucke deinen Saft.

Als ich mir gerade vorstelle, wie Will reagieren wird, knistert die Gegensprechanlage: „William King für dich, Thea.“

Ich springe erschrocken auf, als Will durch die Tür marschiert. Mein Blick fällt auf seine Hose und ich sehe, dass der Stoff sich dramatisch spannt.

Er schließt die Tür, ich drücke die Gegensprechanlage: „Ich will nicht gestört werden. Keine Anrufe, keine Besuche. Nichts.“

„Geht klar, Thea.“

Will kommt auf mich zu und ich sinke auf meine Knie.

Er grinst mich an: „Braves Mädchen.“ Er befreit seinen Schwanz aus der Hose, ergreift seine Erektion und tippt mir mit der Spitze gegen die Unterlippe. „Schön öffnen, Baby, und dann schön lutschen.“

Ich nicke, lecke mir die Unterlippe, schaue ihm in die Augen und nehme seinen Schwanz tief in den Mund.

„Fuck, Thea, so geil. Tiefer, Baby.“ Er stöhnt auf. Seine Hände schließen sich um meinen Kopf.

Ich weiß, er will meinen Mund ficken, aber er hält sich zurück, also bewege ich meine Lippen rauf und runter. Als ich meine Hände um seine Wurzel schließen will, ergreift er sie und legt sie auf seinen Hintern. „Ohne Hände, Baby. Nimm meinen Schwanz ganz in dich auf.“

Leichter gesagt als getan. Ich finde Matts Schwanz schon groß, aber Wills ist noch einmal länger und dicker. Ich muss meinen Mund aufreißen, um ihn rein zubekommen. Ich versuche, ihn tiefer aufzunehmen, aber er passt einfach nicht.

„Ganz, Baby.“ Er greift mir in die Haare.

Ich erinnere mich an Joshs Worte: Schluckbewegungen. Ich nehme ihn so tief in mich, wie ich kann, und schlucke dann vorsichtig. Stückchen für Stückchen nehme ich ihn in mich auf.

Er stöhnt laut auf: „Ja, Baby, so ist's gut. Noch ein bisschen mehr und du hast ihn ganz drin.“

Ich schlucke weiter und plötzlich spüre ich seinen Hoden am Kinn. Er beginnt vorsichtig in mich zu stoßen.

„Geil, Baby, so geil.“ Seine Stöße werden schneller.

Ich presse meine Nägel in seinen Hintern, versuche meine Kehle relaxt zu lassen, atme durch die Nase. Er baut einen gleichmäßigen Rhythmus auf, es dauert nicht lange bis er beginnt in mir zu zucken.

„Schluck alles, Baby, nichts verschenken“, stöhnt er, als er still wird, tief in mir drin. Ich spüre seinen warmen Samen meine Kehle runter laufen. Er hält meinen Kopf weiter in Position, stößt sanft zu, um auch den letzten Rest Lust auszuwringen. Dann zieht er vorsichtig aus mir raus und ich schnappe nach Luft.

Er streichelt mir den Kopf, während ich wieder zu Atem komme. „Wahnsinn, Thea. Bisher hat ihn noch keine Frau ganz in den Mund bekommen.“

Ich will aufstehen, aber er drückt mich wieder runter. „Noch mal, Baby, du musst mir noch die Eier lecken.“

Er öffnet meine Bluse, zieht die Schalen meines BHs runter und schnipst gegen meine Nippel. Ein süßer Schmerz flutet durch mich. Er ergreift seinen Schwanz, der nach seinem Orgasmus immer noch hart ist, tippt ihn wieder gegen meine Unterlippe und ich nehme ihn tief in mich auf. Nach ein paar Lutschbewegungen sagt er: „Eier, Baby, nimm meine Eier in den Mund.“

Ich lasse seinen Schwanz aus meinem Mund gleiten, küsse mich die beeindruckende Länge entlang, bis ich an seinen Hoden angekommen bin. Vorsichtig sauge ich an ihnen, küsse sie, lecke an ihnen entlang. Schließlich nehme ich sie in den Mund, meine Zunge umspielt sie sanft. Ich fahre mit der Zunge an seiner Naht entlang und Will erschauert.

Er zieht an meinen Haaren und führt meinen Mund zurück zu seinem Schwanz: „Wie gerade, Baby. Tief rein und schlucken.“

Ich nehme seinen Schwanz wieder in den Mund und lasse ihn in mich stoßen. Meine Lippen sind fest um ihn geschlossen.

„Fuck, Thea, ich hatte noch nie so einen geilen Mundfick.“ Er stöhnt, während er in mich stößt.

Auch sein zweiter Orgasmus kommt schnell und sein Sperma läuft meine Kehle runter.

Als er langsam raus zieht, tropft sein Schwanz noch ein bisschen und ich lecke die letzten Spuren ab.

Ich stehe auf, richte meinen BH und meine Bluse. Ich lecke mir anzüglich die Lippen.

„Pass auf, Thea, du fragst damit nach einem harten Quickie.“ Er zieht mich an sich, lässt seine Hände über meinen Rücken gleiten, bevor er meinen Hintern packt und mich gegen ihn presst. Sein Gesicht ist an meinem Hals vergraben und er leckt mit der Zunge an meiner Haut. Ich stöhne leicht auf.

Er schiebt eine Hand unter meinen Rock und streicht mit den Fingern über meine Muschi. „Scheiße, bist du nass.“ Er küsst mich hart und fordernd. „Eigentlich wollte ich dir erst heute Nacht meinen Schwanz reinstecken, aber wenn du ihn jetzt brauchst, Baby, bekommst du ihn.“

Ich schlucke. „Ich ...“

Meine Gegensprechanlage knistert: „Thea, dein 13 Uhr-Termin ist da.“

„Fuck ...“

Will lacht leise: „Heute Nacht dann.“ Er küsst mich noch einmal, beißt mir in die Unterlippe und geht zur Tür. „Baby, du solltest vielleicht noch einen Moment relaxen. Du siehst frisch gefickt aus.“ Er lacht als er zur Tür rausgeht. Arschloch.

Ich richte meine Haare, versuche den verschmierten Lippenstift zu entfernen und empfange dann meinen Termin.
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Um acht Uhr komme ich im Amelie an. Sam und ich haben spontan unsere Pläne geändert, uns war beiden mehr nach Wein.

Sie ist schon da und winkt mich zu sich. „Okay, erzähl mir alles.“

Da kann sie sich auf was gefasst machen. Ich beginne mit dem Tanzabend, erzähle von unserer ersten Nacht, dem Sonntag, den wir im Bett verbracht haben. Von Sex am Abend und am Morgen, vom Date am Vorabend. Sam ist hin und weg. Bis jetzt.

„Aber irgendwie ist was Merkwürdiges passiert“, beginne ich.

Sie ist gespannt wie ein Flitzebogen: „Spann mich nicht so auf die Folter, Bennet.“

„Okay, okay. Also am Dienstag habe ich für uns gekocht. Will war schon zu Hause als ich da war und während ich das Essen vorbereitet habe, hat er mich geküsst.“

Sam bekommt große Augen: „Nein!“

„Doch. Und als Matt dann kam, hat er mich geküsst und dann angefangen, mit mir rumzumachen, während Will neben uns stand.“

„Nein!“

„Doch. Und während Matt meine Muschi gestreichelt hat, hat Will meinen Hintern gestreichelt.“

„Nein!“

„Doch, Sam. Als Matt seine Finger in meine Muschi gesteckt hat, hat Will mir einen Finger in den Hintern geschoben und dann haben die beiden mich im gleichen Rhythmus mit den Fingern gefickt.“

Sam grinst über das ganze Gesicht: „Wahnsinn, echt? Ich mein, wow. Das ist so cool.“

„Es geht noch weiter, Sam.“

„Okay, okay, erzähl mir alles.“

„Gestern Morgen hat Will mich wieder angemacht und ich hab ihn abgewiesen. Matt hat mir daraufhin gestern Abend gesagt, dass er sich freuen würde, wenn ich mich bemühen würde, seine Freunde besser kennenzulernen und Zeit mit ihnen zu verbringen. Und ich soll doch die Woche ohne ihn dazu nutzen. Als er dann heute Morgen gegangen ist, hat Matt gesagt, ich solle viel Spaß mit Will und Tom haben. Er hat es in einem eindeutigen Tonfall gesagt.“

Sam sitzt da mit offenem Mund. So sprachlos habe ich sie wirklich noch nie gesehen.

„Und dann habe ich Matt gefragt, was er meint und er ist lachend rausgegangen. Will hat mich daraufhin um ein Date gebeten. Wir gehen morgen zu so einer Charity-Geschichte. Und dann haben wir uns irgendwie geküsst und vereinbart, heute Nacht miteinander zu schlafen.“

„Krass, Thea.“

„Ja, ich weiß. Heute Mittag haben wir uns anzügliche SMS geschrieben und plötzlich war er in meinem Büro und ich habe ihm zweimal einen geblasen, oder besser, er hat mich zweimal in den Mund gefickt.“

„Du Flittchen“, lacht sie.

Ich schlage die Hände vor dem Gesicht zusammen und stöhne auf: „Ich weiß!“

Sie greift nach meinen Händen: „Hey, das war nur Spaß! Du bist kein Flittchen, du hast einfach nur Spaß mit zwei Männern. Es ist ja nicht so, als würdest du einen der beiden heiraten. Genieß es einfach, Babe.“

„Leichter gesagt als getan, Sam. Ich fühle mich so schäbig Matt gegenüber. Ich will ihn nicht verletzen.“

„Süße, es hört sich so an als wollte Matt, dass du mit seinen Freunden schläfst.“

Ich schüttel den Kopf: „Nein, Sam, er hat mir ganz klar gesagt, dass er nicht will, dass ich mit anderen Kerlen schlafe.“ Ich schlag wieder die Hände vors Gesicht. „Oh Gott, ich bin so eine Schlampe! Eine kalte, herzlose Schlampe.“

„Thea, hör auf. Du bist jung und diese beiden heißen Typen wollen dich. Genieß die Aufmerksamkeit. Vielleicht wollen sie ja auch einen Dreier mit dir.“ Sie zwinkert mir zu.

„Sam, das macht mich wirklich fertig. Ich mag Matt. Sehr. Ich will ihn nicht verlieren. Er ist der erste Mann, bei dem alles passt, irgendwie. All die anderen Kerle waren nur Übung.“

Sie schaut mich ernst an: „Und was ist mit Will?“

„Ich mag Will. Sehr. Oh Gott, ich will ihn so sehr, dass meine Eierstöcke wehtun.“

Sie lacht: „Baby, es ist okay. Du musst nicht für alles die richtigen Antworten haben. Es ist okay, auch mal Scheiße zu bauen. Ich persönlich glaube – und ich kenne beide nur flüchtig -, dass die beiden dich auf einen Dreier vorbereiten. Dafür spricht auch die kleine Szene in der Küche. Matt hat auf jeden Fall gewusst, dass Will dich auch anfasst. Es kann gar nicht anders sein.“

„Meinst du?“

„Ja, wirklich.“

„Ich will dir so gerne glauben, Sam. Wirklich.“

„Okay, noch ein Argument. Die ganze Anal-Geschichte? Die beiden bereiten dich auf einen Arschfick vor, damit einer dich von vorne und einer von hinten nehmen kann. Deswegen ist Matt auch so versessen darauf, dass du ihn in deinen Arsch lässt.“

„Oh Gott, Sam! Was soll ich nur machen?“

„Vögel Will.“

„Und mit der Anal-Geschichte?“

„Wir rufen Josh an, der soll herkommen und uns was über Analsex erzählen.“
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30 Minuten später ist Josh da. Sam hat versucht, mich zu entspannen, mir zu zeigen, dass alles okay ist, dass ich auch mal jung und wild sein darf. Mal wieder.

„Josh, Thea braucht Anal-Nachhilfe“, sagt Sam statt einer Begrüßung.

Er grinst mich an: „Matt will in deinen Arsch?“

Ich nicke: „Unbedingt.“

Er sieht mich besorgt an: „Und du? Willst du das auch?“

„Irgendwie, ja. Ich hatte jetzt schon zweimal Finger in mir und es ist echt geil.“ Ich schaue ihn unsicher an.

Er nickt: „Es ist echt geil. Hattest du denn schon mal Analsex?“

„Nein.“

„‘Ne Arschjungfrau. Ich bin entzückt.“ Er grinst mich blöd an.

„Josh!“

„Ja, ja, schon gut. Was willst du wissen?“

„Hmmh, tut es weh?“

„Echt? Du blödes Ding.“ Er lacht. „Es kann am Anfang unkomfortabel sein, aber wenn man es vorsichtig macht, sollte es kein Problem sein. Und offensichtlich bereitet er dich ja auch vor. Versucht nicht, dir einfach seinen Schwanz rein zu rammen.“

„Matts Schwanz ist echt groß, Josh.“

„Wie groß?“

Ich zeige einen Abstand mit meinen Händen auf. „Scheiße, das ist echt groß“, meint er.

„Und Wills Schwanz ist noch größer“, wirft Sam ein.

Josh schaut sie irritiert an: „Woher weißt du denn wie groß Wills Schwanz ist?“

Sie zeigt auf mich: „Von ihr.“

Jetzt schnellt sein Blick zu mir: „Und woher weißt du das, junge Dame?“

Ich druckse ein bisschen rum. „Nun ja, es könnte eventuell sein, dass ich meine Mittagspause heute genutzt habe, um Will einen zu blasen.“

„Oder in den Mund gefickt zu werden“, wirft Sam hilfreich ein.

Josh grinst über das ganze Gesicht: „Du kleines Flittchen bist endlich in den Mund gefickt worden.“

Ich bin plötzlich ein bisschen schüchtern: „Naja, beide haben es getan. Matt und Will.“

„Zusammen?“, fragt er ungläubig.

„Nein, nein, natürlich nicht. Mit Will habe ich heute zum ersten Mal … verkehrt.“

„Also eigentlich …“, will Sam sagen.

„Halt die Klappe, Sam!“, fahre ich dazwischen.

„Okay, also McHot und McHotter stehen beide auf dich, wollen dich beide ficken und du willst sie beide befriedigen, also lässt du dich von ihnen in den Arsch ficken?“ Er grinst mich an. „Weißt du, wie sich das für mich anhört?“

Ich schüttel den Kopf.

„Das hört sich so an als wäre da ein Dreier für dich in der Zukunft.“

„Sag ich doch“, ruft Sam.

Ich beachte sie gar nicht und frage Josh: „Wie kommst du darauf?“

„Du bist nicht mal eine Woche mit Matt zusammen und er treibt das Thema ‚Anal‘ offensichtlich mächtig voran. Ich meine, bei uns ist das ja irgendwie normal, aber ich dachte bei euch Heteros ist das eher so ein Vertrauensding, das macht man nur mit jemandem, den man liebt. Entweder er steht total auf Anal oder er will, dass man dir gleichzeitig vorne und hinten einen Schwanz reinstecken kann.“

„Ihr seid doch beide blöd. Josh, gibt es Regeln?“

„Ich würd sagen, es gibt drei Regeln: Du musst es wollen, du musst viel Gleitmittel verwenden und er muss es langsam machen.“

„Okay, was heißt viel Gleitmittel?“

„Jede Menge. Oh, und es sollte auf Silikonbasis sein, das schmiert lange.“

„Kommen wir noch mal auf die Penisgröße zurück …“

„Herzchen, mach dir keinen Kopf. Er wird es schon langsam und vorsichtig machen. Entspann dich, genieße es, sei super geil.“
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Als ich um halb zwölf die Tür aufschließe, kommt mir Will im Flur entgegen.

„Hi, Baby!“ Er nimmt mich in die Arme und küsst mich lange. Ich bin ein bisschen zurückhaltend zuerst, aber lange kann ich ihm nicht widerstehen. Er schiebt mir die Hand unter den Rock und streicht über meine Muschi.

„Warst du den ganzen Tag nass oder bist du es erst jetzt wieder?“

„Ich hab den ganzen Tag an dich gedacht.“

Er streicht mir über die Wange, schaut mir tief in die Augen: „Das zu hören ist großartig, Baby.“

Er presst mich gegen die Wand, schiebt mich ein kleines bisschen nach oben, sodass er mich komplett hält. Ich schlinge meine Beine um seine Hüften.

Er reißt meine Bluse auf. „Gott, Baby, ich will dich schon seit dem Tag deines Einzugs ficken.“ Mein BH fliegt auf den Boden und er beginnt meinen Busen zu kneten. „Geile Titten, Baby.“ Er saugt einen Nippel hart in seinen Mund, schließt seine Zähne um meine Haut und beißt zu. Ich schreie auf und wölbe ihm meinen Körper entgegen. Ich presse meine Finger in seine Schultern.

Er widmet sich dem anderen Nippel. Saugt hart und beißt zu. „Oh Gott, Will!“

Er grinst: „Seit ich dich für Matt schreien gehört hab, will ich dich auch zum Schreien bringen. Sei laut, Baby. Das macht mich an.“

Er trägt mich in sein Zimmer und legt mich aufs Bett. Dann dreht er mich um, zieht mit beiden Händen meine Hüfte nach oben. Mein Kopf liegt auf der Matratze. Er schiebt meinen Rock nach oben, sodass er sich um meine Taille knuddelt. Er hat eine Hand auf meinem Hintern und macht irgendwas, das ich nicht sehen kann. Dann rammt er plötzlich in mich. Ich schreie laut auf, vor Überraschung, vor Geilheit, weil er mir dieses wunderbare Gefühl der kompletten Füllung schenkt. Er gibt mir keine Zeit, mich an ihn zu gewöhnen, sondern beginnt sofort mit einem harten, peitschenden Rhythmus. Jedes Mal, wenn er tief in mich stößt, schreie ich auf. Ich schiebe mein Becken zurück, um seine Stöße entgegenzunehmen.

Ich kann hören, dass sein Atem schneller geht, ich spüre, dass seine Finger, die meine Hüften wie einen Schraubstock umfangen, schwitzig werden. Er stöhnt jedes Mal auf, wenn er in mich hämmert. Seine Laute sind mein Ende. Mein Orgasmus baut sich rasend schnell auf.

„Will, ich komme gleich“, schreie ich.

„Nein! Versuch, es zu kontrollieren“, befiehlt er.

„Ich kann nicht, du fickst mich zu stark!“ Mein Atem kommt nur noch als Keuchen.

„Wag es nicht zu kommen, Theodora“, knurrt er.

Ich konzentriere mich darauf, meinen Orgasmus abzubauen. Jede Faser meines Körpers ist zum Zerreißen gespannt. Plötzlich spüre ich seine Finger an meiner Klit.

„Nicht kommen!“, ordnet er an.

„Will, nicht, ich kann nicht …“ Aber er hört nicht auf. Ich stehe an der Schwelle zu einem Wahnsinnsorgasmus und darf den entscheidenden Schritt nicht tun. Ich beginne, am ganzen Körper zu zittern, vor lauter Anstrengung, meinen Orgasmus zu kontrollieren. Seine andere Hand greift nach meinem Busen und kneift in einen Nippel.

„Nicht kommen!“, lautet sein Befehl. Ich schnappe nach Luft. Es ist zu viel, zu intensiv. Sein Schwanz in mir, seine Hände an meiner Klit und an meinem Nippel.

„Oh Gott, Will, Will!“ Ich kralle meine Hände ins Laken.

„Alles okay, Baby, du machst das toll“, kommt seine Stimme, ein kleines bisschen angestrengt.

„Ich kann nicht mehr“, jammere ich.

„Doch, Baby, du kannst. Halt es aus“, beruhigt er mich.

Ich verkrampfe alle Muskeln, meine Scheidenmuskeln ziehen sich um seinen Schwanz.

„Ja, Baby, krampf deine Muskeln stärker um mich!“ Er stöhnt auf und erhöht seine Anstrengungen. „Schieb dein Becken nach hinten, Baby. Empfang meine Stöße.“

Ich tue es und er rammt tiefer in mich. Ich bin nicht mehr zu vielen Gedanken fähig, aber einer kommt mir. Ein Dreier mit Matt und Will wäre tödlich.

Mein Orgasmus wartet nur darauf, über mir zusammenzukrachen. Auf einmal spüre ich, wie Will in mir zuckt. „Ich komme jetzt, Baby, du nicht.“

Was? Er kommt und ich darf nicht?

Noch ein letzter heftiger Stoß und er wird ganz still, tief in mir. Er kommt ins Kondom und zieht dann aus mir raus, streift das Gummi ab, verknotet es und lässt es auf den Boden fallen. Er legt sich aufs Bett neben mich, auf den Ellenbogen gestützt. Er streichelt mir sanft über den Rücken.

Ich bin frustriert und den Tränen nahe. Ich versuche, meine Gefühle vor ihm zu verstecken, wende mein Gesicht ab. Ich höre sein Lachen leise in der Brust. Wie kann er darüber lachen? Er ist heute schon dreimal durch mich gekommen und ich keinmal durch ihn.

Ich krabbel aus dem Bett und will in mein Zimmer gehen. So habe ich es mir nicht vorgestellt, mit ihm zu schlafen. Ich dachte, er wäre mehr wie Matt, der mein Vergnügen über sein eigenes stellt, stattdessen ist Will egozentrisch und nur an seiner eigenen Befriedigung interessiert. Und dafür riskiere ich, Matt zu verletzen?

Plötzlich spüre ich seine Hände an meinen Armen. „Du gehst nicht aus diesem Bett weg, Baby. Schon gar nicht so sexuell frustriert.“

„Das ist nur deine Schuld“, fauche ich mit Tränen in den Augen.

Er zieht mich auf seine Brust, schlingt die Arme um mich. Ich versuche mich zu wehren, aber er hält mich fest. Seine Beine wickeln sich um meine und ich bin effektiv gefangen.

„Baby, beruhige dich wieder. Du wirst kommen, ich verspreche es dir. Du wirst den besten, längsten und härtesten Orgasmus haben, den du je hattest. Aber wir müssen ihn ein bisschen aufbauen. Ich kann dich nicht so heftig kommen lassen, wie ich es will, ohne dich vorher ein bisschen zu frustrieren. Ich verspreche, es lohnt sich.“

Er küsst meine Tränchen weg und wiegt mich in seinen Armen. Er summt leise vor sich hin und ich beruhige mich langsam wieder. Er dreht uns um, sodass er auf mir liegt. Er lächelt mich warm an: „Alles wieder okay, Baby?“

Ich nicke, aber nicht wirklich überzeugt.

„Baby, vertrau mir. Ich lass dich nicht hängen. Du wirst kommen. Explosiv.“

Er küsst mich auf den Mund, sanft, liebkosend. Ich öffne meinen für ihn und seine Zunge umspielt meine, langsam, gemächlich. Seine Küsse wandern zu meinem Hals, lecken die zarte Haut dort, er knabbert an meinem Ohrläppchen, küsst seinen Weg zu meinen Schlüsselbeinen. Er fährt mit seinen Fingern auf und ab.

Er umfasst meine Brüste mit den Fingern. „Die sind echt der Wahnsinn, Baby.“ Er grinst mich an und küsst mich auf die Nasenspitze. „Hmmh, du schmeckst so gut. Hey, übrigens, dein Tattoo ist heiß.“ Da fällt mir auf, dass er noch komplett angezogen ist.

„Zieh dich aus, Will. Ich will dich anschauen.“ Er grinst und gehorcht. Langsam und verführerisch zieht er sein T-Shirt über den Kopf. Wills Tattoo ist ebenso geil wie Matts. Seines geht über die komplette, linke Seite: Arm, Brust, Bauch, Schulter, Rücken. Ein Tribal aus verschiedenen Linien, Formen, Mustern. Ich hebe die Hand und fahre die Linien nach.

Seine Brustmuskeln sind definiert, sein Waschbrett Wahnsinn. Er ist weniger austrainiert als Matt, aber er hat diese tollen, langen Muskeln, die Athleten haben. Auf der Innenseite seines Handgelenks ist der Buchstabe S in einem kleinen Stern tätowiert. Ich lege meine Finger auf dieses. Sein Blick ist klar, nicht abwehrend, also frage ich: „Wer ist S?“

Er schluckt beinahe unmerklich: „Sarah. Meine erste Freundin.“

Oh. „Möchtest du darüber reden?“

Er lacht leise: „Nein, Baby, echt nicht. Es ist Ewigkeiten her und es bedeutet gar nichts mehr.“

„Aber das Tat ist noch da.“

„Ja, und es wird auch dableiben, als Erinnerung, dass man an Beziehungen arbeiten muss und sie nicht als selbstverständlich ansieht.“

„Darf ich noch eine Frage stellen?“ Ich will ihn nicht nerven.

„Klar, Baby, du kannst mich immer alles fragen.“

„Wer von euch hat den anderen als gegeben hingenommen?“

„Sie mich.“ Er schluckt wieder. Ich richte mich auf und umschlinge ihn mit meinen Armen. Seine finden den Weg um mich herum und halten mich ebenso fest wie ich ihn.

„Es tut mir so leid“, flüstere ich.

Er küsst mich auf die Schulter. „Es ist okay. Wir waren nur ein Jahr zusammen mit 17. Es ist lange her.“

„Trotzdem. Ich mag die Vorstellung nicht besonders, dass dir jemand wehgetan hat.“

Er drückt mich noch stärker an seine Brust, es passt nicht mal mehr ein Blatt Papier zwischen uns. „Alles okay, Baby. Es gibt nur eine Person, die mich verletzen kann.“ Und er löst mich so weit von ihm, dass er mir in die Augen schauen kann. Ich schlucke leicht. Ich habe das merkwürdige Gefühl, dass er mich damit meint. Aber wie ist das möglich?

Um die Stimmung wieder aufzulockern, frage ich: „Hattest du seitdem viele Freundinnen?“

Er grinst mich an: „Ich bin nicht so gut mit dem Freundinnen-Ding. Ich hab Sex, ja, aber ich halte mich von Beziehungen fern. Zu kompliziert.“

Ich muss wohl etwas bestürzt ausgesehen haben, denn er nimmt mein Gesicht in seine Hände: „Baby, du bist jetzt schon anders. Ich musste mich noch nie so anstrengen, um ein Mädchen ins Bett zu bekommen.“ Er küsst mich sacht. Erst auf den rechten Mundwinkel, dann auf den linken, und schließlich genau in die Mitte. Mein Will.

Mein Will? Ich bin echt in Schwierigkeiten.

Ich weiß gar nicht, warum es mich genervt hat, als Will sagte, dass er das „Freundinnen-Ding“ nicht macht. Will ich eine Beziehung mit Will? Will ich eine Beziehung mit Matt? Kann einer der beiden eine Beziehung haben? Ich meine, Matt hatte auch Hunderte Frauen, obwohl ich immer noch hoffe, dass er übertrieben hat.

Nein, eins muss klar sein, was immer ich hier mit diesen beiden absolut heißen Typen tue, ich muss versuchen, meine Gefühle außen vor zu lassen. Das wird nur zu Herzschmerz führen. Und davon mal abgesehen, ich bin bei diesem Beziehungs-Ding auch nicht gut. Ich habe noch nie einen festen Freund gehabt, nur Sexpartner.

Wills Hände fahren an meinem Rücken entlang, er streichelt jedes Fleckchen Haut. Sein Mund findet den Weg zu meinen Brüsten. Er leckt leicht über eine Brustwarze. Ich lasse den Kopf in den Nacken fallen, stöhne leicht auf, wölbe meinen Körper gegen seinen. Meine Hände greifen in seine Haare.

Will greift nach einem weiteren Kondom, streift es sich über, hebt mich an und lässt mich sacht auf seinem Schwanz nieder.

Er beginnt sich langsam in mir zu bewegen. Sein Mund ist an meinem festgeklebt. Seine Zunge steckt tief in mir. Ich nehme seine Bewegungen auf, lasse mein Becken kreisen, langsam und aufreizend. Er stöhnt in meinen Mund. Seine Hände umfassen meinen Hintern und ziehen mein Becken näher an seins.

Dann wandert eine Hand zwischen uns und er findet meinen Lustpunkt. Langsam beginnt er mich zu streicheln. Ein Laut purer Lust löst sich aus meiner Kehle. Ich bin kurz davor, zu kommen. Meine Finger pressen sich in seine Schultern.

„Du kommst nicht, Baby. Kontrollier es“, flüstert er in mein Ohr. Seine Lippen senken sich auf einen Nippel und er beginnt, fest an ihm zu saugen.

Ich kann es nicht kontrollieren. Ich kann nicht! Ich atme tief ein und aus, versuche mich zu entspannen, versuche krampfhaft nicht zu kommen, aber Will macht es mir nicht leicht. Durch die ständigen Reize an all meinen erogenen Zonen bin ich gespannt wie eine Feder, die aufspringen will.

Plötzlich spüre ich, wie er mir zwei Finger in den Hintern schiebt. Nicht auch das noch! Ich fange an zu keuchen, überall bricht der Schweiß aus.

Will nimmt den anderen Nippel in den Mund und führt sein quälendes Spiel weiter. Ich kann nicht mehr, mein Orgasmus steht bereit, ich muss es nur zulassen, aber Will sagt Nein.

Plötzlich spüre ich, wie er sich versteift und sich dann ins Kondom ergießt. Scheiße. Er kommt schon wieder und lässt mich hängen.

Er löst sich von mir. Ich lasse mich frustriert aufs Bett fallen. Meine Haut ist überhitzt, meine Muschi pocht vor Verlangen nach Erlösung. Es ist zu viel.

Will geht ins Bad und wäscht sich. Mir laufen heiße Tränen die Wangen runter. Als er zurück ins Bett kommt, zieht er meinen Rücken gegen seine Brust.

„Frustriert, Baby?“ Er grinst. So ein Arschloch.

„Ich weiß echt nicht, wie du mir das antun kannst“, fauche ich.

„Ach, komm. Du liebst es doch, wenn der Mann das Kommando im Bett übernimmt. Lass dich drauf ein. Es ist nur zu deinem Besten.“ Er lacht leise.

„Ja, klar, Arschloch.“

Er lacht laut auf: „Freches Miststück.“ Er beißt mir ins Ohrläppchen.

„Okay, Baby, dreh dich auf den Rücken.“

Ich tu’s, widerwillig.

„Nur um dir zu zeigen, dass ich kein Arschloch bin, das nur an sein eigenes Vergnügen denkt, gebe ich dir Einblick in meinen Plan. Nur dieses eine Mal. Zukünftig vertraust du mir und zickst nicht so rum, klar?“

„Ich zicke nicht rum!“, protestiere ich.

„Doch, tust du. Aber keine Sorge, das turnt mich total an.“ Er schnipst mit den Fingern gegen einen Nippel. Ich zieh die Luft hart ein.

Er legt seine Hände um mein Gesicht. „Ich lecke dich jetzt, steck meine Zunge und meine Finger in dich, aber du wirst nicht kommen, verstanden, Baby? Kein Orgasmus für dich. Wenn ich dich genug geleckt habe, ficke ich deinen Mund und komme zum dritten Mal ohne dich. Danach darfst du mich reiten, bis ich komme. Aber du kommst immer noch nicht. Und dann, Baby, kommt das große Finale. Ich ficke dich hart und du darfst kommen, so oft du willst. Okay?“

„Will, ich kann echt nicht mehr. Mein Körper braucht einen Orgasmus.“

Er grinst mich an: „Dein Körper kann mehr ertragen als du denkst.“

Er küsst seinen Weg von meinem Mund über meine Brüste und meinen Bauch zu meiner Muschi. Er stellt meine Beine auf, öffnet mich weit und legt sich in Position. Er beginnt an meiner Muschi zu lecken. Es ist wie ein elektrischer Schlag und ich stehe sofort wieder an der Schwelle zum Höhepunkt.

Will hört auf zu lecken und streichelt meine Beine bis die Lust in mir wieder abflacht.

Dann leckt er wieder über meine Muschi. Ich konzentriere mich auf meine Atmung, versuche zu relaxen, aber es dauert nicht lange bis ich wieder so geil bin, dass es nur noch eine Berührung braucht bis ich komme.

Will stoppt sein Spiel, streichelt wieder meine Beine, wartet bis sich meine Atmung beruhigt hat. Dann nimmt er meine Klit in den Mund, umspielt sie mit seiner Zunge. Ich bin sofort wieder an der Klippe zum Höhepunkt und er hört wieder auf.

„Gott, Will, lass mich kommen, bitte, ich flehe dich an!“

„Keine Chance, Baby“, grinst er.

Ich grummel vor mich hin, vollkommen frustriert. Meine Hand wandert zwischen meine Beine, aber Will stoppt sie, beginnt meine Finger zu küssen, die Handinnenfläche, bevor er sie wieder neben mich auf die Matratze legt.

Er knabbert sanft an meinen Schamlippen. Dann lässt er seine Zunge in mich gleiten. Ich schreie auf, wölbe ihm mein Becken entgegen, meine Finger krallen sich ins Laken. „Will, bitte!“

Er hört wieder auf. Streichelt sachte meine Beine und wartet geduldig, bis ich mich beruhigt habe.

Ich bin wütend, frustriert, Tränen laufen mein Gesicht hinab. Mein Körper ist überreizt, jede Faser schreit nach Erlösung. „Ich kann nicht mehr, ich kann nicht mehr“, flüstere ich. Aber es ändert nichts. Er beginnt sein Spiel erneut, bringt mich bis kurz vor einen Orgasmus und stoppt dann wieder. Und wieder und wieder und wieder.

Dann zieht er mich in eine sitzende Position am Rand des Bettes, stellt sich hin und tippt seinen Schwanz gegen meine Unterlippe. Ich öffne meinen Mund weit und nehme ihn in mich auf.

„So, ist es gut, Baby, schön tief!“ Er stöhnt als ich ihn tiefer nehme. Als er ganz in mir ist, beginnt er zu stoßen. Ich schließe meine Lippen fest um ihn, schaue ihm die ganze Zeit in die Augen. Seine Hand greift in meine Haare, hält mich fest. Die andere greift an meinen Busen und zwickt erst in die eine, dann in die andere Brustwarze.

Ich hatte gehofft, dass ich mich abkühlen kann, während er meinen Mund fickt, aber Will scheint andere Pläne zu haben. Er will mich in einem dauerhaften Stadium der Geilheit, will mich nicht vergessen lassen, dass er mit mir machen kann, was er will, dass mein Orgasmus ihm gehört und er über mich befehlen kann, wie es ihm passt.

Ich spüre ihn zucken und weiß, er ist so weit. Er zieht seinen Schwanz raus, streicht mehrmals schnell hoch und runter und spritzt mir seinen Samen ins Gesicht.

„Oh, Baby, ist das geil“, stöhnt er. Ich versuche mit meinen Fingern und meiner Zunge so viel wie möglich in meinen Mund zu bekommen. Hmmh, Wills Sperma schmeckt auch echt lecker.

Nachdem ich mir das Gesicht gewaschen hab, liegen wir aneinander gekuschelt auf dem Bett. Er streichelt mich sanft, fährt dabei immer wieder über meine Brustwarzen oder meine Klit.

„Gott, Will, du Arsch“, stöhne ich.

Ich höre es in seiner Brust vor Lachen rumpeln. „Baby, du solltest echt netter zu mir sein, sonst kommst du heute gar nicht mehr.“

„Ich denke, ich war schon reichlich nett zu dir heute“, erinnere ich ihn.

Er zieht mich näher: „Du warst super nett, Baby.“

Ich spüre, wie er wieder steif wird. Ich presse meinen Hintern gegen ihn.

„Okay, rauf mit dir!“ Er dreht sich auf den Rücken und ich setze mich rittlings auf ihn und nehme ihn in mich auf. „Denk dran, kontrollier deinen Orgasmus. Ich weiß, es wird schwer für dich in dieser Position, aber versuch es.“

Ich beginne mich auf ihm zu bewegen, lasse die Hüften kreisen. Und schon bin ich wieder an der Klippe zum Orgasmus. Ich halte abrupt inne, warte, bis ich mich beruhigt habe. Will sieht so lecker unter mir aus. Sein perfekter Körper, seine blauen Augen, die auf mich gerichtet sind, seine Haare, die durcheinander sind von meinen Händen. Fuck, so kann ich mich nicht beruhigen. Ich schließe die Augen und versuche, normal zu atmen. Dann beginne ich erneut mich zu bewegen. Es dauert nicht lange und ich bin schon wieder kurz vorm Höhepunkt. Gerade noch rechtzeitig breche ich ab, sonst wäre es geschehen. Will ist amüsiert, er kann das Lachen kaum verbergen. Ich könnte ihn umbringen!

„Baby, planst du deinen ersten Mord?“, scherzt er. Mein Gesicht muss mal wieder gezeigt haben, was ich denke.

„Woher weißt du, dass es mein erster ist? Vielleicht bin ich ja eine Auftragsmörderin.“

„Wenn ja, auf jeden Fall die süßeste, die es gibt.“

Ich fauche ihn beinahe an: „Spar dir deine Komplimente. Du solltest mich lieber besinnungslos vögeln, statt mich hier zu quälen.“

Er grinst mich an: „Ach so, du willst heute gar nicht mehr kommen. Hättest du das mal eher gesagt.“ Er macht Anstalten, mich von sich runter zu heben.

„Nein, nein, Will, bitte! Ich will kommen. Bitte, Will“, flehe ich.

Dieses Spiel macht diesem Bastard Spaß.

„Sei brav, Baby, das ist die letzte Warnung“, sagt er, sein Tonfall zeigt, dass er nicht scherzt.

„Ja, versprochen. Danke!“ Wieso zum Teufel bedanke ich mich? Und wieso zum Teufel lasse ich mich von diesem Arsch tyrannisieren? Herrgott, ich bin erwachsen und kann mich selber zum Orgasmus bringen. Plötzlich bin ich wütend, wütend auf ihn, wütend auf mich, weil ich ihm erlaube, mich so zu behandeln. Diese ganze Orgasmus-Aufschieberei ist doch albern. Was soll das denn? Als müssten sich Frauen ihren Orgasmus aufsparen, weil sie nur drei Mal am Tag könnten. Pah, und wenn ich 20 Orgasmen haben will, kann ich sie haben!

Innerlich habe ich mich in Rage geredet. Will sieht mich besorgt an, er muss meinen Gefühlsreigen über mein Gesicht flackern sehen.

Plötzlich stehe ich auf, steige vom Bett, rufe: „Ich hab keinen Bock mehr“, und laufe aus seinem Zimmer, schnurstracks in meins und knalle die Tür zu. Ich gehe ins Bad und stelle mich unter die Dusche. Ich wasche jedes kleine bisschen Will ab. Ich rutsche langsam an der Wand entlang bis ich auf dem Boden sitze, ich ziehe die Beine an und lasse den Kopf zurück sinken.

Die Tränen, die heute Nacht nie weit entfernt sind, laufen wieder meine Wangen herab. Auf einmal wird die Duschtür aufgeschoben und Will kommt rein. Er setzt sich neben mich, schlingt seinen Arm um mich. Ich lasse mich gegen ihn fallen und schluchze gegen seine Brust. Er küsst meinen Kopf, meine Haare.

„Tut mir leid, Thea. Ich hab’s offensichtlich ein bisschen übertrieben“, murmelt er, während er mich hält.

Ich kann es nicht aufhalten, meine ganze Frustration entlädt sich und ich schluchze hemmungslos. Ich bin erschöpft von diesem ganzen Aufreizen und Abkühlen. Durch meinen Körper fließt sexuelle Energie statt Blut.

„Baby, es tut mir so leid, ich hätte dich nicht so lange frustriert lassen sollen!“ Er streichelt meinen Rücken.

„Ich … ich kann … kann einfach nicht … mehr“, schluchze ich.

„Ich weiß, Baby, ich hätte es sehen müssen.“

Nach einer halben Ewigkeit hören die Tränen auf zu fließen. Will hebt mein Gesicht an, schaut mir in die Augen, küsst mich sanft auf die Lippen. „Okay, Baby, lass uns die Frustration abbauen.“ Er steht auf und zieht mich hoch. Er trocknet mich ab und führt mich dann zu meinem Bett. Er legt mich sacht hin, kniet sich zwischen meine Beine, zieht mein Becken auf seinen Schoß. Er streift ein Kondom über und dringt in mich ein. Ich greife mit beiden Händen an mein Kopfteil.

Er beginnt mit langen, kontrollierten Stößen. Mein Orgasmus baut sich rasend schnell auf und ich lasse ihn kommen. Als ich kurz davor bin, ins Nirvana zu schießen, drückt mir Will den Daumen gegen die Klit und ich komme. Das Gefühl ist so heftig, dass ich laut schreie. Es ist auch keine kurze, heftige Entladung, wie sonst, sie zieht sich hin. Sie wird verlängert durch Wills langsame Stöße und den Druck seines Daumens. Ich wölbe mich vom Bett, meine Finger krallen sich in die Metallstäbe, mein Kopf schlägt unkontrolliert hin und her, meine Zehen kräuseln sich, mein Atem kommt stoßweise. Und es hört nicht auf, es geht weiter und weiter.

Wills Daumen reibt meine Klit und ich wölbe mich wieder vom Bett. Fuck, was ist das denn? Meine Schreie werden unkontrolliert. Mein ganzer Körper zuckt. Will hält meinen Unterkörper fest, der Rest ist vollkommen wild.

Als ich wieder zu Atem komme, schnipst Will gegen eine Brustwarze und mein gerade abklingender – oder zumindest hatte ich das geglaubt – Orgasmus ist zurück, stärker als zuvor. Alles in mir krampft sich zusammen, meine Füße so stark, dass ich einen richtigen Krampf bekomme.

„Scheiße, Will, mein Fuß“, jammere ich. Will überstreckt meinen Spann und löst den Schmerz.

Schwer atmend liege ich unter ihm, er stößt weiter gleichmäßig in mich. Dann schlägt er kurz und fest gegen meine Brust und die Welle des Orgasmus erfasst mich wieder. Sie zieht mich weit hinaus und ich schreie wieder laut auf. Eigentlich bin ich gar nicht so laut im Bett. Vielleicht auch nur, weil ich noch nie so tollen Sex hatte, wie in dieser Woche. Mit beiden Männern. Vergessen ist die Tortur durch die Will mich geschickt hat. Wenn das solche Freuden am Ende bringt, dann jederzeit wieder.

Vollkommen relaxt liege ich da, als Will zum letzten Mal in mich stößt und selbst kommt. Er zieht aus mir raus, streift das Gummi ab und zieht mich an sich. Mein Kopf ruht auf seiner Brust, mein Arm ist um ihn geschlungen. Er streichelt meinen Rücken entlang, die andere Hand liegt an meiner Wange.

„Oh Gott, Will, das war … krass!“ Anders kann ich es nicht sagen.

Ich höre ihn leise lachen: „Ich weiß.“

Ich hebe träge den Kopf, will ihm in die Augen schauen, aber er drückt mich wieder zurück. „War es für dich auch gut, Will?“, murmele ich gegen seine Haut.

„Scheiße, Baby, da fragst du noch? Ich bin heute Nacht vier Mal gekommen.“

„Gut!“ Ich küsse ihn sanft auf die Brust.

„Baby, bevor du einschläfst, müssen wir noch kurz darüber sprechen, was passiert ist.“ Wills Stimme ist jetzt wieder ernst. „Was hat dich dazu gebracht, mein Bett zu verlassen?“

„‚Sei brav, Baby, das ist die letzte Warnung‘“, sage ich, froh, dass ich ihn dabei nicht anschauen muss. „Und meine Reaktion darauf.“

„Erklär es mir.“

„Das war so … paternalistisch. Ich meine, du hast heute schon mal ‚braves Mädchen‘ zu mir gesagt und das fand ich auch blöd, aber als du mir dann gesagt hast, dass ich nur einen Orgasmus bekomme, wenn ich brav bin, sind bei mir die Sicherungen durchgebrannt.“

„Es war also gar nicht der heraus gezögerte Orgasmus?“, fragt er nach.

„Naja, das hat es zumindest nicht leichter gemacht. Alles in mir war zum Zerreißen gespannt, auch meine Nerven.“

„Okay, Baby, korrigier mich, wenn ich irgendwas falsch verstanden habe. Du magst es, im Bett die Kontrolle abzugeben. Richtig?“ Ich nicke. „Und es hat dich angemacht, dass ich dir deinen Orgasmus vorenthalten habe?“ Ich nicke wieder. „Aber ich habe es zu weit getrieben. Die Erlösung ein bisschen früher wäre angebracht gewesen?“ Ich nicke. „Aber du liebst, was es in dir ausgelöst hat?“

„Oh ja, das war der Wahnsinn.“ Ich kicher leise.

„Okay, aber auch wenn du die Kontrolle abgibst, willst du nicht bevormundet werden. Richtig?“ Ich nicke. „Ich kann dir zwar deinen Orgasmus vorenthalten, darf dir aber nicht sagen, dass ich es tue?“

Ich setze mich abrupt auf: „Du drehst alles so, wie es dir passt.“

„Ich bin ein Mann der Logik und deine Reaktion ist vielleicht ein bisschen unlogisch.“ Er zwinkert mir zu.

„Nein, gar nicht. Du hast so getan als wärst du die einzige Quelle meines Orgasmus, als müsste ich auf dich hören, um zu kommen. Und das ist definitiv nicht so. Ich bin erwachsen und kann machen, was ich will. Und ich kann mich auch selbst zum Orgasmus bringen, wenn ich das will. Du hast damit rein gar nichts zu tun.“

Er fährt mit seinen Händen meine Arme auf und ab. „Aber du stimmst schon zu, dass ich dir einen weitaus besseren Orgasmus schenke als du dir selbst?“

„Ich hätte zwar gute Lust dir diesen selbstgefälligen Ausdruck vom Gesicht zu wischen, aber ja, ein Orgasmus mit dir trumpft einen einsamen Orgasmus. Um Längen.“

Eindeutig ein Kater, der in den Sahnetopf gefallen ist. „Können wir also vielleicht einen Kompromiss eingehen?“

„Ein Kompromiss ist doch nur ein Mittel, zu verhindern, dass der andere bekommt, was er will, wenn man selbst schon verloren hat.“

Er grinst: „Trotzdem. Ich verspreche, mehr auf deinen Körper zu achten, die Signale besser zu verstehen, und du vertraust mir, dass ich nur das Beste für dich will, auch wenn ich manchmal bevormundend bin?“

„Wag es ja nie wieder, ‚braves Mädchen‘ zu sagen.“

Er zwinkert mir zu: „Ich werde mich bemühen. Deal?“ Er streckt mir seine Hand hin.

Ich schlage ein: „Deal.“

Er beugt sich zu mir, küsst mich sacht auf die Lippen und lässt uns wieder aufs Bett fallen. „Braves Mädchen.“

Ich klatsche ihm fest auf die Brust. „Will!“

Er lacht sich halb tot.


SIEBEN


Nach nur zwei Stunden Schlaf klingelt mein Wecker. Müde hau ich drauf und krabbele aus dem Bett. Mein Körper fühlt sich an, als hätte ich die halbe Nacht Sex gehabt. Meine Muskeln brennen ein bisschen, ich spüre, dass meine Muschi wund ist. Ich humpel ins Bad und stelle mich unter das heiße Wasser.

Meine Muskeln relaxen. Ich seife mich ein, wasche meine zotteligen Haare, genieße die Ruhe. Als ich angezogen in die Küche komme, steht auf dem Tisch ein Teller mit Nutellabrötchen und eine Tasse Milchkaffee. Daneben liegt ein Zweig Pfirsichblüten in schönem Pink. Sie duften herrlich. Ich könnte ewig an ihnen schnuppern.

Hinter mir erklingen Schritte und Will legt die Arme um mich. Er küsst mich sanft auf die Wange. „Morgen, meine Schöne.“

Er gießt sich Kaffee ein und setzt sich zu mir. Ich lächel ihn an und beiße genüsslich in mein Brötchen.

„Wir müssen hier um sieben losfahren. Schaffst du das?“, fragt er mich.

Ich nicke: „Ich mach heute früher Schluss. Ich muss schließlich noch ein Kleid kaufen.“

„Willst du, dass ich mitkomme?“

Ich verschlucke mich fast: „Echt? Das würdest du tun?“

Er grinst mich an: „Es gibt kaum etwas, was ich nicht für dich tun würde.“

Ich merke, wie ich leicht erröte. Mein Gott, Thea, reiß dich zusammen. „So um drei am Union Square?“

„Perfekt.“ Er schaut auf die Uhr. „Ich muss los, Baby.“ Er küsst mich zart auf die Lippen, leckt ein bisschen Nutella aus meinem Mundwinkel und ist schon verschwunden.

Ich trinke langsam meinen Kaffee und schnupper noch ein bisschen an meinen Blüten. Vor wenigen Tagen hatte mir Matt einen Fliederzweig hingelegt und nun ein Pfirsichzweig. Hat das was zu bedeuten? Und wo zum Teufel finden sie eigentlich Frühlingsblüher im Herbst?
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Will wartet bereits auf mich. Er küsst mich auf die Lippen und zieht mich zum ersten Laden. Alleine würde ich mich hier nie rein trauen. Aber mit Will ist das kein Problem.

Als sie seinen maßgeschneiderten Anzug - und sein gut aussehendes Gesicht! - sehen, stürzen sich die Verkäuferinnen geradezu auf ihn. „Wie kann ich Ihnen behilflich sein, Sir?“, fragt eine.

„Wir suchen ein Abendkleid für meine Freundin“, teilt er mit, greift nach meiner Hand und führt sie an seine Lippen. Ich muss lachen, als ich die bösen Blicke sehe, die sie mir zuwirft. Ich versuche, es zu überspielen, es klappt nur so halb und Will wirft mir einen fragenden Blick zu. Ich zucke nur mit den Achseln.

„Natürlich, Sir. Wenn Sie mir bitte folgen?“ Sie dreht sich um und wirft über die Schulter zurück: „Welche Größe tragen Sie, Miss? 42?“

Unverschämtheit! Aber ich lasse mich nicht auf ihr Spielchen ein. „So ungefähr“, murmele ich nur.

Sie holt ein Kleid in 42 hervor, hält es mir an. „Perfekt“, meint sie und schickt mich in die Umkleide.

Ich ziehe mich schnell um, das Kleid ist viel zu groß. Ich kann hören, wie sie draußen mit Will flirtet. Blöde Kuh. Aber dann grinse ich als ich daran denke, was Will letzte Nacht mit mir gemacht hat, nicht mit ihr.

Ich komme aus der Umkleide, Wills Augen finden mich sofort und er kann sich ein Lachen nicht verkneifen.

„Ich befürchte, das ist ein bisschen groß“, meine ich cool.

Sie schaut mich an, man kann ihr den Unwillen praktisch ansehen.

Plötzlich steht ein gut gekleideter Mann neben Will. „Ich bin Hollister, der Manager. Ist alles zu Ihrer Zufriedenheit, Sir?“

„Nein, ganz und gar nicht. Wir suchen ein Abendkleid für meine Freundin. Aber sehen Sie selbst.“ Er zeigt in meine Richtung. Ich könnte Will erwürgen! Ich hasse Szenen. Ich weiß, ich sehe ein bisschen pathetisch aus mit diesem Kleid, das überall lose herabhängt. Noch dazu ist es eines der hässlichsten Exemplare, das ich je gesehen habe.

Mr. Hollister bekommt große, entsetzte Augen: „Das tut mir außerordentlich leid, Miss. Wir werden sofort Abhilfe schaffen. Jane, Mary, kommt ihr bitte her und steht der Dame zur Verfügung. Kate“, er funkelt die erste Verkäuferin an, „du kannst Pause machen. Wir sprechen später.“ Sie schleicht davon. Irgendwie sieht sie aus wie ein verprügelter Welpe.

„Nein, nein, Mr. Hollister. Es ist alles okay. Es war meine Schuld“, sage ich. „Ich wollte dieses Kleid unbedingt anprobieren, sie hatte mir abgeraten.“

Will wirft mir einen überraschten Blick zu.

Mr. Hollister schaut skeptisch: „Wenn das so ist … Dann stehen Ihnen nun Kate, Jane und Mary zur Verfügung und ich hoffe, Sie finden das perfekte Kleid.“ Er lächelt mir zu und dreht sich um.

Will kommt zu mir: „Was war das denn?“

Ich flüstere ihm zu: „Sie sah so traurig aus. Ich konnte es nicht ertragen.“

Er lächelt mich an: „Du überraschst mich, Thea.“

„Ich hoffe, dass ist gut.“

„Sehr gut!“ Er küsst mich auf die Lippen und überlässt mich den drei Verkäuferinnen.

Eigentlich ist dies totale Verschwendung, denn kaum sehe ich diesen karamellfarbenen Seidentraum von Roberto Cavalli, ist es um mich geschehen. Das Kleid ist über und über mit Pailletten besetzt, ist ärmellos und hat einen tiefen Rückenausschnitt. Ich bin sofort verliebt. Ich probiere es an und es passt perfekt. Ich trete aus der Kabine. Meine Augen richten sich sofort auf Will, der in einem Sessel an der Seite sitzt. Sein Blick gleitet an mir hinab, ich drehe mich langsam und spüre, wie sein Blick einen Moment auf meinem Hintern verweilt.

Als ich wieder vor ihm stehe, gibt er mir zwei thumbs up.

„Es ist perfekt, oder?“, frage ich und streiche sanft über diesen wahr gewordenen Kleidertraum.

„Absolut perfekt.“ Er kommt zu mir, legt seine Hände auf meine Hüften. „Wir brauchen noch Schuhe und Wäsche“, sagt er zu den Verkäuferinnen, die sofort losfliegen.

Ich entscheide mich für ein paar schlichte, schwarze Jimmy Choo-Riemchen-Heels. Ich nehme keine Unterwäsche. Einen BH kann ich eh nicht tragen und ich weiß, Will wird es lieben, wenn ich unten ohne gehe.

Ich will gerade bezahlen, als Will mich packt, eng an sich zieht und leidenschaftlich küsst. Als ich wieder zu Atem komme, unterschreibt er den Kreditkartenbeleg. Smooth, Will.

Ich boxe ihn leicht gegen den Arm: „Ich wollte das bezahlen.“

Er legt mir den Arm um die Schulter: „Ich weiß. Aber ich kann dich nicht $6000 ausgeben lassen, wenn das dein Monatslohn ist.“

„Zum einen ist es das nicht und zum anderen, woher willst du das wissen?“ funkele ich ihn an. Er hatte recht, zumindest beinahe.

Er grinst mich an: „Jeder weiß, dass ColtonTech unterdurchschnittlich bezahlt.“ Ich schaue ihn böse an und er hebt die Hände: „Das ist nur ein Fakt und ich will damit nichts ausdrücken. Aber wenn ich sowieso schon mal in Ungnade gefallen bin, ich bin kein Fan deiner Firma und wünschte, du würdest woanders arbeiten.“

„Ja, genau, Will. Und wer stellt eine Frau in leitender Position ein, die im gebärfähigen Alter ist?“ Ich klinge vielleicht ein kleines bisschen bitter.

Er zieht überrascht die Augenbrauen hoch: „Lass uns in dieses kleine Café um die Ecke gehen und reden.“

Er greift nach meiner Hand und wir verlassen den Laden.

Er stellt sich an und ich suche uns einen Platz. Als er zu mir kommt, sagt er: „Okay, rede.“

„Da gibt es nichts zu erzählen, Will“, murmele ich.

„Doch, na los.“

„Schön. Als ich vor zwei Jahren mit der Uni fertig wurde, habe ich gefühlte fünf Millionen Bewerbungen geschrieben. Ich hab meinen PhD mit Auszeichnung bestanden, von einer guten Uni, hatte super Zeugnisse von all meinen Internships. Und ich bin zu genau einem Bewerbungsgespräch eingeladen worden. ColtonTech.“ Ich trinke einen Schluck. „In den letzten zwei Jahren habe ich mehrmals meine Fühler ausgestreckt, denn ich bin ja nicht blöd, Will. Ich weiß, dass dieser Job alles andere ist als ideal. Aber auch wenn alle immer begeistert von meiner Arbeit sind, einen Job will mir keiner geben.“ Ich trinke noch ein bisschen. „Und dann die mögliche Beförderung. Wäre ich ein Mann, hätte ich den Job. Aber weil ich eine Frau bin, wollten sie mich übergehen, bis sich die zwei weiblichen Vorstandsmitglieder eingeschaltet haben. Und jetzt habe ich diesen Test an der Backe. Eine verdammte Farce.“ Ich lasse den Kopf in meine Hände fallen und seufze. „Und das Schlimmste ist, dass mir mein direkter Vorgesetzter mitgeteilt hat, dass der Grund eine mögliche Schwangerschaft ist. Und dagegen kann ich nicht mal was sagen. Wenn ich sie dafür zur Rechenschaft ziehe, werden sie sagen, ich bin erst seit zwei Jahren dabei und sie haben sich für jemanden mit mehr Berufserfahrung entschieden. Aber das alles wäre egal, wenn ich ein Mann oder eine Frau über 40 wäre.“

Will ist einen Moment still: „Wieso hattest du dich nicht bei BioKing beworben?“

Ich schaue ihn überrascht an: „Woher weißt du das?“

Er zuckt mit den Achseln: „Ich hab nachgeschaut. Ich war interessiert, nachdem du mir von deinem Arbeitgeber berichtet hast. Also, wieso nicht?“

„Ich wollte nicht.“

Er zieht die Augenbrauen zusammen: „Wieso nicht?“

„Tut mir leid, Will, aber dein Personalleiter ist ein misogynes Arschloch.“

Er schaut überrascht: „Wie bitte?“

„Hendrick Pierce. Ich hab ihn mal auf einem Kongress getroffen. Während wir uns unterhalten haben, hat er die ganze Zeit auf meinen Busen gestarrt und als ich ihn dann nach einem Praktikumsplatz fragte, sagte er, ihr würdet keine Praktika an Mädchen wie mich vergeben.“

Er ist irritiert: „Mädchen wie dich?“

„Das hab ich ihn auch gefragt und er sagte, Mädchen wie mich hat man zu Hause zum Ficken, nicht im Labor, wo wir nur die Männer scharf machen würden. Da würde dann keiner zum Arbeiten kommen.“

Wills Augen funkeln zornig: „Das hat er gesagt?“

Ich nicke. „Naja, jedenfalls wollte – und will – ich nicht in einem Unternehmen arbeiten, das solche Leute toleriert. Und ich dachte, dass du auch so wärst.“

„Ich hoffe, dir ist mittlerweile klar, dass ich nicht so bin!“ Er schaut mich ernsthaft an.

Ich greife nach seiner Hand: „Sonnenklar. Es hat auch nur eine Sekunde gedauert, bis ich es wusste.“

Er streicht mit seinem Daumen über meine Handfläche. „Danke, dass du es mir gesagt hast, Thea. Das mit Hendrick, meine ich. Ich werde das regeln. Und das andere … Es tut mir leid, dass du das erlebt hast. Ich würd dir gern sagen, das sind Ausnahmen, aber das wäre gelogen.“

„Will, mach dir keinen Kopf. Ich bin ein großes Mädchen, ich schaff das schon.“ Ich schenke ihm ein Lächeln. Es ist vielleicht nicht das strahlendste, aber es ist ernst gemeint.

„Thea, Baby, ich weiß, du sagst jetzt Nein, aber ich will, dass du weißt, dass es bei BioKing immer einen Job für dich geben wird. Egal, wann. Egal, was mit uns ist. Alles egal. Wenn du einen Job brauchst – und ich weiß, du wirst das Angebot nur annehmen, wenn du wirklich einen Arbeitsplatz brauchst -, hast du einen.“ Er schaut mich vollkommen ernst und aufrichtig an.

„Danke, Will“, flüstere ich.

Er grinst. „Okay, Baby, bevor wir nach Hause fahren, gibt es noch einen kurzen Stopp. Komm mit.“

Wir laufen ein paar Straßen weiter. Will trägt meine Taschen. Er bleibt vor einer Tür stehen und zieht mich hinein.

„Mr. King?“, fragt eine atemberaubende Frau.

„Ja, und das ist Ms. Bennet.“ Er küsst mich auf die Lippen: „Geh mit, ich warte hier auf dich.“ Er setzt sich in einen Sessel und tippt auf seinem Smartphone rum.

Ich folge der Dame und bemerke, dass es ein Beauty Salon ist.

Die nächsten zwei Stunden werde ich total verwöhnt, Massage, Maniküre, Pediküre, Haare und Make-up. Ich schwebe auf Wolke Sieben. Will ist der Hammer, oder?

Als ich fertig bin, falle ich Will in die Arme. „Danke, danke, danke.“

Er küsst mich: „Ich denke, das heißt, es hat dir gefallen?“

„Mehr als das.“

„Okay, Baby, wir müssen uns beeilen. Es ist schon gleich halb sieben.“

„Oh Gott, wie soll ich das schaffen?“

„Relax, du bist so gut wie fertig. Nur noch das Kleid und die Schuhe. Und das hier.“ Er nimmt ein Etui von dem kleinen Tisch und öffnet es. Drinnen liegt ein Diamantarmband auf schwarzem Samt.

„Will …“

„Magst du es?“

Ich nicke und er legt es mir an. „Ich kann das nicht annehmen.“

Er grinst mich an: „Doch, du kannst. Wir hatten uns doch geeinigt, dass du nicht mehr so zickig bist.“ Bevor ich protestieren kann, schließt er meinen Mund mit einem langen Kuss.
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Er steigt als Erstes aus dem Auto und hält mir die Hand hin. Ich ergreife sie und schäle mich aus dem Wagen. Gar nicht so einfach im Abendkleid und Monster-Heels. Er legt meine Hand in seine Armbeuge, beugt sich zu mir und flüstert: „Nicht nervös werden, Baby.“

Langsam gehen wir rein, alle zwei Schritte werden wir gestoppt, weil irgendjemand irgendetwas von ihm will. Ich bemerke die Blicke, die uns anstarren. Weibliche Blicke. Blicke, die ihn ausziehen und mich verwünschen. Ich versuche, selbstbewusst zu wirken, will ihnen nicht die Genugtuung geben, zu sehen, dass sie an meinem Nervenkostüm zerren. Fake it ‘till you make it. Obwohl ich an seiner Seite bin, beginnen die Barrakudas mit ihren Moves. Sie berühren ihn länger als nötig, lehnen sich nach vorne, damit er in ihre beeindruckenden Dekolletés schauen kann, beißen und lecken ihre Lippen. Eine hat doch tatsächlich die Chuzpe, meine Hand von seinem Arm zu wischen und sich zwischen uns zu drängen.

Als ich Platz mache, greift Will nach meiner Hand, zieht mich nah an sich und schlingt seinen Arm um meine Taille. Sie funkelt mich an. Will sieht ihren Blick und küsst mich besitzergreifend auf die Lippen. Ich öffne meinen Mund für ihn und seine Zunge ist für einen Moment in mir, bevor er sich löst und mich mit seinen warmen Augen anlächelt.

Neben uns räuspert sich jemand und wir drehen uns beide in die Richtung. Ein gut aussehender, älterer Mann und eine umwerfend aussehende Frau schauen uns an. Sie strahlt über das ganze Gesicht und ergreift meine Hand mit beiden Händen.

„Sie müssen Thea sein.“ Ich bin überrascht, dass sie meinen Namen kennt und blicke zu Will.

Er schaut ein bisschen verlegen und stellt uns vor: „Thea, das sind meine Eltern, Robert und Miranda King. Mom, Dad, dies ist Thea Bennet.“ Seine Eltern. Er hatte seinen Eltern von mir erzählt?

Sein Vater reicht mir die Hand: „Ich freue mich sehr, Sie kennenzulernen, Thea.“ Sein Lächeln ist warm und aufrichtig, so als würde er sich wirklich freuen.

Seine Mutter greift sofort nach meinem Arm und führt mich ein bisschen abseits: „Ich bin so froh, Sie kennenzulernen, meine Liebe. William redet über nichts anderes mehr.“

Ich werde rot und will was erwidern.

„Ach, Schätzchen, keine Sorge. Ich hatte so gehofft, den Tag zu erleben, an dem er verliebt ist. Und es hätte keine Bessere treffen können.“ Sie lächelt mich glücklich an. „Ich weiß, Sie denken wahrscheinlich, dass ich ein bisschen verrückt bin“, tat ich tatsächlich, „weil ich Sie gar nicht kenne, aber ich sehe jetzt schon, wie gut Sie für ihn sind. Er tendiert manchmal dazu, in seiner eigenen kleinen Welt zu leben, niemanden hineinzulassen. Aber seit Sie in sein Leben getreten sind, hat er sich beinahe schlagartig geändert. Er hat den ganzen Tag ein Lächeln auf den Lippen, er ist offener, lässt Leute an sich ran. Öffnet sein Herz.“ Sie lächelt mich so liebevoll an, dass ich beinahe zusammenbreche. So fühlt es sich also an, wenn man eine Mutter hat, die einen liebt. „Tun Sie mir einen Gefallen, meine Liebe, was immer Sie machen, hören Sie nicht auf damit.“ Sie zieht mich an sich und küsst mich leicht auf die Wange.

„Ich … Danke, Mrs. King“, flüstere ich.

„Nenn mich Miranda, Schätzchen. Du kannst natürlich auch sofort Mom sagen!“ Sie zwinkert mir zu, als sie mein entsetztes Gesicht sieht.

Wir werden von ihren Freunden und Bekannten gestoppt und sie stellt mich vor, erzählt mir lustige Geschichten über die Menschen, die wir treffen. Sie sorgt dafür, dass mein Champagnerglas immer erneuert wird. Sie gibt mir das Gefühl, dass wir uns schon ewig kennen und öffnet ihr Herz für mich.

Irgendwann gesellen sich Will und sein Vater wieder zu uns. Will legt mir die Hand um die Taille und zieht mich an sich.

Plötzlich wird hinter mir mein Name gesagt. Ich drehe mich um und sehe Carmen, meine Therapeutin. Sie lächelt mich an und wir umarmen uns zur Begrüßung. Wirklich, sie ist mehr meine Vertrauensperson als meine Therapeutin.

Sie wendet sich an die Kings und begrüßt sie wie alte Freunde.

„Thea, ich hätte nicht gedacht, dich hier zu treffen.“ Sie lächelt mich an. „Und in Begleitung. Das ist ein großer Schritt.“

Halt die Klappe, Carmen! „Carmen“, zische ich.

Sie hört nicht auf mich: „Irgendwie fühle ich mich wie eine Mutterhenne, die ihrem kleinen Küken dabei zuschaut, flügge zu werden.“ Oh mein Gott! Ich will sie erwürgen. „Zehn Jahre sind eine lange Zeit, Thea. Ich bin so stolz auf dich.“

Sie schaut sich um, als ihr Name gerufen wird. „Ich muss gehen, wir sehen uns Donnerstag?“

Ich nicke und sie will sich gerade zum Gehen wenden, als ich doch noch was von meinem Selbstbewusstsein wiederfinde: „Nur eine Sache noch, Carmen.“ Sie schaut mich fragend an. „Lässt das Therapeuten-Patienten-Verhältnis öffentliche Demütigung eigentlich zu?“

Sie grinst mich an: „In deinem Fall schon.“ Sie zwinkert mir zu und eilt davon.

Meine Wangen sind heiß, gut, dass ich fünf Schichten Make-up auf dem Gesicht habe, so sieht niemand die hektischen roten Flecken. Will grinst mich an.

Miranda wirft ein: „Carmen Mendoza ist wirklich eine der besten Therapeutinnen, wenn es um sexuellen Missbrauch geht …“ Sie schaut mich plötzlich entsetzt an. Wills Finger pressen sich stärker in meine Seite. Ich traue mich nicht aufzublicken. Stille legt sich um uns.

Wills Hand ist an meiner Wange, hebt mein Gesicht und er schaut mich fragend an. Sein Blick ist besorgt und schmerzverzerrt. Ich schlucke und nicke leicht. Sein Blick wird wütend und ich frage mich einen Moment, was ich falsch gemacht habe, wische den Gedanken aber fort, da ich weiß, dass er nicht sauer auf mich ist.

Ich lege meine Hand auf seine: „Es ist okay, wirklich. Es ist lange her und Carmen ist echt gut.“

„Aber wenn du seit zehn Jahren in Therapie bist …“

Ich lächel ihn an: „Carmen hat mir vor sieben Jahren gesagt, dass ich sie nicht mehr brauchen würde. Vor fünf Jahren hat sie mich für geheilt erklärt. Aber ich bin so blind loyal und stur. Mittlerweile ist sie mehr mein Life-Coach.“

Er sieht nicht überzeugt aus und ein schrecklicher Gedanke huscht durch mein Gehirn: „Du … du glaubst nicht, dass ich beschädigte Ware bin, oder?“

Er zieht mich an sich und küsst mich sanft auf die Lippen, vor seinen Eltern. Wieder. „Wie kommst du auf so einen Blödsinn?“

Erleichterung legt sich über mich: „Gut.“ Er lächelt mich an, liebevoll. Und ich erinnere mich, dass seine Mutter gesagt hat, dass er in mich verliebt ist. Das löst ein warmes Gefühl tief in mir aus.

Als er sich von mir löst, zieht mich seine Mutter in die Arme: „Thea-Mädchen, es tut mir so leid. Wenn du irgendwas brauchst, ich dir irgendwie helfen kann, du jemanden zum Reden brauchst, was auch immer, ruf mich an!“ Sie wendet sich an Will. „William, tipp meine Nummer in ihr Handy.“ Sie umarmt mich noch einmal fest. Als sie sich von mir löst, sehe ich Besorgnis und Zuneigung.

Ich weiß nicht, wie ich mich verhalten soll. Es ist kein Geheimnis, aber ich erzähle es auch nicht jedem. Und jetzt wissen es Will und seine Eltern! Es ist ein seltsames Gefühl, ein bisschen unangenehm vielleicht. Aber ich kann es nicht wirklich bestimmen. Einen Moment überlege ich, ob es mir peinlich sein sollte. Dann schüttel ich resolut den Kopf. Nein, ich hab keinen Grund mich zu schämen. Wenn sich einer schämen sollte, dann dieser Arsch Connor McCreepy.

Es hat lange gedauert bis ich ein positives Verhältnis zu meinem Körper entwickelt habe. Ich brauchte viel Zeit, bevor ein anderer Mann meinen Körper berühren durfte. Meine Seele und mein Herz habe ich jedoch niemandem geschenkt.

Es ist lange her, aber ich erinnere mich noch an jedes Detail. Es war schmerzhaft, darüber zu reden, und es war hart, mich nicht mehr dafür verantwortlich zu machen. Es ist nicht so, dass ich es vergessen habe, aber ich habe gelernt mit dem Schmerz umzugehen, ihn zu akzeptieren und er hat keine Macht mehr über mich. Dieses Erlebnis ist ein Teil von mir, ebenso wie Tausend andere Dinge auch. Aber es ist eben nur ein Bruchstück, ein wichtiges, aber es definiert mich nicht.

Und trotzdem, wenn ich Connor McCreepy noch einmal sehe, schneide ich ihm die Eier ab und servier sie ihm zum Frühstück.

Will greift nach meiner Hand und wir gehen in den Bankettsaal. Er führt mich zu unserem Tisch, seine Augen nur auf mir. Er bemerkt nicht einmal die vielen begierigen Blicke, die er auf sich zieht.

„Thea, wenn du darüber reden oder es einfach nur erzählen möchtest, bin ich da. Wenn nicht, ist das auch okay. Kein Druck, Baby.“

Mein Will. Süß.

Ich drücke seine Hand und blicke in seine strahlenden, blauen Augen: „Danke, Baby.“

Er schaut mich überrascht an: „Oh, jetzt bin ich auch dein Baby?“

„Immer.“ Mist, was hab ich da gesagt? „Ich mein … Du weißt schon. Wenn du willst?“ Die Worte kommen irgendwie merkwürdig aus meinem Mund.

Er küsst mich sanft. „Und ob ich das will.“

Ich weiß, ich weiß, ich hab einen Knall, aber irgendwie war dieser kleine Wortwechsel der schönste, den ich je erlebt habe. Und auf geekige Art romantisch.
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Viel mehr habe ich von diesem Abend auch nicht mitbekommen. Irgendwie ist alles ein wenig unscharf. Nein, ich bin nicht betrunken. Es ist eher so, dass so viel passiert ist, dass nicht mehr alles trennscharf ist. Wir haben gegessen (Das Filet Mignon war einfach traumhaft und die Mousse au Chocolat erst!), getanzt (Will ist ein toller Tänzer und er hat den ganzen Abend nur mit mir getanzt, mit Ausnahme von einem Tanz mit seiner Mutter, den ich mit seinem Vater getanzt habe), geredet (er hat mit keiner anderen Frau gesprochen, wieder mit Ausnahme seiner Mutter, aber das ist durchaus erlaubt – Gott, werde ich schon so besitzergreifend?) und einander schmachtend in die Augen gesehen (das könnte ich stundenlang machen und es würde nicht eine Sekunde langweilig).

Der Abend ist perfekt, Will ist perfekt.

Ich sitze echt tief in der Tinte. Matt, Will. Will, Matt.

Als wir zu Hause sind, schläft Will mit mir, langsam, zärtlich. Ich schlafe in seinen Armen ein, während er mir sanft den Rücken streichelt. Das könnte sehr schnell zu meiner liebsten Berührung werden.


ACHT


Als ich aufwache, schläft Will noch. Mein Kopf liegt auf seiner Brust und unsere Beine und Arme sind verknotet. Er sieht so friedlich aus, seine Haare durcheinander, ein leichtes Lächeln auf den Lippen. Wovon er wohl träumt? Ich löse mich langsam von ihm, darauf achtend, dass ich ihn nicht wecke. Als ich es fast geschafft habe, greifen seine Hände plötzlich nach mir und er zieht mich an sich. Seine Arme und Beine schließen sich um meinen Körper und ich bin gefangen. Er tut so, als würde er weiterschlafen.

Ich kicher. „Lass mich los, Baby.“ Er verstärkt den Griff nur noch. „Ich muss ins Bad.“ Keine Chance. „Ich mach uns Frühstück.“ Es ist ihm alles egal.

Oder vielleicht doch nicht … Seine Finger schließen sich um meine Brüste und beginnen, sie zu kneten. Ich stöhne leise auf, als er Daumen und Zeigefinger um meine Nippel schließt und den Druck erhöht. Ich wölbe mich in seine Hände. Er versteht die stumme Aufforderung und beginnt, meine Brüste härter anzufassen.

Sein Mund findet meinen Hals und saugt sich fest, er beißt in die zarte Haut meiner Kehle. Ich lege den Kopf schief, um ihm einen besseren Zugang zu geben. Seine Lippen sind an meinem Ohr. Er beißt mir ins Ohrläppchen, leckt meine Muschel. Die Gefühle, die er in mir weckt, überwältigen mich. Während eine Hand rau meine Brüste presst, wandert die andere zwischen meine Beine. Er streicht grob mit der Hand über meinen Venushügel und dringt sofort mit zwei Fingern in mich ein. Er beginnt schnell in mich zu stoßen. Mein Atem kommt stockend. Seine andere Hand legt er um meinen Hals. Meine Finger krallen sich in seine Arme, ich stöhne laut auf, als er mich mit seinen Fingern fickt. Die Hand an meinem Hals erregt mich. Sie liegt einfach nur da, aber die Idee, was er damit machen könnte, sorgt für einen extra Adrenalinschub.

„Oh, Will“, flüstere ich heiser.

Er dreht mich auf den Rücken, rollt sich auf mich. Er beißt mir in die Brustwarzen, verziert meine Brüste mit lauter kleinen Bissen und Knutschflecken. Oh Gott, wie erkläre ich die Matt?

Er küsst seinen Weg zu meinem Bauchnabel und nimmt sich Zeit, diesen zu umspielen, seine Zunge in ihn zu dippen, die Haut an meinem Unterbauch zu küssen. Dann leckt er über meinen Venushügel und positioniert sich zwischen meinen Beinen. Er leckt langsam an meiner Öffnung entlang, knabbert an den Schamlippen, saugt sie in seinen Mund. Seine Zunge flattert gegen meine Klit und ich löse mich praktisch auf.

Ich komme in Sekundenschnelle und Will unternimmt nichts, um mich aufzuhalten. Guter Junge, denke ich, und schimpfe mich direkt. Wenn das nicht ebenfalls paternalistisch ist. Will saugt meine Klit tief in seinen Mund. Ich wölbe mich gegen ihn und versuche meine Beine zu schließen, aber er hält sie offen, will, dass ich alles so erlebe, wie er es mir gibt, statt mir Erleichterung zu verschaffen, indem ich meine Beine zusammen reibe.

Ich schiebe ihm mein Becken hin, fordere ihn auf, weiterzumachen. Er leckt noch einmal an meinen Schamlippen entlang, bevor er seine Zunge in mich gleiten lässt. Oh Gott, das ist der Hammer! Ich schreie kurz auf und spüre sein Grinsen an meiner Muschi. Er steckt mir zwei Finger rein und beginnt wieder mit seinem Fingerfick. Er senkt seine Lippen erneut auf meine harte Knospe und presst sie zusammen. Meine Klit beginnt zu pochen, zu pulsieren. Meine Muschi verkrampft sich um seine Finger, aber er hört nicht auf, sie in schnellem Tempo vor und zurück zu bewegen.

„Will, bitte, nicht aufhören, nicht aufhören“, flehe ich ihn an. Seine Finger wandern von meiner Muschi zu meinem Hintern und er verteilt meine Feuchtigkeit um meinen Anus. Er löst seine Hand von meinem Hals und steckt mir zwei Finger der einen Hand in die Muschi und zwei Finger der anderen in den Hintern. Dann beginnt er beide Hände in schnellem Rhythmus zu bewegen. Währenddessen saugt er weiter an meiner Klit und ich explodiere beinahe, als mein Orgasmus hart kommt. Er hört nicht auf, sondern fickt und leckt mich zum nächsten Höhepunkt, der nicht lange auf sich warten lässt.

Dann dreht er mich um, zieht meine Hüften nach oben und spielt mit seinen Fingern an meinem Anus. „Hatte Matt schon drei Finger in dir, Baby?“

Dieses Gespräch ist mir ein kleines bisschen unangenehm. „Oh Gott!“

Er lacht leise: „Komm schon, Baby, sei nicht schüchtern. Sag es mir.“ Er küsst mich auf eine Backe.

Ich schüttel den Kopf. Will lässt drei Finger in meine Muschi sinken – die Finger, die noch nicht in meinem Hintern waren -, um sie nass zu machen, dann schiebt er sie mir vorsichtig in den Hintern.

Ich fühle mich voll, ausgefüllt. Er hört immer wieder auf, beobachtet meine Reaktion. Aber ich will es, dränge ihn vorwärts, will ihn tief in mir spüren. „Ja, bitte, bitte.“

„Was willst du, Baby? Sag es mir.“

„Nimm mich, jetzt bitte!“

„Du willst meinen Schwanz in deinem Arsch?“

Warum zum Teufel bin ich so verdammt schüchtern, was Analsex angeht? Und warum bin ich so schüchtern, wenn ich mit Matt oder Will über Sex rede? Sonst quatsche ich ja auch ständig drüber. Naja, ständig ist übertrieben.

Nur mit den beiden bin ich offensichtlich ein bisschen verklemmt. Und wenn es um meinen Hintern geht. Ist es, weil es immer noch so eine Art Tabu ist? Ich meine, das am meisten praktizierte sexuelle Tabu, aber trotzdem hat Analsex den Weg in die gesellschaftliche Mitte noch nicht gefunden.

Ich hatte immer gedacht, dass ich offen mit meiner Sexualität umgehe und jetzt erröte ich, wenn mich ein heißer Mann fragt, ob ich seinen Schwanz in meinem Hintern haben möchte.

Will spürt meine Unsicherheit. Er zieht seine Finger aus mir, verschwindet kurz im Bad und legt uns dann wieder aufs Bett, Brust an Brust.

„Okay, Baby, was ist los?“, fragt er.

Ich schließe die Augen, denke, so ist es leichter. „Baby, schau mich an und rede mit mir.“

Ich öffne die Augen, meine braunen Augen sehen in seine schönen blauen. „Keine Ahnung, Will. Irgendwie macht ihr mich nervös.“

„Warum?“

„Ach, ich …“ Gott, ist das schwer, die richtigen Worte zu finden! „Okay, von vorne. Ich hab immer gedacht, dass ich sexuell aufgeklärt und aufgeschlossen bin. Aber irgendwie, und es ist Gegenstand langer interner Debatten, das kannst du mir glauben, macht mich der Gedanke an Analsex nervös. Nicht als Akt an sich, denke ich zumindest. Aber irgendwie – und ich sollte wirklich aufhören, ständig irgendwie zu sagen – scheine ich es als eine Art Tabu zu begreifen. Und irgendwie werde ich immer total schüchtern, wenn die Sprache darauf kommt. Und werde rot.“ Was ich prompt tue.

Will lacht leise: „Hast du das nicht mit Matt besprochen?“

Ich schüttel den Kopf: „Nicht so richtig. Er hat mehrmals gesagt, dass er es tun will, und mich hat das auch angeturnt, so in der Art, wie es einem einen Kick gibt, wenn man was Verbotenes tut, die Regeln bricht.“

„Es ist nichts Verbotenes, Baby.“

„Ich weiß. Will, erklär mir, warum du es tun willst. Warum Matt es tun will. Warum Männer es tun wollen.“

Er grinst mich an: „Ich kann nicht für andere sprechen, aber ich mag es, weil es eben anders ist. Versteh mich nicht falsch, ich liebe es, meinen Schwanz in eine Muschi zu stecken und das ist auch meine liebste sexuelle Spielart.“

„Lieber noch als Oral?“

„Ach, hast du entdeckt, dass ich es liebe, deinen Mund zu ficken?“, scherzt er und küsst mich auf die Lippen.

„Nicht zu übersehen …“

Er grinst mich an. „Also wie gesagt, ich liebe vaginalen Sex, aber es ist auch ganz schön, mal Abwechslung zu haben. Es ist gleichzeitig enger und weiter. Schwer zu beschreiben. Es ist eng am Anus und es fühlt sich einfach geil an, wenn er sich fest um meinen Schwanz schließt. Es gibt mehr Reibung.“

„Hast du es schon mit vielen Frauen gemacht?“

„Ja.“

„Ich … ich mein, ist es nicht intimer als andere Praktiken?“

„Für mich nicht.“

„Und für die Frauen?“

Er streicht mir sacht über die Wange: „Ist es für dich intimer?“

„Ich denke ja. Ich meine, ich mache es nicht mit jedem. Vor dir und Matt hatte ich nicht einmal einen Finger in mir. Und ja, es ist was, was ich mit einem Partner machen will, dem ich vertraue, aber ich habe noch nie jemanden nah genug herangelassen.“

„Außer uns.“

„Außer euch. Ja. Und das ging echt schnell.“

„Vertraust du mir? Vertraust du Matt?“

Ich nicke. „Ja, absolut.“

Er lächelt mich an und küsst mich auf den Mund: „Du weißt, wir würden nie was tun, was dir wehtut.“

Ich nicke.

„Gut. Baby, tu mir einen Gefallen.“

„Was du willst.“

„Naja, eigentlich zwei“, grinst er.

„Auch gut.“

„Erstens, rede. Du musst mit uns kommunizieren, musst uns sagen, was du willst und was nicht. Es ist absolut wichtig, dass du offen mit uns bist, uns sagst, wenn was nicht stimmt. Und – jetzt hör genau zu – du musst uns auch sagen, wenn du geil bist und Sex willst. Es kann nicht nur von uns ausgehen, okay? Deine Bedürfnisse sind genauso wichtig.“

„Okay, ich werde mich bemühen, Will. Ich kann es nicht versprechen, irgendwie werde ich manchmal so schüchtern bei euch.“

Er zieht die Augenbrauen zusammen. „Wieso, Baby? Du vertraust uns doch.“

„Ja, aber … oh Gott, ich werd gleich wieder rot … ihr seid beide so heiß und ihr turnt mich beide so dermaßen an“, flüstere ich.

Will lacht und zieht mich an sich: „Du bist so heiß und turnst mich so dermaßen an.“

„Ich meine es ernst, Will.“

„Ich auch.“

Ich glaube ihm kein Wort, aber lasse es auf sich beruhen. „Okay. Was ist der zweite Gefallen?“

„Versprich mir, dass du aufgeschlossen bist. Lehn keine Dinge ab, nur weil sie nicht den gesellschaftlichen Konventionen entsprechen.“

Ich schaue ihn zweifelnd an: „Was willst du mit mir machen, Will?“

Er lacht: „Nichts so konkret, Baby, nur generell.“

Ich kuschel mich an ihn. „Okay, ich bemühe mich. Versprochen.“

„Danke.“ Er küsst mich, seine Zunge drängt in meinen Mund. „Was willst du jetzt tun?“

Ich zöger kurz: „Fick mich in den Arsch.“

Er grinst mich an: „Du weißt nicht, wie gern ich das würde, Baby, aber Tom würde mich umbringen.“

Ich runzle die Stirn. Was hat denn Tom damit zu tun? Ich bin total verwirrt. „Tom?“

Er beißt sich auf die Lippen, als hätte er schon zu viel gesagt. „Ich meine Matt. Matt würde mich umbringen.“

Ich versteh gar nichts mehr. Er hat sich nicht versprochen, so viel ist sicher. Und wieso sollte überhaupt irgendjemand das Recht haben, zu entscheiden, was wir im Bett tun dürfen und was nicht? Wenn ich mit Will Analsex haben will und nicht mit Matt, dann müssen sie das akzeptieren. Ich meine, nur weil ich mit dem einen Dinge mache, kann der andere doch nicht davon ausgehen, dass ich die Dinge auch mit ihm mache. Oder?

Ich hatte Matt versprochen, dass er mich mit der Reitpeitsche versohlen darf, aber ich will nicht, dass Will das tut. Nicht, weil ich ihm nicht vertraue, einfach, weil das etwas zwischen Matt und mir ist. Und vielleicht ist Analsex zwischen Will und mir. Naja, ich weiß, dass es nicht so ist. Aber was bitte hat denn Tom damit zu tun?

Tom hat auch mit mir geflirtet, ja, aber er ist nicht gleich zur Sache gekommen, so wie Matt – oder auch Will, wenn ich es mir genau überlege. Und wir haben keinen Sex. Wieso also sollte es Tom in irgendeiner Weise etwas angehen, was ich mit Will im Bett mache?

Heißt das, dass Tom auch mit mir schlafen will? Heißt das, dass meine Mitbewohner alle von mir erwarten, dass ich die Beine für sie breitmache? Oh Gott, wirklich? Haben sie für das vierte Zimmer explizit jemanden gesucht, den sie alle ficken können? Fühle nur ich eine Verbindung zu Matt und er nicht? Fühle nur ich eine Verbindung zu Will und er nicht? Mache ich mir hier nur was vor?

Ich bin verwirrt und verletzt und geil bei der Vorstellung, dass Tom mich auch will. Und fühle mich benutzt und gedemütigt und Verlangen flackert ihn mir, als ich mir überlege, ob Tom ebenso gut im Bett ist, wie Matt und Will.

„Thea, rede mit mir!“ Wills Stimme klingt leicht panisch. „Was ist los?“

„Ich … ich muss nachdenken.“

Ich löse mich von ihm und setze mich an die Bettkante. Die Ellenbogen auf den Knien, den Kopf in den Händen.

Seine Arme schlingen sich um mich. „Thea, was immer du denkst, so ist es nicht.“

Ich setze mich auf, lehne mich gegen ihn: „Ich denke, dass ihr mir das Zimmer in der Absicht gegeben habt, mich alle drei zu ficken.“

„Naja, vielleicht ist es doch so, wie du denkst“, gibt er zu.

Ich schließe die Augen. „Ich denke, ihr habt jemanden nur für diesen Zweck gesucht und wenn ich es nicht wäre, wäre es eine andere.“

Er saugt die Luft hart ein: „So ist es nicht. Oder zumindest nicht ganz. Wir hatten ungefähr 150 Frauen hier, die sich in den letzten drei Jahren das Zimmer angeschaut haben. Bei keiner hat es auch nur für einen von uns gefunkt. Als du kamst, wusste Tom, dass du die Richtige bist. Er wollte kein Risiko eingehen und hat dich sofort den Vertrag unterschreiben lassen. Eigentlich hatten wir ausgemacht, dass wir das zusammen entscheiden.“

Ich zucke zusammen. „Wie viele Arrangements dieser Art hattet ihr denn schon?“, frage ich Galle spuckend.

„Keines. Versprochen.“

„Wieso habt ihr dann jetzt damit anfangen wollen?“

„Wir wollten gar nicht wirklich damit anfangen, Thea. Als wir hier vor sechs Jahren eingezogen sind, hatten wir überlegt, was wir mit dem freien Zimmer machen wollen. Es stand jahrelang leer. Irgendwann haben wir dann mal gescherzt, dass da eine Frau einziehen soll, die wir alle drei ficken wollen. Aber es war nicht so ernst gemeint, oder vielleicht doch ein bisschen, aber wir wussten, dass wir niemanden finden würden. Unser Geschmack ist eigentlich nur in einem Punkt gleich. Wir alle stehen auf große Titten.“ Wie zur Untermalung beginnt er, meine Brüste zu kneten. „Und du, Baby, hast wirklich perfekte.“

Ich strecke meine Brust raus, dränge in seine Hände. Er beißt mir sanft in die Schulter, hinterlässt weitere Markierungen. Ich stöhne leise auf.

„Ich bin also nur ein Schachstein in diesem Spiel? Ihr habt mich gespielt? Wieso hat Matt mich als Erster angemacht? Es wird also erwartet, dass ich mich auch von Tom ficken lasse? Und was, wenn ich das nicht will? Was, wenn ich nur mit einem von euch schlafen will?“

„Okay, okay, Baby, eine Frage nach der anderen. Wir haben dich nicht gespielt. Alles ist deine eigene Entscheidung. Matt hat dich als Erster angemacht, weil wir das so ausgemacht haben. Und ja, Tom will dich auch ficken, aber das ist – wie gesagt – deine Entscheidung. Wenn du nicht mit ihm schlafen willst, lässt du es eben. Und zu deiner letzten Frage, sei nicht albern, es ist doch schon klar, dass du mit mindestens zweien von uns ficken willst.“ Er kneift mir in die Brustwarzen und ich schreie auf.

„Was ist mit Eifersucht?“

„Klar sind wir eifersüchtig. Du kannst mit niemandem schlafen, außer uns dreien. Ich will nicht mal, dass du jemand anderen anschaust.“ Er packt meine Brüste und drückt sie grob.

„Oh, Will!“ Ich schreie wieder auf, lasse meinen Kopf nach hinten gegen seine Schulter fallen.

„Was, wenn ich nicht mit Tom schlafen will?“

„Willst du denn nicht mit ihm schlafen?“, fragt Will mich, während er mich in Hals, Nacken und Schultern beißt.

„Ich weiß nicht.“

„Findest du ihn nicht anziehend?“

„Doch, aber es ist nicht nur das Äußere wichtig.“

„Dann verbring Zeit mit ihm, lern ihn kennen und entscheide dann.“ Er knetet meine Brüste weiter, schnipst gegen meine Nippel, kneift sie, schlägt gegen meine Brüste. Er macht mich wuschig. Ich bin so angeturnt, dass ich ihn sofort in mir haben will. Aber ich brauche noch Antworten von ihm, muss wissen, ob dies nur Sex ist oder mehr.

„Will, wie siehst du mich? Als Schlampe? Als Hure?“

Er zuckt zusammen: „Natürlich nicht, Thea! Du bist keine Schlampe. Glaubst du, dass wir dich so sehen? Dass du für uns nur eine Fotze zum Ficken bist?“

Ich drehe mich halb um, sodass ich ihm in die Augen schauen kann. Meine Stimme klingt wütend: „Wag es ja nicht noch einmal, dieses Wort im Zusammenhang mit mir zu benutzen, William King!“

Er umfasst mein Gesicht und hält mich fest: „Glaubst du, dass du für uns nur eine Fotze zum Ficken bist, Thea?“

Ich schlage ihm gegen die Brust. „Ich hasse das Wort! Es ist degradierend und respektlos und wenn du meine Vagina noch einmal so bezeichnest, wirst du nie wieder auch nur in ihre Nähe kommen.“

„Lass den Scheiß, Thea, und antworte mir. Glaubst du, dass du für uns nur eine Fotze zum Ficken bist?“, fragt er und seine Stimme klingt ebenfalls wütend.

„Sieht ganz so aus, nicht? Ich mein, ihr kennt mich nicht mal, gebt mir euer Zimmer, nur weil ihr mich attraktiv findet. Wollt mich alle ficken. Was sonst soll ich denken?“, spucke ich beinahe aus.

Ich versuche, mich aus seinem Griff zu winden. Aber seine Finger sind stahlhart und lassen nicht los. Seine Augen haben eine andere Färbung, sie sehen stürmisch aus, wie ein Orkan am Himmel. „Wir können jede Menge Frauen zum Ficken finden. Ganz ehrlich, wir haben in den letzten Jahren nichts anderes gemacht. Gegen Tom und Matt war ich ein Waisenknabe und ich hatte schon jede Woche eine andere im Bett. Matt und Tom haben es noch wilder getrieben. Ich schätze, dass die beiden die halbe weibliche Population von Frisco durchgefickt haben. Und ja, wir haben auch oft die gleichen Frauen gefickt. Es hat uns nie an willigem Material gemangelt.“

Ich will mich angeekelt abwenden, will es widerlich finden, wie er über meine Schwestern im Geiste spricht, als wären sie Gegenstände und keine Menschen. „Du bist so ein misogynes Arschloch, William King! Wie kannst du, wie könnt ihr, so mit Frauen umgehen? Sie benutzen und wegwerfen?“

„Ach, hör auf mit deinem moralischen Quatsch.“

„Moralischer Quatsch? Du blöder Arsch. Lass mich los!“ Ich versuche mich loszureißen, aber seine Finger sind wie Stahlseile, die um mein Gesicht geschlungen sind.

„Wehr dich ruhig, Thea, das macht mich nur an und noch entschlossener, dich gleich um den Verstand zu ficken!“ Er brodelt förmlich.

„Du wirst mich nie wieder ficken!“, schreie ich.

„Und ob, Baby. Dein Körper gehört mir und ich nehme ihn, wann ich will.“ Oh mein Gott, er macht mich so geil!

„Ach ja? Willst du mich auch ficken und wegwerfen? Oder darf Tom dann die Reste auflesen, wenn du mit mir fertig bist?“

„Du bist bescheuert! Ich hab totale Lust, dich übers Knie zu legen für deinen Unsinn!“

„Wag es ja nicht, Will! Spanking als sexuelle Stimulation ja, aber als Bestrafung auf gar keinen Fall!“

Er greift mir zwischen die Beine, prüft, wie nass ich bin. „Und du bist dir ganz sicher, dass es dich nicht stimulieren würde, wenn ich dich jetzt übers Knie lege? Du tropfst praktisch, Baby“, spottet er. Er schiebt mir hart zwei Finger von hinten in die Muschi und beginnt, in mich zu stoßen. Ich bin wütend, und so geil. Mein Körper bäumt sich auf, wölbt sich gegen ihn, umklammert seine Finger. Er legt mich mit dem Bauch aufs Bett und schlägt mir fest auf den Hintern, während er meine Muschi fickt.

Ich schreie auf, will gegen ihn kämpfen, als seine Hand erneut auf mich niedersaust. Seine Schläge zwiebeln, seine Finger sind in mir, stoßen gnadenlos in mich. Sie geilen mich auf, die Grenze zwischen Lust und Schmerz verschwimmt. Mein Hintern schiebt sich nach oben, um seine Schläge zu empfangen. Seine Hand klatscht auf meine nackte Haut und ich stöhne auf. Seine Finger stoßen gegen meinen G-Punkt. Ich krampfe meine Hände ins Laken. „Härter, Will, bitte, härter!“

Ich öffne meine Beine weiter für ihn, gebe ihm die Chance, härter in mich zu ficken. Er zieht seine Finger raus und steckt seinen Schwanz grob in mich. Er rammt mit jedem Stoß tiefer, seine Hand saust wieder und wieder auf meinen Hintern. Meine Arme zittern vor Anstrengung, meine Beinmuskeln können mich kaum noch halten. Ich sinke auf meine Ellenbogen und er dringt tiefer ein. Ich schreie auf, meine Lust übermannt mich. Ich komme, lang und heftig. Aber Will lässt nicht locker, er fickt mich weiter, versohlt mir den Hintern und bringt mich zu einem zweiten harten Orgasmus, stärker als der erste. Wieder kommt er nicht mit mir, sondern macht weiter.

Meine Beine zittern, ich schreie und stöhne, beiße in die Kissen unter mir, meine Hände krampfen sich ins Laken. Will nimmt meine Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen und hält ihn fest. Er zieht mich zu sich, sodass er seine Arme um mich schlingen kann, seine Zähne sich in meine Schulter senken. Er beißt mir ins Ohrläppchen und flüstert: „Ist das Bestrafung oder sexuelle Stimulation?“

Er greift mir zwischen die Beine, massiert meine Klit, kneift mit der anderen Hand in einen Nippel, schlägt auf meine Brust. „Bestrafung oder Stimulation?“

Er drückt mich wieder auf die Matratze und haut mir erneut auf den Hintern, wieder und wieder, während sein Schwanz tief in mir ist. „Bestrafung oder Stimulation?“

Ich schreie auf, ich kann nicht mehr. Mein Körper ist an seinen Grenzen.

„Antworte mir, Thea!“ Seine Hand klatscht auf meine Haut.

„Stimulation! Es ist so geil, Will, nicht aufhören, bitte!“ Ich keuche, bekomme nicht mehr genug Luft. Er fasst um mich, reibt meine Klit, haut auf meinen Hintern und fickt mich. Als ich wieder komme, kommt er mit und ich spüre, wie sich sein warmer Samen in mich ergießt. Ich zitter vor Anstrengung. Will schlingt die Arme um mich, legt uns beide aufs Bett und löffelt mich. Ich presse mich gegen ihn und genieße das Gefühl, dass sein Schwanz noch immer in mir ist.

Er streichelt meinen Bauch, küsst meinen Kopf, murmelt süße Nichtigkeiten in mein Ohr. Mein sexy Will. Mein Will, der mich gerade ohne Gummi gefickt hat.

„Du hast kein Gummi genommen.“

„Ich weiß.“

„Du kannst mir nicht sagen, dass du Hunderte von Frauen gefickt hast und mich dann ohne Gummi nehmen.“

„Ich lass mich alle vier Wochen testen. Und ich hab noch nie ohne Gummi gefickt. Das war das erste Mal.“

Ich sollte sauer auf ihn sein, wirklich. Er kann solche Entscheidungen nicht ohne mich treffen. Aber … „Und wie war’s für dich?“, frage ich.

Er lacht leise: „Super geil. Dass so ein dünnes Ding tatsächlich so einen Unterschied macht, hätte ich nie gedacht. Ich fick dich nie mehr mit Gummi.“

Ich schmiege mich an ihn. Es ist nicht das erste Mal, dass ein Penis blank in mir ist, aber das erste Mal war kein einvernehmlicher Sex. Ich verdränge die unliebsamen Gedanken schnell.

Seine starken Arme halten mich, sein Schwanz noch immer in mir. Ich weiß, ich will ihn auch nur noch so. Es gibt nichts Besseres, als ihn nach dem Sex noch lange in mir zu haben.

Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht: „Baby, du bist nicht nur was zum Ficken. Für keinen von uns. Du bist keine Schlampe, weil du es mit zwei, eventuell drei, Männern machst. Und die Frauen mit denen ich geschlafen habe, wussten, auf was sie sich einließen. Ich habe keiner etwas vorgemacht, ihnen allen vor dem Sex gesagt, dass ich nur das eine von ihnen will. Sie alle haben dem zugestimmt.“

„Mir hast du das nicht gesagt.“

„Weil es mit dir nicht nur eine einmalige Sache ist. Immerhin vögeln wir schon den dritten Tag in Folge.“

„Was ist, wenn ich zur Entscheidung komme, dass ich es nicht auch noch mit Tom tun will?“

„Warte doch erst mal ab, Baby.“

Ich beiße mir auf die Unterlippe. „Zerstöre ich dann eure Freundschaft?“

Er zieht mich enger an sich: „Natürlich nicht. Ja, es wird dann ein bisschen komisch. Aber wir haben vorher darüber gesprochen, was ist, wenn du dich nur für einen von uns entscheidest. Und wir alle haben gesagt, dass das schade wäre, aber wir damit leben würden. Baby, fühl dich nicht unter Druck gesetzt. Ich hätte dir all das gar nicht sagen sollen. Es ist mir rausgerutscht. Verzeih mir.“

Ich küsse seine Arme. „Es ist nur, ich mag euch alle drei, und ich mag eure Freundschaft. Ihr kennt euch so gut, ihr zieht einander auf, kennt alle eure Geheimnisse. Eure Dynamik ist so einzigartig und jedes Mal, wenn ich euch zusammen sehe, bin ich fasziniert und so froh, zu sehen, dass ihr Menschen in eurem Leben habt, die euch wirklich verstehen. Und ich bin ein bisschen traurig, dass ich solche Freundschaften nicht habe. Ja, ich hab Sam und Josh und ich liebe sie beide sehr, aber ich habe niemanden, mit dem ich aufgewachsen bin, der mich von klein auf kennt. Irgendwie bin ich ein bisschen neidisch und gleichzeitig beschützend. Ich will nicht, dass das, was zwischen euch ist, wegen mir leidet. Dafür ist es zu kostbar.“

Er streichelt meine Schultern, küsst mich aufs Haar. „Du bist schon unglaublich, Thea Bennet.“

Ich drücke kleine Küsse auf seine Arme. „Will, kann ich dir noch was sagen?“

„Immer, Baby. Du kannst alles sagen und alles fragen.“

„Ich mag dich.“

Ich spüre sein Grinsen, seine Arme ziehen mich fest gegen seine Brust. Sein Schwanz wird wieder hart. In mir drin. Oh Gott, ist das ein geiles Gefühl!

„Fuck, ist das ein geiles Gefühl, wenn mein Schwanz in dir wieder hart wird!“, stöhnt Will. Er beginnt sich zu bewegen. „Ich mag dich auch, Baby.“ Er küsst mich auf den Nacken.

Liebevoll, zärtlich macht er Liebe mit mir, bevor wir in den Armen des anderen einschlafen, sein Schwanz immer noch in mir.


NEUN


Es ist früher Nachmittag als wir aufwachen und noch eine Runde Liebe machen. Als er schließlich seinen Schwanz aus mir zieht, fehlt mir direkt was. Ich dusche, ziehe mich an und gehe in die Küche, um endlich was zu essen.

Als ich den Kühlschrank aufmache, beschließe ich, dass man auch Mittagessen zum Frühstück essen kann. Ich hole Tomaten, Parmesan und Kapern aus dem Kühlschrank, Garnelen aus dem Tiefkühler und Pasta aus dem Schrank. Ich koche die Nudeln, brate die Garnelen, frittiere die Kapern, reibe den Käse. Irgendwann kommt Will in die Küche, frisch geduscht, nur mit Schlafanzughose bekleidet. Er tritt hinter mich, schlingt die Arme um mich.

„Du bist perfekt, Baby. Erst befriedigst du all meinen sexuellen Hunger und dann kochst du auch noch für mich.“ Er knabbert an meinem Hals.

Ich lege meine Arme um seinen Nacken. „Ehrlich gesagt, hoffe ich ja, dass nicht all dein sexueller Hunger befriedigt ist …“

Er lacht leise: „Fühlst du das?“ Er drückt seinen schon wieder harten Schwanz gegen mich. „Keine Gefahr.“

„Die Nudeln brauchen noch fünf Minuten …“

Er zieht uns die Hosen runter und dringt sofort in mich ein. Seine Hände umfassen meine, fixieren sie auf der Arbeitsplatte, während er kräftig in mich stößt. Er lässt meine Hände los, drückt meinen Oberkörper in die Horizontale, umfasst meine Hüften. Ich recke ihm meinen Hintern entgegen, passe mich seinen Stößen an.

Er steckt mir drei Finger in den Hintern und beginnt, sie im Rhythmus seiner Stöße zu bewegen.

„Will, ja, ja, ja!“, schreie ich auf.

„Dein Arsch ist so bereit, genommen zu werden, Baby“, stöhnt er.

„Dann tu es endlich!“

Aber er tut es nicht. Stattdessen greift er mit der anderen Hand zwischen meine Beine und reibt meine Klit, bis ich heftig um seinen Schwanz krampfe und komme. Im gleichen Moment schießt sein Sperma in mich.

„Will?“

„Ja, Baby?“

„Du bist echt ein Sexgott“, kicher ich.

Er lacht laut auf: „Nur mit dir, Baby. Nur mit dir.“

Wir essen auf der Couch, schauen uns den ganzen Nachmittag und Abend Filme wie „Das Fenster zum Hof“ und „Sein Mädchen für besondere Fälle“ an, knutschen wild rum.

Als wir gerade Szenen aus „Denn sie wissen nicht was sie tun“ mitsprechen, klingelt das Telefon und Will geht dran.

„Hey, Mann, wie geht’s?“

Während die andere Person spricht, grinst er. „Hier war auch so einiges los. Kaum sind wir 48 Stunden alleine, schon versuchen wir, uns gegenseitig umzubringen.“

Ich schaue ihn fragend an, aber es kann ja eigentlich nur Matt sein. Ich greife nach dem Hörer, aber er ist schneller.

„Matt!“

Mir schallt Lachen entgegen, aber Will lässt mich nicht ans Telefon. Ich werfe mich auf ihn, versuche es ihm wegzunehmen. Er kitzelt mich, dreht uns um und liegt auf mir, meine Hände werden von seiner über meinem Kopf festgehalten.

„Ich will mit ihm sprechen!“

„Ja, Mann, sie ist eine echte Wildkatze. Das ist so heiß!“ Will lacht in den Hörer.

Ich versuche, ihn von mir zu werfen.

„Ja, Baby, es ist so geil, wenn du dich wehrst“, grinst er mich an.

Er klemmt sich das Telefon zwischen Kinn und Schulter und beginnt mit der nun freien Hand, meine Brüste zu kneten.

„Ihre Titten sind der Hammer, oder?“ Er hört zu, was Matt sagt. Dann schiebt er mir seine Hand ins Höschen. „Scheiße, Mann, sie tropft beinahe.“ Wieder Gemurmel von der anderen Seite. Will schiebt mir seine Finger in die Muschi und beginnt in mich zu stoßen. Ich kann nicht anders, ich stöhne auf. „Baby, lauter, damit Matt dich hören kann.“

Diese Situation ist schon ein bisschen bizarr, aber gleichzeitig ist sie hoch erotisch. Ich beschließe, einfach nicht drüber nachzudenken und es zu genießen. Will stellt den Lautsprecher an und legt das Telefon neben meinen Kopf. Er lässt meine Hände los und schiebt seine Finger unter mein T-Shirt. Er findet eine Brustwarze und drückt Daumen und Zeigefinger zusammen. Ich stöhne laut auf.

„Babe, ich vermisse dich so sehr!“ Matts Stimme ist ein bisschen heiser.

„Ich vermisse dich auch, Matt!“ Ich schrei leise auf, als Will seine Finger gegen meinen G-Punkt stoßen lässt.

Will senkt seinen Mund auf meine Brust und leckt meine Nippel durch mein Shirt. Er beißt sachte zu und ich stöhne laut.

„Was macht er gerade?“, fragt Matt.

Ich keuche, versuche kohärente Worte zu finden: „Er stößt mit seinen Fingern gegen meinen G-Punkt“, da ist der nächste Kontakt und ich stöhne laut, „und beißt in meine Brustwarze.“

„Fühlt sich das gut an?“

„Ja! Oh Gott, Will, nicht aufhören!“, flehe ich ihn an.

Ich strecke meine Brust raus, damit er den Nippel tiefer in den Mund saugt. Gleichzeitig presse ich meinen Unterleib gegen seine Finger, will mehr Reibung bekommen. Er führt noch einen Finger mehr ein und beginnt, schnell und hart vor und zurück zu stoßen. Ich schreie auf, es sind keine einzelnen Schreie mehr, mehr eine ganze Tonfolge. Dann malt er mit dem Daumen Kreise um meine Klit und ich greife in seine Haare, ziehe fest daran, was ihn zum Stöhnen bringt. Er beißt fest in das weiche Fleisch meines Busens.

„Oh Gott, Will!“, stöhne ich, als ich komme. Mein Körper verkrampft sich, ich wölbe meinen Rücken von der Couch, meine Finger krallen sich in seinen Rücken. Will lässt nicht locker, er saugt weiter an meinen Brustwarzen, stößt in mich und reibt meine Klit. Ich komme hart und lang. Ich gebe unverständliche Laute von mir, Worte, die keinen Sinn ergeben. Ich sehne mich nach Entspannung, aber Will macht weiter. Meine Muschi ist nach den zwei Orgasmen empfindlich, seine Finger sollten unangenehm sein, aber sie sind es nicht. Sie erregen mich.

Dann dreht Will mich plötzlich um, zieht meinen Hintern in die Höhe und steckt seine nassen Finger in diesen. Ich schreie laut auf.

Ich höre Matt schwer atmen. „Matt, Matt ...“, flüstere ich heiser. Meine Stimme ist belegt vor Lust und vom Stöhnen und Schreien.

„Babe, ich wünschte, ich wäre bei dir und es wären meine Finger in deinem Arsch. Oder besser noch, mein Schwanz.“

Ich kann nicht sagen, dass ich mir das auch wünsche. Schließlich ist Will bei mir und seine Finger sind ebenso grandios wie Matts. Ich verkrampfe mich leicht.

Will beißt leicht in mein Ohr und raspelt dann: „Du kannst ihm sagen, dass du ihn auch hier haben willst. Dass du seine Finger in dir spüren willst.“

„Matt, ich will dich so sehr!“, stöhne ich. „Und ich will auch Will so sehr.“

Matt lacht leise. „Babe, du hast uns beide. Keiner von uns geht.“

Will lässt seine Hand auf meinen Hintern klatschen und ich schreie auf.

Ich höre, wie Matt scharf die Luft einsaugt. „Fuck, das ist der geilste Telefonsex, den ich je hatte“, stöhnt er.

Will steckt mir die Finger seiner anderen Hand in die Muschi und stößt simultan zu. Er macht mich ganz kirre und wuschig. Ich krampfe meine Hände in die Couchkissen, schreie auf, kann mich nicht kontrollieren und lasse mich von meinem Orgasmus aus den Socken fegen. Ein letzter, langer Schrei, bevor ich keuchend auf der Couch zusammenbreche.

Will zieht aus mir raus und drückt seine Handfläche hart gegen meine Muschi. Der Druck erdet mich, holt mich von meinem Hoch, hilft mir, die Nachwehen zu durchstehen. Er dreht meinen Kopf zu sich und küsst mich lange und zärtlich auf den Mund.

Er steht auf und geht weg. Ich greife nach dem Telefon. „Matt?“

„Ja, Babe?“

„Bist du sauer, dass ich mit Will geschlafen habe?“, flüstere ich.

Er lacht leise: „Nein, ich hatte es gehofft.“

„Dann ist gut. Ich konnte es nicht nicht geschehen lassen.“

Sein Lachen wird lauter: „Ich weiß, Babe. Er hat all die richtigen Knöpfe gedrückt, nicht wahr?“

Ich werde misstrauisch: „Hast du ihm Tipps gegeben?“

Ich sehe sein Lachen mit den Grübchen vor mir. „Kann sein, kann nicht sein.“

„Du Arsch.“

„Letzte Warnung, Thea, solche Worte will ich nicht von dir hören!“ Seine Stimme wird hart.

„Entschuldige!“ Ich beiße mir auf die Lippen.

„Schon gut“, lächelt er. „Babe?“

„Ja?“

„Gib auch Tom eine Chance, okay?“

„Okay.“

„Danke“, flüstert er. „Was meinte Will damit, dass ihr versucht habt, euch umzubringen?“

„Oh ... Ja, am Donnerstag hat er zu mir gesagt, ich solle brav sein, damit ich einen Orgasmus bekomme.“

Ich kann sein Lachen hören: „Schwerer Fehler.“

Ich grinse: „In der Tat. Und dass nachdem er mich schon braves Mädchen genannt hatte ...“

„So ein Idiot.“

„Oder? Hab ich ihm auch gesagt ...“

„Hat ihm das gefallen?“, fragt er.

„Naja, nicht so richtig, aber er hat es akzeptiert, denke ich“, scherze ich. „Und dann haben wir uns noch mal heute Morgen gestritten. Er hat meine Muschi als“ und ich flüstere das Wort, „Fotze bezeichnet.“

„Das ist so was von unwahr, du blöde Kuh. Ich hab dich gefragt, ob du glaubst, dass du für uns nur eine Fotze zum Ficken bist. Das ist nicht das Gleiche, wie deine süße Muschi als Fotze zu bezeichnen.“ Will steht plötzlich hinter mir.

„Nur mal so zur Info, du großer Held, mich zu beschimpfen bringt dich nicht in mein Höschen“, schimpfe ich.

Er legt sich auf die Couch und zieht mich an sich. „Ich komm immer in dein Höschen, Baby, das haben wir doch heute bewiesen.“

Matt lacht: „Will, bisher hast du ja eigentlich immer auf devotere Frauen gestanden. Wie kommst du denn mit unserem kleinen Knallfrosch zurecht?“

Er schmunzelt: „Ich brauchte einen Moment, um mich darauf einzustellen, aber echt, macht das Spaß, sich mit ihr zu streiten. Und im Bett hat sie ja auch durchaus devote Züge.“

„Hab ich nicht.“

Er kitzelt mich: „Hast du wohl, Baby. Du liebst es, genommen zu werden.“

„Ja, aber vielleicht ist das einfach nur klug und nicht devot. Wenn ich devot spiele, bekomme ich, was ich will“, grinse ich.

Er schaut mich überrascht an und Matt fängt an zu lachen: „Du bist echt 'ne Marke, Babe.“

„Vielleicht muss ich dich härter rannehmen, damit du dich mir ergibst!“ Will beißt mir ins Ohr.

„Härter geht ja wohl kaum noch, ohne mir wehzutun, was du ja nicht willst, wie du versichert hast.“

Er ist plötzlich ernst: „Niemals, Baby. Ich würde dir niemals wehtun.“ Er küsst mich sanft auf den Hals.

„Okay, ich muss los. Ich bin zum Essen verabredet“, verabschiedet sich Matt.

„Mit einer heißen Frau?“, frage ich scherzhaft.

„Die einzige heiße Frau, die ich will, liegt gerade in den Armen meines besten Freundes. Ich ruf dich an, Babe!“

Als Matt aufgelegt hat, dreht mich Will zu sich um: „Um das ein für alle Mal klarzustellen, dass hier mag kein traditionelles Arrangement sein, aber es ist exklusiv. Du kannst mit Matt, Tom und mir schlafen. Mit niemandem sonst. Und wir schlafen nur mit dir.“

Ich nicke, kuschel mich an ihn und genieße seine Arme um mich.

„Will?“

„Der Ton bedeutet nichts Gutes!“, scherzt er. Wieso weiß er das schon?

„Steht ihr auf einander?“

Er fasst in meine Haare und zieht meinen Kopf von seiner Brust, schaut mir in die Augen: „Tom, Matt und ich?“

Ich nicke, lecke mir über die Lippen. „Naja, seid ihr bi?“

„Nein, Baby. Nicht im Geringsten. Ich will mit dir ficken, nicht mit Matt oder Tom.“

Er drückt mich wieder gegen seine Brust. „Will?“

„Ich werde es bereuen, aber ja?“

„Du hast gesagt, ich kann alles fragen!“, sage ich empört.

„Da wusste ich auch noch nicht, was du für eine verdammte Nervensäge bist!“

Ich kicher: „Bereust du es schon?“

Er küsst mich auf den Kopf: „Ich bin kurz davor.“

„Du armer Mann. Was musst du mit dieser widerspenstigen Xanthippe alles erdulden“, spotte ich.

Absolut zufrieden sagt er: „Endlich siehst du es ein“, und zieht mich fest an sich.

„Will?“

„Ja, Babe?“

„Eigentlich wollte ich sagen, dass ich kein Problem damit hätte, wenn ihr auch untereinander ...“

Will unterbricht mich: „Nein, auf gar keinen Fall. Du magst kein Problem damit haben, aber ich habe damit ein riesiges. Und Tom und Matt geht es auch so. Das hier ist kein Fall von versteckter Homosexualität, die wir nur ausleben können, wenn wir alle die gleiche Frau vögeln, aber eigentlich lieber eine Schwanzparade machen würden.“ Ich schaue ihn kritisch an. „Und jetzt schau nicht so, als wäre ich homophob. Ich bin absolut pro gay rights, aber ich bin nicht schwul.“

Ich stütze mich an ihm ab, schaue ihm streng in die Augen: „Ich bin total scheiß sauer auf dich, William King.“

Er rollt mit den Augen: „Was hab ich jetzt schon wieder getan?“

„Du hast keinerlei Recht, mich nach nur einer Woche schon so gut zu kennen, dass du meine Gedanken lesen kannst!“

Er grinst mich an: „Baby, du bist ein verdammtes offenes Buch. Jeder Mensch kann deine Gedanken lesen.“

„Aber nicht, wie du. Andere sehen die Tendenz, aber du hast auf meinem Gesicht erkannt, dass ich wissen wollte, ob du homophob bist. Das ist schon ganz schön außergewöhnlich.“

Er streicht mir über die Wange: „Du bist ja auch eine außergewöhnliche Frau.“

Ich küsse ihn und wir hören den ganzen Abend nicht mehr auf.
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Als ich am nächsten Morgen aufwache, finde ich einen Zettel auf meinen Nachttisch.

Sorry, Baby, ich hätte lieber den Vormittag mit dir im Bett verbracht, aber es gibt einen Notfall in der Firma. Wir treffen uns direkt am Stadion. Du kannst mit Tom fahren. Er wird irgendwann auftauchen. Und, Baby ... ich mag dich. x

Ich drücke den Zettel an mein Herz und grinse wie bescheuert. Mein Will ist auch schon ein bisschen ein Softie. Wie Matt auch.

Irgendwie kann ich es noch gar nicht fassen, dass ich diese zwei – und potenziell drei – tollen Männer in meinem Leben habe, dass sie auf mich stehen und die Hände nicht von mir lassen können. Ja, irgendwie ist es auch komisch. Ich meine, das ist Polyandrie. Okay, okay, ich bin nicht mit ihnen verheiratet, aber das ist doch wohl nur ein kleines Detail. Ansonsten habe ich meinen eigenen Harem. Fuck, bin ich eine Nymphomanin?

Ich bin eine Schlampe, jetzt ist es amtlich. Wenn es vorher noch Zweifel gab – und seien wir ehrlich, die gab es nicht wirklich, mein Männerkonsum spricht für sich -, dann sind sie nun ausgeräumt. Moment mal! Wieso bin ich denn eine Schlampe? Was ist denn mit ihnen? Alle drei haben mit mehreren Hundert Frauen geschlafen, dagegen sind meine 23 doch echt harmlos, oder? Will hatte gesagt, dass er eine Frau pro Woche hatte und das über mehrere Jahre. Wenn wir also mal sechs Jahre zugrunde legen – wohnten sie nicht so lange zusammen? -, dann sind das mehr als 300 Frauen! Krass! Und Tom und Matt sollen es wilder getrieben haben. Was hatte er gesagt? Die halbe weibliche Bevölkerung von Frisco?

Also, es gibt etwa 800.000 Einwohner hier, sagen wir mal 50 % Frauen, und davon wieder 50 %, also 200.000 Frauen. Naja, ich denke, das war wohl eher metaphorisch gemeint. Hoffe ich.

Okay, sie können mir mit Sicherheit nicht vorwerfen, dass ich zu viele Männer hatte. Und überhaupt, gibt es nicht diese Studie, dass Frauen mit vielen Sexpartnern gebildeter, liberaler und besserverdienender sind? Eventuell habe ich mir das gerade ausgedacht.

Aber noch mal zu meinen ersten Gedanken zurück. Vielmännerei. Polyandrie. Will ich so was eigentlich unterstützen? Ich meine, wenn mir ein Mann erzählen würde, dass er es mit drei Frauen gleichzeitig treibt, würde ich angeekelt sein. Ich würde ihn als Chauvinisten-Schwein bezeichnen, okay, nur hinter seinem Rücken.

Auf der anderen Seite, ist es nicht mal Zeit, dass wir das Rad herumdrehen? Sollten Frauen nicht auch tun, was Männer schon seit Jahrhunderten tun? Und sollten wir darüber nicht erfreut sein? Es feiern, als neue Stufe der Emanzipation? Nur blöd, dass ich nur in Gedanken so feministisch bin, denn eigentlich geht es mir doch nur um mich. Und Matt. Und Will. Und potenziell Tom. Obwohl ich noch nicht entschieden habe, ob ich mich über meinen Biandrie-Status hinausbewegen möchte.

Ich weiß, ich weiß, meine Gedanken springen wie bescheuert durch die Gegend und es ist schwer, alles zu verstehen, aber ich verspreche, in mir macht alles Sinn.

Ich beschließe, es einfach mal auf mich zukommen zu lassen. Und dann beschließe ich, am Donnerstag mit Carmen zu sprechen. Und dann beschließe ich, dass ich ...

Es klopft an der Tür und Tom kommt rein. „Morgen, Thea.“ Er lächelt mich an. Hmmh, Tom. Lecker.

Scheiße, Thea, du hörst dich an wie ein Zuhälter. Lass das sein.

Er hat ein Tablett in der Hand. Yay, Frühstück. Ich richte mich auf und die Decke rutscht runter. Heilige Scheiße, ich bin nackt!

Ich ziehe die Decke schnell hoch, werde knallrot und kann Tom nicht mehr anschauen. Er lacht leise. Super, Thea, als hättest du es geplant. Und was ist eigentlich los mit dir? Du hattest jetzt eine Woche und einen Tag so viel Sex, wie im vergangen Jahr nicht und du willst immer noch mehr? Will und Matt ficken dich schwindelig, du bist jede Nacht fertig, aber du denkst, du könntest dir noch einen Lover nehmen?

Ich schimpfe innerlich mit meiner Vagina, die vor Verlangen pocht. Und du hältst den verdammten Rand, du Nymphomanin!

Tom stellt das Tablett neben mich auf das Bett. „Netter Anblick.“ Er grinst mich an.

Ich gehe nicht darauf ein, sondern sage: „Du hast mir Frühstück gemacht!“ Dabei achte ich penibel darauf, dass ich vollkommen zugedeckt bin und er keinen weiteren Blick auf meinen nackten Busen erhaschen kann.

Er setzt sich neben mich aufs Bett, lehnt sich gegen das Kopfteil und reicht mir eine Tasse Milchkaffee. Dann nimmt er sich seine und stößt mit mir an. Ich trinke einen Schluck.

„Okay, Thea, lass uns reden.“

Ich schaue ihn überrascht an.

„Will hat mir erzählt, dass du weißt, dass ich dich ficken will. Was muss ich tun, damit du mich ranlässt?“

Tom ist wohl ein Freund von klaren Worten. Ich verschlucke mich fast an meinem Kaffee. „Ich ... ich weiß nicht.“

Tom schiebt seine Hand unter die Bettdecke und streichelt meinen Busen. „Ist das ein guter Weg?“

Scheiße, seine Hand fühlt sich so gut an. Ich wölbe meinen Rücken, strecke meine Brust raus, will, dass er sie in seine Hand nimmt und knetet. „Tom ...“

Er nimmt mir die Tasse aus der Hand, stellt sie aufs Tablett und befördert dieses vorsichtig auf den Boden. Dann zieht er mich aus meiner Sitzposition in eine Liegeposition und legt sich auf mich. Sein Gewicht auf mir macht mich unglaublich an.

„Okay, Baby, sag mir, wenn ich zu schnell für dich bin, okay?“ Er streicht mir über die Wange.

„Vielleicht nur knutschen?“

Er grinst mich an: „Was heißt denn ‚nur‘?“ Er zieht die Bettdecke weg und liegt auf meinem nackten Körper. Meine Brust gegen seine gepresst.

„Fuck, Baby, deine Titten sind so geil.“ Seine Stimme ist gepresst, tragend vor Geilheit. Er stützt sich mit den Knien ab und greift mit beiden Händen nach meinen Brüsten. Er stöhnt, als er sie knetet. Er zieht meine Beine hoch, legt sie um seine Hüften und presst seine Erektion gegen meine nackte Muschi.

Er stützt seine Ellenbogen neben meinem Kopf ab, spielt mit meinen Haaren, streicht mit seinem Daumen meine Unterlippe entlang. Ich öffne meinen Mund leicht und er lässt mich an seinem Finger lutschen. Er leckt seine Lippen, knabbert an ihnen. Meine Vorfreude steigt.

Dann senkt er seine Lippen auf meine, ganz sanft. Er drückt leicht gegen sie und zieht seinen Mund wieder zurück. Dann leckt er zärtlich meine Lippen entlang, bevor er mit seiner Zunge zart anklopft und um Einlass bittet. Er saugt an meiner Unterlippe, knabbert an ihr, zieht sie zwischen seine Zähne. Dann bewegt er seine Zunge blitzschnell und zieht meine Oberlippe von meinen Zähnen weg und saugt heftig an ihr. Mein ganzer Körper ist voller Gänsehaut. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und spiele mit den Haaren in seinem Nacken.

Tom ist echt der heißeste Typ, den ich je gesehen habe. Und das will was heißen, schließlich habe ich Matt und Will gesehen. Mein Körper reagiert auf alle drei gleich. Meine Klit pocht, meine Muschi vibriert vor Lust. Ich werd ihn gleich ficken. Scheiß auf „nur knutschen“. Ich will seinen Schwanz sehen, ihn anfassen, ihn lutschen und tief in mir haben. Ich hoffe, er hat ebenso einen tollen Schwanz wie die beiden anderen. Wenn ich eines weiß, dann, dass ich keinen Lieblingsschwanz haben will. Ich will sie alle begehren, sie alle in meinen Mund stecken. Und in meine Muschi. Und ja, geben wir es zu, in meinen Hintern auch.

Oh, so langsam erkundet Tom meinen Mund. Seine Hände halten mein Gesicht, während seine Zunge auf Entdeckungsreise ist. Er reibt immer wieder mit seinem harten Schwanz gegen mich und ich stöhne jedes Mal auf. Er dämpft meine Laute mit seinem Mund, der meinen nicht eine Sekunde verlässt.

Nachdem wir bestimmt eine halbe Stunde so rumgeknutscht haben, ändern sich seine Küsse. Sie werden verlangender, er fordert Zugang zu meinem Innersten, will in meine Seele blicken. Es reicht ihm nicht, was ich ihm freiwillig zeige, er will alles. Ich versteife mich unter ihm, versuche gegen die Versuchung anzukämpfen, aber ich schaffe es nicht und schließlich liege ich vollkommen offen vor ihm.

Er löst sich leicht von mir, nachdem er meinen verletzlichen Zustand ausgekostet hat, und flüstert mir zu: „Keine Angst, Baby, du bist vollkommen sicher in meinen Händen.“

Dann küsst er mich weiter, seine Küsse werden härter, wir fangen an, schwer zu atmen. Meine Muschi ist klatschnass, seine Hose, die gegen mich drückt, wird feucht. Seine Hände verlassen mein Gesicht, wandern meinen Hals entlang, streichen über meine Schlüsselbeine und über die Schwellung meines Busens. Sein Mund, seine Zunge, seine Lippen folgen dem Weg und er liebkost jeden Zentimeter meiner Haut. Er knetet sanft meine Brüste, flüstert ihnen Worte zu, die ich nicht hören kann. Dann leckt er sie, küsst sie, saugt an ihnen, knabbert an ihnen. Er fährt Kreise um meine Brustwarzen mit seiner Zunge, seinen Fingern.

Dann lässt er seine Zunge gegen sie flackern. Ich sauge scharf die Luft ein, keuche überrascht auf, spüre, wie sich mein Orgasmus aufbaut. Ein leichter Schlag mit der Zungenspitze und ich fliege in ungeahnte Höhen.

Es verwundert mich immer noch, dass ich tatsächlich kommen kann, wenn jemand nur mit meinen Brüsten spielt. Das war noch nie der Fall. Bei allen Männern vorher konnte ich nur durch klitorale Stimulation kommen und auch nur bei manueller klitoraler Stimulation. Ich bin nie zuvor bei Oralsex oder vaginalem Sex gekommen, vielleicht weil ich mich nie richtig entspannen konnte. Manchmal hatte ich das Gefühl, dass es meinen Sexpartnern lästig war, sowohl das Lecken als auch das Reiben an meiner Klit. Vielleicht war es auch so, dass sie sich durch meine Unfähigkeit durch vaginale Stimulation zum Orgasmus zu kommen, schlecht fühlten, als hätte ich ihre Männlichkeit bedroht. Man kann es eigentlich ganz gut zusammenfassen: Bis vor einer Woche war mein Sexleben gelinde gesagt LANGWEILIG. Ja, in Großbuchstaben. Und Fettschrift. Trotz der vielen Männer. Naja, was heißt schon viel. 23, bald 24.

Aber bis zu dem Moment, an dem Matt mit mir zum ersten Mal schlief, hatte ich es nicht gewusst. Ich meine, wenn man nur das eine kennt, dann weiß man ja auch nicht, wie es sein kann, wie unglaublich es sich anfühlen kann, wenn man auf Männer trifft, die einem absolut eloquent mit ihren Körpern sagen, wie Sex sein sollte. Nichts, was man einfach nur so tut, um ein Bedürfnis zu befriedigen, sondern Momente, in denen man eine Seele teilt, in denen man mit dem anderen verschmilzt, fühlt, was er fühlt.

Guter Sex ist nicht nur körperlich, er ist auch emotional. Und auch wenn das merkwürdig klingt und vielleicht auch ein bisschen unwahr, aber ich fühle mich ihnen allen dreien emotional verbunden. Oder vielleicht mache ich mir nur was vor.

Tom küsst seinen Weg zu meinem Bauchnabel und taucht seine Zunge ein. Er küsst kleine Schmetterlingsküsse auf die zarte Haut.

„Tom, kann ich nach oben?“, flüstere ich.

Er dreht uns um und ich komme auf ihm zum Liegen. Während er sein Gewicht abgestützt hat, um mich nicht zu zerquetschen, liege ich voll auf ihm drauf. Seine Hände finden meinen Hintern und pressen mich gegen ihn, während ich seine Lippen küsse. Meine Zunge findet seine, umspielt sie, massiert sie, saugt an ihr, tanzt mit ihr. Ach, küssen ist so geil!

Dann wandern meine Küsse über seinen Kiefer zu seinen Ohren. Ich küsse vorsichtig das Ohrläppchen, knabbere an seiner Ohrmuschel. Er stöhnt leicht auf. Ich liebe seine Geräusche. So anders als die der beiden anderen, und doch so ähnlich. Ich lecke seinen Hals, bedecke ihn mit kleinen nassen Küssen, liebkose die Region unter seinem Adamsapfel, was ihm weitere Lustlaute entlockt. Ich streiche sanft über seine Schlüsselbeine und lasse eine Hand in den Kragen seines T-Shirts sinken. Dann wandern meine Finger zum Saum und langsam schiebe ich es hoch, während meine Augen mit seinen verbunden sind. Seine grünen Augen sind umwerfend, sexy.

Wir unterbrechen den Kontakt, als ich ihm das Shirt über den Kopf ziehe und es auf den Boden fallen lasse. Ich starre auf seinen Oberkörper. Sein Körper ist ein Mittelding zwischen Matts und Wills. Matt hat mehr Muskeln, ist stärker definiert, aber Will hat diese unglaublich sexy langen Muskeln, die so athletisch sind. Tom hat sowohl definierte Muskeln als auch den Körper eines Läufers.

Ich lasse meine Finger über jede Erhebung gleiten, fahre die Muskelstränge nach, spiele mit seinem Sixpack. Auch Tom ist tätowiert, aber statt mit Tribals, ist sein Körper mit Schrift verziert. Ich zittere leicht. Ich liebe Schrift auf Haut. Ich fahre mit dem Finger die Worte auf seiner rechten Brust nach.

„Aus dem Song ‚Never too late‘ von Three Days Grace”, erklärt er.

Die Worte sind wunderbar und treffen mich mitten ins Herz. Er hebt den linken Oberarm an und ich kann an der Seite seiner Brust lesen The heart is forever inexperienced.

„Henry David Thoreau“, murmelt er, während er mir in die Augen schaut.

An der Seite seines Bauchs steht Never a failure. Always learning. Auf seinem Arm ist geschrieben Not all those who wander are lost.

„Tolkien?”

Er nickt. Seine Hände liegen auf meinen Hüften und streicheln mich sanft.

„Ich liebe Schrift auf Haut, Tom. Das ist so super sexy.“

Er lächelt mich an. „Zeig mir dein Tattoo.“ Ich bin nicht überrascht, dass er davon weiß. Ich drehe mich um und er streichelt über die Worte auf meiner Schulter.

„Willst du weitere?“, fragt er.

„Ich hab überlegt, mich hier“, und ich fahre mit der Hand am Spann meines linken Fußes entlang, „tätowieren zu lassen.“

„Was soll da hin?“

„Among the wild flowers.“

Er überlegt. „Ich find Schrift auf Haut auch sexy, aber es muss auch die Bedeutung stimmen. Weißt du, was ich meine? Es gibt zu viele Schrift-Tattoos, die total unsinnig sind. ‚She flies with her own wings‘ und ‚among the wild flowers‘ sind beides Worte, die dich perfekt beschreiben.“ Er grinst mich an. „Wer hat das erste Tat gestochen?“

„Irgend so ein Feld-Wald-und-Wiesen-Tätowierer.“

Er schaut mich kritisch an: „Du solltest das nicht einfach bei irgendwem machen lassen.“

Ich seufze: „Ich weiß, aber als ich mir das Tattoo stechen ließ, war es eine spontane Entscheidung und ich bin einfach in irgendeinen Shop gegangen.“

Er greift nach meinen Händen und legt sie auf seine Brust. „Dein neues Tat wird unser Tätowierer stechen, Baby. Er ist der Beste. Matt, Will und ich haben alles bei ihm machen lassen. Wenn du willst, halte ich auch deine Hand.“

Ich streichle über seinen Oberkörper: „Ich will.“ Ich beuge mich zu ihm und küsse ihn zart auf die Lippen.

Er schließt seine Arme um mich und wir kuscheln für ein paar Minuten einfach nur.

„Tom?“

„Ja?“

„Kann ich dich was fragen?“

„Klar, Baby, immer.“

Ich kicher: „Das wird dir noch leidtun …“

Ich spüre sein Grinsen an meiner Wange: „Das hat Will auch schon gesagt. Was willst du wissen?“

„Zwei Sachen eigentlich. Wieso bist du der Letzte, der mit mir schläft, obwohl du der erste warst, der mich getroffen hat und du ja im Grunde entschieden hast, dass ich die Richtige bin?“

„Das ist leider nur meinem Pech im Spiel zu verdanken“, scherzt er.

Ich stutze: „Ihr habt darum gespielt, wer mich als Erster anmachen darf?“

„Ja, klar. Wie hätten wir es sonst entscheiden sollen? Ich meine, es war absolut klar, dass wir dich alle wollen. Wir konnten dich ja schlecht alle direkt bespringen!“ Er grinst mich an.

„Hmmh. Ich bin mir nicht so sicher, ob mir das gefällt.“

Er umfasst mein Gesicht mit den Händen und bringt mich dazu, ihm in die Augen zu schauen: „Baby, wir haben zwar darum gespielt, wer als Erster sein Glück versuchen darf, aber es ist alles deine Entscheidung.“

„Na, gut. Meine zweite Frage ist diese: Du bist der heißeste Typ, den ich je gesehen habe, und das schließt Matt und Will ein. Warum ich? Du kannst jede haben, wieso ich?“

Er runzelt die Stirn: „Thea, hast du eine Ahnung, wie heiß du bist?“

„Ja, ich weiß, ich bin ein echtes Babe, aber du - und auch Matt und Will - bist super heiß, in einer ganz anderen Liga. Ich bin Highschool-Football und du NFL.“

Er lacht leise: „Du bist der Scheiß-Superbowl, Thea.“

„Übertreib mal nicht so schamlos, ich schlaf auch so mit dir.“

Er schaut mich ernst an: „Thea, ganz ehrlich. Ich fand noch nie eine Frau attraktiver als dich. Du hast mich sofort gefangen genommen. In der Sekunde, in der ich dir die Tür aufgemacht habe, flitterten eine Million Bilder vor meinen geistigen Augen vorbei. Bilder, die uns zeigten, unsere Zukunft. Und ich wusste, du bist es.“ Er schaut mich ein bisschen unsicher an.

„Tom …“ Ich falle in seine Arme und genieße es, als er mich fest an sich zieht. Hmmh, daran könnte ich mich gewöhnen.

„Darf ich dich auch was fragen, Baby?“

„Klar. Gleiches Recht für alle, oder?“

„Was hast du gedacht, als du mich zuerst gesehen hast?“, fragt er mit einem schüchternen Lächeln auf den Lippen.

„Ehrlich?“

„Ja, bitte.“ Er grinst.

„Ich hab gedacht, ich hab noch nie so einen heißen Typen gesehen. Mein Verstand war wie eingefroren und ich konnte mich nicht mehr an die einfachsten Sachen erinnern, z.B. dass man jemandem die Hand schüttelt, wenn er sie einem reicht.“

„Es war amüsant.“ So ein Arsch.

„Du hast über mich gelacht“, sage ich streng. „Das mag ich gar nicht.“

„Ich habe mich echt bemüht, es mir nicht anmerken zu lassen.“

„Hat nicht geklappt. Du kannst froh sein, dass die Wohnung ebenso heiß ist, wie du, sonst wäre ich weg gewesen.“

Er streicht sich die Haare aus den Augen: „Puh, das Unglück noch mal abgewendet.“

Seine Hände wandern zu meinen Brüsten und ich erinnere mich daran, dass ich ja vollkommen nackt bin, während ich hier mit ihm diskutiere.

„Baby, kein Grund zum Schämen. Du hast den heißesten Körper, den es gibt“, er presst seinen harten Schwanz gegen mich, „du machst mich absolut an und nackt sein steht dir richtig gut.“ Na, toll, noch so einer, der mein Gesicht lesen kann.

Er grinst mich an: „Dein Gesicht ist ja auch ein offenes Buch.“ Scheiße.

Ich küsse ihn auf die Brust, fahre mit meiner Zunge die schwarzen Linien nach, lutsche an seinen Nippeln, nehme mir viel Zeit, seinen Oberkörper zu erkunden. Es gibt keine Stelle, die nicht meinen Mund, meine Zunge, meine Lippen gespürt hat. Er ist so lecker. Ich wünschte, man könnte aus ihm einen Pausensnack machen, den ich mit ins Büro nehmen kann.

„Du schmeckst so gut.“ Meine Küsse wandern tiefer. Ich lege meine Hand auf seine Erektion und er stöhnt auf. Ich drücke leicht zu und er rockt seine Hüften gegen meine Hand. Ich knie mich zwischen seine Beine, positioniere mich so, dass er sowohl meinen in die Luft gestreckten Hintern als auch meine nackten Brüste gut sehen kann, und küsse ihn sanft durch den Stoff seiner Jeans. Seine Hände wandern direkt zu meinen Haaren und greifen in sie. Ich lecke über seine Hose und er knurrt.

Dann öffne ich langsam, allzu langsam, seinen Gürtel, ziehe ihn in Zeitlupe aus den Gürtelschlaufen.

„Oh Gott, du killst mich, Thea!“ Aber er lässt mich in meinem Tempo weitermachen, lässt mich ihn erkunden, wie ich das möchte. Ich schiebe meine Hand in seine Hose und streichle langsam die beeindruckende Ausbuchtung, die sich gebildet hat. Ich lecke mir dir Lippen, stelle sicher, dass er es auch sieht. Er schließt seine Augen halb, beißt sich auf die Lippe. Ich weiß, er würde mich am liebsten packen und auf der Stelle nehmen, aber er kontrolliert sich.

Ich nehme den Reißverschlussschieber zwischen die Zähne und öffne seine Hose.

„Scheiße, ist das geil“, ist sein Kommentar und ich kicher.

Dann ziehe ich an seiner Hose, er hebt sein Becken und ich ziehe sie ihm aus. Ich sorge dafür, dass seine Shorts auch direkt mit verschwinden.

Dann sehe ich seinen Schwanz. Der schönste, den ich je gesehen habe. Genauso schön wie die von Matt und Will. Gott sei Dank. So muss ich keinen Liebling küren. Sie gehören alle mir, mir, mir.

„Ehrlich, Tom, es bekommt doch jeder Mann Komplexe, der euch drei nackt sieht.“

„Hör auf zu quatschen und lutsch meinen Schwanz, Baby!“ Der freche Arsch grinst mich an.

Ich umfasse seinen Penis mit beiden Händen: „Meinst du den hier?“

Er knurrt mich an: „Die Zeit zum Necken ist vorbei, los jetzt!“

Aber ich lasse mir alle Zeit der Welt. Ich bewundere dieses wunderschöne Exemplar von Männlichkeit, lecke meine Lippen, schaue ihm in die Augen. Und dann, so unglaublich langsam, stecke ich seine Eichel in den Mund. Er stöhnt auf, während ich meine Zunge um ihn spielen lasse.

Ich schließe beide Hände um seine Wurzel und bewege sie auf und ab, während ich seine Spitze wie ein Eis lecke. Ich löse eine Hand, umfasse seinen Hoden, streichel ihn. Ich lecke an seinem Schaft entlang bis ich seine Eier in den Mund nehmen kann. Ich sauge an ihnen, küsse sie, lecke sie. Ich presse meine Finger gegen die Naht und streichel an ihr entlang.

Seine Hände finden den Weg in meine Haare, streicheln meinen Kopf, meine Wangen.

„Gott, Tom, wie kann man nur so heiß sein?“, murmel ich, während ich mich wieder an seinem Schaft entlang küsse.

Er lehnt gegen das Kopfteil des Bettes, seine Augen halb geschlossen, ein geiles Grinsen auf den Lippen. „Scheiße, Thea, du weißt gar nicht, wie sexy das von hier aussieht, wenn du meinen Schwanz im Mund hast.“

Ich nehme ihn erneut zwischen die Lippen, lutsche ihn unaufhörlich. Dann schließe ich sie fest um ihn und beginne meinen Kopf auf und ab zu bewegen.

„Fuck, Thea!“ Sein Griff verstärkt sich an meinem Kopf. Er beginnt leicht in mich zu stoßen. Plötzlich drückt er meinen Kopf gegen seinen Schwanz, sodass ich ihn tiefer in meinen Mund aufnehme. Er hält mich für ein paar Sekunden so, bevor er seinen Griff wieder lockert. Ich lutsche ihn weiter und alle paar Sekunden wiederholt er das Spiel.

Es macht mich wahnsinnig und meine Muschi ist klatschnass. Seine Hände fassen plötzlich nach seinem Schwanz, er streicht mehrmals auf und ab und sein Sperma spritzt aus ihm raus, auf meinen Busen und auf mein Gesicht. Hmmh, wieso schmecken sie nur alle so gut?

Er reicht mir sein T-Shirt, damit ich mich abwischen kann. Dann zieht er mich an sich und küsst mich lange und leidenschaftlich. Gott, seine Küsse sind so gut! Einfach der Wahnsinn!

„Fuck, war das gut, Baby“, flüstert er in mein Ohr.

„Du bist so unglaublich sexy, Tom, und dein Schwanz ist echt geil. Ich hoffe, du hast nichts dagegen, wenn ich ihn mir noch öfter in den Mund stecke“, scherze ich.

„Ich bestehe sogar darauf“, grinst er und gibt mir einen feuchten Schmatzer mitten auf die Lippen.

Ich kuschel mich gegen ihn, genieße seine starken Arme um mich.

„Thea, kann ich dich mal was fragen?“ Seine Stimme klingt ein bisschen unsicher.

Ich nicke.

„Was, wenn das hier nicht nur Sex wäre?“

Nicht nur Sex?

„Du meinst, wenn wir Gefühle füreinander entwickeln würden? Du und ich?“, frage ich.

„Ja, du und ich, Matt und du, Will und du.“

„Hmmh, meinst du, man kann drei Menschen gleichzeitig lieben?“

„Ich weiß nicht, vielleicht auf unterschiedliche Weise.“

Ich denke darüber nach: „Wäre es denn nicht die gleiche Weise? Ich würde euch alle als meine Lover lieben.“ Ich kicher leise. „Irgendwie hört sich das total promiskuitiv an.“

„Es wäre die gleiche Weise, weil wir die gleiche Rolle in deinem Leben spielen würden, aber es wäre doch unterschiedlich. Du könntest Will z.B. dafür lieben, dass er sich den ganzen Tag mit dir streitet.“ Er grinst mich an.

„Oh, du hast schon davon gehört …“

„Yep, Matt hat mich angerufen und mir aufgetragen, dafür zu sorgen, dass es keine Verletzten gibt.“ Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht und küsst meine Nasenspitze.

„Ich weiß nicht, Tom. Ich denke, das wird sich zeigen. Ich weiß nicht, ob es für mich mehr sein kann als Sex.“ Ich spüre, wie er sich versteift. „Das ist falsch rübergekommen.“ Ich lege meine Hände um sein Gesicht: „Es ist schon mehr als Sex, aber ich kann nicht versprechen, dass es auch Liebe wird.“ Ich küsse sanft seine Lippen. „Und ich kann nicht versprechen, ob ich einen, zwei oder euch alle drei lieben werde. Ich hab das noch nie erlebt.“

„Was, Baby?“

„Gefühle für Männer.“

„Du warst nie verliebt?“, fragt er überrascht.

Ich schüttel den Kopf. „Meine Kindheit war nicht so der Hit. Ich möchte nicht ins Detail gehen, irgendwann vielleicht mal. Aber es war echt beschissen. Als ich mit 18 nach San Francisco kam, hatte ich viel zu verarbeiten. Ich war so mit mir selbst beschäftigt, dass ich keine Zeit hatte, mich um jemand anderen zu kümmern. Als ich mit mir und meinem Leben im Reinen war, musste ich dann erst mal die verlorenen Jahre nachholen.“

Er grinst mich an: „Heißt das, was ich denke, dass es heißt?“

Ich gebe mich nonchalant: „Ich weiß doch nicht, was du denkst, Lover.“

Er lacht leise: „Oh, du weißt genau, was ich denke.“

„Hmmh, was könntest du damit nur meinen. Wirklich, keine Ahnung, ich bin so naiv.“ Ich lege mein Bein über seine Hüften und er presst seinen Unterkörper gegen meinen.

„Liebste Thea, was ich bisher von dir mitbekommen habe, lässt nur einen Schluss zu: Naiv bist du garantiert nicht.“

Ich gebe mich schockiert: „Was bitte soll das denn heißen?“

Er greift nach meinem Hintern und presst mich gegen sich, sein harter Schwanz gegen meine Muschi gedrückt. Von hinten schiebt er mir zwei Finger in die Muschi und steckt sie dann in meinen Hintern. Er beginnt sie raus und rein zu schieben.

Ich stöhne laut auf. Oh Gott, was ist das mit diesen drei Männern und ihrer Analfixiertheit? Sind sie doch schwul? Oder bi zumindest? Ich verdränge die Gedanken und beschließe, mich lieber daran zu erfreuen. Ich muss gestehen, ich bin auf den Geschmack gekommen, oder sollte man es besser nicht so ausdrücken?

„Tom?“, stöhne ich.

„Ja?“, stöhnt er.

„Will hat gesagt, dass du mir als Erster deinen Schwanz in den Hintern stecken darfst oder willst oder was auch immer. Ich hab nicht nachgefragt.“

„Willst du es?“

„Ja, bitte, Tom. Unbedingt“, flehe ich.

Er stöhnt frustriert auf. „Baby, du glaubst nicht, wie gerne ich dich in den Arsch ficken würde, aber du bist noch nicht bereit.“ Ich will protestieren. „Und wir sind es auch nicht.“

Ich blicke ihn fragend an: „Was meinst du damit?“

„Wir wollen, dass du anal liebst. Wir wollen, dass du uns anflehst, deinen Arsch zu nehmen, weil du es so geil findest. Und deswegen müssen wir uns Zeit nehmen, dich vorbereiten, deine Vorfreude aufbauen, bis du es nicht mehr aushältst und uns anbettelst, es endlich zu tun.“ Naja, wenn es ihm ums Betteln geht … „Es geht nicht ums Betteln, Baby. Wir sind gleichberechtigte Sexpartner, du musst mich nicht anbetteln, wenn du was von mir willst. Sag es mir einfach.“

„Scheiße, Tom, geht aus meinem Scheiß-Kopf raus! Das ist echt nicht mehr witzig!“, schimpfe ich, nur halb im Spaß, denn es ist schon irgendwie gruselig.

„Du bist ein offenes Buch, Thea.“

„Ja, aber kein so detailreiches. Dass man Tendenzen ablesen kann, ja, aber ihr alle drei könnt meine Scheiß-Gedanken lesen!“

Er küsst mich auf die Lippen.

„Und warum seid ihr nicht bereit?“

Er schaut mich anzüglich an: „Matt ist nicht hier.“

Ich bin irritiert: „Ja, und? Muss Matt deine Hand halten, wenn du es tust?“

Er gibt mir einen Klaps auf den Hintern: „Nicht meine, aber vielleicht deine.“

„Was soll das heißen?“ Plötzlich verstehe ich. „Matt und Will wollen zuschauen?“ Wieso schockiert mich das so? Das ist mit Sicherheit nicht das Skurrilste, was ich in den letzten acht Tagen erlebt habe. Und irgendwie … Aber ich verbanne den Gedanken.

„Natürlich wollen sie das. Wenn sie schon nicht selbst deinen Arsch entjungfern dürfen, wollen sie es zumindest sehen und dich schreien hören.“

Ich zitter leicht. Angst? Antizipation?

„Keine Angst, du wirst schreien, weil es so geil ist, nicht weil es wehtut. Ich sorg dafür, dass es dir gefällt, versprochen.“ Er küsst mich auf die Lippen, dann dreht er mich auf den Bauch, zieht meine Hüften hoch und schiebt seine Finger wieder in meinen Hintern. Gleichzeitig führt er auch Finger in meine Muschi und beginnt mich zu ficken.

„Beine weiter auseinander“, befiehlt er. Ich tu es, auch wenn es schwer ist, mein Körper ist schon fest im Zustand der ewigen Geilheit verankert und kann sich nicht mehr bewegen. Ich spüre plötzlich seinen Atem zwischen meinen Beinen und dann seine Zunge an meiner Klit. Scheiße! Wie geil ist das denn?

Ich drücke mein Gesicht gegen die Matratze, kralle meine Finger ins Laken. Durch mich jagt Feuer, entfacht glühendes Verlangen überall. Ich schreie auf, beiße ins Kissen.

Tom beißt mir leicht in die Schamlippen und ich krampfe mich um seine Finger zusammen. Er steckt seine Zunge in meine Muschi, während seine Finger in mir sind.

Ich stöhne laut auf, das ist zu viel, zu viel. Dann zieht er sie wieder raus. Seine Finger stoßen gegen meinen G-Punkt und er saugt wieder an meiner Klit. Er zieht seine Finger aus mir, während ich protestierend aufschreie.

„Baby, du kriegst jetzt meinen Schwanz rein, ich lass dich nicht lang alleine“, grinst er, streift sich ein Gummi über und rammt sofort in mich. Ich schreie laut auf. Er zieht wieder raus und stößt hart in mich. Dann beginnt er mit hämmernden Bewegungen, tief in mir. Er greift nach meinen Armen und dreht sie auf meinen Rücken. Ich kann mich nicht mehr abstützen, mein Gesicht wird bei jedem Stoß über die Matratze geschoben. Tom hält meine Arme fest, lässt mich nicht los.

Seine Hand saust auf meinen Hintern und ich schreie auf.

„Ja, ja, ja, Tom, bitte!“ Ich weiß nicht, warum ich das rufe, ich will gar nicht mehr, kann gar nicht mehr ertragen.

Tom nimmt jedes meiner Handgelenke in eine Hand und hält sie über meinem Rücken fest. Jedes Mal, wenn er in mich stößt, zieht er sie zu sich, was gleichzeitig mein Becken gegen ihn klatschen lässt. Meine Schultermuskeln sind zum Zerbersten gespannt. Scheiße, er kugelt mir gleich bestimmt die Arme aus.

Seine Stöße kommen härter, schneller. Ich schreie. Seinen Namen, allerlei unverständliches Zeug. Ich spüre, wie er sich versteift, sein Orgasmus kommt gleich. Er lässt meine Arme los, reibt über meine Klit. Ich komme schnell und hart, während er in mich stößt und schließlich selbst Erlösung findet.

Er lässt sich langsam auf mich fallen und küsst meine Schultern, meinen Rücken, streicht über meine Haut. Er wird das Kondom los und kuschelt sich gegen mich, seine Arme fest um mich, sein Gesicht an meinen Hals gepresst.

„Baby, das war unglaublich“, flüstert er bevor er an meinem Ohrläppchen knabbert.

„Ich bin so froh, dass ihr alle drei glaubt, ich wäre super im Bett, während ich doch eigentlich nur so daliege und nichts tue“, grinse ich und streichle seine Arme.

Er lacht: „Wie gut für dich, dass wir das mögen.“

„In der Tat, Tom. Wir sind wie für einander gemacht.“

Er drückt seine Lippen gegen meinen Hals. „Fuck.“

„Was?“

„Die letzte Woche war die schlimmste Woche meines Lebens.“

Meine Stimme klingt besorgt als ich frage: „Wieso das? Jetzt alles wieder okay?“

Er lacht leise: „Schlimmer Fall von blue balls. Ich wollte dich so sehr, dass ich fast immer, wenn du in der Nähe warst, einen Ständer hatte. Und ja, jetzt geht es mir entschieden besser, danke der Nachfrage.“

„Tom? Wie wird es denn jetzt weitergehen?“ Irgendwie wundere ich mich, dass ich mit allen dreien einfach so spreche. Ich meine Matt und ich, und Will und ich haben viele Stunden nackt miteinander verbracht, aber Tom und ich ja gar nicht. Trotzdem fühlt es sich an, wie das Normalste der Welt, mit ihm über alles zu reden, was mein Herz begehrt – oder so was in der Art. Meine Vagina jedenfalls begehrt ihn und macht keinen Hehl daraus. Aber ihr ist nicht zu trauen, schließlich fühlt sie genauso für Matt. Und übrigens auch für Will.

„Was meinst du?“

„Jetzt habe ich mit euch allen geschlafen, war’s das jetzt? Back to business? Oder haben wir jetzt weiter Sex? Und wie soll meine arme Vagina drei Hengste aushalten?“

„Wie blöd wäre das denn, aufzuhören, mit dir zu schlafen, nachdem wir jetzt alle herausgefunden haben, wie toll das ist? Natürlich vögeln wir weiter, das ist keine Frage. Ja, vielleicht wird es ein bisschen beengt in deinem Schlafzimmer und wir geben uns die Klinke in die Hand, aber das wird sich auch einspielen. Momentan wollen wir es wahrscheinlich alle drei andauernd – oder sagen wir besser alle vier“, er küsst mich auf die Schulter, „aber wir werden schon einen Rhythmus finden. Für uns ist das auch neu, es gibt kein Drehbuch. Lassen wir es einfach auf uns zu kommen.“

Ich nicke.

„Und zum letzten Punkt: Das könnte ein Problem werden. Ich schätze, wir werden es angehen wie die Karnickel. Tja, und wenn du nicht mehr kannst und ‘ne Auszeit brauchst, dann müssen wir eben mal die Hosen anlassen.“ Er grinst. „Das wird echt schwer, aber was sein muss, muss sein.“

„Tom?“

„Ja?“ Er küsst mich aufs Ohrläppchen.

„Will hat gesagt, wir sind exklusiv. Also wir vier, wobei ich mit euch allen schlafen darf, ihr aber nur mit mir. Ich hatte mal angedeutet, dass ihr auch miteinander schlafen …“

„Scheiße, Thea, auf keinen Fall! Wir sind nicht schwul oder bi.“

„Ja, ich weiß, Will hat mir das auch gesagt. Aber jedenfalls, was ich sagen wollte, ist es nicht ein bisschen unfair? Ich darf mit drei Männern schlafen und ihr nur mit einer Frau?“

„Keine Ahnung. Wir wollen ja alle nur mit einer Frau schlafen. Ist das dann unfair?“

„Bin ich total blöd, wenn ich sage, dass es mir ein gutes Gefühl gibt, dass ihr alle nur mich wollt?“

Ich spüre sein Lächeln an meinem Hals: „Du willst also doch nicht anbieten, dass noch zwei weitere Frauen bei uns einziehen und es dann drei zu drei steht?“

„Auf keinen Fall! Und das macht mich doch zu einem weiblichen Macho, oder?“

„Wie wird ein weiblicher Macho genannt?“

„Keine Ahnung, Macchiato?“

Er lacht: „Und wenn du damit bei mir einen Ständer produzierst, bist du dann ein Latte Macchiato?“

„Oh, wir werden wahrscheinlich aus der Komiker-Gewerkschaft ausgeschlossen mit unseren flachen Witzen.“ Ich kicher.

Er zieht mich fester an sich. „Gut, dass wir beide nicht versuchen, damit unser Geld zu verdienen.“

„Wir würden verhungern und wären auf milde Gaben von unseren Mitbewohnern angewiesen. Meinst du, sie würden uns rausschmeißen?“

„Dich wahrscheinlich nicht, sie können dich schließlich ficken, ob du einen Job hast oder nicht. Aber was ist mit mir?“

„Tja, Süßer, du musst dann wohl auf den Strich gehen. Du bist bestimmt ein Hit bei den Ladys. Hey, vielleicht kannst du so Geld für uns beide verdienen.“

„Lady Thea und ihr Callboy.“

„Das wird ein echter Bestseller.“ Ich drehe mich zu ihm um, sodass wir Brust an Brust liegen und schlinge meine Arme um ihn. „Du bist ein Bestseller.“

Er küsst mich sanft auf die Lippen. „Deiner.“

Oh, Scheiße, ich bin so in Schwierigkeiten. „Dich behalt ich auf jeden Fall.“

Er grinst mich an: „Stets zu Diensten, Lady Thea.“

Ich greife zwischen seine Beine und berühre seinen harten Schwanz: „Ja, wenn das so ist. Fick mich noch mal, aber dieses Mal schön langsam und sanft. Meine Muschi braucht ein bisschen Zärtlichkeit, nach all dem Geficke.“

„Dein Wunsch ist mir Befehl.“

Er greift in meine Nachttischschublade und holt ein Kondom raus.

„Gib es mir.“ Ich greife danach und öffne die Packung vorsichtig. Er dreht sich auf den Rücken. Ich nehme die Spitze zwischen die Lippen, beuge mich über ihn und rolle das Kondom mit dem Mund soweit es geht, dann nehme ich die Hände zur Hilfe.

Ich grinse: „Das wollte ich schon immer mal machen.“

Er schaut an sich herunter: „Perfekt, Baby, und total geil. Da macht es mit Kondom doch gleich doppelt Spaß.“

„Hast du es schon mal ohne gemacht?“

„Nein, nie. Und du?“

„Mit Will.“

„Du schläfst mit Will ohne Gummi?“

„Es ist irgendwie passiert. Naja, wir hatten uns gestritten und dann ist es irgendwie zu Sex gekommen, ohne dass einer von uns noch geistig voll da war.“

Er schaut mich merkwürdig an: „Aber du verhütest?“

Ach so, er hat vor ungewollter Schwangerschaft Angst. „Ja, sicher. Ich hab ein Implantat.“

„In welchem Jahr bist du?“

Ich will gar nicht wissen, warum er sich damit so auskennt: „Im zweiten. Ich lass den Sitz auch regelmäßig überprüfen.“

„Wann bist du das letzte Mal getestet worden?“

„Vor vier Monaten. Aber vor Matt hatte ich sechs Monate keinen Sex.“

Er schaut überrascht: „Wieso nicht? Und wie hast du das ausgehalten?“

„Keine Ahnung. Meine Libido hatte sich wohl versteckt. Irgendwie hatte ich keine Lust mehr auf bedeutungslosen Sex.“ Ich zucke mit den Achseln.

„Mit wie vielen Männern hast du geschlafen?“, fragt er plötzlich.

„Willst du das echt wissen?“

Er nickt: „Ja, ich denke nicht, dass mich deine Nummer schockieren wird.“

Ich grinse ein bisschen: „Naja, nach allem, was ich so gehört habe, ist meine Zahl höchstens 5 % deiner Zahl. Ich hoffe übrigens, dass du nicht wirklich die halbe weibliche Population von San Francisco im Bett hattest.“

Er grinst: „Und wenn?“

„Müsste ich wohl damit leben, auch wenn ich dich dann nur noch mit Handschuhen anfassen würde.“

Er greift nach meinen Händen und küsst sie zart. „Dann ist es ja gut, dass das maßlos übertrieben ist. Und jetzt, deine Nummer.“

„23, nein, 24. Du bist ja heute dazugekommen.“

„5 % kommt hin.“

Ich schlage ihm spielerisch auf die Brust: „Du Schlampe!“

Er umarmt mich und dreht uns um, sodass ich unter ihm liege.

„Tom?“

„Ja?“

„Schockt dich meine Zahl?“

„Nein. Wieso?“

„Naja, sie ist mehr als doppelt so hoch wie der Durchschnitt.“

„Ja, und? Meine Zahl ist 50 Mal so hoch wie der Durchschnitt. Das ist doch alles egal. Wichtig ist, was immer auch in unserem Leben passiert ist, es hat uns genau hier hingeführt. In dieses Bett, und in zehn Sekunden mit meinem Schwanz in dir.“ Er dringt langsam in mich ein und ich erschauere.

Ich ziehe meine Beine ein bisschen an, spiele mit meinen Händen in seinen just fucked-Haaren. Er küsst meinen Hals, wandert hinauf zu meinem Mund. Er streicht mir mit dem Daumen die Unterlippe entlang. Dann legt er beide Hände an meine Wangen und zieht mich zu einem intensiven Kuss zu sich. Seine Lippen sind so weich und warm und trotzdem keine Qualle. Ich stöhne in seinen Mund bei diesem Kuss. Langsam lässt er seine Zunge in mich gleiten. Er saugt an meiner Unterlippe, knabbert an ihr.

Er bewegt sich langsam in mir, sein Schwanz liebkost praktisch das Innere meiner Muschi. So sehr ich es liebe, hart genommen zu werden, zärtlicher Sex hat auch jede Menge für sich. Er streichelt mein Gesicht, meinen Hals, meine Arme, meinen Busen. Sein Schwanz macht Liebe mit mir, seine Zunge macht Liebe mit mir, seine Hände machen Liebe mit mir.

Nichts mehr ist übrig von dem Mann, der mich gerade noch so hart gefickt hat. Ich öffne mich ihm, seinem Kuss, seinen Augen, die meine festhalten, seinen Händen, die meinen Körper erforschen, seinem Schwanz, der sanft in mich gleitet.

Er ist so unglaublich zart, nimmt sich Zeit, mich zu lieben. Jedes Fleckchen Haut, das er berührt, verwandelt sich in flüssiges Feuer, das nur für ihn glüht. Ich zerschmelze beinahe.

Auch wenn es vollkommen anders ist, als das erste Mal, das er in mir war, ist es nicht weniger intensiv. Sein Blick brennt sich in meine Seele und ich weiß, er kann mich sehen. Kann alles sehen, was je war.

Wie konnte es passieren, dass die kontrollierte Theodora Bennet den Kopf verliert über drei Männer? Zugegeben, super, super heiße Männer, aber ich tue dieses Beziehungs-Ding ja nicht.

Tom flüstert mir allerlei Schmeicheleien ins Ohr. Und irgendwie ist der Effekt der gleiche wie bei Matts Dirty Talk. Ich fahre voll drauf ab und meine Vagina pocht. Gott sei Dank hat sie bereits einen Schwanz in sich, sonst würde es unschön enden. Mein Tom.

Er schiebt eine Hand zwischen unsere Körper und spielt mit meiner Klit. Gleichzeitig senkt sich sein Mund auf eine Brustwarze. Er saugt zart an ihr und beginnt dann, meine entblößte Haut zu lecken. Ich wölbe mich ihm entgegen, dränge meine Brust tiefer in seinen Mund.

„Baby, ich kann es nicht mehr lange zurückhalten.“

„Beiß in meinen Nippel“, atme ich stoßweise.

Er tut es und ich komme so hart und schnell, dass selbst ich erstaunt über die Heftigkeit bin. Er folgt direkt hinter her.

Er zieht mich wieder an sich, schlingt die Arme um mich und ich schlafe in seinen starken Armen ein. Mein letzter Gedanke? Mein Tom, Sexgott extraordinaire. Lucky bitch, Thea, lucky bitch.


ZEHN


Will wartet vor dem Stadion auf uns. Er küsst mich auf die Wange. „Hey, Baby, hattest du einen schönen Tag?“

Meine Wangen röten sich, ich spüre es genau. Er grinst mich an. Tom sieht aus wie ein Kater, der in ein Schwimmbad voll Sahne gefallen ist.

Beide halten ein bisschen Abstand zu mir, berühren mich nicht, küssen mich nicht. Irgendwie vermisse ich es, bin aber auch gleichzeitig froh darüber. Ich weiß nicht, wie ich auf ihre öffentlich zur Schau gestellte Zuneigung reagiert hätte, vor allem dann, wenn sie es beide getan hätten. Wahrscheinlich wäre es mir unangenehm gewesen. Und das ist ein Gefühl, das ich bei ihnen niemals fühlen möchte. Auch wenn es vielleicht keine traditionelle Beziehung ist, sie tut mir gut. Ich mag sie alle drei und könnte mich für keinen von ihnen entscheiden. Sie sind alle außergewöhnliche Männer, nicht nur, weil sie Hotties sind, sie sind das ganze Paket.

Als ich sie so ansehe, weiß ich, dass ich all in bin. Was immer hieraus auch wird, was immer mit uns geschieht, was immer morgen oder in einer Woche oder in einem Jahr ist, wir haben heute. Und ich werde die Zeit mit ihnen genießen, wie lang oder kurz sie auch ist.

Ich lasse meine Hand in Wills gleiten. Er schaut mich überrascht an und verschränkt seine Finger mit meinen. Meine andere Hand lasse ich in Toms gleiten. Er zieht meine Hand an seine Lippen.

Will deutet auf mein Trikot: „Nummer Sieben?“

Ich zucke mit den Achseln: „Ich steh halt auf Männer mit Tattoos.“

Er lacht und drückt meine Hand fester. Wir laufen zu unseren Sitzen. Ich wusste es doch …

„Warum wundert es mich gar nicht, dass dies so Hammer-Plätze sind?“

„Vielleicht, weil du dir nach einer Woche einbildest, uns schon zu kennen?“, neckt mich Will. Er greift an mein Cappy und richtet den Schirm. „Hier!“ Er reicht mir eine Karte.

Ich glaub‘s nicht. Er gibt mir eine Dauerkarte! „Für mich?“

Er nickt, ein bisschen verlegen?

Ich hüpfe vor Freude auf und ab und falle Will dann um den Hals. Seine Arme schlingen sich um meinen Rücken und er hält mich fest.

Als er mich wieder runterlässt, japse ich: „Danke, danke, danke! Das ist so cool!“

Ich drehe mich zu Tom und umarme ihn ebenfalls. Er küsst mich auf die Wange.

Ich spüre die Blicke jeder Frau in unserer Umgebung auf mir, die sich fragen, was zum Teufel ich da tue. Zwei sexy Männer und ich. Ja, ihr, ich schlafe mit ihnen. Da habt ihr’s.

„Bier und Fisch-Tacos?“, fragt mich Tom. Ich nicke und er macht sich auf den Weg.

„Ich hab noch nie so nah am Geschehen gesessen!“ Ich grinse Will an.

„Aufgeregt, Baby?“ Er lacht mich an.

„Und wie! Ich kann es kaum erwarten.“

Er legt mir den Arm um die Schultern und drückt mir einen Kuss auf den Kopf. „Du bist süß, wenn du vor Aufregung ganz aus dem Häuschen bist.“

Ich lehne mich gegen ihn. „Das ist schon jetzt einer der besten Tage.“

Er flüstert mir ins Ohr: „Und ich plane, ihn noch besser zu machen.“

Ein Schauer durchzuckt mich. „Du kannst so was echt nicht sagen.“

„Wieso nicht?“, fragt er, als er meine Haare aus meinem Gesicht streicht.

„Weil du mich damit ganz wuschig machst.“

Ich spüre sein Lachen: „Vielleicht ist das mein Plan?“

„Na, herzlichen Glückwunsch, du bist erfolgreich.“

„Du bist doch echt verrückt, Baby.“ Er küsst mich noch einmal auf den Kopf.

Tom kommt vollbepackt zurück, reicht uns unser Bier. „Ich wusste nicht, wie viele Tacos du willst. Ich hab dir mal drei mitgebracht. Ich wollte nicht riskieren, dass du unsere isst, wenn du deine aufgegessen hast.“

„Haha, Tom, witzig.“ Ich greife nach dem Ersten und beiße hinein. Noch bevor ich meinen Mund geleert habe, beginne ich wieder zu sprechen. Ich bin echt ‘ne Lady. „Das sollte übrigens eine Regel sein.“

„Was?“

„Ihr müsst euch verpflichten, dass ich mein Essen mit eurem tauschen darf, wenn eures besser aussieht.“

Er wischt mir Sauce aus dem Mundwinkel und leckt seinen Finger ab.

Will wirft ein: „Und was tust du dafür?“

„Ihr könnt auch Regeln aufstellen.“

Er schaut mich interessiert an: „Was wir wollen?“

„Klar, aber vielleicht stimme ich nicht zu“, grinse ich.

„Aber wir müssen deine Regeln befolgen?“, fragt Tom amüsiert.

„Das erklärt sich ja wohl von selbst.“

Er stupst mich gegen den Arm: „Und das nennst du fair?“

„Natürlich. Ihr seid ja zu dritt und ich ganz alleine“, scherze ich.

Will meint: „Du hast deswegen aber nicht drei Stimmen, Baby.“

Ich schaue ihn geschockt an: „Wieso denn nicht? Dann könnt ihr mich ja immer überstimmen!“

Er grinst mich wölfisch an: „Das ist der Plan!“

Ich schlage leicht gegen seine Schulter. „Das ist unfair! Ihr seid dann immer einer Meinung, es steht drei zu eins, und ich finde mich plötzlich auf einer SM-Party wieder.“

Sie lachen beide. Tom fängt sich als Erstes wieder: „SM ist nicht so meins, aber wie wäre es mit gefesselt ans Bett und wir ficken dich alle drei ordentlich durch?“

„Scheiße, Tom, und ich dachte, du wärst der Nette.“

Das bringt sie wieder zum Lachen, bevor Will einwirft: „So kann man sich täuschen, Baby.“

„Hmmh.“ Ich kaue auf meinem unglaublichen Taco rum. „Dann habe ich noch eine Regel für euch.“

„Schieß los, Baby.“

„Ich habe immer Anrecht auf euer halbes Dessert.“

Will zwinkert mir zu: „Du bist echt verfressen, Thea.“

Ich beiße einen großen Bissen ab und mache eine Show draus. Will stößt mich mit seiner Schulter an.

„Tu doch mal nicht so, als wäre es nicht absolut heiß, dass sie vernünftig isst, Will“, grinst Tom. „Da kann man wenigstens ordentlich zugreifen und muss nicht Angst haben, dass sie zerbricht, wenn man zu hart ist.“

Will hält Tom seine Faust hin und dieser schlägt seine dagegen.

„Männer“, sage ich und greife nach meinem zweiten Taco.

Ich fange mir ein paar amüsierte Blicke ein.
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Es macht total viel Spaß, mit den Jungs Football zu schauen. Sam und Josh sind nicht wirklich interessiert und so hatte ich noch nie das Vergnügen, mit Menschen zusammen zu sein, die meinen Spaß am Spiel teilen.

Jeder in meinem Heimatort war Fan der Tampa Bay Buccaneers. Als sie 2002 den Superbowl gewannen, sind die Leute tagelang aus dem Häuschen gewesen. Zu dem Zeitpunkt hatte ich nicht geglaubt, jemals ein Footballspiel zu sehen, ohne mich zu übergeben, wortwörtlich. Connor McCreepy war Captain des Footballteams unserer Highschool.

Ich schüttele die negativen Gedanken ab und konzentriere mich aufs Spiel. Am Ende steht es 34 zu 3 gegen die Houston Texans.

Wir fahren mit dem Taxi nach Hause und beide Jungs können die Hände nicht von mir lassen. Tom hat seine Hand in mein Trikot gesteckt und spielt mit meinen Brüsten und Wills Hand ist zwischen meinen Beinen.

Einen Moment frage ich mich, wie das jetzt weitergehen soll. Ganz offensichtlich sind sie beide angeturnt und ganz offensichtlich wollen sie beide mit mir schlafen. Ein Dreier? Der Gedanke macht mich nervös, das muss ich zugeben. Es ist eine Sache, mit ihnen einzeln zu schlafen, aber mit zweien zusammen? Ich glaube, das könnte ich nicht. Oder? Naja, wenn sie es wollten, würde ich es wahrscheinlich machen. Und ja, eigentlich bin ich mir auch sicher, dass sie dafür sorgen würden, dass es eine tolle Zeit wird. Aber irgendwie … Ich weiß nicht.

Als wir an unserer Wohnungstür angekommen sind, ist Wills Zunge in meinem Mund und Tom schließt die Tür auf. Drinnen löse ich mich von Will und frage: „Und jetzt?“

Sie schauen sich an, bevor Will mit den Achseln zuckt: „Du nimmst sie als Erster und wenn du fertig bist, bin ich dran.“

Er gibt mir einen Klaps auf den Hintern, zwinkert mir zu und marschiert in sein Zimmer.

Tom fackelt nicht lange, zieht mich an sich und küsst mich leidenschaftlich. Ich öffne meinen Mund für ihn und er fickt ihn mit seiner Zunge. Das hatten sie echt alle drauf. Krass.

Er drängt mich in mein Zimmer und schmeißt mich aufs Bett. Er legt sich auf mich, zieht meine Beine auseinander und pflanzt sich genau dazwischen, dann küsst er mich weiter. Er packt in meine Haare, hält meinen Kopf so, dass er seine Zunge tief in mich stecken kann. Oh Gott, ich komme schon allein bei diesen Küssen!

Er presst seinen Schwanz gegen mich und ich spüre, wie hart er ist. Er reibt mit seinem Unterleib gegen meinen, immer wieder über meine Klit. Ich stöhne auf und kralle meine Finger in sein Shirt.

„Thea-Baby, blas mir einen“, murmelt er und dreht uns um. Ich ziehe sein Shirt aus und küsse seinen Körper entlang. Als ich seinen Hosenbund erreiche, lecke ich seinen Schwanz durch den Stoff. Er stöhnt auf. Ich beiße ihn zart und seine Hände fliegen an meinen Kopf, um mich festzuhalten, mit meinen Zähnen an seinem eingepackten Schwanz.

„Mach das nochmal“, stöhnt er.

Ich tu ihm den Gefallen und er wird noch härter.

„Fuck, Thea, steck ihn schnell in den Mund, ich halt‘s nicht lange aus.“

Ich packe ihn aus und beginne an ihm zu lecken.

„Tief rein, Baby, sofort!“ Er stößt in meinen Mund.

„Zähne, Baby!“ Ich lasse meine Zähne langsam an ihm entlang schaben und er flippt beinahe aus. Er versucht, seinen Orgasmus hinauszuzögern.

„Fuck, fuck, fuck!“, schreit er, während er weiter in mich stößt.

Ich nehme seine Eier in die Hand, streichle sie, fahre mit dem Finger die Naht entlang.

Er greift nach meinen Händen: „Hände weg, Thea.“

Es dauert nicht mehr lange bis er kommt. Er stößt tief rein und hält dann still. Sein warmer Samen spritzt in meinen Mund. Als er rauszieht, öffne ich leicht meinen Mund, um ihm sein Sperma zu zeigen. Er steckt mir zwei Finger zwischen die Lippen und lässt mich an ihnen saugen.

„Geil, Baby, jetzt schluck.“ Er streicht mit seiner Hand an meinem Hals entlang.

Ich lecke mir die Lippen, sein Blick ist wild und geil.

Er zieht mich auf sich, schlingt die Arme um mich. „Scheiße, Thea, ich bin schon lange nicht mehr so schnell gekommen. Mir hat noch nie jemand in den Schwanz gebissen. Wer hätte gedacht, dass es so einen Effekt hat?“ Er lacht laut auf.

„Entschuldige“, murmel ich.

Er streicht mir übers Gesicht. „Tu das nicht. Entschuldige dich nicht. Das war unglaublich. Kannst du gerne öfter machen.“

Ich lächel ihn an und küsse sanft seine Lippen. Ich lasse eine Hand zwischen uns gleiten und reibe seinen Schwanz. Er ist nicht weich geworden nach seinem Orgasmus. „Wie möchtest du mich haben?“

Er grinst mich an: „Für immer.“

Ich kicher und spüre, wie mir die Röte in die Wangen schießt. „Sag das nicht, Tom.“

Er umfasst mein Gesicht mit seinen Händen, küsst mich zart, aber eindringlich. „Die reine Wahrheit, Thea. Ich will dich für immer haben.“

In mir verbreitet sich ein wohliges Gefühl. Er will mich. Für immer. Und ich flippe nicht aus. Fortschritt, würde ich sagen. Bisher haben mich Worte wie immer oder ewig furchtbar erschreckt, ich meine, das ist dann für immer! Wie kann man da nicht Angst bekommen? Das ist ‘ne verdammt lange Zeit. Immer und ewig. Das ist von jetzt bis zu dem Tag, an dem es zu Ende geht. Und wer weiß schon, wann das ist? Immer könnte also 60 Jahre sein. 60! Ich mein, ich bin nicht mal 30 und habe noch nie mehr als ein paar Jahre am Stück das Gleiche gemacht und ich hatte auch nicht die gleichen Menschen in meinem Leben – was durchaus nicht normal sein muss, vielleicht ist es auch nur meiner eigenen verkorksten Geschichte geschuldet.

„Thea, atme!“, höre ich Toms Stimme durch den Nebel meiner Gedanken. Uups, doch Panik bekommen.

„Es geht mir gut. Sorry!“

„Was ist passiert? Du warst in Panik!“ Er schaut mich besorgt an.

„Naja, immer hörte sich so nach immer an“, versuche ich zu erklären.

Er lacht: „Haben wir hier etwa eine Beziehungsphobikerin?“

Ich runzle leicht die Stirn: „Sagen wir es mal so, ich habe nicht die größte Erfahrung, was Bindungen angeht. Wahrscheinlich, weil ich bisher immer gegangen bin, bevor es ernst werden konnte.“

„Baby, das hier ist ernst. Wir albern nicht nur rum. Ich mein, du wohnst mit uns zusammen. Wenn wir nur rummachen wollten, hätten wir dir niemals einen Schlüssel zu unserer Wohnung gegeben.“

„Angst vor Stalkern?“

Er grinst: „So was in der Art. Du, meine süße, liebste Thea, kannst mich allerdings stalken so viel du willst. Und bitte, bitte, ich steh total darauf, wenn meine eigene, persönliche Lieblings-Stalkerin nackt in meinem Bett liegt und auf mich wartet.“

„Ich werde es mir merken.“ Ich küsse seine Lippen.

Tom zieht mir mein Trikot aus und macht kurzen Prozess mit meinem BH. Er drückt und streichelt meine Brüste, küsst sie und flüstert mit ihnen. Er presst sein Gesicht in das Tal zwischen meinen Brüsten und küsst seinen Weg um die Erhebungen.

„Magst du mich mehr oder meine Brüste?“, frage ich neckend.

Er legt seine Hände um sie und küsst sie abwechselnd: „Dich, aber deine Titten sind mein Liebstes an dir.“

„Willst du sie ficken?“

„Auf jeden Fall, aber nicht jetzt. Jetzt will ich in dir sein.“

Er schiebt eine Hand in meine Hose und streicht sanft über meine Muschi. Ich presse mich gegen seine Hand.

„Willst du mich in dir haben?“, fragt er neckend.

„Ach …“

„Miststück!“ Er grinst und lässt einen Finger in mich gleiten. „Reicht dir das?“

Ich schüttel den Kopf.

„Also, willst du mich doch in dir …“ Er reizt mich mit seinen Fingern zwischen meinen Beinen.

„Ja, ja, Tom! Ich will, ich will!“ Ich kann kein Desinteresse mehr vorheucheln. Ich will ihn in mir haben. Meine Vagina führt einen Freudentanz auf. Spinnerin.

Er grinst wölfisch: „Vielleicht will ich jetzt nicht mehr …“ Und er zieht seinen Finger aus mir.

Ich stöhne frustriert auf: „Steck deinen Schwanz in mich! Sofort!“

Er verschränkt die Arme. „Auf keinen Fall.“

Ich ziehe meine Hose und mein Höschen aus und streife ihm ein Kondom über. Ich lasse seinen Schwanz durch meine Hand gleiten, setze mich rittlings auf ihn und senke mich langsam auf seine Erektion. Kurz bevor er in mir ist, stoppe ich, starre ihm in die Augen. Dieses Spiel können wir beide spielen.

Er ergreift meine Hüften, zieht sie nach unten, stößt gleichzeitig hart nach oben und ist bis zur Wurzel in mir. Tja, so schnell zeigt er mir, dass ich ganz sicher nicht die Zügel in der Hand habe.

Ich stöhne laut auf.

„So süß, dass du denkst, du hättest das Kommando“, spottet er. Er stößt in mich.

Ich stöhne auf und lasse mein Becken auf ihm kreisen. „Wie konnte ich nur denken, dass du der Nette bist?“

„Weiter, rock meinen Schwanz“, befiehlt er, bevor er sagt: „Wann bitte habe ich denn den Eindruck vermittelt, der Nette zu sein?“

Ich überlege, aber mein Gehirn kann sich nur mit 5 % seiner Kapazität diesem Problem widmen, der Rest wird zu Brei. „Keine Ahnung. Wer ist dann der Nette?“

„Wieso muss überhaupt jemand der Nette sein? Vielleicht sind wir alle Bad Boys.“

Das ist ja noch schöner! „Bad Boy-Himmel.“

Er grinst mich an und stößt in mich. Und dann sagen wir gar nichts mehr und geben uns unserem Rhythmus hin. Ich lasse seinen Schwanz sanft raus und rein gleiten und er stößt immer wieder in mich, weil meine Titten dann so geil wackeln, wie er mir mitteilt.

Ich positioniere mich so, dass sein Schwanz gegen meinen G-Punkt stößt, es dauert nicht lange, bevor ich komme. Meine Muschi krampft sich um ihn, was wiederum seinen Orgasmus auslöst. Ich lasse mich auf seine Brust sinken, streichel über seine Muskelberge, fühle seine Hände auf meinem Rücken. Er stoppt an der großen Narbe über meinem Hintern und zeichnet sie nach.

„Woher hast du die?“, fragt er sanft.

„Ich bin auf eine Glasflasche gefallen, die zerbrochen ist.“ Das ist fast die Wahrheit. Dass sie zerbrochen ist, weil Connor McCreepy meinen Körper so hart auf den Boden gedrückt hat, erwähne ich nicht.

Er lässt mich von seinem Körper gleiten, sodass ich mit dem Bauch auf der Matratze liege, dann küsst er die zerklüftete Haut. „Du bist wunderschön.“

Durch mich fließt ein warmes Gefühl. „Meine Mutter wollte immer, dass ich die Narben lasern lasse. Ich hab mich geweigert. Es sind doch meine Kriegsnarben, sie gehören zu mir.“ Ich beiße mir auf die Lippe. Von meiner Familie hatte ich nicht erzählen wollen.

„Du hast noch nie von deinen Eltern erzählt“, stellt er fest.

Ich schnaube: „Da gibt es nicht viel zu erzählen. Wir haben seit zehn Jahren keinen Kontakt.“

„Willst du es mir erzählen?“

„Irgendwann mal.“

Er streichelt meinen Rücken, massiert die kleinen Knoten weg. Ich entspanne mich wieder.

Seine Hände kneten meinen Hintern. Seine Finger fahren durch meine Pofalte. Er befeuchtet seine Finger in meiner Muschi und schiebt mir zwei in den Hintern. Ich stöhne auf.

„Ich liebe deine Reaktionen auf Anal, Baby. Es wird so gut, wenn ich dich Freitag ficke.“

Er lässt noch einen weiteren Finger in mich gleiten und stößt langsam und gleichmäßig in mich. Ich hebe mein Becken, strecke ihm meinen Hintern entgegen. Er presst tiefer, erhöht das Tempo aber nicht. Ich beiße in das Laken, wackel mit dem Hintern. Ich kann hören, dass Tom amüsiert ist. Aber es macht mir nichts aus. Als ich mir die Wohnung angeschaut habe, dachte ich, dass er sich über mich lustig macht, aber mittlerweile habe ich verstanden, dass er sich einfach über die Situation freut, dass er sich an mir erfreut, mich aber nicht in irgendeiner Weise herabwürdigt.

Und ich liebe seine Reaktion. Sie ist einfach perfekt. Ich meine, wer will die Menschen in seinem Leben denn nicht erfreuen, sie zum Lachen bringen, ihnen Freude schenken? Ach, Scheiße, das ist doch total abartig!

Tom dringt in mich ein und beginnt mich langsam zu vögeln.

„Oh Gott, Tom! Ich liebe es!“, stöhne ich.

Seine andere Hand reibt meine Klit. Meine Zehen kräuseln sich, mein Becken schiebt sich ihm entgegen. Ich spüre, wie eine Woge durch mich schwappt. Mein Orgasmus baut sich langsam auf, wird stärker, ich spüre, wie ich ihm nachgeben will. Ein Schritt, nur noch ein Schritt.

Meine Hand schiebt sich zwischen meine Beine und wir spielen gemeinsam mit meiner Klit. Es macht mich so an. Ich brauche nur noch ein bisschen, ein kleines bisschen, damit ich komme. Ich fühle, dass er so weit ist. Sein Schwanz zuckt in mir. Er stößt tief und kommt dann. Seine Laute sind so geil, dass sie meinen Orgasmus triggern. Meine Muschi zieht sich um ihn zusammen, alle Muskeln verkrampfen sich, Lust schießt durch meine Venen. Erschöpft falle ich aufs Bett und ziehe Tom mit mir.

Er nimmt mich in die Arme, küsst meinen Kopf, streichelt meinen Rücken. Ich könnte einschlafen.

Irgendwann zieht Tom seinen Schwanz aus mir, streift das Kondom ab und verlässt mein Bett. Ich höre, wie er an Wills Tür klopft. Ach ja, Will. Ich bin jetzt schon total erschöpft, wie soll ich auch noch Wills Libido aushalten?

Aber als Will in mein Zimmer kommt, nur mit Boxershorts bekleidet, verflüchtigt sich die Müdigkeit. Ich sehe den heißen Körper, den Blick voller Leidenschaft und Begierde, das amüsierte Lächeln. Mein Will. Mein heißer Will.

Er legt sich neben mich und zieht mich in seine Arme. Er presst seinen harten Schwanz gegen mich. „Kannst du noch, Baby?“, fragt er mich.

Als Antwort lege ich mich auf ihn und beginne, ihn zu küssen. Meine Zunge findet den Weg in seinen Mund. Seine Hände schließen sich um meinen Hintern und er zieht mich nah an sich. Ich reibe meine Brüste an seiner Brust, meine Nippel sind hart.

Er stöhnt in meinen Mund: „Baby, du machst mich so unglaublich an!“

Langsam küsse ich meinen Weg über seinen Hals zu seinen Brustmuskeln, lecke seine Nippel, sauge an ihnen, knabbere an ihnen. Seine Hände streichen über meinen Rücken, spielen in meinen Haaren.

Ich lasse meine Zunge in seinen Bauchnabel gleiten, lecke seine Bauchmuskeln nach. Langsam lasse ich eine Hand in seine Shorts gleiten, während ich das V seiner Lenden küsse. Meine Finger schließen sich um seine Erektion. Langsam und mit Druck fahre ich an ihr entlang, lasse meine Hand über seine Eichel streichen.

Ich ziehe seine Boxershorts aus und bewundere seinen geilen Schwanz. Ich umfasse ihn mit beiden Händen. „Zeig mir, wie du es magst“, bitte ich.

Er legt seine Hände auf meine und beginnt, unsere Hände in schnellem Rhythmus auf und ab zu bewegen. Er drückt fest zu und als er merkt, dass ich es verstanden habe, lässt er es mich alleine machen. Er stöhnt auf.

Ich stoppe meinen Handjob an seiner Wurzel, umfasse ihn dort und lecke mit flacher Zunge an seinem Schaft entlang. Sein Stöhnen wird lauter. Er packt fester zu. Ich merke, dass er dies wieder in einen Mundfick verwandeln will, aber ich will ihn verwöhnen, will etwas für ihn tun.

Ich greife nach seinen Händen und löse sie von meinem Kopf. Ich platziere sie neben ihn auf der Matratze. „Lass sie da oder ich binde dich fest.“

Ich schaue in seine Augen und nehme seine Eichel in den Mund.

„Fuck, Thea!“ Seine Hände krallen sich ins Laken.

Ich lutsche ihn mit langsamen Bewegungen, lecke an ihm, wie an einem Eis am Stiel. Meine Zunge umrundet seine Eichel, leckt die Lusttropfen ab, die sich bilden. Ich mache kleine Saugbewegungen, küsse ihn.

Er kann sich kaum kontrollieren, will das Kommando wieder an sich reißen, aber er tut es nicht, lässt mich machen.

Ich schließe meine Lippen um ihn und fahre an seinem Schaft entlang. Ich erzeuge ein Vakuum in meinem Mund und sauge stärker an ihm.

„Fuck!“ Es scheint ihm zu gefallen.

Ich beginne zu summen und seine Hände schließen sich um meinen Kopf. Er stößt in mich. Ich greife nach seinen Fingern, löse sie, dann platziere ich sie am Kopfteil meines Bettes. Ich angel nach meinem Höschen, das neben dem Bett liegt, und binde seine Hände fest.

Ich küsse ihn lange und fordernd auf den Mund. „Baby, ich will das für dich tun. Ich will dir Freude schenken, du sollst sie dir nicht nehmen.“

Ich streiche langsam an seinem schönen Körper entlang: „Mein Gott, bist du heiß.“ Ich spüre, wie ihn meine Worte anmachen, glücklich machen.

Ich knie mich zwischen seine Beine und nehme seinen Schwanz wieder in den Mund. Gleichzeitig spielt meine Hand mit seinem Hoden. Ich küsse seinen Schaft entlang und nehme seine Eier in den Mund. Er zieht die Luft scharf ein und wirft den Kopf zurück, seine Augen schließen sich, sein Atem geht schneller.

„Fuck, Baby, so geil!“

Ich sauge sanft an seinen Eiern, lecke über die zarte Haut, pflanze kleine Küsse. Ich strecke die Zunge raus und fahre zärtlich seine Hodennaht entlang, dann wieder den Schaft hinauf. Ich nehme ihn erneut in den Mund und bewege meine Hände schnell auf und ab. Meine Zunge spielt mit seinem Frenulum, was ihn wild macht.

„Baby, ich bin soweit“, stöhnt er.

Er versteift sich und beginnt zu zucken. Als er kommt, presse ich meine Finger gegen den Damm und sein Orgasmus verstärkt sich. Vorsichtig massiere ich sein Perineum, während sein Samen in mich schießt. Als er all seinen Saft in meinen Mund gespritzt hat, lecke ich seine Eichel ab und lege mich neben ihn.

Eine Hand wandert zu seinen Händen und befreit sie von ihren Fesseln.

Er zieht mich an sich, schlingt die Arme um mich. „Das“, er küsst mich auf den Kopf, „war“, Kuss, „der“, Kuss, „mit Abstand“, Kuss, „beste“, Kuss, „Blowjob“, Kuss, „meines Lebens.“ Kuss. Scheint, als hätte es ihm gefallen, oder?

Ich presse mich gegen ihn: „Ich hoffe, du bist nicht böse auf mich, dass ich dich festgebunden habe.“

Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht: „Nein. Es war eine neue Erfahrung.“

„Gut oder schlecht?“

Er grinst: „Fantastisch. Es war so geil. Normalerweise ficke ich Frauen in den Mund, statt mich von ihnen befriedigen zu lassen. Ich wusste ja nicht, was mir da so entgeht.“ Er zuckt mit den Achseln. „Vielleicht auch nur bei dir.“ Kuss. „Jedenfalls kannst du das ruhig öfter machen, Baby. Mein Schwanz ist ganz dein.“

„Und es ist so ein großartiger Schwanz“, werfe ich ein.

„Das versteht sich von selbst.“

Ich schlage ihm leicht gegen die Brust. „Du eingebildeter Arsch.“

Er lacht, fängt meine Hand und küsst sie. „Ich lege nur die Fakten dar.“

Meine Lippen suchen seine. Seine Hand umschließt mein Gesicht und sein Kuss wird leidenschaftlicher. Seine Zunge erkundet meine, verwickelt sie in einen heißblütigen Tanz.

„Baby, hat Tom dich mit oder ohne Kondom gefickt?“

„Mit, wieso?“

„Gut. Ich will deine Muschi lecken, aber nicht sein Sperma im Mund haben.“

Er küsst meinen Körper entlang, umspielt meine Nippel mit seinen Lippen, leckt die zarte Haut meines Venushügels. Er stellt meine Knie auf, öffnet mich weit und legt sich zwischen meine Beine. Mit den Fingerspitzen fährt er meine Schamlippen entlang.

Ich zucke zusammen. Das kitzelt. Er erhöht den Druck ein bisschen und ich stöhne auf. Jetzt ist es gewiss nicht mehr kitzelig. Dann ist seine Zunge da. Er leckt langsam jeden Millimeter Haut, küsst meine Schamlippen, knabbert ein bisschen an ihnen.

Ich spüre seinen Atem, seine Zunge, seine Finger, seine Lippen. Ich schließe die Augen und konzentriere mich auf die Gefühle, die er in mir hervorruft. Ich kralle meine Finger ins Laken, wölbe mich gegen ihn. Ich versuche meine Beine zusammenzupressen, aber er hält sie offen, verwehrt mir die erwünschte Reibung. Mein Rücken wölbt sich von der Matratze, mein Kopf fällt nach hinten und ich stöhne laut auf. Er macht mich wahnsinnig mit seinem Spiel.

Plötzlich ist seine Zunge in mir. Ich schreie auf, die Lust übermannt mich. Ich kann nicht mehr denken, nur noch fühlen. Und es fühlt sich so gut an. Er zieht seine Zunge zurück und stößt sie wieder rein. Immer und immer wieder. Mein Atem kommt stoßweise, ich beginne zu keuchen.

Seine Finger spielen mit meiner Klit, bearbeiten sie in Kreisen, die immer näher kommen. Ich drehe fast durch. Ich spüre die elektrische Energie durch meinen Körper strömen, fühle, wie sich meine Muskeln verkrampfen.

„Will“, keuche ich, „ich komm gleich. Okay?“

Er grinst. „Du kannst jederzeit kommen, erinnere dich aber daran, was passiert, wenn du es hinauszögerst.“

Oh Gott, ja, das war exquisit! Ich versuche, meinen Orgasmus hinauszuzögern, will ihn kontrollieren. Meine Muskeln verkrampfen, ich beiße mir auf die Lippen.

Er leckt die Falten zwischen meinen großen und kleinen Schamlippen, fährt mit den Fingern an der Außenseite der großen Schamlippen vorbei, nimmt die kleinen Schamlippen in den Mund. Er saugt und küsst und knabbert.

Die Lust hat mich fest im Griff und ich bin völlig außer Atem. Meine Hände suchen nach seinem Kopf, streicheln durch seine Haare.

„Oh, Will!“ Ich schreie auf als er endlich beginnt, an meiner Klit zu saugen. Mein Rücken wölbt sich vom Bett, meine Finger greifen in seine Haare. Er baut ein wenig Unterdruck auf und ich zerspringe fast. Meine Hände wandern meinen Körper entlang, ich knete meine Brüste, spiele mit meinen Nippeln, rolle sie zwischen Daumen und Zeigefinger, kneife sie ein bisschen. Ich streichle meinen Hals entlang, erreiche meine Lippen, dann fassen meine Hände in meine Haare. Ich werfe den Kopf nach hinten, stöhne laut auf. Meine Finger verkrampfen sich im Laken neben meinem Kopf.

Will zieht die Haut an meiner Scham nach oben, was für eine erhöhte Spannung an der Klit sorgt und als er sie leckt, explodiere ich förmlich. Mein Rücken wölbt sich vom Bett und ich schreie auf. Ich werde von einem langen und harten Orgasmus ergriffen. Alles in mir krampft sich zusammen, ich schreie seinen Namen.

Will schiebt mir zwei Finger in die Muschi und beginnt meinen G-Punkt zu massieren, während er weiter an mir saugt. Ich kann es nicht kontrollieren, ich komme wieder und wieder. Will steckt mir den Daumen in die Muschi, befeuchtet ihn und schiebt diesen dann in meinen Hintern, während er zwei Finger in meiner Vagina hat. Er beginnt rhythmisch zu stoßen, während er an meiner Klit leckt. Mit der anderen Hand zieht er die Vorhaut weg und leckt ganz vorsichtig mit seiner Zunge an der freigelegten Knospe. Ich detoniere, anders kann man es nicht ausdrücken. Es passiert rasend schnell und ich habe das Gefühl von einer gigantischen Druckwelle überrollt zu werden.

Will presst seine Handfläche gegen mich, streichelt sanft weiter, bis mein Orgasmus mich erschöpft zurücklässt.

Er legt sich auf mich und küsst mich sanft auf die Lippen. Dann grinst er mich an: „Du siehst aus, als wärst du gut gefickt worden, Baby.“

„Hmmh …“

Er reibt seinen harten Schwanz an mir. „Beine breit und Knie anziehen, Baby.“

Als ich ihm mein Becken entgegen schiebe, stößt er in mich. Er beginnt sofort mit einem schnellen Rhythmus. Ich schreie auf, meine Muschi ist ein bisschen sensibel.

Er stoppt: „Alles okay, Baby?“

„Warte einen Moment, bitte. Ich brauch einen Augenblick, um mich an dich zu gewöhnen“, bitte ich.

Er bewegt sich ganz langsam in mir, küsst mich, knetet meine Brüste. Das Spannungsgefühl lässt nach und ich hebe mein Becken wieder an.

„Jetzt, Baby?“ Er küsst mich zart auf die Nasenspitze.

Ich nicke und er beginnt, wieder in mich zu stoßen. Er beschleunigt, wird aber nicht mehr so schnell wie vorher. Meine Arme schlingen sich um seinen Rücken, ich küsse seine Schultern, während er an meinem Ohrläppchen knabbert. Seine Stöße sind tief, aber nicht hart, schnell, aber nicht treibend. Ich schlinge meine Beine um seine Hüften, ziehe ihn bei jedem Stoß tiefer in mich.

„Baby, dich zu ficken ist so intensiv, es macht mich wahnsinnig. Ich … oh, Baby, bitte, darf ich härter?“, flüstert er.

Was habe ich mir da eingebrockt? Drei potente junge Männer, die es den ganzen Tag machen wollen. Wie soll ich das aushalten? Und wie wird meine Muschi das wegstecken? Ob sie irgendwann streikt? Und was passiert bei zu viel Sex? Schaltet der Körper einfach ab, stirbt man?

Ich nicke und schreie auf, als er tief in mich rammt. „Oh, Will, ja!“

Meine Finger kratzen über seinen Rücken, hinterlassen feurige Striemen, und er hämmert fester in mich, während er aufschreit. Es dauert nicht lange, bis er in mir zu zucken beginnt.

„Komm jetzt, Baby!“ Er reibt meine Klit, presst seinen Daumen gegen mich. Als würde mein Körper seinem Befehl gehorchen, baut sich ein Orgasmus auf und schwappt über mich als er in mir kommt. Sein Schwanz bleibt hart und er dreht mich auf den Bauch, zieht mein Becken hoch.

„Auf die Ellenbogen und Gesicht auf die Matratze“, ordnet er an und rammt tief in mich. Sein Rhythmus ist hart und schnell. Seine Hände umfassen meine Hüften und ziehen mich bei jedem Stoß an sich. Ich stöhne auf, das Gefühl ist so intensiv. Ich greife über mich und versuche mich am Kopfteil des Bettes zu stabilisieren.

Plötzlich spüre ich seine Hände, die meinen Rücken entlangstreichen, er beugt sich über mich, hakt seine Hände um meine Schultern und hämmert in mich.

„Will!“ Ich schreie auf, meine Muschi kann nicht mehr.

„Ich bin gleich fertig, Baby, halt noch einen Moment durch“, keucht er und stößt fester zu. Ich spüre seine Anstrengung, fühle den Schweiß, der seinen Körper runter läuft. Es ist so ein unglaubliches erhebendes Gefühl, dass ich ihn so anmache, dass er durch meinen Körper so geil wird.

Er presst mir seine Finger gegen die Klit. Sie ist so sensibel, dass es fast wehtut, aber ich komme, verlässlich wie ein Bernhardiner. Oder so.

Er stößt noch ein paar Mal tief in mich und ergießt sich dann explosiv in mir. Er dreht uns beide auf die Seite, schlingt die Arme um mich und küsst mich sanft auf die Schultern.

Als wir wieder zu Atem gekommen sind, frage ich: „Will?“

„Hmmh?“

„Was machen wir, wenn Matt wieder da ist?“

„Was meinst du?“

„Es wird zu viel. Tom hat mich heute tagsüber mehrmals gefickt und dann habt ihr mich beide heute Nacht gefickt. Und ich bin echt an meiner Grenze, ich kann nicht mehr. Wenn jetzt auch noch Matt wieder da ist und ihr mich alle drei mehrmals ficken wollt, dann kann ich das nicht aushalten.“ Ich streichle über seine Arme.

Er küsst meinen Hals: „Doch, du kannst es aushalten, Baby. Du musst dich dran gewöhnen, aber dann kannst du es aushalten. Du hattest ja auch länger keinen Sex vor uns.“

„Erzählt ihr euch immer alles?“, frage ich.

Er lacht leise: „Nicht alles, aber solche Sachen, die uns alle betreffen schon, vor allem wenn sie unser Verhältnis zu dir betreffen.“

„Will?“

„Ja?“

„Hast du ihnen von … von meiner Vergewaltigung erzählt?“, frage ich unsicher.

„Nein. Du wirst uns die Geschichte erzählen, wenn du so weit bist.“

Ich küsse seinen Arm. „Danke.“

Er streicht über meine Haare. „Ich würde dein Vertrauen nie missbrauchen, Baby.“

„Ich weiß“, flüstere ich.

Er zieht mich an sich, küsst mich noch einmal, murmelt „Gute Nacht“ und ich schlafe in seinen Armen ein, mit seinem Schwanz in mir.
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Als ich am nächsten Morgen geduscht und angezogen in die Küche komme, steht – wie immer – mein Frühstück auf dem Tisch. Will schüttet sich gerade selbst Kaffee ein und ich umarme ihn von hinten.

„Ich liebe es, dass ihr mir Frühstück macht.“ Ich küsse ihn auf die Schulter, auch wenn sie in seinen schicken Anzug eingepackt ist.

Er lacht: „Wir wissen eben, dass du total verfressen bist.“

Ich beiße ihn leicht in die Schulter. „Nicht frech werden.“

Er dreht sich um, schlingt seine Arme um mich und küsst mich. „Das sagt die Richtige. Und beiß mich nicht, das könnte böse enden.“

Ich beiße ihn wieder sanft. Blitzschnell hat er mich über den Tisch gelegt, zieht meinen Rock hoch, zerreißt mein Höschen und ist tief in mir. Ich stöhne überrascht auf.

„Gott, Will!“

Er fickt mich schnell und hart und ergießt sich in mir. Ich richte mich auf und will gerade meinen Rock wieder runterziehen, als ich eine Hand an meinem Nacken spüre, die mich wieder auf die Tischplatte drückt. Tom. Er rammt seinen Schwanz in mich und fickt mich gnadenlos auf dem Tisch.

Ich spüre, wie er sich in mir entlädt. Wieso entscheidet hier eigentlich jeder für sich selbst, dass er mich ohne Kondom ficken kann, ohne mich zu fragen?

„Scheiße, ist das geil ohne Gummi“, stöhnt Tom, als er aus mir rauszieht.

Will grinst: „Krass, oder? So ein dünnes Ding und es macht echt viel aus.“

Tom küsst mich auf den Rücken. „Ich fick dich nie mehr mit.“

Ich richte mich auf, streiche mir den Rock glatt und will in mein Zimmer gehen, um ein neues Höschen anzuziehen, aber Will hält mich zurück.

„Ohne Höschen, Baby.“

„Aber … aber …“

Tom wirft ein: „Ich werde den ganzen Tag hart sein, wenn ich an dich ohne Höschen denke.“

Na, gut. Ich setze mich hin, um mein Frühstück zu essen.

„Thea, heute ist unser zweiwöchentliches Abendessen mit unseren Familien. Ich schick dir nachher die Adresse. Ich schätze, du kommst nicht früh raus?“, fragt Will.

Ich bin geplättet und überrascht und in Panik. „Was?“ ist alles, was ich rausbekomme.

„Wir treffen uns alle zwei Wochen montags mit unseren Familien zum Essen. Immer reihum, außer bei uns, wir kochen nicht. Aber das kann sich ja jetzt ändern.“

„Aber wieso ich?“ Irgendwie ist meine Eloquenz in meinen panikartigen Zuständen verloren gegangen.

„Zum einen, weil wir das wollen. Zum anderen, weil meine Mutter dich explizit eingeladen hat.“

„Thea, keine Sorge, sie werden dich alle lieben“, meint Tom.

„Aber … aber …“

„Wir sagen nichts von unserem Arrangement“, antwortet Will.

„Aber deine Eltern …“ Ich bin doch pathetisch.

„Ja, sie denken, dass was zwischen uns läuft, aber wir zeigen halt unsere Zuneigung nicht öffentlich.“ Er grinst mich an und zeigt auf seine Uhr. „Du musst los, Baby. Ich schick dir die Adresse und du bist um acht Uhr da.“ Er küsst mich, Tom küsst mich, und er schiebt mich zur Tür.

„Fahr vorsichtig, Baby. Vielleicht ficke ich dich heute Abend in meinem alten Kinderzimmer.“ Er gibt mir einen Klaps auf den Hintern, küsst mich nochmal und schiebt mich raus.

Ich stehe geschockt auf der anderen Seite der Tür und weiß nicht, was ich machen soll. Ihre Familien? Oh mein Gott.

Nach gefühlten vier Stunden erinnern sich meine Beine, wie man läuft und ich stolpere zum Aufzug, finde den Weg in die Tiefgarage und zu meinem Auto. Setze mich hinein, krampfe meine Hände um das Steuer und weiß nicht, was ich tun soll. Ich kann ihre Familien nicht treffen! Ich meine, wie soll ich erklären, warum Will und Tom mich beide berühren? Und was werden Wills Eltern denken? Gott, was wird seine Mutter von mir halten, nachdem sie mir erzählt hat, dass Will in mich verliebt ist? Sie hat mich praktisch als Schwiegertochter erwählt und ich breche ihr das Herz.

Mein Handy piept und mechanisch greife ich danach.

Bist du panisch?

Will.

Ja.

Ich bin mir nicht sicher, ob ich es schaffe ins Büro zu fahren.

Bleib im Auto sitzen, ich komme.

Woher weiß er, dass ich im Auto sitze? Drei Sekunden später wird die Beifahrertür aufgerissen und Will steigt ein. Irgendwie witzig, wie sich dieser große Kerl in meinen Mini faltet.

Er lächelt mich an und sein Blick drückt so viel Wärme und Zuneigung aus, dass ich schlucken muss. „Baby, alles ist okay.“ Er streicht mir über die Wange.

Ich schüttele den Kopf. „Gar nichts ist okay.“

„Mach es nicht zu was Größerem, als es ist. Es ist nur ein Essen.“

„Aber eure Familien sind da und ich weiß nicht mal, wen das alles umfasst.“ Ich versuche, meine Atmung zu kontrollieren.

Er umfasst mein Gesicht mit beiden Händen, küsst mich zart auf die Lippen. „Okay, du kennst bereits meine Eltern, dazu kommen meine zwei Brüder und meine Oma. Tom hat seine Eltern und eine Schwester. Und Matt hat seine Eltern, eine Schwester und einen Bruder. Meine Brüder bringen ihre Frauen mit. Toms und Matts Schwestern bringen ihre Freunde mit. Aber es sind nicht immer alle da, manchmal sind es mehr, manchmal weniger.“

„Und wer bringt alles seine Mitbewohner mit?“, frage ich, die Panik verstärkt sich angesichts der Tatsache, dass etwa 15 Menschen mich begutachten werden.

„Niemand.“

„Also werden alle annehmen, dass ich mit dir oder Tom oder Matt was habe.“

„Es könnte sein, dass sie glauben, du hast mit uns allen was. Zumindest haben sie mitbekommen, dass wir alle drei auf dich stehen.“

„Was? Oh Gott, das ist furchtbar! Wie konntet ihr mir das antun?“ Ich stehe kurz vor einer echten Panikattacke.

„Naja, Baby, wir haben halt von dir erzählt, als wir uns letzten Montag gesehen haben. Und ich denke, jeder hat gesehen, dass wir alle von dir begeistert sind.“ Er küsst mich zärtlich.

„Sie denken, ich bin eine Schlampe.“ Ich spüre, wie mir Tränen in die Augen steigen.

„Nein, Quatsch, Baby. Das tun sie nicht. Sie sind alle keine verurteilenden Menschen, außer Toms Mutter vielleicht. Sie werden dich lieben. Wahrscheinlich bekomme ich zu hören, dass ich mich nie wieder zu Hause blicken lassen darf, wenn ich es mit dir vermassel.“ Er lächelt mich an.

„Ich kann das nicht. Ich kann das echt nicht“, flüstere ich.

Er wischt die Tränen ab. „Ich bin die ganze Zeit bei dir. Versprochen. Ich lass dich nicht mit den Haien alleine. Wann immer die Situation peinlich wird, lenke ich alle Aufmerksamkeit auf mich.“

„Was, wenn sie mich hassen?“

„Das kann nicht passieren. Sie werden dich schon allein deswegen mögen, weil wir dich mögen. Und du bist eine tolle Frau. Du wickelst sie um den Finger. Du hast nicht mal fünf Minuten gebraucht, um Tom von dir zu überzeugen. Und weniger als 30 Sekunden mit deinem niedlichen Freudentanz auf der Straße, um Matt und mich von dir zu begeistern.“

„Das wart ihr?“, frage ich überrascht, erinnere mich an das Lachen hinter mir, bevor ich schnell verschwunden bin, ohne mich nach der Ursache des Lachens umzudrehen.

Er grinst: „In der Tat. Und als uns Tom erzählte, dass du bei uns einziehen würdest, konnten wir den Tag nicht erwarten. Eigentlich hatten wir uns vorgenommen, dir ein bisschen Zeit zum Eingewöhnen zu geben, aber wir waren alle so scharf auf dich, dass Matt sofort losgelegt hat. Es war so schon schlimm genug, auf den richtigen Moment zum Anmachen zu warten.“

Ich lächel ihn an. Irgendwie gefällt mir die Geschichte, auch wenn sie reichlich chauvinistisch ist.

Er streicht mit den Daumen über meine Wangen: „Du bist intelligent, du bist witzig, du bist wunderschön. Sie werden dich lieben.“

„Und wenn nicht?“

„Vollkommen ausgeschlossen. Aber es wäre auch egal. Ich will dich in meinem Leben, was immer meine Familie auch dazu sagt.“ Er küsst mich, verlangt Einlass in meinen Mund. Ich öffne meine Lippen und nehme seine Zunge in mich auf. Er beginnt einen harten, leidenschaftlichen Mundfick, der mich wieder nass macht.

Er zieht mich auf seinen Schoß, öffnet seine Hose und drückt mich auf seinen Schwanz. Dann beginnt er in mich zu stoßen. Es dauert nicht lange, bevor er sich wieder in mir ergießt.

„Einen noch für unterwegs“, scherzt er. Dann ist er wieder ernst: „Baby, du wirst auch beim Essen heute Abend kein Höschen tragen.“

Ich schlucke. Und nicke.

Er küsst mich sanft: „Süß, dass du denkst, es wäre deine Entscheidung.“

Er setzt mich wieder auf meinen Sitz, packt seinen Schwanz ein und lehnt sich zu mir: „Ich seh dich heute Abend, Baby. Und nicht vergessen, ich fick dich in meinem Kinderzimmer.“ Er küsst mich schnell, steigt aus und wartet bis ich davongefahren bin.
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Ich komme zum zweiten Mal in zwei Wochen zu spät. Scheiße. Das sieht nicht gut für mich aus. Wie soll ich die Chefs überzeugen, dass ich es verdient habe, diese Stelle zu bekommen, wenn ich plötzlich unzuverlässig bin?

Ich versuche, mich zu konzentrieren, werde aber immer wieder von Gedanken an den Abend abgelenkt. Scheiße. Worauf lasse ich mich da ein?

In der Mittagspause rufe ich Sam an.

„Hey, Chica!“, ruft sie in den Hörer. Sie gehört zu den Menschen, die glauben, dass man ins Telefon schreien muss, damit der andere einen hört.

„Hi, Sam! Alles klar?“

„Wie fickt sich Will?“, fragt sie. Sie kommt immer direkt zur Sache, ohne Umwege.

„Sam, seit Donnerstag hat sich viel entwickelt. Will ist unglaublich im Bett, aber wir müssen aufpassen, dass wir uns nicht gegenseitig umbringen. Die Gefahr ist echt groß, aber sonst ist er fantastisch.“

„Ich bin total neidisch. Zwei heiße Typen besorgen es dir.“

„Naja, eigentlich drei.“

Es entsteht eine kleine Pause. „Du fickst Tom auch?“, fragt sie ungläubig.

„Ja, irgendwie schon.“ Ich nage an meiner Lippe.

„Du Flittchen“, schreit sie. „Gut für dich! Wie fickt sich Tom?“

„Er ist auch toll, sie sind alle drei toll.“

„Das glaube ich. So sehen sie auch aus.“ Sie spricht mit jemandem. „Scheiße, Thea, ich muss los. Können wir morgen noch mal sprechen?“

„Klar“, sage ich enttäuscht. Ich weiß, Sam ist Anwältin und immer unglaublich damit beschäftigt, irgendwelche Brandherde auszuklopfen.

„Hab dich lieb, Süße!“ Und weg ist sie.

Ich beschließe, Matt eine Nachricht zu schreiben. Irgendwie nagt das schlechte Gewissen an mir, weil ich ihm nicht genug Aufmerksamkeit gewidmet habe. Ich überlege, wie ich das wiedergutmachen kann.

Ich knöpfe meine Bluse auf, ziehe die Schalen meines BHs runter und mache ein Foto von meinem nackten Busen. Ich ziehe mich wieder an und schicke ihm das Foto mit den Worten:

Wir vermissen dich. x

Während ich noch auf eine Antwort warte, werde ich zu einem neuen Problem gerufen. Ich vergesse mein Handy und stürze mich in die Arbeit.
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Um 14.06 Uhr, ich laufe gerade durch die Flure, um von einem Labor ins andere zu kommen, höre ich einen lauten Knall und Schreie. Oh Gott, der Supergau! Eine Explosion im Labor! Ich renne los, mir kommen verstörte Menschen entgegen, der Flur füllt sich mit Rauch. Ich huste, scheuche die Leute raus, drücke den Feueralarmknopf, hoffe, dass es alle aus dem Labor geschafft haben. Als ich dort ankomme ist heillose Panik ausgebrochen. Die Türen hängen schief in den Angeln, alles ist verkohlt, ein riesiges Loch prangt in der Außenwand. Scheiße! Das ist Ernst.

Ich greife nach dem Telefon, rufe die Feuerwehr, informiere den Krisenstab. Wer weiß, was alles in die Luft entweicht? Ich versuche, das Chaos zu lindern, aber sie sind alle zu entsetzt.

„Okay, alle herhören! Verlasst augenblicklich das Gebäude durch den nächsten Ausgang! Die Rettungskräfte sind informiert. Los jetzt!“ schreie ich über den Lärm hinweg und es scheint zu wirken. Einige setzen sich in Bewegung.

Ich ziehe mir eine der Atemmasken an, die im Eingangsbereich des Labors sind – ja, sie nützen nicht viel, aber besser als nichts. Es ist ein Wunder, dass sie nicht verkohlt sind. Ich bahne mir einen Weg durch die Trümmer, suche nach Kollegen, die eingeschlossen sind.

„Hallo?“ Ich muss die Maske absetzen, um zu rufen.

Der Raum ist menschenleer und ich will erleichtert aufatmen, als ich ein Stöhnen in der Ecke höre. Ich eile so schnell wie möglich dorthin, ducke mich, um nicht in den Rauch zu gelangen.

Eine Laborassistentin liegt am Boden, das Bein merkwürdig abgewinkelt. Ich knie mich neben sie. Sie weint, greift nach meiner Hand.

„Alles okay. Ich setze Ihnen jetzt die Maske auf und Sie atmen ruhig ein und aus. Dann legen Sie mir den Arm um die Schulter und wir verschwinden von hier. Verstanden?“ Sie nickt.

Ich ziehe sie hoch, sie stützt sich auf mich und wir humpeln langsam aus dem zerstörten Labor. Die Feuerwehr kommt uns entgegen in dicken Schutzanzügen und jemand nimmt sie mir ab. Wir werden zum nächsten Ausgang geleitet, Sanitäter kümmern sich um uns. Ich wimmel sie ab, schaue in die Gesichter meiner Kollegen.

„Sind alle aus dem Labor rausgekommen?“, schreie ich. Ihre Augen richten sich auf mich. „Vermisst irgendjemand irgendwen?“ Kopfschütteln. Alle blicken sich um, aber keiner sagt etwas. Vielleicht haben wir doch noch einmal Glück im Unglück gehabt. Jetzt müssen wir nur noch wissen, ob irgendwas ausgetreten ist. Es wäre eine Katastrophe, wenn wir auch noch die Einwohner der Stadt in Gefahr bringen würden.

Ich laufe von Grüppchen zu Grüppchen, erfrage, was passiert ist, spende Trost, lindere Panik, spreche mit dem Krisenstab, der Feuerwehr, dem Katastrophenschutz. Ich scheine die Einzige zu sein, die bei klarem Verstand ist. Mr. Arnold stöhnt die ganze Zeit nur vor sich hin, dass dies eine Katastrophe ist. Mr. Reinders wird in einem der Krankenwagen verarztet, nichts Schlimmes. Und der CEO sitzt verdattert in der Ecke.

Ich hab keine Zeit, mich um Etikette und Hierarchien zu kümmern. Es müssen Entscheidungen getroffen werden, und zwar jetzt. Ich schaue mich um, sehe aber niemanden, der mir helfen kann. Da muss ich jetzt durch.

Ich schicke alle Mitarbeiter, die unverletzt sind und die ich nicht brauche, nach Hause. Ich schare unsere Sicherheitskräfte um mich, erteile Anweisungen, warte auf die Ergebnisse der Messungen, ob toxische Stoffe ausgetreten sind. Um 21.16 Uhr kommt die Entwarnung. Ich atme erleichtert auf. Die Feuerwehr und unser Team haben das Labor abgedichtet, die gefährlichen Stoffe werden in die anderen Labore gebracht, die nicht beeinträchtigt sind.

Ich schicke alle nach Hause, informiere den Wachdienst, dass er ein besonderes Auge auf das Labor haben soll, nicht, dass jemand durch das abgedichtete Loch in der Wand in unsere Firma einsteigen kann.

Langsam laufe ich in mein Büro. Als ich an einem Vorratsraum mit Laborkleidung vorbeikomme, nehme ich eine Hose und ein T-Shirt raus. Meine Kleidung ist zerrissen und schmutzig. Im Bad wasche ich mein Gesicht und ziehe mich um. Meine Klamotten stopfe ich in den Mülleimer.

Ich greife nach meiner Tasche, meinen Schlüsseln und meinem Handy und verlasse das Gebäude. Ich steige in mein Auto. Es ist 21.39 Uhr. Ich schaue auf mein Handy. 20 verpasste Anrufe und 13 ungelesene Nachrichten. Fuck.

Ich suche nach der Nachricht mit der Adresse von Will und fahre los. Eigentlich will ich nur ins Bett, aber die verpassten Anrufe und Nachrichten zeigen mir, dass Will und Tom besorgt sind und ich will sie nicht im Unklaren lassen.

Als ich anklingele, macht Will die Tür auf. Mir laufen Tränen der Erschöpfung das Gesicht runter und er zieht mich in die Arme.

„Was ist passiert? Alles okay? Bist du verletzt?“ Seine Stimme klingt besorgt.

Ich schüttel den Kopf und bemühe mich, die Tränen zu stoppen. Hinter Will taucht seine Mutter auf.

„Thea! Ist alles in Ordnung mit dir? Wir haben uns solche Sorgen gemacht!“ Sie schiebt Will zur Seite und nimmt mich in die Arme.

„Was hast du da eigentlich an?“, fragt Will.

Ich schaue an mir runter: „Wir hatten einen kleinen Zwischenfall im Labor. Meine Kleidung hat was abbekommen und das war das Einzige, was wir dahatten.“ Ich zucke mit den Achseln.

Will führt mich ins Haus – ein halber Palast – und dann direkt ins Bad, damit ich mich frisch machen kann. Ich wasche mir noch einmal das Gesicht, ordne meine Haare.

Will tritt hinter mich und zieht mich an seine Brust. „Alles wieder okay, Baby?“

Ich nicke, lehne mich gegen ihn, genieße seine Arme um mich. Er streichelt sanft meinen Bauch. Er fasst an mein Kinn, zieht mein Gesicht zu sich und küsst mich, lange und tief. So, als will er mich daran erinnern, dass ich ihm gehöre. Er greift mit der anderen Hand in meine Hose und schiebt mir seine Finger zwischen die Beine.

„Ohne Höschen und nass“, murmelt er. Ich öffne meine Beine ein bisschen weiter und er lässt seine Finger in mich gleiten. „So bereit für mich, Baby.“ Er küsst mich noch einmal laut auf die Lippen, zieht seine Hand zurück und grinst mich an: „Leider nicht der Moment.“ Er steckt mir seine feuchten Finger in den Mund und lässt sie mich ablecken. „Geil, Baby. Merk dir das für später.“ Er gibt mir einen Klaps auf den Hintern und zieht mich aus dem Bad.

Wir treten ins Esszimmer und plötzlich sind alle Augen auf mich gerichtet. Ich winke verlegen. Tom kommt zu mir und küsst mich auf die Wange. Er wirft mir einen besorgten Blick zu, aber ich lächel ihn nur an.

„Okay, alle, das ist Thea, unsere neue Mitbewohnerin“, stellt er mich vor.

Er stellt mich seinen Eltern, Cindy und James Andrews, vor. Seine Schwester Julia und ihr Freund sind heute nicht dabei. Dann stellt er mich Matts Eltern, Nora und Peter Baker, vor. Matts Schwester Linda ist nicht da, aber sein Bruder Michael.

Wills Vater küsst mich zur Begrüßung auf die Wange und stellt mich seiner Mutter Rosalind King vor und seinen beiden anderen Söhnen, Stuart und Simon. Ihre Frauen, Abby und Tricia, umarmen mich zur Begrüßung.

„Entschuldigen Sie bitte die Verspätung. Es gab einen kleinen Zwischenfall auf der Arbeit und ich konnte nicht eher weg. Es tut mir leid, dass ich mich nicht melden konnte. Ich … ich hatte alle Hände voll zu tun“, entschuldige ich mich lang und breit.

Wills Oma gestikuliert, dass ich mich neben sie setzen soll, und sagt: „Papperlapapp, Kindchen, das Leben läuft nicht immer nach Plan.“

Ich setze mich hin und Miranda stellt mir einen Teller vor die Nase. Das riecht gut. Mein Magen findet das auch und grummelt laut. Oh Gott, ich will im Boden versinken!

„Mom, vielleicht packst du noch was auf den Teller. Thea isst nicht wie ein typisches Mädchen“, grinst Will.

„Danke, echt.“

Das erntet Gelächter. Ich beginne zu essen und es ist ein Traum. So verdammt lecker! Ich fühle mich, als hätte ich seit Tagen nichts mehr gegessen. Dass ich das Essen nicht herunter schlinge, ist auch schon alles.

Ich nehme am Rande wahr, dass Will einen Anruf bekommt, aber es interessiert mich nicht. Wichtig ist nur dieses unglaubliche Essen.

„Thea!“ Wills Stimme kracht durch den Raum.

Ich blicke erschrocken auf. Alle verstummen.

Er ist wütend. „Ein kleiner, unbedeutender Zwischenfall? Euer Scheiß-Labor ist in die Luft geflogen!“

Uups, ich hätte mir denken können, dass er so reagiert.

„Lass das Stalken, Will.“ Ich höre unterdrücktes Gelächter von seinen Brüdern.

Er wirft mir einen vernichtenden Blick zu: „Das ist in den Nachrichten.“

Ja, das hätte ich mir auch denken können. „Okay, es ist ein Sauerstofftank in die Luft geflogen und hat ein Loch in die Außenseite des Labors gesprengt. Es gibt ein paar Verletzte, aber das Schlimmste ist ein gebrochenes Bein.“

„Was ist wirklich mit deinen Sachen passiert?“

„Zerrissen und rußig.“

„Du warst also in dem Labor?“

Ich schüttele den Kopf, dann nicke ich doch. „Ich war auf dem Weg, aber als ich den Knall hörte, bin ich hingerannt. Und dann bin ich eventuell ins Labor gegangen, um zu schauen, ob jemand Hilfe braucht.“

Wenn Blicke töten könnten: „Du tickst doch nicht richtig!“ Seine Mutter legt ihm eine Hand auf den Arm, aber er lässt sich nicht beruhigen. „Das hätte echt schlimm enden können, Thea! Ich versteh nicht, wie du so dumm sein kannst!“

Ich funkel ihn an: „Wag es ja nicht!“

„Ich will nicht, dass du weiter bei dieser Scheiß-Firma arbeitest!“

„Wie gut, dass das in keiner Weise deine Entscheidung ist!“

Er fährt sich wütend mit den Händen durch die Haare: „Du bist die frustrierendste Person, die ich kenne!“

„Dito! Und jetzt halt die Klappe, ich hab Hunger.“ Innerlich lache ich. Will wirft mir einen weiteren wütenden Blick zu, beruhigt sich aber wieder und setzt sich.

Plötzlich klatscht Rosalind in die Hände und lacht sich scheckig. Sie umarmt mich und jubelt: „Endlich weist ihn mal jemand in die Schranken!“

„Weißt du, Gran, es wäre schön, wenn du zur Abwechslung mal auf meiner Seite wärst“, erklärt Will bitterböse, aber er zwinkert mir zu. Und ich weiß genau, was es heißt: Siehst du, sie lieben dich schon.

„Ich bin natürlich immer auf deiner Seite, mein Junge, wenn ich nicht gerade auf ihrer bin.“ Sie tätschelt mir die Wange.

Die Gespräche rund um den Tisch werden wieder aufgenommen. Ich beende mein Festmahl und spüre Blicke auf mir. Als ich aufschaue, lächelt Will mich an. Dieser Mann killt mich echt.

„Thea“, Wills Vater spricht mich an, „ich hab übrigens deine – es ist doch okay, wenn ich du sage? – Doktorarbeit gelesen.“

Ich schaue ihn überrascht an: „Echt? Wozu?“

Er lacht: „Nachdem wir uns am Freitag getroffen haben, war ich interessiert, was für ein Thema deine Promotion hatte. Und das hat mich dann inspiriert, am Wochenende deine 300 Seiten starke Arbeit zu lesen. Ich bin absolut beeindruckt. Aber ich frage mich, warum du nicht in der Genomik geblieben bist?“

Ich zucke mit den Achseln. „Jobs in dem Bereich sind rar gesät.“

„Du weißt schon, dass sich BioKing mit genau dem Bereich beschäftigt. Dein Forschungsgebiet würde perfekt in unseren Betrieb passen.“

„Hab ich gehört, ja.“ Meine Wangen röten sich leicht. Ich werfe Will einen schnellen Blick zu. Der Arsch ist amüsiert. Er lehnt lässig in seinem Stuhl. So viel zum Thema, er würde mir beistehen.

„Hast du dich nach der Uni bei uns beworben?“, fragt er.

„Nein.“ Ich werfe Will einen Hilfe suchenden Blick zu und er hat Erbarmen.

„Dad, ich hab heute Pierce entlassen.“

Mein Blick fliegt zu ihm. Er hatte seinen Personalchef entlassen?

„Es hat sich gezeigt, dass wir nicht so ganz einer Meinung waren, was das Fördern junger Talente angeht.“

Sein Vater schaut ihn überrascht an: „Wie darf ich das verstehen?“

„Hast du dich nie gewundert, warum sich nicht mehr Frauen bei uns bewerben?“

Ich sehe Verwirrung in Roberts Blick: „Jetzt, wo du es sagst …“

„Pierce hält offenbar nichts von Gender Equality und hat Frauen systematisch abgeschreckt.“

Auf dem sonst so lieben Gesicht seines Vaters bildet sich eine Zornesfalte: „Wie bitte? Und wie hast du das …“ Sein Blick fällt auf mich. „Oh …“

Mir ist das ganze Gespräch so was von unangenehm. Wo ist denn immer nur das Loch im Boden, wenn man es braucht? Ich versuche mich kleinzumachen, damit mich keiner mehr beachtet. Funktioniert nicht.

„Es tut mir sehr leid, Thea. Ich kann mich nur entschuldigen. Wir würden dich sehr gerne bei uns haben.“ Robert schaut mir ernst in die Augen.

„Das hab ich ihr auch schon gesagt“, wirft Will ein. „Und nachdem sich diese Scheiß-Firma als Sicherheitsrisiko entpuppt hat, hoffe ich, dass sie mein Angebot annimmt.“

„Eher lernen Schweine fliegen.“

„Miststück.“

„Arschloch.“

Er grinst mich an und ich kann mir nicht helfen, aber ich muss zurück grinsen. Mein Will.
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Später sitze ich bei Toms Eltern. Seine Mutter, Lehrerin an einer Grundschule, stammt ebenfalls aus Florida.

„Und wo kommen Sie genau her?“, fragt sie mich.

Ich mag dieses Thema nicht besonders, sage aber „Sarasota.“

Sie schaut mich überrascht an: „Ich komme aus Saint Petersburg.“

Scheiße.

„Was machen Ihre Eltern?“

Tom schaut mich verlegen an, ich schenke ihm ein kleines Lächeln, um ihm zu sagen, ist schon gut. Obwohl ich dieses Gespräch verwünsche. „Mein Vater ist Anwalt.“

Sie überlegt: „Von einem Anwalt Bennet habe ich noch nie gehört.“

Fuck, fuck, fuck.

„Meine Eltern heißen McCormick.“

„Theodor McCormick ist Ihr Vater?“, fragt sie erstaunt.

Ich nicke und wünschte, ich wäre an irgendeinem Strand in der Südsee, weit weg von hier.

„Ihre Mutter ist so eine liebe Frau! Wir sind zusammen zur Schule gegangen. Sie stammt ja auch aus Saint Petersburg.“

Eine liebe Frau?

„Hmmh“, mache ich unbestimmt.

„Wieso heißen Sie nicht wie Ihre Eltern?“, fragt Toms Vater.

Ich zucke die Achseln. „Ich hab den Namen meiner Großmutter mütterlicherseits angenommen.“

Toms Mutter macht den Mund auf, aber Tom stoppt sie: „Vielleicht lassen wir die Inquisition jetzt mal.“ Ich werfe ihm einen dankbaren Blick zu.

Toms Mutter greift nach meiner Hand: „Es tut mir leid, Thea, wenn ich Ihnen zu Nahe getreten bin. Ich möchte Sie kennenlernen. Jedes Mädchen, das meinen Sohn so zum Lächeln bringt, bedarf genauerer Inspektion.“ Sie zwinkert mir zu.

Ich spüre, wie sich meine Wangen pink verfärben und verfluche mich. Was haben diese Menschen nur an sich, dass ich plötzlich so schüchtern werde?

Ich spüre, wie sich Arme um meine Schultern legen. „Thea, hast du Lust, nächstes Wochenende mit Abby, Tricia und mir zu wellnessen?“

Das hört sich super an!

„Wir haben nächstes Wochenende schon was vor“, wirft Tom ein.

Ich werfe ihm einen Blick zu und er grinst anzüglich.

„Dann danach?“, fragt Miranda.

„Super gerne, Miranda. Danke!“, antworte ich.

„Ich freu mich, Süße.“ Sie lächelt Matts Mom zu. „Hey, Nora, ist sie nicht ein Goldstück?“

Nora Baker lächelt mich an: „Das ist sie in der Tat. Darf ich mich zu Ihnen setzen?“

Ich nicke. Matts Mom.

Tom ist in ein Gespräch mit seinen Eltern vertieft.

„Ich bin so froh, Sie kennenzulernen, Thea. Matt redet nur noch von Ihnen. Sie haben ihn total verzaubert.“ Sie lächelt verlegen. Ich liebe sie jetzt schon. „Ich wollte Sie unbedingt kennenlernen und sehen, was für eine Frau ihn so zum Strahlen bringt.“ Sie streicht sich eine Strähne hinters Ohr. „Ich hoffe, ich bringe Sie nicht in Verlegenheit, aber ich muss Ihnen sagen, dass ich froh bin, dass Sie Sie sind. Sie sind klug und witzig und stark und schön. Genau, was mein herumhurender Sohn braucht.“

Ich verschlucke mich an meinem Wein. Hat sie das wirklich gesagt?

„Oh, schauen Sie nicht so entsetzt“, kichert sie. „Natürlich weiß ich, wie mein Sohn so ist. Und es ist sein Leben. Ich wusste immer, dass irgendwann eine Frau kommen würde, die alles auf den Kopf stellt und ihn dazu bringt, seine Lebensführung zu überdenken.“

Ich weiß nicht, was ich sagen soll.

Sie greift nach meiner Hand: „Er mag Sie, Thea. Sehr. Brechen Sie ihm nicht das Herz, jetzt wo er gerade herausgefunden hat, dass er tatsächlich eines hat.“

„Ich werde mich bemühen“, bringe ich heraus.

Sie streicht mir über den Arm: „Ich weiß, dass ich Sie in eine schwierige Position bringe. Ich sehe, wie Tom und Will Sie anschauen. Sie sind alle drei in Sie vernarrt. Und für wen Sie sich auch immer entscheiden, es werden zwei enttäuschte Männer zurückbleiben.“ Sie schaut mir eindringlich in die Augen. „Aber ob es sie zerbrechen wird oder nicht, ob ihre Freundschaft erhalten bleibt oder nicht, hängt von Ihnen ab, Thea. Sie haben die Karten in der Hand, spielen Sie sie so, dass wenige Kollateralschäden entstehen. Darum möchte ich Sie bitten.“

Mir steigen Tränen in die Augen, ich versuche, sie wegzublinzeln: „Mein Herz ist es, das brechen wird.“

Sie zieht mich in ihre Arme. „Passen Sie auch auf Ihr Herz auf, meine Liebe.“

„Mom, hast du es wieder geschafft?“, fragt plötzlich eine Männerstimme neben uns. „Wieso bringst du nur immer alle Menschen zum Weinen?“

Sie schaut verlegen und ich muss lachen.

Matts Bruder Michael setzt sich zu uns. „Woher kenne ich dich? Ich überlege schon die ganze Zeit.“

Ich zucke mit den Achseln: „Keine Ahnung. Playboy. Porno.“

Er grinst mich an: „Nein, das wüsste ich sofort.“

Seine Mutter gibt ihm einen strengen Blick: „Nein, Mom, ehrlich, ich lese den Playboy nur wegen der tollen Interviews. Ehrlich.“

„Ach, echt? Ich schau mir immer die Bilder an …“, werfe ich ein, was mir einen strengen Blick von Nora einbrockt. Aber sie kann ihr Lächeln kaum verbergen.

Michael lacht laut auf. „Es wird mir keine Ruhe lassen, bis ich es herausgefunden habe. Erzähl mir also, was du so in deiner Freizeit machst.“

„Hmmh, nicht viel, ich hab momentan wenig Freizeit. Das Einzige, was ich wirklich immer mache, egal, wie wenig Zeit ich hab, ist Tanzen.“

Seine Augen leuchten auf: „Ha!“, schreit er beinahe. „Ich wusste doch, dass ich dich schon mal gesehen habe!“

Ich bin verwirrt.

Er greift nach meinen Händen: „Thea, ich möchte dich um einen großen Gefallen bitten.“ Ich nicke. „Bring mich ins Underground.“

Ich bin überrascht. „Du tanzt?“

Er nickt begeistert und geht durch den Raum zu einer Stereoanlage. Er schließt seinen iPod an und es ertönen Salsaklänge. Er kommt zu mir, verbeugt sich und fragt: „Darf ich bitten?“ Ich werfe Tom einen fragenden Blick zu. Keine Ahnung, wieso, irgendwie fühlt es sich wohl so an, als müsste ich fragen, ob es okay ist, mit einem anderen Mann zu tanzen. Ich würde mir am liebsten selbst in den Arsch treten für diesen Unsinn. Tom nickt und ich greife nach Michaels Hand. Scheiße, Thea, was ist das denn? Du musst doch nicht um Erlaubnis bitten, wenn du mit jemandem tanzen willst.

Und Michael kann tanzen. Er wirbelt mich durch den Raum, hebt mich, dreht mich, es ist praktisch Sex auf der Tanzfläche, auch wenn es sich in keiner Weise sexuell anfühlt. So wie bei Pablo. Und mir geht ein Licht auf. Michael ist schwul. Vielleicht wäre er was für Josh …

Als das Lied endet, liege ich in seinen Armen, seine Hand an meinem Hintern. Er lässt mich langsam los.

Ich brauche einen Moment, um wieder Luft zu bekommen, dann lächel ich ihn an: „Okay, ich bringe dich ins Underground. Und ich stelle dir meinen Freund Josh vor.“ Ich zwinkere ihm zu.

„Ist das dein großer, gut aussehender Tanzpartner?“, fragt er mich.

„Nein, das ist Pablo. Und er ist schon vergeben, seit ewigen Zeiten. Aber Josh ist auch echt heiß.“

„Danke, Thea. Das Underground ist mein Traum. Und wenn mich dann auch noch die Queen einführt …“

„Ich bin nicht die Queen. Das ist Carolina Hernandez. Ich gehöre nur zum Hofstaat“, scherze ich.

„Wo haben Sie denn so tanzen gelernt?“, fragt mich Rosalind.

Ich streiche mir eine Strähne hinters Ohr. „Ich war gerade ein Jahr in San Francisco als ich an diesem kleinen Tanzstudio vorbeikam. Das Schaufenster war voller alter Fotos von Tänzern. Es kam Musik heraus und sie brachte mich dazu, mich sofort zu bewegen. Plötzlich kam jemand aus dem Studio, sah mich tanzen, grinste mich an und lud mich ein, reinzukommen. Und dann hat er mit mir getanzt. Und seitdem nicht mehr aufgehört. Das Studio gehört Pablo, meinem Tanzpartner, und seinem Freund Carlos.“

„Und was ist das Underground?“, fragt Abby.

Ich grinse. „Ein exklusiver Salsa-Club. Man kommt nur rein, wenn man mit jemandem kommt, der bereits Mitglied ist. Er findet nie am gleichen Ort statt und man bekommt eine SMS mit der Adresse 30 Minuten vor Start. Der Clubchef Pancho schickt diese SMS nur an zehn ausgewählte Leute. Einer davon ist Pablo, mein Insider. Und er ist auch nur zum Insider geworden, weil sein Freund Carlos in der Hausband spielt.“

„Ich wusste gar nicht, dass wir bei so einer exklusiven Veranstaltung waren“, wirft Tom ein.

Michaels Mund bleibt vor Erstaunen offen stehen. „Ihr wart da?“

Tom zuckt mit den Achseln. „Ja, an Theas erstem Abend bei uns.“

„Matt hat gar nichts erwähnt.“ Michael sieht ein bisschen verletzt aus.

Ich lege ihm den Arm um die Schultern und flüstere ihm zu: „Bald bist du der Star im Underground.“

Er grinst mich an.

„Das ist so ein bisschen wie Sex auf der Tanzfläche, nicht?“, fragt Rosalind. Sie erntet entsetzte „Mutter!“, „Gran!“ und „Rosalind!“

„Was denn? Nur weil ich alt bin, weiß ich doch trotzdem, was Sex ist.“

Robert schaut ein bisschen verzweifelt. „Du kannst doch froh sein, dass ich weiß, was es ist, sonst gäbe es dich gar nicht.“

„Oh Gott, Gran!“, ruft Will. „Es ist ja schon schlimm genug, zu wissen, dass die eigenen Eltern Sex haben, aber dass es die Oma auch tut … Gott, keine Bilder!“

Sie lächelt ihn süßlich an: „Ich bin 80 und noch nicht tot. Und da gibt es diesen charmanten Herren bei meinem Kaffeekränzchen …“ Der Rest geht in Chaos unter, weil ihre Enkel alle durcheinander schreien „Keine Bilder, keine Bilder“.

Irgendwann gibt sie auf und zwinkert mir zu. Gerissene Dame.
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Ich will gerade mein Auto aufschließen, als Tom mir den Schlüssel aus der Hand nimmt. „Ich fahr, Baby. Du hattest drei Gläser Wein.“

Will öffnet mir die Beifahrertür und ich steige ein. Will steigt in sein eigenes Auto und Tom fährt los. Es sieht total unbequem aus und ich fange an zu kichern.

„Was?“

„Du bist einfach viel zu groß für dieses Auto“, lache ich.

Er grinst mich an: „Du solltest dir echt ein größeres Auto kaufen. Das hier ist nicht mal für Sex geeignet.“

Ich denke an den Morgen zurück und sage: „Man kann es einrichten …“

Plötzlich fällt mir Matt ein. Oh Gott! Ich hatte ihm doch ein Bild von meinem Busen geschickt. Danach ist so viel passiert, dass ich nicht mal dazu gekommen bin, seine Reaktion zu checken. Ich ziehe mein Handy aus der Tasche, lösche all die vielen Anrufe von Tom und Will.

„Ihr wart ein bisschen panisch, oder?“, frage ich.

Er legt den Kopf schräg: „Ein winziges bisschen vielleicht.“

Ich rufe unser Chatfenster auf.

Ich hab ‘nen Ständer. Ich kann es nicht erwarten, deine Titten zu lecken und zu küssen und zu lutschen, an ihnen zu saugen, zu knabbern, sie zu beißen, zu schlagen und zu ficken.

Die Nachricht kam eine halbe Stunde nach meiner. Noch eine halbe Stunde später kam:

Gott, Babe, mein Schwanz sehnt sich so nach dir. Donnerstagabend wirst du durchgefickt. Sorg dafür, dass du frühzeitig nach Hause kommst.

Und dann kam später noch mal:

Deine Titten sind jetzt mein Hintergrundbild. Ich werd immer wieder hart, wenn ich auf mein Handy schaue.

Ich schreibe ihm zurück:

Ich kann Donnerstag kaum erwarten! Ich will dich tief in mir haben. Ohne Gummi.

Ich weiß, dass es drei Uhr morgens in New York ist und dass keine Antwort kommen wird, aber ich will, dass er meine Nachricht direkt als Erstes morgen früh liest.

Mein Telefon klingelt. Matt.

„Matt!“, rufe ich erfreut in den Hörer.

„Hi, Babe. Wo bist du grad?“

„Im Auto. Wir fahren gerade vom Essen mit euren Familien zurück.“

„Fährst du?“, fragt er besorgt.

„Nein, Tom fährt. Ich hatte offensichtlich zu viel Wein.“

„Hast du meine Eltern kennengelernt?“

„Ja.“

„Hat dich meine Mom zum Weinen gebracht?“

„Ja.“

Er lacht. „Was hat sie gesagt?“

„Dass ich dir nicht das Herz brechen soll.“

„Das sollst du auch nicht.“

Ich lächel leicht: „Du wirst meines brechen.“

„Niemals, Babe. Ich will dich für immer.“ Für immer. Und kein Ausflippen. Eindeutig Fortschritt.

„Mochtest du meine Nachricht?“ Tom wirft mir einen neugierigen Blick zu.

„Fuck, ja! Ich hab mir dreimal einen runtergeholt und war dann immer noch geil.“

„Matt?“

„Ja, Babe?“

„Ich kann Donnerstag kaum erwarten“, flüstere ich.

„Ich auch nicht, Babe. Als Erstes fick ich dich in den Mund. Mehrmals. Deine Titten sind nackt, während du vor mir kniest, deine Augen schauen mich die ganze Zeit an. Mein Schwanz ist tief in deinem Mund, meine Hände in deinen Haaren und ich stoß in dich. Mein ganzer Schwanz in deinem Mund, Babe.“

Ich stöhne leise auf. „Ich weiß, das macht dich geil. Nachdem du dreimal mein Sperma geschluckt hast, nehme ich dich endlich auf dem Küchentisch. Ich jage meinen Schwanz tief in dich. Ohne Gummi, Babe. Du hast mich damit sehr glücklich gemacht. Ich kann es kaum erwarten, dich ganz zu spüren. Will und Tom sagen, dass es unglaublich geil ist. Und die Vorstellung, dass mein Sperma dann in dir ist, Hammer.“

Mein Atem geht schneller. „Ja, das macht dich auch an. Ich ficke dich bis zur Besinnungslosigkeit, bis du meinen Namen laut schreist.“ Oh ja!

„Dann nehme ich dich mit in mein Zimmer und benutze die Reitpeitsche. Ich schlage auf deinen Hintern, deine Titten, deine Muschi. Du wirst so hart kommen, Babe. Und dann ficke ich dich noch einmal. Du bist noch nie so hart gefickt worden, Babe. Und du wirst mich anbetteln, dich noch härter zu nehmen. Und ich werde es tun, bis du nicht mehr kannst und mich anflehst, aufzuhören. Und dann ramme ich meinen Schwanz in deinen Mund, damit du mein Sperma trinkst.“

Meine Beine beginnen zu zittern. „Babe, sag mir wie nass du bist. Steck dir einen Finger rein und sag mir, wie sehr du mich willst.“

Ich tue es. „Furchtbar nass, Matt.“

„Gib mir mal Tom.“

Ich reiche Tom mein Telefon. Ich höre zustimmende Laute, bevor Tom dann auflegt. Er gibt mein Handy nicht zurück, sondern macht irgendwas.

„Was machst du da?“

„Ich installiere einen Tracker.“

Was? „Was? Wozu?“

„Baby, wir waren heute alle drei besorgt. Matt, weil du nicht geantwortet hast. Will und ich, weil du zu spät gekommen bist.“

„Und deswegen wollt ihr mich jetzt immer beobachten können?“

„Ja.“

„Ihr habt sie doch nicht alle. Ich will nicht, dass ihr mich den ganzen Tag stalkt.“

„Das ist kein Stalking. Wir sind besorgt um dich.“

„Scheiße, Tom. Ich mag es, wenn ihr das Kommando im Bett übernehmt, ich finde es auch geil, wenn ihr darüber sprecht, mich zu nehmen und so. Aber nur im Bett. Nicht im normalen Leben. Ich will nicht von euch dominiert werden.“

Er schaut mich ruhig an. „Wir wollen dich nicht dominieren, Baby. Ich verspreche dir, das ist das Einzige. Nichts weiter. Alle anderen Bereiche fassen wir nicht an, es bleibt alles beim Alten. Nur dieser kleine Tracker, damit wir zumindest immer wissen, wo du bist.“

„Versprochen?“, frage ich. Ich bin zwar nicht begeistert von der Idee, aber ich kann wahrscheinlich damit leben.

Er legt mir die Hand aufs Bein. „Versprochen.“ Dann fasst er mir in die Hose, streicht durch meine nassen Falten. „Furchtbar nass trifft es gut.“

„Tom, ich kann heute bestimmt nicht mehr. Ich bin echt erledigt und es ist schon spät.“

Er lässt einen Finger in mich gleiten. „Wenn du fertig bist, machen wir es schnell. Aber ich will dich heute Nacht noch ficken.“ Er stößt schnell und tief in mich. Ich schreie leise auf.

„Das sind die Geräusche, die ich hören will. Und übrigens, Baby“, er grinst mich anzüglich an, „ich erwarte auch solche Nachrichten.“

Als wir in die Tiefgarage einfahren, wartet Will schon auf uns. Wir parken neben seinem Wagen und er öffnet die Tür, um mich rauszulassen. Dann drückt er mich mit dem Oberkörper gegen seine Kühlerhaube, zieht mir die Hose runter und fickt mich in der Tiefgarage.

Er flüstert mir ins Ohr: „Ich weiß, du bist erledigt, aber ich muss dich noch mal haben.“

Seine Stöße kommen schnell und hart. Ich schreie seinen Namen, während er mich in das Metall seines Wagens fickt. Als er in mir kommt und raus zieht, schiebt Tom seinen Schwanz in mich und fickt mich im gleichen Tempo.

Ich stöhne auf. Es macht mich so wahnsinnig an, dass sie beide mich wollen, ich sie beide aufgeile, sie nicht mehr warten können und mich hier unten nehmen, statt in unserer Wohnung. Als er fertig ist, zieht er mir die Hose wieder hoch und wir gehen zum Aufzug.

In der Wohnung fickt mich Will noch einmal gegen die Wohnungstür und Tom auf dem Küchentisch, bevor sie mich beide küssen und in ihre Zimmer zum Schlafen gehen.

Ich gehe in mein Zimmer, dusche kurz, putze mir die Zähne, creme mich ein und kuschel mich in meine Decken. Irgendwie merkwürdig, dass niemand neben mir liegt. Meine Tür öffnet sich und Will kommt in seinen Pyjamahosen rein. Er zieht die Decke zur Seite, legt sich hinter mich, schlingt seine Arme um mich. Er küsst mich auf den Kopf, flüstert „Gute Nacht, Baby“ und zieht mich fest an sich.


ZWÖLF


Am nächsten Morgen bin ich um sechs im Büro, nach etwa drei Stunden Schlaf. Ich bin gerädert, meine Muschi ist wund von den harten Ficks der letzten Nacht – ach was, Tage! -, meine Laune schlecht. Ich manage die Krise, jeder kommt mit seinen Problemen zu mir, selbst meine Chefs. Es ist, als wäre ich seit gestern die offizielle Katastrophenmanagerin.

Ich bin schon erledigt und dabei ist es noch nicht mal Mittag. Mein Handy klingelt. Tom.

„Hi, Baby!“ Er klingt fröhlich und ausgeruht. Kein Wunder, er war ja nicht um sechs im Büro.

„Hi.“

Er lacht: „Ist da jemand schlechter Laune?“

„Möglich.“

„Bin ich der Grund für deine schlechte Laune?“

„Nein.“

„Dann lass sie nicht an mir aus, Baby.“ Seine Stimme wird ernst.

Ich seufze auf. „Du hast recht, Tom, entschuldige.“

Er lacht: „Ich weiß, wie du es wiedergutmachen kannst.“

„Lass mich raten, mit Sex?“ Seine gute Laune ist irgendwie ansteckend.

„Unter anderem. Aber eigentlich rufe ich dich an, um dich um ein Date zu bitten. Nur wir beide. Du und ich.“

Ich lächel. Ein Date mit Tom. „Ist das erlaubt?“

„Sicher, du warst auch mit Matt und Will aus. Und es ist erlaubt, was wir wollen. Wenn du mit einem von uns ausgehen möchtest, kannst du das tun.“

„Okay, ich möchte ein Date mit dir, Tom.“

Er lacht leise: „Dann bekommst du es, Baby. Kannst du heute früher weg?“

„Was heißt früher?“, frage ich vorsichtig.

„So, um sechs?“

Ich überlege, das sollte ich hinbekommen. „Ich denke ja.“

„Ist es okay, wenn ich dich von der Arbeit abhole?“

„Und mein Auto?“

„Will kann dich morgen zur Arbeit fahren.“

„Okay dann. Tom?“

„Ja, Baby?“

„Ich kann es kaum erwarten!“, flüstere ich.

„Was?“

„Ich kann es kaum erwarten!“, rufe ich laut in den Hörer.

„Besser!“ Er lacht. „Was hast du an?“

„Ähm.“

„Rock oder Hose?“

„Rock.“

„Sehr gut. Ich hol dich um sechs ab.“

Als er aufgelegt hat, überlege ich einen Moment. Aber dann tue ich es, ohne weiter darüber nachzudenken. Ich ziehe mein Höschen aus, stecke es in einen Kurierumschlag und schicke diesen mit der strickten Anweisung an Toms Büro, ihn nur Thomas Andrews zu überreichen.

Dann mache ich mich wieder an die Arbeit. Eine Stunde später piept mein Telefon.

Gut, dass du einen Rock trägst. Ich bin jetzt schon hart und werde dich irgendwo gegen eine Mauer ficken, sobald ich dich abgeholt habe. x

Ich grinse. Ich merke wie ich feucht werde. Meine Muschi mag wund sein, aber sie will noch mehr von diesen heißen Männern. Was ist nur geschehen? Vor zwei Wochen noch hatte sie gar keine Lust. Meine Libido war an irgendeinem versteckten Ort auf unabsehbare Zeit im Urlaub. Kaum traten drei heiße Männer in mein Leben, war sie die umjubelte Diva, die es sich besorgen ließ, immer und immer wieder.

Ich fühle mich wie ein Teenie, der dauergeil ist. Das hört doch wieder auf, oder? Ich meine, ich würde jetzt doch nicht jahrelang angeturnt durch die Gefilde streifen? Meine pochende Muschi schimpft mit mir, wie ich so einen Scheiß labern kann. Natürlich will sie dauergeil durch die Gegend stromern, am liebsten in einem Umkreis von 10 m rund um die drei Hotties. Nackt, sodass sie immer guten Zugang haben, wenn es sie gelüstet, ihren Schwanz in mich zu stecken.

Naja, und ehrlich gesagt, so schlecht klingt das gar nicht.
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Als ich um fünf nach sechs das Gebäude verlasse, wartet Tom gegen seinen Jeep gelehnt. Meine Schritte werden schneller und ich fliege praktisch zu ihm. Er fängt mich lachend auf und wirbelt mich um ihn herum. Dann fasst er mit beiden Händen an meinen Hintern und zieht mich hart gegen seine Erektion.

„Du kleines Luder. Du hast mich mit deiner Lieferung den ganzen Tag gequält.“ Er küsst mich, während seine Hände meinen Po kneten.

Ich weiß, dass uns wahrscheinlich jede Menge Kollegen beobachten, aber irgendwie kann ich mich nicht dazu aufraffen, Tom in seine Schranken zu verweisen. Es ist einfach zu gut. Er öffnet die Tür für mich, bevor er selber einsteigt.

„Wo geht es hin?“, frage ich ihn.

Er grinst: „Zunächst einmal an einen Ort, an dem ich dich schnell nehmen kann.“

Ich streiche über seine gespannte Hose. „Willst du, dass ich deinen Schwanz in meinen Mund stecke?“

Sein Blick wird augenblicklich geil. Er öffnet seine Hose, befreit seinen Schwanz. Er fährt los und sobald wir nicht mehr in Sichtweite meiner Firma sind, beuge ich mich vor und lecke an seiner Eichel.

„Geil, Baby, so geil!“ Sein Atem geht augenblicklich stoßweise.

Ich lecke an seinem Schaft entlang. Seine Hände krallen sich ins Lenkrad, während er sich in den Verkehr einfädelt. Ich nehme seine Eichel in den Mund, umspiele sie mit der Zunge, lecke an ihr. Er stöhnt leise auf. Ich spiele an seinem Frenulum, was ihn wahnsinnig macht. Ich umfasse ihn mit meinen Lippen und lutsche auf und ab. Sein Stöhnen wird lauter und mein Rhythmus schneller. Ich massiere seine Eier, während ich versuche, so viel wie möglich von seinem Schwanz in den Mund zu nehmen.

„Baby, ich bin so weit“, stöhnt er. Eine Hand löst sich vom Lenkrad und legt sich auf meinen Kopf. Er drückt ihn fest auf seinen Schwanz, stößt nach oben und kommt dann mit einem kleinen Aufschrei. Sein Sperma spritzt in meinen Mund und ich schlucke schnell. Als ich meinen Kopf hebe, lecke ich die Samenreste ab. Ich setze mich auf meinen Sitz und schnalle mich an.

Er grinst mich an, während er seinen Schwanz wieder einpackt. „Ehrlich, Baby, wie haben wir nur so eine tolle Frau wie dich finden können?“

„Ebay.“

Er lacht leise. „Geh nie wieder.“

Ich strahle ihn an. „Willst du das?“

Er greift nach meiner Hand, zieht sie an seine Lippen. „Ich hab noch nie etwas mehr gewollt.“

Ein Schauer zuckt durch mich und ich bekomme über und über Gänsehaut. „Whoa! Guck dir das an.“ Ich halte ihm meinen Arm mit der Gänsepelle hin.

Er streicht langsam über meinen Arm und schiebt seine Hand ins Dekolleté meines Oberteils. Seine Finger schieben sich unter die Schalen meines BHs und er beginnt, meine Brust zu kneten. Ich drehe mich ein bisschen, sodass er leichter drankommt.

„Sag, dass du für immer bleiben willst.“

Ich lecke meine Lippen. „Ich will für immer bleiben.“

Er lächelt mich an. So ein glückliches Lächeln habe ich noch nie gesehen. Mein Tom.

Er kneift in einen Nippel und zieht seine Hand zurück.

„Okay, Baby. Terminplan für diese Woche. Morgen gehst du mit Will aus. Sorg dafür, dass du rechtzeitig gehen kannst.“

„Stopp.“

Er schaut mich an: „Morgen bin ich mit Sam verabredet.“

„Kannst du das nicht absagen?“

Ich schüttel vehement den Kopf: „Auf gar keinen Fall. Ich bin keine von den Frauen, die ihre Freundinnen für einen Mann – oder drei – links liegen lassen.“

„Fein, dann hast du eben nur ein Fickdate mit Will. Komm frühzeitig von deiner Verabredung mit Sam, damit er noch Zeit hat, genug mit dir zu spielen.“

„Wieso machst du den Termin eigentlich mit mir aus, sollte Will das nicht alleine tun?“

„Das ist ja nicht der einzige Termin diese Woche. Am Donnerstag kommt Matt wieder. Du solltest früh da sein, damit er sich mit dir austoben kann, nach einer Woche Abstinenz. Er hat bestimmt einen schlimmen Fall von blue balls.“ Er grinst. „Und am Freitag beginnt dann unser Fickfest.“

„Was?“

„Wir sind dieses Wochenende alle zu Hause, haben keine anderen Verpflichtungen. Das heißt, du wirst ordentlich durchgefickt.“

„Ich liebe es, wenn du so schmutzig mit mir sprichst.“

Er grinst: „Ich weiß. Wir beginnen den Freitag mit deinem Arschfick, auf den ich mich unglaublich freue. Und dann sind alle deine Öffnungen fair game. Wer immer dich wie haben will, nimmt dich so.“

„Mein Gott, Tom, sag das nicht so!“, flehe ich.

Er schaut mich überrascht an: „Was meinst du? Du magst es, wenn wir über deinen Körper befehlen.“

„Aber mit den Öffnungen hört es sich so an, als würde es nur darum gehen, wer mir seinen Schwanz wie oft reinsteckt.“

Er greift nach meiner Hand: „Du weißt, dass es so nicht ist. Wir sind verrückt nach dir. Es ist nicht nur Sex, nicht nur körperlich. Das weißt du. Ich habe dir bereits zweimal gesagt, dass ich dich für immer will. Nimm das ernst, Baby. Das ist kein Spiel.“

Ein warmes Gefühl macht sich in mir breit. Konnte ich das glauben?

„Okay, liebste Thea?“

Ich nicke.

„Dann komm hier rüber zu mir und gib mir einen fetten Kuss, solange die Ampel rot ist.“

Ich lasse meine Zunge in seinen Mund gleiten. Seine Hand greift nach meiner Brust und knetet sie. Er drückt kräftig zu. Oh Gott, ist das geil! Wie kann das sein, dass ich so viel unglaublichen Sex habe und immer noch geil bin? Jedes Mal, wenn sie mich anfassen, bin ich wieder von 0 auf 100 in 0,001 Sekunden.

Ich setze mich wieder hin als die Ampel grün wird. „Wohin fahren wir?“

„Wirst du schon sehen …“

Zehn Minuten später hält er vor einem Tattoo-Studio. Ich klatsche aufgeregt in die Hände. „Wirklich?“

„Wenn du willst.“ Er lächelt mich an.

„Ja, ich will es schon so lange!“ Ich falle ihm um den Hals, küsse ihn, presse meine Brüste gegen ihn. Ich weiß, das lieben sie alle drei. Seine Hand greift nach meinem Arsch, zieht mich auf seinen Schoß. Er schiebt seine Hand unter mein Oberteil und beginnt hart meine Titten zu kneten. Ich stöhne in seinen Mund. Scheiße, habe ich gerade wirklich Arsch und Titten gedacht? Die drei mit ihrem Dirty Talk färben wohl ab.

„Okay, Baby, genug oder du kommst heute gar nicht mehr zu deinem Tat.“

Ich kletter von seinem Schoß und wir gehen ins Studio.

„Hey, Tom!“ Ein Riese mit Glatze und voller Tattoos begrüßt Tom mit einer Umarmung und jeder Menge Klopfern auf den Rücken. Männer.

„Hey, Mike. Lange nicht gesehen.“

„Ja, Mann. Was kann ich für dich tun? Brauchst du ein bisschen neue Tinte?“ Er grinst.

„Immer, aber heute sind wir wegen ihr hier.“ Er zeigt auf mich.

Big Mike dreht sich zu mir um und lächelt mich an. „Tom hat ein Mädchen?“

Ich reiche ihm meine Hand und er schüttelt sie. „Ich bin Thea.“

„Ist mir ein Vergnügen, Sweetie. Was kann ich für dich tun?“

Ich erzähle ihm von meinem Tattoowunsch und er beginnt es zu zeichnen. Es ist wunderschön.

„Was sagst du?“, frage ich Tom.

„Ich würd das hier noch ändern.“ Tom greift nach dem Stift und verändert das Bild ein wenig. „So. Was sagst du?“

Ich nicke und greife nach seiner Hand. „Perfekt.“

Er lächelt mich an und streicht mir ein paar Haare aus dem Gesicht zurück. „Bereit, Baby?“ Er küsst sanft meine Lippen.

„Bereit!“ Ich nicke.

Na, da habe ich mir ja nicht die tollste Stelle ausgesucht, denke ich fünf Minuten später. Es zieht unglaublich. Tom hält meine Hand, streichelt mein Gesicht und lenkt mich mit irgendwelchen Geschichten ab. Sein Gesicht ist besorgt, es bilden sich Schweißperlen auf seiner Oberlippe.

Mike grinst: „Du hast bei deinen Tats nicht mal gezuckt und kannst es nicht aushalten, dass dein Mädchen ein winziges bekommt?“

Ich knabbere an meiner Lippe, versuche durch den Schmerz zu atmen und bin heilfroh, als er nach 30 Minuten verkündet, dass er fertig ist. Ich seufze erleichtert und Tom ebenso.

Während Mike meinen Fuß desinfiziert und in Suprasorb Folie verpackt, küsst Tom mich immer wieder.

„Fuck, das war schlimmer als meine Tattoos!“

Ich lache leise: „Du bist ein echter Softie.“

Er zieht mich in seine Arme, vergräbt den Kopf an meinem Hals. „Es gibt echt nichts Schlimmeres, als deine Schmerzen zu sehen.“

„Oh, du bist so süß“, scherze ich.

„Ja, du spottest, aber es war die Hölle!“, endet er dramatisch.

Ich lache laut auf. „Du bist so ein Spinner. Küss mich noch mal.“

Und er tut es.

Mike erklärt mir, wie ich das Tattoo zu pflegen habe und dass ich in vier Wochen vorbeikommen soll, damit er überprüfen kann, ob nachgestochen werden muss.

Tom hat mir Sandalen mitgebracht, die genau das Tattoo aussparen.

„Wirklich? Du bist so was von perfekt!“

Er kniet vor mir und befestigt die Riemchen, dann nimmt er meinen frisch tätowierten Fuß in die Hand und küsst einmal um meinen neuen Körperschmuck herum. Mike betrachtet ihn schmunzelnd.

Tom trägt mich aus dem Studio. Ich könnte ewig in seinen Armen liegen und müsste wirklich nie mehr laufen.

Als wir im Auto sitzen, ziehe ich sein Gesicht zu mir und küsse ihn lange. Ich lasse langsam meine Zunge mit seiner spielen, streichel sein Gesicht. Als ich mich schließlich löse, ist meine Stimme etwas heiser: „Danke, Tom. Das alles bedeutet mir viel.“

„Gerne, Baby.“

Er startet den Motor. Statt zurück in die Stadt zu fahren, fährt er raus, bis er auf einem Plateau auf einem Hügel anhält. Es ist schon dunkel. Er hebt mich aus dem Auto und lässt mich auf der Kühlerhaube nieder. Er schwingt sich neben mich und wir lehnen uns gegen die Windschutzscheibe, halten Händchen und beobachten die Sterne.

„Tom?“

„Ja, Baby?“

„Das ist echt perfekt. Du bist perfekt.“ Ich drehe mein Gesicht zu ihm. „Kann ich dir was sagen?“

„Klar, Baby.“

„Ich mag dich.“

Er streichelt über meine Wange, zeichnet mit dem Daumen meine Lippen nach. „Ich mag dich auch.“ Dann küsst er mich zart.

Mein Magen glaubt wohl, das war genug Romantik für einen Tag und beginnt zu rumoren. Wir fangen beide an zu lachen.

Tom holt zwei Tüten aus dem Auto. Er reicht mir ein eingewickeltes Sandwich: Pastrami mit sauren Gurken und Käse. Lecker. Ich packe es aus und beiße hinein.

„Gott, Tom, das ist großartig!“

Er wischt mir grinsend Mayo von den Lippen. Dann leckt er seine Finger ab und beißt in sein eigenes Brot. Er öffnet zwei Flaschen Bier, reicht mir eine und prostet mir zu. Ich trinke einen Schluck und widme mich meinem Sandwich.

„Tom?“

Er schluckt den Bissen runter: „Ja, Baby?“

„Ich möchte mich entschuldigen.“

Er zieht überrascht die Augenbrauen hoch: „Wofür? Es gibt nichts, wofür du dich entschuldigen musst.“

„Ich glaub, ich war gestern unhöflich zu deinen Eltern.“

„Ach, Quatsch.“

Ich bin ein bisschen verlegen. „Ich bin halt nicht so offen, was meine Vergangenheit betrifft. Ich war einsilbig und hab bestimmt einen schlechten Eindruck hinterlassen.“ Ich schaue ihn traurig an.

Er grinst: „Meine Mom hat mich heute Mittag angerufen und mir mitgeteilt, dass sie von mir erwartet, dass ich es mit dir nicht versaue und wir ihr bald hübsche Enkelkinder schenken.“

Ich muss lachen. „Echt?“

Er streicht über meine Wange. „Baby, sie lieben dich alle. Meine Eltern, Wills Eltern, Matts Eltern. Unsere Geschwister. Es ist schon fast gruselig, wie sehr dich alle mögen.“

„Ich bin eigentlich nicht so gut mit Familie“, sage ich verlegen.

„Ich weiß, Babe, aber du scheinst ein Naturtalent zu sein.“ Er lächelt mich an.

Ich sammle kurz meinen Mut: „Mein Vater hat immer recht.“ Tom schaut mich überrascht an. „Er ist es gewohnt, seinen Willen durchzusetzen. Alle machen, was er sagt. Meine Mutter ist eine typische Trophäe, schön, willenlos, leicht zu lenken. Ihr größter Traum war, dass ich irgendwann auch mal einen reichen Mann heirate, einen Arzt vielleicht oder einen Anwalt wie meinen Vater. Er wollte eine vorteilhafte Verbindung, einen Senator oder den Gouverneur. Irgendjemand, der ihm nützlich sein kann.“

Ich trinke einen Schluck. „Und so haben sie mich auch behandelt. Als Wertanlage, die irgendwann einen fetten Gewinn abwerfen soll. Ich war ihr Besitz, nicht ihre Tochter. Ich wurde nicht geliebt, ich wurde gepflegt, damit ich den bestmöglichen Preis erziele. Die Momente, in denen mich meine Mutter im Arm hatte, kann ich an einer Hand abzählen.“

Tom schaut mich mit betrübten Augen an. Ich sehe, dass es ihm wehtut, meinen Schmerz zu sehen, aber – und dafür bin ich dankbar – ich sehe kein Mitleid. Er nimmt mich in die Arme. Wir lassen uns gegen die Windschutzscheibe gleiten und ich kuschel mich eng an ihn.

„Die Einzige, die mich richtig geliebt hat, war meine Oma. All die Liebe, die ich von meinen Eltern nicht bekam, hat sie mir gegeben. Ich verbrachte jeden Sonntag mit Granny. Ich durfte mir was zu essen wünschen und einen Kuchen. Vielleicht esse ich daher so gerne?“ Er lacht leise. „Naja, jedenfalls glaube ich, dass ich mein Leben nicht überstanden hätte, wenn sie nicht gewesen wäre. Sie ist gestorben, als ich zwölf war.“ Ich schlucke merklich. „Als ich nach San Francisco kam, brauchte ich einen Neuanfang. Ich beschloss ihren Nachnamen anzunehmen, weil er der Einzige war, der mir so etwas wie Frieden gab.“

„Hast du deine Eltern seitdem wiedergesehen?“, fragt er sanft.

„Nein, ich habe sie in den letzten zehn Jahren nicht gesehen.“

„Wenn ich zu viel frage, sag einfach Stopp, okay?“ Ich nicke. „Wissen sie, wo du bist?“

„Nein, ich bin von zu Hause weggelaufen als ich meinen Highschool-Abschluss in der Tasche hatte. Sie wussten nicht, für welche Unis ich mich beworben habe. Ich hatte Stipendien für verschiedene Unis, habe mich aber entschieden, hierherzukommen, weil es am weitesten von Florida weg ist.“

„Es tut mir leid, Baby.“

„Bemitleide mich nicht.“

„Das tue ich nicht. Das könnte ich auch gar nicht. Schau, was aus dir geworden ist. Du bist eine kluge, starke, schöne Frau, die ihren Weg geht. Du brauchst keinen Mann, der dein Leben definiert. Du definierst dein eigenes Leben.“ Er küsst mich sanft auf die Lippen. „Ich hoffe aber, dass du drei Männer in deinem Leben haben willst.“

„Ich hab noch nie etwas so sehr gewollt.“

„Danke, Baby. Danke, dass du mir einen Einblick in dein Innerstes gegeben hast.“

Seine Küsse werden fordernder, er verlangt Einlass in meinen Mund. Seine Zunge umgarnt meine, schmeichelt ihr, reizt sie, neckt sie. Er legt sich auf mich, presst seine Erektion in meinen Unterleib.

„Gott, Tom, du bist so heiß“, murmele ich.

„Thea, meine Thea …“, flüstert er an meiner Haut.

„Sei sanft mit mir, bitte!“ Ich lasse mich in seine Umarmung, in seine Küsse fallen.

Er schiebt langsam meinen Rock hoch, öffnet seine Hose und dringt in mich ein. Seine Lippen verlassen meine nicht eine Sekunde, seine Hände streicheln mein Gesicht und er bewegt sich langsam und vorsichtig in mir.

Um uns zirpt die Nacht, es ist kühl, aber ich spüre es nicht. Alles, was ich spüre, ist dieser Mann auf mir, in mir. Er entfacht ein Feuer in mir, so kitschig das auch klingt. Alles in mir glüht, alles glüht für ihn.

Ich merke, dass sich meine Gefühle verändern. Während Tom Liebe mit mir macht, beginne ich, ihn zu lieben. Er ist mein, ich bin sein. Er schaut mir in die Augen, unsere Seelen verbinden sich. Es ist nicht nur Sex, es ist so viel mehr. Wir liegen in den Armen des anderen, teilen die gleiche Luft zum Atmen. Und wir werden eins.

Seine Küsse werden leidenschaftlicher, aber seine Stöße sind weiter zärtlich. Er spürt, dass meine Muschi heute nicht mehr aushält. Er will es hart, ich fühle es in seinem ganzen Körper, aber er stellt meine Bedürfnisse über seine und mein Herz will vor lauter Glück zerspringen.

„Tom“, stöhne ich zwischen seinen Küssen.

„Ja, Baby, ich fühle es auch!“ Sein Atem geht schneller.

„Ich wünschte, ich könnte dir mehr geben“, murmel ich.

„Du gibst mir alles, was ich brauche.“

„Aber du willst mich härter …“

Er lächelt mich zärtlich an: „Baby, ich hab noch mein ganzes Leben, um dich hart zu ficken. So ist perfekt.“

Und er verschließt meinen Mund mit seinen Küssen, sein Schwanz liebkost meine Muschi. Meine Finger spielen mit seinen Haaren. Er fasst nach meinen Händen, verschränkt unsere Finger, während wir in dieser perfekten Nacht miteinander schlafen.

Er stöhnt meinen Namen als er kommt, ich stöhne seinen als ich komme.

Er küsst mich zärtlich, legt seine Hände an meine Wangen, schaut mir in die Augen. „Meine Thea.“

Meine Augen füllen sich mit Tränen, er küsst sie zärtlich weg. „Meine Thea, meine Thea, meine Thea.“

„Oh, Tom …“

Er streichelt mein Gesicht, fährt mit den Fingern über meine Lippen. Er lächelt mich an und ich kann sehen, dass er in mich verliebt ist. Und er sieht, dass ich in ihn verliebt bin. Sehr. Mein Tom.

Wir liegen stundenlang so da, sein Schwanz in mir, wir quatschen und lachen, scherzen und necken, und jedes Mal, wenn er wieder hart in mir wird, lieben wir uns wieder. Langsam, zärtlich, voller Liebe.
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Will wartet auf mich in meinem Zimmer. Er lehnt gegen das Kopfteil meines Bettes, nur mit Pyjamahosen bekleidet, und liest. Als ich die Tür öffne, sieht er von seinem Magazin auf. Sein Gesicht beginnt zu strahlen und ich weiß, es ist ein Spiegelbild meines eigenen.

„Hey, Baby!“ Er springt auf, kommt zu mir und schlingt sofort seine Arme um mich. „Ich hab dich so vermisst!“

Ich grinse, küsse ihn. „Ich hab dich auch vermisst. Niemand hat heute mit mir gestritten.“

„Ich werde diesen Fauxpas sofort ausbügeln“, murmelt er, während er meine Küsse leidenschaftlich erwidert.

Seine Hände greifen nach meinem Hintern und er zieht mich hart gegen sich. Sein harter Schwanz presst gegen mich. Meine Hände wandern seinen Rücken entlang und ich schiebe sie unter seinen Hosenbund. Ich streichle über seinen nackten Hintern, spüre seine harten Muskeln.

Er zieht mich in Windeseile aus und legt mich aufs Bett. Als er sich auf mich legt, beginnt er, meine Brüste zu liebkosen. Er küsst sie zärtlich, umfasst sie sanft.

„Ganz eindeutig mein Lieblingsspielzeug“, grinst er. Er saugt zart an meinen Nippeln, vergräbt sein Gesicht zwischen meinen Brüsten. „Meine beiden besten Freundinnen.“

„Du hast so einen Knall, Baby“, lache ich.

„Ihr seid so perfekt. Manchmal denke ich, du bist die Schönste“, sagt er zu meiner einen Brust, „und dann sehe ich dich“, sagt er zu der anderen, „und denke, nein, du bist es. Aber perfekt seid ihr nur zusammen.“

Während seiner Ansprache küsst und leckt er, streichelt und liebkost. Sein Dreitagebart kratzt ein bisschen auf meiner Haut, aber das macht es nur besser.

Er lässt von meinen Brüsten ab, schiebt sich meinen Körper entlang und dann sind wir wieder Gesicht an Gesicht. Er küsst mich langsam und gründlich.

„Was habt ihr gemacht?“, fragt er mich, als er sich löst.

„Ich hab mich tätowieren lassen.“

„Was? Echt? Wo?“, fragt er überrascht.

Ich ziehe mein Bein an, er dreht sich leicht, fasst nach meinem Bein, seine Blicke wandern von oben nach unten bis sie auf meinen Fuß fallen. Er nimmt ihn in beide Hände und begutachtet es.

„Among the wild flowers“, murmelt er. Er küsst langsam um das Tattoo herum. „So perfekt“, flüstert er.

Als er fertig ist, lässt er meinen Fuß wieder auf die Matratze sinken und kommt zu meinem Gesicht zurück. „Big Mike?“

„Ja, Tom hat mir praktisch verboten, mich noch mal von jemand anderem tätowieren zu lassen.“

„Gut so. Er ist der Beste.“ Er schaut mich ernst an.

„Bist du böse?“

Sein Blick zeigt Erstaunen. „Nein, wieso sollte ich?“

„Weil ich nichts gesagt habe?“

Er grinst mich an: „Das ist dein Körper. Wenn du dich inken lassen willst, tust du das.“

Ich umarme ihn, ziehe ihn fest an mich.

„Aber ich wäre gerne dabei gewesen. Hätte deine Hand gehalten.“

„Nein!“

Er grinst: „Wieso nicht?“

„Ich nehme nie wieder einen von euch mit.“

Sein Grinsen wird breiter. „Ist Tom in Ohnmacht gefallen?“

Ich lache auf: „Hat nicht mehr viel gefehlt.“

„Wär mir auch so gegangen. Ich würde mir lieber die Eier tätowieren lassen, als dich zu sehen, wie du Schmerzen erleidest.“

„Es war süß. Und ja, beim nächsten Mal kannst du mitkommen.“

„Oh, also wird es ein nächstes Mal geben?“

Ich zucke mit den Achseln. „Ich weiß nicht, vielleicht.“

„Was würdest du noch wollen?“

„Irgendwas am Arm vielleicht. Aber ich weiß echt nicht.“

Er legt mir die Hand auf den Venushügel: „Hier fänd ich geil.“

Ich lache: „Auf keinen Fall!“

„Und hier?“ Er greift nach meinem Hintern.

„Auch nicht.“

Er fasst meine Brust an. „Was ist mit dieser Stelle? So was wie Will’s property.“ Er grinst.

„Du Spinner“, und füge still hinzu: Mein Spinner.

„Ja, ich kann es genau sehen.“ Er umfasst beide Brüste. „Ein Schriftzug rund um die Berge Property of William King. Do not trespass.“ Und er beißt mir leicht in die Nippel.

„Das wird so was von gar nicht passieren“, stelle ich fest.

„Oh, Baby, früher oder später wirst du ein Tattoo haben, das meinen Namen trägt.“ Er grinst. „Wie ein Brandzeichen.“

Ich ziehe an seinen Haaren. „Wag es ja nicht, Will! Du verpasst mir kein Brandzeichen.“

Er lacht: „Oh, doch, Baby. Und dann weiß alle Welt, dass du mir gehörst. Mein Besitz und ich kann mit dir tun und lassen, was ich will. Weil du mein bist.“

Ich weiß, dass er scherzt, ich kann es an seinen Augen sehen, die lachen. Und doch … Durch mich zieht eine Woge der Erregung.

Er schaut mir prüfend in die Augen. „Interessant. Die Idee von mir markiert zu werden, macht dich an. Du willst mir gehören.“

Ich werde rot und drehe den Kopf weg, versuche seinem intensiven Blick zu entgehen.

„Hey, Baby, schau mich an.“ Seine Stimme ist ernst und sanft.

Ich versuche, mich gegen sie zu wehren, aber es ist so sinnlos, als könnte sich Metall gegen einen Magneten wehren. Meine Augen fliegen zu seinen.

„Warum ist dir das peinlich, Baby? Du bist mein und ich bin dein. Da gibt es doch nichts, was dir unangenehm sein muss.“

Ich weiß nicht, was ich antworten soll. Überlege. Versuche, Worte zu finden. „Vielleicht, weil ich denke, dass ich eine starke und unabhängige Frau sein sollte, die nur sich selbst gehört.“

Er lächelt mich an, hält meinen Blick gefangen. „Du bist eine starke und unabhängige Frau. Du gehörst nur dir allein. Aber auch als emanzipierte Frau darfst du den Wunsch haben, zu jemandem zu gehören, dich an jemanden zu binden, dein Herz, deine Seele und deinen Körper jemandem zu schenken. Und wenn ich dir sage, dass du mir gehörst, dann stimmt das. Aber es heißt nicht, dass ich über dich bestimme. Es heißt, dass du mir erlaubst, ein Teil deines Lebens zu sein, für so lange, wie du es willst.“

„Was, wenn das eine sehr lange Zeit ist?“

„Dann bin ich der glücklichste Mensch der Welt.“ Er küsst mich.

„Und wenn ich dir gehöre, gehörst du dann auch mir?“

Er zuckt mit den Achseln. „Klar, das ist doch der Sinn der Sache.“

Ein Lächeln breitet sich auf meinem Gesicht aus.

Er grinst mich anzüglich an: „Oh, das gefällt dir … Welcher Teil deines Besitzes gefällt dir am besten?“ Er küsst mich. „Mein Mund und meine Zunge?“ Er umfasst meine Brüste. „Meine Hände?“ Er presst seine Erektion gegen mich. „Mein Schwanz?“

Ich kicher: „Alles, alles! Mein ganzer Besitz ist unglaublich.“

„Das ist er. Und ganz allein deiner. Du kannst tun und lassen, was du willst. Aber wenn du meine bescheidene Meinung hören willst, lassen ist keine Option.“

Er öffnet blitzschnell meine Beine und dringt in mich ein. „Oh Gott, Will!“

Er stößt langsam und sanft in mich, liebt mich, liebkost mich. Er küsst mich ausdauernd, seine Zunge in meinem Mund, seine Zähne an meinen Lippen. Er beißt mir sanft in die Unterlippe und ich wölbe mich gegen ihn. Er schaut mir in die Augen, hält meinen Blick fest. Taucht tief in mich hinab, ich lasse ihn. Er erkundet meine Seele, ist tief in mir.

„Oh, Baby, du bist so wunderschön“, stöhnt er auf.

Sein Blick ist intensiv, seine Lider halb geschlossen. Er versteht mich, er sieht mich, er erkennt mich. Ich schenke ihm einen Teil meiner Seele und er mir einen Teil seiner.

„Thea …“, flüstert er. „Mein für immer.“

Mein Herz will zerspringen, ich zerschmelze in seinen Armen. Ich ziehe ihn näher zu mir, will in ihn kriechen, will in ihm sein, ein Teil seines Körpers, seines Wesens sein. Er küsst mich fordernd, leidenschaftlich, gefangennehmend.

Ich liebe ihn. Ich liebe Will. Mein Will.
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Wir liegen ineinander verschlungen. Ich spüre Wills gleichmäßigen Atem, seine starken Arme sind um mich geschlungen, während er schläft. Ich streiche sanft über seine Arme und denke nach.

Zu viel ist heute passiert. Tom. Will. Will. Tom. Wie kann ich mich an ein und demselben Tag in zwei Männer verlieben? Und bin ich in sie verliebt? Wieso fühlte ich bei Tom Verliebtsein und bei Will Liebe? Ist das das Gleiche oder unterschiedliche Ausprägungen? Ist das eine intensiver als das andere, mehr? Ist es eine Hierarchie meiner Gefühle?

Und wie passt Matt hier rein? Was fühle ich für ihn? Kann man mehr als einen Menschen romantisch lieben? Darf man mehr als einen Menschen romantisch lieben? Was, wenn ich sie alle drei liebe und in einem Jahr, verlässt mich einer, mir bleiben aber noch zwei? Darf ich dann traurig sein? Muss ich mich freuen, dass ich immer noch zwei habe?

Ich weiß, ich weiß, meine Gedanken gehen mit mir durch. Ich kann mich schlecht aufs Hier und Heute konzentrieren, ich will auf alle Eventualitäten vorbereitet sein. Ich weiß, das geht nicht. Aber ich wünschte, ich könnte es einfach planen. Aber was hätte ich denn geplant? Ehemann, weißer Gartenzaun, 1,8 Kinder, Kombi und Golden Retriever? Scheiße, hört sich das langweilig an. Aber ich hätte auch nicht geplant, dass ich mich in zwei, möglicherweise drei, himmlische Bad Boys verliebe, oder?

Nein, so was plant man nicht. Aber jetzt, jetzt bin ich eben hier. Wie soll ich damit umgehen? Was soll ich tun?

„Baby, warum schläfst du nicht?“, murmelt Will verschlafen.

„Meine Gedanken finden keine Ruhe.“

„Gib mir eine Sekunde.“ Will steht auf und schlurft in mein Bad. Ich höre Wasser laufen und er liegt wieder neben mir. Er zieht mich zu sich, mein Kopf an seiner Brust.

„Also?“

„Ich kann es dir nicht sagen.“

„Wieso nicht?“

„Weil es Dinge verkompliziert.“

Er lacht leise: „Und Dinge mit dir sind total einfach?“

„Naja, bisher ist es einfach. Wir haben Sex.“

„Du hörst auch echt nie zu, wenn man mit dir redet, Thea.“

„Was meinst du?“ Ich hebe den Kopf, stütze mich auf einem Ellenbogen ab und schaue ihm in die Augen.

„Was habe ich vorhin zu dir gesagt?“

Ich runzel die Stirn. „Wann genau?“

„Ich habe dir gesagt, du bist mein für immer.“

„Ja, aber du hast das gesagt, während du gekommen bist, das zählt nicht.“

Er hält mein Gesicht in seinen Händen, schaut mir fest in die Augen. „Du bist mein für immer, Thea. Du bist mein und ich bin dein.“

Ein Schauer jagt über meinen Rücken, alles in mir verflüssigt sich. „Meinst du das ernst?“

„Ja, du blöde Nuss.“

„Es wäre überzeugender, wenn du mich dabei nicht beschimpfen würdest.“

„Mag sein, aber du gehst mir mal wieder tierisch auf den Geist.“ Er grinst. „Also?“

Hmmh, na gut. „Ich liebe dich.“

Er sagt nichts, bewegt sich nicht. Liegt ganz stumm da.

„Oh Gott, es tut mir so leid! Ich bin so dumm. Es sind nicht mal zwei Wochen, nicht mal eine Woche, die wir zusammen schlafen. Ich mach alles kaputt. Es tut mir so leid, Will. Verzeih mir. Lass es uns einfach vergessen. Ich …“ Ich breche ab.

„Sag es noch mal.“

„Es tut mir so …“

„Nein, das andere.“

Was? „Ich liebe dich.“

Er dreht mich auf den Rücken, liegt auf mir, mein Körper ist in die Matratze gepresst.

„Nochmal.“

„Ich liebe dich.“

Er lächelt leicht.

„Nochmal.

„Ich liebe dich.“

Seine Lippen finden meine. Er hat mich noch nie so geküsst. Er fickt meinen Mund und macht gleichzeitig Liebe, er ist hart und zart, fordernd und gebend, leidenschaftlich und romantisch. Er lässt nicht von mir ab, stöhnt in meinen Mund. Seine Hände sind in meinen Haaren verknotet, er hält mich in Position. Seine Erektion presst hart gegen mich.

Als er sich von mir löst, sagt er: „Nochmal.“

„Ich liebe dich.“ Ich weiß nicht, warum ich ihm antworte, warum ich seine Befehle ausführe. Ich weiß nicht, was er mit den ständigen Wiederholungen bezweckt. Aber es ist egal, ich liebe ihn und ich will, dass er es weiß.

Sein Mund verschließt meinen wieder, seine Küsse werden härter. Zwischendurch löst er sich immer wieder und ich sage ihm, dass ich ihn liebe.

„Baby, ich fick dich jetzt. Ich weiß, deine Muschi ist wund, aber ich fick dich jetzt.“

Er stößt hart in mich und ich stöhne auf. Mein Körper bäumt sich gegen ihn, fordert ihn auf, mehr zu nehmen. Und er tut es. Er rammt immer wieder in mich, sein Tempo ist atemberaubend.

„Nochmal“, knurrt er.

„Ich liebe dich, Will, oh Gott, ich liebe dich so sehr!“ Meine Stimme ist heiser.

Sein Blick hält meinen gefangen, er starrt in mich. Meine ganze Welt stürzt ein und er baut sie wieder auf. Jede kleine Faser in meinem Körper trägt nun seinen Namen. Eingraviert, bis tief ins Mark.

Er dreht mich um, zieht mein Becken hoch und rammt wieder in mich. Ich stöhne, für Schreie bleibt mir keine Luft. Seine Hände fassen an meine Schultern und er zieht mich bei jedem Stoß gegen sich. Kommt tiefer in mich. Er fasst in mein Haar, wickelt es sich um die Hand und reißt mich bei jedem Stoß zu sich.

Meine Arme beginnen zu zittern, ich keuche. Er drückt meinen Oberkörper in die Matratze und kommt noch tiefer. Oh Gott, ich zerspringe gleich! Er fickt mich wild und leidenschaftlich, hart und sexy. Ich stehe an der Schwelle. Mein Orgasmus kommt hart. So hart, dass ich nicht einmal die Chance habe, zu schreien. Er nimmt all meine Töne weg, meine Gedanken, meine Gefühle. Er schwappt gnadenlos über mir zusammen.

Will zuckt in mir, es dauert nicht mehr lang. Er ruft: „Nochmal.“

Aber ich kann nicht, ich weiß nicht …

Er reißt an meinen Haaren. „Nochmal, Thea.“

Ich finde keine Worte, will es ihm sagen, kann nicht.

„Sag es nochmal, Thea.“ Sein Schwanz bohrt sich tief in mich.

„Fuck, Thea, sag es!“

„Ich liebe dich! Ich liebe dich! Ich liebe dich.“

Er rammt noch einmal in mich, dann spritzt sein warmer Samen in mich. Er presst hart in meine Muschi, will den letzten Tropfen Lust auswringen. Er löst seine Hand von meiner Schulter, streichelt sanft meinen Hintern, löst seine Hand aus meinen Haaren, umfasst meine Taille und legt uns hin. Mein Rücken gegen seine Brust, seine Arme um mich gewickelt.

„Das war für jedes einzelne Mal, dass ich innerlich ‚ich liebe dich‘ zu dir gesagt habe und du es nicht erwidert hast“, flüstert er an meinem Hals. „Ich liebe dich, Theodora Bennet. Mein für immer.“

Mir laufen Tränen das Gesicht runter. Er spürt sie auf seinen Armen, zieht mich fester, küsst meinen Nacken.

„Oh, Will …“, schluchze ich.

„Ich weiß, Baby.“

Ich spüre etwas Feuchtes an meiner Schulter. Seine Tränen.

„Will?“

„Ja?“

„Weinst du?“

Er lacht leise: „Ich werde es immer leugnen.“ Seine Arme ziehen mich noch enger an sich.

„Will?“

„Hmmh?“

„Ich liebe dich.“

Er küsst meine Schultern, meinen Nacken, meinen Kopf.

„Will?“

„Ja, Baby?“

„Kann man zwei Menschen gleichzeitig lieben?“

Ich spüre sein Lächeln an meiner Schulter. „Matt oder Tom?“

„Ehrlich jetzt.“

„Baby, du kapierst es nicht, oder?“

„Offensichtlich nicht.“

Er grinst: „Matt und Tom sind in dich verliebt. Ich bin in dich verliebt. Wir alle drei wollen unser Leben mit dir verbringen. Ja, es sind nicht mal zwei Wochen und trotzdem stand es von der ersten Sekunde an fest. Ja, ich denke, man kann zwei Menschen gleichzeitig lieben – ich denke übrigens drei wären noch besser – und ich hoffe, hoffe, hoffe, dass du uns alle drei gleichermaßen lieben wirst, sodass wir tatsächlich die Chance haben, unser Leben zu teilen. Für immer. Wir alle drei wollen das. Die Frage ist nur, was willst du?“

Was will ich?

„Ich will das auch.“ Ups, das kam schnell über meine Lippen. Keine Sekunde nachdenken? Da war mein Herz schneller als mein Kopf.

„Du bist unglaublich, Baby.“

„Will?“

„Ja, liebste Thea?“

„Fährst du mich nachher zur Arbeit?“

Er lacht: „Sicher.“

Ich kuschel mich gegen ihn.

„Will?“

„Du Nervensäge …“

„Ich liebe dich.“

Er küsst mich auf den Kopf. „Gut, und jetzt schlaf.“

Und ich schlafe ein.


DREIZEHN


Nach einem völlig überdrehten Tag treffe ich Sam um acht in einer Bar. Ein Blick auf mein Gesicht genügt, um zu wissen, dass ich heute was Stärkeres als Weißwein brauche. Sie bestellt zwei Long Island Iced Tea. Hey, wieso sollte nur ich den ganzen Spaß haben?

„Du siehst total fertig aus.“

„Ich bin auch erledigt, Sam.“ Ich nehme einen Schluck von meinem Drink.

„Was ist los? Zu viel Sex mit Will und Tom?“

„Das auch, aber das Schlimmste ist die Arbeit. Es ist total verrückt, schlimmer als sonst. Ich habe unglaublich viel zu tun, Dinge, die nicht in mein Aufgabengebiet fallen, aber meine Chefs haben keinerlei Katastrophenmanagement-Gen in sich und nun bleibt alles an mir hängen.“ Ich lasse den Kopf auf den Tisch fallen. „Und weißt du, was das Schlimmste ist?“

Sie schüttelt den Kopf.

„Ich habe keinen Spaß mehr an meiner Arbeit.“

„Du liebst deine Arbeit!“, ruft sie überrascht.

„Ich hasse sie. Ich hasse sie, seit mir Mr. Arnolds diesen verfickten Test aufgedrückt hat. Seit mir klar ist, dass sie alle misogyne Arschlöcher sind.“

„Darauf trinke ich!“ Sam lässt ihr Glas gegen meines stoßen.

„Ach, Sam. Ich hab mir so den Arsch für diese Firma abgearbeitet und der Dank ist, dass ich mit zwei Männern um einen Job konkurrieren muss, der meiner ist. Es ist frustrierend.“

Sie legt mir die Hand auf den Arm. „Ich weiß, Baby. Wir können sie immer noch verklagen.“

Ich lächel sie dankbar an: „Ich weiß, aber ehrlich, ich will auch keinen Job in einer Firma, die mich nicht haben will.“

„Okay, dann musst du dir was Neues suchen.“

„Das ist nicht so einfach. Es gibt nicht so viele Stellen, die gut sind. Und die, die es gibt, sind nicht frei. Und ich will mich auch nicht verschlechtern.“

„Gäbe es denn eine Firma, die dich interessieren würde?“

„BioKing.“

„Das ist doch Wills Firma, nicht?“

Ich nicke. „Die stand schon immer oben auf meiner Liste.“

„Und würde dir Will einen Job geben?“

„Ja.“

„Und was ist das Problem?“

Ich vergrabe den Kopf in meinen Händen: „Das Problem ist, dass wir Sex haben.“

„Wenn der Sex ein Problem ist, Süße, schieß ihn ab.“

„Witzig, Sam. Ich kann nicht für ihn arbeiten. Was, wenn es mit uns nicht klappt, dann bin ich auch meinen Job los. Was, wenn es klappt, dann ist mein Liebhaber mein Boss. Das ist einfach zu verquickt. Es ist besser, die Bereiche getrennt zu halten.“

„Moment mal!“ Sam hält die Hand hoch. „Ich dachte, es geht bei dem ganzen Ding nur um Sex. Erzählst du mir jetzt etwa gerade, dass du Gefühle für Will hast?“

Ich nicke. „Ich liebe ihn. Ich stecke tief in der Scheiße und ich liebe ihn.“

„Ach, Süße!“ Sam schaut mich traurig an. „Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.“

„Er liebt mich auch.“

Ihre Augen leuchten auf: „Das ist doch super! Was machst du denn für ein Gesicht?“

„Ich bin auch in Tom verliebt.“

„Scheiße, Thea, du hast dich da wirklich in was reingeritten.“

„Das Problem wird größer. Ich befürchte, dass ich auch Gefühle für Matt habe.“

„Okay!“ Sam nimmt einen großen Schluck. „Okay. Lass uns das logisch angehen. Du liebst Will. Und er liebt dich. Du liebst Tom, weißt aber nicht, ob er dich auch liebt?“

„Will sagt, dass Tom und Matt beide in mich verliebt sind.“

„Okay, also du liebst Tom und er dich. Du liebst eventuell Matt und er dich.“

„Ja, soweit ist es klar.“

„Dann ist der Rest auch klar.“

„Wieso? Der Rest ist verwirrend, verrückt, total verzottelt.“

„Verzottelt ist kein Wort, das du in diesem Zusammenhang verwenden solltest.“

„Lass mich in Ruhe mit deinen hochgeistigen, semantischen Regeln!“

Sam lacht: „Okay, okay, der Rest ist meinetwegen verzottelt. Obwohl er das eigentlich nicht ist. Du liebst sie, sie lieben dich. Ihr lebt glücklich bis an euer Lebensende – nur deine Muschi gibt irgendwann vor Überbeanspruchung den Geist auf – und du bekommst viele, wunderschöne Babys mit deinen drei Männern.“

„Das ist kein Scherz, Sam.“

„Ich meine das ernst. Werde glücklich mit ihnen.“

„Wie stellst du dir das vor?“, frage ich fassungslos.

„Warum machst du alles kompliziert?“

„Warum vereinfachst du alles?“

„Weil es einfach ist. Okay, stell dir folgende Situation vor: Du hättest nur Will. Er liebt dich, du liebst ihn. Was folgt daraus?“

„Aber es ist ja nicht nur Will.“

„Was folgt daraus?“

„Liebe bis ans Ende unserer Tage und viele Babys.“

Sie grinst mich an: „Braves Mädchen. Siehst du? Es ist total einfach.“

„Ja, bei einer Person, aber nicht bei dreimal so vielen.“

„Du musst nicht versuchen, mit deinen Rechenkünsten anzugeben.“

Ich schieße ihr einen bösen Blick zu.

„Thea, es ist einfach. Lass dich darauf ein. Du liebst sie, sie lieben dich.“

Ich trinke den letzten Schluck und bestelle einen Neuen. „Sam, du wirst mich hassen, aber was werden die Leute sagen?“

„So etwas will ich nicht noch einmal von dir hören, junge Dame! Wen interessieren denn die Leute, wenn ihr vier eine Entscheidung getroffen habt? Ihr seid diejenigen, die damit leben müssen, und daher sind eure Meinungen die einzigen, die zählen sollten.“

„Du hast recht, du hast so recht. Und trotzdem. Ich will nicht, dass ihre Familien mich für eine Schlampe halten.“

„Wenn sie das tun, verdienen sie dich nicht in ihrem Leben.“

Ich schaue sie an, emotional bewegt: „Ach, Sam … Ich weiß auch nicht. Niemand bekommt doch alles, was er will.“

„Dann bist du eben die Erste.“

Ich lache leise.

„Und jetzt erklär mir noch mal, warum du nicht für Will arbeiten willst.“

„Weil ich damit Privatleben und Job vermische.“

„Ich verstehe deine Bedenken. Wirklich. Aber es ist dein Traumjob, oder? Solltest du dich da nicht bemühen, diesen zu bekommen?“

„Ich kann nicht.“

„Und wenn du mit Will absprichst, dass du eigenständig arbeiten kannst, er sich nicht einmischt?“

Ich lache kurz auf: „Witzig. Er wird sich einmischen, die ganze verdammte Zeit. Er ist ein totaler Kontrollfreak, der nicht glücklich ist, wenn er seine Nase nicht überall reinstecken kann.“

„Bist du sicher, das ist das Problem?“

Ich schaue sie fragend an: „Naja, ist das Problem nicht vielmehr, dass du befürchtest, dass er seinen Schwanz ständig in dich stecken wird?“ Sie grinst.

„Sam, ich weiß echt nicht, auf wessen Seite du bist“, fauche ich giftig.

Sie beginnt zu lachen: „Ich wusste es. Du kleine Nympho!“

Ich bestelle meinen dritten Cocktail. „Ja, okay, ich befürchte, dass ich nicht zum Arbeiten komme, wenn ich so einen heißen Boss habe. Zufrieden?“

„Ja, in der Tat. Sehr zufrieden.“

„Blöde Gans.“

Wir stoßen an. Ich merke sofort, dass der dritte keine gute Idee ist. „Hey, Sammie, was macht eigentlich dein Liebesleben?“, lalle ich.

Sie grinst: „Der Long Island Iced Tea ist nicht dein Freund, oder?“

„Hmmh, vielleicht nicht …“

„Mein Liebesleben hängt in den Seilen, weil ich mit dieser ätzenden Fusion beschäftigt bin und ungefähr 80 Stunden die Woche arbeite.“

„Nichts ist schlimmer als sexuelle Frustration“, sage ich weise.

„Blöde Kuh, ich weiß, dass dir die Schwänze schon zu den Ohren rauskommen.“

Ich kicher: „Nee, sie sind einfach zu dick, um in meine Ohren zu passen.“ Tja, dafür werde ich mich morgen schämen, wenn ich mich erinnern kann, natürlich nur.

„Du bist besoffen. Ruf einen deiner Schwänze an und frag sie, ob sie dich abholen können. Sonst schläfst du bei mir. Ich geh mal kurz auf die Toilette.“

Ich hole mein Handy raus und suche nach der richtigen Nummer. Ich rufe das Festnetztelefon an, wenn einer noch wach ist, wird er drangehen.

„Hallo?“

„Hey, Tom“, lalle ich.

„Thea?“ Er lacht leise.

„Wie geht’s?“ Meine Stimme hört sich nicht gut an.

„Bist du betrunken?“

„Definiere betrunken.“

Er lacht: „Wenn jemand zu viel Alkohol getrunken hat und dann betrunkene Anrufe bei seinen Mitbewohnern tätigt.“

„Okay, ich bin betrunken“, hickse ich. „Aber ich muss dir dringend was sagen. Und ich sage das nicht nur, weil ich betrunken bin. Versprochen. Ich hab es gestern schon Will gesagt und da war ich nüchtern.“

„Okay“, sagt er misstrauisch.

„Ich liebe dich.“

Die Leitung bleibt still. Diesen Effekt scheine ich auf alle zu haben.

„Hallo?“, frage ich.

„Ich bin noch da. Ich bin mir nur nicht sicher, ob ich dich richtig verstanden habe.“

„Doch, hast du.“

„Okay. Wie wäre es, wenn du es mir morgen noch mal sagst, wenn du wieder nüchtern bist?“

„So betrunken bin ich nicht.“

„Thea …“

„Ja, schon gut. Gute Nacht.“ Ich leg auf. Da hat mir Wills Reaktion doch irgendwie besser gefallen.

Als Sam zurückkommt, sage ich ihr, dass ich bei ihr schlafe. Wir zahlen und laufen den einen Block zu ihrer Wohnung. Die kühle Luft macht meinen Kopf wieder klar. Ich weiß nicht, ob das gut oder schlecht ist. Toms Reaktion sticht mir ins Herz. Lächerlich, ja. Ich würde ebenso reagieren, wenn jemand mir besoffen erzählen würde, dass er mich liebt. Und trotzdem. Ich hab mich ihm geöffnet und er hat mich zurückgewiesen. Naja, nicht zurückgewiesen, aber so fühlt es sich doch an.

Falls sich Sam darüber wundert, dass ich so leise bin, lässt sie sich nichts anmerken. Sie deckt das Bett im Gästezimmer für mich auf, gibt mir ein Nachthemd, eine neue Zahnbürste (Gott, Menschen, die auf alles vorbereitet sind, regen mich auf!) und lässt mich als Erstes ins Bad gehen.

Ich schminke mich ab, putze meine Zähne, ziehe das Nachthemd an. Als ich die Tür öffne, höre ich Stimmen. Komisch. Ich laufe zur Wohnungstür.

Tom steht in der Tür und diskutiert mit Sam, die ihn offensichtlich nicht reinlassen will. Als Tom mich sieht, formen seine Lippen „Thea“.

Sam lässt ihn durch und er kommt auf mich zu, nimmt mich in die Arme. „Es tut mir leid, Baby. Ich hab mich wie ein Arsch verhalten. Ich hab einfach nicht damit gerechnet, dass du mir das erzählen würdest.“

Ich löse mich und gehe ins Gästezimmer. Er folgt mir. Ich schließe die Tür hinter ihm. „Mir tut es auch leid. Ich hätte dich damit nicht so überfallen sollen.“

„Thea …“

„Nein, schon gut. Es ist in Ordnung.“

Er greift nach meinen Oberarmen. „Hör mir zu, Thea.“

„Fein.“

Er zieht mich eng an sich, seine Arme fest um mich geschlungen. Ein Bein zwischen meinen, sein Oberschenkel drückt hart gegen meine Muschi. Der Arsch. Er weiß genau, welchen Effekt das auf mich hat.

„Sag es mir noch mal, Baby.“

„Nein.“

„Komm schon, sag es noch einmal.“

„Damit du mich nochmal zurückweisen kannst? Nein, danke.“

„Ich würde dich nie zurückweisen, Baby. Du gehörst zu mir, für immer. Jetzt sag es nochmal!“

Ich zucke mit den Achseln. „Ich liebe dich.“

Er löst sich von mir, legt seine Hände an mein Gesicht, lächelt mich an und sagt: „Ich liebe dich auch, Baby.“

Ich lächel unwillkürlich zurück. Die Schmetterlinge in meinem Bauch beginnen mit den Flügeln zu schlagen. Er liebt mich auch!

Mir treten Tränen in die Augen.

„Baby, nicht weinen. Es tut mir so leid. Wirklich. Ich liebe dich und will mein Leben mit dir verbringen.“

Ich lache unwillkürlich: „Als könnte so ein Satz meine Tränen stoppen …“

„Nicht? Was ist denn mit: ‚Du bist mein Morgen- und mein Abendstern, meine Sonne und mein Mond, nur du machst mich komplett‘?“

Ich kicher: „Schon besser.“

Er grinst: „Und was ist mit: ‚Ich habe gerade einen Anruf aus dem Himmel bekommen. Sie vermissen einen Engel. Keine Angst, ich hab dich nicht verraten‘?“

Ich lache leise: „Besser.“

„Okay, einen hab ich noch für dich: ‚Ich hoffe, du hast eine Haftpflichtversicherung. Du hast mir nämlich gerade eine Beule in die Hose gemacht‘.“

Ich kann mich nicht mehr halten vor Lachen. Ich muss mich an ihm festhalten, damit ich nicht umfalle. Gott sei Dank hat er seine Arme um mich. Hmmh.

„Baby, lass uns nach Hause fahren, okay?“ Er küsst mich auf die Haare.

Ich nicke und ziehe meine Hose und Schuhe an. Greife nach meinem anderen Kram.

Er schaut mich an: „So willst du rausgehen?“

„Ja, klar.“

„Okay.“ Er grinst mich an.

Ich lache. Und er zieht mich für einen langen Kuss an sich. In einem Nachthemd, mit Hose und Schuhen. Ohne BH.

Sam sitzt ihm Wohnzimmer. „Sam, ich fahr mit Tom nach Hause. Wann sehen wir uns wieder?“

„Ich flieg morgen für zwei Wochen nach Hawaii.“ Sie grinst.

„Uhhh, schick, Baby!“

„Ja, man muss immer mit Stil reisen …“

„Auf jeden Fall. Meld dich, wenn du wieder da bist, okay? Und schreib mir zwischendurch.“ Ich ziehe sie in meine Arme. „Ich vermiss dich jetzt schon!“

„Oh, Süße, ich dich auch! Sei brav.“

„Nie und nimmer.“

Sie gibt mir einen Klaps auf den Hintern und bringt uns zur Tür.
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Tom fährt uns nach Hause.

„Tom?“

„Ja, Baby?“

„Hat dir der Tracker in meinem Handy verraten, wo ich bin?“

Er schaut mich verlegen an: „Kann schon sein.“

„Hmmh.“

„Was?“

„Vielleicht ist das Ding doch nicht so schlecht.“

Er schenkt mir ein strahlendes Lächeln. „Meinst du?“

Ich boxe ihn leicht gegen den Oberarm. Er fängt meine Finger und küsst sie. „Du schlägst wie’n Mädchen.“

„Ich bin ja auch eins.“

„Danke, Universum.“

„Du Spinner.“

Er grinst mich mit diesem jungenhaften Lächeln an, das meine Beine weich werden lässt. Ich verschränke meine Finger mit seinen.

„Wenn ich dir erzählen würde, dass ich unglücklich mit meinem Job bin, welchen Rat würdest du mir dann geben? Rein hypothetisch natürlich nur.“

Er schaut mich besorgt an. „Rein hypothetisch?“

Ich nicke.

„Such dir was anderes.“

„Hmmh, das hatte ich befürchtet.“

Er lacht leise: „Dass es eine so einfache Lösung gibt?“

Ich nicke. „Ja, ich meine, mein Job war so wichtig für mich in den letzten zwei Jahren. Irgendwie sollte es doch komplizierter sein.“

„Also doch nicht rein hypothetisch.“

Ich zucke mit den Achseln. „Na, irgendwie schon. Weil ich noch nicht bereit bin, den Schritt zu gehen.“

„Wenn du nicht glücklich in deinem Job bist, dann musst du’s ändern. Du kannst nicht zehn Stunden am Tag unglücklich sein.“

„Was, wenn ich feststelle, dass ich keine anderen Optionen habe?“

Er schaut mich an, während wir an der Ampel stehen. „Ich hab keine Ahnung von deinem Fachgebiet, aber Robert und Will sagen beide, dass du richtig gut bist. Du wirst andere Optionen haben, alles ist besser, als unglücklich zu sein.“

„Und wenn ich falle?“

„Dann musst du einfach darauf hoffen, dass dir vor dem Aufprall noch schnell Flügel wachsen.“ Er drückt meine Hand. „Du schaffst das, Baby. Gib dich nicht mit Scheiß zufrieden, wenn du alles haben könntest.“

„Warum bist du so perfekt?“

Er grinst: „Nur für dich, Baby.“

Als wir zu Hause ankommen, liebt er mich, zärtlich, sanft. Und zum ersten Mal schläft er bei mir. Es ist so schön, in seinen Armen einzuschlafen.
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Am nächsten Morgen wache ich auf, weil jemand meine Brüste knetet. Schlaftrunken drehe ich mich um, erwarte Tom zu finden, aber es ist Will.

„Morgen, Sonnenschein“, flüstert er.

„Morgen. Bin ich nicht gestern mit Tom eingeschlafen?“, frage ich verwirrt.

„Tom musste schon früh auf eine Baustelle. Irgendein Chaos. Ich wollte dir eigentlich nur kurz einen Zettel auf den Nachttisch legen, dass ich auch schon weg bin, aber dann sahst du so verführerisch aus. Nackte Titten, meine ich.“

„Hmmh …“

„Lust auf einen Morgen-Quickie, Baby?“

„Wie spät haben wir es?“ Ich reibe mir den Schlaf aus den Augen.

„Sechs.“

„Okay.“

Er zieht mich auf den Boden, positioniert mich auf meinen Knien mit meinem Oberkörper auf der Matratze und dringt in einer fließenden Bewegung in mich ein, bevor er sich rein und raus bewegt.

[image: ]


Wie komme ich zur Arbeit, frage ich mich, nachdem ich aus der Dusche komme und mich an den Tisch setze, der – wie jeden Morgen – mit einem Teller mit Nutellabrötchen und einer Tasse Milchkaffee gedeckt ist. Und dieses Mal liegt eine rote Rose daneben.

Liebe, schießt es mir durch den Kopf. Ob … Ich öffne den Webbrowser meines Handys und suche nach der Bedeutung von Flieder. Beginnende Liebe. Oh mein Gott! Sie hatten mir eine Botschaft geschickt. Und ganz ehrlich, wo hatten sie nur Flieder im Herbst gefunden? Was war das andere? Pfirsichblüten. Ich google wieder. Bezauberung. Und jetzt die rote Rose. Liebe.

Wenn noch irgendein Zweifel an ihren Gefühlen bestand, war der jetzt wohl ausgeräumt, oder, frage ich meinen Verstand. Kleinlaut sagt er Ja und Amen.

Ich rufe ein Taxi und lasse mich zu meinem Auto bringen, das immer noch in der Nähe der Bar steht. Dann fahre ich ins Büro, manage das Chaos und bin dann pünktlich um fünf bei Carmen zu meiner Sitzung.

„Thea, eine Freude dich zu sehen“, sagt sie unenthusiastisch.

„Witzig, Carmen, du solltest deine bestzahlende Patientin netter behandeln.“

Sie grinst mich an: „Du weißt, ich freue mich immer, dich zu sehen. Und heute umso mehr, weil ich alles über dich und William King erfahren will. Heißer Typ!“

Ich kicher: „Carmen, du hast ja keine Ahnung.“

Ich weiß gar nicht so genau, wo ich anfangen soll. Eigentlich wollte ich ja über die neue Jobsituation sprechen, aber das scheint eine Ewigkeit her zu sein und mein Kopf ist mit anderen Dingen gefüllt, namentlich Tom, Will und Matt. In der oder irgendeiner anderen Reihenfolge, die alle drei Namen enthält. Vielleicht haben wir am Ende der Sitzung noch Zeit für ein kurzes Gespräch zur Lage der Nation, aka meinen Job.

Ich schildere ihr die Situation, erzähle von meinem Einzug in ihre WG, ihre Avancen, erst Matt, dann Will, dann Tom. Berichte von den erwachenden Gefühlen, meinen und ihren, den Blumen, den Nutellabrötchen und Kaffees.

Carmen ist sprachlos.

„Sag was.“

„Ich …“

„Sag was, du machst mich nervös.“

„Wow. Ich glaube, das ist alles, was ich erst mal sagen kann.“

„Wow gut oder wow schlecht?“

„Gut, denke ich.“

Ich bin erleichtert. Carmen scheint mich nicht zu verurteilen.

„Okay. Ich glaube, jetzt kann ich wieder sprechen.“ Sie zwinkert mir zu. „Zunächst mal, was immer sich für dich gut anfühlt, ist auch gut für dich. Mach dir keine Gedanken, was andere denken, auch nicht, was ich denke. Du bist eine erwachsene Frau und du gehst deinen Weg. Das muss nicht mein Weg sein, das muss nicht der Weg deiner Freunde und Bekannten sein, es muss dein Weg sein.“

Ich nicke.

„Für mich ist wichtig, dass es dir mit allem, was du tust, gut geht. Dass du nicht in Beziehungen gerätst, die schlecht für dich sind, die in irgendeiner Weise missbrauchend sind.“

Ich schlucke. Denkt sie …?

„Und das sehe ich hier nicht. Nach allem, was du erzählt hast, scheinen sie dich wirklich aufrichtig zu mögen, zu lieben sogar. Ist es eine ungewöhnliche Beziehung? Keine Frage, aber du bist auch eine ungewöhnliche Frau, Thea. Vergiss das nicht. Lass dich nicht von Konventionen einschnüren, du bestimmst deinen eigenen Weg.“

Ich nicke wieder.

„Du musst immer in dich hineinhören, musst auf deinen Instinkt vertrauen, auf deine Gefühle. Höre auf dein Herz und deinen Bauch, regelmäßig, damit du weißt, was gut für dich ist. Und wenn du spürst, dass sich etwas nicht gut anfühlt, dann musst du rechtzeitig Maßnahmen ergreifen, um alles wieder ins Lot zu bringen. Das bedeutet mit den drei Herren zu kommunizieren, kann aber auch bedeuten, dich von einem, zweien oder allen dreien zu trennen. Ich sage nicht, dass es passiert. Ich würde dir den gleichen Rat geben, wenn du mir sagen würdest, dass du dich in einen Mann verliebt hast.“

„Also, findest du es okay?“

„Ich kann dir nicht sagen, was für dich richtig und falsch ist.“

„Aber ich könnte es nicht ertragen, wenn du mich verurteilst.“

Sie greift nach meiner Hand: „Ich würde dich niemals verurteilen, Cariño. Hab ich das in den zehn Jahren jemals getan?“

Ich schüttel den Kopf. „Aber das meiste waren ja nicht meine Entscheidungen, sondern Dinge, die mir passiert sind. Dieses Mal treffe ich ja bewusst diese Entscheidung.“

„Das ist richtig. Aber schau dir den Weg an, den du gegangen bist. Erinner dich an die 18-Jährige, die hier mit großen Augen saß, verschreckt und verängstigt. Sie hätte diese Entscheidung nicht treffen können, niemals. Du bist stark, so stark, und du hast es geschafft, deine Dämonen zu bekämpfen. Und jetzt kannst du Entscheidungen für dein Leben treffen, ungewöhnliche, ja, aber trotzdem deine. Wie könnte ich das je verurteilen?“

„Welche Zukunft hat diese Beziehung?“

Sie schaut mich prüfend an: „Die gleiche, wie jede andere Beziehung auch. Sie hat doch kein Ablaufdatum, nur weil es plötzlich drei Männer sind.“

„Was werden die Leute sagen?“

„Fragst du, was die Leute sagen werden oder was deine Eltern sagen werden?“

Ich beiße mir auf die Lippe: „Ich weiß, was meine Eltern dazu sagen werden. Dass ich eine furchtbare Enttäuschung bin.“

„Also, was ist dann deine Frage?“

„Was sagen ihre Familien dazu?“

Sie lächelt. „Ich kenne Miranda King schon eine Ewigkeit. Sie ist keine Traditionalistin. Wenn sie sieht, dass das ihren Sohn glücklich macht, wird sie es unterstützen. Und die anderen? Keine Ahnung. Aber diese Frage stellt sich doch immer. Auch wenn es nur um Will gehen würde, müsstest du dir doch die Frage stellen, was seine Familie von dir hält. Was ist jetzt anders?“

„Was ist mit heiraten und Kinder kriegen?“

Sie schaut mich überrascht an: „Naja, heiraten kannst du sie nicht. Zumindest nicht alle drei. Du könntest mit einem verheiratet sein, wenn du wolltest. Und Kinder sind nicht an eine Heirat gebunden. Ihr könntet Kinder haben, wenn ihr das wolltet.“

„Aber wäre es rechtens, Kinder in eine solche Beziehung zu bringen?“, frage ich. Ich weiß gar nicht, ob ich Kinder haben will, aber irgendwie erscheint mir diese Frage unglaublich wichtig.

„Ich will dich nicht anlügen, ja, es würde mögliche Kinder beeinflussen. Aber auch andere Beziehungen beeinflussen Kinder, jede Art der Beziehung beeinflusst Kinder. Das Wichtigste ist aber doch, dass sie in einem liebevollen Elternhaus aufwachsen, dass sie in ihrer Einzigartigkeit unterstützt werden, dass sie sich entfalten können. Und wenn das gegeben ist, regelt sich der Rest von selbst.“

Ich denke darüber nach, was sie gesagt hat. Kann es tatsächlich so einfach sein?

„Was denkst du, Thea?“

Ich reibe mir mit den Fingern über den Nasenrücken. „Kann es tatsächlich so einfach sein?“

Sie lacht auf: „Ja, sicher. Es ist einfach, Süße. Wenn du dir deiner Gefühle sicher bist und du dir ihrer Gefühle sicher bist, dann ist der Rest einfach.“

Ich lächel leicht. Vielleicht ist der richtige Weg der einfache Weg. Vielleicht kann ich sie doch alle haben. Vielleicht gibt es für uns ein Happy End.

„Hast du sonst noch was auf dem Herzen, Thea?“, fragt mich Carmen mit einem Blick auf die Uhr. „Ich hab noch etwa 15 Minuten vor dem nächsten Termin.“

„Ja, da gibt es noch was.“ Und ich gebe ihr eine kurze Zusammenfassung der Ereignisse bei ColtonTech. „Und die letzten Tage frage ich mich, ob ich das überhaupt noch will. Will ich bei einer Firma bleiben, die mich nur deswegen nicht befördert, weil ich eine Frau bin? Nein, will ich nicht. Aber ich befürchte, dass ich keine andere Wahl habe, weil ich nun mal eine Frau im gebärfähigen Alter bin.“

„Was wäre die Alternative?“

„Unglücklich sein.“

„Ist das etwas, womit du leben kannst?“

„Nein.“

„Dann hast du deine Antwort. Such dir was anderes. Gibt es keine Jobs, die du gerne hättest?“

„Doch.“

„Und?“

Ich bin verlegen. „Den Job, den ich wirklich will, ist in der Forschungsabteilung von BioKing.“

„Die Firma von William King?“

„Ja.“

Sie grinst. „Du hast aber auch ein Talent, Dinge zu verkomplizieren.“

„Naja, ich mache es nicht absichtlich.“ Zumindest nicht immer, füge ich im Stillen hinzu.

„Okay, das kann klappen. Ihr müsstet Regeln aufstellen, an die ihr euch beide halten müsst. Und es kann natürlich sein, dass dein Job endet, wenn die Beziehung beendet ist. Entweder, weil er dich feuert, oder weil du nicht mehr für ihn arbeiten willst. Aber egal wie, es kann klappen.“
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Auf der Fahrt nach Hause denke ich über ihre Worte nach. Sie hat mir Mut gemacht, mich bestärkt. Mein Herz ist ja auch all in, nur mein Verstand macht Zicken. Kann es so einfach sein? Ich beschließe, es einfach auf mich zukommen zu lassen. Zu sehen, was das Schicksal für Karten hat und es dann Schachmatt zu setzen. Oder so.
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Als ich zur Tür reinkomme, fällt mein Blick sofort auf Matt.

Ich lasse alles fallen, rufe „Matt!“ und schmeiße mich in seine Arme. Er fängt mich lachend auf und hebt mich an, sodass wir auf gleicher Augenhöhe sind. Ich schlinge meine Beine um ihn.

Meine Arme schlingen sich um seinen Hals, spielen mit seinen Haaren. Er legt seine Hände um meinen Hintern, um mich festzuhalten, dann beginnt er mich zu küssen. Erst langsam, zärtlich, und dann immer härter, immer leidenschaftlicher. Seine Küsse wandern zu meinem Hals und meinem Ohr.

Ich spüre Hände an meinem Rücken. Will zieht mir mein Jackett aus, reißt meine Bluse auf und öffnet meinen BH. Zieht alles von meinen Armen und lässt es fallen. Matt hebt mich weiter an, sodass meine Brust auf Höhe seines Gesichts ist.

„Danke, Mann“, sagt er zu Will und beginnt an meinen Brüsten zu saugen.

Meine Hände fahren durch seine Haare, ruinieren seinen Fohawk. Ich lasse den Kopf nach hinten fallen und genieße seinen Mund auf meinem Busen.

Er presst sein Gesicht zwischen die Erhebungen und atmet tief ein. Dann küsst er sich zu einem Nippel, saugt ihn tief in seinen Mund. Ich stöhne auf.

„So geile Titten, Babe.“

Als Matt meine Brust genug geküsst hat, legt er mich über den Tisch, schiebt meinen Rock hoch, reißt mein Höschen weg und dringt sofort in mich ein.

„Dreh dein Gesicht in die andere Richtung, Babe. Schau Tom und Will an, während ich in dir bin.“

Ich tue es und sehe in ihre Gesichter. Sehe die Liebe, die sie für mich empfinden, sehe ihre Begierde, ihre Lust, sehe, dass es sie beide unglaublich anturnt, dabei zuzusehen, wie Matt mich fickt. Und ja, Matt fickt mich. Keine Frage. Eine Woche ohne Sex hat ernste Entzugserscheinungen bei ihm ausgelöst und er ist gnadenlos in seiner Jagd nach Wiederauffüllung seiner Sextanks.

Es macht sie an. Ich stöhne und schreie und ich sehe, dass sie steif werden. Matt schiebt mich über den Tisch und ich hebe die Arme, halte mich an der gegenüberliegenden Kante fest. Seine Hand findet ihren Weg in meine Haare, er löst die Spange, greift in sie und reißt meinen Kopf nach hinten.

Will leckt sich die Lippen, seinem Blick entnehme ich, dass er es gerne wäre, der mich da so hart nimmt. Tom beugt sich ein bisschen nach vorne, um besser zu sehen.

Matts Hand klatscht auf meinen Hintern. Ich schreie vor Lust auf, dränge meinen Po gegen ihn, fordere ihn auf, mir mehr zu geben, härter mit mir zu sein. Mein verräterischer Körper, der immer nur „Go, Go, Go!“ schreit und niemals darauf achtet, was er ertragen kann und was nicht.

Ein weiterer Klatsch von Matt und ich bin kurz davor zu kommen. Ich löse eine Hand vom Tisch und schiebe sie zwischen meine Beine. Ich beginne, meine Klit zu reiben. Ich sehe, dass Tom und Will jede meiner Bewegungen verfolgen und leise stöhnen, als sie meine Hand zwischen meinen Beinen sehen.

Matt schiebt mir drei Finger in den Hintern und beginnt, sie tief in mich zu stoßen. Ich schreie auf, es ist ein unglaubliches Gefühl. Und es macht mich an, dass sie alle drei bei mir sind. Es macht mich geil, dass es Tom und Will anmacht, unserem Akt zuzuschauen. Es macht mich irgendwie glücklich, zu wissen, dass ich ihnen das geben kann.

Offensichtlich brauchen sie das für ein erfülltes Sexleben und offensichtlich brauche ich drei Männer für die Erfüllung meines Glücks. Diese drei Männer. Die ich liebe. Ja, auch Matt. Ich liebe sie alle drei und ich will sie alle drei. Ich will ein Leben mit ihnen, so ungewöhnlich es auch sein wird.

Als ich so daran denke, wie glücklich sie mich machen, treten mir Tränen in die Augen. Will wischt sie weg und küsst mich zart auf die Lippen. Tom greift nach meiner Hand, die die Tischkante umklammert, und hält sie fest.

Und dann schlägt die Welle meines Orgasmus über mir zusammen, ich komme hart und lang. Und Matt folgt auf dem Fuße. Er ergießt sich in mir und bleibt einige Zeit tief in mir, während er die Lust aus seinem Schwanz presst.

Als er rauszieht, schlingt er die Arme um mich, küsst mich frenetisch, bedeckt meinen Körper mit Küssen.

„Fuck, Babe, du bist so großartig.“

Er setzt sich zurück auf seinen Stuhl und zieht mich auf seinen Schoß. Ich sitze nackt, mit dem Rock um meine Taille geschlungen, da, schaue in die Gesichter meiner Männer und bin unglaublich glücklich. Und die Tränen starten erneut.

„Babe, nicht weinen.“ Matt wischt die Tränen weg.

„Ich bin … bin … nur … so glücklich“, schluchze ich.

Er grinst: „Haben wir diesen Effekt auf dich?“

Ich nicke. „Ich war noch nie so glücklich.“

Ich kuschel mich gegen Matt, seine Arme um mich geschlungen, mein Kopf in die Kuhle seines Halses gepresst. Er erzählt von seiner Geschäftsreise, den Leuten, die er getroffen hat. Ich höre zu, trage aber nichts zur Unterhaltung bei. Ich bin einfach froh, dass ich sie jetzt alle habe, dass ich von Liebe umgeben bin, dass sie mein sind, und ich ihrs.

[image: ]


Ich wache auf, als Matt mich ins Bett trägt. Ich schlinge die Arme um seinen Hals, küsse seine Haut, wo immer ich ihn auch erreiche.

„Hey, Babe!“ Er lächelt mich an.

Als er mich auf mein Bett legt, ziehe ich ihn zu mir, auf mich. Eine Woche ist eindeutig zu lang, um von ihm getrennt zu sein.

Seine Küsse sind verlangend und fordernd. Er dringt tief mit seiner Zunge in mich, kostet mich, erkundet mich wieder. Seine Hände kneten meine Brüste, fest und besitzergreifend. Sein harter Schwanz drückt gegen meine nasse Muschi.

„Ich hab dich vermisst, Babe“, murmelt er an meinem Hals.

Er hört auf mich zu küssen, dreht sich auf den Rücken und zieht mich an sich, sodass mein Kopf auf seiner Brust liegt. Ich bin überrascht, irgendwie entsetzt, dass er mich nicht will.

„Warum hörst du auf?“, frage ich, meine Stimme ist ein bisschen piepsig.

Er drückt einen Kuss auf meinen Kopf. Ein Arm ist um meine Schulter gelegt, der andere unter seinem Kopf. Er lacht leise. „Ich hab nicht nur deinen Körper vermisst, sondern dich. Ich will mit dir reden, mit dir lachen, erfahren, was du gemacht hast. Und dann irgendwann ficke ich dich gründlich. Aber das ist nicht das Einzige, was du für mich bist.“

Ich streichel über seine Brust. Er ist komplett angezogen, während ich nackt bin, mein Rock immer noch um meiner Taille. Ich öffne den Reißverschluss, ziehe den Rock runter und befördere ihn mit einem Tritt vom Bett.

„Über was möchtest du reden?“, frage ich.

„Dich.“

Ich schüttel leicht den Kopf. „Da gibt es nicht viel zu erzählen.“

„Warum redest du nicht mit deinen Eltern?“

„Woher weißt du das?“, frage ich misstrauisch.

„Wusste ich nicht. Du hast es gerade bestätigt.“

„Hmmh“, mache ich unbestimmt.

„Also?“

Ich seufze leicht auf. „Sie haben mich enttäuscht. Waren nicht für mich da, als ich sie brauchte. Also bin ich gegangen, sobald ich es konnte, und habe sie seitdem nicht mehr wiedergesehen.“

„Was haben sie getan? Oder nicht getan?“

Ich male kleine Kreise auf seine Brust – oder besser auf sein Hemd. „Ich möchte jetzt nicht darüber reden.“

„Aber du wirst es mir irgendwann erzählen?“

Ich nicke. „Ja.“ Ich hebe meinen Kopf und sehe ihn an: „Es ist nichts, was ich unbedingt verheimlichen möchte, Matt, oder etwas, womit ich nicht umgehen kann. Ich brauche einfach nur noch ein bisschen, um mich zu öffnen. Und ich weiß, das hört sich an, als wäre es schlimm – und es ist auch schlimm oder war es zumindest. Aber ich habe gelernt, damit umzugehen. Ich bin seit zehn Jahren in Therapie und es definiert mich nicht mehr. Ich akzeptiere es als Teil meines Lebens.“ Ich lege meine Hand an seine Wange. „Ich vertraue dir, wirklich. Aber ich brauch noch einen Moment, um es zu erzählen.“ Ich sehe seine besorgten Augen. „Es ist okay, wirklich. Mir geht es gut.“

Er legt seine Hand auf meine. „Okay, Babe. Ich vertraue dir auch. Ich möchte es wissen, weil ich alles über dich wissen will, aber ich warte, bis du bereit bist.“

Ich lächel ihn an und drücke meine Lippen sanft gegen seine. „Danke.“ Ich lege meinen Kopf wieder gegen seine Brust.

„So, du machst also meinen Bruder zum Star des Undergrounds?“

Ich kicher. „Wusstest du, dass es sein Traum ist?“

„Ja.“

„Wieso hast du ihm dann nicht gesagt, dass ich dich mitgenommen habe?“

Es rumpelt in seiner Brust: „Ich fand es nicht fair, es ihm unter die Nase zu reiben.“

„Hmmh, das haben andere für dich erledigt.“

Ich fühle sein Grinsen. „Offensichtlich. Ich hab wütende Nachrichten von ihm bekommen.“

„Er kann echt gut tanzen, Matt.“

Er versteift sich ein bisschen: „Du hast mit ihm getanzt?“

Ich nicke.

„Bevor oder nachdem du wusstest, dass er schwul ist?“

Ich hebe den Kopf und schaue ihn an: „Was macht das für einen Unterschied?“

„Denkst du, ich will, dass du mit anderen Männern so heiß tanzt?“

Ich ziehe die Brauen zusammen. „Es geht dich nichts an, Matt, aber ich habe Tom um Erlaubnis gefragt. Und er hat Ja gesagt.“

„Du hast was?“ Er lacht laut auf. „Wie ist das passiert?“

Ich bin verlegen. „Keine Ahnung. Es fühlte sich irgendwie richtig an.“

Er zieht mich an sich: „Sorry, Babe. Manchmal kommt der Neandertaler in mir durch, der sein Weibchen keine zehn Schritte weglassen will.“

„Du willst mich nicht dominieren, hast du gesagt.“

„Will ich auch nicht. Und es macht mich trotzdem extrem glücklich, dass du um Erlaubnis gefragt hast.“

„Matt!“ Ich haue spielerisch auf seine Brust.

Er lacht. „Hey, es gibt mir ein gutes Gefühl, zu wissen, dass ich dir vertrauen kann. Dass du nichts tust, was meine Gefühle verletzen kann.“

„Hast du dich in New York mit anderen Frauen getroffen?“

Er versteift sich. „Was?“

Ich schaue ihn wieder an: „Hast du in der letzten Woche mit einer anderen gefickt?“

„Nein, natürlich nicht.“

„Gut!“ Ich kuschel mich an ihn. „Weißt du, ich hab’s getan.“

Ich spüre sein Grinsen. „Ich war ständig hart, als ich mir vorgestellt hab, dass Will dich fickt. Und dann Tom. Und dann abwechselnd.“

„Echt?“

Er nickt. „Ja, ich liebe es. Ich kann es nicht erwarten, zu sehen, wie einer der beiden dich richtig hart nimmt.“

Ich schaudere unwillkürlich. Der Gedanke ist äußerst verlockend.

„Matt?“

„Ja, Babe?“

„Warum macht euch alle harter Sex so an?“

Er überlegt: „Ich glaube, es ist das Besitzen. Je härter ich dich ficke, desto mehr ergibst du dich mir. Nichts macht mich geiler, als dich zu besitzen, jeden Zentimeter. Und wenn ich dich hart nehme, gibst du mir nicht nur deinen Körper, sondern auch deine Seele und dein Herz.“

Ich spiele gedankenverloren mit den Knöpfen seines Hemds. Was er sagt, turnt mich an. Ich will, dass er mich besitzt. Und es geht gar nicht darum, dass er mein Besitzer ist, sondern vielmehr darum, zu ihm zu gehören. Nicht mehr alleine zu sein, jemanden gefunden zu haben, der einen versteht, der sich um einen sorgt, der da ist, wenn man ihn braucht. Ich will nicht irgendwann einsam in meiner Wohnung sterben und erst entdeckt werden, wenn ich schon stinke und mein Hund schon große Teile aus meinem Körper genagt hat. Okay, vielleicht lese ich zu viele Thriller, kann sein.

Ich will Menschen haben, die schon nach zwei Stunden merken, dass ich nicht da bin. Eigentlich hat man dafür ja seine Familie, nur leider ist die keine Option in meinem Fall. Lieber alleine als mit ihnen. Trauriges Leben.

„Warum magst du es, hart genommen zu werden?“, fragt er mich.

„Aus dem gleichen Grund, oder einem ähnlichen zumindest. Ich mag es, dass ihr euren Anspruch geltend macht, mir – naja – euer Siegel aufdrückt, sozusagen. Ich mag das Gefühl der Verbindung, dass wir eins sind. Und ich mag, dass ihr jedes Mal ein Stückchen mehr von mir besitzt.“ Ich zupfe einen imaginären Faden von seinem Hemd. Ein bisschen verlegen.

Er küsst mich auf die Stirn. „Das muss dir nicht unangenehm sein.“

„Ich weiß, aber irgendwie ist es das.“

„Warum?“

Ich druckse ein bisschen herum: „Ich weiß, es ist blöd. Es gefällt mir sehr, euch die Kontrolle im Bett zu geben, es macht mich unglaublich an. Ich hab nicht gewusst, dass es das tut, aber so ist es. In meinem Kopf sagt mir aber immer eine kleine Stimme, dass das nicht mit dem Bild einer unabhängigen und starken Frau zusammenpasst, die gleichberechtigt im Bett sein sollte.“

Er streichelt über meinen Arm. „Hast du nicht das Gefühl, dass du gleichberechtigt im Bett bist?“

Ich lache kurz auf: „Echt jetzt?“

Er dreht uns um, sodass wir uns in die Augen schauen können. Seine Stimme ist unglaublich ernst und seine Schokoaugen bohren sich in meine: „Du glaubst wirklich, dass wir nicht gleichberechtigt sind?“

„Im Leben schon, aber im Bett nicht, nein.“

„Wow, das ist … ich weiß nicht, was ich sagen soll.“ Er fährt sich mit der Hand durch die Haare, frustriert. Plötzlich steht er auf und geht zur Tür.

„Matt …“ Ich bin verwirrt, was hat er?

„Ich kann jetzt nicht.“ Er verlässt mein Zimmer und ich bin wie vors Gesicht geschlagen.

Ich springe auf und laufe in den Flur. „Matt!“

Er bleibt stehen, schaut mich mit einem merkwürdigen Ausdruck an. „Ganz ehrlich, Thea, ich weiß grad nicht, was ich hier überhaupt mit dir mache.“

Seine Worte treffen mich wie Gewehrfeuer. Matt.

„Ich versteh nicht, Matt. Ich …“

Ich höre Schritte hinter mir und weiß, dass Will und Tom gekommen sind.

„Wirklich, Thea? Das ist total abgefuckt.“

Ich gehe unsere Unterhaltung durch. Was habe ich gesagt, dass er so reagiert? Ich kann nichts finden, ich bin verwirrt, weiß nicht, was er meint. Mir wird plötzlich auch die Situation bewusst. Ich stehe nackt vor drei angezogenen Männern.

„Matt, es tut mir leid, ich weiß wirklich nicht …“

Er kommt mit schnellen Schritten auf mich zu, packt mich an den Oberarmen. Seine Berührung ist wie ein elektrischer Schlag, der mich zurück schnappen lässt. „Das ist das Schlimmste, was du hättest sagen, ach was, fühlen können. Wenn du so fühlst, wenn du nach all dem, was wir gemacht haben, so denkst, dann sehe ich keine Zukunft für uns.“

Er lässt mich los. Ich starre ihn geschockt an. Was? Er geht in sein Zimmer, ich stehe unschlüssig herum, spüre plötzlich eine Hand, die mich in Richtung seines Zimmers schiebt. „Los, hinterher“, flüstert Tom.

Ich gehe in Matts Zimmer. „Wie kannst du so was sagen?“

Er dreht sich zu mir um: „Wenn du tatsächlich glaubst, dass wir alle drei nur nehmen, dann sehe ich absolut keine Zukunft für uns. Für niemanden von uns.“

Ich höre ungläubige Geräusche vom Flur. Wie konnte Matt das verstanden haben? Ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll, habe keine wirkliche Erfahrung mit wütenden Männern. Nur die eine … Ich schüttel den Kopf, um die Bilder zu vertreiben. Das ist nicht das Gleiche. Matt mag mich.

Ich gehe auf ihn zu, lege meine Hand auf seinen Arm. Er zieht ihn nicht weg. Das ist schon mal ein guter Anfang. „Matt, das glaube ich nicht. Wir … wir haben uns einfach missverstanden.“

Er zieht die Augenbrauen hoch. „Es war eindeutig, was du gesagt hast.“

Ich denke an meine Worte zurück, dass ich nicht glaube, dass wir im Bett gleichberechtigt sind. „Aber es ist doch so. Ich meine, ich gebe euch die Kontrolle. Ihr habt dann die Kontrolle über mich, das ist nicht gleichberechtigt.“

„Fuck, Thea, das ist es, was du glaubst?“ Das ist Wills Stimme von der Tür.

Ich drehe mich um, sehe, dass Tom und Will auch wütend sind. Was ist denn los mit ihnen? Sollten die Alphamännchen in ihnen nicht jubilieren, dass ich mich unterwerfe? Sollten sie sich nicht auf die Brust trommeln und grunzen?

„Ihr missversteht das. Ich gebe doch meine Gleichberechtigung im Bett freiwillig auf. Das ist doch kein Grund, so wütend zu sein.“ Ich bin absolut verwirrt.

„Das Schlüsselwort ist freiwillig“, wirft Tom ein. „Alles, was du tust, ist freiwillig. Wir zwingen dich zu nichts.“

„Das sag ich ja auch nicht. Aber unsere sexuellen Aktivitäten gehen von euch aus. Ihr wollt mich in einer bestimmten Position, dann legt ihr mich so hin, wie ihr mich wollt. Ihr wollt mich auf der Kühlerhaube von Wills Auto? Klar, machen wir das.“

Will kommt näher und ragt über mir auf. Ich muss meinen Kopf in den Nacken legen. „Wenn wir das wollen und du nicht, dann nennt sich das Vergewaltigung.“

Seine Worte peitschen durch mich und ich mache einen erschrockenen Satz rückwärts. Wie konnte er das sagen? Wut baut sich in mir auf: „Du bist so ein Arsch, Will.“

Sein Gesichtsausdruck zeigt geschockte Erkenntnis. Er will nach mir greifen, aber ich entziehe mich ihm. „Fass mich nicht an!“ Ich schlinge die Arme um mich, was meine Brüste zusammendrückt. Alle sechs Augen richten sich auf mein Dekolleté. Verdammt.

Tom kommt ebenfalls näher. „Thea, willst du dir vielleicht erst mal was anziehen? Irgendwie lenkst du ab.“

Ich stürme aus dem Zimmer, renne in meinen Kleiderschrank und ziehe wahllos Dinge von den Bügeln. Scheiße. Wie kann ein solch schöner Abend so schnell hässlich werden?

Ich ziehe Jazzpants, T-Shirt und eine dicke Wolljacke an, schlinge meine Haare zu einem Messy Bun. Als Zugabe schlüpfe ich in meine UGG Boots und laufe wieder aus meinem Zimmer. Ich stoße mit Tom zusammen, der gerade auf dem Weg in die Küche ist.

„Scheiße, Tom!“ Bevor ich fallen kann, sind seine Arme um mich und halten mich.

Ich löse mich von ihm und stapfe in die Küche. Ich ziehe den Gürtel meiner Strickjacke enger um mich und setze mich an den Tisch. Will und Matt sitzen dort schon vor sich hin simmernd, Tom lehnt sich gegen die Anrichte.

„Also?“, fragt Matt.

„Was fragst du mich? Du bist doch der, der alles weiß“, fauche ich.

Sein Blick wird hart und irgendwie habe ich das Bedürfnis, mich kleinerzumachen. Aber so nicht. Ich richte mich auf, nehme die Schultern zurück, lasse mich nicht einschüchtern. Sein Blick verändert sich, Anerkennung?

„Alles, was du mit uns machst, ist konsensual, Thea. Haben wir etwas mit dir gemacht, was du nicht wolltest?“

„Nein.“

„Also, was soll dann das Gerede?“ Sein Blick bohrt in mich.

„Ich weiß echt nicht, was ihr für ein Problem habt“, schnaube ich.

Will lehnt sich nach vorne, sein Blick eisig: „Mein Problem ist, dass mir meine Freundin sagt, dass ich ihr Sex aufzwinge.“

„Das sagt sie nicht“, erwidere ich. „Ich sage, dass wir eine gleichberechtigte Beziehung außerhalb des Bettes haben und es zu einer Verschiebung der Macht kommt, sobald wir im Bett sind. Ihr habt dann die Kontrolle und macht mit mir, was ihr wollt.“

„Und das glaubst du wirklich?“, fragt Tom ungläubig.

„Ja, und es macht mich unglaublich an.“

„Du glaubst, wir machen mit dir, was wir wollen? Oder machen wir vielleicht mit dir, was du willst?“, fragt Matt.

„Das ist das Gleiche. Ihr wollt mich ficken, ich will gefickt werden.“ Ich zucke mit den Achseln. Will er mich jetzt in irgendwelche semantische Spielchen ziehen?

„Eben. Wir sind also doch gleichberechtigt. Du bekommst, was du willst, und wir bekommen, was wir wollen.“ Matt schaut mich an.

Ich kneife die Augen ein wenig zusammen: „Ja, wir alle bekommen, was wir wollen, weil ihr mich nicht als gleichberechtigte Person im Bett behandelt.“

Will fährt sich mit der Hand durch die Haare: „Hör mit dem Scheiß auf, Thea. Es ist ein großer Unterschied zwischen Gleichberechtigung und Kontrolle. Wir sind immer und zu jedem Zeitpunkt gleichberechtigt. Deine Meinung zählt ebenso viel wie unsere Meinungen. Auch im Bett. Wenn du etwas nicht willst, machen wir es nicht. Pushen wir deine Grenzen? Ja. Aber wenn du es nicht willst, dann kannst du jederzeit die Reißleine ziehen. Und das haben wir dir auch schon mehrfach gesagt.“ Sein Blick verhärtet sich weiter. „Dafür brauchen wir auch kein verficktes Codewort oder ähnlichen Scheiß. Du sagst Nein und das war es dann.“

Matt ergänzt: „Wenn du uns die Kontrolle im Bett überlässt, gibst du doch nicht das Recht auf, zu sagen, was dir gefällt und was nicht.“ Seine Augen weiten sich. „Oh Gott, sag, dass das nicht schon geschehen ist! Haben wir schon Dinge mit dir gemacht, die du nicht wolltest?“

Ich sehe, dass das für alle drei eine Horrorvorstellung ist. Ich sage zügig und mit fester Stimme: „Nein, natürlich nicht. Ich liebe, was ihr mit mir macht.“ Die Erleichterung ist beinahe greifbar.

„Thea, wir alle vier haben nicht wirklich Erfahrung mit Beziehungen. Aber es sollte uns klar sein, dass eine Beziehung nur dann funktioniert, wenn alle Partner – in unserem Fall halt mehr – gleichberechtigt sind und sich so sicher fühlen, dass sie sagen können, was sie wollen und was nicht. Sonst hat das ganze keinen Sinn.“ Tom schaut mich fragend an. „Vertraust du uns?“

Ich nage an meiner Unterlippe. „Ja.“

Will funkelt mich an: „Was sollte dann der ganze Scheiß? Hast du deine Tage?“

Mir platzt die Hutschnur: „Fick dich, Will!“

„Ich fick dich gleich!“ Er springt auf und kommt um den Tisch.

Ich hebe meine Hände: „Wag es nicht.“

Er zieht mich in seine Arme, drückt mich fest an sich, küsst meine Haare. „Du killst mich, Baby.“ Er ist sanft und zärtlich, streichelt meinen Rücken. Dann legt er beide Hände an mein Gesicht und hebt es, bis ich ihm in die Augen schaue. „Du bist nicht unsere Sexsklavin, Thea. Das ist auch nichts, was einer von uns will. Du bist eine erwachsene Frau, die in einer – zugegeben etwas unorthodoxen – gleichberechtigten Beziehung ist. Wag es nicht, jemals wieder etwas anderes zu denken.“

„Okay“, flüstere ich. Er küsst mich zart auf die Lippen.

Die haben doch alle einen Knall, denke ich, als Tom mich in den Arm nimmt und fest an sich zieht. „Du bist mir – uns allen – wichtig, Baby.“

„Ich weiß.“ Ich kuschel mich in seine Arme.

Matt räuspert sich. „Können wir dann jetzt wieder in dein Zimmer gehen, Babe? Mein Schwanz ist hart und meine Eier schmerzen.“

„Da bist du nicht der Einzige …“, murmelt Will.

Ich grinse, während ich in Toms Armen liege.

„Vielleicht können wir das, was wir für morgen geplant hatten, vorziehen?“, schlägt Tom vor.

Sie grinsen sich an. Matt nimmt meine Hand und zieht mich in mein Zimmer.

„Was hatte das zu bedeuten?“, frage ich, als er die Tür schließt.

„Ach, gar nichts. Nur so’n Männerding.“

Ich nicke nicht überzeugt, während Matt mich in Rekordzeit auszieht.

„Auf alle viere, Babe.“ Als ich mich in der Mitte des Betts hinknie, zieht er mich näher an den Rand. Er kniet sich hinter mich und ich spüre seinen harten Schwanz an meinem Hintern.

„Es ist so geil, dich ohne Gummi zu ficken. Es macht mich noch fünf Mal so hart.“ Seine Stimme ist rau und heiser.

Er streichelt meine Klit, steckt seine Finger in mich und bringt mich schnell an den Rand eines Orgasmus. Er zieht meine Beine weiter auseinander und stößt in mich. Ich schreie auf. Er fühlt sich so gut an in mir.

„Gott, Matt, ich hab dich vermisst!“, stöhne ich laut.

Er greift nach meinen Brüsten und knetet sie hart. „Und ich dich erst.“

Dann umfasst er mit seinen Händen meine Hüften und beginnt in einem schnellen Rhythmus in mich zu stoßen. Oh, ist das gut! Er weiß echt, was er tut. Ich lasse den Kopf hängen, meine Arme durchgedrückt, kralle mich an der Bettkante fest.

Plötzlich kommt ein Schwanz in mein Blickfeld. Ich schaue nach oben. Will. Er hält seinen Riesenschwanz an der Wurzel fest und streichelt leicht. Er tippt ihn gegen meine Lippen.

Ich bin verwirrt. Ein Dreier? Sie wollen einen Dreier mit mir? Meine Lippen öffnen sich und ich nehme seinen Schwanz in den Mund. Es macht mich an. Ich dachte, ich würde die Idee nicht mögen, aber ich liebe sie.

Wills Hände legen sich um meinen Kopf und er beginnt in mich zu stoßen. Oh Gott! Das Gefühl ist unglaublich. Matt, der in meine Muschi stößt, und Will, der in meinen Mund stößt. Krass. Ich liebe es. Ich fühle mich geliebt. Keine Ahnung, wieso, aber ich tue es. Es ist so ein intimer Augenblick, den wir teilen. Unglaublich. Ich liebe sie beide. Will, dass sie mich besitzen, mich nehmen, wie sie es brauchen. Liebe, dass sie beide bei mir sind, dass ich ihnen beiden gleichzeitig Lust schenken kann. Ich bin so übervoll mit Gefühlen. Ich möchte am liebsten laut schreien, aber mein Mund ist gerade beschäftigt.

Jedes Mal, wenn er aus mir zieht, lecke ich mit der Zunge über seine Eichel, produziere Stöhnlaute, die mich noch geiler machen, als zwei Schwänze in mir es zu tun vermögen.

„Ja, Baby, schön lutschen“, stöhnt er. Ich achte peinlich genau darauf, dass meine Zähne von meinen Lippen bedeckt sind – Will steht nicht so auf Zähne wie Tom – während ich sie gegen seinen Schaft presse.

Matts Hände auf meinen Hüften, Wills an meinem Hinterkopf. Plötzlich spüre ich Hände, die meine Brüste kneten. Ich kann meinen Kopf nicht wenden, aber ich weiß, dass es Tom ist. Er rollt meine Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger. Er zieht eine Brust zu sich, beugt sich vor und leckt den Nippel. Oh Gott, das Gefühl! Ich atme schneller, keuche beinahe. Tom saugt an meiner Brustwarze.

Matt greift um mich und reibt meine Klit. Scheiße. Wie geil ist das denn? Tom beißt mir in den Nippel und leckt sofort drüber, um den Stich abzumildern. Will fickt weiter meinen Mund.

„Baby, nicht ablenken lassen. Lutsch schön weiter“, stöhnt er und ich beginne, wieder an seiner Eichel zu lecken. Aber ich kann mich schwer konzentrieren. Toms Zunge tut unglaubliche Dinge mit meinem Nippel, Matt ist in mir und an meiner Klit. Die Sensationen sind zu viele! Ich merke, dass ich es kaum ertrage. Weiß nicht, auf was ich mich konzentrieren soll. Mein Körper wird so hart stimuliert, dass er nicht weiß, worauf er reagieren soll.

Es bildet sich unglaublich schnell ein Orgasmus, der rekordverdächtig über mir zusammenbricht. Ich zucke um Matts Schwanz, der noch härter wird, wenn das überhaupt geht. Ich will meinen Orgasmus hinausschreien, werde aber von Wills Schwanz in meinem Mund gehindert. Oh Gott! Will und Matt halten mich in Position, lassen mich nicht entkommen.

Ich spüre, wie Matt zu zucken beginnt, er ist so weit. Ich schmecke die ersten Tropfen Sperma und weiß, dass Will auch gleich da ist.

Sie stoßen beide noch ein paar Mal zu. Matt ergießt sich in meiner Muschi und Will spritzt mir sein Sperma tief in die Kehle.

„Schön schlucken, Baby!“ Er streichelt meinen Kopf, während sein Sperma in mich läuft. Ich schlucke und lecke seine Eichel sauber, als er schließlich aus mir rauszieht.

Matt löst sich ebenfalls von mir und ich falle aufs Bett. War das geil! Ich bin zwar total erledigt, aber es war einfach unbeschreiblich. So viele verschiedene erogene Zonen wurden stimuliert, sechs Hände überall. Ich war im Himmel und wurde zurück zur Erde geschickt, um das immer und immer wieder mit ihnen zu erleben.

Ich spüre ihre Hände auf mir, sie streicheln mich, irgendjemand küsst meine Schultern, ich glaube, es ist Tom. Matt fährt an meiner Muschi entlang, streichelt mich sanft und vorsichtig.

Will kniet vor mir und hebt meinen Kopf an. Er küsst mich sanft, seine Zunge leckt zart durch meinen Mund und umspielt meine. Ich stöhne auf. Sie drehen mich auf den Rücken. Tom beginnt meine Brüste zu liebkosen, Will widmet sich meinem Mund und Matt hat seine Finger zwischen meinen Beinen. Dann senkt er seinen Mund auf mich und beginnt an meiner Klit zu saugen. Ich wölbe mich gegen ihn, will mehr.

Eine Hand vergrabe ich in Wills Haaren, während er mich leidenschaftlich küsst. Die andere lege ich aufs Toms Kopf, der gerade einen Nippel hart in seinen Mund saugt.

Fuck! Sie machen mich wild. Ich stöhne in Wills Mund, mein Körper bäumt sich auf.

Matt lässt zwei Finger in meine Muschi gleiten und stößt raus und rein, während er sanft an meiner Klit knabbert. Wie krass! Will legt seine Hände an mein Gesicht, hält mich fest, während er meinen Mund unglaublich gründlich fickt. Er gibt mir keine Chance, zwischendurch Luft zu holen, was vollkommen in meinem Sinn ist, ich will auch nicht, dass er seine Lippen von meinen löst.

Tom beißt in meinen Nippel und ich wölbe meinen Körper gegen seine Berührung. Ich dränge näher an ihn. Er lässt den einen Nippel frei und widmet sich dem anderen, nur um den ersten mit seinen Fingern zu umfassen. Er saugt kräftig an meiner Brustwarze, zieht sie tief in seinen Mund, lutscht sie, leckt sie mit seiner Zunge.

Matts Zunge leckt meine Schamlippen entlang, nimmt die zarte Haut meiner inneren Lippen zwischen seine und lutscht sie. Dann nagt er sanft an ihnen. Ich will aufschreien vor lauter Lust und Geilheit. Er zieht seine Finger aus mir, presst den Daumen gegen meine Klit und dringt mit seiner Zunge in mich ein.

Das ist zu viel! Ich drehe gleich durch! Ich keuche und stöhne, mein Atem geht schnell. Mein Herz pocht so schnell, dass ich glaube, es wird gleich zerspringen.

Meine Muschi krampft sich um Matts Zunge. Er zieht sie raus, sagt „Sie ist so weit“, und steckt sie wieder rein. Ja, ich bin so weit! Mein Orgasmus kommt angerauscht, ich spüre, dass es die Mutter aller Orgasmen ist. Er wird mich einsaugen, rumwirbeln und mich dann ausspucken, kaum noch etwas übrig lassen. Ich werde wie ein kleines Häufchen Irgendwas auf dem Boden liegen bleiben, komplett verausgabt.

Matt presst auf meine Klit, Tom beißt in den einen Nippel und kneift in den anderen, Will küsst mich noch härter. Und die Woge braust über mich. Ich bin noch nie so hart und lang und schnell und oft gekommen. Meine Orgasmen kommen in Sekundenabständen, gehen weiter und weiter, bringen mich auf ein Hochplateau der Lust, das ich bisher nicht kannte.

Die Jungs machen weiter und lassen meinen Höhepunkt nicht abschwellen. Ich krampfe meine Hände in die jeweiligen Haare, wölbe ihnen meinen Körper entgegen, meine Schreie werden durch Wills Mund erstickt.

Nach gefühlten Stunden auf diesem Hoch lassen sie von mir ab, Matt presst seine Handfläche gegen mich, sie streicheln meine Haut, holen mich wieder runter, erden mich. Ich bin erledigt.
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Ich glaube, ich bin kurz eingeschlafen. Als ich die Augen wieder öffne, sehe ich, dass sie mich alle anschauen. Ihre Lippen sind amüsiert verzogen. Arrogante Ärsche.

„Gott, war das gut!“, stöhne ich und räkel mich ein bisschen.

Tom küsst meine Schultern. „Kannst du noch, Baby?“

„Naja, einen Marathon schaffe ich jetzt nicht mehr“, grinse ich. „Aber mehr Sex fände ich toll.“

Matt hebt mich hoch und lässt mich rittlings auf Will nieder. Sein steifer Schwanz gegen meine Muschi gepresst. Ich greife nach ihm und dirigiere ihn in meine Muschi. Will schlingt seine Arme um mich und hält uns beide still. Ich frage mich, wieso.

Ich spüre, wie etwas Feuchtes, Glitschiges zwischen meinen Pobacken runter läuft. Sie werden doch nicht?

Doch. Ich spüre, wie Toms Schwanz – ich denke, dass es seiner ist, schließlich darf er ja als Erstes – gegen meinen Anus presst. Oh Gott!

Ist das überhaupt möglich? Kann ich gleichzeitig zwei riesige Schwänze in mir haben?

„Relax, Baby“, kommt Toms Stimme. Er streichelt sanft meinen Hintern, fährt mit seinen Fingern zwischen meinen Pobacken lang, drückt einen Finger in meinen Anus.

Als ich beginne mich zu entspannen, drückt er seine Eichel wieder gegen meine Rosette. Als ich sie spüre, verkrampfe ich wieder.

„Entspann dich, Baby“, flüstert Will in mein Ohr. Er beißt mir ins Ohrläppchen. Ich stöhne auf.

Tom beginnt wieder mit seinen Streicheleinheiten, schiebt mir zwei Finger rein, stößt rein und raus. Wills Lippen pressen sich auf meine, er leckt an meiner Unterlippe, schiebt seine Zunge langsam zwischen meine Lippen. Ich öffne sie für ihn und er dringt in mich ein. Matt streichelt meinen Rücken, meine Arme. Was spielt er eigentlich für eine Rolle? Guckt er nur zu?

Ich versuche, mich zu entspannen, genieße die Aufmerksamkeit meiner drei Männer. Tom zieht seine Finger zurück und drückt leicht mit seinem Schwanz gegen meinen Anus. Oh Gott! Gleich habe ich seinen Schwanz im Hintern!

Ich spüre, wie ich panisch werde. Ich will mich aus dem Kuss lösen, aber Will lässt mich nicht. Ich konzentriere mich auf meine Atmung, reguliere sie.

„Scheiße, Mann“, murmelt Tom, als ich mich wieder verkrampfe. Oh, nein! Jetzt habe ich ihn enttäuscht.

Plötzlich schlägt eine Hand hart auf meinen Hintern. Ich erschrecke mich unglaublich, verkrampfe alle Muskeln und entspanne sie vollständig, sobald der Schreck nachlässt. In dem Moment schiebt Tom seinen Schwanz tief in mich.

Oh Gott, das tut weh! Ich bin zum Zerreißen gespannt. Will vorne, Tom hinten. Mein Anus schmerzt, so weit gedehnt war er noch nie. Gleichzeitig ist das Gefühl aber auch berauschend. Es ist nicht so, wie ich es mir vorgestellt habe. Abgesehen mal davon, dass ich mir nie vorgestellt hatte, doppelt penetriert zu werden.

Tom bleibt ganz still, gibt mir Zeit. Ich keuche, muss mich an das Gefühl der totalen Füllung gewöhnen. Es dauert, bis es endlich nicht mehr wehtut. Ich schiebe Tom mein Becken entgegen. Er lacht leise auf und beginnt, sich vorsichtig zu bewegen. Ich stöhne laut auf. Man, ist das geil. Als Tom sich zu einem gleichmäßigen Rhythmus gesteigert hat, beginnt Will sich im gleichen Tempo in mir zu bewegen.

Ich schreie kurz auf. Ich habe noch nie so was erlebt! Es ist unglaublich. Gut ist gar kein Ausdruck. Ich höre Toms Stöhnen hinter mir, Wills unter mir. Ich schaue Will in die Augen, die dunkel vor Geilheit sind.

Matts Hände sind an meinen Schultern und er zieht meinen Oberkörper zur Seite, so, dass ich nicht mehr komplett auf Will liege. Ich muss mich mit den Händen abstützen. Er küsst mich sanft auf den Mund. Er kniet sich vor mich, sein Schwanz auf der Höhe meines Gesichts. Oh Gott! Er tippt mit seiner Eichel gegen meine Lippen und ich öffne sie und nehme ihn in den Mund. Er stöhnt vor Lust auf, als meine Zunge ihn berührt. Er beginnt mit leichten Stößen, passt sich an den langsamen Rhythmus der beiden anderen an.

Scheiße, ist das geil. Jetzt weiß ich, warum sie alle drei so geil darauf waren, mich in den Hintern zu vögeln. Sie wollten mich zu zweit und zu dritt nehmen. Wollten die Chance, dass ich sie alle drei gleichzeitig in mir habe. Ich fühle etwas in mir – nein, nicht drei Schwänze. Ein Gefühl, das ich nicht kenne. Es wird stärker, es droht, mich zu überwältigen. Ich fühle mich mächtig. Ich, die normale Thea Bennet, bringe diesen drei Halbgöttern Lust.

Ich spüre, wie sie schneller werden, sie stoßen härter in mich. Gott, wie geil. Meine Arme beginnen zu zittern. Matt hält meinen Kopf hoch, Will hat seine Arme um meinen Rücken geschlungen. Tom hält meine Hüften. Sie werden noch schneller und auf einmal fühlt es sich zu viel an, sie sind zu schnell geworden. Ich will sie bitten, langsamer zu machen, aber ich weiß nicht wie. Ich löse meine Hand vom Bett und drücke gegen Matts Oberschenkel, aber er spürt es nicht wirklich. Ich schaue in sein geiles Gesicht, ich habe ihn noch nie so voller Begierde gesehen. Ich schaue in seine Augen, flehe ihn an, zu sehen, was in mir vorgeht.

Er schüttelt kurz den Kopf und zieht seinen Schwanz raus.

„Stopp!“, rufe ich sofort. Und sofort stoppen sie und bleiben still in mir.

„Babe, alles okay?“ Matts besorgtes Gesicht ist auf der Höhe meines Gesichts.

„Zu schnell, zu viel“, japse ich.

Ich spüre Toms Hände, die über meinen Hintern streichen, Wills Hände, die meinen Rücken liebkosen, Matts Hände, die meine Wangen streicheln. In dem Moment, so ausgefüllt von ihnen, fühle ich, wie ich in ihre Liebe eingewickelt bin wie in einen warmen Kokon.

Ich sehe Matts Blick voller Sorge. „Ich liebe dich, Matt“, flüstere ich. Sein Gesichtsausdruck ist überrascht und erfreut. Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht, küsst zart meine Lippen. „Ich dich auch, Babe.“ Worte, die die reinste Melodie sind.

„Okay, ich bin wieder so weit. Aber bitte, langsamer, nicht so schnell.“ Ich richte mich auf, drehe mich zu Tom, der mich sofort in seine Arme schließt. „Nicht so fest, bitte.“

Er nickt und küsst mich leidenschaftlich. Ich spüre Matts Hände an meinen Brüsten, er knetet sie und kneift in meine Nippel. Wills Hand reibt meine Klit und ich glaube, ich muss zerfließen.

Als Tom mich aus seinem Kuss entlässt, zieht mich Will mit der Hand, die mich nicht streichelt, zu sich.

„Baby, du machst das toll. Es ist so geil, dich so zu nehmen.“ Er küsst mich, lange und heftig. Tom beginnt, sich wieder in mir zu bewegen. Will nimmt seine Bewegungen auf und sie stoßen wieder gemeinsam in mich.

Ich bin so angeturnt von meinen Männern, sie machen mich wahnsinnig. Ich löse mich von Wills Kuss und lehne mich wieder zu Matts Seite. Ich greife nach seinem Schwanz und stecke ihn tief in meinen Mund. Ich umfasse seinen Schaft fest mit meinen Lippen und bewege mich auf und ab. Er lässt mich, seine Hände nur sanft um meinen Kopf gelegt. Ich stütze mich nur auf einer Hand ab und streichle ihm mit der anderen die Eier. Er stöhnt laut auf, was mich geiler macht.

Plötzlich ist mir das Tempo der Jungs zu langsam, ich will mehr von ihnen, schneller, härter. Ich schiebe Tom mein Becken heftig entgegen, sodass er tiefer in mich kommt. Er saugt überrascht die Luft ein.

„Härter, Baby?“, fragt er. Als Antwort presse ich meinen Hintern stärker gegen ihn. Er gibt mir einen festen Klaps auf den Hintern und beschleunigt seine Stöße. Will tut es ihm gleich und Matt schließt seine Hände fest um meinen Kopf und beginnt, meinen Mund zu ficken. Ich stütze mich mit beiden Händen ab, kralle meine Finger in die Laken. Ich schiebe mein Becken stärker nach hinten und Tom erhöht das Tempo noch. Sie alle drei stöhnen jetzt laut, ich spüre, dass sie alle drei vor dem Höhepunkt stehen.

Ich presse Tom meinen Hintern entgegen, er schlägt noch einmal zu und fickt mich härter. Ich möchte vor Lust zerspringen. Es ist so geil. Meine Arme beginnen zu zittern, meine Beine ebenfalls. Würden mich die Jungs nicht festhalten, könnte ich mich nicht aufrecht halten.

Ich spüre, wie nah sie sind. Und auch wenn ich gleich zerspringe, ramme ich Tom meinen Hintern entgegen und er beginnt, ernsthaft in mich zu hämmern. Ich spüre den Schweiß zwischen unseren Körpern, spüre, dass sie sich alle drei anstrengen, um mein gefordertes Tempo zu erfüllen. Wie konnte ich nur denken, dass sie die Kontrolle haben? Ich habe sie! Ich hatte sie die ganze Zeit.

Will schiebt seine Hand zwischen uns und beginnt, meine Klit zu reiben. Ich stöhne auf, während Matt mich weiter in den Mund fickt. Ich schmecke, dass er so weit ist. Mit allerletzter Kraft löse ich meine Hand vom Laken, streichle seine Eier und presse meine Hand gegen sein Perineum. Er zerbirst. Sein Sperma schießt heiß in meinen Mund und ich beeile mich zu schlucken.

Als er seinen Schwanz rauszieht, konzentriere ich mich auf die beiden anderen. Sie hämmern in mich. Tom fickt meinen Arsch, während Will meine Muschi fickt. So geil. Ich stöhne und schreie und ich weiß, dass meine Laute sie um den Verstand bringen. Wills Hand wird schneller und ich merke, dass ich kurz vor dem Orgasmus stehe. Toms Hand schlägt auf meinen Hintern, einmal, zweimal, dreimal und ich komme.

Ich zucke um Wills Schwanz und meine pulsierende Rosette zuckt um Tom und das ist genug, um die beiden ebenfalls zum Höhepunkt zu bringen. Warm schießt ihr Sperma in mich. Sie stöhnen auf und die Laute ihrer Befriedigung bringen mich noch einmal ins ewige Nirvana.

Ich falle auf Wills Körper. Kann mich nicht mehr halten, bin erschöpft und müde, ausgelaugt und überglücklich. Ich lege meinen Kopf auf seine Brust, seine Arme schließen sich um mich. Er streichelt sanft meinen Rücken.

Tom zieht aus mir raus und geht in mein Bad. Ich bleibe liegen, Will noch immer tief in mir und wie ich spüre, immer noch halb erigiert. Oh Gott, sie wollen nicht noch eine Runde, oder? Meine Vagina meint, sie könnte noch. Ich will ihr am liebsten in die Fresse schlagen.

Matt hebt mich sanft von Will runter und legt mich aufs Bett. „Babe, das war der Wahnsinn!“

Will grinst mich an: „Scheiße, Mann, war das geil, dich so zu ficken.“ Er streicht über meinen Hintern. „Ich kann es kaum erwarten, dich in den Arsch zu ficken.“

„Ich auch nicht“, fügt Matt hinzu. „Du kannst nicht zufällig noch?“ Ich würdige das nicht mal mit einer Antwort. „Nein, dachte ich mir.“ Sie lachen leise.

Tom setzt sich wieder zu uns. Irgendwie können sie die Hände nicht von mir lassen. Es fühlt sich an, als wäre dieser Moment ein gewaltiger Schritt in unserer Beziehung. Der Anfang von etwas Großartigem, etwas Wunderschönem. Ich drehe mich auf den Rücken, schaue in die Augen der Männer, die ich liebe und weiß, dass dies für immer ist.


BAND ZWEI



AMONG THE WILD FLOWERS


EINS


Ich wache auf, als der Wecker klingelt. Meine Augen lassen sich nicht öffnen. Sie fühlen sich an, als wäre ich gerade erst ins Bett gegangen. Mein Körper ist erledigt, erschöpft. Mir tut alles weh. Muskeln schmerzen, deren Existenz ich nicht mal kannte.

Ich kicher leise. Das passiert eben, wenn man sich von drei jungen Männern ficken lässt. Gleichzeitig. Ich erinnere mich an die letzte Nacht, an ihre Körper auf mir, unter mir. Ihre Hände auf meiner Haut, ihre Zungen, die mit meiner spielen. Ihre Schwänze in meinem Mund, meiner Muschi, in meinem Hintern.

Ich streiche über meinen Po. Jungfräulich ist der nicht mehr. Mein Anus zieht ein bisschen, es ist nicht schmerzhaft, aber es fühlt sich schon so an, als hätte ich Sex gehabt. Es ist wie eine Erinnerung, aber nichts, was mich behindern wird. Ich versuche noch einmal, meine Augen zu öffnen. Ich blinzel vorsichtig. Total groggy. Ich wünschte, es wäre schon Samstag.

Ich stehe langsam auf und bin erstaunt, dass ich noch laufen kann. Ich gehe ins Bad, mache die Dusche an, zieh mein T-Shirt aus. Ich rieche kurz dran, hmmh, das ist Matts. Wo ist er eigentlich? Er hat doch bei mir geschlafen. Ich zucke mit den Achseln.

Ich stelle mich unter die Dusche und lasse das fast heiße Wasser über mich laufen. Ah, tut das gut. Ich wasche meine Haare, seife meinen Körper ein. Als ich mich abtrockne, betrachte ich mich im Spiegel. Mein Körper – Gott sei Dank nur dort, wo man es angezogen nicht sehen kann – ist übersät von Liebesbissen und Knutschflecken. Ich umfasse meine prallen Brüste, die voll von ihren Liebesbeweisen sind. Ich lächel, sie stehen halt alle drei auf meine Brüste. Ich drehe mich langsam, betrachte meinen Rücken und meinen Hintern. Ich fasse mit beiden Händen an meinen Po, greife ihn. Auch hier finden sich Knutschflecke und ich kann mich gar nicht erinnern, wie die da hingekommen sind.

Sonst sieht alles aus, wie immer. Außer … Meine Augen blitzen. Ich beiß mir auf die Lippe. Ich war noch nie so glücklich. Meine drei Jungs haben diesen Effekt auf mich. Sie sind unglaublich.

Ich putze meine Zähne, föhne meine Haare, die sich heute mal kooperativ verhalten, und gehe dann in meinen wahr gewordenen Mädchentraum, einen begehbaren Kleiderschrank. Ich ziehe einen anthrazitfarbenen Rock, ein lila Top und das passende Jackett an, schlüpfe in schwarze Pumps. Kein Höschen. Das bleibt sowieso nicht ganz.

Als ich in die Küche komme, sitzen sie schon am Tisch. Wie jeden Morgen steht ein Teller mit Nutellabrötchen und eine Tasse Milchkaffee vor meinem Platz, daneben eine einzelne rote Rose. Hab ich schon erwähnt, dass ich diese drei Männer liebe?

„Morgen“, flöte ich. Ich hoffe, sie benehmen sich nicht anders nach der letzten Nacht. Sie war, wie soll ich sagen, intensiv.

„Hey, Babe.“ Matt grinst mich an und greift in meine Haare, als ich mich für einen Kuss zu ihm beuge. Hmmh, das ist kein normaler Guten-Morgen-Kuss, aber das sind seine Küsse ja nie. Seine Zunge gleitet durch meinen Mund und erforscht jeden Winkel.

Als er mich loslässt und ich mich setzen will, meint Will: „Und was ist mit mir?“

Da lasse ich mich nicht zweimal bitten. Mein sexy Will küsst wahnsinnig gut. Er zieht mich auf seinen Schoß, beginnt meinen Mund mit seiner Zunge zu erforschen und fasst mir dabei an den Busen. Er knetet fest und ich stöhne auf. Er hebt mich an und setzt mich auf Toms Schoß.

„Hi, Baby.“ Er lächelt mich an. Tom ist der Nette, auch, wenn er das nicht gerne hört. Sein Mund erobert meinen, ich gebe mich ganz dem Moment hin. Seine Hand schiebt sich unter meinen Rock und er fährt durch die nassen Falten.

„Fuck, Thea, kein Höschen und klatschnass!“ Seine Stimme ist rau und heiser.

Sie schauen mich alle an. Ihre Augen funkeln vor Lust.

„Oh, nein! Ich muss zur Arbeit. Ich hab keine Zeit …“

In dem Moment legt mich Tom auf den Tisch, stellt meine Füße auf der Tischkante auf, öffnet mich weit, schiebt meinen Rock hoch und dringt in mich ein.

Tja, nicht anders, als an anderen Morgen. Sie benehmen sich ganz wie sie selbst. Wie geile Teenager. Hab ich erwähnt, dass ich sie liebe? Nein?

Tom kommt schnell und hart. Sein Samen spritzt in mich und ich warte darauf, dass Will mich nimmt. Er fackelt nicht lange und dringt in meine Muschi. Seine Stöße sind langsam und er umfasst meine Hüften, um mich gegen sich zu ziehen. Ich stöhne leise. Eine Hand wandert zwischen meine Beine und er beginnt sacht meine Klit zu reiben. Ich schiebe meine Hände unter mein Top und streichel meinen Busen. Ich schaue ihn an, lecke mir die Lippen. Sein Blick ist dunkel und verhangen. Seine blauen Augen funkeln fast vor Begierde.

„Gott, Baby, zieh dein Top hoch, damit ich deine Titten sehe“, flüstert er heiser und ich tue ihm den Gefallen. Ich ziehe die Schalen meines BHs runter und spiele mit meinen Brustwarzen. Ich zwirbel sie leicht zwischen den Fingern, drücke sie sanft, ziehe ein bisschen an ihnen. Tom löst meine Hand von einer Brust und saugt den Nippel in den Mund, leckt an ihm, umspielt ihn mit der Zunge, knabbert sanft an ihm. Das Spiel von Zunge und Zähnen macht mich beinahe wahnsinnig!

Will erhöht den Druck auf meine Klit, reibt jetzt schneller. Ich fange an zu zucken, meine Muskeln ziehen sich zusammen. Tom widmet sich der anderen Brust und ich wölbe mich von der Tischplatte. Will greift nach meinen Beinen, um mich daran zu hindern, sie zu bewegen, während er weiter in einem gleichbleibenden Rhythmus in mich stößt. Mein Kopf wirft sich nach hinten, mein Mund öffnet sich, um zu stöhnen, plötzlich spüre ich Lippen auf meinen. Matt leckt meine Lippen, saugt an meiner Zunge, streichelt meine mit seiner, spielt mit ihr. Er erobert meinen Mund, erforscht ihn, lässt mich atemlos zurück. Tom beißt sacht in einen Nippel und es ist um mich geschehen. Ich schreie leise als der Orgasmus über mir zusammenschlägt. Meine Hände schließen sich zu Fäusten, meine Finger bohren sich in meine Handflächen. Ich muss nach irgendetwas greifen, öffne die Hände wieder, aber fasse ins Leere. Tom reicht mir seine Hände und meine schließen sich um sie. Unsere Finger verweben sich. Ich wölbe mich vom Tisch, gegen seinen Mund, will, dass er meinen Nippel tiefer in ihn saugt. Matt greift an die andere Brust und streichelt meinen Nippel, während er gleichzeitig meinen Mund fickt.

Will stößt tief in mich und reibt wieder meinen Lustpunkt. Und es dauert nicht lange, bis ich ein weiteres Mal komme. Ich will schreien und kann es nicht, ich will an ihren Haaren zerren und kann es nicht, ich will ihre Rücken zerkratzen und kann es nicht, ich will meine Beine schließen und kann es nicht. Mit ein paar weiteren Stößen ergießt sich Will in mir.

Er wechselt den Platz mit Matt und beginnt mich zärtlich zu küssen. Seine Lippen spielen mit meinen, necken sie. Er knabbert sanft an meiner Unterlippe, leckt sanft an ihr. „Hmmh, mein Mädchen, ich liebe es, dich zu küssen“, murmelt er, während er fast schon träge seine Zunge in meinen Mund gleiten lässt. Hmmh, lecker, denke ich, bevor ich keinen klaren Gedanken mehr fassen kann.

Matt fährt mit seinem Schwanz mehrmals an meinem Eingang auf und ab, verteilt meine Nässe weiter, berührt meine harte Klit, neckt meine geschwollenen Schamlippen. Als er in mich eindringt, japse ich kurz auf, bevor mich Wills Kuss wieder ins Reich der … ja, was, eigentlich? Naja, wie gesagt, keine klaren Gedanken mehr.

Tom nagt an meinen zusammengezogenen Nippeln, die nach seiner Behandlung schon reichlich sensibel geworden sind. Dann lutscht er an ihnen, gibt ihnen all die Zärtlichkeit zu der er fähig ist, bevor er mich noch einmal sacht beißt und mich wieder ins Nirvana schießt. Matt kommt in mir und als er rauszieht, drückt er seine flache Hand gegen mich, streichelt mich sacht, bis ich von meinem Hoch runterkomme. Wahnsinn. Und das am Morgen.

Ich schau auf die Uhr. „Scheiße, ich muss los.“ Ich trinke ein paar Schlucke meines Kaffees, nehme das Brötchen in die Hand. „Wie sehe ich aus?“

Will grinst mich an: „Frisch gefickt.“

Ob das der Look der neuen Saison ist? Vielleicht bin ich ein Trendsetter.

„Bis heute Abend!“ Ich laufe zur Tür.

„Thea, denk dran, komm früh nach Hause. Schließlich können wir es nicht erwarten, den ‚Fickathon‘ starten zu lassen.“ Matt grinst mich an.

„Was ist aus dem Fickfest geworden?“, frage ich amüsiert.

„Scheißegal, wie wir es nennen“, wirft Tom ein. „Das Ergebnis ist das gleiche.“

Ich werfe ihm einen Blick zu: „Ach ja, und das ist welches?“

„Du wirst 48 Stunden gefickt.“ Tom zwinkert mir zu.

Ein kleines Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen: „Tja, ich hoffe sehr für euch, dass das nicht nur leere Worte sind …“ Damit marschiere ich aus der Tür und höre ihr Lachen.

Verdammt, wieso musste ich sie herausfordern? Bei der Vorstellung, dass ich Montag nicht mehr laufen kann, kicher ich. Ich weiß, ich hab einen Knall. Aber deswegen passen wir auch so gut zusammen. Lady Thea und die Callboys. Das könnte echt ein Bestseller werden.
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Wenn ich gehofft hatte, dass sich die Probleme in der Firma über Nacht erledigt hätten, werde ich bei Ankunft in meinem Büro eines Besseren belehrt. Am Schreibtisch meiner Assistentin lehnt bereits der Abteilungsleiter, der die Entwicklung unseres neuen Impfstoffes beaufsichtigt.

„Thea, so geht das nicht mehr weiter!“

„Hi John, gehen wir in mein Büro.“ Ashley reicht mir meine Nachrichten und meinen Terminkalender für heute.

Ich öffne meine Tür und John folgt mir in den Raum.

„Setzen Sie sich.“

„Es tut mir leid, Thea. Ich weiß, es ist nicht Ihre Schuld und Sie tun, was Sie können, aber es ist frustrierend, dass es nicht vorwärtsgeht.“

„Ich weiß, John. Wir waren auf einem guten Weg mit dem Impfstoff und wurden durch die Explosion zurückgeworfen“, ich hebe meine Hand, als er mich unterbrechen will, „ja, ich weiß. Schon wieder. Ich habe gleich einen Termin mit Mr. Arnold und werde ihn bitten, Mr. Reinders von diesem Projekt abzuziehen.“

Er lächelt mich an: „Wenn Sie das schaffen, haben Sie einen gut bei mir.“

„Freuen Sie sich nicht zu früh, John. Ich weiß nicht, ob ich die patriarchalen Herrschaftsformen in dieser Firma überwinden kann.“

„Wenn es einer kann, dann Sie. Halten Sie mich auf dem Laufenden?“

Ich sichere ihm das zu und er verlässt mich.

Ich blätter durch die Nachrichten, die Ash mir gegeben hat. Ich stutze. Robert King?

Ich drücke auf die Gegensprechanlage: „Ash? Wann hat Robert King angerufen?“

„Vor fünf Minuten.“

Was will Wills Vater von mir?

Ich rufe ihn zurück. „Hallo Robert, hier ist Thea.“

Seine Stimme ist warm, als er antwortet: „Thea, schön, dass du zurückrufst. Wie geht es dir?“

Mir geht es gut, weil dein Sohn und seine Freunde mich seit zwei Wochen nageln, danke der Nachfrage. „Gut, danke! Und selbst?“

Er lacht leise. „Auch gut. Thea, hast du noch mal darüber nachgedacht, was wir besprochen haben? Dass du zu BioKing kommen solltest?“

„Ehrlich gesagt, nein.“

„Ich glaube wirklich, dass das eine sehr gute Idee ist und außerdem eine echte Chance für dich. ColtonTech ist nicht das richtige Unternehmen für dich. Sie haben keine Vision, sind nicht inspiriert.“

„Und BioKing ist es?“

Er lacht: „Du weißt so gut wie ich, dass wir das führende Unternehmen auf unserem Gebiet sind und dein Forschungsschwerpunkt passt hervorragend zu uns.“

Ich seufze. „Robert, ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass ich nicht an BioKing interessiert bin. Während meines Studiums hab ich immer gehofft, eines Tages dort zu arbeiten.“

„Und jetzt hast du die Chance, Thea!“

„Ich kann nicht. Ich kann nicht mit Will zusammenarbeiten.“

Er seufzt frustriert auf: „Wieso nicht? Er mag dich, du magst ihn. Wo ist das Problem?“

Wenn du nur wüsstest, Robert … „Genau das ist das Problem. Was, wenn wir privat nicht funktionieren? Dann habe ich nicht nur ein gebrochenes Herz, sondern auch keinen Job mehr.“ Ich kann nicht fassen, dass ich so offen mit ihm spreche. Wieso erzähle ich ihm das? Mein Privatleben geht ihn nichts an.

„Will würde nie so unfair sein.“

Ich lache leicht auf: „Vielleicht nicht. Aber ich würde nicht mehr mit ihm arbeiten wollen.“

„Du musst auch an deine Karriere denken. Für eine Frau in deinem Alter – und ich will dir nicht zu nahe treten -, gibt es nicht viele Möglichkeiten, schon gar nicht in leitender Position, in unserer Branche.“

Ich weiß das. Wenn ich etwas weiß, dann das. Und es macht mich krank. Es macht mich wütend, dass das alles über irgendwelche Amigofreundschaften läuft und Frauen zwischen 25 und 40 ausgebootet werden, weil sie schwanger werden könnten. „Ich weiß, Robert. Glaub mir, ich weiß. Aber ich kann dieses Risiko nicht eingehen.“

„Du bist ganz schön stur. Wie kommt Will damit klar?“ Ich höre sein Lachen.

Ich grinse: „Es macht ihn wahnsinnig. Und er streitet ständig mit mir.“

„Mein Jobangebot ist nicht der eigentliche Grund für meinen Anruf. Ich dachte nur, ich versuch es mal.“ Er lacht. „Eigentlich würde ich dich gerne zum Mittagessen treffen und dir von einer Idee erzählen. Wann hast du nächste Woche Zeit für mich?“

Das klingt spannend. Ob ich wirklich ein ganzes Wochenende warten kann? „Du machst mich neugierig, Robert.“

Er lacht wieder. „Naja, wenn du nicht warten kannst, können wir uns auch heute in deiner Mittagspause treffen.“

Ich schaue auf meinen Terminplaner. Wenn ich meinen 12 Uhr-Termin eine halbe Stunde verlege, hätte ich Zeit. „Okay, heute passt.“

„Perfekt. Um 13 Uhr in dem Sushi-Laden bei euch um die Ecke?“

„Sehr gerne, Robert.“

„Bis später.“ Und er legt auf.

Was will er? Meine Neugier bringt mich um! Ich schaue auf die Uhr. 8.15 Uhr. Noch fast fünf Stunden.

Ich gehe zu Ashleys Schreibtisch. „Ash, kannst du den Termin mit Simon von 12 auf 11.30 Uhr legen? Ich hab eine Verabredung zum Mittagessen.“

„Mit Robert King?“, flüstert sie.

Ich will sie nicht anlügen, aber Gerüchte verbreiten sich schnell und ich kann mir das in der jetzigen Situation nicht leisten. „Nein, mit Josh und Sam. Mr. King wollte mir nur den Titel einer Arbeit nennen, die ich unbedingt lesen soll. Wir haben uns letzte Woche auf einer Wohltätigkeitsveranstaltung getroffen. Meine Freundin Carmen ist die Schirmherrin.“ Naja, das ist etwa 50 % Wahrheit und 50 % Lüge, oder so.

„Ach so.“ Sie scheint es zu schlucken.

„Ich geh jetzt ins Labor und schaue, wie es mit den Bauarbeiten vorangeht. Wenn ich bis 11.20 Uhr nicht wieder hier bin, komm mich bitte holen.“

„Klar, Thea.“ Sie grinst mich an.

Ich marschiere in Richtung Alptraum.
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Um 13.01 Uhr betrete ich das Restaurant und sehe Robert sofort. Er küsst mich zur Begrüßung auf die Wange.

„Schön, dass es so schnell geklappt hat.“ Er lächelt mich warm an.

Wir kennen uns erst eine Woche, haben uns nur zweimal gesehen, aber er behandelt mich wie ein Mitglied seiner Familie. Und alles nur, weil Will in mich verliebt ist.

Wir bestellen, machen ein bisschen Small Talk. Als unsere Rollen kommen, beginnt Robert von seiner Idee zu erzählen. Während ich in meine California Roll mit Snow Crabs beiße, schaltet sich mein Kopfkino ein.

„Deine Doktorarbeit ist geradezu brillant. Das habe ich dir schon gesagt. Ich würde dich gerne für BioKing gewinnen, aber ich verstehe deine Zurückhaltung. Ich finde aber, dass auf dem Gebiet der Übersetzung von Erbinformationen in Proteine dringend weitergeforscht werden muss. Ich wundere mich auch, warum dir Berkeley keine Forschungsstelle angeboten hat.“

„Sie wollten oder konnten nur eine Forschungsstelle einrichten und die hat ein Kommilitone bekommen.“

„Großer Fehler, denke ich. Okay, hier also meine Idee. Du solltest dein eigenes Forschungsunternehmen gründen und die Erkenntnisse deiner Doktorarbeit weiterverfolgen.“

Ich bin sprachlos. Und das passiert mir eigentlich nie. Wie stellt er sich das vor?

„Bevor du was sagst, lass es mich ein bisschen erläutern. Wir könnten dein Unternehmen als unabhängige Tochter von BioKing gründen. Du hättest die volle Kontrolle, Will hätte nichts damit zu tun. Aber du könntest auf unsere Ressourcen zugreifen. Ich weiß, du bist Wissenschaftlerin und kein Finanzheini, aber wir würden dir einen CFO an die Seite stellen, der diese Dinge regelt. Du kannst deine eigenen Mitarbeiter einstellen, du kannst bestimmen, was läuft. Wenn du willst, helfe ich dir. Wenn nicht, halte ich mich genauso raus wie Will.“

Oh Gott! Das, das … Ich … Sprachlos.

„Thea, ich glaube, dass du Großes leisten kannst. Du kannst dich nicht in einer zweitklassigen Firma verstecken, dafür bist du zu gut.“

Ich starre ihn an. Meine Synapsenverbindungen funktionieren nicht richtig, es fließt kein Strom in meinem Kopf.

„Mit deinem eigenen Unternehmen hast du die Chance, die Biotechnologie zu revolutionieren.“

Ich öffne den Mund, will was sagen und schließe ihn wieder. Das wiederholt sich ein paar Mal, bevor ich schaffe, ein Wort herauszubringen: „Wie?“

Er lacht. „Thea, ich weiß, ich hab dich überrumpelt. Mach dir um die Details erst mal keine Sorgen. Denk an das große Ganze. Kannst du es sehen? Dein Biotech-Unternehmen.“

Kann ich es sehen? Nicht wirklich. Das ist zu groß für mich. Ich habe nie auch nur im Entferntesten daran gedacht, einmal mein eigenes Unternehmen zu leiten. Das ist was für Geek-Stars wie Will, nicht für kleine Arbeiterbienen wie mich.

Ich schüttel den Kopf.

„Versuch es. Du musst nur an dich glauben.“

Ich hole tief Luft: „Was, wenn ich versage?“

„Falsche Einstellung, Thea. Was, wenn du erfolgreich bist?“

Mein eigenes Unternehmen. Mein eigenes Unternehmen. Ein kleines Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen.

„Ja, jetzt sieht sie es“, scherzt Robert.

„Ich kann das nicht alleine.“

„Ich bin mir sicher, dass du es alleine kannst. Aber du musst es nicht alleine machen. Ich bin an deiner Seite bei jedem Schritt, wenn du das möchtest. Oder wenn dir das zu verwoben ist mit Will, suchen wir dir jemand anderen, der dir hilft, dein Unternehmen aufzubauen.“

Ich schlucke. Geschieht das wirklich? Kann es tatsächlich sein, dass das hier real ist?

Er deutet meinen Gesichtsausdruck richtig: „Okay, Thea, lass das sacken, denk darüber nach. Versprich mir nur eins: Hab keine Angst. Alles, was du nicht über die Leitung eines Unternehmens weißt, kannst du lernen. Du bist intelligent und wissbegierig. Sei mutig, Thea. Sei die Kämpferin, die du bist.“

Ich nicke. Ich werde es versuchen.

„Am Montag ist unser Familienessen. Ja, eigentlich ist es alle zwei Wochen, aber Stuart hat Geburtstag und das feiern wir bei uns. Du gehörst jetzt dazu. Wir erwarten dich um 19 Uhr.“

Ich lächel ihn an. „Danke, Robert.“

„Nichts zu danken. Aber wenn du dich wirklich bedanken willst, Miranda und ich hätten gerne Enkelkinder.“

Ich schaue ihn entsetzt an und er beginnt schallend zu lachen. Er greift nach meiner Hand: „Das war nur ein Scherz, Thea, aber dein Gesichtsausdruck war Gold wert.“ Er wischt sich eine Träne aus dem Augenwinkel.

„Das war gemein, Robert.“ Ich funkel ihn an.

„Ja, das war es. Aber es hat Spaß gemacht.“ Er zwinkert mir zu. Ja, aber nur dir.

„Okay, Thea, denk darüber nach. Wenn du Fragen hast, ruf mich an. Hier ist meine Handynummer. Ich bin Tag und Nacht für dich zu erreichen. Was immer du auf dem Herzen hast. Okay?“

Ich nicke. „Danke, Robert. Wirklich.“
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Ich denke den ganzen Nachmittag über Roberts Idee nach. Wäre das eine Möglichkeit? Könnte ich das? Mein eigenes Unternehmen. BioBennet. Naja. Oder vielleicht ein coolerer Name …

Absolut erstaunlich, dass jemand, der mich gerade mal eine Woche kennt, mir mehr zutraut als ich mir selbst.

Mein Treffen mit Mr. Arnold verläuft gut und ich kann John berichten, dass Mr. Reinders nicht mehr an dem Projekt beteiligt ist. Die Belegschaft im Labor jubelt, als sie dies hört. Ich kann nicht umhin, Mitleid mit Mr. Reinders zu haben. Er leistet keine gute Arbeit, aber das war bestimmt mal anders gewesen. Oder? Warum sonst hätte er 20 Jahre lang den Job des technischen Direktors ausgefüllt?

Als ich um 5 Uhr in mein Büro zurückkomme, habe ich 57 neue Emails und 18 neue Anrufe. Das ist doch ein Fass ohne Boden. Wer hat nur moderne Telekommunikation erfunden? Ich verfluche euch, Alexander Graham Bell und Ray Tomlinson.

Um 6 Uhr bekomme ich eine Nachricht von Matt:

Wann kommst du nach Hause, Babe? Und wie hört sich Chinesisch an? x

Ich kann es kaum erwarten, das Wochenende mit meinen Jungs zu verbringen. Wie schnell sie den Weg in mein Herz gefunden haben. Erstaunlich. Aber sie sind ja auch erstaunlich. Ich habe noch nie Menschen kennengelernt, die so unglaublich sind. Und ich habe mich noch nie so schnell verliebt. Ach, was, ich war noch nie verliebt. Das wurde mir klar, als ich Gefühle für sie entwickelte, die weit über das hinausgehen, was ich jemals für irgendeine andere Person empfunden habe.

Chinesisch klingt super. Ich brauch noch zwei Stunden. Ein Bild von deinem nackten Oberkörper könnte die Prozesse beschleunigen …

Ich kicher und mach mich wieder an die Arbeit. Als ich das Piepen meines Handys vernehme, lese ich gerade einen Artikel. Geistesabwesend schaue ich auf das Display.

Beschleunigt dieses Bild sie dann noch mehr?

Ich scrolle runter und lache laut auf. Matt. Ein Bild von seinem harten Schwanz.

Okay, ich fahr jetzt los. Du hast gewonnen.

Ich stelle meinen Computer aus, packe meine Tasche und verabschiede mich für das Wochenende. An der Pforte erinnere ich noch mal, dass das Wachpersonal das immer noch vorhandene Loch in der Wand besonders im Auge behalten soll. Als ich gerade aus der Tür treten will, kommt Ash den Flur entlang gerannt.

„Thea!“

Fuck. Ich hab keinen Bock auf noch mehr Scheiß.

„Ja?“

„Mr. Reinders will dich sehen.“

Mist. Das wird unerfreulich.

Ich drehe wieder um und texte Matt, dass ich doch noch einen Moment brauche. Ich hoffe, dass ich schnell hier weg bin. Ich grinse, als mir klar wird, wie sehr ich mich darauf freue, mit ihnen zu vögeln.

Ich klopfe an seine Bürotür und öffne, als ich „Herein“ höre.

„Sie wollten mich sprechen, Mr. Reinders?“, frage ich höflich.

„Ja, Ms. Bennet, bitte setzen Sie sich.“ Er weist auf einen Stuhl, der ihm gegenübersteht.

Als ich sitze, beginnt er ohne Umschweife: „Arnold hat mir mitgeteilt, dass ich nicht mehr an dem neuen Projekt beteiligt bin. Stattdessen haben Sie jetzt die Leitung.“

Ich muss gegen meinen Instinkt ankämpfen, mich kleiner zu machen. Stattdessen richte ich mich auf, nehme eine geradere Haltung ein.

„Danke.“

Was? Hab ich richtig gehört?

„Äh, wie bitte?“, frage ich geschockt.

„Danke, Thea. Ich möchte mich bei Ihnen bedanken, dass Sie mir auch in den letzten zwei Jahren immer zur Seite gestanden haben, dass Sie mir ständig den Arsch gerettet haben, dass Sie mich niemals verpetzt haben. Das bedeutet mir viel.“ Er schaut mich unverwandt an. „Sie wissen, ich gehe in sechs Monaten in Rente. Ich weiß, ich verlange viel von Ihnen, aber ich möchte in Würde in Rente gehen. Bitte, Thea, helfen Sie mir, dass mein Lebenswerk nicht zerstört wird.“

Ich nicke automatisch. „Natürlich, Mr. Reinders. Sie können sich auf mich verlassen.“

„Ich hab vor zwei Jahren meine Frau verloren und irgendwie hat mich das aus der Bahn geworfen.“

„Das tut mir sehr leid. Wenn ich irgendwas für Sie tun kann, sagen Sie es mir.“

Er sieht verloren aus, eine Träne löst sich. Ich greife nach seiner Hand und drücke sie. Er sieht mich dankbar an. Wir bleiben ein paar Minuten sitzen, bevor ich mich verabschiede.
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Als ich um 7.30 Uhr endlich nach Hause komme, ist der Tisch vollgestellt mit kleinen Containern, aus denen unglaubliche Düfte steigen.

Tom, Will und Matt sitzen am Tisch und lachen.

„Hey“, sage ich sanft.

Matt kommt auf mich zu, schlingt seine Arme um mich und küsst mich. Lecker. Ich küsse Tom und Will und lasse mich dann auf meinen Stuhl fallen. Ich ziehe mein Jackett und meine High Heels aus und stecke meine Haare mit einem Stift hoch.

„Du siehst müde aus, Baby“, meint Tom mit besorgtem Blick.

„Ich befürchte, sie wollen mich alle töten“, erwidere ich. „Tot durch Laufen auf High Heels.“ Ich grinse. Dann schaue ich in die Container. „Gibt es auch Frühlingsrollen?“

Will reicht mir die passende Verpackung und ich fische eine mit den Fingern raus. „Pflaumensoße?“ Matt gibt mir die kleine Plastikdose.

Ich tunke die Rolle in die Soße, stecke sie in den Mund und seufze. Sie lachen. Naja, sollen sie ruhig. Ich esse halt gerne.

„Hattest du heute ein interessantes Lunch-Date, Baby?“, fragt mich Will.

„Dein Vater ist eine blöde Petze“, antworte ich und Will lacht.

„Was wollte er von dir? Oder was wolltest du von ihm?“

„Da möchte ich nicht drüber reden.“

Er wirft mir einen irritierten Blick zu: „Wieso nicht?“

„Weil du dich einmischen wirst.“

Tom kann sich das Lachen nicht verkneifen. Will schießt ihm einen bösen Blick zu und Tom hebt in gespielter Unterwerfung die Hände: „Hey, ich musste husten.“ Er zwinkert mir zu.

Ich grinse.

„Und wenn ich verspreche, mich nicht einzumischen?“, fragt Will.

„Haha, eher friert die Hölle ein.“ Matts Mundwinkel verziehen sich, aber er kämpft tapfer dagegen an. Ich stupse ihn in die Seite und er lacht auf.

„Matt!“, schimpft Will.

Tom und Matt lachen und ich grinse. Will wirft mir einen mörderischen Blick zu: „Ich werde es erfahren, wenn du bei BioKing anfängst, Thea. Du kannst es mir also auch sofort sagen.“

Ich schließe meinen Mund ab und schmeiße den Schlüssel über die Schulter.

„Sehr erwachsen, Baby, wirklich.“

Matt, Tom und ich können uns nicht mehr halten vor Lachen.

„Ach, ihr seid doch alle blöd!“ Aber er kann sich ein Lächeln nicht verkneifen. Man, ist er sexy! Ich kann mein Glück gar nicht so recht fassen.

Ich greife nach meinen Stäbchen und beginne, mir Hühnchen Kung Pao, gebratene Garnelen und Reis auf den Teller zu häufen. Matt reicht mir einen anderen Behälter. Tintenfisch.

„Oh, ich mag Tintenfisch.“ Ich erinnere mich an unser Date beim Italiener.

Mein Gesicht muss wieder alles zeigen, denn er sagt: „Ich hab nicht vergessen, dass du noch nicht alle meine Gewinne eingelöst hast.“

Ich zucke mit den Schultern. „Immerhin 50 %.“

Er grinst mich an: „Du hast es also verstanden.“

„War nicht so schwer“, grinse ich zurück.

„Was für Gewinne?“, fragt Tom.

„Wir haben gewettet, dass ich weiß, was ihr schmeckt. Ich hab vier Gerichte für sie bestellt und für jedes richtige durfte ich mir etwas wünschen“, erklärt Matt.

„Mal abgesehen davon, dass du sie reingelegt hast, was hast du dir denn gewünscht?“, fragt Will interessiert.

Matt zwinkert mir zu. Ja, ich erinnere mich auch, dass er mich verarscht hat. „Mein erster Wunsch war sie mit der Reitpeitsche zu versohlen.“

Will grinst mich an. Oh, der Arsch. „Ist das erledigt oder kann man da noch zuschauen?“

„Es wird noch debattiert“, erwidere ich.

Matt lacht: „Eigentlich hattest du schon zugestimmt, Babe.“

Ich zucke die Achseln: „Kann man ja mal versuchen.“

Er streicht mir über die Wange. „Du bist witzig.“

„Und der zweite Wunsch?“, fragt Tom.

„Ich wollte sie auf dem Tisch ficken. Was erledigt ist.“

„Würde ich auch behaupten“, scherzt Tom.

„Mein dritter Wunsch war, dass sie uns eine Chance gibt. Das ist auch erledigt.“ Sie schauen mich alle an.

„Und dann kommt der vierte Wunsch. Bis dahin habe ich sie reingelegt. Ich gebe es zu. Ich habe mit schmutzigen Mitteln gekämpft.“

„Ja!“, stimme ich vehement zu.

Er grinst: „Aber dann kam das Dessert, das ich selber ausgesucht habe. Und es war perfekt.“

„Es war perfekt, aber Eigenlob stinkt“, ergänze ich.

Er lacht: „Aber wenn ich mich nicht selbst lobe, tut es keiner.“

„Und was war dann dein Wunsch für deinen einzig echten Gewinn?“, fragt Will.

„Für meinen einzig echten Gewinn habe ich mir gewünscht, dass sie sich was von mir wünschen kann.“

So ein Mistkerl. Perfekt, oder?

Will hustet, aber es hört sich doch sehr nach „Pussy“ an. Ich grinse. Will zwinkert mir zu.

Ich beuge mich zu Matt, küsse ihn auf die Lippen: „Das war echt perfekt. Hör nicht auf den Spinner.“

Will wirft mit einem Stäbchen nach mir. „Blöde Gans.“

Ich lache und stecke mir eine Garnele in den Mund.

„Habt ihr euer Labor wieder?“, fragt Will.

„Ich darf nicht mit der Konkurrenz sprechen“, schmunzel ich.

„Also nein.“

„Das werde ich weder bestätigen noch dementieren.“ Ich muss wieder grinsen. Was ist das mit dem ganzen Gegrinse? Bin ich so pathetisch, dass mich drei heiße Typen so glücklich machen, dass ich ein Dauergrinsen im Gesicht habe? Ganz klar, ja.

„Du bist ganz schön frech, du kleine Mistbiene.“ Will schaut mich anzüglich an. „Da muss wohl jemand übers Knie gelegt werden.“

„Ich erinnere nur an eine äußerst spannende Diskussion zu diesem Thema“, erwidere ich.

„Meinst du vor oder nachdem mein Schwanz bis zum Anschlag in dir steckte?“ Er lacht. Bastard.

Hmmh, was sag ich darauf nur? Ich meine, wenn man lange nachdenken muss, dann kann das ja schon mal nichts mehr geben.

„Na, kommt noch was?“, zieht mich Will auf.

„Verdammt, mein Kopf findet die passende Antwort nicht!“, fluche ich.

„Das ist wohl das erste Mal“, scherzt Tom.

Matt legt mir die Hand auf die Schulter: „Hast du deinen Herrn und Meister gefunden?“

Will lacht. „Ich hab absolut nichts dagegen, wenn du mich ab sofort so anredest.“

„Das wird niemals geschehen, du Arsch“, gebe ich zurück, wütend, dass ich nichts erwidern konnte, obwohl ich eigentlich schlagfertig bin, zumindest meistens.

Will winkt mich zu sich: „Komm her, Baby, leg dich über mein Knie und ich versohl dir den Hintern.“

Ich bewege mich nicht einen Zentimeter. „Weißt du, du solltest echt lernen, aufzuhören, wenn du in Führung liegst.“

Er lacht. „No risk, no fun.“

„Das ist so falsch auf so vielen Ebenen“, grummel ich.

Er kommt um den Tisch, hebt mein Kinn, greift in meine Haare und küsst mich leidenschaftlich. Er ist so lecker.

Er grinst mich an: „Es macht mich so unglaublich hart, wenn du mit mir diskutierst.“

Ich streiche über seinen Schritt: „Das nennst du hart?“

„Okay, genug!“ Er wirft mich über seine Schulter und klatscht mir fest auf den Hintern, während er mich zur Couch trägt. Ich lache unkontrolliert. Er wirft mich auf das Sofa und ist sofort auf mir. Er fasst nach meinen Handgelenken und presst sie über meinem Kopf in die Kissen.

Dann steckt er mir hart die Zunge in den Mund. Mein Lachen stirbt sofort, als ich mich ihm ergebe. Er wrestelt mit meiner Zunge, fickt meinen Mund, reibt seinen harten Schwanz gegen mich – denn er ist hart. Und wie!

Ich keuche und stöhne, küsse ihn ebenso heftig wie er mich. Er nimmt meine beiden Hände in eine seiner und greift nach meiner Brust. Er knetet und drückt sie nicht gerade zärtlich. Reißt mein Top und meinen BH runter, sodass meine Brüste frei sind, aber von dem Stoff nach oben gedrückt werden.

Er kneift und zieht an meinen Nippeln und gibt meiner Brust einen klatschenden Schlag.

„Okay, das reicht erst mal.“ Er löst sich von mir, steht auf und setzt sich wieder an den Tisch. „Komm, Baby.“

Ich folge ihm an den Tisch, streiche über meine Haare und setze mich wieder. Matt und Tom starren auf meinen nackten Busen, dessen Haut sich unter der rohen Behandlung pink gefärbt hat. Will zwinkert mir zu und schiebt sich noch ein bisschen Hühnchen in den Mund.

Ich nehme mir noch eine Frühlingsrolle, aber ehrlich, nach diesem Vorgeschmack auf den Abend, die Nacht, das Wochenende kann ich nicht wirklich essen. Ich nage an ihr, lutsche die Sauce ab. Ich höre gepresstes Stöhnen. Ich blicke überrascht auf. Sie starren wie gebannt auf meinen Mund. Ohhhhh …

„Hmmh, lecker diese Sauce“, schnurre ich, während ich langsam an der Frühlingsrolle lecke. Sie lecken sich alle drei die Lippen. Ich muss innerlich grinsen, sie sind so einfach. Ehrlich, ich brauche gar nicht so viel von meiner natürlichen weiblichen Überlegenheit einsetzen. Ich zwinker mir selbst zu. Ich bin doch bad ass.

Schließlich stecke ich sie in den Mund, ziehe sie ein bisschen raus und stecke sie wieder rein. Ich weiß, ich habe ihre volle Aufmerksamkeit. Ich beiße ein Stück ab.

„Autsch!“ Ich höre ihre schmerzverzerrten Laute und sehe, wie sie unwillkürlich ihren Schritt schützen. Ich lache laut auf. Männer.

„Du Miststück“, knurrt Will. „Ich weiß nicht, ob ich dir jemals wieder meinen Schwanz in den Mund stecken kann.“

„Ach, erzähl doch keinen Scheiß. Du liebst es, meinen Mund zu ficken.“ Ich grinse ihn an und esse den Rest meiner Rolle.

„Babe, das war echt gemein.“ Matt schnipst gegen einen meiner Nippel.

„Thea, das schreit nach Wiedergutmachung“, mischt sich Tom ein. „Komm her, knie dich hin und mach’s wieder gut.“

„Ich esse gerade.“

„Aber ich hab hier was Besseres, das du in den Mund nehmen kannst“, grinst er mir zu.

Hatte ich behauptet, dass Tom der Nette ist? „Und du willst der Nette sein?“ Aber ich erhebe mich bereits und knie mich vor ihm nieder.

Er öffnet seine Hose und holt seinen Schwanz raus. „Hier, Baby, schön lutschen.“

Ich lecke an seinem Schaft entlang und er stöhnt laut auf. Ich mache es gleich noch einmal, bevor ich seine Eichel in den Mund nehme und mit der Zunge an ihr lutsche. Ich lasse sie gegen sein Frenulum flattern. Er zieht den Stift aus meinen Haaren, wickelt sie um seine Hände und hält meinen Kopf fest. Meine Hände umfassen seine Wurzel und massieren ihn dort. Ich bewege meine Lippen auf und ab. Bei jeder Abwärtsbewegung fahre ich mit der Zunge an seinem Schaft entlang, bei jeder Aufwärtsbewegung presse ich leicht meine Zähne gegen sein Fleisch.

Er stöhnt jedes Mal laut auf, sein Griff wird fester. Ich erhöhe mein Tempo und ich spüre, dass er kurz vorm Kommen ist. Wenn er in diesem Zustand ist, liebt er es härter und ich erhöhe den Druck meiner Zähne, was ihn heftig in meinem Mund explodieren lässt. Er greift nach seinem Schwanz und hält ihn, während er mir sein Sperma in den Mund spritzt. In diesem Moment wäre jede meiner Bewegungen zu viel, also warte ich bis nichts mehr kommt. Als er aus mir rauszieht, öffne ich meinen Mund leicht, sodass er sein Sperma auf meiner Zunge sieht. Dann schlucke ich.

„Du magst es, wenn sie ihre Zähne so heftig einsetzt?“, fragt Will verblüfft.

Tom grinst: „Das ist das Beste.“ Er küsst mich auf die Wange und ich setze mich wieder auf meinen Platz.

„Das sah echt gut aus“, meint Matt. „Vielleicht sollte ich dich auch mal blasen lassen, statt dich immer nur in den Mund zu ficken.“

Will lächelt mich an: „Das ist echt wahnsinnig gut, Matt. Das Gefühl ist noch besser als ein Mundfick. Sie spielt dann mit dem Bändchen und den Eiern, unglaublich.“

„Echt? Und ich dachte immer, dass es so cool ist, weil sie eigentlich Macht über mich haben sollte, wenn sie meinen Schwanz im Mund hat, aber ich nehme sie mir zurück, indem ich den Prozess kontrolliere.“

„Hab ich auch gedacht. Aber es ist echt heiß, mal die Kontrolle abzugeben, der Frau zu vertrauen, also ich mein natürlich Thea zu vertrauen. Bei anderen habe ich auch meist versucht, die Kontrolle zu behalten.“ Will zwinkert mir zu.

„Ich lass mir den Schwanz immer blasen und aus Erfahrung kann ich sagen, dass sie wirklich, wirklich gut ist“, meint Tom.

Das geht runter wie Öl. Allerdings möchte ich ehrlich gesagt, gar nicht hören, was sie mit anderen so alles gemacht haben.

„Fuck, das heißt, dass sie verdammt viel Übung hatte!“ Matt schaut mich kritisch an.

Ich zucke mit den Schultern. So viel nun auch wieder nicht. 24 Schwänze, um genau zu sein, und drei davon sind hier anwesend. „Ich hab Joshs BJ-Seminar besucht.“

„Was?“, fragt Will irritiert.

Ich lache. „Josh sagt, Frauen können nicht blasen, weil sie selbst keinen Schwanz haben und daher nicht wissen, was sich gut anfühlt und was nicht. Und Heteromänner sind damit zufrieden, weil sie ja gar nicht wissen, wie gut es sich anfühlt, wenn ein Mann ihren Schwanz lutscht.“ Ich grinse. „Aber er sah es als seine moralische Pflicht an, Sam und mich zu unterweisen, damit wir gute BJs unters Volk bringen können.“ Ich lache. „Davon mal abgesehen, dass Josh auch keine Vergleichsmöglichkeiten hat, weil sein Schwanz noch nie von einer Frau geleckt wurde.“

„Ich schick Josh ‘ne Danksagungskarte“, grinst Tom.

„Babe, du bringst auf keinen Fall Blowjobs unter das Volk“, bemerkt Matt trocken.

Ich grinse ihn an: „Ich hätte echt nicht die Energie dafür.“ Ich greife nach meinem Glas. Will hat wieder einen hervorragenden Wein ausgesucht. Ein frischer, junger Riesling mit tollen Fruchtaromen. Hmmh, Pfirsich und Limone.

„Du spielst heute echt mit dem Feuer, Baby“, wirft Will ein.

„Ich meine, natürlich, bah, pfui, andere Schwänze als eure kommen mir nicht in den Mund“, scherze ich.

Er zieht eine Augenbraue hoch: „Schon besser.“ Seine Mundwinkel verziehen sich zu einem süßen Lächeln. Mein sexy Will.

„Komm, Babe, zeig mir, wie gut sich das anfühlt.“ Matt holt seinen Schwanz raus und ich knie mich vor ihn. Ich ziehe seine Hose weiter runter, sodass ich auch an seine Eier komme. Ich küsse ihn auf die Spitze seines Schwanzes, bevor ich meinen Mund öffne und seine Eichel aufnehme. Ich lecke um den Kopf, bevor ich meine Zungenspitze leicht gegen sein Bändchen schlagen lasse. Ich spüre, wie er zu zucken beginnt und erhöhe den Druck. Er kommt hart in meinem Mund.

„Fuck“, stöhnt er. Ich grinse ihn an.

Bei Matt muss man nicht warten, bevor er wieder angefasst werden kann, also mache ich sofort weiter. Lutsche seine Eichel. Ich lege beide Hände um seinen Schaft und reibe ihn in zirkulären Bewegungen. Ich beginne sie rhythmisch nach oben und unten zu streichen, in entgegengesetzte Richtungen, während meine Zunge seinen Peniskopf lutscht.

Er stöhnt auf, greift nach meinem Kopf, hält mich aber nicht fest, gibt mir Bewegungsspielraum. Ich lecke an seinem Schaft entlang, küsse seine Eier, lecke sie sanft, dann sauge ich sie in meinen Mund. Meine Hände streichen an seinem Schwanz entlang, während ich seine Eier im Mund habe.

„Fuck, geil“, stöhnt er. Ich presse die Zungenspitze gegen seine Naht und er verkrampft. Er zuckt in meinem Mund. Ich küsse seinen Schaft erneut entlang, nehme seine Eichel wieder in den Mund und fahre mit meinen Fingerspitzen seine Naht entlang, wiege seine Eier in meiner Hand. Die andere umfasst seine Wurzel.

Ich bewege meinen Lippen auf und ab, bewege meine Hand rauf und runter und spiele mit seinen Eiern. Er ist kurz vorm Kommen. Ich bewege meine Hand zur Rückseite seines Hodens und massiere seinen Damm. Als er mit einem lauten „Fuck!“ in meinen Mund spritzt, erhöhe ich den Druck und sein Orgasmus ist hart und lang. Seine Hände krampfen sich um meinen Kopf und er rammt seinen Schwanz in mich, will so tief wie möglich in mir sein, während sein Sperma in mich schießt.

Als er seinen Schwanz aus meinem Mund zieht, küsst er mich auf die geschlossenen Lippen. Ich kann in seinen Augen sehen, wie unglaublich es für ihn war.

„Hammer.“ Er sitzt erschöpft auf seinem Stuhl.

„Oder?“, fragt Will.

„Fuck, ich hätte echt nicht gedacht, dass das so wahnsinnig ist. Wahnsinnig, wahnsinnig gut.“ Er schaut mich mit seinen warmen Augen an. Wirklich, nur braune Augen können so schauen. Ich liebe ihn. Mein Matt.

„Ich bin dafür, dass wir sie behalten“, scherzt Tom.

„Auf jeden Fall!“, stimmt Matt zu und grinst mich an.

Als ich mich gerade erhebe, zeigt Will auf seinen Schwanz und ich lasse mich vor ihm nieder. Er umfasst mein Gesicht mit seinen Händen, schaut mich voller Liebe an, küsst mich zärtlich, lässt seine Zunge an meiner Unterlippe lecken. „Baby, ich will auch so einen Zweiteiler.“ Er greift an meinen Busen und presst hart zu. Ich stöhne auf. Er kneift mir in den Nippel und öffnet dann seine Hose.

Ich bedecke seinen Schaft mit vielen kleinen Küssen, bevor ich seine Eichel in den Mund nehme und meine Zunge gegen sein Frenulum flattern lasse. Er verkrampft sich und zuckt zu lecker in meinem Mund. Ich presse meine Zungenspitze fest in die kleine Lücke und er spritzt mit einem lauten Stöhnen in meinen Mund.

„Fuck, Baby.“

Ich lasse seine Eichel in meinem Mund, berühre ihn aber nicht weiter und gebe ihm einen Moment, um wieder runterzukommen. Er greift in meine Haare, als ich weitermachen kann.

Ich umfasse seinen Schaft mit beiden Händen und reibe ihn kräftig, während ich gleichzeitig an seiner Eichel wie an einem Lolli lutsche. Ich knabber ganz sacht am Eichelrand und Will stöhnt laut auf.

Ich blicke in seine Augen, die vor Begierde verdunkelt sind. Ich halte seinen Blick fest, als ich meine Lippen fest um ihn schließe und sie auf und ab bewege. Sein Stöhnen zeigt mir, dass er mehr will. Ich erhöhe mein Tempo, sauge an ihm, lecke ihn, reibe mit den Händen kräftig seinen Schaft entlang.

„Ja, Baby, so ist gut.“ Sein Atem kommt keuchend, seine Stimme ist schwer vor lauter Gefühl.

Ich löse eine Hand von seinem Schwanz und kraule seine Eier, fahre sanft an seiner Naht entlang, wiege sie in meiner Hand, ziehe leicht. Seine Geräusche sind der Wahnsinn, sie turnen mich an.

Sein Griff um meinen Kopf verstärkt sich, seine Augenlider fallen auf Halbmast. Er kommt gleich. Ich bewege meine Hand zu seinem Damm und presse hart mit zwei Fingern dagegen. Sein Sperma schießt sofort in meinen Mund. Ich lecke und lutsche ihn, während er in mehreren Schüben seinen Saft in mich spritzt.

Er greift unter meine Arme und zieht mich auf seinen Schoß. Er fasst mit der Hand unter meinen Rock und lässt zwei Finger in mich sinken. Ich stöhne auf. Er stößt mehrmals in mich, bevor er seine Finger rauszieht und sie genüsslich ableckt. Er starrt dabei in meine Augen. Ich beiße auf meine Unterlippe, der Anblick macht mich heiß.

„Okay, Baby, lass uns zu Ende essen.“ Er grinst, als er meinen mörderischen Gesichtsausdruck sieht.

„Weißt du, du solltest wirklich mal die Dinge zu Ende bringen, die du anfängst“, schmolle ich.

Er lacht und küsst mich dann hart auf die Lippen. „Wir sind noch lange nicht am Ende.“

Als ich von seinem Schoß aufstehe, gibt er mir einen Klaps auf den Hintern, was mich dazu bringt, ein bisschen nach vorne zu hüpfen. Er lacht, packt in den Saum meines Rocks und zieht mich wieder auf seinen Schoß. Er greift nach meinen Brüsten und knetet sie einen Moment kräftig.

Er flüstert in mein Ohr: „Vergiss nicht einen Moment, dass du mir gehörst.“

Ein wohliger Schauer jagt durch meinen Körper. Ich drücke mich gegen ihn, wölbe meine Brust in seine Hände. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals, drehe den Kopf zur Seite, um meinen Hals freizulegen.

„Gott, Baby“, murmelt er, als er beginnt, meinen Hals zu lecken und zu küssen.

Plötzlich hört er auf und lehnt sich schwer atmend zurück. Ich drehe mich fragend zu ihm.

Er lächelt kurz: „Wenn ich jetzt weitermache, fick ich dich gleich auf dem Tisch.“

„Und wäre das schlimm?“, frage ich leicht irritiert. Nicht, dass es das erste Mal wäre.

„Na, wenn du darum bittest, Babe.“ Matt zieht mich auf den Boden, positioniert mich so, dass mein Hintern in die Höhe ragt. Er zieht meinen Rock nach oben, er bauscht sich nun um meine Taille. Tom und Will halten jeweils ein Bein und einen Arm fest, bringen meine Extremitäten zusammen. Mein Rücken wird ins Hohlkreuz gepresst, mein Gesicht auf den Boden. Meine Muskeln zittern, mein Atem kommt stoßweise.

Matt dringt schnell in mich ein. Ich stöhne auf, es gibt nichts Besseres, als von ihnen genommen zu werden. In dieser Position kommt er tief rein und ich spüre seine Stöße in jeder Faser meines Körpers.

„Matt“, stöhne ich, was ihn antreibt, sich tiefer in mich zu bohren. Oh Gott, dass fühlt sich so gut an! Ich bin kaum noch zu kohärenten Gedanken fähig, kann nichts anderes tun, als den Moment zu erleben und zu genießen. Ich liebe es, dass sie alle ihre Hände auf mir haben, liebe, dass sie bei mir sind, dass ich ihnen Lust gebe.

Ich kann sehen, wie hart Tom ist. Er lächelt mich an, seine Lippen formen „ich liebe dich“ und ein warmes Gefühl schießt durch mich.

Ich flüstere: „Ich liebe dich auch, Tom.“

Ich sehe sein erfreutes Lächeln und er streichelt rasch über meine Wange, bevor er mich wieder festhält. Mein Tom.

Matt stößt schneller und ich merke, er ist kurz vorm Kommen. Ich ziehe meine Scheidenmuskeln zusammen und ich spüre, wie er scharf die Luft einzieht. Er beginnt in mir zu zucken und nach einer weiteren Muskelanspannung meinerseits, spüre ich, wie sein Samen in mich spritzt. Er streicht über meinen Rücken, streichelt meinen Hintern.

„Wahnsinn, Babe.“ Er zieht langsam aus mir raus und tauscht den Platz mit Will.

Will stößt in mich und ich schrei leise auf. Sein Schwanz fühlt sich immer so großartig in mir an. Er ist lang und dick und am Anfang dachte ich, dass ich ihn nie in mich bekommen würde, aber er passt perfekt.

Nur jetzt, in dieser Position, ist er eventuell doch ein kleines bisschen zu groß. Er ist tiefer in mir als jemals jemand in mir war. Seine harten Stöße spüre ich am Muttermund und es zieht jedes Mal ein bisschen. Aber es ist gleichzeitig auch so anturnend, seine Geräusche, sein Stöhnen, seine Worte, die nur für mich bestimmt sind. Ich kann ihn dazu bringen, wild zu werden, ich. Es gibt mir ein erhabenes Gefühl, auch wenn ich nie dachte, dass ich so ein Wort in Zusammenhang mit mir verwenden würde.

Matt streichelt den Arm, den er festhält. Gut, dass die beiden mich stabilisieren, ohne sie, wäre ich schon längst zur Seite gekippt. Meine Muskeln zittern vor Anstrengung und sie werden immer schwächer.

Will stößt in mich und jedes Mal stöhnt er laut auf. Seine Handflächen werden schwitzig, seine Finger bohren sich in meine Hüften und ich kann spüren, wie hart er arbeitet, um uns beiden dieses unbeschreibliche Vergnügen zu bereiten.

„Will!“ Ich seufze seinen Namen, meine Stimme ist heiser und kratzig.

„Ich weiß, Baby, halt’s noch ein bisschen aus“, knurrt er.

„Nein, ich will mehr!“ Manchmal möchte ich meinen Mund, der einfach plappert, was mein Körper will, statt auf meinen Verstand zu hören, zutackern.

Ich vernehme leises Lachen von hinten und er gibt mir, was ich will. Ich schreie auf als der erste einer Reihe von hämmernden Stößen in mich trifft.

Er knurrt bei jedem seiner Stöße, er kommt tief in mich. Es ist kaum auszuhalten, aber es macht mich an.

Toms Augen sind auf mich gerichtet. Er schaut mich mit seinen schönen, grünen Augen liebevoll an und ich sehe Stolz in ihnen. Stolz? Wieso? Ich kann mir keinen Reim darauf machen.

„Okay, Baby, ich bin gleich so weit“, informiert mich Will mit gepresster, angestrengter Stimme.

Er rammt seinen Schwanz ein letztes Mal tief in mich und lässt sein Sperma in mich schießen. Er greift an meine Brüste, drückt sie grob, kneift kurz in meine Nippel, was mich zum Schreien bringt.

Dann tauscht er seinen Platz mit Tom.

Ich spüre eine Flüssigkeit meinen Hintern runter laufen. Toms Hand verteilt das Gleitmittel und dann dringt er sanft in meinen Hintern ein. Ich schreie auf, es ist so geil einen Schwanz in meinem Po zu haben. Dieses Wissen ist zwar erst einen Tag alt, aber ich liebe es jetzt schon.

Tom beginnt mit einem schnellen, treibenden Rhythmus. Seine Stöße bringen mich tiefer, als würde er mich in den Boden drücken. Meine Beine drohen auseinanderzudriften, aber Matt und Will halten mich in Position, geben mir nicht die Chance, seinen Stößen nachzugeben.

Ich spüre, dass er bald so weit ist, dass er sich aber noch zurückhält. Will löst die Hand von meinem Bein, positioniert sein Knie so hinter meinem, dass ich nicht wegrutsche und schiebt mir drei Finger in meine pochende Muschi. Matt tut es ihm gleich und seine Hand spielt mit meinen Brüsten. Ich stöhne laut auf, schreie Toms Namen und unerkennbares Zeug. Wills Finger bewegen sich in mir im gleichen Rhythmus wie Toms Schwanz.

Ich blicke zu ihm, seine Augen sind dunkel vor Verlangen. Sein Blick hält meinen gefangen und ich kann nicht anders, als ihn anzusehen. Er ist so unglaublich sexy, wenn er geil ist.

Sie reizen meinen Körper weiter und ich spüre, dass ich auf einen harten Höhepunkt zusteuere. Tom stößt in mich, nimmt meinen Hintern in Besitz, steckt seinen Claim ab.

„Ich kann nicht mehr“, flüstere ich.

Will sieht mir in die Augen: „Baby, alles okay?“

Ich nicke und schüttel gleichzeitig den Kopf.

Toms Stimme kommt von hinten: „Ich bin gleich so weit, Baby, eine Sekunde noch. Ist das okay?“ Seine Worte kommen gepresst und angestrengt. Wie er gerade noch so viel reden kann, ist mir schleierhaft.

Ich versuche, tief Luft zu holen: „Ist okay.“

Toms Hand streicht über meinen Hintern: „Danke, Baby.“

Ich weiß nicht wie, aber ich halte es tatsächlich aus. Tom stößt noch ein paar Mal hart in mich und kommt dann in langen Schüben. Angestrengt und erschöpft lehnt er sich über mich. Will schiebt weiter seine Finger in meine Muschi und Matt liebkost meinen Busen. Mein Orgasmus kommt stark und schnell und ich schreie laut auf. Sie streicheln mich durch meinen Orgasmus. Als ich mich beruhigt habe, zieht Tom aus mir raus und geht sich waschen, während Will mich hochhebt und mich langsam auf der Couch niederlässt.

Er küsst zart meine Lippen: „Baby, das war der Hammer. Es war so geil, dabei zuzuschauen, wie es dir richtig besorgt wird.“ Er küsst mich wieder. „Waren wir zu grob, Liebste?“, fragt er dann, seine Augenbrauen sorgenvoll zusammengezogen.

Ich schüttel den Kopf und lächle ihn an.

Er seufzt erleichtert auf. Dann hilft er mir aus meiner Kleidung. Er legt eine Decke über mich und verschwindet. Kurz darauf höre ich es in der Küche klappern und weiß, dass Matt und Will die Küche aufräumen.

Ich liege still da. Ich lausche den häuslichen Lauten, ihrem Gelächter, ihren Worten. Tom kniet sich vor mich und küsst sanft meine Lippen.

„Alles okay, Baby?“, fragt er und auch er sieht besorgt aus.

Ich nicke, schenke ihm ein kleines Lächeln.

Er grinst erleichtert: „Okay. Baby, schlaf noch nicht ein, wir nehmen dich gleich noch mal.“ Auf meinen entsetzten Blick lacht er leise: „Danach kannst du schlafen.“

„Ich kann nicht mehr, Tom, echt nicht.“

Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht: „Doch, Baby, das wird schon.“

„Wirklich nicht.“

Er lächelt mich liebevoll an. „Okay, Baby. Das war ja auch schon ein heftiger Ritt. Ruh dich aus.“ Er leckt an meiner Ohrmuschel und beißt mir dann ins Ohrläppchen. „Wir kommen gleich zu dir.“

Ich lächel ihn dankbar an. Ich bin froh, dass sie trotz ihrer Dominanz immer so fürsorglich sind und auf mich achten, mir nicht mehr aufbürden als ich ertragen kann. Und irgendwo meldet sich eine kleine Stimme in mir. Es muss meine Vagina sein, dieses unersättliche Geschöpf, denn sie sagt: Ach, noch mal wäre auch nicht schlecht. Ich würdige das nicht einmal mit einer Antwort.

Aber Tom hat wohl gesehen, dass meine Augen vor Verlangen wieder aufblitzen.

Er lacht leise: „Ruh dich aus und dann sehen wir weiter.“ Er gibt mir einen leichten Klaps auf den Hintern und gesellt sich zu Matt und Will. Ich höre die Kronkorken von Bierflaschen poppen. Ich kann nicht verstehen, was sie sagen, aber ich höre ihr Gelächter, ihre warmen Stimmen, und drifte weg. Geradewegs nach Nimmerland.
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Als ich wieder aufwache, liegt mein Kopf auf Toms Schoß. Meine Füße in Matts und er streichelt sie sanft. Auf dem Bildschirm wird gerade das Weiße Haus von Terroristen eingenommen.

Als er sieht, dass ich wach bin, streicht mir Tom sanft über die Wange. „Hey, Baby.“

„Hmmh … hey.“ Ich blinzle ein wenig.

Ich richte mich auf, ziehe meine Füße aus Matts Händen. Die Decke rutscht weg und ich höre, wie scharf die Luft eingezogen wird. Ich taste nach der Decke, will sie über meinen nackten Busen ziehen. Tom reißt sie mir weg und ich sitze nackt zwischen ihnen.

Ich spüre ihre Blicke voller Verlangen auf mir. Sie liebkosen mich, streicheln mich. Ist es heiß hier drin oder geht es nur mir so? Und wieso war ich mir gerade so sicher, dass ich nicht mehr wollen und können würde und jetzt turnen mich ihre Blicke so dermaßen an, dass ich nur eines will. Sie noch mal. Ich bin doch nicht ganz richtig im Kopf. Oder in der Muschi, setze ich hinzu. Selbsterhaltungstrieb, wo bist du, wenn ich dich mal brauche? Nein, du fährst lieber in den Urlaub und lässt zu, dass meine verrückte Muschi uns ins Verderben stürzt. Und doch, ich kann nicht anders. Ich lächel sie an und meine Augen blitzen vor Lust.

Matt greift nach mir, bringt mich dazu, mich auf die Couch zu knien, mit meinem Hintern an der Kante. Er streicht zart über meine Muschi, reibt meine Klit, bevor er mir zwei Finger reinschiebt und gegen meinen G-Punkt stößt. Er positioniert seinen Schwanz an meinem Hintern und drückt ihn in mich. Ich schnappe nach Luft. Als er ganz in mir ist, dreht er uns um, sodass ich mit dem Rücken auf seinem Bauch zum Liegen komme.

Tom öffnet meine Beine weit, stellt sich zwischen sie und stößt seinen Schwanz in mich. Ich schreie auf, der plötzliche Zustand des Gefülltseins ist zu viel für meine wunde Muschi. Sie bleiben einen Moment regungslos in mir. Geben mir Zeit, mich an sie zu gewöhnen.

„Bitte, nicht mehr so hart.“ Ich schaue in Toms Augen und er nickt. Er schenkt mir ein liebevolles Lächeln und beginnt, sich langsam in mir zu bewegen. Und das ist beinahe schon zu viel. Ich stöhne leise, lustvoll, aber ich merke, dass es durch die vollständige Füllung noch viel intensiver ist. Matt greift nach meinen Brüsten und knetet sie sanft in seinen großen Händen. Er zwickt sacht in meine Nippel, streichelt meine Haut. Es erregt mich unglaublich. Als sich Will neben mich aufs Sofa kniet, bewege ich meinen Kopf in seine Richtung. Ich drehe den Oberkörper so weit es geht und greife nach seinem Schwanz.

„Ja, Baby, nimm ihn in den Mund und lutsch ihn“, murmelt er. Seine Hände greifen in meine Haare, während ich seinen Penis tief in den Mund nehme. Ich schließe meine Lippen fest um ihn und Will beginnt, in mich zu stoßen. Es ist gut, es ist heiß, es ist … Liebe. Ja, ich weiß, drei Schwänze in mir sind nicht gerade der Inbegriff von Liebe, aber wenn sie mich alle drei nehmen, fühle ich ihre Liebe. Ich weiß, sie lieben mich, sie würden alles für mich tun. Ich fühle mich wertgeschätzt und geborgen, geliebt und gewollt. Es ist ein unglaubliches, allumfassendes Gefühl, das ich noch nie erlebt habe.

Tom beginnt meine Klit zu reiben, Matt liebkost meine Nippel. Ich bin fast so weit. Ich spüre, dass ich gleich komme und ich spüre, dass sie auch so weit sind. Toms Schwanz zuckt in meiner Muschi, Matts in meinem Hintern und Wills in meinem Mund. Ich spiele mit Wills Hoden, streichle ihn, massiere ihn, presse meine Finger gegen die Naht. Ich streichle seinen Damm und drücke fest zu, als er seinen Samen in meinen Mund spritzt.

Ich lasse von ihm ab, gebe mich den beiden anderen hin, stöhne und schreie und bringe sie damit zum Höhepunkt. Sie stoßen härter in mich und kommen fast gleichzeitig. Will schließt seine Lippen um meinen Nippel, Tom reibt meine Klit und Matt spielt mit meiner anderen Brust und ich komme schnell und hart.

„Oh Gott, das ist so gut!“, stöhne ich laut.

Ich sehe ihr zufriedenes Grinsen. Tom küsst mich auf die Lippen und zieht mich zu sich, bevor er sich von mir löst. Matt dreht uns auf die Seite, löffelt mich und zieht eine Decke über uns. Will drückt auf den Play-Knopf und der Film geht weiter. Matts Arme sind um mich geschlungen. Ich schlafe in seiner Umarmung ein.
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Als ich das nächste Mal wach werde, trägt mich Will gerade in mein Bett. Er legt mich ab, küsst mich auf die Lippen und sagt mir „Gute Nacht“.

„Will, nicht“, murmel ich.

„Was, Baby?“ Er streicht mir über die Wange.

„Schlaf bei mir, bitte.“

„Brauchst du nicht mal eine Auszeit von uns?“

Ich schüttel den Kopf: „Noch nicht.“

Er macht das Licht aus und kuschelt sich hinter mich. Hmmh, Schlaf.
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Ein paar Stunden später, es muss schon der nächste Morgen sein, wache ich auf, weil ein Schwanz in mich stößt und Will hinter mir stöhnt.

Ich drücke mich stärker gegen ihn, seine Hände halten meine Brüste fest.

„Hey, Baby“, murmel ich.

Ich spüre sein Grinsen an meiner Schulter. „Hey, Baby.“

Er dreht mich auf den Bauch, zieht mich auf die Knie und bewegt sich liebevoll in mir. Seine Hände ergreifen meine, drücken sie neben meinem Körper in die Matratze. Sein Körper klatscht sanft gegen meinen, ich drücke mich ihm entgegen, nehme seine Stöße auf, erwarte sie.

Zwischen unseren Körpern bildet sich Schweiß, der meine Oberschenkel runter läuft. Ich beiße in mein Kissen, es ist so unglaublich intensiv, wenn er so tief und gleichzeitig doch sanft in mir ist. Ich stöhne leise, meine Muschi protestiert ein wenig. Ja, jetzt ist sie auch mal davon überzeugt, dass dies hier unser Ende sein wird. Tod durch zu viel Sex.

Er lässt eine Hand los: „Reib deine Klit.“

Ich beginne, mich zu verwöhnen. Mit der nun freien Hand greift er in meine Haare, zieht mein Gesicht aus den Kissen.

„Ich will dich hören, Baby.“

Ich stöhne auf. Er verschränkt unsere Finger der anderen Hand.

„Ich bin gleich so weit, Baby. Komm mit mir.“

Ich reibe mich schneller. Will mit ihm kommen.

„Fertig, Baby?“

„Nein“, stöhne ich.

„Ich kann es nicht mehr lange raus zögern. Komm jetzt!“

Meine Bewegungen werden hektisch, aber ich bin noch nicht da. Will lässt meine Haare los, schiebt seine Hand zwischen meine Beine, scheucht meine Hand weg und beginnt, meine Klit zart zu reiben. Innerhalb von Sekunden schlägt mein Orgasmus über mir zusammen und Will kommt ebenfalls.

Er lässt sich auf mich fallen. Als er wieder zu Atem kommt, spüre ich sein Grinsen.

„Was?“, fauche ich.

„Es ist eindeutig.“ Er streichelt meine Schultern.

„Was meinst du?“ Ich bin ein bisschen angepisst, weil mein Körper mich verraten hat.

„Dein Körper gehört mir, du gehörst mir.“

Klar, dass er das so interpretiert. Und ehrlich, so scheint es auch zu sein. Während ich es nicht geschafft hatte, mich in die Nähe eines Orgasmus zu reiben, brauchte er mich nur anzufassen und ich war da.

„Hmmh.“ Ich versuche von ihm wegzukommen, aber seine Arme halten mich.

Er küsst meinen Hals. „Du weißt gar nicht, wie sehr mir das gefällt, Baby.“

„Ja, dir vielleicht“, grummel ich, lege aber meinen Kopf ein wenig schräg, um ihm das Küssen meines Halses zu erleichtern.

„Hmmh, ja, sehr sogar. Jetzt gehören deine Orgasmen tatsächlich mir.“

Ich wehre mich gegen seine Hände. „Will, lass mich, das ist nicht witzig!“

Er hält mich spielend fest und ich spüre, wie er wieder hart wird. In mir. „Fuck, Thea, ich liebe es, in dir hart zu werden.“ Er stöhnt auf.

Ich liebe es auch, werde ihm das aber natürlich nicht sagen. Schon gar nicht jetzt. Ich versuche mich aus seinen Armen zu lösen, will seine Hände abschütteln.

Er lacht leise: „Das glaubst du wohl selber nicht, Baby. Dass ich dich entkommen lasse, während mein harter Schwanz tief in dir ist.“ Zum Beweis stößt er in mich. Scheiße!

Ich versuche, ihn von mir runter zu bekommen, will ihn wie ein bockendes Pferd abwerfen. Er lacht und klatscht mir auf den Hintern. „Will, runter von mir!“

„Auf keinen Fall.“ Sein Ton ist nicht mehr spielerisch, sondern ernst.

„Du hast gesagt, ich kann Nein sagen!“, schreie ich ihn an.

„Beruhige dich, Baby. Du kannst immer Nein sagen, aber du meinst jetzt nicht Nein.“

„Doch, tue ich.“ Nein, tue ich nicht.

„Thea, hör mir zu. Du meinst nicht Nein. Deine Nippel sind hart“, zum Beweis ergreift er sie, „und deine Muschi ist nass. Du meinst nicht Nein. Und du überreagierst. Ja, und? Dann hat dein Körper eben auf mich sofort reagiert und auf dich nicht. Ich bin immer da, um dir einen Orgasmus zu schenken, also ist das kein Problem. Und ja, ich weiß, mein Machospruch tut mir leid. Deine Orgasmen gehören weiterhin dir.“

„Das meinst du nicht ernst“, fauche ich.

Er lacht leise: „Da hast du recht, Baby. Sie gehören alle mir und ich bestimme, wann du kommen darfst und wann nicht. Also sei lieber nett zu mir.“ Er dreht mein Gesicht zu sich und küsst mich lange.

„Ich hasse dich!“, rufe ich aufgebracht, als ich mich lösen kann.

Er spottet: „So kommst du nicht, meine Liebste.“

Er zieht meine Hüfte nach oben und beginnt in mich zu stoßen. Ich schreie auf vor lauter Wut, aber mein Körper übernimmt die Führung und wirft sich Will praktisch an den Hals. Seine Stöße sind tief und er schiebt mich mit jedem Stoß die Matratze entlang. Er greift nach meinen Hüften, gräbt seine Finger tief in mich.

Meine Muschi krampft sich um seinen Schwanz. „Wag es nicht zu kommen, Thea“, knurrt er.

Scheiß drauf, ich lass ihn doch nicht bestimmen, wann ich komme und wann nicht! Ich lasse los und mache den entscheidenden Schritt … Er hört auf. Ich reibe mich gegen ihn, aber er vollzieht meine Bewegungen mit, sodass es zu keinerlei Reibung kommt.

„Will, verdammt, fick mich!“ Ich bin empört und aufgebracht. Dieses Scheißspiel geht mir auf den Geist. Ich hasse es. Das ist so entwürdigend!

Als ich mich beruhigt habe, beginnt er wieder in mich zu stoßen. So nicht!

Ich versuche, ihn von mir zu werfen, wehre mich gegen ihn, will ihm entkommen. Er lässt mich nicht los. „Will, lass mich los, du Arsch!“

Ich schreie und fluche und bocke und bäume mich auf. Aber er hält einfach meine Hüfte fest und lässt sich nicht aus der Ruhe bringen.

„Will, bitte, lass mich gehen, bitte!“, flehe ich ihn an, meine Taktik ändernd.

Es gibt kein Entkommen.

Plötzlich wird meine Tür geöffnet und Matt kommt ins Zimmer. Matt! Meine Rettung.

„Matt, bitte …“

Will hört nicht auf. Matt setzt sich neben mich aufs Bett und schaut zu, wie Will gerade mit mir vögelt. Ich schreie und stöhne. Ja, wen will ich verarschen? Ich liebe es, wenn er in mir ist. Als ich wieder um seinen Schwanz krampfe, hört er auf und bleibt regungslos. Das Spiel beginnt von vorne, ich will Reibung, er gibt sie mir nicht.

„Fuck, Will!“, schreie ich wütend.

Er streicht mir über den Rücken. „Ich hab’s dir gesagt, liebste Thea. Du solltest mich mittlerweile gut genug kennen, um zu wissen, dass ich nicht bloß so daherrede.“

Matt schaut von einem zum anderen: „Was ist hier los?“

Ich schnaube frustriert: „Will lässt mich nicht kommen.“

Ich kann Wills Lachen hören, was mich so wütend macht. Ich kämpfe noch mal gegen ihn, aber es nützt alles nichts. „Matt, lässt du ihn die Frau, die du liebst, so behandeln?“

Matt greift nach meinem Kinn: „Thea, hör zu. Was ihr miteinander macht, ist eure Sache. Das geht mich nichts an und da mische ich mich nicht ein. Aber du wirst nicht versuchen, uns gegeneinander auszuspielen, ist das klar?“

Ich funkel ihn an: „Echt jetzt? Ich sag Nein, er hört nicht drauf und du hilfst mir nicht?“

Er grinst mich an: „Wenn du wirklich Nein meinen würdest, würde es dich nicht so frustrieren, dass er dich nicht kommen lässt.“

„Fick …“ Weiter komme ich nicht.

Matt packt mein Gesicht hart und ist nur ein paar Zentimeter von meinem Gesicht entfernt: „Pass auf, junge Dame. So redest du nicht mit mir!“

Diese Situation ist doch absurd! Ein Mann hat seinen Schwanz in mir, während der andere mit mir streitet. Was glauben die beiden eigentlich?

„Du hast versprochen, mich nicht zu dominieren!“

„Außer im Bett und du befindest dich gerade im Bett, liebste Thea“, sagt Matt zuckersüß.

„Dreh dir nicht alles so, wie du es brauchst, Matt!“

Sein Lächeln ist wölfisch: „Was ich brauche, ist meinen Schwanz hart in dich zu rammen und dich, die meinen Namen schreit.“

„Mir ist die Lust auf Sex vergangen!“

Will beginnt wieder in mich zu stoßen und meine Scheiß-Verräter-Muschi erwacht wieder und genießt jeden Stoß. Will bewegt sich schnell in mir und, bevor ich überhaupt die Vorstufen des Orgasmus erreichen kann, spritzt er in mir ab und zieht raus, bevor ich mich an ihm reiben kann.

„Sie gehört ganz dir, Matt“, grinst Will.

„Danke, Mann.“

„Oh, und, Matt, lass sie nicht kommen.“

Ich nutze die Gelegenheit und springe aus dem Bett. Ich renne zum Bad, aber bevor ich durch die Tür bin, hat Matt seinen Arm um mich gelegt und zieht mich aufs Bett zurück.

„Babe, nicht wegrennen, jetzt wird gevögelt.“

„Nein, Matt, bitte, bitte nicht!“, flehe ich ihn an.

Er küsst mich sanft und zärtlich und ich entspanne mich. Er verlangt Einlass und ich öffne meine Lippen. Er lässt seine Zunge in mich gleiten und spielt mit meiner. Ich stöhne auf, presse mich gegen ihn, um mehr zu bekommen. Seine Küsse werden fordernder. Er drückt mich aufs Bett und legt sich auf mich. Ich schlinge meine Beine um ihn. Seine Erektion presst sich gegen meine Muschi.

Langsam dringt er in mich ein. Ich stöhne auf vor Wonne. Er fühlt sich so gut an in mir.

Er bewegt sich minimal schneller. Ich wölbe mich gegen ihn, nehme seine Stöße auf. Ich spüre, wie ich gleich kommen werde. Meine Muschi zuckt um seinen Schwanz.

Matt stoppt.

„Nein, Matt, weiter, es war so gut“, flüstere ich heiser.

Er grinst: „Ich weiß, Babe, aber du sollst ja nicht kommen.“

Ich schnaube frustriert: „So viel zum Thema, ‚du mischst dich nicht ein‘.“

„Ich misch mich nicht ein, aber ich finde die Idee, dich zappeln zu lassen, gut. Daher mache ich es. Natürlich blöd für dich, dass Will dir auch schon deinen Orgasmus vorenthalten hat“, spottet er.

„Aber was ist daran so cool? Ich meine, es ist nicht so, dass ich nur vier Mal könnte.“ Ich schmolle ein bisschen, ich gebe es zu.

Er streicht mir die Haare aus der Stirn und küsst mich sanft. „Es ist das Gleiche, wie mit den harten Ficks. Ich kontrolliere dein Vergnügen. Du gehörst mir und ich bin die einzige Quelle deiner Freude.“

„Aber das bist du doch auch, wenn du mich kommen lässt.“

„Ich hab dann aber nicht so viel Kontrolle darüber. Und es macht mich an, dich zu kontrollieren.“

„Aber was ist, wenn ich es mir selbst mache? Diese Option besteht doch auch.“

Er küsst mich noch mal. „Klar, aber ich möchte nicht, dass du dich selbst befriedigst. Ich will, dass du mit all deinen sexuellen Bedürfnissen zu uns kommst.“

Ich schaue ihn frustriert an: „Aber wenn ich jetzt zu dir komme und sage ‚Matt, ich brauche einen Orgasmus‘, dann bekomme ich ihn ja nicht. Ich komme zwar mit meinen sexuellen Bedürfnissen zu dir, aber du erfüllst sie nicht.“

„Das ist ein unfaires Beispiel, Thea. Du weißt so gut wie ich, dass ich immer deine Wünsche erfülle. Momentan spielen wir aber ein anderes Spiel. Ich hab dir gesagt, du kommst nicht und du versuchst es sofort gegen mich zu verwenden, obwohl ich dir ständig grandiose Orgasmen verschaffe. Findest du das nett?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, tut mir leid, Matt.“ Ich küsse ihn auf die Lippen.

Er lächelt mich an: „Schon okay, Babe. Du bist ein bisschen frustriert.“

„Ja. Matt, du magst es vielleicht als sexuelles Spiel betrachten, aber Will will damit etwas beweisen.“

„Was denn?“

„Dass ich ihm gehöre, dass er mich besitzt.“

„Warum muss er dir das beweisen?“, fragt er überrascht.

„Keine Ahnung, Matt.“

„Ich mein, du bist sein, wozu der Beweis?“

„Was?“

„Thea, mach es nicht alles so kompliziert. Das hatten wir schon. Du gehörst uns, wir gehören dir. Ende der Diskussion.“

Er beginnt sich wieder in mir zu bewegen und alle Worte, die schon über meine Lippen fallen wollten, verschwinden plötzlich aus meinem Kopf, der sich nur der Wonne hingibt, die Sex bedeutet.

Wie gut, dass mein Orgasmus bei diesen Männern nie weit entfernt ist und so stehe ich schon bald wieder an der Schwelle. Matt spürt meine zuckenden Muskeln und stoppt wieder. Das ist doch zum Mäusemelken!

Ich stöhne frustriert auf und Matt grinst mich an. „Alles okay, Babe?“

„Nur damit du es weißt, Matt, ich werde mich rächen.“

Er lacht leise. „Ich warte drauf, Babe, tu dein Möglichstes.“ Er küsst mich zart auf die Lippen und schaut mir dabei in die Augen. Sein Blick ist voller Liebe und Wärme, intensiv und glühend, vor lauter Verlangen verdunkelt. Ich streichel sein Gesicht, fahre mit den Fingerspitzen über seine Haut, versuche, ihn mir ins Gedächtnis zu brennen. Mein Matt.

Seine Zunge berührt meine und ich stöhne auf. Ich liebe es so sehr, wenn Matt mich küsst. Es ist als würde die Zeit stehen bleiben. Oder als würde eine Zeit nur für uns existieren, für die wir die einzigen Uhren haben.

„Ich liebe, wie du auf meine Küsse reagierst, Babe“, flüstert er. Seine Stimme ist heiser und kratzig.

„Ich liebe deine Küsse“, murmel ich gegen seine Lippen.

Er beginnt sich wieder in mir zu bewegen, meine Hüften treffen seine, heben sich für ihn. Seine Stöße sind tief und intensiv, ich stöhne gegen seine Schulter.

Meine Hände finden den Weg in seine Haare, streichen über seinen Rücken. Ich liebe seine Tattoos, seine Muskeln, seine Haut. Ich liebe, wie sich die Muskeln in seinen Schultern bewegen, wenn er auf mir liegt, liebe es, meine weichen Brüste gegen seine harte Brust zu pressen, liebe es, seinen Stahlkörper auf meinen Rundungen zu fühlen.

„Du bist so wunderschön, Matt“, flüstere ich in sein Ohr, bevor ich langsam an der Muschel entlang lecke.

Ich liebe, dass sie mich zwar alle drei kontrollieren wollen, mir aber trotzdem den Freiraum geben, sie zu berühren, wie ich möchte, sie zu liebkosen, wie ich möchte. Und sie hören auf meinen Körper, nehmen nicht mehr als ich geben kann. Auch Will nicht. Ich weiß, dass er mich provozieren wollte, weil er es liebt, sich mit mir zu streiten, mich zu erobern, ja, auch mich zu unterwerfen. Und er weiß, wie er meine Knöpfe drücken muss, damit ich mich aufrege.

Matt beginnt in mir zu zucken und kommt hart und lang. Er stößt tief in mich und presst jeden Tropfen Samen in mich. Er lächelt mich im postkoitalen Glück an.

„Ich liebe dich, Babe!“ Er küsst sanft meine Lippen.

Ich schlinge meine Arme um ihn, presse ihn gegen mich und halte ihn, bis sich sein Atem wieder beruhigt hat.

„Ich liebe dich auch, Matty“, flüstere ich.

Er lacht leise: „Matty?“

Ich grinse: „Naja, ich brauch auch einen Kosenamen für dich.“

Er küsst mich: „Matty nennt mich nur meine Mom.“

„Oh … Dann denke ich mir was anderes aus.“

Er lächelt mich so lieb an: „Nein, schon okay. Macht Sinn, wenn nur die beiden wichtigsten Frauen in meinem Leben mich so nennen.“

Ich ziehe ihn fest an mich. Glücklich schreibt sich M-A-T-T.


ZWEI


Als ich geduscht habe, ziehe ich Wills T-Shirt an, das er irgendwann bei mir vergessen hat. Darunter trage ich nur ein Höschen. Ich schleiche in die Küche. Der Frühstückstisch ist gedeckt, es gibt Pfannkuchen und French Toast und Obst und alles, was ich mag. Tom muss das gemacht haben, denke ich.

Er ist es auch, der mich aufhält, indem er mir die Arme um die Taille schlingt. Er küsst mich zart auf die Lippen: „Morgen, Beauty.“

Ich lächel ihn an. Ich muss einfach immer lächeln, wenn ich ihn sehe. Er ist so unglaublich sexy, die beiden anderen auch, aber Tom schlägt dem Fass den Deckel ab, oder so ähnlich. „Morgen.“

Er küsst mich noch mal. „Es gibt dieses Wochenende eine Regel, Baby.“

Ich schaue ihn fragend an. Er grinst: „Du wirst erst Montag früh wieder Kleidung tragen.“ Er zieht mir das T-Shirt und das Höschen aus. „Viel besser.“

Ich bemerke, dass er selbst Pyjamahosen trägt. „Und was ist mit dir?“

„Die Regel gilt nur für dich.“ Er streichelt meinen Busen.

„Typisch.“

Er grinst und küsst mich auf die Nasenspitze.

Er schüttet mir Kaffee ein und ich spüre, wie jemand hinter mich tritt und mich an seinen Körper zieht. Will. Ich drehe mich um und schlinge meine Arme um ihn. Meinen Kopf drücke ich gegen seine Schulter. Er küsst mir auf den Kopf, mein Riese. Ich bin selbst nicht klein, aber neben ihm wirke ich wie ein Zwerg.

„Wie groß bist du?“, frage ich ihn plötzlich.

„1,98 m.“

„Hmmh.“

„Und du?“

„1,75 m.“

„Perfekte Größe, Baby. Ich kann meine Arme bequem auf deinen Schultern ablegen.“ Er grinst mich an. Ich schaue zu ihm auf und stelle mich ein bisschen auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen. Er zieht mich fest an sich.

„Ich liebe dich, mein Mädchen“, flüstert er mir ins Ohr.

Ein wohliges Gefühl verbreitet sich in mir: „Ich weiß.“

Er grinst mich an: „Du willst heute wohl gar nicht mehr kommen, was?“

Ich presse mich näher an ihn, meine Brüste fest gegen seine Brust. „Ich vertraue dir.“

Ein süßes Lächeln zaubert sich auf sein Gesicht und er zieht mich noch fester an sich. „Danke, mein Liebstes.“

„Thea, wir müssen mal endlich deine Suprasorb Folie abziehen. Eigentlich hätten wir das gestern schon machen müssen“, meldet sich Tom.

Will drückt mich auf einen Stuhl und hebt mein Bein an. Er zieht langsam und vorsichtig die Folie von meinem Fuß. Tom kommt mit einer Schüssel Wasser und badet meinen Fuß, reibt sanft über mein neues Tattoo. Ehrlich, so was Sinnliches habe ich noch nie erlebt.

Will tupft meinen Fuß trocken und Tom cremt ihn ein. „Das sieht wirklich gut aus. Vielleicht muss es nicht mal nachgestochen werden.“

„Wäre nicht das Schlechteste. Tat schon ein bisschen weh.“ Ich zucke mit den Achseln.

„Ja, ich weiß“, meint Tom.

Will lacht: „Ich hab schon gehört, dass du fast in Ohnmacht gefallen bist, Tom.“

Tom wirft mir einen bösen Blick zu: „Du Petze.“ Er zwinkert mir zu.

Ich halte die Hände in gespielter Unterwerfung hoch: „Hey, ich wusste nicht, dass es ein Staatsgeheimnis ist, dass du ein Softie bist.“

Er zieht mein Gesicht für einen tiefen und harten Kuss zu sich. „Was bin ich?“, grinst er.

„Ein echt harter Kerl!“, lache ich.

„Das klingt schon besser.“ Er küsst mich zart auf die Lippen.

Matt kommt in die Küche und küsst mich auf den Kopf.

Ich nehme mir Pfannkuchen und Sirup und beginne zu essen. Da bemerke ich, dass neben meinem Teller nicht wie sonst eine Blume liegt, sondern ein Paar Handschellen. Ich halte sie hoch. „Ihr wollt mich fesseln?“

„Yep“, sagt Matt.

„Cool.“ Ich kaue auf meinem Pfannkuchen.

„Cool?“, fragt Tom überrascht.

Ich grinse: „Ja, wollt ich immer schon mal ausprobieren. Aber irgendwie ist das vielleicht nicht das Sicherste, es mit jemandem zu machen, den man erst seit 15,5 Minuten kennt und den man in 24,7 Minuten nicht mehr kennen wird.“

„Mit uns wäre es okay?“, fragt Will nach.

„Klar, mehr als das. Ihr macht ja eh alles mit mir.“ Ich grinse.

„Du bist schon verdammt unglaublich, Babe“, kommentiert Matt.

„Ich versuch’s“, scherze ich. „Wo und wie?“

„Hier auf dem Tisch, mit deinen Händen auf dem Rücken. Und wenn es für dich okay ist, jedes Bein an ein Tischbein gekettet“, erklärt Tom.

Ich schlucke aufgeregt. Ich kann es kaum erwarten. Ich nicke. Matt greift nach meinem Kinn und hält es fest: „Du musst das nicht tun und du kannst es jederzeit stoppen.“

„Naja, mir wurde heute schon einmal gesagt, wenn meine Nippel hart sind“, ich zeige auf die Beweisstücke A und B, „und meine Muschi nass ist“, ich öffne meine Beine, um dem hohen Gericht Beweisstück C zu zeigen, „dann meine ich nicht wirklich Nein.“

Will grinst.

Matt bleibt ernst: „Das ist was anderes, Babe. Du magst es, wenn Will dich fickt und du hast nur Nein gesagt, um ihn zu ärgern.“ Er hält die Hand hoch als ich protestieren will. „Doch, so war es.“ Naja, er hat schon recht. „Dies ist aber was Neues, Thea. Du hast das noch nie gemacht.“

„Naja, zumindest bin ich noch nicht gefesselt worden, das stimmt“, werfe ich ein.

„Du hast schon mal jemanden gefesselt?“, fragt Matt überrascht.

„Ja.“

„Mich“, erklärt Will.

Sie schauen ihn beide überrascht an. „Echt?“, fragt Tom.

„Yep. Sie hat mir einen geblasen und wollte nicht, dass ich übernehme, also hat sie meine Hände mit ihrem Höschen ans Kopfteil gebunden.“

„Süße Erinnerungen“, schwärme ich und Will schmeißt mit seiner Serviette nach mir.

„Du Kontrollfreak hast dich von ihr fesseln lassen?“, fragt Matt ungläubig.

„Was soll ich sagen, ja. Es war echt heiß und die Fesseln waren super sexy.“ Er grinst mich an. Ich lehne mich über den Tisch, um ihn zu küssen. Er kommt mir entgegen, sonst wären meine Brüste wohl in der Marmelade gelandet.

Matt gibt mir einen Klaps auf den Hintern, was mich hüpfen lässt. „Babe, du solltest dich dran gewöhnen, dass dir ständig auf den Hintern gehauen wird. Wir werden sicher nicht damit aufhören“, sagte er und gibt mir noch einen Klaps.

Ich wuschel durch seine Haare, die er schon zu einem Fohawk gestylt hatte. Er zuckt nicht einmal mit der Wimper.

„Du magst es doch nicht, wenn das jemand tut“, wirft Tom ein.

„Mein Mädchen darf selbstverständlich alles machen, was sie möchte, auch meine Frisur zerstören“, grinst Matt.

„Ich hab auch nichts dagegen“, erwidert Tom.

„Ja, aber du hast doch keine Frisur“, scherzt Matt.

Tom sieht ihn fragend an: „Wieso nicht?“

„Du stehst doch morgens auf und lässt die Haare so, wie sie fallen.“

„Na, das stimmt so nicht. Ich verbringe mit Sicherheit zwei Sekunden mit ihnen.“ Tom lacht.

Will fährt sich durch seine Haare, die auch immer frisch gefickt aussehen. Ich grinse. Er fängt meinen Blick auf: „Was ist so witzig?“

„Sind es bei dir auch zwei Sekunden?“, frage ich.

„Nee, ich muss tatsächlich was dafür tun, damit sie so perfekt liegen.“ Er zwinkert mir zu. „Tom hier hat’s echt gut.“

Ich lache. Matt schaut mich an: „Was?“

„Ich hätte nie gedacht, dass wir uns über Haarstyling unterhalten würden. Was kommt als Nächstes? Fingernägel lackieren, Waxing?“

„Von Nägeln weiß ich nichts, aber von Waxing kann ich ein Lied singen“, meint Tom.

„Im Ernst?“, frage ich.

„Ja, sicher, was meinst du, wieso meine Brust so perfekt haarlos ist?“

„Hab ich mir keine Gedanken dazu gemacht.“ Ich zucke mit den Achseln. „Und ihr?“, frage ich Will und Matt, die auch keine Haare auf der Brust haben.

„Ich hab sie weglasern lassen“, informiert mich Will. „Ich war den Kampf irgendwann leid.“

„Ich hab kaum Brusthaare.“

„Hmmh“, mache ich. „Ich auch nicht.“

Matt grinst mich an. „Und lässt du dich wachsen?“

„Ja.“

„Auch die Muschi?“

„Ja. Aber das tut weh.“

„Warum tust du’s dann?“

Ich zucke mit den Achseln. „Ich mag’s lieber nackig.“

Tom grinst mich an: „Ich mag dich auch nackig.“ Sein Blick wandert an meinem Körper entlang.

Ich stecke mir eine Erdbeere in den Mund. Sie ist so saftig, dass mir ein bisschen das Kinn runter läuft. Matt leckt meinen Mund und mein Kinn ab. Ich kicher verliebt. Ja, ich bin eine von den Frauen …

Ich will aufstehen, um mir noch Kaffee zu nehmen, aber Tom nimmt mir die Tasse aus der Hand und füllt sie für mich. Daran könnte ich mich gewöhnen. Er lächelt mich an, als er mir die Tasse reicht.

„Danke, Tom.“

„Ich dachte, wir kochen heute Abend was. Du und ich“, schlägt Tom vor. „Will und Matt sind ja nicht zu gebrauchen.“

„Hmmh, ich weiß nicht, Tom. Das ist echt intim.“ Ich grinse ihn an.

Er lacht: „Ja, ich weiß, auf jeden Fall sehr viel intimer, als dir meinen Schwanz in den Arsch zu stecken.“

„Ganz genau.“

„Du redest manchmal so viel Schwachsinn, Baby, das ist kaum auszuhalten.“ Diese charmanten Worte kommen natürlich von Will.

„Fick dich, Will.“

Er zwinkert mir zu. „Du weißt, ich liebe es, wenn du so vulgär wirst.“

Ich lache auf.

Matt wirft ein: „Oh, das hättest du nicht sagen sollen. Jetzt wird sie nie mehr mit dem Fluchen aufhören.“

Ich stupse ihn gegen die Schulter: „Wieso darfst du eigentlich fluchen und ich nicht?“

Er zuckt mit den Achseln: „Du kannst machen, was du willst, aber ich will so nicht mit dir reden und du sollst so nicht mit mir reden.“

„Dir ist aber schon bewusst, dass du die ganze Zeit ‚ficken‘ und ‚Scheiße‘ und was weiß ich nicht alles sagst?“

Er grinst: „Yep, aber ich sag es nicht zu dir, also, ich mein schon irgendwie, aber du bist nicht damit gemeint.“

„Und du, Will?“, frage ich. „Magst du es auch nicht?“

„Ich fänd’s nur schlimm, wenn du es ernst meinen würdest.“ Er zuckt ebenfalls mit den Schultern.

„Und du?“, frage ich Tom.

„Mir geht es da wie Matt.“

„Okay, ich hoffe, dass ich mich daran erinnere, in den entscheidenden Momenten.“ Das hoffe ich wirklich. „Aber ehrlich, es ist ja auch ein bisschen unfair. Ich muss mir alles dreimal merken und ihr nur einmal.“

Tom grinst: „Naja, aber dafür hast du auch dreimal so viel Sex.“

„Oh, ich weiß nicht, ob das unbedingt was Gutes ist. Versteht mich nicht falsch, ich liebe Sex mit euch“, ergänze ich schnell, als ich bewölkte Gesichter sehe. „Aber meine Muschi ist schon ganz schön mitgenommen.“

„Naja, wenn du eine Pause brauchst, legen wir halt eine Pause ein. Keine große Sache“, meint Matt.

„Gut“, seufze ich erleichtert. „Können wir dann das Fesseln vielleicht auf morgen verschieben?“

Sie nicken. Matt streicht mir sacht über die Lippen. „Lassen wir es heute ruhig angehen. Kuschelig.“

Ich grinse. „Ihr seid alle riesengroß, muskelbepackt, tätowiert, seht aus wie die heißeste Boyband aller Zeiten. Und seid totale Softies.“

Tom zwinkert mir zu, Will grinst und Matt sagt: „Sei dir mal nicht so sicher.“

Nach dem Frühstück, zugegeben, eigentlich ist es Mittagessen, schauen wir Filme. Irgendwie konzentrieren wir uns allerdings kaum auf die Handlung. Stattdessen reden wir miteinander und ich entdecke einmal mehr, wie sehr ich ihre Freundschaft liebe. Sie ist so wertvoll und muss auf jeden Fall geschützt werden. Was anderes ist gar nicht möglich, für mich nicht, für sie nicht.

Ich lehne gegen Matt, der seinen Arm um meine Schultern geschlungen hat. Ich bin in eine weiche Decke gehüllt. Er fährt kleine Kreise auf meinem Oberarm. Die Berührung ist so sanft und zärtlich, wie man es diesem Kerl kaum zutrauen würde.

„Habt ihr mal wieder Heather und Richard gesehen?“, fragt Will plötzlich.

Matt nickt. „Ja, Heather ist schon wieder schwanger.“

Tom blickt auf. „Ist das nicht Baby Nr. 65?“

Matt grinst. „So ähnlich zumindest.“

„Wer sind das?“, frage ich.

Will erklärt: „Sie waren beide auf unserer Schule. Er war ein cooler Typ und sie ein Mauerblümchen. Sie war lange in ihn verliebt, er hat sie nie beachtet, obwohl er wusste, dass sie in ihn verliebt war.“

„Die Arme“, meine ich mitfühlend.

Matt grinst. „Kann man nicht so sagen. Auf unserem Abschlussball tauchte plötzlich eine extrem gut aussehende Frau auf. Sie war richtig heiß!“

Tom wirft ein: „Allen Jungs ist die Kinnlade runtergeklappt und ehrlich, bei all dem Gesabber hätte man ausrutschen können.“

„Es gab bestimmt 20 Jungs, die gleichzeitig ihren Move machen wollten, aber sie beachtete keinen Einzigen, sondern marschierte direkt auf Richard zu“, erzählt Will weiter.

Tom grinst. „Man hat ihm angesehen, dass er absolut erregt war. So viele Typen und diese Wahnsinns-Braut hat nur Augen für ihn. Seine Nervosität war praktisch greifbar.“

„Als sie so dastand, dachte er einen Moment, dass sie ihm bekannt vorkam. Aber er war sich nicht sicher“, macht Matt weiter.

„Plötzlich ging eine Art Erregungswelle durch den ganzen Saal. Die Ersten hatten sie erkannt. Es war Heather, die gar nicht mehr wie ein Mauerblümchen aussah, sondern eher wie ein Vamp.“ Tom lacht. „Ehrlich, es war unfassbar.“

Will meint: „Als Richard sie erkannte, fielen ihm fast die Augen aus dem Kopf.“

„Und dann hat sie sich weggedreht und ihn einfach stehen lassen“, grinst Tom. „Aber da hatte sie ihn schon am Haken. Und sie wusste es auch.“

Ich lache. „Das ist also eine gute Methode? Einen Mann nicht ranlassen, wenn er will?“

„Nein, gar keine gute Methode für irgendwas“, antwortet Matt vollkommen ernst.

Ich boxe ihm leicht in die Seite. „Ja, klar. Ich werde es mir merken.“

Tom schaut mich entsetzt an: „Vergiss das lieber gleich wieder, Baby.“

Aber ich grinse nur leicht.
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„Was macht ihr eigentlich so, wenn ihr nicht mit mir zusammen seid?“, frage ich sie irgendwann.

Matt streichelt sanft meinen Rücken, spielt mit den gekräuselten Härchen in meinem Nacken. Wenn ich schnurren könnte, würde ich es tun. Manchmal bin ich überrascht, dass jemand, der so groß und stark wie er ist, gleichzeitig auch so sanft sein kann. Ein bisschen so wie Ferdinand der Stier, denke ich.

„Ich geh ins Fitnessstudio“, meint er. „Und wenn das Wetter schön ist, fahre ich mit dem Motorrad die Küste entlang.“

Ich setze mich wie elektrisiert auf. „Du hast ein Motorrad?“

Als er meine Begeisterung sieht, nickt er grinsend. „Willst du mal mit mir fahren?“

„Ja, ja, ja!“ Ich fasse aufgeregt nach seinem Arm. „Nimmst du mich mit?“

Er schaut mich amüsiert an. „Wenn du das willst, Babe.“

„Unbedingt.“ Ich küsse ihn auf den Mund. „Danke!“

Will schaut belustigt zu uns. „Du stehst also wirklich auf Bad Boys, nicht nur auf Tattoos.“

Ich zucke mit den Achseln. „Naja, ein wenig …“ Ich grinse ein bisschen verlegen. „Was fährst du denn?“

„Ich hab eine alte Harley, die mir mein Opa vermacht hat. Sie steht bei meinen Eltern in der Garage, und dann die Ducati, die unten steht.“ Er schaut mich gespannt an.

„Du hast einen Milwaukee Vibrator?“, frage ich überrascht.

Er grinst. „Yep.“

„Oh …“

Sie lachen. „Hast du schon mal auf einem gesessen?“, fragt Tom mich belustigt.

„Nein“, ich schüttel den Kopf, „aber man hört da ja nur Gutes drüber.“ Ich schaue Matt prüfend an. „Wie viele Mädchen saßen schon mit dir da drauf?“

Er lacht leise, sein Brustkorb hebt und senkt sich auffällig. „Ich nehm keine Frauen mit zu meiner Braut.“

„Hmmh.“

Er zieht mich an sich. „Aber du darfst gerne mal mitkommen.“ Er macht Luftgänsefüßchen als er „kommen“ sagt.

„Wirklich?“ Ich schaue ihn erwartungsvoll an.

Er nickt. „Hätte ich gewusst, dass du auf Bikes stehst, hätte ich dich schon längst mitgenommen.“

Ich schlinge meine Arme um seinen Hals. „Ich kann es kaum erwarten!“

Er küsst mich auf die Wange. „Schauen wir mal, wie oft du kommst, wenn wir die Küste entlangfahren.“ Ich spüre sein Grinsen und küsse ihn auf den Hals.

Ich kuschel mich in seine Arme und schaue die anderen beiden an. „Sagt mir, dass ihr auch so coole Hobbys habt.“

Tom schaut mich an. „Naja, ich mach auch Sport, gehe aber nicht ins Fitnessstudio.“

Ich blicke ihn überrascht an. „Was machst du dann, um so einen Hammerkörper zu haben?“

„Ich mach viele Sachen draußen. Ich geh laufen, schwimmen. Ich surfe viel im Urlaub. Hier ist es ein bisschen zu kalt für so was. Meist mach ich Parkour.“

„Was?“, frage ich.

Er grinst. „Ich zeig dir ‘nen Video.“ Er steht auf und holt seinen Laptop.

Ich bin gespannt. Er setzt sich neben mich und drückt auf Play. Nach drei Sekunden denke ich, krass! So was gibt es? Der junge Mann in dem Video bewegt sich durch die Straßen einer Stadt, aber er tut dabei alles, nur nicht laufen. Er hangelt sich an den Vorsprüngen von Häusern entlang, springt von Dach zu Dach, macht Saltos und Flickflacks, springt Treppen runter.

„Es wird auch die ‚Kunst der effektiven Fortbewegung‘ genannt“, meint er. Seine Augen leuchten.

Ich schaue ihn beinahe ehrfürchtig an. „Zeig mir was.“

Er lacht und steht auf. Er stellt sich in die Mitte der Wohnküche. Ich drehe mich um, lege meine Arme über die Rückenlehne der Couch. So kann ich auch den langen Flur sehen. Tom macht akrobatische Verrenkungen, springt gegen die Wände und Türen, stößt sich ab und landet schließlich nach einem doppelten Salto vor mir in der Hocke, zieht mich zu sich und küsst mich leidenschaftlich.

„Krass“, sage ich, als er mich Luft holen lässt. „Das sieht so heiß aus!“

Er grinst und streichelt mir über den Rücken. „Nicht so heiß wie du. So nackt und verführerisch.“

Ich lege meine Hand in seinen Nacken und ziehe ihn noch mal zu mir, um ihn zu küssen. „Ist das nicht furchtbar gefährlich?“

Er setzt sich wieder neben mich und verwebt unsere Finger. „Hmmh, kann. Bisher ist mir aber noch nichts passiert. Toi, toi, toi.“ Er klopft auf seinen Schädel.

Ich schaue ihn ernst an. „Bist du so vorsichtig wie es geht?“

Er küsst mich auf die Stirn. „Versprochen, meine Thea. So vorsichtig wie es geht.“

„Und was machst du sonst so?“

„Ich lese viel.“

Ich grinse. „Ist mir aufgefallen. Ich mag das irgendwie.“

„Es kommt jetzt vielleicht überraschend, aber ich auch“, sagt er amüsiert und zwinkert mir frech zu.

Ich schlage spielerisch gegen seine Brust. „Spinner.“

Er fängt meine Hand ein und küsst meine Fingerspitzen. „Naja, und dann gehe ich zum Football, treffe mich mit Freunden. Und so was eben. Ganz normal.“

„Hast du nie darüber nachgedacht, professionell zu spielen?“, frage ich interessiert. „Ich mein, du warst doch gut, oder?“

Matt wirft ein: „Er war der beste Quarterback, den das nördliche Kalifornien je hatte.“

Ich reiße die Augen auf. „Echt?“

Will nickt. „Google mal Thomas Andrews. Tom, gib ihr den Laptop noch mal.“

Ich google ihn und es kommen Tausende von Treffern. Ich starre ihn an. Er reibt sich verlegen den Nasenrücken.

„Scheiße, Tom, du bist berühmt!“ Seine Verlegenheit steigt. „Was denn? Warum macht dich das verlegen und unsicher?“

Er lächelt leicht und spielt mit meinen Fingern. „Wegen all dem Scheiß, der damit zusammenhängt. Ich … lass uns nicht jetzt darüber reden, okay? Der Tag ist zu schön für so viele Schatten.“

„Wirst du es mir mal erzählen?“

Er nickt. „Natürlich.“

Ich kuschel mich gegen ihn. „Matt, hast du darüber nachgedacht, professionell zu spielen?“

„Nein, ich war gut, aber nicht gut genug, um ins Profigeschäft einzusteigen. Das wusste ich auch schon immer.“

„Tut dir das leid?“, frage ich zärtlich.

Er streichelt mein Bein. „Nein, ich mag mein Leben.“

Ich lächel ihn an. „Und, Will, was machst du so?“

„Ich hab keine Freizeit“, antwortet er.

„Workaholic“, scherze ich.

Er streicht sich die Haare aus dem Gesicht. „Ja, ganz eindeutig. Bevor du in mein Leben getreten bist, habe ich gearbeitet oder war im Fitnessstudio. Nur die Montagsdinner habe ich regelmäßig besucht, sonst hätte ich totalen Ärger mit Rosalind bekommen.“ Er grinst leicht.

Ich schaue ihn erstaunt an. „Habt ihr drei nichts zusammen gemacht?“

Er zuckt mit den Achseln. „Doch, wir sind einmal die Woche ausgegangen, freitags.“

„Und habt Frauen abgeschleppt?“

Er lacht leise. „Yep.“

Ich schaue ihn kritisch an. „Hat dir das gereicht?“

Er schüttelt den Kopf. „Aber ich hab nicht gewusst, was fehlt.“

Ich sehe in seine tollen blauen Augen. „Und jetzt? Jetzt weißt du’s?“

Er nickt. „Du hast gefehlt.“

Ich schmachte, ich brenne, ich sterbe. Sagt das nicht Lucentio? Für Thea gilt das auch.
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Irgendwann später fragt Matt: „Willst du irgendwas, Babe? Eine Tasse Tee?“

Ich schaue ihn an, als wäre er verrückt. „Ich bin doch nicht krank.“

Er grinst. „Kaffee, dann?“

„Und einen Keks.“

Er lacht und löst sich von mir, um mir das Gewünschte zu bringen. Tom zieht meine Füße auf seinen Schoß und streichelt sie.

Ich schnurre – fast. „Das ist gut.“

Er lächelt und drückt auf eine Stelle direkt unterhalb des großen Zehs. Er wandert dann die Zehen hinab und drückt immer wieder auf die Spitzen. Dann massiert er die Ballen.

„Wieso fühlt es sich an, als steckte da System dahinter?“, frage ich, während ich mich wohlig räkel.

„Weil es so ist“, meint er lapidar.

„Hmmh?“

Er grinst. „Die Stelle unter dem großen Zeh soll den Nacken entspannen und du bist da immer ein bisschen steif. Druck auf die Spitzen der Zehen soll das Gehirn anregen.“

Ich trete nach ihm. „Super, Tom. Danke.“

Will lacht sich mal wieder scheckig.

Tom schaut mich belustigt an. „So meinte ich das nicht.“

„Scheiße, Mann, du hast ihr im Grunde gesagt, dass sie ein bisschen dumm ist“, brüllt Will vor Lachen.

Ich werfe ein Kissen nach ihm. „Klar, dass dich das amüsiert.“

Tom zieht mich in seine Arme. „Du weißt, dass ich das nicht gemeint habe, oder?“

Ich nicke. „Das will ich dir auch geraten haben.“

Er küsst mich sanft. „Du bist super intelligent.“

Ich lache. „Das ist gegen die Regeln.“

„Was meinst du?“, fragt er überrascht.

„Naja, gut aussehenden Frauen muss man sagen, dass sie klug sind und intelligenten Frauen, dass sie schön sind.“

Er schaut mich zufrieden an. „Oh, dann muss ich noch hinzufügen, dass du auch super schön bist.“

„Spinner.“

Er grinst. „Baby, du bist wunderschön. Keine Ahnung, wieso du was anderes annehmen solltest.“

Das tue ich eigentlich ja nicht, aber ich weise ihn nicht darauf hin, weil ich es mag, wenn er mir Komplimente macht.
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Später gehe ich mit Tom in die Küche, um zu kochen. Er hat ein Einsehen und ich darf mir mein Höschen und mein T-Shirt wieder anziehen. Er gießt mir ein Glas Wein ein und reicht es mir. Als ich einen Schluck trinke, streicht er mir sanft über die Wange.

„Was soll ich machen?“, frage ich ihn.

„Du kannst den Salat schnibbeln“, meint er und reicht mir eine Gurke mit einem anzüglichen Blick.

„Blödmann“, grinse ich und er zieht mich in seine Arme. Seine Hände greifen an meinen Hintern und drücken fest zu.

„Ich kann es nicht erwarten, wieder in dir zu sein“, flüstert er in mein Ohr.

Und wie nicht anders zu erwarten war, spüre ich, wie ich nass werde. Und er spürt, wie ich es spüre, denn kurz darauf fasst er mir zwischen die Beine und streichelt mich.

„Hmmh, Baby, später.“ Er küsst mich noch mal und wäscht sich dann die Hände, um die Steaks vorzubereiten.

„Wie magst du dein Steak, Baby?“, fragt er, während ich noch total verdattert dastehe und mich erst mal wieder abkühlen muss. Was haben sie nur für einen Effekt auf mich? Ich bin momentan nur eine dauergeile Trine, die es immer will. Ich zucke mit den Achseln. Naja, macht ja auch Spaß.

Schließlich schaltet sich mein Gehirn wieder ein. „Medium, bitte.“

Ich beginne, das Gemüse für den Salat zu schneiden. Als ich die halbe Gurke fertig habe, schließen sich Toms Arme um mich und er drückt mich gegen die Arbeitsplatte. Sanft küsst er meinen Hals.

„Du bist so sexy, Baby“, murmelt er, während er leicht in meinen Nacken beißt.

„Kinder, Küche, Kirche?“, frage ich ihn amüsiert.

Er lacht leise. „Hmmh, barfuß und schwanger in der Küche.“

Ich versteife mich einen Moment. „Bloß nicht.“

„Und da schlägt die kleine Beziehungsphobikerin wieder zu.“ Er beißt mir sanft ins Ohrläppchen.

Es ist so schön, wenn er an mir knabbert. „Tom, du musst dringend aufhören.“

„Wieso?“, fragt er, als seine Finger unter mein T-Shirt gleiten.

„Weil ich ein scharfes Messer in der Hand halte und mir womöglich damit in die Finger schneide“, antworte ich.

Er greift nach meinen Fingern, löst sie vom Griff und legt es weg. „So besser?“

Ich nicke. Ich nehme seine Hand in meine und ziehe ihn hinter mir her in mein Schlafzimmer. Also mit Tom will ich heute auf jeden Fall auch noch schlafen.

Seine Hände sind überall und er flüstert mir ins Ohr: „Ich liebe es, wenn du die Initiative ergreifst.“

Ich grinse und ziehe ihn mit mir aufs Bett. Ich beeile mich, seine Pyjamahose von seinem göttlichen Hintern zu bekommen. Er greift an mein Höschen und reißt es entzwei. Mein T-Shirt folgt auf dem Fuße, ohne zerrissen zu werden. Er schiebt seine Hand zwischen uns und liebkost den Eingang zu meiner Muschi, bevor er zwei Finger in mich gleiten lässt. Er küsst mich gleichzeitig und murmelt mir ins Ohr, wie sehr er mich begehrt und liebt und wie toll ich bin. Ich überstrecke meinen Hals, gebe ihm die Chance meine Haut zu liebkosen. Ich stöhne leicht, während seine Finger gegen meinen G-Punkt kommen.

Er zieht seine Hand zurück und dringt vorsichtig in mich. Meine Muschi zieht sich zusammen, heißt ihn willkommen. Langsam und zart macht er Liebe mit mir, küsst mich, streichelt mich, betet mich an. Unsere eine Hand ist miteinander verwoben und liegt auf meinem Herzen. Die andere nutzt er, um sich ein wenig abzustützen und nicht mit seinem vollen Gewicht auf mir zu liegen und ich, um mit seinen Surferhaaren zu spielen.

Als wir gemeinsam kommen, schauen wir uns in die Augen, zittern leicht in den Armen des anderen. Er küsst mich sanft und dreht uns dann um, sodass ich auf ihm liege.

Ich streichel seine Brust und küsse ihn zart.

„Fuck, Baby, selbst Blümchensex mit dir ist geil“, seufzt er leise.

„Mehr wäre auch nicht gegangen. Und ich befürchte, mehr geht auch heute nicht mehr.“

Er zieht meine Hand an seine Lippen und küsst die Fingerspitzen. „Keine Bange, meine Thea. Das ist okay. Ich will deine Muschi ja nicht zerfetzen.“

Ich grinse leicht. „Obwohl es ja mittlerweile die Möglichkeit gibt, Vaginen im Labor zu züchten.“

Er macht ungläubige Geräusche. „Was?“

Ich nicke. „Ja, wirklich. Ich hab letztens mit einem anderen Wissenschaftler darüber gesprochen. Die Forscher haben aus Genitalgewebe Muskeln und Drüsengewebe gezüchtet und dieses dann um ein Kollagengerüst gelegt. Sie haben sie vier Mädchen eingepflanzt, die ohne oder mit unterentwickelter Vagina geboren wurden.“

„Und das funktioniert?“

Ich nicke. „Man kann mittlerweile schon vieles aus Stammzellen züchten. Ich hab von einem Fall gehört, an dem jemanden eine aus Stammzellen gezüchtete Luftröhre eingesetzt wurde. Oder Blasen und Harnleiter. Wir leben in erstaunlichen Zeiten. Man mag von der Stammzellenforschung halten, was man will, als Wissenschaftlerin ist es faszinierend.“

„Ist das ein Bereich, in dem du arbeiten willst?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein. Ich glaube, es steckt ein Riesenpotenzial dahinter, gleichzeitig bin ich mir aber nicht sicher, was ich von der verbrauchenden Embryonalforschung halte. Auf der einen Seite halte ich Embryos im Frühstadium nicht für Menschen, denn sonst müsste ich ja auch gegen Abtreibungen sein, was ich nicht bin. Auf der anderen Seite denke ich aber auch, dass es irgendwie abartig ist, Embryonen als Ersatzteillager für Menschen zu züchten.“

Er streichelt mir sanft den Rücken. „Hmmh, ich weiß nicht, wenn man damit Krankheiten heilen kann, ist es das vielleicht wert, über moralische Hürden zu springen.“

„Klar, sehe ich auch so. Die Frage, die ich mir dann nur stelle, ist, wo führt uns das alles hin? Wenn wir jetzt diese Hürde nehmen, was denken sich Wissenschaftler dann als Nächstes aus?“

„So ein bisschen Frankenstein?“, fragt er.

Ich grinse. „Richtig. Ich meine, ich kenne uns Wissenschaftler. Wir versuchen alles, was man sich vorstellen und nicht vorstellen kann.“

Er küsst mich auf den Kopf. „Du auch?“

„In meinem Gebiet natürlich auch. Aber es ist ja bei Weitem nicht so spektakulär wie Stammzellenforschung.“

Er zieht mich an sich. „Musst du dich auch mit so moralischen Fragen befassen?“

„Hmmh, eher weniger. Natürlich kann man sich die Frage stellen, ob es ethisch vertretbar ist, dass wir das gesamte Genom entschlüsseln und somit theoretisch bereits bei einem Embryo im Mutterleib getestet werden kann, ob er Erbkrankheiten hat. Das kann natürlich dann dazu führen, dass dieser abgetrieben wird. Aber das ist ja auch gar nicht mein Bereich. Und bei ColtonTech schon gar nicht.“

Er dreht eine Haarsträhne zwischen seinen Fingern. „Irgendwie bin ich froh, dass es nicht so ist.“

„Wie meinst du das?“

Er zieht mich enger an sich. „Nicht, dass ich es unethisch finden würde, aber ich denke, dass auf diese Wissenschaftler auch viel Druck ausgeübt wird. Sie sehen sich wahrscheinlich ständigen Anfeindungen ausgesetzt. Das wünsch ich mir für dich nicht.“

Ich hebe meinen Kopf, mein Mund sucht seinen. „Kinder, Küche, Kirche?“

Er lacht. „Du weißt, dass es nicht so ist, Baby. Ich will kein Heimchen am Herd, ich will eine Frau, die auch ihr eigenes Leben lebt, nicht nur meines teilt.“

„Dann trifft es sich ja gut, dass ich mit Sicherheit niemals mit dem Arbeiten aufhören werde.“

Er küsst mich sanft.
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Nach unserer kurzen Sexunterbrechung kochen wir zu Ende und sitzen dann alle um den Esstisch. Irgendwie sind diese heimeligen Momente die besten. Ich liebe Sex mit ihnen, aber zu wissen, dass wir als Grundlage nicht nur Sex haben, sondern so viel mehr, ist unbeschreiblich. Wir können miteinander reden, lachen, scherzen, weinen. Sie sind aufmerksam und fürsorglich, lassen mich aber auch mein eigenes Leben leben. Ich weiß nicht. Wieso habe ich so viel Glück? Womit habe ich das verdient, dass drei tolle Männer mir ihre Aufmerksamkeit schenken? Ich beschließe nicht zu fragen und einfach nur zu genießen.
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Den Rest des Abends verbringen wir relaxt auf der Couch. Ich kann meine Augen nicht mehr offen halten und schlafe ein. Als ich irgendwann wieder aufwache, blicke ich in Toms Augen.

„Hey“, flüstere ich.

„Hey.“ Er lacht leise, seine Augen blitzen vor Vergnügen. Mein Sonnyboy. „Lass uns schlafen gehen, meine Liebste.“

„Tom?“

„Ja, Baby?“

„Ich kann nicht mehr. Meine Muschi kann heute nicht mehr.“

Er lächelt mich lieb an. „Ich weiß, Baby. Wir schlafen nur. Ich will dich halten, deine Arme streicheln, deinen Körper neben meinem spüren. Ich will dich als Letztes sehen und morgen früh als Erstes.“

Ich drehe mich um und schlinge die Arme um seinen Hals. Meine Finger vergraben sich in seinen Haaren. Ich recke mich, damit ich an seine Lippen komme. Ich drücke ihm einen zarten Kuss auf.

„Ich liebe dich, Tom.“

Er zieht mich fest an sich. „Ich weiß, Thea.“

Er küsst mich zart und lang. Seine Hände streicheln über meinen Rücken, schließen sich um meinen Po und ziehen mich an ihn. Mein Tom.

„Okay, Baby, sag gute Nacht und dann komm in meine Arme.“

Will und Matt lehnen an der Küchenzeile. Ihre Augen leuchten auf, als sie sehen, wie ich auf sie zukomme. Ich falle Will um den Hals und er fängt mich lachend auf. „Hey, mein kleiner Knallfrosch!“ Er küsst mich lange und ausdauernd, bevor er mir gute Nacht wünscht.

Matts Kuss ist nicht weniger leidenschaftlich. Ich weiß, sie würden beide gerne bei mir schlafen, aber es scheint, dass sie eine interne Ordnung gefunden haben, wer wann mit mir schlafen darf, also neben mir, meine ich.

Matt gibt mir einen leichten Klaps, als ich in den Flur verschwinde. Ich gehe in mein Zimmer, wo Tom schon im Bett auf mich wartet. Ich lasse mich auf ihn fallen und er lacht laut auf. „Ich hab dich vermisst“, kicher ich.

„Du kleine Verrückte.“ Er küsst mich lange, zieht mich dann mit dem Rücken an seine Brust und umarmt mich. Ich schlafe sofort ein. Tief und traumlos. Der Schlaf der Gerechten.


DREI


Als ich am nächsten Tag aufwache – ein Blick auf den Wecker zeigt mir, dass es schon fast 12 ist -, räkel ich mich im Bett. Ich fühle mich super, abgesehen von meiner echt wunden Muschi.

Tom kommt aus meinem Bad.

„Guten Morgen, Beauty“, lächelt er mich an und küsst mich zart. „Ich hab dir ein Bad eingelassen. Willst du erst frühstücken?“

„Hmmh. Kann ich auch in der Badewanne frühstücken?“, frage ich nach kurzem Zögern.

Er lacht. „Klar, du kannst alles machen, was du willst. Dann hüpf in die Wanne und ich mach dir was zu essen. Lieber Pancakes oder lieber French Toast?“

„Beides?“

Er grinst: „Wie konnte ich was anderes annehmen?“

Er hebt mich hoch und trägt mich ins Bad. Er setzt mich auf den Wannenrand, verpackt meinen Fuß wasserfest. Dann lässt er mich langsam in die Wanne sinken.

„Kommst du gleich mit rein?“, frage ich ihn.

„Wenn du das möchtest.“ Er lacht leise.

„Unbedingt. Ich will in deinen Armen liegen und mit dir quatschen.“

„Okay, dann machen wir das, Baby.“

Ich streiche ihm die Haare aus den Augen. „Ich rede gern mit dir.“

Er küsst mich auf die Stirn. „Ich rede auch gerne mit dir, Baby.“

Er löst sich von mir und geht aus dem Bad, während ich mich vom warmen Wasser umspielen lasse. Herrlich.

Meine Muskeln relaxen, meine Beine werden schwer und meine Lider flattern zu. Als ich gerade wieder ins Reich der Träume abdrifte, stellt Tom einen Stuhl neben die Wanne und drapiert das Tablett darauf. Er zieht seine Pyjamahose aus. Ich setze mich auf, sodass er sich hinter mich setzen kann und lasse mich praktisch gegen seine Brust fallen.

Tom lacht leise und zieht mich in seine Arme. Ich lege den Kopf gegen seine Schulter und streichel seine Arme entlang. Er küsst mich auf den Kopf. „Frühstück?“

Ich greife nach meinem Teller und beginne zu essen. „Hmmh, lecker. Willst du auch?“, frage ich.

„Ich hab schon gegessen, danke, Baby.“

Er streichelt mich, während ich alles restlos aufesse. Dass ich nicht den Teller ablecke, ist auch schon alles. Ich greife nach dem Glas Orangensaft, trinke einen Schluck und halte es ihm hin. Er nimmt es, trinkt es leer und stellt es auf den Boden.

Ich kuschel mich gegen ihn. Seine Beine umschlingen meine. Seine Füße streichen meine Unterschenkel entlang. Seine Finger gleiten über meinen Körper. Ich könnte hier ewig liegen.

„Tom?“

„Ja, Baby?“

„Was willst du werden, wenn du mal groß bist?“

Ich höre es in seiner Brust rumpeln: „Feuerwehrmann.“

Ich kicher. „Das ist cool. Dann bist du ein Held.“

Er küsst meine Haare: „Mir reicht es, wenn ich dein Held bin.“

Ich drehe mich ein bisschen und schmiege meine Wange gegen seine Brust. „Das bist du schon längst.“

Er zieht mich noch ein bisschen rum, sodass wir Brust an Brust liegen. Seine Hände streicheln meinen Rücken, ziehen mich eng an ihn.

„Kann ich dich mal was fragen?“

Er lacht. „Du fragst mich ständig irgendwas und du darfst das auch immer tun, Baby.“

Ich küsse ihn auf die Brust. „Ja, ich weiß. Aber irgendwie mag ich es, das immer wieder zu hören.“

„Du bist schon ein klein wenig verrückt, nicht?“, fragt er liebevoll.

„Verrückt nach dir.“

Er küsst mich auf den Kopf. „Also, deine Frage?“

„Ach, ja, hatte ich schon fast wieder vergessen. Glaubst du, Will und ich würden uns umbringen, wenn ich für ihn arbeiten würde?“

„Ja.“

Ich grinse. „Ja, glaub ich auch. Es ist also keine gute Idee.“

Er lacht. „Kommt drauf an, wen du fragst. Der Leichenbestatter wird es für eine super Idee halten.“

„Und du?“ Ich male kleine Kreise auf seine Brust.

„Ich bin zwiegespalten.“

„Inwiefern?“

Er spielt mit meinen Haaren, streicht sie aus meinem Gesicht. „Ich fänd gut, wenn du für ihn arbeiten würdest, weil ich dann wüsste, dass du einen Chef hast, dem du am Herzen liegst und der dafür sorgen würde, dass es dir gut geht, emotional, physisch und karrieretechnisch. Aber ich glaube, dass es für dich nicht gut wäre. Du kannst so gerade eben ertragen, dass wir uns in dein Leben einmischen – und wir halten uns echt zurück.“ Ich nicke. „Ich glaube, du könntest es nicht ertragen, wenn sich einer von uns in dein Arbeitsleben einmischen würde. Und das würde dich von uns entfernen. Und das wiederum ist etwas, dass ich nicht erleben will.“

Ich fahre mit meinen Lippen über seine Haut. „Stimmt alles. Wie bist du nur so schlau geworden?“

„Harvard.“

Ich schaue auf. „Du warst in Harvard?“, frage ich überrascht.

„Ja. Ich weiß nicht, ob mich dein überraschter Tonfall verletzen sollte oder ob ich mich geschmeichelt fühlen darf.“ Ich spüre sein Grinsen.

Ich beiße leicht in seine Brust. „So meinte ich das ja nicht. Ich fühl mich bei euch dreien nur ein bisschen minderbemittelt. Ich mein, Will hat am MIT studiert, Matt in Stanford und du in Harvard. Und ich? Ich hab an der Hippie-Uni studiert. Yay.“

Er lacht: „Berkeley ist auch ‘ne super Uni. Aber ich hätte dich gerne gesehen, wie du auf dem Campus saßt und dir einen Joint gebaut hast.“

„Das ist nie passiert.“

Er schaut mich überrascht an: „Echt nicht? Ich dachte, dass gehört zum Aufnahmeritual in Berkeley.“

„Haha. Ihr Ivy Leaguer seid solche Snobs!“ Ich knabbere an seinem Hals.

„Vielleicht. Aber echt, hast du nie gekifft?“

„Nein.“

„Wieso nicht?“

„Ich wollte nie die Kontrolle verlieren.“

Er streicht über meinen Rücken. „Aber du trinkst doch auch.“

„Aber nie so viel.“ Ich spüre sein Grinsen. „Also eigentlich nie so viel. Ich gebe zu, dass ich diesen Eindruck in den letzten Wochen eventuell nicht bestätigt habe.“

„Du bist süß, wenn du betrunken bist.“

„Du meinst, wenn ich fast fremde Männer anrufe und ihnen sage, dass ich sie liebe?“

Er zieht mich ein bisschen hoch, sodass unsere Gesichter auf einer Höhe sind. „Ganz genau.“ Tom küsst mich. Zart zuerst, nur Lippe an Lippe. Und dann immer leidenschaftlicher. Er drückt leicht mit seiner Zunge gegen meine Lippen, die sich wie von selbst für ihn öffnen. Seine Zunge nimmt meine sofort gefangen, umspielt sie, tanzt mit ihr. Dann zieht er meine Zunge in seinen Mund und ich intensiviere den Kuss. Meine Finger verfangen sich in seinen Surferhaaren, kräuseln sie im Nacken. Seine Hände legen sich um mein Gesicht und er übernimmt den Kuss wieder.

Er wird fordernder, intensiver, nimmt alles, was ich ihm gebe. Es ist unglaublich. Dieser Kuss vereint uns, schmilzt unsere Seelen zusammen. Ja, ich weiß, Kitschalarm, aber so fühlt es sich an. Wir sind beide außer Atem als wir uns voneinander lösen.

„Mein Gott, Tom“, flüstere ich. „Hast du das auch gespürt?“

Er streicht über meine Wangen, küsst mich zart auf die Lippen, auf die Wangen, auf die Nasenspitze und die Stirn. „Ja, Baby. Ich weiß.“

Ich kuschel mich an ihn, krieche förmlich in ihn. Will so nahe sein, wie es nur geht. Seine Arme schließen sich fest um meine Schultern und er zieht mich an sich. So fest, dass ich kaum noch atmen kann. Perfekt.

Nach einer gefühlten Ewigkeit drehe ich mich wieder um, liege mit dem Rücken gegen ihn. Er greift nach meinem Schwamm und wäscht mich. Fährt meine Arme entlang, meine Brüste – es könnte sein, dass er ihnen ein bisschen mehr Aufmerksamkeit widmet, ein kleines bisschen -, meinen Bauch. Als er den Schwamm zwischen meine Beine bewegt, ist er ganz zart, ganz vorsichtig. Sacht umspielt er meine Klit, streicht meine Schamlippen entlang. Dann legt er den Schwamm weg und legt mir seine Hand zwischen die Beine, drückt gegen meine Muschi.

Ich stöhne leise auf, beiße mir auf die Lippe. Er streichelt mich langsam und zärtlich, wissend, dass meine Muschi heute nicht mehr viel erträgt. Sanft zieht er an meinen Schamlippen, zart umspielt er meine Klit. Als er behutsam einen Finger in mich sinken lässt, sendet meine Muschi trotz Erschöpfung Lustsignale an den Rest meines Körpers.

„Relax, Baby, bleib einfach hier liegen und genieße es.“ Er küsst mein Ohrläppchen, leckt meine Muschel entlang. Seine freie Hand umschließt meine Brust und streichelt zart.

Seine Erektion presst in meinen Rücken. „Tom, du …“

„Mach dir keine Gedanken um mich, Baby. Jetzt bist du mal dran“, flüstert er mir ins Ohr. Er reibt meinen G-Punkt und gleichzeitig sanft meine Klit, was mich um den Verstand bringt. Langsam streichelt er mich zum Höhepunkt. Es ist nicht explosiv, nicht hart, es ist liebevoll, magisch. Gemächlich schwappt der Orgasmus über mich und als meine Muskeln zucken, stöhne ich leise. Toms Hand drückt sich gegen meine Muschi und streichelt mich durch das Zittern. Eine Hand noch auf meinem Busen, sein Mund an meinem Ohr. Ich habe das Gefühl, zu zerschmelzen. Mein Tom ist einfach unglaublich. Oder?

Ich lehne mich gegen ihn, seine Arme umschlingen wieder meine Schultern und ich umfasse seine Arme mit meinen. Streichel an ihnen entlang, verschränke unsere Finger.

„Ich liebe dich“, flüstere ich.

Er küsst mich auf den Kopf. „Ich weiß.“

Irgendwann löst er sich, greift nach meinem Shampoo und beginnt meine Kopfhaut zu massieren. Ah, tut das gut! Er spült das Shampoo aus.

„Wo sind eigentlich Matt und Will?“, frage ich.

„Will arbeitet in seinem Zimmer und Matt ist im Fitnessstudio.“

„Hmmh, war ja klar, dass die Muskeln nicht von alleine kommen“, grinse ich. „Was ist mit dir? Wurdest du als mein Babysitter abgestellt?“

Er lacht. „So in etwa.“ Er schlingt die Arme um mich. „Aber ich hab mich freiwillig gemeldet, weil ich es liebe Zeit mit dir zu verbringen.“

„Du weißt schon, dass du ziemlich perfekt bist, oder?“

Er schaut mich ein kleines bisschen schüchtern an. „Es reicht, wenn ich perfekt für dich bin.“

Meine Lippen finden seine, ich setze mich rittlings auf seinen Schoß und wir knutschen wie zwei Teenager. Ich versuche seinen harten Schwanz in mich zu stecken, aber er hält mich davon ab.

„Nein, Baby, nicht.“

Ich schaue ihn mit einer Mischung aus Unglauben, verletztem Stolz, Angst und Verwirrung an. „Du willst mich nicht?“

„Doch, Baby, jederzeit. Ich will dich unbedingt, aber ich kann dich jetzt nicht nehmen. Entschuldige.“ Er streicht meine Arme entlang.

„Wieso nicht?“

Er hält mich ein bisschen auf Abstand, sodass er mir in die Augen schauen kann, ohne dass wir schielen müssen. „Du bist jetzt mal dran, Baby. Wenn du drei Männer hast, solltest du auch dreimal so viel geleckt werden, aber das haben wir ein bisschen vernachlässigt. Wir machen es heute wieder gut.“

Auf meinem Gesicht zeigt sich ein kleines Lächeln.

„Ich wusste, dass dir das gefällt.“ Tom grinst mich an und küsst mich zart auf die Lippen. „Komm raus, Baby, dann können die Leckspiele beginnen.“

Er steigt aus der Wanne, trocknet sich ab und hält mir dann ein Handtuch auf. Ich schreite in seine Arme und er wickelt es um mich, rubbelt mich ab. Er reicht mir ein Handtuch für meine Haare.

„Ich muss mir die Haare föhnen, sonst habe ich einen Wischmopp.“

„Du gehst heute nicht mehr raus.“

„Aber ich will nicht, dass ihr mich als Struwwelpeter seht.“

Er lacht. „Baby, wir haben schon alles von dir gesehen. Dein Lachen, dein Weinen, dein Flehen, deine Freude, deine Lust, deine Leidenschaft, deine Erschöpfung. Meinst du, da ändert es was, wie deine Haare aussehen?“

Ich kuschel mich an ihn. „Trotzdem.“

„Okay, setz dich auf den Stuhl.“ Er nimmt das Tablett runter und ich setze mich. Er greift nach meinem Kamm und kämmt meine Haare, bevor er sie trocken föhnt. Ich meine, wir haben schon viel zusammen gemacht, aber das ist so lieb, so heimelig, so alltäglich auf gute Art, auf richtig gute Art.

Als er fertig ist, hebt er mich hoch und trägt mich zu meinem Bett. Er legt mich hin, sich auf mich und beginnt mich zu küssen. Die Art von Küsse, die die Knie in Wackelpudding verwandeln, das Herz zum Pochen und den Körper zum Beben bringen. Die Art von Küsse, die nur jemand geben kann, der dich von ganzem Herzen liebt. Die Art von Küsse, die dich atemlos zurücklassen.

Seine Hände wandern zu meinen Brüsten und streicheln mich sanft. Seine Küsse folgen dem Weg, den seine Finger beschreiten. Er küsst meinen Hals, leckt an meinem Ohr, knabbert an der Haut über meinen Schlüsselbeinen.

Ich spüre immenses Verlangen in mir aufsteigen, dunkel und brodelnd. Alle anderen Gefühle werden überwältigt von diesem einen. Meine Muschi pocht, meine Schamlippen schwellen an. Ich schließe meine Beine um ihn, reibe mich an seinem harten Schwanz.

„Tom, bitte, ich brauch dich jetzt“, flüstere ich.

„Du bekommst mich ja, Baby“, murmelt er, während er meine Brüste küsst.

Die Tür wird geöffnet und Will kommt rein. Er küsst mich zart auf die Lippen. „Hey, mein Mädchen.“

Tom saugt in dem Moment einen Nippel in seinen Mund und ich wölbe meinen Rücken und stöhne laut.

„Solche Geräusche solltest du immer machen, wenn du mich begrüßt.“ Sein Kuss wird härter, er verlangt Einlass in meinen Mund, den ich ihm sofort gewähre. Seine Zunge nimmt meine gefangen, fickt sie, zeigt ihr, wer das Sagen hat. Ich halte nichts zurück, gebe ihm alles, was ich habe.

Tom öffnet meine Beine und legt sie über seine Schultern. Er pustet leicht gegen mein erhitztes Fleisch, was mich kurz vor einen Orgasmus bringt. Ich zucke und winde mich. Er streicht leicht mit einem Finger an meinen geschwollenen Schamlippen entlang.

„Hey, Babe.“ Matt kommt in mein Zimmer, legt sich neben mich und saugt einen Nippel hart und tief in seinen Mund. Wills Küsse wandern zu meiner anderen Brust und er leckt an dem anderen Nippel.

Meine Finger krallen sich in ihre Haare. Tom schiebt langsam einen Finger in mich und beginnt zu stoßen, während er meine Klit hart in seinen Mund saugt, sie mit der Zunge umspielt und seine Zähne leicht gegen meine Haut drückt.

Ich bäume mich auf, schreie und stöhne, versuche gleichzeitig dem intensiven Gefühl zu entkommen und ihm entgegenzueilen. Ich winde mich und Will legt seinen Arm über meinen Bauch, um mich faktisch zu fixieren. Will und Matt saugen nun an meinen Nippeln, eine Hand umfasst jeweils meine Brust und ihre Finger streicheln meine Haut. Tom stößt gegen meinen G-Punkt und saugt an meiner Klit.

„Fuck“, schreie ich, als ich das erste Mal komme. Vollkommen unbeirrt machen sie weiter, reizen mich, verwöhnen – fast – alle meine erogenen Zonen, schenken mir Vergnügen, das ich bisher nicht kannte.

Tom knabbert an meiner Klit und schickt mich auf die nächste Reise ins Land des ewigen Orgasmus. Will beißt in meinen Nippel und ich entschwebe wieder. Matt presst meinen Nippel zwischen seinen Lippen und ich komme noch mal.

Sie tauschen die Positionen. Matt liegt zwischen meinen Beinen, Tom beginnt meine Lippen zu küssen. Ich schmecke mich auf seinen Lippen, seiner Zunge.

„Ja, Baby, schmeckst du gut?“ Seine Stimme ist kratzig.

Ich nicke.

„Find ich auch. Deine Muschi schmeckt besser als alles, was ich je im Mund hatte.“ Sein Kuss wird tief, er wrestelt mit meiner Zunge. Meine Arme schließen sich um seinen Hals, ich ziehe ihn nah zu mir.

Will küsst nun eine Brust und knetet die andere in seinen großen Händen. Ja! Matt knabbert an meinen Schamlippen, nimmt sie zwischen die Zähne, zieht an ihnen. Ich wölbe mich gegen ihn. Er presst seine Finger in meine Hüften, hält mich still. Er leckt mit flacher Zunge mehrmals über meine Muschi. Ich will schreien und stöhnen, aber meine Geräusche werden von Tom gedämpft.

Matt leckt an meinen Schamlippen, den großen und den kleinen. Er nimmt sie tief in den Mund, saugt an ihnen. Ich werde wahnsinnig. Das ist so unglaublich gut! Dann dringt seine Zunge in mich. Scheiße! Er presst sie so tief wie es geht, dann beginnt er mich mit seiner Zunge zu ficken. Ich winde mich und zucke, aber seine Hände halten mich in Position. Fuck. Er macht mich verrückt!

Wills Mund saugt an einem Nippel. Seine Zunge fährt immer wieder über meine Knospe, während sie tief in seinem Mund ist. Seine Finger schließen sich hart um den anderen Nippel und ich schreie leise auf, weil der Schmerz so gut ist. Seine Zähne schließen sich um den ersten Nippel und er beißt zu, gleichzeitig drückt er den anderen noch fester. Ich explodiere. Mein Orgasmus ist überwältigend. Meine Arme fallen von Toms Schultern, mein Körper ist nur noch ein Zucken, ich kann mich nicht kontrollieren. Kann nur die drei Münder, drei Zungen, sechs Hände und 30 Finger auf meinem Körper wahrnehmen, die mir Lust schenken, die über alles hinausgeht, was ich jemals erlebt habe.

Matt steckt mir zwei Finger rein, die er gegen meinen G-Punkt stößt und ich komme wieder und wieder und wieder. Es hört gar nicht mehr auf. Mein Atem geht stoßweise, meine Muskeln sind nur noch Wackelpudding. Ich kann nichts mehr geben, kann nur noch dieses unglaubliche Geschenk annehmen, das mir meine Jungs geben.

Er beginnt meine Klit hart in den Mund zu saugen. Es ist schon fast zu viel. Scheiße! Er lässt nicht von mir ab. Meine Muschi verkrampft sich und Matt erhöht den Druck noch. Meine Finger krallen sich ins Laken, jeder Muskel in meinem Körper ist angespannt.

Matt schiebt mir etwas in den Hintern. Ich spüre die einzelnen Kugeln, die langsam in meinem Anus verschwinden. Analperlen. Gott, ich kann nicht noch stärkere Orgasmen bekommen!

Tom küsst mich hart und fordernd. Er nimmt meinen Mund gefangen, fickt ihn. Zuerst versuche ich noch, ihn zurück zu küssen, aber ich überlasse ihm das Tempo und das Spiel. Er nimmt mich, wie ich es gern hab, wie er es gern hat. Seine Zunge reibt sich an meiner, sie nimmt meinen ganzen Mund in Beschlag und ich spüre sie überall.

Will beißt mir in den Busen, saugt an meiner Haut, gibt mir noch mehr Knutschflecke, die mich als seins kennzeichnen. Er zwirbelt meinen Nippel mit seinen Fingern und ich schreie auf, innerlich zumindest, denn Toms Mund lässt mich nicht zu Atem kommen.

Matt nagt an meiner Klit und ich komme hart. Er zieht die Analperlen aus meinem Po und mein Körper beginnt zu zucken. Fuck, wie geil! Perle für Perle zieht er sie raus und mein Orgasmus verlängert sich oder startet wieder, ich weiß es nicht. Als die letzte Perle draußen ist, schiebt er die Kette wieder rein.

Tod durch Cunnilingus. Gibt es einen Besseren?

Er beginnt die Kette zu bewegen, zieht sie raus und steckt sie wieder rein. Gleichzeitig saugt er weiter an meiner Klit – die nach dem heftigen Orgasmus sehr sensibel ist und eigentlich einen Moment Ruhe bräuchte – und stößt seine Finger gegen meinen G-Punkt.

Will beißt in meinen Nippel und ich komme wieder. Matt zieht die Perlen dieses Mal mit einem Ruck raus und ich zerspringe fast! Gott, ich bin noch nie so heftig gekommen.

Matt drückt mir seine Hand gegen die Muschi, holt mich wieder runter.

Sie tauschen die Positionen. Will legt sich zwischen meine Beine, Tom kümmert sich um meinen Busen und Matt küsst mich auf den Mund.

„Ich kann nicht mehr, ich kann nicht mehr“, flüstere ich.

Matts Lippen verschließen meine. Ich schmecke mich. Gott, ist das geil, wenn sie mich küssen, nachdem sie mich geleckt haben.

„Na, magst du deinen Geschmack, Babe?“, flüstert Matt gegen meine Lippen.

„Mmmh.“

„Ja, genau, du schmeckst so lecker. Du bist meine liebste Geschmacksrichtung.“ Sein Mund senkt sich auf meinen und seine Zunge öffnet meine Lippen, sodass er schnell und hart in mich kann. Matts Küsse sind wow.

Tom leckt an meinen Brüsten, saugt die Haut hart in seinen Mund, gibt mir noch mehr Markierungen. Er gibt mir kleine Liebesbisse um meine Brustwarzen, dann saugt er an meinen Nippeln. Sie sind ein bisschen wund von der Aufmerksamkeit, die sie heute schon bekommen haben. Sie alle sind nicht besonders zimperlich, wenn es um meinen Körper geht. Sie nehmen sich, was sie wollen, geben mir, was ich will, und wenn dann ein paar Knutschflecke oder Liebesbisse dabei rauskommen, ist das für sie okay.

Plötzlich berührt mich etwas Eisiges zwischen den Beinen. Ich zucke zusammen.

„Ganz ruhig, Baby, ist nur ein Eiswürfel“, höre ich Wills Stimme. Er fährt mit dem Eis an meinen Schamlippen entlang. Hmmh, gar nicht so schlecht. Ich entspanne mich wieder. Will drückt mir leicht gegen die Klit und ich zucke wieder zusammen. Huch, das war heftig.

Einen Moment fühle ich nur seine Finger, bevor er meine Klit küsst. Oh! Seine Lippen sind eiskalt. Das fühlt sich unglaublich an. Er spielt mit einem kalten Finger am Scheideneingang. Meine Muskeln krampfen immer wieder schnell um ihn, sind stimuliert von dieser Spielart.

Seine Lippen fahren meine Schamlippen entlang. Er hat den Würfel im Mund und immer wieder berührt er meine Haut. Ich werd wahnsinnig!

Tom knabbert an einem Nippel und rollt den anderen zwischen den Fingern. Matt fickt meinen Mund mit seiner Zunge. Ich halte es nicht mehr aus! Ich brauche sie in mir!

Als Matt mir eine kurze Atempause gönnt, flehe ich: „Bitte, bitte, fickt mich jetzt! Bitte!“

Matt lächelt mich an: „Babe, danke, dass du uns so sehr willst. Aber du bekommst heute keinen Schwanz in die Muschi.“

Was? „Was?“

„Alles okay, Baby. Deine Muschi braucht eine Pause“, schaltet sich Tom ein.

„Nein, ich brauch euch jetzt. Sofort!“

Matt beginnt mich wieder zu küssen, verschließt meinen Mund. Ich versuche mich dagegen zu wehren, aber mein von zu vielen Orgasmen erschöpfter Körper verrät mich. Ich versuche mich zu entspannen und ihre Lippen zu genießen, aber ich denke die ganze Zeit nur „du wirst heute nicht gefickt“.

Will hört mit dem Lecken auf. „Hey, Baby, langweilen wir dich etwa?“

Matt gibt meinen Mund frei und Tom stoppt ebenfalls. Sie schauen mich an.

Ach, Scheiße. Ich reite mich auch immer in doofe Situationen. „Nein, ich liebe es.“

„Aber?“, fragt Matt.

„Kein Aber. Es ist großartig und ich liebe es.“

„Warum bist du dann nicht mehr bei der Sache?“, fragt Will.

„Woher willst du das wissen?“, frage ich defensiv.

Er lacht spöttisch: „Ich bin eben ein Muschiflüsterer. Die ganze Zeit hast du gezuckt und dich unter meinen Händen bewegt, und die letzte Minute kam gar nichts.“

„Das ist eure Schuld!“

„Was soll das denn heißen?“, fragt Tom.

„Ihr habt gesagt, dass ich heute nicht mehr in die Muschi gefickt werde. Ich kann an nichts anderes mehr denken. Es macht mich wahnsinnig! Ihr habt Crackpenisse und ich kann es nicht einen Tag ohne euch aushalten.“

Matt grinst: „Nach zwei Wochen Rumgeficke hast du immer noch nicht genug, willst immer noch mehr?“

„Ja!“, schreie ich beinahe. Meine Verzweiflung muss aus allen Poren tropfen.

Sie haben alle ein sehr zufriedenes und selbstgefälliges Grinsen auf den Lippen. Tom lehnt sich zu mir, küsst mich hart auf die Lippen: „Okay, Baby, du hast gewonnen.“

Ich schlucke vor Vorfreude und lächel sie dann an: „Okay, Jungs, dann macht jetzt weiter.“

„Freches Luder!“ Will beißt einmal fest in meinen Oberschenkel, was mich zum Aufschreien bringt. Ich trete leicht gegen seine Schulter.

Er packt meinen Fuß und zieht meine Beine weit auseinander. Seine Hände wandern zu meinen Oberschenkeln und er drückt sie so weit auf, wie es irgend geht. Es ist ein wenig unangenehm. „Einfach akzeptieren, Baby.“

Tom greift nach meinem einen Bein. Matt positioniert sich an meiner anderen Brust und legt seine Hand um mein anderes Bein. Beide ziehen und ich liege weit offen und gestretcht vor Will.

„Unangenehm, Baby?“, fragt Will spöttisch. „Das ist für deinen Tritt.“

Er schiebt mir zwei Finger in die Muschi und drückt sie hart gegen meinen G-Punkt. Ich keuche auf. Er zieht seine Finger zurück und stößt sie wieder in mich. Jedes Mal treffen sie auf den Sweet Spot und lösen ein Erdbeben an Gefühlen und Empfindungen aus. Er zieht die Vorhaut zurück und legt meine Klit frei. Er presst seine Zungenspitze dagegen und ich komme hart und schnell. Fuck!

Matt und Tom saugen an meinen Brüsten, lecken sie, küssen sie, lutschen an den Nippeln, saugen sie in den Mund, beißen und knabbern sie. Mein Busen ist übersät mit Knutschflecken und Liebesbissen, einigen neuen, einigen älteren. Es gibt Bissspuren und Blutergüsse. Sie leisten wirklich ganze Arbeit, mich als ihr Eigentum zu markieren.

Will beginnt mit seinen Fingern meine Klit zu umkreisen und steckt mir stattdessen seine Zunge in die Muschi. Ich kann mich nicht rühren, aber ich würde mich ihm gerne entgegen wölben, ihm zeigen, wie sehr es mir gefällt.

„Gott, Will, mehr, bitte!“, flehe ich, mich erinnernd, dass ich ja auch sprechen kann.

Er reibt mich schneller und seine Zunge bewegt sich auch rasanter vor und zurück. Ich krampfe meine Finger ins Laken. Mein Oberkörper hebt sich ein wenig vom Bett, mein Kopf fällt nach hinten. Ich schreie laut auf. Wie eine Flutwelle kommt mein Orgasmus angerauscht, spült mich hinweg, zieht mich aufs offene Meer. Ich stöhne und schreie und laber unverständliches Zeug. Mein Kopf schlägt hin und her, meine Muskeln zucken unkontrolliert. Ich verkrampfe mich, meine Zehen rollen sich ein und überstrecken sich und rollen sich wieder ein. Meine Finger graben sich ins Laken, ziehen daran.

Matt lässt seine Zunge gegen meinen Nippel flattern und ich komme wieder. Tom kneift fest in meinen Nippel und ich komme. Will saugt hart an meiner Klit und ich komme. Ich kann gar nicht mehr aufhören, ein Orgasmus jagt den nächsten. Ich bin auf einem Lustplateau angekommen, das eine ständige Erregung beinhaltet. Die Orgasmen sind nur noch kleine Spitzen, das eigentlich anturnende ist die konstante Geilheit.

Sie lecken und beißen, saugen und kneifen, küssen und lutschen mich und ich komme, komme, komme. Ich hab keine Ahnung wie oft, oder wie lange, oder wie der Präsident der Vereinigten Staaten heißt. Mein Gehirn ist nur noch Brei.

Ich stöhne und schreie und seufze und keuche, aber sie haben kein Erbarmen und machen weiter und weiter. Ich hab so was noch nie erlebt und es macht mich absolut verrückt. Und wild. Ich würde gerne die Beine um Wills Kopf schließen und ihn zwingen, für immer zwischen meinen Beinen zu bleiben. Ich würde gerne an Toms und Matts Haaren reißen, aber sie halten jeweils einen Arm in die Matratze gepresst. Ich kann nichts machen, kann nur schreien und diese exquisite Qual genießen. Tod durch Orgasmus.

Irgendwann nach dem fünfmillionsten Orgasmus hören sie auf. Streicheln mich nur noch sanft, helfen mir von meinem Lustplateau, fangen meine Lust wieder ein. Zurück bleibt eine junge Frau, die keinen einzigen Knochen mehr im Körper hat und deswegen nichts weiter machen kann, als einfach nur rumzuliegen, die Augen geschlossen zu halten und darauf zu hoffen, dass dieser Zustand nicht ewig währt. Oder doch. Wie man‘s nimmt.

Wills Kopf liegt auf meinem Schoß, Toms auf meinem Bauch und Matts auf meiner Schulter. Ihre Hände sind auf meiner Haut, sie streicheln zart. Ich kann nichts weiter tun, als einfach nur so daliegen.

Es fühlt sich an wie eine Ewigkeit, die wir so verbringen.

„Fuck“, seufze ich.

Ich höre Lachen. „Das ist deine erste Reaktion, die ca. eine Stunde nach den Orgasmen kommt?“, grinst Matt. „So gut also?“

„Fuck, ja.“

„Geht’s dir gut, Baby?“, fragt Tom.

„Hmmh.“

„Kannst du nicht mehr antworten?“

„Hmmh.“

Er lacht leise.

„Ich hab keine Knochen mehr.“

„Was?“, fragt Will belustigt.

„Mein Körper besteht nur noch aus Wackelpudding. Ich kann nicht mal mehr den Arm heben.“

Matt lacht: „So früh wirst du schon zum Pflegefall? Was haben wir uns da nur aufgehalst?“

„Aber ihr bleibt doch trotzdem, oder? Tragt mich immer durch die Gegend, macht mir essen. Ach, ich werd kugelrund. Ich hoffe, ihr kommt damit klar.“

„Keine Sorge, Baby, aber vielleicht solltest du mit dem essen aufhören, wenn wir dich nur noch zu zweit tragen können“, lacht Tom.

„Sprich nur für dich, Tom, ich will sie nicht kugelrund“, wirft Will ein.

„Du bist echt ein Arsch, Will.“

Er lacht: „Ich mag dich so, wie du bist. Was ist daran verkehrt?“

„Keine Sorge, Thea, Will mag dich immer so, wie du gerade bist“, lacht Matt.

„Vielleicht.“ Will gibt sich nonchalant.

„Wenn ich kugelrund bin und du mich dann nicht mehr liebst, wird mein kleines Herz brechen“, schluchze ich melodramatisch.

„Blöde Gans. Was ist denn, wenn wir kugelrund werden? Ich mein, wir mögen alle Bier.“

„Tom und Matt werde ich auch lieben, wenn sie schwabbelige Bierbäuche haben, aber wenn du auch nur ein Gramm zunimmst, ist der Ofen aus!“

„Du kleines Miststück!“ Er beißt mir in den Oberschenkel.

„Autsch!“ Er leckt schnell drüber, um den Stich zu mildern.

„Tom?“, frage ich und ziehe dabei den Vokal extrem in die Länge.

„Oh Gott, was willst du?“

Ich lache leise und wuschel durch seine Haare. „Ich hab Hunger“, jammer ich – nur ein ganz kleines bisschen, sodass es sich leidend anhört.

Er lacht. „Auf was denn?“

„Nudeln.“

„Wir hatten gestern Nudeln.“

„Ich könnte jeden Tag Nudeln essen.“

„So sieht dein Arsch auch aus“, grummelt Will.

„Du blöder Arsch!“

Er lacht. „Es ist so einfach, dich aufzuziehen, Baby.“

„Hast du ein Problem mit meinem Hintern?“

„Nein. Er ist perfekt, so wie der Rest von dir.“ Er sagt es vollkommen ernst.

„Gut gerettet.“

Er lacht leise.

„Also Nudeln. Fleisch, Fisch, Gemüse?“

„Mit Hackbällchen?“

„Okay, wenn du das möchtest.“ Er küsst meinen Bauch. Hmmh, lecker.

„Ich helf dir, wenn du mich in die Küche trägst und mich an meinen Stuhl bindest, damit ich nicht umfalle.“

Er steht auf und küsst mich auf die Lippen. „Ich hab ‘ne bessere Idee. Wieso bleibst du nicht einfach hier liegen?“

„Weißt du, deswegen lieb ich dich, weil du so gute Ideen hast.“ Ich grinse.

„Frechdachs.“ Er küsst meine Nasenspitze und geht in die Küche. Ich beobachte seinen nackten Rücken, sehe das Spiel seiner Muskeln, seine Tattoos. Er ist doch Sex am Stiel.

Ich seufze.

„Was? Zufrieden mit dem, was dir gehört?“, fragt Matt spöttisch.

„Absolut. Mein Stall ist gut bestückt.“ Ich lache mich kringelig, als ich das Wutschnauben der beiden höre.

„Matt, können wir ihr das durchgehen lassen?“, fragt Will.

„Natürlich nicht.“

Und sie stürzen sich beide auf mich und kitzeln mich, bis ich um Gnade bettel.

„Gott, ich hab Seitenstechen“, klage ich.

„Du Fliegengewicht solltest auch nicht mit uns Schwergewichten in den Ring steigen, Babe“, grinst Matt.

Sie lachen beide, sehen glücklich aus. Das macht mich glücklich. Ich strecke die Arme nach ihnen aus und sie kuscheln beide mit mir. Ich streichel ihre Haare, ihre Nacken, ihre Rücken. Hmmh. Perfekt.

„Macht ihr heute alles, was ich will?“

Matt ist sofort misstrauisch: „Was willst du denn?“

„Ach, nur einen Film schauen“, entgegne ich vollkommen unschuldig.

„Einen Mädchenfilm?“, fragt Will.

„Vielleicht.“

Will lacht. „Du hast das doch gestern schon versucht.“

„Ja, und?“

„Wir sind nicht zum dritten Teil des Paten gekommen“, wirft Matt ein.

„Machst du mir ein Angebot, das ich nicht ablehnen kann?“, frage ich.

„Spinnerin.“ Matt küsst mich auf die Lippen.

„Ist das dein Lieblingszitat aus dem Film?“, fragt Will.

„Nein. Ich bin ja ein Mädchen. Deswegen mag ich das mit dem Wunder und der Liebe.“

Will grinst mich an: „Du bist echt ein Mädchen.“

Ich ziehe leicht an seinem Ohr. „Sei froh.“

„Über alle Maßen.“

„Okay, also, gucken wir jetzt einen Mädchenfilm?“

„Was denn?“, fragt Matt gedehnt.

„Die Begeisterung steht dir ins Gesicht geschrieben, Matt.“

„In der Tat, Babe.“ Er grinst mich an.

„‘Wie ein einziger Tag‘?“

„Auf gar keinen Fall! Da faulen einem ja die Eier ab“, protestiert Will.

„‘Magnolien aus Stahl‘?“

„Du machst das doch extra!“

„Was denn, Will?“

Er gibt mir einen Klaps. „Du nennst nur Filme, die absolut indiskutabel sind.“

„Ich wette, du hast ‚Magnolien aus Stahl‘ noch nie gesehen.“

„Da liegst du richtig und ich hab es auch nicht vor!“

„Auch nicht für mich?“, frage ich sanft.

Er knurrt. „Du spielst nicht fair, Baby.“

„Soll ich dir ein Angebot machen, dass du nicht ablehnen kannst?“, frage ich neckisch.

Er grinst. „Lass hören.“

„Also ich biete zweimal Sex, so wie du es willst.“

„Dreimal und zwei Dates.“

„Zweimal und ein Date.“

„Nicht verhandelbar, Baby.“

„Fein, dreimal und zwei Dates.“

„Und was bekomme ich?“, fragt Matt plötzlich. „Ich mein, du willst ja schließlich auch, dass ich den Film mitschaue, oder?“

„Ja, sicher!“

„Also?“

„Was willst du denn, geliebtes Herz?“

Will lacht leise und Matt schießt ihm einen bösen Blick zu.

„Ich muss in drei Wochen zu einer Konferenz nach South Carolina. Ich möchte, dass du das Wochenende mitkommst.“

Ich klatsche aufgeregt in die Hände.

„Moment mal. Matt, du kannst sie nicht ein Wochenende entführen!“ Wills Stimme ist eisig.

„Es ist nichts anderes als deine zwei Dates.“

„Doch, ist es. Wir klären das später.“ Er lächelt mich an und hebt mich hoch. „Bereit für deinen Film, Baby?“

Ich schlinge meine Arme um seinen Hals, küsse ihn auf die Schulter. „Ja. Einmal ‚Magnolien aus Stahl‘ bitte.“

Er legt mich auf die Couch und sucht nach dem Film. Er macht ihn an, beugt sich zu mir, küsst mich zart. „Ich komm gleich, Baby, ich muss kurz was mit Matt und Tom klären.“

„Sollte ich nicht dabei sein?“, frage ich unsicher.

„Nein, alles okay, Baby. Versprochen.“ Er küsst mich noch mal und geht in die Küche. Matt sitzt schon am Küchentisch und hat Tom offensichtlich eingeweiht, denn seine Miene ist nicht so offen und freundlich wie sonst.

Ich schaue über die Rückenlehne, sehe meine drei heißen Männer, alle nur mit Hosen bekleidet, nackte Oberkörper, Muskeln und Tattoos und denke mal wieder, dass ich scheiße viel Glück hab. Zumindest mehr als Verstand.

Sie alle drei sind aufgeregt, wechseln harsche Worte und ich kann nur denken, wie wahnsinnig heiß sie sind, wenn sie wütend sind.

„Baby, schau deinen Film an“, kommt Wills wütende Stimme.

„Ja, schon gut. Hör auf mich zu bevormunden.“ Arschloch.

Ich leg mich wieder hin und versuche mich auf den Film zu konzentrieren, während hinter mir, drei Männer darüber verhandeln, was ich mit meiner Freizeit mache. Das ist doch absurd! Wo leben wir eigentlich?

Ich steh auf und laufe in die Küche.

„Thea, geh zurück und schau deinen Film“, befiehlt Will, als er mich kommen sieht.

„Ihr habt sie doch nicht mehr alle! Ihr glaubt, dass ihr über meine Zeit bestimmen dürft? Es geht euch nichts an, was ich mache! Und wenn ich zwei Wochen allein in den Urlaub fahren will, dann tue ich das. Das geht euch nichts an. Eure ganze Unterhaltung – und ich verwende das Wort lose - ist so was von Schwachsinn, weil keiner von euch entscheiden kann, ob ich mit Matt fahre oder nicht. Das kann nur ich. Und ich fahre. Ende der Diskussion.“

Will funkelt mich an. Tom und Matt schauen auch nicht glücklich.

„Babe, das ist nicht so einfach.“ Matt knirscht ein bisschen mit den Zähnen.

„Doch, das ist so einfach. Ihr müsst aufhören, über mich bestimmen zu wollen. Ihr habt versprochen, dass ihr es nicht tut. Bitte, bitte, fangt an, mich wie ein vollwertiges Mitglied dieser Beziehung zu betrachten und nicht wie eine kleine Puppe, die man hin und her schieben kann.“ Ich weiß, meine Augen zeigen die Traurigkeit, die ich empfinde. „Ich liebe euch, alle drei. So sehr, dass mein Herz zerspringen will vor lauter Glück. Aber ich kann mich nicht verlieren. Wenn ihr mich behandelt wie ein unmündiges Wesen, dann zerstört ihr wichtige Teile von mir. Und am Ende wird jemand vollkommen anderes dabei rauskommen, als die Frau, der ihr eure Liebe geschenkt habt. Ich werde mich hassen, weil ich ein pathetisches kleines Ding bin und ihr werdet mich auch hassen. Ob ihr es zugebt oder nicht, ein Grund, warum ihr euch in mich verliebt habt, ist, dass ich mich nicht unterbuttern lasse. Und das ist es, was ihr mir wegnehmen wollt.“

Ich schaue sie lange an, sie sagen nichts. Im Gegensatz zu mir können sie ihre Gefühle hervorragend verbergen. Ich weiß nicht, ob ich zu ihnen durchgedrungen bin. Ich warte. Anscheinend nicht. Ich zucke traurig mit den Achseln und drehe mich um, um in mein Zimmer zu gehen.

Starke Arme ziehen mich gegen einen harten Körper. „Baby, es tut mir leid.“ Ich lehne mich gegen Will.

„Ihr müsst damit aufhören. Sonst klappt das hier nicht.“

Er dreht mich wieder so, dass ich sie alle anschauen kann. Matt streicht mir eine Haarsträhne hinters Ohr. „Sag nicht, dass es nicht klappen kann, Babe.“ Traurigkeit zeichnet seine Augen.

„Ich weiß, dass dies für euch neu ist. Ich weiß, dass ihr bei all euren ‚Sexkapaden‘ immer die Kontrolle hattet oder es euch nicht wichtig genug war, die Kontrolle zu haben. Aber so wie ihr von mir verlangt, dass ich mit euch kommuniziere, euch sage, wenn etwas nicht stimmt, müsst ihr mir meinen Freiraum geben. Ihr müsst mir vertrauen, müsst mich meine Entscheidungen treffen lassen. Es geht nicht anders. Ich werde meine Meinung in diesem Punkt nicht ändern, ob ihr euch auf den Kopf stellt oder nicht.“

„Thea, wir wollen das hier. Wir wollen uns. Dich. Wir haben kein Drehbuch, es gibt auch keine zehnzeilige Managementfassung, die wir uns reinziehen können und dann wissen wir, wie es geht. Wir müssen es auf dem Weg lernen, während wir den Weg gehen. Und es wird Steine geben und Abgründe und Klippen. Und auch viele, viele schöne Dinge. Wird es leicht? Nein, aber es ist es wert. Du bist es wert.“ Tom schaut mir tief in die Augen. „Wir werden Fehler machen, du wirst Fehler machen. Vertrauen ist beidseitig, Baby. Wir müssen darauf vertrauen können, dass du nicht gehst, nur weil wir gerade auf einer Schotterpiste sind, um im Bild zu bleiben. Ich will nie wieder von dir hören, dass das hier nicht klappt.“ Ich will was sagen. Er legt seine Hand auf meinen Mund. „Nie wieder. Wenn du es nur oft genug sagst, hast du dich aus dieser Beziehung herausgequatscht, bevor wir auch nur einen Finger bewegen können.“

Will übernimmt: „Wir sind hier zusammen drin. Das ist keine Affäre, kein One-Night-Stand. Das ist unser Leben. Du musst dir sicher sein, dass du es willst. Und wenn du es willst, wenn du jetzt Ja zu uns sagst, dann musst du uns eine echte Chance geben. Und das bedeutet, dass diese Entscheidung die Grundlage für alles andere ist. Sie steht unverbrüchlich fest. Was immer wir auch für Fehler machen, wie sehr wir uns auch streiten, wir gehören zusammen und das bleibt auch so.“

Ich schlucke. Ist meine Entscheidung unverbrüchlich? Oder haben sie recht? Versuche ich, mir Hintertüren offenzuhalten, sodass ich raus schlüpfen kann, wenn es mir zu viel wird? Warte ich auf ihre Fehler? Warte ich auf sie, um dann zu sagen, ich wusste doch, dass ich mit diesen drei Womanizern keine ernsthafte Beziehung führen kann?

„Babe, wenn wir dir sagen, dass wir dich lieben und unser Leben mit dir verbringen wollen, dann ist das nicht einfach nur dahingesagt. Ich habe bisher nur zwei Frauen gesagt, dass ich sie liebe. Das eine ist meine Mutter, das andere meine Schwester. Es ist kein Aufreißerspruch, wenn ich dir das sage. Und das Gleiche gilt für Will und Tom. Wir wollen das. Wir wollen dich. Für immer. Wir sind all in.“

Kann ich ihnen eine Chance geben? „Ich bin auch all in.“ Huch, da ist mein Herz mal wieder schneller als mein Verstand. „Es tut mir leid, dass ich impliziert habe, das hier kann nicht klappen. Ich will, dass es klappt. Ehrlich.“

„Du willst, dass es klappt oder du weißt, dass es klappen wird?“, fragt Tom.

„Ich weiß, das hier ist für immer. Was immer auch geschieht, nichts wird das ändern.“

„Auch nicht, wenn wir dich wie ein unmündiges Wesen behandeln?“, fragt Matt.

„Nein, aber ihr könnt Gift drauf nehmen, dass wir darüber streiten werden, und zwar ständig.“

„Gut, lass nicht zu, dass wir dein Feuer austreten, Babe.“

„Versprochen“, grinse ich. „Okay, nachdem wir den Punkt geklärt haben, noch mal zurück zum eigentlichen Thema. Ich habe hier genauso viel Mitspracherecht wie ihr. Ihr könnt mich nicht ausschließen.“

Ich hoffe, sie kapieren es. Bitte, lass sie es kapieren.

„Okay, Baby, ich – wir“, Will schaut die beiden anderen an, die nicken, „wir werden uns bemühen. Wir können nichts versprechen. Alphamännchen wollen eben ihr Weibchen beschützen.“

„Ihr müsst es aber wirklich versuchen. Wirklich. Nicht nur so dahersagen.“

„Versprochen. Wir versuchen es ernsthaft“, erklärt Matt.

„Okay, Hand drauf. Mit Spucke.“

Will grinst mich an: „Mit Spucke? Baby, das ist heftig.“

Aber sie schlagen alle drei ein, mit Spucke.

„Gut. Nächster Punkt.“ Mir fällt auf, dass ich mal wieder nackig zwischen ihnen stehe. Komisch, es kümmert mich kein bisschen. Nackt ist ebenso gut wie angezogen.

„Ich entscheide, mit wem ich wie meine Zeit verbringe. Ihr müsst mir vertrauen, dass ich nicht einen von euch benachteilige. Ich liebe dich, Will. Ich liebe dich, Matt. Ich liebe dich, Tom. Die Reihenfolge war zufällig und hat nichts zu sagen. Ich will mit euch allen so viel Zeit verbringen wie möglich. Zusammen und einzeln.“

Ich blicke in unsichere Gesichter und ich weiß plötzlich, trotz ihres weisen Gelabers sind sie genauso verletzlich wie ich. Und das gibt mir Kraft und Sicherheit.

„Also, ich fahre mit Matt zu seiner Konferenz in drei Wochen und danach das Wochenende gehört Tom alleine und danach das ist Wills. Oder umgekehrt, oder ein anderes Wochenende, wenn das so nicht passt. Wir kriegen das hin. Und wisst ihr wieso?“ Sie schütteln alle drei den Kopf. „Weil ich euch gehöre und ihr mir. Für immer. So, und jetzt könnt ihr euch alle freuen, denn wir fangen noch mal mit dem Film an! Oh, Tom, was willst du dafür, dass du den Mädchenfilm mit mir schaust?“

Er lacht leise. „Dich in meinen Armen während des Films.“

„Fuck“, ruft Will. „Das hätte ich auch nehmen sollen.“

Ich grinse. „Tja, selbst schuld.“

Ich werfe mich Tom um den Hals. Er fängt mich lachend auf. „Essen ist gleich fertig, Baby.“ Er küsst mich leidenschaftlich auf die Lippen, während er meinen Hintern ergreift und mich hochzieht, sodass ich meine Beine um seine Hüften schlinge. Fuck. Seine Küsse sind so heiß!

Ich liege in Toms Armen und weine als Shelby stirbt. Seine Arme ziehen mich näher an ihn. Oh, man, warum nur gucke ich diese Filme überhaupt? Sie bringen mich ständig zum Heulen.

Als der Streifen zu Ende ist, höre ich erleichtertes Schnauben.

„Ihr seid so doof!“, bemerke ich.

„Was habe ich dir gesagt, Babe?“, fragt Matt streng.

„Ja, ja, nur Will ist doof.“ Ich grinse, als er ein Kissen nach mir wirft. Tom wehrt es ab, bevor es mich trifft.

„Mein Beschützer.“ Ich drehe mich in seinen Armen und kuschel mich gegen seine Brust.

„Immer, Baby.“

„Hey, Babe?“

„Ja?“

„Fass mal zwischen deine Beine und sag mir, ob du nass genug bist, um dich zu ficken.“

Als ich gerade nachfühlen will, scheucht Tom meine Hand weg und macht es selbst. Er steckt mir einen Finger tief rein. „Triefend“, stellt er fest.

Matt grinst. „Wie willst du’s, Babe?“

„Gefesselt.“ Ich lecke mir die Lippen. Ich kann die Erregung in ihren Augen sehen.

Will sagt ernsthaft: „Aber du weißt schon, dass wir erwarten, dich hart ranzunehmen, oder?“

„Das dachte ich mir, ja.“

„Hält deine Muschi das aus?“, fragt Tom besorgt.

„Schauen wir mal“, meine ich.

„Und wie geht es deinem Arsch, Babe?“, fragt Matt.

Ich wackel ein bisschen hin und her. „Ganz gut.“

Manchmal frage ich mich echt, wie es zu all dem hier gekommen ist. Ich meine, ich bin offen was Sex angeht, aber wie komme ich dazu, mit diesen drei Männern über so intime Dinge zu sprechen? Und wieso ist mir das in keiner Weise unangenehm? Wieso mag ich es, wenn sie mir sagen, dass sie mich hart ficken wollen? Und wieso habe ich das unbändige Bedürfnis, all ihre Wünsche zu erfüllen und sie zu befriedigen? Denn das weiß ich ganz sicher. Ich will sie zufriedenstellen, will ihnen Freude schenken, will ihnen meinen Körper in jeder Weise zur Verfügung stellen, die sie begehren.

Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Mein Körper, mein Herz und meine Seele sagen mir, dass es genauso richtig ist. Mein Verstand schimpft mit mir, wie ich nur so dumm sein kann. Tausende von Frauen haben bereits so gedacht und haben sich von ihren Männern zu Dingen überreden lassen, die sie nicht wollten.

Aber lasse ich mich wirklich überreden? Und versuchen sie, mich zu überreden? Eigentlich nicht, oder? Oder bin ich mittlerweile total verblendet und habe die rosarote Brille auf, was sie angeht?

Ich glaube vielmehr, dass sie wirklich tun, was ich möchte. Dass ich wirklich die Zügel in der Hand halte. Ich weiß, sie wollen mir nicht wehtun. Und schon gar nicht Tom, der so süß mit mir gezittert hat, als mein Fuß tätowiert wurde. Kann ich mir tatsächlich vorstellen, dass dieser Mann etwas tun würde, was mich verletzt?

Ich schüttel den Kopf, nein, auf keinen Fall. Will und Matt mögen vielleicht etwas ungestümer sein, aber auch sie haben nur mein Wohlergehen im Blick. Ihre ständigen Erinnerungen, dass wir nur machen, was ich will, ihre unzähligen Nachfragen, ob es mir gut geht, ob es zu viel ist, zeigen mir, dass sie mich gut behandeln, mich umsorgen wollen, dass sie mich lieben.

Komisch, dass ich mir so sicher bin, dass sie mich alle drei lieben, oder? Ich meine, ich kenne ihre Geschichte, weiß, dass sie San Franciscos größte Womanizer sind – oder waren es vielmehr. Und trotzdem zweifel ich nicht daran, dass sie mich lieben und mir treu sind. Bin ich naiv oder einfach nur genial? Nur die Zeit wird es beweisen.

„Einen Penny für deine Gedanken.“ Matt streicht über meine Wange.

Ich erröte. „Ach, nichts weiter.“ Ich trinke einen Schluck Wasser und spüre all ihre Blicke auf mir.

„Also, jetzt will ich es unbedingt wissen“, meint Tom.

„Ich hab nur so … geschwärmt“, gebe ich unwillig zu.

„Geschwärmt?“, fragt Will spöttisch. „Von Justin Bieber?“

„Witzig, aber nein. Von euch.“ Ich zucke mit den Achseln, als wäre es vollkommen unbedeutend.

„Von uns?“ Sie schauen mich alle an.

„Ja, ich hab überlegt, wie glücklich ich bin, wie viel Glück ich hatte, euch zu begegnen, dass ich euch vertraue, dass ihr mir kein Leid zufügt, obwohl wir uns nicht mal drei Wochen kennen. Solche Sachen halt.“ Ich schaue auf meinen Teller, brenne ein Loch in das schlichte Porzellan, beinahe jedenfalls.

„Das hast du gerade gedacht?“, fragt Tom.

„Hmmh, ja.“ Auch wenn es mir unangenehm ist, ich kann nicht nicht ehrlich zu ihnen sein.

„Thea, wir sind die Glücklichen, dass wir dich getroffen haben. Ich hab noch nie für eine Frau empfunden, wie ich für dich empfinde. Ich hatte nie das Bedürfnis, so für eine Frau zu empfinden. Und dann bist du in mein Leben geschneit, wie eine frische Brise, lustig, intelligent, wunderschön.“ Matts Hand greift nach meiner. „Und ich wusste vom ersten Augenblick, dass ich nicht mehr zurückkann. Dass ich mein Leben ändern werde, dass du mein Leben bist.“

Mir treten Tränen in die Augen, als sich eine löst, wischt Matt sie mit seinem Daumen weg.

„Nicht weinen, Babe.“

Aber wie kann ich es nicht? Ich meine, Matt, der aussieht, wie ein echt harter Kerl, der sich von mir keinen Unsinn gefallen lässt. Und dann so was? Solche Worte? Mein Herz fliegt zu ihm, öffnet sich noch weiter. Meine Schranken fallen, liegen zersplittert am Boden. Wenn es auch nur einen Zweifel gab, dass ich nicht total in ihn – und sie – verliebt bin, dann ist er jetzt ausgeräumt. Sie haben mein Herz, mein ganzes Herz. Ich kann nur hoffen, dass sie damit sorgsam umgehen. Ich fühle, dass dies böse für mich enden wird, wenn sie eines Tages keinen Bock mehr auf mich haben. Mein Herz wird in Millionen Stücke zerspringen und ich weiß nicht, ob es jemals wieder zusammengesetzt werden kann.

„Brecht mir nicht das Herz“, flüstere ich.

Matts Hände schließen sich um mein Gesicht: „Thea, wir alle sind in dieser Beziehung auf lange Sicht, für immer. Wir werden dein Herz nicht brechen und du unsere nicht.“

Ich spüre Arme um mich und Will zieht mich an sich: „Baby, mach dir keine Gedanken. Du bist das Beste, was mir je passiert ist und du wirst mich nicht mehr los. Okay?“ Ich nicke und lehne mich gegen ihn.

Er küsst mir sanft auf den Kopf.

Tom kniet sich vor mich, nimmt meine Hände in seine. „Thea-Baby, ich bin von der Knutschbundesbehörde und habe den Auftrag, dein Küsstalent zu testen.“ Er grinst mich an.

„Du bist so ein Spinner.“ Ich küsse ihn auf die Lippen.

„Baby, dein Bild hab ich doch irgendwo schon mal gesehen. Ja, klar, im Lexikon neben super heiß.“

„Deine Sprüche werden immer schlimmer“, stelle ich lachend fest.

„Warte, jetzt kommt’s! Sind deine Eltern Terroristen? Du bist scharf wie eine Bombe.“ Er lacht und zieht mich in die Arme.

„Gott, Tom! Sag mir, dass das nicht deine echten Aufreißersprüche sind!“ Ich schaue ihm lachend in die Augen.

Er grinst mich schelmisch an.

„Oh Gott, sind sie?“, frage ich entsetzt.

Er lacht.

„Sind sie nicht?“ Er zwinkert mir zu. „Doch, sind sie? Oder? Bitte sag, dass das nicht wahr ist. Du verarschst mich, oder?“ Er lacht nur. „Tust du doch? Oder nicht? War das ernst?“

Sie lachen alle drei.

„Es gibt kein Universum, in dem solche Sprüche wirken, oder?“

Er küsst mich auf die Lippen. „Ich sag nichts.“

„Scheiße, du bist einer von denen …“

„Naja, Baby, seine Sprüche haben immer Wirkung gezeigt“, grinst Will. „Ob es nun diese waren oder andere … Was spielt das für eine Rolle?“

„Bei mir hast du solche Sprüche nicht verwendet“, stelle ich fest.

„Ich wusste, dass sie nicht wirken würden. Bei dir wirkt nur Augen zu und durch.“

Ich erinnere mich: „Oh … Also war das auch nur eine Masche?“

Er grinst.

Matt fragt: „Wie hast du sie denn rumgekriegt?“

„Ich hab sie gefragt, was ich tun muss, um sie zu ficken. Als sie sagte, weiß sie nicht, habe ich ihren Busen geknetet und gefragt, ob das ein guter Weg ist.“ Tom lacht.

„Oh Gott, ich bin auf einen Aufreißer reingefallen!“

Sie lachen alle drei. „Tja, das bin ich wohl.“

„Tom ist schon echt ein richtiger Aufreißer“, stellt Matt fest.

„Aber du bist doch der Nette“, scherze ich.

Tom küsst mich sanft. „Wie man sich täuschen kann.“

„Wahrscheinlich hat er daher auch die meisten Kerben im Bettpfosten“, wirft Will ein.

„Naja, als hättet ihr wenige“, stelle ich fest.

Sie grinsen beide. „Nicht wirklich, nein, aber ich hab die Mädels zu mir kommen lassen“, erklärt Matt.

„Echt?“

„Wieso bist du so überrascht?“, fragt er.

„Hmmh, naja, weil du immer so forsch bist.“

„Forsch?“ Er lacht.

„Ja, du weißt immer, was du willst und nimmst es dir. Ich hätte gedacht, dass du eher der aggressive Womanizer bist. Ich meine, du hast mir gesagt, du wirst mich ficken, und hast nicht mal gefragt, ob ich will.“

„Musste ich auch nicht fragen“, grinst er.

„Ich weiß.“ Ich streiche mir die Haare aus der Stirn. „Aber der Punkt ist doch, dass du mich ganz schön angemacht hast.“

„Ich hab dir schon mal gesagt, dass ich normalerweise der entspannteste Kerl der Welt bin“, meint er.

„Ja, aber ich hab dir da schon nicht geglaubt.“

Er lacht leise, zieht mich in seine Arme und küsst mich lange. Worüber haben wir noch mal gerade gesprochen? Ja, ich hab auch keine Ahnung. Mein Gott, kann er küssen.

Tom zieht mich von Matt weg: „Baby, zieh dir deine höchsten High Heels an und komm wieder her.“

„Wieso?“

Er gibt mir einen Klaps auf den Hintern: „Tu, was ich dir sage!“

Ich schaue ihn irritiert an.

„Ich will’s nicht noch mal sagen müssen!“ Er klatscht mir auf den Hintern.

Ich kann Wills Lachen hören. Mistkerl. Ich gehe in mein Zimmer und suche nach meinen 14 cm hohen Heels, schließe die Riemchen und versuche elegant in die Wohnküche zu schreiten. Es klappt – so einigermaßen jedenfalls.

Sie haben unterdessen die Küche und das Wohnzimmer aufgeräumt. Perfekt, oder?

Als ich bei ihnen bin, zieht mich Tom zu sich und drückt meinen Oberkörper auf den Tisch. „Beine breit, Baby.“

Ich folge seinem Befehl. Während seine Hände mich auf den Tisch drücken, fesseln Will und Matt jedes Bein an ein Tischbein mit Handschellen. Dabei ziehen sie meine Beine noch breiter auseinander. Es ist ein bisschen unangenehm, aber ich weiß jetzt auch, warum ich die Absätze trage, ohne, würde ich durch die gespreizten Beine zu tief liegen.

„Wie fühlt sich das an, Baby?“, fragt Tom mich. „Alles okay?“

„Ja.“ Ich nicke.

„Okay, dann Hände auf den Rücken.“ Als ich es tue, schließt er ein weiteres Paar Handschellen um meine Handgelenke.

„Alles okay so weit?“, fragt er.

„Alles okay“, antworte ich. Ich ziehe probeweise an meinen Fesseln. Es ist ein merkwürdiges Gefühl, ihnen so ausgeliefert zu sein. Es ist angsteinflößend und anturnend zugleich. Mir stellen sich die Haare zu Berge.

„Angst, Baby?“, fragt Tom besorgt.

Ich schüttel den Kopf. „Nein, keine Angst, aber ein bisschen unwohl ist mir.“

„Wieso, Baby?“ Er streichelt sanft über meinen Rücken.

„Weil ich euch so ausgeliefert bin.“

Ich höre Lachen hinter mir. „Baby, du bist uns jedes Mal ebenso ausgeliefert wie jetzt. Du musst jedes Mal darauf vertrauen, dass wir dir nichts tun. Du könntest nicht gegen uns ankämpfen.“

„Ich weiß, Tom. Aber jetzt ist es so festzementiert.“

„Soll ich die Fesseln lösen, Baby?“, fragt er.

„Nein!“

Er lacht und greift mir zwischen die Beine. „Nein, es macht dich an, Baby.“ Er lässt seine Finger in mich gleiten. „Du bist total nass und so bereit für mich.“ Er beginnt in mich zu stoßen. Erst mit zwei Fingern, dann mit dreien. „Es macht mich an, dass du mich immer willst, selbst nach all den harten Ficks, die du bekommen hast.“ Seine Finger beginnen mich zu ficken, als wollte er seinen Punkt unterstreichen.

Ich stöhne laut auf.

„Ja, Baby, ein kleiner Vorgeschmack, was gleich kommt.“ Er krümmt seine Finger und stößt gegen meinen G-Punkt. Ich stöhne vor Lust und Verlangen. Ich habe nicht gedacht, dass mein Körper mehr ertragen kann, aber seine Reaktion ist eindeutig. Meine Muschi will seinen Schwanz haben.

Er zieht seine Finger aus mir und steckt seinen Daumen in mich, während er meine Klit reibt. Scheiße, das ist so …

Mein Orgasmus baut sich rasend schnell auf. Da stoppt Tom.

„Fuck!“ Ich versuche, Reibung zu erzeugen, bewege mich gegen seine Hand. Keine Chance.

Tom streichelt sanft meinen Hintern: „Sorry, Baby. Aber wir sind gestern ja gar nicht so richtig dazu gekommen, unser Spiel weiterzutreiben.“

„Das ist total gemein!“, schnaube ich. Sie machen amüsierte Geräusche in meinem Rücken. Arschlöcher!

Als ich mich beruhigt habe, beginnt er wieder, reibt meine Klit hart, so wie ich es liebe. „Ja, Tom, bitte, bitte!“, flehe ich. Ich bin wieder kurz davor, als er stoppt.

„Nicht aufhören, bitte!“, bettel ich. Seine Hand streichelt sanft über meine Beine, meinen Hintern, meinen Rücken.

Es ist frustrierend.

Statt mich weiter zu streicheln, vergräbt Tom seinen Schwanz tief in mir. Ich japse überrascht, meine Muskeln krampfen um ihn. Scheiße, das kam plötzlich. Ohne mir die Chance zu geben, mich an ihn zu gewöhnen, rammt er in mich. Er greift nach meinen Oberarmen und zieht meinen Körper von der Tischplatte. Er benutzt den Griff als Hebel und beginnt tief, hart und schnell in mich zu stoßen. Ich schreie jedes Mal auf, wenn er in mich hämmert.

„Ja, Tom, mehr!“ Ich wundere mich über mich selbst, schiebe ihm aber meinen Hintern hin, damit er tiefer reinkommt. Er lässt sich nicht lange bitten und fickt mich hart. Ich folge seinem treibenden Rhythmus, mein Atem ist nur noch ein Keuchen, meine Arme und Schultern schmerzen, meine Muschi schreit auf. Wir befinden uns an der Grenze zwischen Lust und Schmerz, aber es ist so gut!

Toms Stöße verändern sich, werden tiefer und langsamer. Er stöhnt jedes Mal angestrengt, wenn er wieder tief in mich rammt.

Meine Beine beginnen zu zittern, unkontrolliert. Mein Rücken ist extrem gewölbt, mein Busen steht weit raus. Ich sehe wie Will in mein Blickfeld kommt. Seine Augen sind an meinen Brüsten festgeklebt. Jedes Mal, wenn Tom in mich stößt, wackeln sie auf und ab. Ich sehe den gespannten Stoff seiner Pyjamahose und weiß, dass sein Schwanz bereit ist, zu übernehmen.

Er leckt sich die Lippen, seine Brustmuskeln zucken. Er greift langsam nach seinem Schwanz und reibt sich durch die Hose. Er holt ihn raus und streichelt sich selbst. Fuck, ist das heiß, wenn er das macht!

Tom erhöht sein Tempo wieder und mir bleibt keine Zeit, mich auf Will zu konzentrieren. Seine Stöße werden gnadenlos, er fickt mich in die nächste Woche. Ich schreie und stöhne, feuere ihn an.

„Gott, Tom, härter“, flüstere ich.

Seine Hände schließen sich um meine Schultern, benutzen sie um tief in mich zu kommen und dann fickt er mich härter, als ich je gefickt wurde. Mein Körper bäumt sich auf, meine Schreie werden unverständlich. Alles, was ich fühle, ist sein Schwanz, der mich nimmt, der mir Lust gibt.

Ich kann nicht mehr denken, in meinem Kopf ist nur noch Brei und mein Körper ist verflüssigt. Meine Beine sind Wackelpudding und ich würde umfallen, wenn Tom mich nicht in Position halten würde.

Ich spüre, wie er in mir zuckt, heftig in mich rammt und sich in mir ergießt. Er hält still, während sein Sperma aus ihm schießt, dann zieht er schnell raus und Matt rammt seinen harten Schwanz in mich.

Ich schreie auf. Ich merke, dass meine Muschi nicht mehr lange kann. Sie ist wund geritten. Meine Jungs geben mir so viel, dass selbst meine unersättliche Muschi es nicht mehr aushält. Matt greift mit seiner Hand in meine Haare und reißt meinen Kopf zu sich. Seine Finger schließen sich um meinen Hals. Mein Oberkörper wird vom Tisch gehoben, mein Rücken gewölbt. Wills Blick ist animalisch, als er meine Brüste wieder wackeln sieht, während Matt mich hart rannimmt. Oh Gott, Matt! Er drückt seine Finger zusammen, genug, um mir zu zeigen, wer das Sagen hat, nicht genug, um meine Atmung zu beeinträchtigen. Aber es macht mich an. Matt, der mich komplett kontrolliert, turnt mich an und ich ergebe mich ihm sofort.

Seine Stöße sind hart und tief. Er hämmert mit all seiner Kraft in mich. Ich glaube, ich muss zerreißen oder zerspringen, aber meine Muschi liebt es. Ich schreie bei jedem seiner Stöße laut auf. Ich werde richtig wild, während er mich fickt. Ich kämpfe gegen meine Fesseln, will ihn kratzen und meine Finger in seine Haut bohren.

Ich will ihn ansehen, will sehen, wie sehr er sich anstrengt, um mich so hart zu ficken, dass ich laut schreie. Will meine Finger in seinen Haaren vergraben und grob an ihnen ziehen. Will seine Schreie hören, will ihn grunzen und knurren hören. Will meine Füße gegen seinen Arsch trommeln, ihn tiefer in mich ziehen, von ihm ganz und gar besessen werden.

„Fick mich, Matt!“, schreie ich. Ich weiß nicht, wie mein Körper das aushalten will, aber mein Verstand ist abgeschaltet, hat nichts mehr zu melden. Es ist nur noch mein Körper, der fühlt und mitgerissen wird, von einer Woge der Lust. Es ist unglaublich, was Matts Stöße in mir auslösen. Sie sollten wehtun, sollten mich verletzen, aber sie zeigen mir nur, wie sehr er mich liebt, wie sehr er mich will.

Als er sein Tempo erhöht, reiße ich an meinen Armen, versuche meine Beine zu lösen. Ich spüre, wie die Handschellen in meine Haut schneiden.

Matt legt auch seine andere Hand an meinen Hals und hält mich fest, während er hart in mich rammt. Ja, es ist so gut, wenn er das macht.

„Baby, mach dich für Wills Schwanz bereit“, keucht er. Er beginnt hart zu zucken und spritzt in mich. Als er rauszieht, steht Will schon bereit, um zu übernehmen.

Er ist größer als die anderen, länger und dicker. Ich schreie auf. Meine Muschi kann nicht mehr. Ich krampfe sie um ihn zusammen und er gibt mir einen harten Klaps auf den Hintern. Dann greift er nach meinem Nacken und drückt mich in die Tischplatte, während er mich fickt.

Ich will ihm sagen, dass ich kurz vor der absoluten Erschöpfung stehe, aber außer gedämpfter Schreie bekomme ich nichts raus. Oh Gott, jetzt macht er ernst und hämmert schnell und tief in mich! Er lehnt sich über meinen Rücken, drückt meine gefesselten Arme in mein Kreuz. Statt mit seinen Händen drückt er mich nun mit seinen Unterarmen ins Holz.

Ich kann nur noch einen kurzen Augenblick, da spüre ich, dass er gleich kommt. Er stößt noch ein paar Mal zu und ergibt sich seinem Orgasmus. Er zieht nicht raus und ich wimmer leise. Er will doch nicht noch mal?

Er fasst mir zwischen die Beine und beginnt meine Klit zu streicheln. Langsam und sanft. Oh nein, ich kann nicht noch einen angetäuschten Orgasmus aushalten!

„Will, bitte nicht, ich kann nicht mehr!“, flehe ich flüsternd.

Er streichelt mir über den Rücken. „Alles okay, Baby, ich weiß.“

Er beginnt meine Klit ein wenig stärker zu reiben. Tom und Matt lösen die Handschellen von meinen Beinen und Armen. Als Will aus mir zieht, dreht er mich um. Seine Finger reiben meine Klit, sanft und zart. Toms Lippen finden meine und er küsst mich zärtlich, seine Zunge spielt leicht mit meiner. Matts Lippen schließen sich um meine Brustwarze und er saugt an ihr. Seine Hand knetet vorsichtig meine andere Brust.

Ich stöhne leicht. Wölbe mich ihnen ein Stück entgegen. Will lässt zwei Finger in mich gleiten und drückt gegen meinen G-Punkt. Mein Orgasmus kommt mit voller Kraft, braust über mich wie ein Tsunami, wirbelt mich umher und lässt mich dann erschöpft am Strand liegen. Ich schreie auf als ich komme. Will presst seinen Daumen fest gegen meine Klit, Matt beißt in meinen Nippel und mein Orgasmus verlängert sich oder kommt erneut, ich weiß es nicht genau.

Will stößt wieder gegen meinen G-Punkt und die wilde Fahrt mit der Achterbahn geht weiter. Ich kann nicht mehr, halte es nicht aus. Ich bin erledigt, erschöpft. Aber meine Orgasmen stoppen nicht. Immer, wenn ich denke, jetzt kann ich nicht mehr, kommt der Nächste. Sie bringen mich immer wieder zum Höhepunkt. Meine multiplen Orgasmen sind lang und hart. Ich bin noch nie vorher so gekommen, so stark, dass ich am Ende nur noch wimmernd daliege.

Will zieht mir meine Schuhe aus, nimmt mich in die Arme und trägt mich zur Couch. Er küsst sanft meine Lippen und meine Stirn, deckt mich zu und ich schlafe ein. Selig lächelnd, ich bin absolut relaxt nach den unglaublichen Orgasmen.


VIER


Mein Kopf liegt auf Wills Schoß, seine Hand spielt mit meinen Haaren. Um uns sind Gewehrschüsse und Schreie. Es scheint, als würde das Weiße Haus wieder angegriffen, aber die Personen sind ganz andere. Ich rege mich und Wills Streicheln verändert sich sofort.

„Hey, mein Mädchen, da bist du ja wieder.“

Ich drehe mich, lege mich auf den Rücken und schaue in seine wunderschönen, blauen Augen. „Hi.“

Er streichelt meine Wange. „Hi.“ Sein Lächeln ist der Wahnsinn.

„Wie lange hab ich geschlafen?“, frage ich.

„Es ist gleich acht. Fast vier Stunden.“

„Krass.“

„Naja, du warst wohl kaputt“, grinst er.

Ich räkel mich. Autsch. Mir tun Muskeln weh, die ich nicht mal kannte! Ich spüre meine Muschi, die echt jenseits von Gut und Böse ist. Ich verziehe das Gesicht.

„Alles okay, Baby?“, fragt er besorgt.

„Meine Muschi tut weh.“

Er grinst, schiebt seine Hand unter meine Decke und streichelt sanft über meine Muschi. „Armes Mädchen, du bist heute auch hart genommen worden.“

Er fasst nach meinen Handgelenken und zieht sie an seinen Mund. Er küsst die verletzten Stellen. Eine Falte bildet sich auf seiner Stirn. „Also, das machen wir nicht noch mal.“

Ich schaue ihn überrascht an.

Er lächelt mich so süß an, dass mein Herz laut schlägt. „Du bist verletzt. Es bricht mir das Herz, dich verletzt zu sehen.“

Ich greife nach seinem Gesicht, lege meine Hände an seine Wangen: „Baby, es ist okay. Es war gut, hart, aber wirklich gut. Und die paar Abdrücke machen nichts.“

„Aber sie machen mir was.“ Er küsst mich zart auf die Lippen. „Ich will nicht, dass du verletzt bist und ich will schon gar nicht, dass ich dafür verantwortlich bin.“

„Will?“

„Ja, Baby?“

„Du bist auch so’n Softie.“ Ich grinse ihn an.

„Das hab ich nicht gehört.“ Er küsst mich wieder.

„Ich liebe dich, Will.“ Ich schaue in seine Augen und sehe pure Liebe.

„Ich dich auch, mein Mädchen.“ Sein Kuss ist lang, liebevoll und trifft mich bis in die Tiefen meines Seins. Ich liebe ihn. Gott, und wie!

„Wo sind die beiden anderen?“, frage ich plötzlich.

„Sie holen Matts Auto aus der Werkstatt. Und bevor du fragst, ein Kumpel von Matt betreibt die Werkstatt und deswegen kann er auch sonntagabends seine Karre abholen.“ Ich grinse. Ich hatte mich echt schon gewundert.

„Wieso? Was ist denn passiert?“, frage ich dann besorgt.

Er streicht mir eine Strähne hinters Ohr. „Keine Sorge, Baby. Nur Ölwechsel und so einen Kram.“

„Okay.“

Er schaut mich mit einem amüsierten Ausdruck an: „Süß, dass du dir Sorgen um uns machst.“

„Naja, ihr seid mir eben wichtig.“

„Du mir auch.“

Ich lächel ihn zufrieden an. „Will?“

„Ja, Baby?“

„Kannst du dich hinter mich legen und mich halten?“

Er grinst. „Klar.“

Er hebt meinen Kopf an und steht auf, bevor er mich sanft in die Kissen legt. Dann klettert er hinter mich, legt sich neben mich und zieht mich in seine starken Arme.

„Hmmh.“

Er lacht leise, schlingt seine Arme um meine Schultern. Ich lege meine Arme über seine.

„Worum geht’s da?“, frage ich.

„Das Weiße Haus wird von Koreanern in Schutt und Asche gelegt und dieser Ex-Secret Service-Agent rettet den Präsidenten.“

„Habt ihr das nicht vorgestern schon geguckt?“

Er lacht. „Nein, vorgestern hat ein Noch-Nicht-Secret Service-Agent den Präsidenten gerettet, während eine Gruppe von frustrierten Amerikanern das Weiße Haus in Schutt und Asche legt.“

„Aha. Aber das sind beides aktuelle Filme?“

„Ja.“

„Macht das Sinn?“

„Keine Ahnung!“ Er grinst. „Aber sie sind beide unterhaltsam.“

„Hmmh.“

„Was?“

„Du willst nicht zufällig noch einen Mädchenfilm mit mir schauen?“

„Nee, echt nicht.“

„Du bist gemein.“

„Wir können aber noch einen von den alten Filmen schauen, die du so liebst. Wie wäre es mit ‚Giganten‘?“

„Oder nein! Wie wäre es, wenn wir jetzt den dritten Teil vom Paten schauen?“, frage ich aufgeregt.

„Echt?“

Ich nicke in freudiger Erwartung.

„Baby, du bist echt die Beste. Kannst du noch perfekter sein?“ Er küsst mich auf den Kopf.

Er greift nach dem Telefon, das auf dem Beistelltisch liegt.

„Hey, Matt. Wo seid ihr?“ Pause. „Wir wollen den dritten Paten schauen. Sollen wir noch warten?“ Pause. „Ja, das war ihre Idee.“ Pause. „Find ich auch.“ Pause. „Okay, bis gleich.“

Er legt auf und zieht mich wieder an sich. „Die beiden sind gleich da. Sie bringen Chips und Bier mit.“

Ich kuschel mich gegen ihn. „Perfekt.“

Wir schauen dabei zu, wie sich der Amtssitz des Präsidenten in eine Ruine verwandelt. Es dauert aber nur ein paar Minuten bis die Tür aufgeht und Tom und Matt reinkommen.

„Hey, Babe.“

„Hi, Baby.“

Ich drehe mich ein wenig in Wills Armen. „Hi.“

„Wie geht’s dir, Baby?“, fragt Tom mich und streicht mir ein paar Haare aus dem Gesicht.

„Bisschen müde“, antworte ich mit einem kleinen Lächeln.

„Das war zu erwarten.“ Er küsst mich sanft auf die Lippen. „Aber es schmerzt nichts?“

„Meine Muschi ist erschöpft, aber das war ja zu erwarten.“

Er fasst unter die Decke und greift nach meinen Händen. „Und die Male hier?“

„Tun nicht weh.“

Er küsst die Abdrücke, die die Handschellen hinterlassen haben, zieht die Decke von meinen Füßen und küsst auch die an meinen Knöcheln. „Baby, das machen wir nicht noch mal.“ Seine Augen sehen mich traurig an.

Ich lache: „Ihr seid solche Softies. Unglaublich!“ Ich fasse nach Toms Gesicht, streichle über seine Wangen. „Und das machen wir auf jeden Fall noch mal. Es hat mich über alle Maßen erregt.“

Tom küsst meine Handinnenfläche. „Egal. Ich will nicht, dass du verletzt wirst.“

„Ich bin ja nicht verletzt.“

Matt setzt sich auf den Couchtisch vor mir. „Scheiße, Babe!“ Er streicht über meine Handgelenke.

„Du nicht auch noch, Matt!“, schimpfe ich.

„Was denn? Denkst du, mir macht es nichts aus, dich verletzt zu sehen?“ Er schaut mich ernst an.

„Ehrlich jetzt. Es tut nicht weh, es ist nicht schlimm und es hat mich total angemacht.“

Wills Hand schließt sich um meinen Busen und streichelt sanft. „Baby, drei zu eins. Wir machen es nicht noch mal.“

„Das ist nicht fair!“

„Fair oder nicht, wir fesseln dich nie wieder mit Handschellen“, stellt Matt fest.

Ich schnaube. Die haben doch einen echten Knall. Können es alle nicht erwarten, mich so hart zu ficken, wie es nur geht, aber wehe ich hab mal einen kleinen Kratzer. Unmöglich. „Okay, dann kaufen wir andere Fesseln. Breite aus Leder, die keine Spuren hinterlassen.“

„Okay, aber wenn sie dir doch wehtun, war es das mit den Fesselspielchen“, erklärt Tom.

„Einverstanden!“ Ich grinse.

Matt hält mir ein schwarzes, quadratisches Etui hin.

Ich blicke ihn fragend an.

„Mach's auf“, grinst er.

„Ihr müsst mir keinen Schmuck schenken“, meine ich, während ich nach der Schachtel greife und mich freue wie eine Schneekönigin.

„Wissen wir, Baby“, flüstert mir Will ins Ohr. Ich richte mich auf, Will setzt sich hin und zieht mich auf seinen Schoß.

Langsam öffne ich die Schachtel. In ihr liegt eine filigrane Kette aus Weißgold mit einem runden Anhänger. Es ist ein blauer Stein, der von Diamanten eingefasst ist. Ich schlage mir eine Hand vor den Mund. Sie ist wunderschön.

„Ein Saphir?“, frage ich murmelnd.

„Ein blauer Diamant“, erklärt Matt.

„Das geht nicht. Ich kann das nicht annehmen“, flüstere ich.

Will nimmt die Kette aus der Schachtel, legt sie mir an. Ich greife nach dem Anhänger. „Sie ist wunderschön.“

„Du bist wunderschön, Baby“, sagt Tom mit einer Stimme, die schwer vor Emotionen ist.

Ich beuge mich vor und schließe meine Arme um seinen Hals. „Danke.“ Ich küsse ihn zart auf die Lippen. Er öffnet meinen Mund sofort mit seiner Zunge und intensiviert den Kuss.

Als ich mich löse, küsst er mich noch einmal zart. Er lächelt mich an, schaut in meine Augen. Er bewegt seine Lippen „ich liebe dich“. Ich küsse ihn wieder, mein Herz jubilierend.

Dann lehne ich mich zu Matt und bedanke mich bei ihm ebenfalls. Er zieht mich auf seinen Schoß, schließt seine Arme fest um mich und fickt meinen Mund mit seiner Zunge. Hmmh, lecker. Meine Hände finden den Weg in seine Haare und ich krabbel fast in ihn.

Er beendet unseren Kuss und setzt mich wieder auf Wills Schoß. Wills Hände umfassen meine Brüste, kneten sie hart. Ich drehe meinen Kopf zu ihm und er verschließt meinen Mund mit seinem. Er greift an meine Schultern, dreht mich zu sich. Seine Hände schließen sich um meinen Hintern und er presst mich an sich. Sein Kuss ist hart und tief. Ich spiele mit seinen Haaren, küsse ihn ebenso leidenschaftlich wie er mich.

Seine Hände wandern meinen Rücken hoch, legen sich um meine Schultern und langsam drückt er mich runter bis ich vor ihm auf dem Boden knie. Er zieht seine Hose runter, sein harter Schwanz springt raus. Matt und Tom setzen sich neben ihn auf die Couch, einer links, einer rechts und öffnen ebenfalls ihre Hosen.

Während ich Wills Eichel in den Mund nehme, fassen meine Hände um Matts und Toms Schwänze. Ich drücke leicht zu und beginne hoch und runter zu streicheln. Ich schließe meine Lippen um Wills Schwanz und bewege sie auf und ab. Umspiele seine Eichel mit meiner Zunge, baue Unterdruck auf. Mein Speichel glitzert auf seinem Schaft. Seine Hände schließen sich um meinen Kopf, er greift hart in meine Haare.

„Ganz rein, Baby“, knurrt er und drückt meinen Kopf grob runter. Er hält mich länger in dieser Position, stöhnt laut auf und beginnt dann, in meinen Mund zu stoßen. Ich konzentriere mich auf meine Atmung und auf die Handjobs, die ich meinen anderen Männern gebe. Matt schließt seine große Hand um meine kleine und erhöht unser Tempo und den Druck. Tom dirigiert meine Hand zu seinen Eiern, die ich streichle. Ich fahre mit den Fingerspitzen seine Naht lang, während er sich einen runterholt.

„Baby, ich bin gleich so weit. Schluck alles!“ Wills Stimme ist rau und kratzig vor Verlangen.

Er stößt noch ein paar Mal in mich und ich schmecke seinen Saft, der heiß in meinen Mund strömt. Als er seinen Schwanz langsam rauszieht, lasse ich ihn wie einen Lutscher aus meinem Mund ploppen. Er ist immer noch hart.

Will klettert über die Rückenlehne und Matt rutscht an seine Position. Ich nehme seinen Schwanz in den Mund, presse meine Lippen fest gegen ihn und Matt beginnt meinen Mund zu ficken. Ich nehme Toms Schwanz in beide Hände und streiche kräftig hoch und runter. „Fuck, Baby, so ist gut“, stöhnt er.

Matt stößt in meinen Mund, presst seinen Schwanz tief rein. Er kommt explosionsartig in meinem Mund und ich schlucke, während ich seine Eichel ablecke. Auch er ist noch hart. Er rückt zur Seite und Toms Schwanz kommt in mein Sichtfeld. Sein Penis ist so unglaublich geil, ich liebe ihn. Ja, ich weiß, ich liebe sie alle drei. Ihre Schwänze und sie.

Ich beginne, Tom einen zu blasen. Aus den Augenwinkeln sehe ich, dass Matt und Will beide begonnen haben, ihre harten Schwänze zu reiben. Ich nehme Toms Schwanz tief in den Mund und beginne an ihm hoch und runter zu lutschen. Gleichzeitig schließen sich meine Hände um Matts und Wills. Sie legen ihre Hände auf meine und helfen mir, ihnen einen Handjob zu geben. Als Tom in meinem Mund kommt, konzentriere ich mich auf Matt und Will und es dauert nicht lange, bis sie zu zucken beginnen. Beide scheuchen sie meine Hand weg und nehmen die Angelegenheit in ihre eigenen Hände. Tom reibt seinen Schwanz ebenfalls.

Ich bin so dermaßen aufgegeilt von der Tatsache, dass sie sich alle drei neben mir einen runterholen. Ich sehe in ihre Augen, ihre Blicke sind vor Leidenschaft verhangen. Als ich sehe, dass es nicht mehr lange dauert, umfasse ich meine Brüste und hebe sie an. Als sie realisiert haben, was ich will, geht es plötzlich ganz schnell. Fast gleichzeitig spritzen sie auf meinem Busen ab.

Nichts ist besser als ihre Blicke dabei, so angeturnt waren sie wahrscheinlich noch nie in ihrem Leben. Oder vielleicht doch. Schließlich haben wir ja schon jede Menge gemacht.

„Ich muss duschen gehen“, verkünde ich. Ich will gar nicht wissen, wie ich rieche. Bestimmt wie ein Puff.

„Brauchst du Hilfe?“, fragt Tom.

Ich stehe probeweise auf. Meine Muskeln schmerzen ein wenig, aber ich kann laufen. „Nein, geht schon.“

Ich laufe allerdings ein klein wenig breitbeinig. Ich weiß, dass sie es ebenfalls bemerkt haben, als sie hinter mir in amüsiertes Lachen ausbrechen. Natürlich versuchen sie noch, es zu unterdrücken, während ich in Hörweite bin, aber es klappt nicht.

Als ich unter die Dusche trete und das warme Wasser über meinen erschöpften Körper fließt, frage ich mich, wie ich den morgigen Tag überstehen soll. Ich bin noch nie so müde und kaputt gewesen. Mir tun Muskeln weh, die mir vorher noch nie untergekommen sind. Ich reibe meinen Kiefer, ja, auch der. Es ist nicht so einfach, von drei Männern in den Mund gefickt zu werden.

Aber sie haben mir auch unglaublich viel gegeben. Sie haben mich mit ihren Mündern und Händen verwöhnt und mich ganz wuschig gemacht.

Ich greife nach dem Shampoo und massiere es in meine Haare, spüle den Schaum aus. Ich seife mich ein. Als meine Hand zwischen meine Beine fährt, zucke ich zusammen. Mein Gott, meine Muschi ist echt mitgenommen. Sanft wasche ich mich, versuche meiner armen Scheide Linderung zu verschaffen.

Als ich sauber bin, verlasse ich die Dusche, trockne mich ab, föhne meine Haare. Ich creme mich ein, lege besonderes Augenmerk auf meine Handgelenke und Knöchel. Sanft massiere ich Lotion im Intimbereich ein. Starke Hände greifen nach meinen Brüsten und cremen sie ein. Ich schaue in den Spiegel und sehe in Matts braune Augen.

„Alles okay, Babe?“, fragt er lächelnd, während er mich weiter eincremt.

Ich nicke. „Ich war noch nie so glücklich.“

Er cremt mich noch mal zwischen den Beinen ein, was mich zusammenzucken lässt. „Hmmh, glücklich trotz schmerzender Muschi?“

Ich lege meine Hand auf seine. „So glücklich!“

„Komm, lass uns ins Bett gehen“, flüstert er gegen meine Haut und ich kann das kleine Lächeln sehen. Er freut sich, dass es mir mit ihnen so gut geht.

„Matt?“

„Ja, Babe?“

„Ich kann nicht mehr. Ich bin echt erledigt. Kein Sex heute mehr.“

Er grinst. „Du hältst uns doch für Barbaren, oder?“

Ich lache leise. „Nein, aber für potente Kerle.“

Er küsst mich auf die Nasenspitze. „Ich denke, viermal Kommen über den Tag verteilt, ist schon okay.“

Ich zucke mit den Achseln. „Wenn du meinst. Ich persönlich bin heute ja ca. 20 Mal gekommen.“

Er lacht und wirft mich über seine Schulter, bevor er mich aufs Bett sinken lässt und mich kitzelt. Scheiße!

Als wir uns wieder beruhigen, zieht er mich mit dem Rücken an seine Brust, wickelt seine Beine um meine, streichelt sanft meinen Busen, summt mir ins Ohr und gibt mir das Gefühl, total beschützt und geliebt zu werden. Mein Matt.

[image: ]


„Guten Morgen, Jungs!“ Ich komme ein wenig breitbeinig in die Küche.

„Oh, Babe, wie geht’s deiner Muschi?“

Ich lächel Matt an. „Irgendwie fühl ich mich, als hätte ich ein ganzes Wochenende nur Sex gehabt.“

Matt zieht mich in seine Arme und streichelt meinen Rücken. „Heißt das, du möchtest heute Morgen keinen Sex?“

Ich schaue ihn entsetzt an. Er grinst und küsst mich leidenschaftlich auf die Lippen, dabei schiebt er seine Hand unter meinen Rock und streichelt meine Klit. Ich öffne meine Beine weiter und stöhne auf, als seine Finger in mich gleiten.

Er murmelt mir ins Ohr: „Ich liebe, dass du so schnell bereit bist.“ Er löst sich von mir.

„Du kennst den Drill. Zieh deinen Rock hoch und leg dich auf den Tisch!“, befiehlt Will, zwinkert mir dabei aber zu und küsst mich leidenschaftlich auf den Mund.

Ich tue, was er von mir verlangt hat, und spüre Toms Schwanz an meiner Muschi, sobald ich mich auf den Tisch gelegt habe. Er steckt ihn mir rein und zieht ihn langsam fast raus. Er stößt leicht in mich und zieht ihn sanft wieder raus. Und wieder und immer wieder.

Nach nur einer Sekunde mit meinen Jungs keuche ich, als wäre ich einen Marathon gelaufen. Tom behält seinen Rhythmus bei. Er streichelt über meinen Rücken, meinen Hintern, streicht meine Arme entlang.

Dann beginnt er schneller zu werden. Seine Hand ist an meinem Nacken und presst mich leicht in den Tisch. Ich schreie und stöhne, Tom weiß genau, wie ich es mag. Ich sehe Will und Matt, die uns beobachten. Sie fassen sich regelmäßig in den Schritt und ich weiß, dass es sie hart macht, wenn Tom es mir so hart macht.

Tom beginnt in mir zu zucken und kommt in mir. Als er sich von mir löst, dringt Will in mich ein. Er stößt langsam in mich, kommt dabei zwar tief, ist aber gleichzeitig zärtlich und vorsichtig. Sie wissen alle drei genau, dass ich nach dem Wochenende nicht mehr so viel aushalte.

Matt übernimmt, nachdem Will gekommen ist. Langsam bewegt er sich in mir, treibt mich an die Schwelle meines Orgasmus. Er spürt es, als ich meine Muschi um ihn krampfe. Er fasst zwischen meine Beine und reibt meine Klit. Ich komme, liege keuchend auf dem Tisch und fühle, wie Matt ebenfalls kommt. Meine Jungs.

Will wischt mich mit einem Waschlappen ab und ich setze mich, um mein Frühstück zu genießen. Nutellabrötchen und Milchkaffee. Daneben liegt eine rosa Ranunkel. Ich rieche dran.

„Was heißt sie?“, frage ich.

Tom lächelt. „Du bist klasse.“

Ein leises, kehliges Lachen löst sich. „Hmmh, danke.“

„Du wusstest also, dass die Blumen was bedeuten?“, fragt Matt.

Ich streiche mir die Haare hinters Ohr. „Naja, ich brauchte ein bisschen bis ich es verstanden habe“, gebe ich zu. „Woher kennt ihr euch damit aus?“

„Meine Schwester ist Floristin“, antwortet Tom.

Ich schaue ihn irritiert an. „Naja, sie hat ihren MBA in Stanford gemacht und hat dann bei einem Marketingunternehmen gearbeitet. Sie hat es gehasst. Vor vier Jahren hat sie dann einen Schlussstrich gezogen. Sie ist ein Jahr ausgestiegen, ist durch die ganze Welt gereist. Als sie zurück nach Hause kam, wurde sie Floristin. Sie war noch nie so glücklich.“

Seine Augen leuchten vor Stolz auf. Irgendwie weiß ich, dass dies das Wichtigste für ihn ist. Dass sie glücklich ist.

„Das ist echt cool.“ Ich lächel ihn an. Er greift nach meiner Hand, zieht sie an seine Lippen. Ich streiche über seine Wange. „Du bist sehr stolz auf sie.“

Er nickt. „Sie ist eine tolle Frau. Ein echtes Vorbild.“

„Ich kann es nicht erwarten, sie kennenzulernen.“

Er lächelt mich liebevoll an. „Ich auch nicht. Ihr versteht euch mit Sicherheit großartig.“

„Das glaub ich auch“, wirft Will ein. „Matt und ich waren die Hälfte unserer Teenagerjahre in Julia verknallt. Wahrscheinlich sollte ich das nicht sagen, aber ich hab bestimmt drei Jahre beim Wichsen von ihr geträumt.“ Tom wirft ihm einen eisigen Blick zu. Will grinst. „Naja, jedenfalls ist sie drei Jahre älter als wir und ich hab immer gedacht, dass sie mein erstes Mal wird.“ Er lacht. „Aber dann war es Hatty McAllister.“ Er zuckt mit den Achseln.

„Ich dachte, es gibt keinen Sex mit Geschwistern“, meint Tom angesäuert.

„Ich hab nichts dagegen, wenn du Stuart oder Simon fickst“, lacht Will. „Und überhaupt, was war denn mit dir und Linda?“

Linda ist Matts Schwester, so viel weiß ich.

Matt schießt seinen Freunden einen wütenden Blick zu. „Erinner mich bloß nicht, sonst muss ich Tom kastrieren, weil er die Ehre meiner Schwester besudelt hat.“

Oh, das hört sich nach einer guten Geschichte an.

Tom schaut mich an: „Linda war total in mich verknallt. Sie ist so alt wie du und irgendwie ist sie uns immer wie ein kleiner Welpe gefolgt und hat mich stundenlang mit ihren braunen Augen angestarrt. Ich meine, du weißt ja, wie Matt gucken kann. Lindas Blicke sind zehnmal so schlimm.“ Er grinst mich an. „Matt und ich haben Football gespielt, immer schon. Wir alle drei eigentlich, aber Will ist in der Highschool zur Leichtathletik gewechselt.“

„Lasst mich raten. Tom war der Quarterback und Matt der Fullback.“

„Du bist gut“, lacht Tom. „Naja, jedenfalls war ich mit 17 ein kleines bisschen außer Rand und Band. Die ganze Schule hat mich bewundert und gefürchtet, ich war der unangefochtene Star des Teams, der ganzen Schule. Mädchen liefen mir hinterher und ich hab’s ausgenutzt.“

„Du hattest einen verdammten Harem“, wirft Will ein.

„Ihr habt euch nicht beschwert, für euch hieß das auch Gratismuschi“, erinnert Tom.

Will grinst. „Gute alte Zeit.“

„Ich hab jedenfalls gedacht, mir gehört die Welt. Und ich muss leider zugeben, dass ich mich auch wie ein arroganter Bastard benommen habe.“

„Oh, ja, das hast du“, wirft Matt ein. „Richtig schlimm wurde es, als du begannst, deine besten Freunde abzukanzeln.“

Tom fährt sich reumütig mit dem Finger über den Nasenrücken. „Ja, das sind keine so tollen Erinnerungen.“

„Ich kann mir das überhaupt nicht vorstellen“, staune ich. „Du bist lieb.“

„Was?“, fragt er irritiert.

„Du weißt, was ich meine.“

„Du meinst, ich bin ein eiskalter, beinharter Kerl?“, fragt er und zwinkert mir zu.

„Ganz genau“, lache ich.

„Ich weiß zwar nicht, warum du jetzt lachst, junge Dame, aber ich lass das noch mal durchgehen.“ Er gibt mir einen lauten Kuss auf den Mund. „Jedenfalls war Linda gerade in die Cheerleading-Gruppe gekommen. Die Anführerin war selbstverständlich Teil meines Harems. Annabelle Hayes. Erinnert ihr euch? Die hatte Ti… Teamgeist.“

Will und Matt lachen laut auf. „Sie war von Teamgeist praktisch beseelt“, grinst Matt.

„Ihr hattet sie alle drei“, stelle ich fest.

Sie grinsen und ich weiß, ich hab recht.

„Linda stand immer am Spielfeldrand und schmachtete mich an. Doch, Matt, du weißt es stimmt“, sagt er, als Matt ihn anstarrt.

„Naja, ja. Es stimmt. Sie war so in dich verknallt, das war schon abartig.“ Matt runzelt die Stirn.

Tom lacht. „Du findest es abartig, wenn jemand in mich verknallt ist? Was ist mit Thea hier, die mich heiß und innig liebt?“

Matt schaut mich einen Augenblick mit zusammengezogenen Augenbrauen an: „Nicht mal ihr schlechter Männergeschmack macht sie weniger attraktiv.“

Ich lache auf: „Schließt das dich mit ein, Matt?“

Er grinst mich an: „Touché!“

„Ich wünschte, ich hätte euch da schon gekannt. Ich hätte euch so gerne in der Highschool gesehen.“

„Nein!“, schallt es mir dreifach entgegen.

„Wieso nicht?“, frage ich lachend.

„Wir hätten dich durchgefickt und weggeworfen“, meint Matt.

Will wirft ein: „Wir hätten das wunderbare Geschenk, das du bist, nicht geschätzt.“

„Echt, Baby, das hätte unschön geendet. Wenn du mit uns allen dreien geschlafen hättest, hätten wir dich wie eine Nutte behandelt. Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass wir Annabelle nicht anders behandelt haben. Wir haben sie alle drei gefickt, aber sie war danach untendurch und in der ganzen Schule als Schlampe verschrien. Das ist wirklich absolut kein Schicksal, dass wir für dich gewollt hätten.“

Ich schaue sie prüfend an: „Ihr wart echt Arschlöcher, oder?“

Sie nicken und sehen beschämt aus. Wenigstens etwas.

„Es war total klar, dass Linda mich wollte. Und ich fand es erregend. Matt, nicht böse sein. Nicht Linda an sich, aber die Idee, dass die Schwester meines besten Freundes mich wollte, war erregend. Ich wollte ihr so gerne meinen Schwanz in den Mund schieben.“ Matt schlägt Tom fest gegen den Oberarm. Der grinst einfach nur. „Hab ich verdient.“

„Ja, hast du“, entgegnet Matt.

„Nach einem Spiel war ich so voller Adrenalin, dass mein Verstand aussetzte. Ich hab Linda in den Waschraum gezogen und sie halb schwindelig geküsst. Ich war gerade dabei, sie auszuziehen, als Matt und Will mich gefunden und gestoppt haben.“ Er schaut unglücklich aus. Ich weiß, er fühlt sich schuldig, er ist halt doch der Nette.

„Matt hat ihn verprügelt. Tom hat sich nicht mal gewehrt“, erklärt Will. „Er wusste, dass er es verdient hat.“

„Ich konnte Linda jahrelang nicht in die Augen sehen. Ich hab immer noch ein schlechtes Gewissen“, gesteht Tom.

Ich schaue sie kritisch an: „Naja, Linda hatte Glück, dass sie einen großen Bruder hat, der sie beschützt hat. Nicht jeder hat das Glück.“ Ich lächel Matt leicht an. In Gedanken füge ich hinzu: Du auch nicht, Thea.

Ich schaue auf die Uhr. „Ich muss los. Ihr seid schuld, wenn ich meinen Job verlier.“

„Heute um sieben bei meinen Eltern“, erinnert mich Will. „Es geht heute auch etwas feierlicher zu, weil Stuart Geburtstag hat. Du solltest dich also bemühen, nicht in Laborkleidung zu kommen.“

Scheiße. Ich laufe in meinen Kleiderschrank und lasse meinen Blick über meine Klamotten gleiten. Ich wähle ein schwarzes, knielanges Kleid aus. Es ist vorne hochgeschlossen, hat aber einen Rückenausschnitt bis knapp über den Hintern. Dazu wähle ich schwarze High Heels, deren Absatz mit Strass-Steinen verziert ist.

Als ich wieder in die Küche komme, zeige ich ihnen das Kleid und sie nicken.

„Okay, ich muss los.“ Ich küsse sie und renne praktisch aus der Tür.
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Als ich im Büro ankomme, zwei Minuten zu spät, wartet Mr. Arnolds Sekretärin auf mich und geleitet mich in das Büro meines Chefs.

„Ms. Bennet, schön, dass Sie es auch ins Büro geschafft haben“, begrüßt er mich. Sein Ton ist eisiger als sonst.

Ich bin irritiert. „Entschuldigen Sie die Verspätung, Mr. Arnold.“

Er faltet die Hände über seinem Bauch. „Ich weiß nicht, ob Ihnen bewusst ist, wie sehr ich mich für Sie eingesetzt habe, Ms. Bennet. Umso enttäuschter bin ich natürlich, jetzt festzustellen, dass Sie das Ganze nicht so ernst nehmen.“

„Ich nehme meinen Job sehr ernst, Mr. Arnold. Vielleicht ist es Ihnen entgangen, dass ich in der letzten Woche Dinge übernommen habe, die weit über meine Jobbeschreibung hinausgehen.“

Er schaut mich kalt an: „Ms. Bennet, wollen Sie damit andeuten, dass Ihre Vorgesetzten ihre Jobs nicht ordentlich gemacht haben? Und dass Sie diese für sie übernehmen mussten?“

Was ist hier los? Ich verstehe nicht, warum er mich plötzlich wie ein Insekt anschaut, dass er zerquetschen muss. „Ich überlasse es Ihnen, Ihre eigenen Schlüsse zu ziehen.“

Er beugt sich leicht nach vorne. „Sie haben mir gezeigt, dass Sie nicht für eine Führungsposition geeignet sind. Ich entziehe Ihnen meine Unterstützung und habe den Vorstand informiert. Der Test ist beendet und Mr. Carlton wird die Stelle von Mr. Reinders übernehmen. Er fängt nächsten Montag an, um sich von Mr. Reinders einarbeiten zu lassen. Ich erwarte von Ihnen volle Kooperation. Er wird dann auch die Leitung des Impfprojekts übernehmen. Mr. Reinders hat Ihnen viel durchgehen lassen. Mr. Carlton wird das gewiss nicht und ich erwarte, dass Sie ohne Murren wieder in die zweite Reihe zurücktreten.“

Ich bin total geschockt. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Was zum Teufel passiert hier gerade? Das ist doch ein schlechter Scherz!

„Das ist dann alles, Ms. Bennet.“

Ich stehe langsam auf und laufe wie betäubt durch die Flure. Ich werde alle drei Schritte aufgehalten, Kollegen haben Fragen, bitten mich, ihre Probleme zu lösen. Ich hab dafür keine Nerven und schließe mich in mein Büro ein. Ich weise Ashley an, keine Telefonate durchzustellen.

Ich lasse den Kopf auf den Tisch sinken. Fuck, fuck, fuck! Wie konnte sich die Situation so dramatisch ändern? Ich hatte mein Leben die letzten Jahre im Griff, hatte meinen Job gut gemacht, hatte ein gutes Leben, hatte Freunde, ein Hobby, das mir Spaß macht. Wie kann das alles gerade den Bach runtergehen?

Ich suche in meiner Tasche nach meinem Handy. Ich drücke die Kurzwahltaste vier. Mir läuft eine Träne die Wange hinab. Ich breche den Anruf ab. Nein, so nicht. Ich lasse mich nicht einfach aufs Abstellgleis schieben und ich brauche auch keine Hilfe, um meine Angelegenheiten zu regeln!

Ich wische mir wütend die Träne ab und laufe aus meinem Büro. Auf dem Weg kommt mir Mr. Arnold entgegen.

„Ah, Ms. Bennet, darf ich Ihnen Mr. Carlton vorstellen? Er ist unser neuer technischer Direktor. Er fängt nächsten Montag an, will sich aber schon mal ein Bild machen.“

Ich reiche ihm die Hand. „Mr. Carlton, herzlich willkommen bei ColtonTech.“

Er schenkt mir ein strahlendes Lächeln, das wahrscheinlich viele Frauen dazu verführt, ihm ihre Höschen zuzuwerfen. Ich grinse innerlich. Er weiß ja nicht, dass ein solches Lächeln an mir vergeudet ist. Ich habe immerhin die drei heißesten Männer dieses Planeten, die mich tagtäglich so anlächeln. Sie lassen mich nass werden, Mr. Carlton hier lässt mich kalt.

„Ms. Bennet ist die stellvertretende technische Leiterin und wird Ihnen selbstverständlich mit allem behilflich sein. Sie wird Ihnen den Einstieg in den neuen Job so angenehm wie möglich machen. Nicht wahr, Ms. Bennet?“, fragt Mr. Arnold.

Ich lächel ihn an: „Aber selbstverständlich. Was immer Sie brauchen, Mr. Carlton, wenden Sie sich an mich.“ Innerlich denke ich, Arschloch.

Er schenkt mir ein anderes Lächeln: „Vielen Dank, Ms. Bennet. Ich freue mich schon, mit Ihnen zu arbeiten. Es ist fantastisch zu wissen, dass eine solche Spitzenkraft unter mir ist.“ Echt jetzt?

„Ms. Bennet, führen Sie Mr. Carlton doch bitte durchs Haus und zeigen Sie ihm alles.“

„Gerne, Mr. Arnold. Hätten Sie später noch ein bisschen Zeit für mich?“ Kotz, würg. Widerlich.

„Heute jagt ein Termin den anderen, machen Sie doch bitte einen Termin mit meiner Sekretärin aus. Wir finden sicherlich etwas, später in der Woche, oder auch nächste.“

Ich schenke ihm ein unaufrichtiges Lächeln, denke, du alter Wichser, und antworte: „Gerne, Mr. Arnold.“ Dann wende ich mich an Mr. Carlton. „Wenn Sie mir bitte folgen möchten.“ Ich schaue ihn an. Er ist vielleicht 40, sieht nicht schlecht aus, kann sich über Avancen sicher nicht beklagen. Ich spüre seine Blicke, die auf meinem Hintern brennen. So ein Arsch.

Ich zeige ihm alles, erkläre unsere Projekte, stelle Mitarbeiter vor. Er berührt mich die ganze Zeit absichtlich. Ich versuche, mich so weit von ihm entfernt zu halten, wie es geht. Er ist nicht ekelig, aber ich bin ganz sicher nicht daran interessiert, meinem Harem weitere Männer zuzufügen.

Ashley kommt uns entgegen. „Thea, ich wurde gebeten, Mr. Carlton sein neues Büro zu zeigen.“ Sie führt uns zu einem Eckbüro mit einer traumhaften Aussicht. Sie verlässt uns, während wir in dem leeren Raum stehen. Ich schaue aus dem Fenster.

Er schließt die Tür. Ich höre das Klicken des Schlosses und drehe mich um.

„Ms. Bennet, keine Angst, ich tue Ihnen nichts.“ Er stellt sich vor mich. „Ich weiß, ich bin wahrscheinlich nicht Ihre liebste Person. Ich weiß, dass Sie diesen Job wollen und dass Sie ihn auch verdient hätten. Aber ich auch. Ich arbeite seit 13 Jahren in diesem Unternehmen, habe mich hochgearbeitet. Mir wurde nie etwas geschenkt. Ich mache gute Arbeit. Ich mag vielleicht nicht so brillant sein wie Sie, aber das sind nur die wenigsten.“

Er sieht mich aufrichtig an. „Ich kann hier nur bestehen, wenn Sie mir helfen. Die Mitarbeiter mögen und respektieren Sie. Jeder hat geglaubt, dass Sie diese Stelle bekommen, jeder hat es gehofft. Ich habe gesehen, wie sie mich angesehen haben, wie einen Eindringling, der einem der ihren etwas wegnimmt.“ Er schluckt. „Es tut mir leid für Sie, dass Sie diese Chance nicht bekommen. Aber ich kann mir diese Möglichkeit nicht kaputt machen lassen.“ Er legt seine Hände an meine Oberarme. Ich lasse es einen Moment geschehen. Einen Moment zu lang, wie es scheint. Er zieht mich an sich, seine Finger pressen sich in meine Muskeln, und er versucht, seinen Mund auf meinen zu drücken.

Ich befreie mich aus seinem Stahlgriff und gehe einige Schritte nach hinten. „Mr. Carlton, ich gebe Ihnen nicht die Schuld an dieser Situation. Sie sind ebenso wie ich nur eine kleine Schachfigur. Ich bin gerne bereit, Ihnen zu helfen, soweit mir das möglich ist, aber mehr wird es zwischen uns nicht geben.“ Meine Stimme ist fest.

„Verzeihen Sie mir, Ms. Bennet. Das war unpassend.“ Er sieht zerknirscht aus.

Die Türklinke wird runtergedrückt. Dann ertönt Klopfen. „Thea? Warum ist die Tür abgeschlossen? Mr. King ist hier, um dich zu sehen“, höre ich Ashleys Stimme durch die Tür.

Fuck, denke ich und eile zur Tür, um sie zu öffnen. Ich hoffe einen Moment, dass es Mr. King Senior ist, aber kaum öffne ich die Tür treffen meine Augen auf eisige blaue, die mich durchbohren.

„Mr. Carlton, wenn das alles ist?“

„Ja, lassen Sie sich nicht aufhalten.“

Ich greife nach Wills Arm, der Eisblitze in Carltons Richtung schießt, und ziehe ihn in die Richtung meines Büros.

„Was zum …“

„Nicht hier, Will. Bitte. Lass uns in meinem Büro reden“, zische ich. Er sagt nichts, aber ich spüre ihn brodeln.

Als wir mein Büro erreichen, schließe ich die Tür hinter uns.

„Was zum Teufel war das, Thea?“ Er ist wütend. „Warum war die verfickte Tür abgeschlossen?“

„Du denkst doch nicht ernsthaft, dass ich Sex mit ihm hatte?“, frage ich spöttisch.

Er fährt sich mit den Fingern durch die Haare, schnaubt frustriert. „Nein. Erklär es mir.“

Ich fasse an seinen Arm und führe ihn zu der kleinen Sitzgruppe. Ich drücke ihn in den Sessel und setze mich auf seinen Schoß. Ich schlinge die Arme um ihn und seufze.

„Kannst du mich bitte einen Moment halten?“

Er nimmt mich fest in die Arme, küsst meine Wange. „Was ist passiert, mein Mädchen?“

Ich erzähle ihm von den Ereignissen des Vormittags, berichte von Mr. Arnolds Entscheidung. Er schnaubt wütend. Als ich zu dem Teil komme, an dem Carlton mich küssen wollte, versteift er sich. „Hat er dich geküsst?“

„Nein, ich hab mich sofort losgerissen.“

„Seine Lippen haben deine nicht berührt?“ Ich schüttel den Kopf. „Hat er dich irgendwie angefasst?“ Ich schüttel wieder den Kopf. Er ist merklich erleichtert. Ich weiß, dass er besorgt ist, wegen meiner Vergangenheit. „Gut.“

„Ich weiß, wie das aussieht, Will. Aber du glaubst mir doch, oder?“ Ich halte die Luft an. Ich hoffe, er glaubt mir. Ich könnte es nicht ertragen, noch eine Person zu verlieren, der ich die Wahrheit gesagt habe und die mir dann nicht glaubt.

Er zögert keine Sekunde: „Jedes Wort, Baby. Keinerlei Zweifel.“

Meine Erleichterung ist mir anzusehen. Er fasst nach meinem Gesicht. „Was immer dir passiert ist, wer immer dich verletzt hat, ich weiß, dass du mir immer nur die reine Wahrheit sagst.“

Mir laufen Tränen die Wangen runter.

Er wischt sie sanft weg: „Nicht weinen, mein Mädchen.“ Er küsst mich zart auf die Lippen.

„Es sind … es sind Freudentränen“, schluchze ich.

Er lacht leise: „Ich weiß, Baby.“ Er zieht mich an seine harte Brust und ich schlinge meine Arme um ihn.

„Thea, bist du jetzt bereit, über einen Wechsel zu BioKing ernsthaft nachzudenken?“, fragt er.

Ich nicke. „Nachdenken ja. Das heißt nicht, dass ich zu dem Ergebnis komme, dass du willst.“

Es rumpelt in seiner Brust als er lacht. „Gott bewahre, dass jemals der Tag kommt, an dem du einfach tust, was dir gesagt wird.“

„Ja, wirklich, Gott bewahre.“ Ich grinse ihn an und strecke ihm die Zunge raus.

„Freches Biest.“ Er küsst mich und fängt meine Zunge ein.

„Wir schaffen das, oder?“

„Was, Baby?“

Ich schaue ihn unsicher an: „Wenn ich für dich arbeite, zerstören wir nicht, was wir haben, oder?“

Er streicht mir eine Strähne hinters Ohr. „Was wir haben ist unzerbrechlich.“

Ich kuschel mich gegen ihn. „Will?“

„Ja?“

„Ich muss dir noch was sagen.“

„Was denn?“

Ich stocke kurz. „Den Grund, warum dein Vater mich sehen wollte.“

Er versteift sich. „Und?“

„Er hat mir den Vorschlag gemacht, meine eigene Firma zu gründen.“

Er saugt scharf die Luft ein.

„Findest du die Idee gut oder schlecht?“

Er streicht über meine Haare. „Wie will er das Unternehmen aufstellen?“

„Als unabhängige Tochter von BioKing.“

Er lacht leise. „Dann finde ich die Idee gut.“

„Unabhängig ist das Schlüsselwort, Will.“

Ich spüre sein Grinsen an meinen Kopf. „Unabhängig, aber du bist Teil meiner Firma. Und das ist es, was ich will.“

„Wieso ist dir das so wichtig?“

Er küsst mich. „Ich will, dass du dein volles Potenzial ausschöpfen kannst, Baby, ohne dir Sorgen zu machen, wem du auf die Füße trittst. Ich will, dass du in einer Arbeitssituation bist, die sicher für dich ist. Ich will, dass du weißt, dass du wertgeschätzt wirst, dass an dich geglaubt wird. Und ich glaube, nein, ich weiß, dass BioKing dir alles bieten kann, was du brauchst.“

„Will?“

„Ja, Baby?“

„Du bist also damit einverstanden?“

Er hebt mein Kinn an und schaut mir in die Augen: „Du hast meine volle Unterstützung. Aber ich habe eine Bedingung.“

„Okay, welche?“ Das musste ja so kommen.

„Ich bin mit völliger Unabhängigkeit einverstanden, ich mische mich nicht ein, es sei denn, du bittest mich drum. Aber ich will, dass du auf dem BioKing-Gelände bist.“

„Eigenständiges Gebäude?“

„Ja.“

„Einverstanden.“ Ich lächel ihn an, lege meine Hände an seine Wangen und küsse ihn fest.

„Baby, du machst mich echt wahnsinnig.“ Er küsst meine Nasenspitze. „Ehrlich, du hast mich doch um deinen kleinen Finger gewickelt.“

„Und schau dir an, was für ein feiner Finger es ist.“ Ich grinse und halte ihn vor sein Gesicht. Er nimmt ihn in den Mund und saugt ein bisschen an ihm.

„Oh Gott, Will, du machst mich heiß!“

Er lacht. „Okay, Baby, Hunger?“

Ich nicke. Er hebt mich von seinem Schoß und holt die Tüte, die er auf dem Sideboard neben der Tür abgestellt hat.

„Ich hoffe, du magst Burger.“

„Aber hallo.“

Er lacht leise und reicht mir einen Karton. Oh mein Gott! Gorgonzola und karamellisierte Zwiebeln. Ich bin gestorben und im Essenshimmel aufgewacht. Ich beiß hinein und ich stöhne laut auf. Fuck!

Will schaut zufrieden. „Ich wusste, dass dir das schmeckt, Baby.“ Er beißt in seinen Burger. „Was bekomme ich dafür, dass ich das perfekte Gericht mitgebracht habe?“

„Was möchtest du denn haben?“ Ich dippe eine Fritte in Mayo.

Er grinst mich wölfisch an: „Ich will dich heute Abend im Haus meiner Eltern ficken. Nicht vor allen“, beeilt er sich zu sagen, was ich aber auch nicht angenommen hatte, „aber die Idee, dass meine Eltern oder Toms oder Matts Eltern uns erwischen könnten, turnt mich an.“

„Sex in deinem Kinderzimmer?“

„Hmmh, ja. Willst du das?“

„Darf ich mir auch was wünschen?“

„Klar. Was möchtest du?“

Ich schaue ihm direkt in die Augen. „Binde mir die Arme auf den Rücken, während du mich nimmst.“

Ich sehe seinen skeptischen Blick. „Nicht mit Handschellen. Mit deiner Krawatte.“

Er überlegt. „Okay. Aber nur lose, nicht so stark, dass es dich verletzt.“

„Kann ich dich mal was fragen?“

Er lacht. „Du fragst doch die ganze Zeit.“

„Hast du dir mal meine Brüste angesehen?“, frage ich, während ich in meinen Burger beiße.

Er grinst. „Das ein oder andere Mal. Wieso?“

„Sie sind übersät mit Knutschflecken und Bissspuren und Malen. Da habt ihr kein Problem mit.“

Er schaut mich überrascht an: „Naja, da hab ich noch gar nicht drüber nachgedacht.“

„Es ist eigentlich das Gleiche.“

Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen. „Ich glaube, der Unterschied ist, dass du meine Liebe und mein Verlangen gespürt hast, während ich dir in die Titten gebissen habe. Aber als du die Male an deinen Gelenken bekommen hast, wurden sie nicht mit Liebe zugefügt, sondern von kaltem Stahl.“

„Aber während ich Liebe mit euch gemacht habe.“

Er lacht auf. „Baby, das kannst du nicht ‚Liebe machen‘ nennen.“

„Doch, hast du mich geliebt in dem Moment?“

„Ja.“

„Dann hast du Liebe mit mir gemacht.“

Er schaut mich amüsiert an: „Du bist unglaublich.“

Ich lächel ihn an.

Wir essen einen Moment schweigend.

„Thea?“

„Ja?“, frage ich mit vollem Mund.

„Du bist echt ‘ne Lady.“ Er schüttelt belustigt den Kopf.

Ich nicke. „Auf jeden Fall.“

„Wer hat dir nicht geglaubt?“

Ich schlucke. Ich streiche mir über die Stirn, unsicher, ob ich es erzählen kann, will, muss. Aber ich will ehrlich zu ihnen sein, will ihnen die Dinge erzählen, die mir passiert sind.

„Als ich 15 war, bin ich mit Connor McCreepy ausgegangen. Naja, eigentlich heißt er McKenzie, aber für mich ist er McCreepy. Er war ein Jahr älter als ich. Unsere Eltern waren befreundet, er war der Quarterback, ich ein Cheerleader. Naja, irgendwie haben es alle erwartet.“ Ich lege den Rest meines Burgers hin. Essen kann ich nicht mehr.

„Wir sind ein paar Monate ausgegangen, ich hab seine Schuljacke getragen, wir haben geknutscht, so was halt. Er wollte Sex, aber ich war noch nicht so weit. Aber irgendwie haben es alle gemacht und er wollte es auch. Eines Abends waren wir auf einer Party bei einem seiner Teamkameraden. Es gab Bier und er hat getrunken. Wir haben gelacht und getanzt und geknutscht. Irgendwann waren fast alle weg und er hat mich in einen Raum gezogen, der leer war. Überall lagen Bierflaschen und Gläser. Er fasste mir unter den Rock und ich versuchte ihn abzuwimmeln, ohne ihn wütend zu machen.“

Will sitzt erstarrt da. Ich schaue ab und zu zu ihm, um seine Reaktion zu sehen, aber sein Gesicht zeigt nichts.

„Aber ich habe nur das Gegenteil erreicht. Er steckte mir seine Zunge tief in den Mund und drückte mich hart zu Boden. Er warf mich auf eine Glasflasche, zog meinen Rock hoch und drang in mich ein. Ich schrie und sagte nein und flehte ihn an, aufzuhören. Aber er machte weiter. Er rammte mich wieder und wieder in den Boden, bis die Flasche unter mir zerbrach und sich das Glas in meinen Hintern und Rücken schnitt.“

„Daher die Narben“, flüstert er und seine Stimme ist dick und emotionsgeladen.

„Als er fertig war, ließ er mich einfach liegen, in meiner Blutlache. Ich krabbelte aus dem Zimmer, zog mich am Türrahmen hoch und verließ langsam das Haus. Ich lief die Straße entlang und wäre fast vor ein Auto gelaufen. Die Frau hat scharf gebremst, ist ausgestiegen, hat das ganze Blut gesehen und mich ins Krankenhaus gebracht. Ich hab mich so geschämt. Ich hab den Ärzten nichts von der Vergewaltigung gesagt, sie haben nur meine Wunden versorgt. Aber in der Nacht begann ich zu bluten und die Ärztin untersuchte mich, stellte die Vergewaltigung fest. Sie gab mir die Pille danach und einen Antibiotika-Cocktail, um mögliche Geschlechtskrankheiten im Keim zu ersticken.“

Ich starre auf den Boden, sehe das Muster vor meinen Augen verschwimmen. „Sie erzählte meinen Eltern am nächsten Tag, dass ich sexuell missbraucht wurde und riet zu einer Anzeige. Meine Eltern nahmen mich mit nach Hause. Mein Vater verlangte, die Wahrheit zu wissen. Also erzählte ich ihm alles. Er teilte mir mit, dass ich eine Lügnerin sei. Wenn ich Sex mit Connor gehabt hätte, sollte ich zu diesem Fehler stehen und nicht versuchen, die Schuld ihm zu geben. Er würde mich kennen und ich hätte doch schon immer den Kerlen schöne Augen gemacht. Meine Mutter schrie mich an, dass ich ihr Leben ruinieren würde und ob mir das alles egal wäre. Connors Vater war ein mächtiger Mann und mein Vater wollte die Verbindung.“

Ich erinnere mich an jedes Detail, nicht nur an die Tat selbst, auch an die Reaktion meiner Eltern. Habe sie 56.783 Mal in meinem Kopf abspielen lassen, versucht, Sinn aus ihr zu machen. Wieso würden meine Eltern mich so verraten? Wieso glaubten sie mir nicht?

„Ich war so verletzt, war gedemütigt, nicht nur von dem, was Connor getan hatte, auch von dem, was meine Eltern mir antaten. Ich dachte, sie müssten mich lieben und mir vertrauen, mich beschützen. Aber sie taten es nicht. Sie kehrten alles unter den Tisch, verboten mir, zur Polizei zu gehen. Connor tat danach einfach so, als wäre nichts gewesen. Und meine Eltern ebenfalls. Sie zwangen mich, weiterhin mit ihm auszugehen. Hofften, dass er mich heiraten würde. Er war ja so eine vorteilhafte Verbindung.“

Ich schnaube. „Sie zwangen mich zum Debütantinnenball zu gehen, mit ihm als meine Begleitung. Sie spielten der ganzen Welt Friede, Freude, Eierkuchen vor. Ich konnte es nicht fassen, aber ich war zu geschockt, um mich zu wehren. Ich war wie zu einem Eisklotz erstarrt. Ich fühlte nichts mehr, ließ mich wie eine Marionette durch die Gegend schieben. Lächelte, wenn es erforderlich war. Aß, wenn es verlangt wurde. Trug ein Kleid, wenn es alle glücklich machte.“

Ich schaue ihn wieder an. Seine Miene ist eisig. „Das Einzige, was ich durchzog, war die Schule. Ich lernte wie verrückt, hatte einen hervorragenden Schnitt. Ich wusste, das war meine einzige Chance rauszukommen. Ich bewarb mich an vielen Unis und bekam für einige ein Stipendium, unter anderem für Berkeley. Meine Eltern wussten nichts davon. Sie dachten, dass ich mich nur an Colleges in der Umgebung beworben hatte. Sie hielten einen Uniabschluss für ein Mädchen für unwichtig, solange sie sich einen guten Ehemann angelt. Connor war immer noch ihr Lieblingsschwiegersohn Nr. 1, aber sie mussten wohl auch erkennen, dass es nicht so lief.“

Ich atme tief ein: „Und dann kam der beste Tag meines Lebens. Mein Highschool-Abschluss. Ich war die beste meines Jahrgangs, hielt die Rede, so wie es von einer Tochter aus gutem Haus erwartet wurde. Als ich fertig war, kam Connor auf die Bühne gesprungen und hat mich vor allen geküsst. Meine Eltern waren so glücklich, dass es doch noch was mit uns geben konnte. Als wir wieder zu Hause waren, packte ich meine Sachen. Als meine Eltern schliefen, schlich ich mich aus dem Haus, fuhr mit dem Fahrrad und meiner kleinen Reisetasche zum Busbahnhof und nahm den Nachtbus nach Atlanta. Von dort ging mein Flug nach San Francisco.“

Ich blicke auf, schaue in seine schönen Augen. „Ich bin vor zehn Jahren hier angekommen. Ich hatte ein wenig Geld, das mir meine Oma hinterlassen hatte. Das Erste, das ich machte, war mir eine Therapeutin zu suchen. Das zweite, meinen Namen in Bennet zu ändern. Das dritte, mich an der Uni einzuschreiben. In der ersten Woche lernte ich Sam und Josh kennen. Und zum ersten Mal seit Langem hatte ich Menschen, die mich wirklich liebten. Ich hatte mich noch nie so frei gefühlt, befreit. Carmen hat mir sehr geholfen, mir gezeigt, dass ich wertvoll bin, dass ich stark bin, dass ich mein Leben meistern kann. Sie sagt, dass es alles aus mir selbst kam, dass ich schon den Entschluss gefasst hatte, zu heilen, als ich hier ankam. Wahrscheinlich schon, als ich wie wild lernte, um Florida zu entkommen.“

Ich seufze. „Hmmh, das ist meine Geschichte.“

Seine Hände greifen nach mir, ziehen mich auf seinen Schoß, seine Arme schlingen sich fest um mich. Er drückt seine Stirn gegen meine. Ich sehe die Tränen in seinen Augen, sehe, wie sie langsam seine Wangen runter laufen, seinen Dreitagebart benetzen. Ich lächel ihn an, küsse die Tränen weg.

„Nicht weinen, Baby.“

„Fuck, Thea.“ Er umfasst mein Gesicht mit seinen Händen, schaut mir tief in die Augen. „Danke, mein Mädchen. Es bedeutet mir sehr viel, dass du mir deine Geheimnisse gezeigt hast.“ Er küsst mich. „Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich.“

Er lächelt böse. „Connor McKenzie aus Sarasota?“

Ich nicke.

„Er ist tot.“

Was? „Nein, Will, es ist egal!“

„Es ist so was von nicht egal. Dieser Arsch wird dafür büßen. Vielleicht nicht heute, vielleicht nicht morgen, aber er wird es.“

„Nein, bitte nicht.“

Er küsst mich auf die Stirn. „Ich diskutier das nicht mit dir. Das ist was, was ich mit Matt und Tom bespreche, sobald du ihnen auch deine Geschichte erzählt hast.“

Er steht mit mir in seinen Armen auf und lässt mich sanft auf den Boden hinunter. „So, Baby, pack deine Sachen. Du kündigst deinen Job heute und wirst hier nicht noch eine Sekunde arbeiten.“

Ich schaue ihn entgeistert an: „Das kannst du nicht bestimmen!“

„Baby, kämpf nicht gegen mich an bei Dingen, die du willst, nur weil du glaubst, du musst es tun.“

„Ich wünschte, du würdest mich selbst zu den Entscheidungen kommen lassen, statt sie im Befehlston vorzutragen“, grummel ich.

Er lacht: „So geht’s schneller. Los jetzt.“

„Ich hab ‘ne Kündigungsfrist.“

„Das machen wir schon.“

„Du bist unmöglich.“ Ich nehme meine Tasche, meinen Blazer, mein Kleid und meine Schuhe. „Fertig.“

Er schaut mich überrascht an: „Mehr Persönliches hast du nicht in deinem Büro?“

„Nein. Ich war ja hier zum Arbeiten.“

Er nimmt mir die Sachen ab, legt sie bei Ashley auf den Schreibtisch: „Bewahren Sie das bitte einen Moment für uns auf.“

Dann greift er nach meiner Hand. „Lass uns deinen Boss besuchen.“

Ich führe ihn die Flure entlang, bis wir vor seiner Bürotür stehen. „Er erwartet Sie nicht, Ms. Bennet“, sagt seine Sekretärin.

Will schaut sie eisig an. „Kündigen Sie mich an. William King.“

Sie wird rot. „Natürlich, Mr. King. Einen Moment bitte.“ Sie verschwindet durch die Tür und Mr. Arnold kommt praktisch zur Tür gerannt, um Will zu begrüßen. Hmmh, hat schon was für sich, ein Geek-Star zu sein, denke ich.

Mr. Arnold greift nach seiner Hand: „Mr. King, welche Ehre, dass Sie uns besuchen. Sie sind uns immer herzlich willkommen.“ Er schaut mich irritiert an. „Ms. Bennet?“

Ich schaue Will kurz an, er zwinkert mir zu. Er lässt mich meinen Kampf selber führen, Gott sei Dank.

„Vielleicht gehen wir in Ihr Büro, Mr. Arnold.“

Er lässt uns eintreten, registriert, dass Will meine Hand hält.

„Also, Ms. Bennet, ich hatte Ihnen schon gesagt, dass ich heute keine Zeit für Sie habe. Was gibt es denn so Dringendes?“ Er schaut mich giftig an.

„Ich kündige.“

Sein Gesicht durchwandert eine wahre Plethora an Emotionen. Schock, Wut, Verzweiflung, Verwunderung. „Was?“

„Ich kündige, Mr. Arnold. Wir wissen beide, dass es für mich in diesem Unternehmen keine Aufstiegschancen gibt. Sie haben sie heute zunichtegemacht, weil Sie beschämt sind.“

Er grunzt: „Ich? Beschämt?“

„Sie sind beschämt, weil Sie seit einer Woche nicht mehr Herr der Lage sind, weil ich die Katastrophe gemanagt habe, was eigentlich Ihre Aufgabe ist. Sie waren aber total überfordert und so musste ich es tun.“

„Meine Entscheidung hat einzig und allein damit zu tun, dass Sie keine Führungskraft sind, Ms. Bennet. Sie sind mehr für die zweite Reihe geeignet. Das ist keine Abwertung, jeder Mensch hat seine Stärken und Schwächen.“ Er schäumt vor Wut.

„Sie wissen, dass das nicht wahr ist. Ich habe gerade in der letzten Woche gezeigt, dass ich das Potenzial habe.“

Er lacht ohne einen Funken Humor: „Sie haben gerade in der letzten Zeit gezeigt, dass Sie unzuverlässig sind. Dass man sich im Notfall nicht auf Sie verlassen kann. Sie sind ständig zu spät gekommen, früher gegangen. So eine Mitarbeiterin kann ich nicht gebrauchen.“

Auf dieses Niveau werde ich mich nicht begeben. Er weiß ganz genau, dass mein Bild neben dem Wörterbucheintrag ‚zuverlässig‘ klebt. Ich lächel ihn freudlos an: „Dann können Sie ja froh sein, dass ich gehe. Und wenn Sie mich nicht brauchen können, werden Sie einer fristlosen Kündigung zustimmen, nicht wahr?“

Sein Gesicht zeigt puren Schock. „Das können Sie nicht tun!“

„Ich kann und ich werde. Mr. Arnold, so geht man nicht mit seinen Mitarbeitern um, die man ans Unternehmen binden möchte.“

Er fasst sich wieder: „Sie haben eine vierwöchige Kündigungsfrist.“

„Die werden Sie mir erlassen.“

„Auf keinen Fall. Sie müssen Mr. Carlton einweisen.“

Ich lächel ihn eisig an: „Das macht doch Mr. Reinders, wie Sie mir heute Morgen erklärten.“

Er grunzt gequält: „Okay, Ms. Bennet, lassen wir die Spielchen. Sie wissen, dass ich Sie brauche, um einen reibungslosen Übergang hinzubekommen. Daher werden Sie die nächsten vier Wochen hier arbeiten. Danach bekommen Sie ein herausragendes Zeugnis von mir.“

Ich schaue Will kurz an. Er schüttelt den Kopf. Dachte ich mir. „Das ist für mich nicht akzeptabel. Ich sehe mich außerstande, weiter in diesem Unternehmen zu arbeiten.“

„Verdammt, Thea! Warum sind Sie nur so stur?“

Will grinst leicht. Arsch. „Sie haben mir heute meine Karriere versaut aus verletztem Stolz und falsch verstandenem Ehrgefühl. Und ich bin stur?“ Mein Gesicht muss meinen ganzen Unglauben zeigen.

„Ja, das sind Sie. Nennen Sie mir Ihre Bedingungen, damit Sie Ihre Kündigungsfrist einhalten.“

Ich werfe Will noch mal einen Blick zu. Er schüttelt wieder den Kopf. Verdammt. Wie gut, dass er da ist, ich wäre jetzt schon längst eingeknickt. „Mr. Arnold, da gibt es keinen Verhandlungsspielraum. Ich werde dieses Gebäude heute verlassen und nicht mehr zurückkommen.“

Er schnaubt wütend: „Sie bekommen kein Zeugnis und keine Abfindung, wenn Sie heute gehen.“

„Damit kann ich leben.“ Ich drücke Wills Hand.

Mr. Arnold lehnt sich zu mir: „Ich habe Sie nie für jemanden gehalten, der sich hochschläft, um Karriere zu machen.“

Wie bitte? Alle Farbe verlässt mein Gesicht.

Ich spüre, dass Will wütend ist, scheißwütend. Seine eisigen blauen Augen bohren sich in Mr. Arnold. Nur blaue Augen können so arschkalt schauen, dass einem die Seele gefriert. „Was Sie hier andeuten, gefällt mir nicht. Ich stelle sie nicht ein, weil sie meine Freundin ist, sondern weil sie brillant ist. Das wüssten Sie, wenn Sie sich die Zeit genommen hätten, ihre Doktorarbeit zu lesen. Sie ist viel zu gut, um bei einem drittklassigen Unternehmen wie ColtonTech zu arbeiten, das ihren Arbeitseifer, ihren Verstand, ihre Verlässlichkeit und Loyalität nicht zu schätzen weiß und ausnutzt.“

Mr. Arnold will protestieren, aber ein Blick von Will bringt ihn zum Schweigen. Will in Action ist total heiß. Nun weiß ich, warum er nicht nur als Wissenschaftler, sondern auch als Geschäftsmann so erfolgreich ist. Und mir ist absolut klar, dass ich niemals seine Wut abbekommen will.

„Ms. Bennet wird nicht mehr wiederkommen. Ich erwarte, dass Sie uns keine Schwierigkeiten machen.“

Mr. Arnold nickt.

Will steht auf und zieht mich mit auf die Füße. Er knöpft sein Jackett zu, ohne meine Hand loszulassen. „Wir sind hier fertig, Thea.“ Er reicht Mr. Arnold die Hand. Dieser ergreift sie, wissend, dass ColtonTech es sich nicht leisten kann, den Chef von BioKing zu verärgern. Meine ausgestreckte Hand ignoriert er vollkommen.

Will führt mich aus dem Büro und den Flur entlang. Als wir weit genug weg sind, öffne ich die Tür zu einem Abstellraum und ziehe ihn rein. Seine Arme umfangen mich sofort und ich lasse mich gegen seine Brust fallen.

„Danke, danke, danke“, flüstere ich.

Er greift in meine Haare, presst mich gegen sich. „Danke, dass du mir nicht den Schwanz abschneidest, weil ich mich eingemischt habe.“

Ich lache leise. „Nein, ich danke dir. Ohne dich hätte ich hier noch vier Wochen verbracht und jede Minute gehasst.“

„Du hast deinen Kampf selber ausgefochten, Baby. Ich hab nichts weiter gemacht, als dir Sicherheit zu geben.“

„Will?“

„Ja, meine Liebste?“

„Das war total perfekt. Kriegen wir das immer so hin?“

Er lacht lautlos. „Wir müssen eben beide daran arbeiten. Damit dein Wunsch, frei zu sein, und mein Wunsch, dich zu beschützen, beide erfüllt sind.“

Ich stelle mich auf die Zehenspitzen, schlinge meine Arme um seinen Hals und presse meine Lippen gegen seine. Er hebt mich hoch und ich schlinge die Beine um seine Hüften. Er hält mich am Hintern fest und küsst mich fordernd. Er drückt mich gegen die Tür und plündert meinen Mund. Ach, es ist so gut ihn zu küssen! Seine Küsse machen immer Lust auf mehr, aber nicht hier.

Als wir uns voneinander lösen, streiche ich mir die Haare glatt. Hand in Hand gehen wir ungesehen aus der Abstellkammer und zurück zu meinem Büro, meinem Ex-Büro, um genau zu sein.

An Ashleys Schreibtisch hat sich eine Traube von Mitarbeitern versammelt. Als ich näher komme, fragt John: „Thea, ist das wahr? Sie verlassen uns?“ Neuigkeiten verbreiten sich schnell.

Ich nicke. „Ja, das ist die beste Entscheidung für mich.“

„Werden Sie bei BioKing anfangen?“, fragt er.

„Nicht direkt. Wir sind noch dabei, die Optionen abzuwägen“, sage ich vage.

„Thea, was mach ich denn ohne dich?“, fragt Ash traurig.

„Kann ich dich kurz sprechen?“, frage ich und sie folgt mir in mein Ex-Büro. Ich schließe die Tür hinter ihr.

„Ash, ich weiß noch nicht, was wird. Aber sobald Klarheit herrscht, will ich, dass du wieder für mich arbeitest. Egal, ob ich dann bei BioKing bin oder bei irgendeiner anderen Firma. Ich werde dich dahin holen, versprochen.“

Sie lächelt leicht: „Danke, Thea. Ich werde hier nicht ohne dich überleben.“

„Ash, halt dich von Carlton fern. Ich hole dich nach, sobald ich kann.“

Ich umarme sie fest, bevor wir das Büro wieder verlassen. Es stehen noch mehr Menschen vor meiner Tür. Will unterhält sich angeregt mit John. Als ich dazukomme, gibt er ihm gerade seine Karte.

„Bist du fertig, Thea?“, fragt er und lächelt mich an.

Ich nicke. Ich blicke mich um, sehe die traurigen Gesichter meiner Kollegen. „Vielen Dank, dass Sie mir die letzten zwei Jahre so großartige Kollegen waren. Ich wünschte, heute wäre anders verlaufen, aber die Entscheidung konnte niemals anders ausfallen. Ich werde Sie vermissen.“

Ich greife nach meiner Tasche, Will nimmt meine restlichen Sachen und wir gehen. Meine Schritte werden immer schneller und ich fliege praktisch aus der Eingangstür. Will dirigiert mich zu seinem Auto.

„Aber was ist mit meinem Auto?“, frage ich.

„Das holen wir ein anderes Mal ab. Jetzt fährst du mit mir.“

Er öffnet die Tür für mich, legt meine Sachen auf die Rückbank, steigt ein. Ich habe die Ellenbogen auf den Knien, mein Gesicht in die Hände gestützt. Oh Gott, was habe ich getan? War das richtig? Überstürzt? War es meine Entscheidung oder Wills?

„Tief ein- und ausatmen, Baby.“ Er reibt mir den Nacken. Ich entspanne mich langsam wieder. „Alles ist okay, Thea. Das war die richtige Entscheidung und sie war längst überfällig.“

Ich nicke. Ja, ich weiß.

Ich lehne mich wieder zurück, schaue ihn an. „Und was jetzt?“

„Jetzt zeige ich dir BioKing und wir treffen uns mit meinem Vater und den Anwälten.“ Er küsst mich sanft auf die Lippen.

BioKing ist auf der anderen Seite des Golden Gate, Richtung Sausalito. Die Fahrt dauert ca. 20 Minuten. Auf der Brücke lasse ich mein Fenster runter und genieße den Fahrtwind. Wills Hand liegt auf meinem Knie und streichelt mich sanft. Ich schaue zu ihm, meine Haare flattern im Wind. Ich lächel ihn an.

„Du bist wunderschön, Thea“, flüstert er heiser. Seine Stimme ist voller Gefühl. Ich rutsche näher an ihn, lege meinen Kopf an seine Schulter. Seine Hand streichelt meine Wange, drückt mich an ihn. Ich könnte Stunden hier verbringen.

„Wieso warst du eigentlich in der Stadt?“, frage ich ihn.

„Ich hatte einen Termin und hab gedacht, ich bring meinem kleinen Vielfraß Mittagessen. Beste Entscheidung ever.“

Ich umfasse seinen Oberarm mit meinen Händen. „Find ich auch.“

Er küsst mich auf den Kopf.

„Will?“

„Ja, Baby?“

„Danke. Für alles.“

Ich spüre sein Lächeln. „Kein Thema.“

Seine Stimme klingt glücklich. „Bist du glücklich? Ich mein, mit mir, mit deinem Leben?“

„Ich war noch nie so glücklich, Baby. Ich hab mich noch nie so gefühlt, noch nie für jemanden so gefühlt.“

Ich grinse, küsse ihn auf die Schulter. „Ich bin auch glücklich.“

„Das freut mich zu hören.“

Wir fahren ein paar Minuten schweigend weiter.

„Baby, wie lange kannst du auf dein Gehalt verzichten?“

„Ein paar Monate vielleicht.“

Er schweigt einen Moment, es fühlt sich an, als müsste er seinen Mut sammeln: „Eine Firmengründung zieht sich hin. Das funktioniert nicht von heute auf morgen.“

„Ich weiß“, seufze ich. „Was schlägst du vor?“

„Du hast im Grunde zwei Möglichkeiten. Du kannst von meinem Geld leben.“ Ich versteife mich. „Was du aber nicht willst.“ Ich entspanne mich. „Dann bleibt eigentlich nur Möglichkeit zwei.“

„Und die wäre?“

„Ich möchte, dass du als persönliche Assistentin für mich arbeitest, bis alles geklärt ist und dein Unternehmen startbereit ist.“ Er hält die Luft an.

Ich lache innerlich. Er ist aufgeregt, was ich darauf sage. „Nein.“

„Wieso nicht?“

„Weil ich dich liebe und dich nicht umbringen will.“

„Amüsant, Baby.“

Ich setze mich wieder auf, drehe mich zu ihm, nehme seine Hand in meine. „Wirklich, Will. Das ist eine ganz miese Idee. Du glaubst, es wäre cool, weil du mich dann jederzeit nehmen kannst, wenn dein Schwanz hart ist, aber es ist wirklich eine schlechte Idee. Wir werden uns gegenseitig an die Gurgel gehen.“

Er grinst. „Ich halte die Idee nicht deswegen für cool, weil ich dich dann ständig ficken kann. Obwohl das eine großartige Aussicht ist. Übrigens erwarte ich, dass wir jede Mittagspause miteinander verbringen, wenn wir schon am gleichen Ort arbeiten.“ Er drückt meine Finger. „Aber davon abgesehen, ist das für dich eine Chance. Du siehst alles hautnah und lernst, wie es ist, ein Unternehmen zu leiten. Du wirst bei allen Entscheidungen dabei sein, ich nehme dich zu allen Meetings mit. Du kannst mir die ganze Zeit folgen, kannst mir Löcher in den Bauch fragen. Ich weiß, dass wir dir einen Kaufmann an die Seite stellen müssen, aber es schadet nichts, wenn du ihm auch auf die Finger schauen kannst.“

Ich überlege, spiele mit seinen Fingern, verschränke sie mit meinen. Das hört sich gar nicht so schlecht an, oder? Es gibt bestimmt einige, die für so eine Chance töten würden. Nicht nur, weil Will heiß ist, auch weil er ein erfolgreicher Geschäftsmann ist, der es geschafft hat, in jungen Jahren die Firma seines Vaters zu übernehmen und erfolgreicher zu machen. Seine Neuerungen haben dazu geführt, dass BioKing nun eines der bekanntesten Biotech-Unternehmen der USA ist. Er gibt mir die Möglichkeit, von einem der Besten zu lernen. Wenn ich erfolgreich sein will, muss ich nicht nur eine gute Wissenschaftlerin sein, sondern auch Geschäftssinn entwickeln.

„Kann ich mir das überlegen?“

„Klar, Baby. Der Job gehört dir, wenn du ihn willst.“


FÜNF


Wir halten am Zufahrtstor von BioKing. Will wird sofort durchgelassen. Der Gebäudekomplex ist atemberaubend. Ich bin in Ehrfurcht erstarrt. Mein Gott. Ich realisiere erst jetzt so richtig, wieso Will ColtonTech für minderwertig hält. Es ist gar kein Vergleich zu seiner Firma.

Er öffnet mir die Tür und greift nach meiner Hand. Ich schaue ihn skeptisch an.

„Baby, ich werde nicht so tun, als würden wir uns nicht kennen.“ Er verschränkt unsere Finger und zieht mich zum Eingang. Kaum treten wir ein, richten sich alle Blicke auf ihn und Heerscharen von Menschen strömen auf ihn zu, wollen seine Aufmerksamkeit.

Er signalisiert einem Sicherheitsbeamten und spricht leise mit ihm. Dann beugt er sich zu mir runter. „Baby, du gehst mit Wayne. Er wird dafür sorgen, dass du einen Sicherheitsausweis bekommst, dass dein Auto für die Einfahrt registriert wird und du alle nötigen Freigaben erhältst. Ich hol dich in einer Stunde wieder ab und zeig dir dann die Firma, okay?“

Ich nicke und er küsst mich schnell auf die Lippen, was alle zum Schweigen bringt.

„Ms. Bennet, wenn Sie mir bitte folgen?“, räuspert sich Wayne.

Ich folge ihm, ein bisschen eingeschüchtert von der schieren Größe des Unternehmens. Bin ich dem gewachsen?

Wayne führt mich tief in den Bauch des Gebäudes und hält dann vor einer Tür. Er klopft und eine Frauenstimme heißt uns einzutreten. „Mrs. Reynolds, dies ist Thea Bennet, Mr. Kings Freundin. Mr. King möchte, dass sie einen Sicherheitsausweis für alle Ebenen bekommt und alle Freigaben erhält.“

Sie schaut mich kritisch an. „Mr. King Junior und Senior sind die beiden Einzigen, die alle Freigaben haben. Ich muss das zuerst abklären.“ Sie schaut mich an. „Warten Sie bitte draußen.“

Ich gehe raus und warte, während Wayne sich mit Mrs. Reynolds bespricht. Zehn Minuten später kommt Robert den Flur entlang geeilt.

Er lächelt mich an: „Thea-Mädchen, was stehst du hier draußen rum?“ Er öffnet die Tür ohne anzuklopfen und schiebt mich rein. „Fiona, was soll das?“

Mrs. Reynolds schluckt schwer. „Mr. King, Ihr Sohn hat ausrichten lassen, dass sie ebenso wie Sie beide alle Sicherheitsfreigaben erhält.“

Er schaut mich an. „Wenn mein Sohn diese Entscheidung getroffen hat, dann führen Sie sie bitte aus. Und noch etwas, lassen Sie meine Schwiegertochter in spe nicht einfach so auf dem Gang rumstehen!“

Ich schaue ihn überrascht an, er zwinkert mir zu, küsst mich auf die Wange. „Ich glaube, wir sind nachher verabredet? Du willst mir bestimmt gute Neuigkeiten mitteilen, nicht wahr?“

Ich nicke.

„Braves Mädchen.“ Er umarmt mich schnell und verschwindet.

Mrs. Reynolds ist nun die Freundlichkeit in Person. „Ms. Bennet, bitte verzeihen Sie mir. Ich wusste nichts über Ihre … nun ja, Verbindung zu Mr. King. Nehmen Sie bitte Platz, während ich alles veranlasse.“

45 Minuten später habe ich einen Ausweis, Zugriff auf alle Geheimnisse der Firma und einen Sicherheitsaufkleber für mein Auto, damit ich jederzeit ein- und ausfahren kann. Außerdem eine Schlüsselkarte, die mir Zugang zu allen Bereichen gibt, auch wenn niemand mehr da ist.

Es ist irgendwie ein unangenehmes Gefühl. Als Will reinkommt und mein Gesicht sieht, fragt er besorgt: „Alles okay, Thea?“

Ich schüttel den Kopf.

„Was ist passiert?“ Er streichelt meine Wange.

„Du musst das wieder rückgängig machen.“

Er schaut mich verständnislos an. „Was?“

„Die ganzen Sicherheitsfreigaben und so.“

Er lacht leise. „Kommt nicht infrage, Thea.“

„Du musst deine Firma schützen, Will. Du kannst nicht einfach irgendjemandem Zugriff geben. Ich könnte eine Industriespionin sein und alles an die Konkurrenz verraten.“

Er schenkt mir einen amüsierten Blick: „Du hast einen echten Knall, Baby. Ich geb nicht irgendwem Zugriff, sondern dir. Ende der Diskussion.“

Ich will noch was sagen, aber seine Augen sagen mir, dass es keine gute Idee ist. Hinter mir ertönen verräterische Laute. Als ich mich umdrehe, schauen Mrs. Reynolds und Wayne interessiert in jede Richtung, nur nicht in meine. Sie versuchen krampfhaft ihr Lächeln zu verbergen.

Will grinst mich an, küsst mich hart auf die Lippen, öffnet die Tür und hält sie für mich offen. Als ich durchgehe, gibt er mir einen Klaps auf den Hintern.

Als er die Tür schließt, schimpfe ich: „Oh Gott, Will! Tu das nicht, wenn Leute dabei sind.“

Er lacht. „Baby, ich küsse dich, wann ich will. Ich halte deine Hand, wann ich will. Und ich schlage dir auf den Hintern, wann ich will. Ich ficke dich übrigens auch, wann ich will.“

Bei diesen Worten drückt er mich gegen die Wand, schiebt mir eine Hand zwischen die Beine und streichelt meine Muschi. „Beine auseinander, Baby.“

Mein Körper reagiert, bevor noch eine Meldung vom Gehirn kommt. Er steckt zwei Finger in mich und beginnt, sie hart rein und raus zu schieben. Seine Augen bohren sich in meine. Ich will ihm widerstehen, aber mein Körper ergibt sich ihm sofort. Als sich die Tür neben uns öffnet, zieht er seine Hand zurück, greift nach meiner und wir laufen über den Gang. Er drückt auf den Aufzugknopf und steckt mir seine Finger in den Mund. Ich lecke meine Feuchtigkeit von ihnen.

„Schmeckst du gut, Baby?“, grinst er mich an.

Ich nicke. Er legt mir eine Hand in den Nacken und zieht meinen Kopf hart an sich. Er küsst mich grob und taucht seine Zunge in mich. Fuck, er küsst so gut! Meine Knie werden zu Wackelpudding. Er spürt den Effekt, den er auf mich hat. Er greift fest an meinen Hintern und knetet ihn heftig.

Er flüstert mir ins Ohr: „Fuck, Baby, du machst mich so an.“ Er presst seine Erektion gegen mich. „Wir haben gleich noch ein bisschen Zeit vor dem Treffen mit meinem Dad.“

Ich stöhne leise gegen seinen Hals. „Ich will dich in meinem Mund.“

Er ächzt ein bisschen: „Wenn du meinen Schwanz im Mund haben willst, brauchst du nie darum bitten, Baby. Du darfst mich ebenfalls nehmen, wie du es willst.“

Ich lege ihm die Hände um den Hals, presse meinen weichen Körper gegen seinen harten. „Ich liebe dich, Baby.“ Ich ziehe seinen Kopf zu mir runter und küsse ihn.

Die Türen öffnen sich und wir lösen uns voneinander. Im Aufzug stehen zwei Frauen und drei Männer, die Will alle freundlich grüßen. Er lässt mich eintreten und stellt sich dann neben mich, drückt auf den Knopf für die oberste Etage. Auf den verschiedenen Stockwerken steigen Menschen ein und aus, einige sprechen Will an, andere sagen nur „Hallo“ und „Tschüss“. Alle begegnen ihm mit Respekt und Freundlichkeit. Mir wird klar, dass er ein beliebter Chef ist. Offensichtlich fair. Er wird nicht gefürchtet, aber der Respekt zeigt, dass er sich nicht auf der Nase rumtanzen lässt.

Ich seufze innerlich. Ich weiß, dass es ihm schwerfällt, die Zügel aus der Hand zu geben, aber er bemüht sich für mich, weil mir meine Freiheit wichtig ist. Ich lächel leicht. Das ist der größte Beweis für seine Liebe, dass er auf mich eingeht, meine Bedürfnisse über seine stellt.

Ich taste nach seiner Hand und schiebe meine kleine in seine große. Seine Finger schließen sich sofort um meine und er lächelt auf mich runter. Ich trete ein bisschen näher, sodass unsere Arme gegeneinander drücken. Ich lege meine freie Hand auf seinen Bizeps. Er drückt meine Finger ein bisschen stärker.

Als wir oben angekommen sind, lässt er mir wieder den Vortritt. Ich könnte mich dran gewöhnen. Wer hätte gedacht, dass ein echter Gentleman in ihm steckt?

„Was grinst du so?“, fragt er misstrauisch.

Ich drücke seine Hand. „Ich mag es, wenn du mir die Tür aufhältst und so.“

Wir gehen durch eine Glastür und stehen vor drei Schreibtischen. Zwei Frauen und ein Mann stehen auf, als Will eintritt.

Er stellt mich seiner Chefsekretärin Susanne Belcourt vor. Sie ist so um die 50, tadellos gekleidet und hat eine warme Ausstrahlung. Irgendwie mag ich sie sofort. Sie reicht mir lächelnd die Hand, heißt mich willkommen, bietet mir an, mich bei allen Fragen an sie zu wenden.

Dann stellt er mich seiner Sekretärin/ Assistentin vor. Nina Olsen, irgendwas Anfang 20, blond, gertenschlank, Riesenmöpse, die kaum von ihrem Jackett gezähmt werden. Dagegen fühle ich mich direkt flachbrüstig, was natürlich idiotisch ist. Wieso sollten die Brüste einer anderen Frau beeinflussen, wie ich mich fühle? Und sie ist total in Will verknallt. Sie himmelt ihn geradezu an, gibt ihm immer wieder tiefe Einblicke in ihr Dekolleté, ihren Mund immer ein bisschen zum Schmollmund gezogen. Sie spricht mit einer quakigen Babystimme, die wohl sexy sein soll, mir aber furchtbar auf die Nerven geht.

Sie beachtet mich gar nicht, als Will mich vorstellt. „Mr. King, ich habe alles für Ihr Meeting vorbereitet. Möchten Sie noch einmal mit mir über alles drüber gehen?“ Ihre Stimme ist ein bisschen atemlos, wahrscheinlich soll auch das sexy sein. Aber es erschließt sich mir nicht.

Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Es ist so pathetisch! Sie wirft sich ordentlich ins Zeug, zieht alle Register und Will schaut sie nicht mal richtig an. Er scheint nicht mal zu bemerken, dass sie mit ihm flirtet. Seine Augen sind die ganze Zeit auf mir. Was sie wiederum aber nicht zu registrieren scheint.

Dann stellt er mich Scott Andersen vor. Was genau seine Rolle ist, weiß ich nicht. Ich denke, er ist auch eine Art Sekretär oder Assistent. Keine Ahnung. Er ist etwa 40, sieht ganz gut aus. Er ist höflich, hat einen britischen Akzent. Normalerweise würden meine Knie jetzt schwach, aber ich kann mich nur auf den sexy Mann konzentrieren, der mich anlächelt als wäre ich die einzige Person auf der ganzen Welt, die er sehen kann.

Er öffnet die Tür zu seinem Büro und geleitet mich hinein, seine Hand auf meinem Kreuz. Er schließt die Tür hinter uns und zieht mich an sich. Seine Arme umschlingen mich fest und er beginnt meinen Hals zu küssen.

„Will, keine Knutschflecke, bitte“, keuche ich vor Lust. „Nur, wo man sie nicht sehen kann, wenn ich angezogen bin.“

„Okay, Baby, versprochen.“ Statt an meiner Haut zu saugen, leckt er sie sanft, nimmt meine Ohrmuschel in den Mund, spielt mit seiner Zunge an ihr. Mir entschlüpfen kleine Stöhnlaute. Ich lehne mich gegen ihn, schlinge meine Arme um seinen Hals. Seine Hände wandern beinahe automatisch zu meinen Brüsten. Er öffnet die Knöpfe meiner Bluse, zieht meine BH-Schalen runter und knetet das zarte Fleisch. Ich wölbe mich in seinen Griff und er packt fester zu, die Wünsche meines Körpers richtig deutend. Er bewegt sich langsam mit mir in Richtung seines Schreibtischs. Er setzt sich in seinen Stuhl und zieht mich auf seinen Schoß. Sein Mund schließt sich um einen Nippel und er saugt sanft an ihm. Ich werfe den Kopf in den Nacken, genieße seine Liebkosungen.

Aber ich will ihn im Mund haben. Ich rutsche von seinem Schoß, knie mich vor ihn.

„Mr. King, Ihr Vater ist bereits da“, ertönt es aus der Gegensprechanlage.

„Fuck!“, flucht Will, während er mich hochzieht, fest auf die Lippen küsst. Ich richte meinen BH und meine Bluse. Will streicht meine Haare glatt.

Dann drückt er auf einen Knopf. „Er soll reinkommen. Danke, Susanne.“

Die Tür wird geöffnet und Robert tritt ein. Wir setzen uns an den Konferenztisch. Nina bringt uns Kaffee und Tee, gewährt Will tiefe Einblicke, die er nicht nutzt.

Als sie draußen ist, meint Robert: „Junge, vielleicht solltest du dir überlegen, ob Nina die richtige Sekretärin für dich ist, vor allem, wenn Thea jetzt öfter hier ist.“

Will schaut seinen Vater überrascht an: „Was meinst du?“

Robert blickt seinen Sohn amüsiert an: „Sie flirtet schamlos mit dir. Dass sie sich bisher noch nicht die Kleider vom Leib gerissen hat, ist alles.“

Wills Blick sucht meinen: „Thea, ich …“

„Keine Sorge.“ Ich grinse.

Er sieht erleichtert aus. „Ich will nicht, dass du denkst, dass ich mit anderen Frauen flirte.“

Robert sieht uns zufrieden an: „Dann kann ich mich ja doch bald auf Enkelkinder freuen.“

Mein Gesichtsausdruck zeigt pures Entsetzen und Robert fängt an, dröhnend zu lachen. Ich schaue zu Will. Er lacht auch. Er streicht über meine Wange: „Lass dich nicht von meinem Vater aufziehen, Baby.“

„Wieso findest du die Idee nicht entsetzlich?“, frage ich vorwurfsvoll.

Er zuckt mit den Achseln. „Keine Ahnung. Schreckt mich nicht.“

Robert sagt: „Ich hab es dir immer gesagt, Will. Wenn du die Richtige triffst, passt plötzlich alles.“

Will lacht leise: „Und ich hab dir nie geglaubt.“

„Bis heute“, erwidert sein Vater.

„Naja, eigentlich bis vor drei Wochen, aber ja.“ Will lacht.

Robert lächelt mich mit viel Zuneigung an. „Du hättest keine Bessere finden können, Sohn.“

„Ich weiß. Sie ist mein für immer.“

Bevor ich rot werden kann, klatscht Robert in die Hände. „So, Thea, ich hoffe, du hast hervorragende Neuigkeiten zu verkünden. Ich schätze, du hast Will eingeweiht.“

Ich nicke. „Ich will es tun, Robert.“

Er lacht. „Sehr gut, Thea-Mädchen. Das ist die richtige Entscheidung. Glaub nicht, dass ich dich in irgendeiner Weise gönnerhaft behandeln will, aber ich bin sehr stolz auf dich. Du bist mutig und stark. Ich bin froh, dass ich ein Stück an deiner Seite gehen darf.“

Mir treten Tränen in die Augen. „Nicht doch, Mädchen.“ Ich kämpfe gegen sie an und blinzel sie weg.

„Wir gründen dein Unternehmen also als Tochter von BioKing?“

Ich nicke.

„Du bist auch damit einverstanden, Will? Ich meine, es ist deine Firma, du triffst die Entscheidungen“, sagt Robert.

Will antwortet: „Ich bin einverstanden. Es gibt ein paar Bedingungen, die ich habe.“

„Lass hören.“

„Ich bin einverstanden, dass die Tochter unabhängig ist, allerdings soll sie vollen Zugriff auf unsere Ressourcen haben, technisch und auch finanziell. Sie hat ein unbeschränktes Budget für den Aufbau ihres Labors.“

Ich starre ihn an.

„Ihre Firma wird auf unserem Gelände errichtet. Thea kann sich ihre Mitarbeiter selber aussuchen, aber sie werden alle von unserem Sicherheitsteam durchgecheckt. Wenn sie Bedenken haben, werden sie nicht eingestellt.“

Robert nickt zustimmend.

„Sie braucht einen Kaufmann an ihrer Seite, der den Businessteil regelt. Ich will, dass sie erfolgreich ist.“

Robert nickt wiederum.

„Okay, kommen wir dann zum schwierigen Teil.“ Er schaut mich an. „Ich weiß, dass du dir Sorgen machst, was passiert, wenn es mit uns nicht klappt. Ich teile diese Sorgen nicht. Ich weiß, das hier ist für immer. Aber ich will, dass du dich sicher fühlst.“ Er holt tief Luft. „Wir werden also vertraglich festschreiben, dass die Firma in deinen persönlichen Besitz übergeht, wenn wir uns trennen, zu einem Preis von $1, zusätzlich bekommst du eine Abfindung, damit du sie an einem Ort deiner Wahl neu errichten kannst.“

Ich schüttel den Kopf. Er greift nach meinen Händen. „Doch, Baby. Der Punkt ist nicht verhandelbar.“

Robert schaut ihn prüfend an: „Hast du dir das gut überlegt? Das ist kein Pappenstiel.“

„Das Geld käme nicht von BioKing, sondern von mir.“

Ich starre ihn entsetzt an.

„Außerdem brauche ich mir keine Gedanken darum machen. Es wird niemals dazu kommen.“ Er schaut mir fest in die Augen. „Du gehörst zu mir, Baby, für immer.“

Ich sehe, dass sich ein Lächeln auf Roberts Gesicht stiehlt.

„Will, bitte, das geht nicht!“, flehe ich.

„Nicht verhandelbar, Baby.“ Er schaut seinen Vater an. „Außerdem will ich, dass sie für mich arbeitet, bis wir ihr Unternehmen auf die Beine gestellt haben.“

Robert schaut mich abwägend an: „Das ist eine wirklich gute Idee, Thea. So lernst du alles von der Pike auf.“ Er schaut seinen Sohn an. „Allerdings sollte sie nicht deine Assistentin sein, sondern eher dein Protegé oder Mentee, damit sie tatsächlich auch alles lernt und dir keinen Kaffee kocht.“ Er lacht leise. „Ich sehe schon, die Idee, dass sie dir jeden Wunsch von den Lippen abliest, gefällt dir.“

Will lacht auf. „Das kann ich nicht bestreiten, Dad. Aber mir gefällt es mehr, dass ich ihr alles beibringen kann, was sie wissen muss, um ein erfolgreiches Unternehmen zu führen.“

„Du weißt schon, dass ich neben dir sitze und du auch mit mir reden könntest, statt über mich?“, frage ich ihn.

„Ja, Baby. Aber es ist einfacher meinen Vater zu überzeugen als dich. Er ist der Logik mehr zugetan.“

Ich ziehe meine Augenbrauen zusammen. „Manchmal kann ich dich echt nicht leiden.“

Er lacht und zieht mich fest an sich. Er küsst mich laut auf die Lippen. „Du Lügnerin.“

Robert grinst. Kurz darauf wird er wieder ernst. „Thea, glaub nicht, dass Will und ich Philanthropen sind. Hinter diesem Angebot steckt auch knallhartes Kalkül und es sind eiskalte Business-Entscheidungen. Deine Forschungen sind unglaublich spannend und sie können viel bewirken. Um BioKing für die Zukunft aufzustellen, brauchen wir Erkenntnisse in bahnbrechenden Gebieten. Wir wollen Marktführer bleiben.“

Will nickt. „Die Tatsache, dass wir zusammen sind, ist nur sekundär. Hätte ich von deinen Forschungen erfahren, ohne dich zu kennen, hätte ich dir auch ein Angebot gemacht. Allerdings könntest du mir die Firma dann nicht für $1 abkaufen“, gibt er grinsend zu. Als er meinen unglücklichen Gesichtsausdruck sieht, fügt er hinzu: „Ich verspreche, es ist vor allem gut für dieses Unternehmen, wenn wir diese Ressourcen für BioKing erschließen. Ich lasse mich nie von Gefühlen leiten, wenn es um die Firma geht.“

Ich glaube ihm nicht so ganz, schließlich weiß ich, wie emotional er sein kann. Aber ich kann es auch nicht ändern. Ich will diese Chance! Ich will zeigen, dass ich es kann, will mir mein eigenes Denkmal schaffen. Ja, narzisstisch, aber da scheiß ich drauf.

Sie sehen beide wohl die Veränderung in mir, die sich wie immer auf meinem Gesicht zeigt. Sie lächeln mich wohlwollend an und ich denke, es kann ja nichts schiefgehen, wenn ich diese Cheerleader an meiner Seite habe.

Robert lächelt kurz. „Okay, ihr beiden, dann lasst uns jetzt die Anwälte reinholen, damit wir die Verträge aufsetzen können.“

Will öffnet die Tür und spricht mit Susanne.

Als er zurückkommt, meint Robert: „Übrigens wäre es besser gewesen, wenn du selbst mit Fiona gesprochen hättest, anstatt Wayne deine Wünsche ausrichten zu lassen.“

Will zieht die Augenbrauen zusammen. „Was meinst du?“

„Fiona hat mich in ihr Büro zitiert, um eine Bestätigung von mir zu bekommen. Solange hat sie Thea auf dem Gang stehen lassen.“

Er schaut mich an: „Wieso hast du mir das nicht gesagt?“

„War keine große Sache.“ Ich zucke mit den Schultern.

„Keine große Sache? Meine Freundin steht in meiner Firma nicht wie bestellt und nicht abgeholt rum.“

Ich werfe ihm einen scharfen Blick zu: „Sie hat nichts falsch gemacht. Sie wollte dein Unternehmen schützen, indem sie eine Bestätigung haben wollte, die nicht auf Hörensagen basiert. Das ist doch löblich.“

„Und du glaubst wirklich, dass ich es ebenfalls so sehe? Ich erwarte, dass getan wird, was ich sage.“ Er gibt mir einen ‚wag es ja nicht, mir zu widersprechen‘-Blick.

Ich starre ihn an: „Bitte, Will, sie hat es gut gemeint.“

„Wie hat Wayne dich vorgestellt?“

„Was?“

„Als er dich Fiona vorgestellt hat, was hat er gesagt?“

„Keine Ahnung. Er hat meinen Namen genannt und gesagt, dass ich einen Ausweis brauche und so.“

„Hat er ihr gesagt, dass du zu mir gehörst?“

„Ja“, antworte ich zerknirscht.

„Sie wusste also, dass du meine Freundin bist und hat dich trotzdem auf den Gang geschickt, wie ein kleines Schulmädchen. Sie hat dich absichtlich respektlos behandelt. Das kann nicht ohne Konsequenzen bleiben.“

Robert nickt. „Ich sehe das auch so, Thea. Es wird nicht leicht für dich, hier zu arbeiten, wenn alle wissen, dass du mit dem Boss zusammen bist. Aber wir müssen zeigen, dass wir es nicht tolerieren.“

Vielleicht bin ich tatsächlich keine gute Führungsperson. Wenn ich hier die beiden Haie sehe, fühle ich mich wie ein kleiner Guppy. „Bitte nicht. Das ist ein ganz schlechter Einstand für mich.“

Will schaut mich an, denkt offensichtlich nach. Dann kommt er zu mir, nimmt meine Hände in seine: „Ich lasse es durchgehen, Baby, aber nur dieses eine Mal. Du musst mir versprechen, dass du mir sofort Bescheid gibst, wenn so etwas wieder passiert, egal für wie unbedeutend du es hältst.“

Ich lächel ihn an: „Versprochen.“

In dem Moment klopft es an die Tür und drei Männer kommen rein. Es gibt jede Menge Händeschütteln, Vorstellungen und Namen, die ich sofort wieder vergessen habe. Wie soll ich mir nur die Namen aller Menschen merken, die ich heute getroffen habe?

Sie gehen alle Details durch, um die Verträge dann vorbereiten zu können. Ich sage sie, weil ich nicht wirklich etwas damit zu tun habe. Ich hatte immer gedacht, Verträge auszuhandeln ist harte Arbeit, aber ich sitze einfach nur da und höre zu, wie Will die Schriftstücke so anfertigen lässt, dass sie ganz besonders vorteilhaft für mich sind. Ich brauche nicht mal einen eigenen Anwalt, der meine Interessen vertritt, weil er das bereits tut. Und ich kann nichts dagegen machen. Das Einzige, was ich tun könnte, wäre ihn zu bitten, es nicht zu tun. Und ich hab ja schon Erfahrung damit, wie sehr ihn das interessiert.

Und Robert ist fast noch schlimmer – obwohl das ein Ding der Unmöglichkeit ist. Die Anwälte sind reichlich irritiert, solche Verträge haben sie offenbar noch nie aufgesetzt.

Dann kommen wir zu meinem Arbeitsvertrag. Ich lese ihn durch und bin geschockt.

„Das geht auf keinen Fall!“ Meine Stimme ist zwar leise, aber nicht schwach.

Will schaut mich an. Sein Blick ist herausfordernd und ich weiß, ich hab schon verloren. Aber klein beigeben werde ich deswegen nicht.

„Können wir kurz alleine reden?“, frage ich.

Er nickt und die anderen verlassen den Raum. „Baby, diskutier nicht mit mir über den Vertrag. Ich will, dass es dir gut geht.“

Ich gehe auf ihn zu, schlinge meine Arme um seine Taille. „Will, es gibt einen himmelweiten Unterschied zwischen einem Vertrag, bei dem es mir gut geht, und diesem Vertrag hier.“

Seine Arme wickeln sich um meine Schultern. „Du bist das Wichtigste in meinem Leben, Thea. Ich kann nicht anders. Der Drang, dich zu beschützen, ist verdammt stark.“

Ich kuschel mich gegen ihn. „Du kannst mir nicht für sechs Monate Arbeit eine Abfindung von einer Million zahlen.“

„Natürlich kann ich das.“

Ich versuche, mich von ihm zu lösen, aber er hält mich fest gegen seine Brust gepresst. „Wenn du mir so viel Geld gibst, gibst du mir das Gefühl, dass es nur darum geht. Dass du glaubst, dass ich eine von den Frauen bin, die mit reichen Männern rummachen, um ein Stück vom Kuchen abzubekommen.“

Seine Hand wandert zu meinem Hintern und greift hart zu. Ich stöhne gegen seine Brust. „Das hier ist alles meins. Du gehörst mir. Ich werde mein Leben mit dir verbringen. Wir können nicht heiraten, weil es auch noch Matt und Tom gibt, aber nichts wird mich davon abhalten, dich zu behandeln als wärst du meine Frau. Und das bedeutet, dass alles, was mir gehört, auch dir gehört.“

Er knetet fester, presst meine Muschi gegen seinen harten Schwanz und reibt ihn an meiner Klit. Meine Gedanken verabschieden sich so langsam. „So stimmt das ja nicht, Will. Wir hätten schließlich einen Ehevertrag.“

Er versteift sich: „Wir hätten keinen Ehevertrag.“

„Sei nicht dumm, natürlich. Du musst doch deine Firma schützen.“ Sein Schwanz presst sich genau an die Stelle, an der ich’s brauche. Fuck, er weiß echt was er tut.

„Vor wem denn? Vor dir?“ Ich kann den Unglauben in seiner Stimme praktisch spüren. „Du hast es immer noch nicht begriffen, oder?“ Er rückt sein Becken ein Stück von mir ab und rammt es dann gegen mich, während er gleichzeitig meinen Körper gegen seinen zieht. Ja, noch mal, bitte. „Du gehörst mir für immer. Es wird nicht mehr eine Sekunde in deinem Leben geben, in der du mir nicht gehörst. Meine Firma, mein Geld, mein Schwanz, mein Leben sind vollkommen sicher in deinen Händen. Nein, Baby, wir hätten keinen Ehevertrag. Und daher gilt, was mein ist, ist dein. Ende der Diskussion.“ Und er rammt sein Becken noch mal gegen mich.

Meine Beine werden schwach. Er bemerkt es sofort, erhöht den Druck auf meinen Hintern, sodass ich gegen ihn gepresst bleibe. Er macht langsame, verführerische Bewegungen mit seinem Becken, presst es gegen mich, reibt sich an mir. Er schiebt meinen Rock hoch, umfasst meinen nackten Hintern.

„So, Baby, wirst du jetzt diesen Vertrag unterschreiben?“ Seine Finger pressen sich in mein Fleisch. Ich schüttel leicht den Kopf.

Er flüstert mir ins Ohr: „Wie gerne würde ich dir jetzt den Hintern versohlen, Baby. Meine Hand würde zwanzig Mal auf deinen Arsch klatschen, gleichzeitig wären meine Finger in deiner Muschi und würden dich ficken. Dann würdest du meinen Schwanz lutschen, um dich bei mir zu bedanken, dass ich dir so viel Lust beschert habe. Und dann würdest du danach schreien, von mir gefickt zu werden, würdest mich anbetteln, es endlich zu tun, würdest flehen, dass ich dich nehme. Und wenn ich dir dann meinen Schwanz in deine enge Muschi stecke, würdest du meinen Namen schreien, während du hart gefickt wirst.“

Ich zitter bei seinen Worten. Seine Hand wandert zwischen meine Beine und er steckt einen Finger in mein Feuchtbiotop, im wahrsten Sinne des Wortes.

„Fuck, Baby, das macht dich so an, nicht?“

Ich nicke, nicht fähig, zu antworten.

„Ich gebe dir alles, was du brauchst, Thea. Ich befriedige alle deine Gelüste, gebe deinem Körper, was er will. Gib mir was, was ich brauche.“

Ich nicke. Er zieht seinen Finger aus meiner Muschi und steckt ihn in seinen Mund. Er schaut mir in die Augen, während er ihn ableckt. Mit der anderen Hand zieht er meinen Rock runter. Ich gehe zum Tisch und unterschreibe den Arbeitsvertrag. Die anderen Verträge werden in den nächsten Wochen fertig ausgearbeitet.

Er tritt hinter mich, zieht mich hart an seine Brust. „Danke, Baby.“ Er unterschreibt ebenfalls. Und damit bin ich Angestellte bei BioKing. Und ficke den Boss. Sauber, Thea.
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Als alles geklärt ist, die Anwälte das Büro verlassen haben, meint Robert: „Ich fahre jetzt nach Hause. Warum kommt ihr beiden nicht jetzt schon mit? Miranda wird sich freuen, vor allem, wenn sie eure guten Nachrichten erfährt.“

Ich schaue Will an, warte auf seine Antwort. „Okay, Dad. Lass uns fahren.“

Will wird auf dem Weg zum Auto ständig aufgehalten, aber irgendwann kommen wir doch an. Er öffnet meine Tür, lässt mich einsteigen und wir fahren los.

„Baby, du solltest Matt und Tom anrufen und ihnen erzählen, was heute passiert ist“, meint Will, sobald wir auf der Straße sind.

Ich greife nach meinem Handy und rufe Tom an. Es geht nur der Anrufbeantworter dran. „Hey, Tom, hier ist Thea.“ Will lacht leise. „Ähm, es haben sich heute ein paar Änderungen in meinem Leben ergeben, schwerwiegende, die irgendwie mein Leben aus den Angeln gehoben haben, und ich wollte dir mitteilen …“ Will nimmt mir das Telefon aus der Hand. „Hey, Mann, wie du weißt, ist sie verrückt, deswegen hört es sich so an, als würde sie Schluss machen. Tut sie nicht. Es geht um ihren Job. Ruf zurück.“

„Will! Was sollte das?“, schimpfe ich.

Er schaut mich amüsiert an: „Was glaubst du denn, wie Tom reagiert, wenn er deine Nachricht hört? Das war eine klassische ‚Ich mach Schluss‘-Rede. Schwerwiegende Veränderungen, dein Leben aus den Angeln gehoben? Fehlte nur noch, es liegt nicht an dir, sondern an mir.“

Ich werfe ihm einen bösen Blick zu. „So war das gar nicht. Ich wollte ihn vorbereiten, ohne mit der Tür ins Haus zu fallen.“

„Hast du nicht geschafft.“ Seine Stimme trieft vor Sarkasmus.

Arsch. Ich rufe Matt an.

„Hey, Babe!“

„Matt!“ Meine Stimme überschlägt sich fast. Vor Glück oder Nervosität?

Er lacht. „Was gibt’s?“

„Also …“

„Kling nicht wieder so wie bei Tom“, befiehlt Will.

„Okay.“ Ich hole tief Luft. „Ich hab heute bei ColtonTech gekündigt und ich gründe mein eigenes Unternehmen mit Roberts Hilfe. Die nächsten sechs Monate arbeite ich für Will. Ja, keine Ahnung, wie es dazu gekommen ist und ja, ich weiß, ich werde es bereuen.“

„Biest.“ Diese zärtlichen Worte stammen natürlich von Will.

„Matt?“

„Ja, ich bin noch da. Wow, das ist jede Menge zu verarbeiten. Können wir später darüber sprechen?“ Seine Stimme klingt merkwürdig.

„Bist du sauer auf mich, Matt?“, frage ich unsicher.

Er seufzt: „Ich weiß nicht. Lass uns später reden, Thea.“

„Matt, nicht. Leg nicht auf, bevor wir das geklärt haben“, bitte ich.

„Fuck, Thea. Ich weiß grad nicht, was ich denken soll. Ich muss meine Gedanken sortieren und dann können wir reden, okay? Ich will nichts sagen, was ich später bereue, weil es nur im ersten irrationalen Moment gesagt wurde, ich es aber nicht so meine. Verstehst du?“

Nein, gar nicht. Matt ist sauer auf mich. „Okay. Bis später dann.“ Meine Stimme klingt dünn und traurig. Mir fließt eine Träne die Wange runter. Matt ist sauer auf mich.

„Gib mir kurz Will“, sagt er.

Ich tue es. „Schrei mich nicht an. Du kennst noch nicht die ganze Geschichte. Lass sie erklären, lass mich erklären.“ Pause. „Okay, sollen wir uns dann jetzt zu Hause treffen?“ Matt antwortet, was ich nicht hören kann. „Ja, wir sind in 20 Minuten da. Kannst du versuchen, Tom zu erreichen?“

Als er aufgelegt hat, ruft er seinen Vater an. „Dad, uns ist was dazwischengekommen. Wir sind um sieben bei euch.“

„Was hat Matt gesagt?“, frage ich.

„Nichts. Thea, mach dir keine Sorgen. Er ist sauer auf mich, nicht auf dich.“ Er greift nach meiner Hand. „Er ist eifersüchtig. Wir kriegen das wieder hin.“

„Eifersüchtig?“, frage ich überrascht.

Will zuckt mit den Achseln: „Naja, es ändert unsere Dynamik, wenn wir zwei jetzt mehr Zeit miteinander verbringen.“

„Ich wusste, es ist eine Scheiß-Idee für dich zu arbeiten.“

Er lacht und drückt meine Hand: „Es ist eine sehr gute Idee und Matt wird das auch finden, wenn er versteht, dass sich zwischen uns nichts ändern wird.“

Als wir in die Tiefgarage fahren, sehe ich, dass Toms Auto da ist. Wir fahren mit dem Aufzug nach oben. Meine Hände werden nass vor Aufregung. Bevor wir die Tür erreichen, zieht mich Will in seine Arme und küsst mich.

„Alles wird gut, Baby, sei nicht nervös.“

Leichter gesagt als getan. Als ich die Tür aufschließe, sitzen Matt und Tom mit finsteren Mienen am Tisch. Kämpfen oder fliehen? Kämpfen oder fliehen? Mein Herz trifft die Entscheidung.

Tom sitzt mit dem Rücken zu mir. Ich schlinge die Arme um ihn, küsse ihn auf die Wange. Er antwortet, drückt meine Hände. Gott sei Dank.

Matt schaut mich böse an, aber ich lasse mich nicht beirren und setze mich auf seinen Schoß, schlinge die Arme um seinen Hals. Auch er kann nicht nicht antworten. Seine Arme ziehen mich näher, seine Lippen suchen meine.

Ich drehe mich, sodass ich mit dem Rücken gegen Matts Brust lehne, seine Arme um mich. Ich greife nach Toms Händen.

„Es gibt mehrere Sachen, die ich euch erzählen muss.“ Will setzt sich auf einen anderen Stuhl. „Will habe ich es schon erzählt, aber auch erst heute.“ Ich schlucke. „Als ich heute Morgen zur Arbeit kam, wurde ich in das Büro meines Chefs zitiert.“ Und ich erzähle von dem Gespräch, von meiner Reaktion und von Mr. Carlton.

„Er hat versucht, mich zu küssen, aber es ist nicht dazu gekommen. Er hatte meine Oberarme gepackt und ich hab mich befreit, bevor er meine Lippen berühren konnte. Wirklich.“

Matt beginnt meine Bluse aufzuknöpfen.

„Nein, Matt, nicht jetzt.“ Meine Hände greifen nach seinen.

„Hände weg, Thea. Lass mich deine Arme anschauen, ob er Spuren hinterlassen hat.“

Er zieht mir die Bluse von den Armen und sie ziehen alle drei scharf die Luft ein. Ich schaue an meine Arme und sehe blaue Flecke.

„Ich hoffe, du hast ihm den Kopf abgerissen, Will“, konstatiert Matt.

„Fuck!“ Will fährt sich mit den Fingern durch die Haare. „Wieso hast du mir nicht gesagt, dass er dich verletzt hat? Ich hab dich gefragt, ob er dich angefasst hat, und du hast Nein gesagt.“ Seine Augen sind eisig.

Meine Wangen röten sich. „Ich dachte, du meintest sexuell.“

Er schaut mich wütend an: „Verdammt, Thea.“

Matt schaut ihn an, seine braunen Augen glühen: „Du hast also nichts getan?“ Einen langen Moment starrt Feuer in Eis.

„Nein“, gibt Will zu.

„Da musste auch nichts getan werden. Es ist alles okay, wirklich.“

Matt setzt mich auf Toms Schoß. „Du hältst dich da raus, Thea.“ Er lehnt sich vor und zischt Will an: „Lass das ja nicht noch mal geschehen!“

Will schaut zerknirscht. „Nie wieder. Matt, was immer du auch sagst und tust, es kann nicht schlimmer sein, als das, was gerade in meinem Kopf los ist.“

Matt legt ihm die Hand auf die Schulter: „Ich weiß.“

Momentan ist eindeutig zu viel Testosteron in der Luft. Mir wird schon ganz schwindelig. Ich lehne mich gegen Tom.

„Alles okay, Baby?“, fragt er besorgt.

„Ja, alles okay. Es war nur irgendwie ein aufwühlender Tag, an dem viel passiert ist.“

Matt schaut mich an: „Erzähl weiter.“

Ich schlucke. Ach ja. „Plötzlich hat es an der Tür geklopft, die Klinke wurde runtergedrückt, aber Carlton hatte abgeschlossen. Als ich aufgemacht habe, stand Will da und war wütend.“

„Ich hatte einen Termin in der Gegend und dachte, ich bin mal nett und bring ihr Mittagessen. Und sie dann hinter verschlossener Tür zu finden, war schon einen Moment irritierend“, erklärt Will.

„Glaub ich“, meint Tom. „Und als sie dir erzählt hat, was passiert ist. Hast du ihr geglaubt?“

Will schaut überrascht. „Weiß Tom es schon?“

Ich schüttel den Kopf.

„Weiß Tom was schon?“, fragt Tom.

Ich bin nervös. „Das ist die andere Sache, die ich erzählen wollte. Können wir erst die Arbeitssache zu Ende besprechen?“

Matt und Tom nicken beide.

„Ja, ich hab ihr geglaubt, es gab für mich keinerlei Zweifel, dass sie die Wahrheit gesagt hat. Ich bezweifel es nie.“

Ich schenke ihm ein kleines Lächeln. „Okay, ich war doch letzte Woche mit Robert zum Mittagessen. Er hat mir den Vorschlag gemacht, meine Forschungen, die ich für meine Doktorarbeit angestellt habe, weiterzuführen und zwar als eigenständiges Unternehmen. Er schlug vor, mein Unternehmen als unabhängige Tochter von BioKing zu gründen und die Verträge so zu gestalten, dass ich alle Ressourcen nutzen kann, ohne dass Will sich einmischen darf.“

Will schaut mich böse an, aber ein Mundwinkel verzieht sich leicht nach oben.

„Eigentlich wollte ich am Wochenende darüber nachdenken, aber irgendwie bin ich nicht dazu gekommen.“ Ich höre leises Gelächter. „Jedenfalls habe ich das heute Mittag dann Will erzählt, er fand die Idee gut. Dann hat er befohlen, dass ich sofort kündige.“

„Du wolltest sofort kündigen, Baby, ich hab’s nur ausgesprochen.“

Ich fahre kleine Kreise auf Toms Unterarmen. Die blonden Haare an seinen Armen sind so fein und weich. „Kann sein. Jedenfalls habe ich dann gekündigt und bin dann auch irgendwie aus meiner Kündigungsfrist rausgekommen.“

Ich erzähle ihnen von meinem Besuch bei BioKing, den Verträgen für mein eigenes Unternehmen und von meinem neuen Job als Wills Schatten.

„Das heißt, du trägst ihm jetzt den ganzen Tag den Arsch nach und erfüllst jeden seiner Wünsche?“, fragt mich Tom.

„Nein, so ist es nicht. Ich bin nur eine Beobachterin, ich koche keinen Kaffee.“

Will wirft mir einen ‚wenn du wüsstest‘-Blick zu.

„Du brauchst mich gar nicht so anzuschauen, Will. Der Vertrag ist eindeutig und umfasst keinerlei sexuelle Gefälligkeiten.“

Er lacht. „Dafür brauche ich auch keinen Vertrag, Baby. Deine Beine öffnen sich auch so für mich.“

Verdammt, das ist wahr. Ich schaue Matt tief in die Augen, greife nach seinen Händen. „Matt, bitte, sei nicht sauer auf mich.“ Ich stehe von Toms Schoß auf und setze mich rittlings auf Matt. Ich lege meine Hände um seinen Nacken. „Nichts wird sich ändern, nur weil ich Will jetzt den ganzen Tag sehe. Wahrscheinlich ist das Gegenteil der Fall. Er wird mich den ganzen Tag zur Weißglut treiben und ich werde ihn irgendwann töten. Ich nehme ein Skalpell und schneide ihm die Kehle durch und dann stecke ich seinen Körper in ein Fass mit Nitriersäure.“

Will lacht sich kaputt.

Matt grinst: „Na, wenigstens hast du einen Plan.“ Er zieht mich an sich, schließt seine Arme um mich, streichelt meinen nackten Rücken. „Ich könnte es nicht ertragen, wenn sich zwischen uns was ändert.“

Ich küsse ihn leicht auf den Mund. „Ich liebe dich, Matt. Nichts wird das ändern.“ Ich drücke meine Lippen gegen seine, dringe mit meiner Zunge in seinen Mund und küsse ihn so leidenschaftlich wie ich kann. Ich presse meine Muschi gegen seinen Schwanz, der augenblicklich hart wird. Ist das ein großartiges Gefühl, zu wissen, dass sie immer für mich hart sind. Ich reibe mich an ihm. Er öffnet meinen BH und knetet meinen Busen.

„Du bist mein, Thea.“

„Ja, ich gehöre dir, Matt.“ Ich stöhne auf, als er einen Nippel in den Mund saugt. Er beißt in ihn. Ich schreie auf. Fuck! „Gott, Matt!“

Seine Hände wandern zu meinem Hintern, ziehen meinen Rock hoch, sodass er meine nackten Pobacken kneten kann. Dann gibt er mir mehrere Klapse auf den Hintern, während er mit der anderen meine Klit reibt.

„Matt, lass sie uns auf den Tisch legen. Ich schulde ihr auch noch ein paar“, höre ich Wills Stimme.

Matt legt mich auf den Tisch, meine Brust gegen die Platte gedrückt.

Matt grinst: „Es trifft sich total gut, dass ich heute was gekauft habe.“ Er greift in eine Plastiktüte, die auf der Theke steht und holt Lederhandschellen raus.

„Perfekt“, lacht Tom.

Sie legen sie mir an, fesseln meine Fußgelenke an die Tischbeine und meine Arme auf den Rücken. Matt stellt sich neben mich, dringt schnell mit drei Fingern in meine Muschi, beginnt zu stoßen und versohlt mir dabei den Hintern. Fuck, das ist so gut! Jedes Mal, wenn seine Hand auf mich trifft, schreie ich auf. Seine Finger in mir sind der Wahnsinn, er stimuliert mich hart, reibt meine Klit. Ich schreie unverständliche Dinge.

„Matt, fick mich. Bitte fick mich. Ich brauch deinen Schwanz in mir!“

Er lässt sich nicht beirren, stößt weiter in mich und schlägt auf meinen Hintern.

Mein Gehirn schickt nur Lustbotenstoffe, alles, was er mit mir tut, wird als Lust interpretiert, nicht als Schmerz. Ich spüre nur unglaubliche Geilheit. Der Wunsch, von meinem Mann genommen zu werden, ist übermächtig.

„Matt, bitte fick mich. Fick mich!“

„Wie, Babe?“, keucht er.

„Fick mich in den Arsch, hart. Matt, bitte, ich brauch das jetzt.“

Und er stößt seinen Schwanz in meinen Hintern, nachdem er ihn in meiner Muschi angefeuchtet hat. Er fickt mich hart, bis ich nur noch wimmern kann. Als er in mir kommt, steht Will bereit, um zu übernehmen. Er steckt mir seine Finger in die Muschi und reibt meine Klit. „Wie viele Schläge bekommst du, Baby? Was hab ich gesagt?“

Was hat er gesagt? Keine Ahnung. „Fünf?“

Will lacht. „Eher 5³ - (π * 33 + 1,33).“

19,99? „Ich weiß ja nicht, wie du mir 19,99 Schläge geben willst, aber tu dein Bestes.“

Sie lachen alle amüsiert auf. Seine Hand saust auf meinen Hintern. Fuck!

„Zähl mit, Baby.“

„Eins.“

Seine Finger beginnen schneller in mich zu stoßen. Ich bin an der Schwelle. Ich spüre, dass mein Orgasmus nicht weit ist.

Klatsch. „Zwei.“

Sein Daumen reibt grob über meine Klit. Er weiß, dass mich das wahnsinnig macht.

Der nächste Schlag. „Drei.“ Gott, ist das gut. Er gibt mir leichte und harte Schläge, seine Finger stoßen in schneller Abfolge rein und raus, meine Klit explodiert fast. Das erste Mal komme ich bei Schlag fünf, das zweite Mal bei Schlag elf und zum dritten Mal komme ich bei Schlag 18.

„19“, kann ich nur noch hauchen.

Ein letzter Schlag klatscht auf meinem Hintern nieder, der nach fast 40 Schlägen, ich schätze, dass Matt mir auch etwa 20 gegeben hat, doch schon zwiebelt.

„19,99“, flüstere ich.

Will rammt seinen Schwanz in mich und nimmt mich hart und schnell. Er greift unter meinen Armen durch und hakt seine Hände um meine Schultern. Er zieht mich vom Tisch hoch, presst meine gefesselten Hände in meinen Rücken. Er reißt meinen Körper jedes Mal ein Stück zurück, wenn er in mich stößt. Fuck, irgendwann zerreißen sie mich. Aber bis zu dem Moment fühlt sich das einfach unglaublich an, von ihnen so genommen zu werden.

Er stöhnt laut als er sein Sperma in mich schießt. Er bohrt sich tief in mich. Ich krampfe meine Muskeln hart um ihn zusammen, verlängere seinen Orgasmus, helfe ihm, das letzte Tröpfchen Samen in mir auszuwringen. Als er sich löst und mich wieder auf die Tischplatte sinken lässt, streicht er über meinen Hintern. Ich zucke leicht zusammen und er gibt mir einen harten Klaps. „Wenn ich dich anfasse, wird nicht gezuckt, Baby.“

Ich spüre Toms Hände auf meinem Hintern. Ich bemühe mich, nicht zu zucken. Er beugt sich über mich, presst meine Arme in meinen Rücken. „Wie viele Schläge bekommst du von mir, Thea, meine Thea?“

Keine Ahnung. Ich glaube nicht, dass ich heute noch viel aushalte. „So viele, wie du mir geben möchtest, Tom“, flüstere ich.

„Richtige Antwort!“ Er küsst mich auf die Schultern, küsst meine Wirbelsäule entlang. Er küsst meinen Hintern, leckt über die gerötete Haut. Er knetet sanft und ich muss mich zwingen, mich nicht zu bewegen. „Dein Arsch hat so eine geile Färbung“, murmelt er. Er streichelt mich liebevoll, besänftigt meine Haut.

„Du kannst nicht mehr“, stellt er leise fest. Dann kniet er sich neben mich, sodass unsere Gesichter auf einer Höhe sind. Er flüstert mir zu: „Und ich stehe auch nicht darauf, dir den Hintern so ritualisiert zu versohlen. Mal ein Klaps hier und da, okay. Gut, dass du Matt und Will hast, die total drauf stehen.“ Er grinst leicht. „Ich fick dich einfach nur, Baby.“

Ich nicke. Er küsst mich auf eine Pobacke. „Süß, dass du glaubst, ich bräuchte deine Erlaubnis.“

Seine Finger reiben hart meine Klit. „Ehrlich, Baby, du bist immer so geil. Ständig bereit, gefickt zu werden.“

Hab ich eigentlich schon erwähnt, dass ich meine Männer liebe? Ich liebe Sex mit ihnen, ich liebe alles mit ihnen. Ich war in meinem Leben noch nie so glücklich und noch nie so dermaßen befriedigt. Alle meine Wünsche, alle meine Sehnsüchte werden Tag für Tag erfüllt. Ich bin rundum glücklich. Gut, manchmal habe ich einen wunden Hintern oder eine wunde Muschi, aber das ist es wert. Das sind meine Wahnsinns-Männer wert.

Tom positioniert seinen harten Schwanz an meiner Muschi und dringt schnell und hart ein. Als er ganz in mir ist, stöhnt er auf. Ich weiß, dass sie es alle drei genießen, mich zu besitzen. Ich ziehe meine Muskeln zusammen, um meine Muschi enger zu machen.

Ich spüre sein Lächeln. „Danke, Baby.“ Er zieht langsam aus mir und rammt dann mit aller Macht wieder rein. Langsam raus, hart rein. Sein Rhythmus wird schneller, treibender. Er fasst an meine Arme und nutzt sie als Hebel, um tief und hart in mich zu kommen. Kurz bevor er kommt, lässt er meine Arme los und reibt meine Klit grob. Er bringt mich zur Schwelle meines Orgasmus und darüber hinaus. Ich schreie auf als ich komme und spüre, wie Tom sich in mir ergießt. Fuck!

Als er sich löst, streichelt Matt über meinen Hintern. Ich zucke zusammen. Seine Hand schlägt hart zu, der Knall ist unglaublich laut. „Lass das Zucken, Babe.“ Er greift mit beiden Händen fest zu, presst mein rotes Fleisch zusammen. Ich stöhne auf, vor Lust, wie Matt sofort registriert.

„Unglaublich, Babe. Dreimal hart gefickt und du willst noch mal.“

„Nein, nein, Matt. Mir geht’s gut.“

Er streichelt über meinen Hintern. „Schade, ich hätte dich jetzt gerne noch mal in die Muschi gefickt.“

Ich drücke meinen Hintern gegen seine Hand. Ich weiß zwar wirklich nicht, wie ich das aushalten will, aber wenn er mich noch mal möchte …

Ich spüre seinen Schwanz an meiner Muschi und dann ist er schon drin. Er legt sich auf meinen Rücken, presst mich in den Tisch mit seinem Gewicht. Meine gefesselten Arme schmerzen und ich stöhne leicht auf.

„Wie sind die Fesseln, Babe?“, fragt er.

Ich bewege mich leicht. Sie schneiden nicht ein, das Leder ist weich. Aber ich kann ihnen nicht entkommen, selbst, wenn ich gewollt hätte. „Gut.“

„Keine Schmerzen?“, fragt er besorgt.

„Nein, keine. Aber ich hatte auch mit den Handschellen keine Schmerzen. Wenn ihr die Grenzen zwischen Lust und Schmerz verwischt, spüre ich nur noch Geilheit, nichts weiter.“

„Das heißt, dass wir auf dich achten müssen, weil du es selbst in solchen Momenten nicht kannst.“

Ich weiß, dass er recht hat, aber es wurmt mich. „Scheint so zu sein. Aber ich gebe mich euch doch hin, akzeptiere eure Kontrolle über mich.“

Er küsst meine Schulter, leckt mein Tattoo entlang. „Ja, du tust es und machst uns unglaublich glücklich.“ Ich höre Wills und Toms zustimmendes Gemurmel. „Ich will nur, dass du begreifst, warum das so wichtig ist. Es ist nicht nur was, was dein Körper zur Stimulation braucht, sondern auch etwas, das dein Körper für seine Sicherheit braucht.“ Er küsst meine Wirbelsäule entlang. „Du kannst außer Kontrolle sein, kannst dich gehen lassen, in dem Wissen, dass dir niemals etwas geschehen wird. Ist das nicht beruhigend?“

Ich nicke, während er meine Arme streichelt. „Ja, ist es. Und so habe ich das noch nicht betrachtet.“

Matt lacht leise: „Du hast gedacht, es geht hierbei um die Dominanz der Alphamännchen, nicht?“

„Hmmh.“

„Also, ja.“ Er streichelt meinen pinken Hintern. „Es geht um deine Sicherheit, dein Vergnügen, deine Lust. Alles dreht sich bei uns um dich und dass es dir gut geht.“

„Naja, ihr habt ja wohl auch Spaß dran.“

Sie lachen alle drei. „Sehr viel Spaß, Babe. Ohne Frage. Aber eine Frau, die keine Lust auf harte Ficks hätte, käme für uns auch nicht infrage. Wir sind sexuell kompatibel, passen perfekt zusammen. Wir geben einander mehr Vergnügen, als wir je erfahren haben. Richtig, Babe? Bist du jemals so befriedigt worden?“

„Nein, niemals.“ Und das ist die volle Wahrheit.

„Und du bist komplett befriedigt, oder? Du gehst nicht nachts ins Bett und denkst, ich hätte gern noch das und das gemacht, oder?“

Ich kicher. „Machst du Witze? Sobald ihr mich ins Bett lasst, schlafe ich wie ein Stein.“

Er beginnt, in mich zu stoßen. Langsam und tief. Er öffnet meine Handschellen, reibt meine Handgelenke, meine Arme, meine Schultern.

„Ich geh mal duschen“, höre ich Wills Stimme. „Wir haben auch nicht mehr so viel Zeit. Bedauerlicherweise. Ich würd sie gerne den ganzen Abend durchnehmen.“

Tom lacht: „Ehrlich, ich bin so geil wie das letzte Mal mit 17. Kaum bin ich aus ihr raus, will ich wieder rein.“

Matt lacht, während sich ihre Stimmen entfernen. „So geht’s mir auch. Ich hab ständig einen Ständer und meine Eier schmerzen, wenn ich nicht in dir bin.“

„Matty?“, flüstere ich.

„Ja, meine Liebste?“

„Ich liebe dich so sehr, dass mein Herz schmerzt, wenn du sauer auf mich bist.“

Er greift nach meinen Fingern, verschränkt seine mit meinen, streicht mit den Daumen über meine Knöchel. „Ich war nicht sauer auf dich, Babe. Ich bin froh, dass du für Will arbeitest und in Sicherheit bist. Ich war nur einen Moment panisch, dass ich dich verlieren könnte.“

„Du verlierst mich nicht. Niemals. Wenn du in mein Herz schauen könntest, würdest du sehen, wie viel Liebe für euch alle drei da drin ist“, flüstere ich heiser.

Er küsst meinen Rücken. „Babe, ich kann in dein Herz sehen. Jeder Blick in deine Augen zeigt mir dein Herz und deine Seele.“

„Siehst du, wie sehr ich dich liebe?“, frage ich hoffnungsvoll.

„Ja, du liebst mich mehr als alles andere, ebenso wie Will und Tom.“

„Bitte, Matty, zweifel nicht an meiner Liebe!“, flehe ich.

„Oh Gott, Thea, ich wollte dir nicht das Gefühl geben, dass ich an dir zweifel!“ Er küsst jedes Fleckchen Haut, das er erreichen kann, ohne meine Hände loszulassen.

„Ich liebe dich, ich liebe dich, ich liebe dich“, murmel ich.

Er beginnt, wieder in mich zu stoßen, ein wenig schneller jetzt. Meine Hände krampfen sich um seine und ich spüre ihn zucken. Er wird härter und länger und legt sich auf meinen Rücken, als er in mir kommt.

„Fuck, Babe, das wird auch echt nie alt, in dir zu kommen.“ Seine Stimme ist heiser und kratzig.

Als er aus mir rauszieht, wimmere ich. Er lacht und küsst mich auf den Hintern: „Ich weiß, Babe. Ich würd auch gerne für immer in deiner warmen, engen Muschi bleiben.“

Er löst meine Fußfesseln. Er reibt meine Gelenke und Beine, lässt das Blut wieder zirkulieren. Er reibt über meinen Hintern und ich zucke zusammen.

Er gibt mir einen Klaps, nur leicht: „Lass das Zucken, Babe. Wie würdest du dich fühlen, wenn ich zusammenzucke, wenn du mich anfasst?“

„Ich zucke doch nicht wegen dir, Matty! Ich zucke, weil mein Hintern ein bisschen empfindlich ist“, protestiere ich.

„Das ist mir sowas von scheiß egal. Meine Freundin zuckt nicht, wenn ich sie anfasse oder ich werde irgendwann aufhören, sie anzufassen.“

Ich falle ihm um den Hals. „Nein, bitte nicht, bitte nicht. Das würde mich umbringen.“

Er schaut mir liebevoll und zärtlich in die Augen. „Dann sei ein braves Mädchen und lass das Zucken.“

„Sag nicht ‚braves Mädchen‘, Matt.“

Er lacht. „Verzeih, Babe.“ Er küsst mich hart auf die Lippen. „So, jetzt geh duschen und zieh dich an. Wir müssen gleich los. Und wenn du mir einen großen Gefallen tun willst, ziehst du kein Höschen an.“ Er grinst mich frech an.

Ich laufe los und – wie kann es auch anders sein – kriege noch einen Klaps für die Reise. Ich zucke nicht und höre sein Lachen.


SECHS


Ich dusche, schminke und frisiere mich in Rekordzeit. Jemand hat mein Kleid und meine Schuhe in mein Zimmer gehängt, während ich im Bad war und ich ziehe es schnell an. Ich ziehe kein Höschen an, aber auch keinen BH, schließlich ist es rückenfrei. Allerdings hat das Vorderteil einen eingearbeiteten BH, der die Mädels ein bisschen zähmt, ansonsten hätte ich mich bestimmt unglaublich unwohl gefühlt. Große Brüste sind toll, aber manchmal haben sie auch ihre Nachteile. Aber ich wette, wenn ich die drei Jungs von der Tankstelle fragen würde, gäbe es keinerlei Protest, ob mit oder ohne BH.

Ich ziehe meine High Heels an. In dem Moment kommt Will rein. „Wir müssen … Fuck!“ Er tritt hinter mich und presst sich gegen meinen hochgereckten Hintern.

Ich kicher und richte mich auf, als ich das Riemchen befestigt habe. Will lässt seine Hände von hinten in mein Kleid gleiten und umfasst meine Brüste. „Scheiße, Baby. Ich werde den ganzen Abend hart sein.“

„Wir müssen los, Baby“, erinnere ich ihn. Er knetet meine Brüste hart, kneift in meine Nippel, die sich sofort aufrichten und sich durch den Stoff drücken. Dann fasst er an meine Oberschenkel, zieht den Stoff meines Kleides hoch. Seine Finger finden sofort meine Muschi.

„Braves Mädchen“, flüstert er mir ins Ohr, als er entdeckt, dass ich kein Höschen trage.

„Will …“

„Ich weiß, du hasst es, wenn ich dich ‚braves Mädchen‘ nenne, aber ich liebe es. Daher bin ich innerlich einen Kompromiss eingegangen und sage es nur jedes zweite Mal. Eigentlich will ich es viel öfter sagen.“ Er lacht gegen meinen Hals, bevor er sanft in die Haut beißt.

„Du bist so ein Spinner“, erwidere ich, aber ich lache auch.

„Dein Spinner, Baby.“ Seine Zunge schleckt über meine Ohrmuschel.

Er zieht seine Hände zurück, gibt mir einen Klaps auf den Hintern, greift nach meiner Hand und gemeinsam laufen wir in die Küche.

Als ich Matt und Tom sehe, bleibe ich wie festgefroren stehen. Fuck! Sie sehen unglaublich geil aus!

„Oh mein Gott!“, flüstere ich. Dann schaue ich Will an und sehe jetzt erst, dass er auch unglaublich aussieht. Ich mein, ich hab sie alle drei schon im Anzug gesehen, täglich beinahe, aber jetzt, Wahnsinn.

„Können wir hier bleiben und ich kann meine Geschenke auspacken?“, frage ich. Sie grinsen alle drei zufrieden.

Matt und Tom kommen zu uns und es dauert nicht lange, bis sie alle drei um mich stehen. Wer behauptet, nur bei Männern kommt es im Angesicht von Erregung zu akutem Sauerstoffmangel im Gehirn, ist noch nicht von diesen drei Sexgöttern angeturnt worden.

„Gefällt dir, was du siehst, Babe?“ Matt streicht über meine harten Nippel.

Ich nicke, mein Mund ist plötzlich so trocken. „Umwerfend“, krächze ich. Tom greift mir unter den Rock und schiebt mir zwei Finger in die Muschi.

„Kein Höschen.“ Er zieht seine Finger aus mir und fährt mit ihnen meine Lippen entlang, bevor er sie mir in den Mund steckt.

„Das muss ich auch testen“, lacht Matt und schiebt seine Hand in meinen Schritt. Will greift noch mal von hinten in mein Kleid und knetet wieder meine Brüste. Tom drückt unterdessen meinen Hintern.

Fuck! Ich lecke meine Lippen, sie sind ganz trocken. Matt küsst mich hart, fickt meinen Mund mit seiner Zunge. Als er von mir ablässt, knutscht Tom mich. Ich bin vollkommen atemlos, als Will meinen Mund in Besitz nimmt. Fuck, sie sind so gut!

Nachdem sie mich ein paar Minuten angeturnt haben, ziehen sie ihre Hände zurück, vollkommen cool, während ich wie ein wimmerndes Etwas existiere.

„Brauchst du eine Minute, Baby?“, fragt Will amüsiert.

„Fick dich.“

Er lacht. „Oh, Baby, wie gern würde ich dich jetzt ficken.“ Er schnipst gegen einen steifen Nippel. Ich stöhne laut auf. Sie werden mich den ganzen Abend quälen.
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Wir fahren mit Matts Auto, Tom sitzt mit mir auf der Rückbank. Ich greife nach seiner Hand und streichle sie mit beiden Händen. Er schaut mich an, lächelt und ich falle fast in Ohnmacht.

„Scheiße, Tom, so darfst du mich nicht angucken!“, flehe ich.

Er grinst. „Meinst du so?“ Er schaut mir tief in die Augen, dann leckt er langsam seine Unterlippe. Mein Blick senkt sich sofort auf seinen Mund und ich beiß mir auf die Lippe.

Ich greife nach seinem Nacken, ziehe seinen Mund zu mir und küsse ihn. Lang und leidenschaftlich und fordernd. Er küsst mich ebenso zurück, eine Hand hält meinen Kopf, die andere spielt mit meinen Nippeln. Ich stöhne. Meine Muschi pocht vor Verlangen.

Tom beißt in mein Ohrläppchen und leckt meinen Hals entlang. „Oh Gott, Tom!“, krächze ich.

Er zieht meine Ärmel runter und enthüllt mich bis zur Taille. Sein Mund schließt sich um einen Nippel, während der andere von seinen Fingern verwöhnt wird. Ich greife in seine Haare, presse seinen Kopf stärker gegen mich.

„Wir sind gleich da“, ertönt Matts Stimme von vorne.

Mit einem frustrierten Schnauben löst sich Tom. Er küsst beide Nippel noch einmal und zieht dann mein Kleid wieder hoch. Er hilft mir, die Ärmel wieder anzuziehen. Dann küsst er mich auf die Lippen. „Später, Thea, meine Thea.“

Als wir da sind, öffnet Will meine Tür und reicht mir seine Hand zum Aussteigen. Jetzt übertreibt er es aber. Er grinst und zwinkert mir zu.

Er reicht mir seinen Arm und ich lege meine Hand in seine Ellenbeuge. Er beugt sich zu mir runter: „Ich wette, meine Familie steht am Fenster.“

„Also, ist das hier nur Show?“, frage ich neckend.

Er streicht eine Strähne hinter mein Ohr und küsst mich zart auf die Lippen: „Nichts mit dir ist Show, Baby.“

Die Tür wird aufgerissen und Miranda steht da. Sie küsst die Jungs auf die Wange und zieht mich dann in eine enge Umarmung.

„Mein Liebes, Robert hat mir erzählt, dass du jetzt offiziell zur Familie gehörst. Du glaubst gar nicht, wie froh ich darüber bin. Will hätte kein besseres Mädchen finden können.“ Sie küsst mich sanft auf die Wange und wischt die Träne weg, die sich aus meinem Augenwinkel stiehlt.

Sie greift nach meiner Hand und zieht mich rein, hinter den Jungs her, die schon ins Esszimmer vorgegangen sind. Ich sehe in lauter freundliche Gesichter und freue mich auf einen schönen … Was? Meine Augen bleiben an drei Personen hängen.

„Das ist ja wohl ein verdammter, kosmischer Scherz“, schimpfe ich. Meine Eltern sitzen unter meinen neuen Freunden, meinen neuen Familien. Und neben ihnen ein Mann, den ich nie wieder sehen wollte. Connor McCreepy.

Bei meinem Ausbruch ist es still geworden in dem großen Raum.

„Theodora, wo sind deine Manieren?“, kommt die bollerige Stimme meines Vaters.

Ein Ziel nach dem anderen, Thea. Du kannst nicht gleichzeitig gegen alle kämpfen.

„Thea, meine Liebe, nachdem ich letzte Woche erfahren habe, dass Sie Bettys Tochter sind, habe ich sie angerufen und ihr mitgeteilt, dass ich Sie kennengelernt habe und Sie eine reizende …“, erklärt Toms Mutter.

„Das ist mir scheißegal“, knurre ich, fixiere Connor mit den Augen. Er steht auf und kommt auf mich zu.

„Thea, so kannst du nicht mit meiner Mutter reden“, höre ich Tom sagen, aber das Blut rauscht in meinen Ohren.

Connor kommt näher und als er nah genug ist, schlage ich zu. Nicht so ein lächerlicher Mädchenschlag mit der flachen Hand, nein, mit der Faust und so feste, dass seine Nase bricht. Ich kann es genau hören. Er fasst sich ins Gesicht und ich trete ihm in die Eier.

Will ist sofort bei mir, legt mir den Arm um die Taille und zieht mich weg. „Beruhige dich, Thea!“

„Theodora, dein Verhalten ist absolut indiskutabel! Connor ist ein Freund …“

Als Will den Namen hört, schaut er mich wütend an und ich nicke. Er lässt mich los und stürzt sich auf Connor, der eben wieder aufgestanden ist. Tom und Matt versuchen die beiden zu trennen. Wills Brüder greifen ein und helfen, Will festzuhalten.

„Will“, ich eile zu ihm, lege ihm die Hand auf die Brust. „Das ist nicht die Zeit und der Ort dafür. Ich weiß, was du gesagt hast, aber du willst ja wohl nicht, dass deine Mutter das ganze Blut wegwischen muss.“ Ich zwinker ihm zu und drehe mich zu Connor um, der mich wütend anschaut. „Und du, Connor McCreepy, gehst jetzt besser. Ich weiß eh nicht, wie du denken konntest, dass es eine gute Idee ist, hierherzukommen.“

Er schaut mich fassungslos an. Er ist ein guter Schauspieler, das muss ich ihm lassen. „Du bist vor zehn Jahren einfach verschwunden, Dora. Wir hatten ein tolles Leben vor uns, wir wollten heiraten, wir waren verlobt und du bist einfach verschwunden. Ich hab jahrelang nach dir gesucht. Ich musste einfach herkommen und dir sagen, dass ich dich noch liebe.“

Ich kann nicht anders, ich fang an zu lachen. Er schaut mich verletzt an und alle anderen, als wäre ich verrückt. Ich versuche, das Gelächter zu unterdrücken. „Verliebt, verlobt? Sag mal, geht’s noch? Raus hier. Sofort. Und wag es nicht, mich noch irgendwann einmal zu kontaktieren. Das nächste Mal sorg ich dafür, dass niemand Will aufhält.“

Ich drehe mich zu Miranda: „Entschuldige bitte, Miranda, dass ich einfach so jemanden aus dem Haus schicke.“

„Keine Sorge, Thea, niemand ist hier willkommen, den du hier nicht haben willst.“ Sie legt mir die Hand auf den Arm. Matt und Tom geleiten Connor nach draußen, der sich anstandslos abführen lässt. Wahrscheinlich sieht er, dass er keine Chancen gegen diese beiden Hünen hat. Die Zeit hat ihm nicht gut getan, in keiner Weise. Er war mal sportlich und gut aussehend, jetzt nicht mehr. Oder vielleicht hat sich auch nur meine Wahrnehmung geändert, weil ich ihn hasse. Oder vielleicht, weil ich es gerade mit drei Sexgöttern treibe.

Will tritt näher und schlingt die Arme um mich, küsst mich auf den Kopf. Ich lasse mich gegen ihn sinken. „Danke, Baby“, flüstere ich. Dann löse ich mich und widme mich dem zweiten Problem.

Meine Mutter kommt auf mich zu, als sie ein paar Schritte von mir entfernt ist, hebe ich die Hand: „Das ist nah genug, Mutter.“

Sie zuckt bei meinem eisigen Tonfall zusammen. „Dora, tu das nicht. Mein Mädchen ist vor zehn Jahren einfach aus meinem Leben verschwunden und ich treffe sie heute das erste Mal wieder.“ Sie schaut mich mit Tränen in den Augen an. Und ich? Ich fühle nichts.

„Du warst schon immer eine großartige Manipulatorin, Mutter.“ Ich schreite zum Tisch, gieße mir ein Glas Wein ein und leere es in einem Schluck.

Die barsche Stimme meines Vaters ertönt: „So redest du nicht mit deiner Mutter, Theodora!“

Ich funkel ihn an: „Und so redest du nicht mit mir! Ich bin nicht mehr das 15-jährige Mädchen, das du verraten hast.“

„Wie kannst du nach 13 Jahren immer noch auf deiner Lüge bestehen? Und offensichtlich hast du ja auch andere schon mit deinen infamen Behauptungen vergiftet.“

Ich spüre, wie das Adrenalin aus meinem Körper strömt und leichte Panik zurücklässt. Ich suche nach meiner Handtasche und nehme mein Telefon raus. Ich lasse es mehrmals klingeln.

„Thea? Alles okay?“

„Carmen! Meine Eltern sind hier und ich werde panisch“, krächze ich.

„Atme, Mädchen. Tief ein und aus. Stell das Telefon auf Lautsprecher und leg es irgendwohin.“ Ich tue, was sie sagt. „Stell dich gerade hin, Thea, nimm die Schultern zurück. Atme. Du hast gelernt, dich nicht von deiner Angst beherrschen zu lassen. Bist du allein mit deinen Eltern?“

„Nein.“

„Sind Menschen bei dir, die dich mögen?“

„Ja, alle, die hier sind. Bis auf meine Eltern halt.“

Sie lacht leise. „Siehst du, du kannst schon wieder scherzen. Jetzt hör mir zu, Thea. Du bist nicht mehr das kleine Mädchen von früher, du bist eine erwachsene, starke Frau. Du brauchst niemanden, der deine Kämpfe für dich ficht, das tust du selbst. Du stellst dich deinen Dämonen und du besiegst sie. Was dir deine Eltern angetan haben, war schändlich. Aber du lässt nicht zu, dass dich das definiert. Du bist diejenige, die das Schiff steuert. Und jetzt schmeiß sie über Bord, Liebes. Ruf mich später an.“

Sie legt auf und ich grinse. Ich setze mich hin.

„Wer ist diese impertinente Person, Theodora?“, fragt mein Vater sauer.

„Das war meine Therapeutin, zu der ich seit zehn Jahren gehe. Ich mein, wir wissen alle, dass ich zu Ausschweifungen neige, aber zehn Jahre in Therapie zu sein für eine erfundene Vergewaltigung ist vielleicht auch für meine Verhältnisse zu exzessiv.“

Alle Augen richten sich auf mich. Ich kann Schock in Matts und Toms Gesicht sehen. Damit kann ich mich jetzt nicht beschäftigen.

„Du behauptest also immer noch, dass dieser nette, junge Mann, den du hier gerade rausgeworfen hast – Mrs. King, ich entschuldige mich vielmals für das unverschämte Verhalten meiner Tochter -, dich vergewaltigt hat?“, fragt mein Vater ungläubig.

„Ja!“ Ich schaue ihm fest in die Augen.

Er schüttelt den Kopf. „Was ist nur mit dir geschehen, Theodora? Wir haben dich nicht zu einer Lügnerin erzogen.“

Ich lache humorlos. „Nein, ihr habt mich zu einer Premiumstute erzogen. Ihr wollt, dass ich den Mann heirate, der mich vergewaltigt hat, weil er gute Verbindungen hat. Wie wäre es, wenn wir gleich auch noch das Ius primae noctis wieder einführen, wenn wir schon mal dabei sind, alte Traditionen auszugraben?“

Mein Vater schüttelt seinen Kopf angewidert: „Dass du auch immer gleich so melodramatisch werden musst. Du hast deiner Mutter das Herz gebrochen, als du vor zehn Jahren einfach verschwunden bist.“

„Was nicht da ist, kann nicht brechen“, werfe ich ein.

Er schnaubt wütend. Er hat mich schon immer an einen riesigen, fetten Bullen erinnert, der rotsieht. „Ich verstehe, dass du gehen musstest, um deine kleine Scharade aufrechtzuerhalten. Ich verstehe, dass du zu stolz warst, zu sagen, dass du Unrecht hattest, dass du dein Spiel schon zu weit getrieben hattest, aber dich zehn Jahre unter falschem Namen zu verstecken, ist selbst für ein selbstgerechtes und kaltherziges, verwöhntes Gör wie dich ein starkes Stück.“

„Ich hab mich nicht versteckt. Ich bin einfach gegangen. Ihr habt euch nicht mal dafür interessiert, für welche Unis ich mich beworben habe. Hättet ihr das, hättet ihr mich früher finden können. Ich hab auch keinen falschen Namen benutzt, sondern den Namen von Moms Mutter.“

„Du benutzt einen falschen Doktortitel!“, giftet mein Vater.

„Nein, tue ich nicht. Der wurde mir verliehen.“

Er schaut mich fassungslos an: „Du bist nicht intelligent genug für einen Doktortitel!“

Ich lache spöttisch: „Du meinst, du bist nicht intelligent genug für einen Doktortitel.“

Niemand sagt ein Wort. Allen ist bewusst, dass ich das regeln muss. Ich kann die Selbstkontrolle sehen, die sich in den Zügen von Will, Matt und Tom zeigt, die alle drei aufspringen und meinem Vater den Hals umdrehen wollen. Aber sie tun es nicht und ich fühle eine Welle der Dankbarkeit, dass diese drei unglaublichen Männer in mein Leben gefunden haben.

„Dora, wie konntest du uns das antun? Wir wollten immer nur dein Bestes“, jammert meine Mutter mit ihrer piepsigen Stimme, die zeigt, wie unglaublich dumm sie ist. Oder es zumindest spielt. Ich hab nie herausgefunden, was von beidem stimmt.

„Dabei habt ihr nur immer vergessen, dass unsere Interpretationen, was das Beste für mich ist, stark voneinander abweichen“, erwidere ich.

„Wir sind deine Eltern, wir wissen, was das Beste für dich ist.“ Echt? Gibt es tatsächlich noch Leute, die das sagen?

„Mom, du kennst mich ja nicht einmal. Du hast dir nie die Mühe gemacht, herauszufinden, wer ich bin, was ich will.“

„Natürlich kenne ich dich. Du bist meine Tochter.“

„Was ist meine Lieblingseissorte?“, frage ich.

Sie schaut verwirrt. „Das beweist nichts, die kann sich in den letzten zehn Jahren geändert haben.“

„Hat sie nicht. Es war schon immer diese.“ Irgendwie hoffe ich, dass sie es weiß. Ich bin auch nur ein kleines Mädchen, das in den Armen seiner Mutter liegen und von ihr hören will, dass es die Schönste, Klügste und Beste von allen ist.

„Schokolade?“, fragt sie.

„Knapp daneben. Kokosnuss.“

„Ich weiß die wichtigen Dinge über dich. Wann du Geburtstag hast, was deine Blutgruppe ist, welchen Jungen du als Erstes geküsst hast.“

Interessant. „Welchen Jungen habe ich denn als Erstes geküsst?“

„Na, Connor.“

Ich lache. „Jimmy Pearson.“

„Nein! Der Zigeunerjunge?“, fragt meine Mutter entsetzt.

„Du warst schon immer eine Schande für diese Familie, Theodora. Du warst immer rebellisch, nonkonformistisch und unangepasst. Erinnere dich bitte an deinen Auftritt beim Debütantinnenball“, schaltet sich mein Vater wieder ein.

Ich könnte darauf hinweisen, dass nonkonformistisch und unangepasst so ziemlich das Gleiche ist. „Mach mir ja nicht meine schönste Erinnerung kaputt, Dad.“

Er schießt mir scharfe Blicke zu: „Das war so dermaßen peinlich! Deine Mutter hätte fast einen Herzinfarkt bekommen.“

Ich zucke mit den Achseln: „Ihr hättet mich eben nicht zwingen sollen.“

„Und der arme Connor!“, wirft meine Mutter ein.

„Verzeih, Mutter, dass sich mein Mitgefühl für Connor McCreepy in Grenzen hält“, spotte ich.

„Wie hätten wir uns deiner Meinung nach verhalten sollen?“, fragt mein Vater.

„Lass mich nachdenken. Du hättest eine deiner geliebten Waffen auspacken und ihm in den Kopf schießen können, dafür, dass er deine jungfräuliche Tochter vergewaltigt hat. Nur so als Idee“, füge ich hinzu.

Oh, er ist sauer. Das wird ja besser und besser. „Und wem wäre damit geholfen gewesen? Ich säße im Gefängnis, deine Mutter hätte das Haus verloren und würde sich jetzt als Dienstmagd verdingen. Wir wären ruiniert.“

„Na, da ist es ja besser, nur mein Leben zu ruinieren.“ Sarkasmus kann ich auch.

„Dora, hättest du gewollt, dass ich für andere Leute putze?“, jammert meine Mutter.

Ich stelle den Ellenbogen auf dem Tisch auf und lasse meinen Kopf auf meine Hand gleiten. Plötzlich verändert sich das ganze Bild. Wie konnte ich nur immer Angst vor ihnen haben? Wie konnte ich mich so lange vor dieser Begegnung drücken und sie fürchten? Ich fasse es nicht. Sie sind einfach nur ein paar Menschen, die nicht damit klargekommen sind, dass sich das Leben nicht immer so entwickelt, wie man es will. Das soll keine Entschuldigung sein, beileibe nicht, aber sie verlieren in diesem Moment ihren Schrecken. Ich seufze. „Wenn ich mir euch so anschaue, wundert es mich echt, wieso ich nicht noch verrückter bin.“

„Was soll das denn heißen?“, fragt mein Vater indigniert.

Ich schüttel leicht den Kopf. „Das führt doch zu nichts. Ihr glaubt mir immer noch kein Wort und ich bleibe bei meiner Geschichte.“

„Aha, du sagst also ‚Geschichte‘ dazu.“ Mein Vater klingt hoffnungsvoll.

Ich lache leise: „Geschichte und Lüge können nicht synonym verwendet werden.“ Ich weiß nicht, warum ich jemals Angst vor ihm hatte. War er nicht auch mal größer? Jetzt wirkt er jedenfalls sehr klein, vom Leben gezeichnet. Und plötzlich sehe ich, dass sie tatsächlich auch darunter gelitten haben, dass ich einfach so gegangen bin. Auf ihre eigene, total verquere Weise lieben sie mich. Auch wenn für sie Liebe nicht gleichbedeutend mit Akzeptanz ist. „Jedenfalls, wir werden einfach festhalten, dass wir nicht auf der gleichen Wellenlänge sind. Ihr wisst jetzt, dass es mir gut geht, dass ich in San Francisco lebe. Ihr könnt jetzt beruhigt wieder in die Hölle fahren, auch bekannt als Florida.“

„Kann ich dich mal anrufen?“, fragt meine Mutter traurig.

Ich seufze und überlege einen Moment, ob ich das will. Aber da sie nicht mehr diese Spukgestalten sind, die sie so lange für mich waren, sondern nur noch einsame Leute, die einfach nie gelernt haben, über ihren eigenen Tellerrand zu sehen, sage ich: „Klar, Mom. Gib mir dein Handy.“ Sie reicht es mir und ich tippe meine Nummer ein.

„Darf ich dich … umarmen?“, fragt sie.

Ich grinse: „Okay.“

Sie drückt mich fest und irgendwie ich sie auch.

Mein Vater schüttelt meine Hand. Ich bringe sie zur Tür und sie sind weg. Als ich wieder ins Esszimmer komme, setze ich mich auf meinen Stuhl und fange an zu lachen. Ich halte mir den Bauch vor Lachen, mir laufen die Tränen in Sturzbächen die Wangen runter. Nachdem sie mich erst mal entgeistert angestarrt haben, stimmen sie nach und nach ein.

Ich wische mir die Tränen ab: „Überlass es den McCormicks, die skurrilsten Auftritte hinzulegen.“

Miranda umarmt mich fest. „Thea, es tut mir so leid, dass ich sie reingelassen habe.“

Ich lege meine Hände auf ihre Arme. „Nein, kein Problem. Es war gut. Carmen sagt mir seit Jahren, dass ich sie besuchen soll, um eine Art Abschluss zu haben. Und es war gut zu sehen, dass sie einfach nur Menschen sind, noch nicht mal besonders angsteinflößende. Carmen ist doch ganz schön klug.“

Sie küsst mich auf die Wange. „Okay, lasst uns mit dem Essen beginnen.“

„Boss?“, frage ich.

Niemand reagiert. Ich trete Will gegen das Bein. „Was?“, fragt er irritiert.

„Wann ist mein erster Arbeitstag?“

Er grinst. „Wieso?“

„Ich wäre dir sehr verbunden, wenn es nicht morgen ist, denn da werde ich verkatert sein“, grinse ich.

Er lacht leise. „Okay.“

Simon fragt: „Du arbeitest jetzt für Will?“

Ich nicke. „Ja, aber nur übergangsweise. Bis ich alle Firmengeheimnisse kenne und sie an den Meistbietenden verkaufen kann.“

„Der Witz wird nicht besser, wenn du ihn wiederholst“, weist Will mich zurecht.

„Ich hatte es gehofft.“

Matt schüttet mir Wein ein. „Thea, wir haben jede Menge zu bereden. Morgen“, flüstert er.

Ich schaue ihn an und sage leise: „Ja, ich wollte es euch eigentlich vorhin erzählen, aber ihr habt mich abgelenkt.“

Er grinst. „Wie sitzt es sich?“

Ich bin überrascht. Ich hab gar nicht daran gedacht. „Erstaunlich gut. Ehrlich gesagt, hab ich in all der Aufregung nicht mehr dran gedacht.“ Ich schaue ein bisschen betreten.

Da fällt mir plötzlich was ein: „Oh, Stuart! Es tut mir so leid.“ Ich stehe auf und gehe zu ihm. „Happy Birthday! Es tut mir so leid, dass ich deinen Geburtstag versaut habe.“

Er umarmt mich und lacht. „Keine Sorge, Thea. Oder soll ich Dora sagen?“

„Nicht, wenn du eine Antwort erwartest.“

Er grinst. „Es war der interessanteste Abend seit Langem. Danke dafür. Aber wo hast du denn so zuschlagen gelernt?“

Ich setze mich wieder hin. „Neben Pablos Tanzstudio ist eine Kampfsportschule. Die Besitzer sind mit Pablo und Carlos befreundet und als ich da immer öfter ein- und ausging, hat Jason, der Besitzer, gemeint, dass es nicht schlecht wäre, wenn ich einen Selbstverteidigungskurs machen würde. Es hat Spaß gemacht, irgendwie. Auf komische Art und Weise. Er hat mir Krav Maga beigebracht. In den letzten paar Jahren war ich nicht mehr wirklich da. Als Jason mich das letzte Mal gesehen hat, hat er mir gesagt, dass ich fett geworden bin und mal meinen faulen Arsch wieder in sein Studio bewegen muss. Naja, das war nicht so motivierend, irgendwie.“

Stuart lacht. „Versteh ich.“

„Wenn du Lust hast, kannst du mit in mein Studio kommen“, schlägt Matt vor.

„Du machst Kampfsport?“, frage ich.

Er nickt.

„Oh Gott, ich weiß nicht, ob ich mit dir trainieren will.“

„Wieso nicht?“

„Na, zum einen sehe ich verschwitzt nicht so gut aus und zum anderen schlägst du bestimmt feste zu“, lache ich, wohlwissend, dass er mich schon verschwitzt kennt und dass er nicht so feste zuschlägt, zumindest nicht, wenn es um meinen Hintern geht.

„Das sagt die Richtige, Miss Eisenfaust“, scherzt er. Er zwinkert mir zu.

„Vielleicht komm ich mal mit“, sage ich.

„Okay.“

„Thea-Mädchen, jetzt musst du aber noch erzählen, was bei deinem Debütantinnenball geschehen ist.“ Rosalind vergisst wohl nichts.

Ich lache. „Also erst mal, ich wollte zu diesem Scheiß nicht gehen. Ich fand das furchtbar entwürdigend, wie so’n Heiratsmarkt.“

Miranda wirft ein: „Ich mochte meinen Ball.“

„Ja, aber das war vor 100 Jahren, Mom“, meint Simon, was ihm einen Rüffel seiner Oma einbringt.

„Ich hatte keine Wahl. Meine Eltern zwangen mich da hin und ich musste mit Connor McCreepy gehen. Ich war 17. Und rebellisch. Ich war gerade in einer Punkphase. Bei diesem Ball war es so, dass die jungen Damen auf der einen Seite der Bühne warteten und die jungen Herren auf der anderen. Bei der Namensnennung schritt man dann aufeinander zu, der Herr reichte der Dame seinen Arm und gemeinsam schritt man zur Tanzfläche, wo man wartete bis alle Paare anwesend waren.“ Ich trinke einen Schluck von meinem Wein.

„Ich stand nicht in der Reihe der wartenden Mädchen, sondern wartete in der Garderobe bis ich meinen Namen hörte, dann bin ich losgerannt und auf die Bühne geflitzt bevor mich jemand aufhalten konnte. Connor stand schon in der Mitte der Bühne, mein Name war bereits das dritte Mal aufgerufen worden. Als er mich sah, war er wie vom Donner gerührt. Ich hatte grüne, wild toupierte Haare und hatte mein weißes Kleid überall zerschnitten und mit verschiedener Sprühfarbe ein paar Akzente gesetzt.“ Ich grinse. „Ich hatte den Musiktypen bestochen.“

„Wie denn?“, fragt Rosalind.

„Ich hab ihm meine nackten Brüste gezeigt.“

Das sorgt für Gelächter. Stuart fragt: „So toll sind die?“

Ich wedel mit meiner Hand vor meiner Oberweite: „Hallo?“

Er grinst. „Okay, verstanden.“

Ich lache. „Naja, jedenfalls hat er in dem Moment, in dem ich auf die Bühne sprintete, Nirvanas ‚Smells like teen spirit‘ angemacht und ich bin über die Bühne gerockt. Und ich habe natürlich nicht auf Connor gewartet, sondern bin alleine auf die Tanzfläche gegangen und habe da weiter für Unruhe gesorgt.“ Ich lache bei der Erinnerung. „Ich hatte drei Monate Hausarrest. Aber das war es so was von wert!“

Ich höre ihr Lachen und es fühlt sich gut an, jemandem diese für mich so wichtige und herausragende Erinnerung zu erzählen mit dem Wissen, dass sie sie ebenso lieben wie ich es tue. Ja, ich weiß, ich verwandel mich in ein emotionales Wrack und ich schiebe es auf die Hormone. Morgen bekomme ich meine Tage und das führt immer zu erhöhten Gefühlsschwankungen bei mir.

Irgendwann drehen sich die Gespräche nicht mehr nur um mich, sondern sie nehmen ihre zuvor begonnen Themen wieder auf oder starten neue. Wenn ich so lausche, höre ich das Gemurmel von vielen Stimmen und irgendwie fühle ich mich sicher und geborgen. So fühlt sich also Familie an, denke ich einen Augenblick wehmütig. Und dann kommt mir ein neuer Gedanke. Ich habe jetzt eine Familie. Durch mich fließt plötzlich ein ganz warmes Gefühl.

„Thea, ich möchte mich bei Ihnen entschuldigen.“ Toms Mutter hört sich zerknirscht an. „Ich wusste nicht, dass Sie keinen Kontakt zu Ihren Eltern haben. Ich wollte Ihrer Mutter einfach nur mitteilen, dass Sie eine tolle Frau sind. Es tut mir sehr leid.“

„Mir tut es auch leid, dass ich Sie so angefaucht habe. Das tut mir wirklich aufrichtig leid.“

Sie lächelt mich an. „Schon vergessen, wenn Sie meine Entschuldigung annehmen.“

Ich stehe auf und gehe auf sie zu. Sie nimmt mich in die Arme. „Vielleicht sagen wir auch du?“, bietet sie an.

„Sehr gerne.“ Scheiße, was bin ich denn für ein Pipimädchen? Mir treten schon wieder die Tränen in die Augen.

„Ach, Mädchen, du bist toll.“ Sie nimmt mich noch mal in die Arme.

„Und ich dachte immer, nur meine Mutter hat die Superkraft, Menschen zum Weinen zu bringen“, grinst Michael. „Mom, du bist nicht mehr einzigartig. Cindy kann es auch.“

Nora lächelt mich an und nimmt mich auch in den Arm. „Es tut mir so leid, Thea. Ich wünschte, Sie hätten das nie erlebt.“

Ich zucke mit den Achseln: „Naja, wenn es nicht passiert wäre, wäre ich jetzt wahrscheinlich mit Connor McCreepy verheiratet und hätte sechs Kinder. Und er wäre wahrscheinlich mit einer Jüngeren durchgebrannt. Ich denke, mein Leben jetzt ist die Upgrade-Version. Life 2.0 sozusagen.“

„Trotzdem. Es ist schlimm, dass Ihre Eltern nicht für Sie da waren, als Sie sie am meisten gebraucht haben.“ Sie küsst mich. „Ich werde mir jedenfalls merken, dass Kokosnuss Ihre liebste Eissorte ist.“ Sie zwinkert mir zu. „Oh, und sagen wir doch du.“

„Ich denke, dass wird keiner von uns vergessen“, wirft Rosalind ein. „Und wirklich, das ist auch eine sehr wichtige Information.“

„Sehr richtig“, grinse ich. „Essen ist eindeutig der Weg zu meinem Herzen.“

Das Essen ist wieder ausgesprochen gut. Dieses Mal hat Miranda nicht selbst gekocht, sondern einen Koch engagiert, der großartige Dinge auf den Tisch zaubert.

„Schmeckt es dir, Thea?“, fragt Miranda.

„Ja, ich wünschte ich hätte eine Hose mit Gummizug an.“

Das bringt sie mal wieder alle zum Lachen.

Tom hebt seinen Teller an und schiebt seinen Rosenkohl auf meinen Teller. „Magst du keinen?“, frage ich.

„Ich kann die kleinen widerlichen Dinger nicht ausstehen“, grinst er.

Ich zucke mit den Achseln, spieße einen auf und stecke ihn in den Mund: „Lecker.“ Aber natürlich kann mein Auftritt nicht perfekt sein. Tom wischt mir Sauce aus dem Mundwinkel und lacht mich aus.

„Verdammt, ich wollte doch einmal cool sein.“

Er lacht. Ich lausche den Gesprächen um den Tisch.

„Thea, passt dir Samstag oder Sonntag besser für unseren Mädelstag?“, fragt Miranda.

„Samstag ist besser. Ich geh Samstagabend aus und komm dann wahrscheinlich am Sonntag nicht früh aus dem Bett.“

Michael fragt: „Ist am Samstag Underground?“ Seine Augen leuchten.

Ich grinse. „Ja, aber ich werd nicht hingehen.“

„Wieso nicht?“, fragt er leicht enttäuscht.

„Es ist auch echt schwachsinnig, dass Pancho den Club stattfinden lässt, wenn mehr als die Hälfte der Tänzer nicht kommen werden. Es ist Salsa Battle.“

Michael lässt sein Besteck fallen. „Oh mein Gott! Das gibt es wirklich? Ich hab das für eine urbane Legende gehalten!“

Ich lache. „Nein, das gibt es wirklich. Einmal im Jahr.“

„Und du machst da mit?“, fragt er mich beinahe ehrfürchtig.

Ich gebe mich nonchalant. „Pablo und ich sind die amtierenden Meister.“

Ihm fällt beinahe die Kinnlade runter. „Bist du das coolste Mädchen der Stadt?“

„Kann schon sein“, grinse ich. „Du kannst mitkommen.“

„Wirklich? Ich glaub, ich werd ohnmächtig.“

Rosalind fragt: „Was ist denn der Salsa Battle?“

„Eine Art Wettkampf. Man tritt im K.o.-System gegeneinander an. Wer als Letztes übrig bleibt, hat gewonnen.“

„Was gewinnt man?“, fragt Matt.

„Ruhm und Ehre.“

„Wer entscheidet denn, wer weiterkommt? Oder knockt ihr euch tatsächlich aus?“, fragt Cindy.

„Nein, nein, manchmal ist es eindeutig, wer gewinnt. Wenn ein Paar oder eine Gruppe richtiggehend dominiert. Wenn es nicht eindeutig ist, entscheidet das Publikum.“

„Es kann also jeder kommen?“, fragt Rosalind.

„Klar, es ist im Mission District.“

„Ich auch?“, fragt sie.

„Ja, sicher, wenn Sie möchten. Es sind heiße Typen unterwegs.“ Ich zwinker ihr zu.

„Ich steh ja auf Tom.“ Sie lächelt mir verschwörerisch zu und ich lache.

Toms Ohren bekommen pinke Spitzen und ich streiche rasch drüber: „Ist da jemand peinlich berührt?“

„Nein!“ Er schüttelt vehement den Kopf, aber die Hitze steigt ihm auch in die Wangen.

„Süß“, flüstere ich ihm zu.

„Entschuldigt bitte, dass ich so spät bin“, ruft plötzlich eine Frau vom Eingang.

Tom grinst und läuft auf sie zu. „Schwesterherz!“ Er küsst sie auf die Wange.

Ich schaue Matt an. Er zwinkert mir zu. Als ich zu Will schaue, zwinkert er mir auch zu. „Okay, was hat es mit dem Zwinkern auf sich?“, fragt Simon.

„Ach, Simon, steh doch nicht so auf dem Schlauch. Sie haben Thea wahrscheinlich erzählt, dass sie total in Julia verknallt waren“, wirft Stuart ein.

„Wer ist in mich verknallt?“, fragt sie lachend.

„Matt und Will offensichtlich“, scherze ich.

„Du musst Thea sein“, stellt sie fest.

Ich stehe auf und sie umarmt mich. „Ich hab schon viel von dir gehört. Tom sagt, wir werden beste Freundinnen.“

„Das ist ja gut zu wissen. Freundinnen kann man nie zu viele haben und beste schon gar nicht.“

Sie lacht. „Perfekt. Ich hab morgen um fünf Feierabend. Hol mich ab und wir gehen was essen. Dann kannst du mir alles über dich erzählen, wir knüpfen Freundschaftsarmbänder und flechten uns die Haare.“

„Und dann sind wir BFFs. Blendende Aussichten. Welche Farbe soll deine Wolle haben? Ich nehm pink und lila.“

Sie grinst. „Perfekt. Ich auch. Dann erkennt man schon von Weitem, dass wir BFFs sind.“

Sie hatten echt recht, ich liebe Julia jetzt schon. „So muss das sein. Vielleicht lassen wir uns T-Shirts drucken.“

„Jetzt werd mal nicht albern. Wir nehmen natürlich Spaghettiträger-Tops!“

Ich lache laut auf.

„Offensichtlich lieben sie mich nicht mehr. Sie stehen nicht einmal mehr auf, um mich zu begrüßen. Schöne Groupies seid ihr mir.“ Matt und Will beeilen sich aufzustehen und küssen sie auf die Wange.

„Schon besser. Habt ihr mich ersetzt?“ Sie schaut sie streng an.

„Ich befürchte, Thea hat deinen Platz eingenommen“, wirft Rosalind ein.

„Und welchen nimmst du? Den anderen kann ich mir ja als Back-up warmhalten, wenn es mit Nate nicht mehr klappt.“

„Ich bin mir noch unsicher. Rosalind bekommt ja schon Tom, der ist aus dem Rennen.“

Julia lacht. „Rosalind, versuch mal ein paar Manieren in den Typen zu bekommen.“

„Ich werd mein Bestes geben.“ Sie lacht.

Toms Ohren sind wieder pink. Süß.
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Der Abend ist amüsant, ich genieße jede Sekunde. Miranda, Cindy und Nora benehmen sich mir gegenüber sehr mütterlich, wahrscheinlich weil sie gesehen haben, dass ich nie eine richtige hatte. Ich bin froh, dass ich mich nicht für einen von ihnen entscheiden muss. Mir graut es nur vor dem Tag, an dem ich es ihren Familien mitteilen muss.
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Ich sitze betrunken mit Tom auf der Rückbank. Ich hatte bestimmt zwei Flaschen Wein. Er hält mich im Arm, während ich vor mich hin kicher.

„Thea, bist du geil, wenn du besoffen bist oder eher nicht?“, fragt Matt.

„Kommt auf die Phase der Betrunkenheit an“, erwidere ich und kann den Satz fast fehlerfrei sprechen. Ich bin so stolz auf mich.

„Nur so als Beispiel, in welcher Phase befindest du dich gerade?“

„In der ‚ich will schlafen‘-Phase. Und nur um euch vorzuwarnen, ich bekomme morgen meine Tage.“

„Fuck. Wie lange?“, fragt Will.

„Drei Tage.“

„Stark oder schwach?“

„Schwach, aber ich hab keine Lust auf Sex, wenn ich meine Tage hab.“

„Gar keine?“, fragt Tom.

Ich kicher. „So was von gar nicht.“

„Fuck!“ Dieses Mal kommt das im Chor.

„Können wir es trotzdem versuchen?“, fragt Matt.

„Mich anzuturnen? Klar, aber gebt mir nicht die Schuld, wenn ich eurem Charme widerstehe.“ Ich grinse.

„Wenn wir die nächsten drei Tage keinen Sex bekommen, bist du heute noch fällig. Tom, sorg dafür, dass sie geil und bereit ist, wenn wir zu Hause sind“, grinst Will.

Tom zieht mein Kleid wieder von meinen Schultern und beginnt, meinen Busen zu küssen. Fuck.

„Bereit!“, rufe ich, was zu Gelächter führt.

Ich öffne Toms Hose und streichel seinen Schwanz, der sofort hart wird, als ich ihn in die Hand nehme. Tom schiebt mein Kleid den Oberschenkel hoch und streichelt meine Muschi.

„Gott, Tom!“, stöhne ich. Ich drücke seinen Schwanz fest und fahre mit der Hand auf und ab. Ich kletter rittlings auf seinen Schoß und stecke mir seinen Schwanz in die Muschi. Er stöhnt laut auf, als er in mir ist. Seine Hände umfassen meine Hüften. Ich lehne mich gegen den Vordersitz, wölbe meinen Rücken und präsentiere ihm meinen Busen. Eine Hand umfasst eine Brust und reibt über den Nippel. Wills. Ich drehe mich zu ihm um und sehe seinen geilen Blick.

„Baby, komm nach hinten zu mir“, flüster ich, dann beiße ich mir auf die Lippe. Er fackelt nicht lange und manövriert seinen Riesenkörper auf die Rückbank. Sein Mund umschließt sofort einen Nippel und saugt hart, während Tom in mich fickt.

„Baby, beweg dich gegen mich, nicht mit mir“, keucht Tom und ich presse jedes Mal runter, wenn er rauf stößt. „Fuck, ja, das ist es.“

Ich öffne Wills Hose und nehme seinen Schwanz in die Hand. Ich streiche sanft rauf und runter. Seine Hand umschließt meine und erhöht den Druck, bis ich kräftig auf und ab fahre. Er löst seine Hand und fasst mir in die Haare. Er zieht meinen Kopf zu sich und küsst mich hart auf die Lippen. Ich gebe nach und seine Zunge dringt in meinen Mund. Er küsst mich hart und fordernd, während Toms Schwanz in mich rammt.

Meine linke Hand fasst in Wills Haare, meine rechte liegt auf Toms Brust und krallt sich in sein Hemd. Armer Matt, schießt es mir durch den Kopf. Wir haben hier hinten Spaß und er muss sich konzentrieren.

Aber ich verweile nicht lange bei diesem Gedanken. Wie sollte ich auch, während mir doch gerade wieder das Gehirn herausgefickt wird?

Als wir in der Tiefgarage halten, dreht Matt sich um und greift mir grob an den Busen. Er presst mein Fleisch mit beiden Händen, kneift und rollt meine Nippel zwischen seinen Fingern. Tom stößt hart in mich und kommt.

Sie lassen von mir ab. Als ich mein Kleid richten will, greifen sie nach meinen Händen. Okay, sie wollen, dass ich oben ohne aussteige. Wir gehen zum Aufzug und ich bin unsicher. Ich hoffe, dass niemand im Aufzug ist und meine nackte Brust sieht. Ich habe Glück und wir steigen ein. Matt und Will nehmen sofort jeweils einen Nippel in den Mund, während Tom mich hart küsst. Gott, ich hoffe, es steigt niemand … Die Aufzugstüren öffnen sich und ein altes Paar starrt uns entgeistert an. Als er einsteigen will, hält sie ihn zurück, murmelt ‚unmögliches Verhalten‘. Ich möchte am liebsten im Boden versinken. Scheiße, wie soll ich jemals wieder durch den Flur laufen, ohne rot zu werden? Wills Hand greift zwischen meine Beine und presst hart gegen mich.

Meine Gedanken verlassen meinen Kopf, peinlich oder nicht spielt keine Rolle mehr. Ich lasse mich reinfallen in dieses wunderbare Gefühl, keine Entscheidungen treffen zu müssen, sondern ihnen einfach zu vertrauen, dass sie tun, was richtig für mich ist.

Als wir in unserer Wohnung sind, fickt Matt mich gegen die Wohnungstür und dann nimmt Will mich auf der Couch. Fuck, ich kann mich nicht entscheiden, ob es das Leben gut oder schlecht mit mir meint. Eins jedenfalls ist sicher. Gut, dass ich so viel Alkohol intus habe, denn nur so ist es zu erklären, dass ich geil bin, statt wund.


SIEBEN


Als ich am nächsten Morgen aufwache, spüre ich meinen Schädel. Und meinen Körper. Naja, beides kommt mit Ankündigung und ich kann echt nicht meckern. Ich schaue auf die Uhr. Elf. Wann habe ich das letzte Mal an einem Wochentag bis elf geschlafen?

Ich tapse nackt ins Bad und ja, pünktlich wie ein Schweizer Uhrwerk. Ich zieh Matts T-Shirt an und ein Höschen und schleiche in die Küche. Auf dem Tresen liegt ein Zettel.

Morgen, Sonnenschein!

Frühstück ist im Ofen, 15 Minuten bei 200°C.

Katerkiller ist im Kühlschrank, trink zwei Gläser.

Ich liebe dich.

x. Tom

P.S.: Du schnarchst, wenn du betrunken bist ...

Unten drunter hat er noch die Adresse und Telefonnummer seiner Schwester geschrieben, damit ich meine neue beste Freundin um fünf besuchen kann.

Und ich schnarche gar nicht!

Ich stelle den Ofen an, schaue rein. Lecker, Breakfast Burritos! Perfektes Frühstück nach einer durchzechten Nacht. Diesen Mann muss ich echt behalten. Oh, mein Katerkiller. Im Kühlschrank steht eine Kanne mit einer roten Flüssigkeit. Ich schütte mir ein Glas ein und probiere vorsichtig. Gar nicht so übel. Was da wohl drin ist? Ich hole das Telefon und rufe Tom an.

„Hi, Baby.“ Scheiße, ist der fröhlich.

„Ich schnarche gar nicht!“

Er lacht leise. „Doch, tust du. Aber keine Sorge, es ist irgendwie süß.“

„Hmmh. Was ist in dem Katerkiller?“, frage ich, während ich noch einen Schluck trinke.

„Orangen, Rote Beete, Sellerie, Möhren und Ingwer. Schmeckt's scheußlich?“

„Jetzt, wo ich weiß, was drin ist, ja. Aber eigentlich ganz lecker.“

„Wie ist dein Frühstück?“

„Noch im Ofen. Danke, Tom.“

„Gerne, Baby. Wie geht's deinem Kopf?“

Ich lache ein bisschen. „War schon mal besser, aber auch schon mal schlechter. Aber ich hab ja einen faulen Tag vor mir.“

„Du Glückliche. Dein Auto steht übrigens in der Garage. Ich hab's heute Morgen abgeholt.“

„Sag mir, dass du dich nicht um Mitternacht wieder in Luft auflöst! So perfekt kann doch keiner sein.“

Er lacht. „Ich bin nicht perfekt, Baby. Ich sorge nur einfach gerne für dich.“

„Du kannst es abstreiten, Tom, ich kenne die Wahrheit“, lache ich.

„Du bist süß.“

„Du auch.“

„Nein, das hatten wir doch schon. Beinhart und eiskalt, dein Name ist Tom“, scherzt er.

„Wieso vergesse ich das nur immer wieder? Ach ja, weil es nicht stimmt.“

„Baby, ich muss dir wohl mal zeigen, wo der Hammer hängt.“ Seine Stimme bekommt einen drohenden Unterton.

„Tu dein Bestes, aber nicht in den nächsten drei Tagen“, erinnere ich ihn.

Er schnaubt: „Fuck!“

„Ist es okay, wenn ich mich heute mit deiner Schwester treffe?“

„Klar, Baby. Ich will, dass du dich mit Julia anfreundest. Du brauchst ein paar mehr Frauen in deinem Leben.“

„Wie bitte?“

Er lacht. „Ich misch mich nicht ein, versprochen. Aber dein soziales Umfeld ist nicht sehr groß. Es besteht aus Sam, Josh und Pablo.“

„Und Carmen“, füge ich hinzu.

„Bezahlte Menschen zählen nicht.“

„Du bist so gemein.“

Er lacht. „Endlich verstehen wir uns. Baby, es wird Zeit, dass du Kontakte knüpfst. Und ich mein nicht unsere Familien und Freunde. Du musst auch anderen eine Chance geben. Okay?“

„Okay. Das Gespräch ist viel zu tiefgründig für einen verkaterten Morgen.“

„Ach, meine Thea, für manche ist schon Mittag.“ Scherzkeks.

„Tom?“, frage ich unsicher.

„Ja, Baby?“

„Ich wollte es dir erzählen, ehrlich. Irgendwie hat die Zeit nur nicht gepasst.“

Er seufzt: „Ich weiß, mach dir keine Sorgen. Ich wünschte nur, dass ich es gewusst hätte, bevor ich Will davon abgehalten habe, ihn umzubringen.“

„Dann ist es gut, dass du es nicht wusstest.“

Er schmunzelt. „Das besprech ich mit Matt und Will, nicht mit dir.“

„Den Spruch kenn ich schon“, grummel ich. Ich wusste, dass er auch so einen Unsinn labern würde. Sie verbringen eindeutig zu viel Zeit miteinander.

„Dann gibt es ja keinen Grund, dass wir darüber sprechen, Baby. Wie geht’s deinem Arsch?“

Ich lache. „Gut, danke der Nachfrage.“

„War das okay für dich?“, fragt er besorgt.

Oh, mehr als das, Baby. Keine Sorge. „Ich sollte das vielleicht nicht so laut sagen, aber es war so unglaublich erregend. Es hat sich irgendwie so … hmmh. Ich hab mich so komplett in Matts und Wills Hand gefühlt. Ihrer Gnade ausgeliefert irgendwie.“

Er zögert einen Moment. „Bist du enttäuscht, dass ich dir das nicht gegeben habe?“

Ich sauge hart die Luft ein. „Nein! Gar nicht, Tom. Die gleichen Gefühle bekomme ich, wenn du mich hart nimmst oder wenn ihr mich fesselt. Ich liebe es, wenn ihr mich fesselt. Ich liebe es, wenn ihr mir zeigt, dass ich euch ausgeliefert bin. Dass ihr das Sagen habt und ich nichts dagegen tun kann.“

„Hmmh, okay.“

„Tom, wirklich. Ihr gebt mir alle drei das gleiche Gefühl, das gleiche gute Gefühl. Dass ihr mich besitzt.“

„Du magst es wirklich, oder?“ Ich kann ein bisschen Freude in seiner Stimme mitschwingen hören.

„Es gibt nichts Besseres.“ Ich stocke einen Augenblick. „Tom?“

„Ja, Baby?“

„Warum magst du es nicht?“

Er seufzt. „Es ist nicht so, dass ich es nicht mag. Ich liebe es, dir beim Sex auf den Hintern zu hauen oder auch zwischendurch. Ich mag es auch, es hart zu tun, sodass meine Hand dann sticht. Das gibt mir ein gutes Gefühl. Aber dieses … naja, ritualisierte Spanking gibt mir nichts. Ich will es spontan und weil es sich in der Situation gut anfühlt. Ich will dir nicht morgens sagen, du bekommst heute Abend zehn Schläge. Verstehst du?“

Ich nicke, bevor mir einfällt, dass er das nicht sehen kann. „Ja, ich verstehe es.“

„Ist das okay für dich?“, fragt er unsicher.

Ich kicher leise. „Mehr als das. Ich liebe es, deine Hand auf meinem Hintern zu spüren oder sie gegen meinen Busen klatschen zu fühlen.“

Er grinst. „Scheiße, Thea, ich werd dir ständig fest auf den Arsch klatschen. Es gibt nichts Besseres, als deinen runden Arsch zum Wackeln zu bringen.“ Ich frag mich einen Moment, ob das ein Kompliment ist, als er hinzufügt: „Ich liebe deinen Arsch. Ich muss mich ständig zurückhalten, um nicht in dieses saftige Stück zu beißen.“ Seine Stimme hat einen begierigen Unterton.

Ich zitter ein bisschen bei seinen Worten. „Halt dich nicht zurück“, flüstere ich.

Er lacht auf. „Dein Wunsch ist mir Befehl, mein Engel.“

„Tom?“

„Ja?“

„Du hast gestern gesagt, dass mein Hintern eine geile Färbung hat. Es hat dich also schon angemacht?“

Er knurrt ein bisschen. „Es macht mich scheißgeil. Und ich bin mir sicher, dass ich dir auch irgendwann mal den Hintern versohle, ohne dass mein Schwanz in dir steckt, aber das muss dann eben spontan geschehen, weil es sich in der Situation gut anfühlt.“

„Und gestern hat es sich nicht richtig angefühlt?“

„Nicht für mich.“

„Okay. Tom? Kann ich noch was fragen?“ Ich bin ein bisschen unsicher.

„Immer, Baby.“

„Wollen sie es noch mit was anderem machen?“

„Ich glaub nicht. Sie wissen ja beide, dass du es nur mit der Hand willst.“ Er ist ernst, zögert nicht, spürt, dass ich ein kleines bisschen Bestärkung brauche.

Ich seufze erleichtert. „Das beruhigt mich.“

Seine Stimme ist ein bisschen rau. „Du magst also die direkte Verbindung?“

„Ja, ich kann das nicht so gut erklären, glaube ich. Aber eure Hände auf meinem Hintern sind ein Akt der Liebe, ich kann regelrecht fühlen, dass ihr mich liebt. Ob es jetzt spontan oder geplant passiert.“

„Du hast es perfekt erklärt, Baby“, sagt er liebevoll.

„Ich glaube, ich versteh jetzt auch, warum ihr kein Problem mit den Liebesbissen und Knutschflecken habt, die meinen ganzen Körper bedecken, aber mit den Handschellenabdrücken nicht klarkommt.“

„Kein Akt der Liebe.“

„Kein Akt der Liebe“, stimme ich zu. Mein perfekter Tom. Versteht, was ich sagen will. Das ist schon was.

„Baby, wie waren die Fesseln?“

„Gut“, grinse ich.

Er lacht leise. „Ich steh total auf Bondage und würd gerne mehr mit dir ausprobieren.“

„Versteh ich nicht, Tom. Als du die Male an meinen Gelenken gesehen hast, warst du es, der gesagt hat, dass wir das nicht noch mal machen. Aber wenn du doch so drauf stehst …“

Er ist ein bisschen verlegen als er sagt: „Naja, mein Wunsch dich zu beschützen, ist stärker als mein Wunsch dich zu fesseln.“

„Hmmh“, seufze ich leise. „Was magst du denn für Bondage? So mit Seilen und einschnüren und so?“

Ich kann sein Lächeln beinahe sehen. „Nein, Kunst-Bondage finde ich langweilig. Ich will dich nicht stundenlang irgendwo liegen haben. Ich will dich fesseln, damit du wehrlos bist, wenn ich dich ficke. Das macht mich an. Bondage als Zweck zum Sex.“

Ich weiß, dass mich seine Worte anturnen sollten. Normalerweise würden sie es auch tun, weil ich genau das am Fesseln gemocht habe. Dass es mir das Gefühl gegeben hat, absolut wehrlos zu sein, dass sie mich so kontrollieren. „Du willst mir also nicht die Brüste abbinden und mir Stricke zwischen den Beinen durchziehen?“

„Nein, auf gar keinen Fall. Wie gesagt, Zier-Bondage ist nicht meins. Seile mag ich auch nicht und schon gar nicht an deiner Muschi, die mich eventuell davon abhalten würden, dir meinen Schwanz reinzustecken“, lacht er. „Willst du es?“

„Nein. Aber ich will, dass du mich zum Sex fesselst.“

Seine Stimme ist rau und heiser. „Davon bekommst du jede Menge, Baby. Ich will, dass du spürst, dass ich totale Kontrolle über dich habe.“

„Gut“, flüstere ich.

„Baby, du bist so perfekt für mich. Ich weiß gar nicht, wie ich dich verdient habe“, sagt er mit seiner tiefen Stimme, die noch ein bisschen rauer klingt als sonst.

„Dito“, flüstere ich. Irgendwie spüre ich den Drang, das Thema zu wechseln. Da ist auch noch was, das mir auf der Seele brennt. „Tom?“

„Ja, Baby?“

„Wegen meinem neuen Job. Ich will nicht, dass du denkst, dass ich nach deiner Meinung frage und dann das Gegenteil tue. Als wir darüber gesprochen haben, hatte ich es wirklich nicht vor. Aber was gestern passiert ist, es ging nicht anders, ich musste da weg. Und was ich gespart hab, würde nicht für lange reichen. Will hat gesagt, ich hab zwei Möglichkeiten, mich entweder von euch aushalten lassen oder für ihn arbeiten. Also habe ich Tor zwei gewählt.“

„Eigentlich bin ich ganz froh, dass du für ihn arbeitest.“

„Echt? Wieso?“

Er holt tief Luft. „Reiß mir nicht den Kopf ab, Baby, aber ich find's gut, dass einer von uns den ganzen Tag auf dich aufpasst und wir immer wissen, wo du bist.“

„Ihr seid blöde Machos.“ Aber innerlich freue ich mich irgendwie darüber. Ich hab echt einen an der Waffel.

Er lacht. „Schuldig. Du bist mir wichtig. Du bist das Wichtigste in meinem Leben, obwohl wir uns noch nicht lange kennen. Ich will, dass du sicher bist und dass es dir gut geht.“

„Bist du eifersüchtig?“, frage ich vorsichtig.

„Weil du dann so viel Zeit mit Will verbringst?“

„Ja.“

Er lacht. „Nein, Baby. Ich weiß, was du und ich haben. Und das ändert sich auch nicht, wenn du mehr Zeit mit Will verbringst.“

Ist er wirklich echt? Ich kann es nicht fassen, dass es so einen Menschen gibt, noch dazu einen Mann! „Ich liebe dich.“

Seine Stimme klingt erfreut, als er sagt: „Ich weiß, Thea, meine Thea. Du machst mich unglaublich glücklich.“

Der Ofentimer pingt und ich stelle ihn aus. „Mein Frühstück ist fertig.“

„Okay, Baby, dann iss das Mahl, das dein Mann mit Liebe für dich zubereitet hat.“ Er lacht leise.

„Tom?“

„Ja, Baby?“ Ich kann sein Grinsen förmlich sehen.

„Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich auch, Baby. Mehr als alles andere.“

Als er auflegt, schwirren die Schmetterlinge wie bescheuert durcheinander. Ich kicher verrückt und denke, nur gut, dass sie das gerade nicht hören.

Ich esse meine Burritos, dusche, ziehe mich an. Ich finde meine Autoschlüssel auf dem Tischchen neben der Tür und fahre einkaufen. Als ich so über der Kühltheke hänge, klingelt mein Telefon.

„Hallo?“

Matt lacht. „Guckst du eigentlich nie auf dein Telefon bevor du drangehst?“

„Hey, Sexy.“

„Schon besser, Babe.“ Er lacht. „Ich wollte mal hören, wie es dir so geht.“

„Gut, ich bin grad einkaufen. Soll ich dir was mitbringen?“

„Nein, aber für dich könntest du ja eine Portion Libido mitbringen.“

„Sehr witzig, Matt. Es ist schon lustig, dass ihr mir alle eine Pause versprochen habt, wenn ich nicht mehr kann, und nun total entsetzt seid, dass ich wirklich eine brauche.“

Er grinst: „Naja, Babe, du weißt ja, dass wir die Ansagen im Bett treffen und nicht du. Wenn wir dich wollen, nehmen wir dich. Und dich erregt das unglaublich und du hast immer Lust auf uns. Wunde Muschi hin oder her. Jetzt ist die Situation leider anders. Du hast keine Lust. Wenn ich dir sage, dass ich meinen Schwanz tief in deine Muschi rein rammen will und dich dann so hart ficke, dass alles, was du noch sagen kannst, mein Name ist, tut sich dann was bei dir?“

„Nee, Sahara.“

„Fuck. Ich hatte gehofft, dass du nur in der Vergangenheit keinen Bock hattest, weil du nie so auf jemanden gestanden hast.“

Ich lache. „Tut mir leid, Matty. Ich würd bei so was niemals lügen.“

„Hast du jemals so auf jemanden gestanden, wie auf mich?“

„Nein, natürlich nicht. Du bist super heiß, super toll und super super.“ Eine Frau an der Fleischtheke wirft mir einen merkwürdigen Blick zu. Neidische Kuh, denke ich.

„Danke, Babe. Das kann mein Ego gebrauchen“, lacht er.

„Um dein Ego mache ich mir keine Sorgen“, antworte ich trocken.

„Wieso nicht? Mein Ego ist schwer verwundet. Die Frau, die ich begehre, will mich nicht. Das ist der totale Supergau!“

„Nur für drei Tage. Danach will ich dich wieder wie verrückt.“ Die Verkäuferin grinst, als sie fragt, was ich will. „Wart mal kurz.“ Ich bestelle Steaks, Hackfleisch und Frühstückswurst. „Bist du noch da?“

„Natürlich, Babe, du hast mich halt bei den Eiern“, er lacht.

„Wie süß, mein kleiner Macho steht unter dem Pantoffel“, gurre ich.

Er sagt amüsiert: „Nicht übertreiben, Babe. Für ein verdientes Spanking brauchst du nicht geil sein.“

„Quatsch keine Opern, Mann. Wir wissen beide, dass du das nie tun würdest.“

„Sei dir da mal nicht so sicher.“ Seine Stimme nimmt einen sexy bedrohlichen Unterton an.

„Ich bin mir aber sicher, geliebter Matt.“

„Verdammt, du kennst mich schon zu gut.“

Ich lache. „Gutes Gefühl, oder?“

„Das Beste, Babe.“

„Mein Softie.“

Er lacht leise. „Lass das bloß niemanden hören.“

„Welche Nudeln magst du am liebsten?“, frage ich, als ich verschiedene Packungen in die Hand nehme und wieder zurückstelle.

„Ist mir scheißegal.“

„Du musst doch eine Meinung zu Nudeln haben! Ich meine, die Spaghetti ist eindeutig die Königin unter den Nudeln.“

„Es ist der gleiche Teig. Sie schmecken alle gleich, egal welche Form sie haben.“

„Du Banause!“ Ich bin entsetzt von seiner Ignoranz.

„Babe, kauf doch einfach die, die du willst“, lacht er.

Ich greife nach Spaghetti und Farfalle. „Okay, dann kaufe ich jetzt welche und sag dir nicht, welche es sind. So.“

Er klingt belustigt. „Damit kann ich leben, mein verrücktes Suppenhuhn.“

„Ich besuch heute Julia.“

„Ich weiß. Ich bin froh, dass du neue Menschen triffst.“

„Boah, du nicht auch noch!“, stöhne ich.

Er lacht. „Mit wem hast du schon telefoniert?“

„Tom. Glaubst du wirklich, dass ich nicht genug soziale Kontakte habe?“

„Ja, Babe. Du brauchst dringend mehr Freunde.“

„Hmmh. Ich werd mich bemühen.“

„Ich liebe dich, Thea. Du machst mich unglaublich glücklich.“

Ein wohliges Gefühl breitet sich in meinem Bauch aus. Es wird echt nie alt, zu hören, wie sie für mich empfinden. Ich meine, es ist eine Sache, dass sie es mir Tag für Tag zeigen, aber eine andere, die Worte auch wirklich zu hören.

„Selbst mit meiner Sahara-Muschi?“, scherze ich und fange mir einen irritierten Blick einer alten Dame ein.

„Selbst dann. Ehrlich gesagt, freu ich mich, dass wir mal nur reden.“

„Wie bitte? Du willst mich nicht?“

Er grinst. „Doch, immer, Babe. Und deswegen reden wir eindeutig nicht genug miteinander. Sobald du da bist, will ich dich auf jede erdenkliche Weise ficken, besitzen und unterwerfen, sodass wir nicht zum Quatschen kommen.“

„Normalerweise gefällt mir das auch echt gut, weißt du.“

„Ich weiß“, lacht er. „Deine kleine Muschi ist unersättlich und will ständig mit einem Schwanz gefüllt sein.“

„So wie mein Mund und mein Hintern auch.“ Ich höre leises Stöhnen. „Macht dich das etwa hart, Matt?“

„Fuck, Thea, ich bin schon das ganze Gespräch lang hart. Dafür wirst du büßen. Freitag bist du fällig, Babe!“ Seine Stimme ist wieder so sexy bedrohlich. Ich liebe es, wenn er seine Bad Boy-Seite zeigt. Ich liebe, liebe, liebe es.

„Matt, ich wünschte wirklich, heute wäre ein normaler Tag und du könntest nach Hause kommen und deinen Schwanz in mir versenken.“ Ein junger Mann grinst mich an. „Glaub nicht, dass ich dich nicht will, nur weil ich dich gerade nicht will.“ Ich beiß mir nervös auf die Lippe.

„Scheiße. Ich hol mir jetzt einen runter, bleib am Telefon und hör zu, was du mir antust“, krächzt er heiser. Ich höre seine wunderbaren Laute, die er eigentlich für mich macht. Ich fühle mich irgendwie mies, dass ich ihn momentan nicht befriedigen kann. Ich hab „Augen zu und durch“ schon mal ausprobiert, also den Mann einfach rangelassen, obwohl ich keinen Bock hatte. Aber es hat ihm auch keinen Spaß gemacht, während er in mein gelangweiltes Gesicht gesehen und in eine Muschi gestoßen hat, die wie Schmiergelpapier war. Das kann und will ich meinen Jungs nicht antun.

„Ich liebe dich, Matt“, flüstere ich als sich sein Stöhnen verändert und ich weiß, dass er gleich kommt.

„Fuck!“

Ich kicher leicht. „Geht’s dir jetzt wieder besser, Liebe meines Lebens?“

Er lacht leise. „Ja, Babe. Aber wirklich gut geht es mir erst wieder am Freitag, wenn ich tief in dir bin und du meinen Namen schreist.“

„Und ich bin ja so gut im Schreien“, scherze ich. Der junge Mann von eben lacht sich scheckig. Ich lächel zurück.

„Das kann man so sagen“, lacht mein Matt.

„Okay, ich bin an der Kasse. Wir sehen uns zu Hause, ja?“

„Ja, Babe, auf jeden Fall.“ Er legt auf und ich zerschmelze am Boden. Mein Blick fällt auf meinen Fuß und mein neues Tattoo. „Among the wild flowers“. Einen Moment denke ich, das Leben ist ein glücklicher Zufall. Und ich weiß, was mein nächstes Tattoo wird. „Serendipity is life“.

[image: ]


Wieder zu Hause bereite ich Lasagne vor. Ich weiß, sie essen nicht so viele Kohlenhydrate wie ich – ich lebe von Kohlenhydraten! -, aber heute brauchen sie Wohlfühlessen, wenn sie schon keinen Sex kriegen. Ein Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen bei dem Wissen, dass sie das echt fertigmacht. Nicht, dass ich sie quälen will, aber ich mag, dass sie so verrückt nach mir sind.

Ich schreibe einen Zettel mit den Anweisungen:

Hey McHot, McHotter und McHottest,

Abendessen ist im Ofen, 35 Minuten bei 200°C. Ich dachte, ihr braucht heute mal einen Seelentröster ;-)

In Liebe,

Thea

Ich schaue auf die Uhr. Gleich vier Uhr. Ich hab noch eine halbe Stunde, bevor ich los muss. Genug Zeit, um Will an den Rand des Wahnsinns zu bringen, denke ich und rufe ihn an.

„Hey, Thea.“

Ich bin irritiert. „Hey. Alles okay?“

„Hmmh. Ich bin nicht allein.“

„Oh, okay, ich wollte auch nur sagen, dass ich ja mit Julia verabredet bin und wir uns später sehen.“

„Warte mal eben.“

So viel zu meinem Plan, ihn an den Rand des Wahnsinns zu treiben, jetzt bin ich da.

„Okay, Baby, jetzt kann ich reden.“

„Hi.“

Er lacht. „Hi.“

„Wie geht’s?“

„Gut und selbst?“

„Super, danke.“

„Rufst du nur deswegen an, du kleine Verrückte?“

„Ich wollte deine Stimme hören und dich an den Rand des Wahnsinns treiben.“

Amüsiert sagt er: „Baby, tu dein Bestes.“

„Ich hab den Vertrag zerrissen.“

„Was? Bist du bescheuert?“, fragt er wütend.

„Siehst du? Schon geschafft.“ Ich lache leise.

Er schnaubt frustriert: „Offensichtlich. Du bist echt blöd.“

„Komm schon, Baby, es war nur ein Scherz. Morgen fange ich an als deine persönliche Assistentin und koche dir Kaffee. Vielleicht kann ich auch so ein Zimmermädchen-Outfit anziehen.“

Er lacht. „Das kannst du Freitag tragen, Baby. Vorher darf ich dich ja nicht anfassen und so ein Outfit würde es nur schlimmer machen.“

„Ihr drei habt schon einen Knall. Es sind nur drei Tage, das ist nichts.“

„Nichts?“, fragt er ungläubig. „Hast du dich schon mal im Spiegel angeschaut? Glaubst du tatsächlich, wir könnten auch nur eine Sekunde die Finger von dir lassen?“

„Entschuldige bitte. Das Thema scheint dir sehr am Herzen zu liegen“, spotte ich.

„Wart du mal ab, was Freitag passiert.“ Ich liebe es, wenn seine Stimme so sexy und dunkel und böse wird.

„Was passiert denn Freitag?“, frage ich aufgeregt.

Er lacht. „Baby, du bist so süß. Wie soll ich die nächsten Tage überleben?“

„Musst du einfach. Ich kann es nicht ändern. Du willst doch nicht mit mir schlafen, während ich gelangweilt dreinschaue, oder?“

Er zögert einen Moment. „Nein“, sagt er dann widerwillig.

„Sehr überzeugend, Baby“, grinse ich.

Er schmunzelt. „Nein, Baby, ich will dich nicht ficken, wenn du keinen Bock hast. Das Beste am Sex mit dir ist, dass du es auch willst. Ich kann dich nicht nehmen, wenn es nicht so ist.“

„Ich weiß. Deswegen liebe ich dich so.“

„Deswegen? Was meinst du damit?“, fragt er misstrauisch.

„Weil du ein Softie bist, Baby.“

Er knurrt. „Du lebst gefährlich, mein Mädchen.“

„Der einzige Weg zu leben.“

Er lacht. „Du bettelst doch darum, dass ich dir wieder den Hintern versohle.“

„Das war so geil“, flüster ich heiser.

„Es hat dir wirklich gefallen, was?“, grinst er.

„Ja, wirklich. Versprich, dass du es wieder tust.“

Er knurrt: „Darauf kannst du Gift nehmen, Liebste.“

Ich kicher. „Gut. Aber nur mit der Hand, Will. Ich möchte nur von euren Händen geschlagen werden, nichts weiter.“

„Ist gut, Baby. Ich find das auch am besten, wenn meine Hand auf deinen Hintern klatscht. Waren die Schläge zu hart?“

„Nein, gar nicht. Deine harten Schläge haben sich unglaublich gut angefühlt. Du kannst auch noch ein bisschen was drauflegen, wenn du willst.“

„Wir probieren es einfach aus, Baby. Es soll dich anturnen, nicht verletzen.“

„Das hast du definitiv erreicht.“

„Würd ich auch sagen. Wieso bist du bei mir gekommen?“

Da schwingt doch Stolz in seiner Stimme mit. „Das gefällt dir, was?“

Er lacht. „Schon ein bisschen. Aber es interessiert mich, was der Grund ist.“

„Matts Schläge haben mich richtig angeturnt, aber ich war noch nicht so weit. Als er mich dann gefickt hat, hat er mich an die Grenze zum Orgasmus gebracht. Du hast dann sozusagen die Lorbeeren geerntet. Und ich glaube, ich brauche einfach mehr, wenn die Schläge hart sind.“

„Mehr?“, fragt er überrascht.

Ich schlucke nervös. „Ja, irgendwie schon. Ich kann es nicht erklären, aber so ist es. Je härter ihr mich rannehmt, desto länger brauche ich bis ich das erste Mal komme. Nicht, weil es wehtut oder so, sondern mehr, um alles auszukosten. Ach, ich bin so schlecht im Dinge erklären!“ Ich bin über mich selbst frustriert.

„Quatsch, Baby, du bist total gut darin.“

„Hast du’s verstanden?“

„Yep. Wenn wir dich hart ficken wollen, müssen wir genug Stehvermögen mitbringen.“ Ich sehe genau, dass er wie ein Kater schaut, der in einen verschissenen Ozean voll Sahne gefallen ist.

„Ja, und da wird behauptet, die Romantik wäre tot“, gebe ich trocken zurück.

Er lacht laut. „Baby, du bist witzig. Willst du Romantik?“

„Naja, ein bisschen ab und zu wäre nicht verkehrt.“

Er grinst. „Du meinst wie die Nutellabrötchen jeden Morgen und die Blumen. Das Aufhalten von Türen, das dich durch die Gegend tragen, das Kochen für dich, das dich in deinem Auto nach Hause fahren, weil du zu betrunken bist.“

„Ja, schon gut! Hast ja recht.“

„Scheiße, Baby, hört sich das geil aus deinem Mund an“, spottet er.

„Du bist so ein Idiot, Will. Ich leg jetzt auf.“

„Baby?“

„Ja?“

„Wag es nicht aufzulegen.“

„Wenn du so sprichst, bist du ganz schön sexy.“

Er lacht. „Du fühlst also doch was?“

„Nee, leider nicht. Aber sexy bist du trotzdem.“

„Ich wünschte, ich könnte meinen Schwanz in dich stecken, so tief, wie du es liebst. Und dann ziehe ich raus und ramme wieder und wieder in dich. Deine Beine sind um meine Hüften geschlungen, dein Becken kommt mir bei jedem Stoß entgegen, zeigt mir, dass du es willst. Deine Titten wackeln unter mir. Deine Finger krallen sich in meinen Rücken und du ziehst an meinen Haaren. Du schreist nur noch unzusammenhängende Dinge, du krampft deine enge, hungrige Muschi um meinen Schwanz und ich spritze mein Sperma tief in dich.“ Sein Atem kommt schneller.

„Freitag, Baby. Merk dir das für Freitag.“

Er ist ungläubig: „Meine Geschichte hatte keinen Effekt auf dich?“

„Das würde ich so nicht sagen. Aber ich bin nicht nass, nein.“

„Fuck, was für ein Schlag in die Eier.“

„Es tut mir so leid, Will. Wirklich. Ich wünschte, ich könnte euch zufriedenstellen, euch geben was ihr wollt …“

„Hey, hey, Baby“, unterbricht er mich mit sanfter Stimme. „Lass es. Dein Körper ist keine Maschine und das ist auch gut so. Es ist okay, mein Liebstes. Ich hab dir schon mal gesagt, du bist nicht nur was zum Ficken für uns.“

Mir läuft eine Träne die Wange runter. „Ich komme mir so mies vor.“

„Baby, sei nicht albern. Es gibt keinen Grund.“

„Doch, ich lass euch hängen.“

„Also hängen tut bei uns dreien wahrscheinlich die nächsten Tage gar nichts“, scherzt er. „Komm schon, Thea, wir werden auch ohne Sex drei tolle Tage haben. Ich liebe dich, Baby. Ich will mein Leben mit dir verbringen. Wir werden immer mal wieder voneinander getrennt sein und keinen Sex haben und es wird uns nicht umbringen.“

„Sprich nur für dich.“

Er lacht. „Du bist verrückt, mein Mädchen. Okay, ich muss wieder an die Arbeit. Meine persönliche Assistentin hat für heute abgesagt und mich mit einem Scheiß-Haufen Arbeit allein gelassen.“

„Feuer die Schlampe“, lache ich.

„Hey, du sprichst über die Frau, die ich liebe! Sei vorsichtig.“

„Entschuldige, Baby.“

„Ich liebe dich, mein Mädchen. Bis heute Abend. Ich vermiss dich.“

„Ich vermisse dich auch.“ Ich schicke ihm einen Kuss durch den Hörer und leg auf.

Ich schaue auf die Uhr. Scheiße. Verquatscht.

Ich schnappe mir meine Tasche und meinen Schlüssel und wirbel aus der Tür. Als der Aufzug nach unten fährt, öffnen die Türen auf der vierten Etage und das alte Ehepaar von gestern Nacht kommt rein. Oh Gott, wie peinlich! Sie mustert mich kalt und abschätzig. Ich merke, dass sie mich für eine kleine Kakerlake hält, die sie zerquetschen will.

Als der Aufzug im Foyer hält, dreht er sich zu mir, tippt an seinen Hut und sagt: „Sie haben da ein exzellentes Paar Titten, meine Gute.“

Als sich die Türen geschlossen haben, fange ich hysterisch an zu lachen. Ich kreische beinahe. Ich beiße mir in die Hand und muss ganz dringend Pipi. Ich laufe zum Auto und schicke Matt, Will und Tom eine Nachricht:

Ich hab das alte Ehepaar im Aufzug getroffen, das uns gestern beim Rummachen erwischt hat. Der Mann hat mir gesagt: Sie haben da ein exzellentes Paar Titten, meine Gute. Ich sterbe vor Lachen!!!!

Matt schreibt als Erster zurück:

Wann wurden wir beim Rummachen erwischt?

Was? Bist du blöd, Matt?

Na, gestern Abend im Aufzug, als ihr euch alle drei mit mir beschäftigt habt.

Will antwortet:

Das hat jemand gesehen?

Ich bin irritiert:

Leben wir in einem Paralleluniversum? Erleben wir die gleichen Situationen, aber doch anders?

Matt schreibt zurück:

Du glaubst doch nicht, dass wir deine Titten vor anderen entblößen würden! Die sind nur für uns!

Ich grinse.

Wart ihr so besessen, dass ihr nichts mitbekommen habt?

Das ist doch nicht ihr Ernst, oder? Ich meine, sie werden doch wohl mitbekommen haben, dass da dieses alte Ehepaar war.

Tom schreibt:

Thea, das ist nicht zum Scherzen! Deine Titten sind nur für uns nackt.

Ach, Jungs.

Ihr habt mir befohlen, mit entblößter Brust durch die Tiefgarage zu laufen. Das war wohl ein kleines bisschen leichtsinnig, wenn ihr niemandem meine Brust zeigen wollt.

Idioten. Ich fahre los und schaffe es gerade noch rechtzeitig zu Julia in den Laden.

„Hey, Thea! Toll, dass es geklappt hat.“ Julia umarmt mich zur Begrüßung.

„Dein Laden sieht fantastisch aus.“ Ich schaue mich ehrfürchtig um. Es ist so ganz anders als in anderen Blumenläden, frisch irgendwie, nicht so altbacken.

„Hier!“ Sie reicht mir einen Strauß mit rosafarbenen und pinken Rosen, die mit kleinen weißen Blumen umwunden sind.

„Für mich?“, frage ich erstaunt.

„Von meinem Bruder. Rosa Rosen bedeuten Bewunderung, pinke Rosen stehen für Wertschätzung und der indische Jasmin für Bindungen. Ich würd sagen, mein Bruderherz ist total in dich verknallt.“ Sie lacht.

Ich werde ein bisschen rot.

„Ja, aber das weißt du offensichtlich schon. Rosalind wird am Boden zerstört sein“, grinst sie.

„Die Arme. Aber ich gebe ihn nicht kampflos auf“, scherze ich.

Sie greift nach meiner Hand: „Gut so, Thea. Er ist es wert. Ich weiß, ich bin seine Schwester und nicht objektiv, aber er ist es wert. Er ist der beste Mensch, den ich kenne. Er mag über wichtige Dinge scherzen, aber er nimmt sie nicht auf die leichte Schulter. Wenn er jemanden liebt, kann diese Person nichts falsch machen. Er ist unglaublich loyal.“ Sie schluckt leicht. „Ich denke, du weißt von seiner Vergangenheit. Er hatte nie eine wirkliche erwachsene Beziehung, aber er will das mit dir. Er liebt dich, Thea. Heiß und innig.“

Mir flattern die Nerven ein wenig unter ihrem intensiven Blick. „Ich liebe ihn auch.“

Sie lächelt mich an: „Das freut mich zu hören. Ich habe ihn noch nie so glücklich gesehen. Mach einfach weiter, was du so machst und sorg dafür, dass er glücklich bleibt. Ich weiß, er wirkt wie ein Sonnyboy, aber er hat auch eine dunklere Seite. Er macht sich immer noch größte Vorwürfe über Dinge, die in seiner Highschool-Zeit passiert sind.“

„Linda?“, frage ich.

Sie schaut überrascht. „Unter anderem, ja. Es ist mehr so, wie er Frauen im Allgemeinen behandelt hat. Ich weiß, dass das im Widerspruch zu seinen Aktivitäten als Womanizer steht, aber er schwört, dass er die Frauen nicht hinters Licht geführt hat, sondern alle über seine Absichten in Kenntnis gesetzt hat. Oder Mangel an Absichten. Während der Highschool war er da ganz anders. Er hat die Mädchenherzen links und rechts gebrochen und war für den einen oder anderen Zusammenbruch in den Schulfluren verantwortlich. Und dann hat dieses Mädchen versucht, sich umzubringen, weil er sie benutzt und weggeschmissen hat.“ Sie schaut mich prüfend an, als wollte sie checken, ob ich wegrennen werde.

„Das hat ihn wachgerüttelt. Er hat sich geändert. Es mag nicht so aussehen, weil er die größte Hure von San Francisco ist, ich meine war, aber er hat sich geändert. Thea, ich erzähle dir das nicht, weil ich schlecht über meinen Bruder denke. Ganz im Gegenteil, ich denke nur das Beste. Ich erzähle es dir, um dir zu sagen, Menschen können sich ändern. Er hat sich schon einmal geändert, er kann sich wieder ändern. Glaub nicht, dass er sich nicht binden kann, nur weil er es in der Vergangenheit nicht getan hat. Er kann sich von der größten Hure in den perfekten festen Freund wandeln. Und jetzt hat er den Grund dafür gefunden.“

„Julia, du brauchst ihn mir nicht zu verkaufen. Ich bin schon überzeugt“, scherze ich.

Sie lacht und fragt dann ernst: „Thea, ich weiß, das ist privat, aber ich muss dich das trotzdem fragen. Kann er seine dominante Seite mit dir ausleben?“

Ich schlucke und nicke.

Sie lächelt mich an: „Ich bin so froh, Thea. Froh, dass er eine Frau gefunden hat, die alles an ihm liebt und ihn so annimmt, wie er ist.“ Sie lacht, als sie meine roten Wangen sieht. „Das muss dir nicht peinlich sein. Tom weiß über mein Sexleben Bescheid – nicht, dass es da viel zu wissen gibt – und ich über seins – und da gibt es sehr viel mehr zu wissen.“

„Ja, das glaube ich sofort“, sage ich trocken.

Sie lacht und wird dann wieder ernst: „Was ist mit Will und Matt?“

Was soll ich darauf sagen? Mein Gehirn versucht fieberhaft irgendeine Antwort zu finden. „Was meinst du?“ Ja, Thea, hervorragend. Dümmer geht es nicht.

„Ach, komm. Ich hab euch gestern beobachtet. Ich kenne die beiden mein ganzes Leben. So haben sie sich noch nie verhalten, wenn ein Mädchen anwesend war. Und so haben sie auch noch nie über jemanden gesprochen. Sie sind verrückt nach dir. Also, was ist mit den beiden? Du sagst, du liebst Tom. Hast du dich also für ihn entschieden?“

Wo ist das Loch im Boden, wenn man es braucht? Verdammt, gefangen. Wie komme ich aus dieser Situation nur wieder raus?

Julia führt mich zu einer kleinen Sitzgruppe. „Das wird offensichtlich ein längeres Gespräch. Bitte, Thea, sei ehrlich mit mir. Sie liegen mir alle drei sehr am Herzen.“

Ich schlucke. Was sag ich darauf? „Ich weiß, dass Will und Matt mich lieben, Julia. Ich versteh das alles auch nicht so ganz. Ich meine, wer verliebt sich denn unsterblich in nicht einmal drei Wochen? Und dann verlieben sie sich alle drei in mich und von Anfang an stand für sie fest, dass es Liebe ist und nicht einfach nur Anziehung.“

Sie schaut mir fest in die Augen. „Was sind deine Gefühle?“

„Ich liebe sie alle drei“, flüstere ich.

Sie greift nach meiner Hand. „Und jetzt weißt du nicht, für wen du dich entscheiden sollst?“

Wenn es doch nur so einfach wäre. „Nicht ganz. Julia, ich mag dich. Als wir uns gestern begegnet sind, mochte ich dich sofort. Ich hab das Gefühl, dass wir Freundinnen werden können. Aber was ich dir jetzt sage, wird das vielleicht alles zerstören.“ Ich schaue sie traurig an.

„Du schläfst mit allen dreien“, stellt sie lakonisch fest.

Ich nicke.

„Wissen sie voneinander?“, fragt sie.

Ich schaue sie entsetzt an: „Ja, natürlich, Julia! Sie haben es sozusagen geplant.“

Sie zieht eine Augenbraue hoch: „Was meinst du damit?“

„Naja, die Person, die in das vierte Zimmer einzieht, sollte eine Frau sein auf die sie alle stehen. Sie haben darum gespielt, wer mich als Erster anmachen darf. Matt hat mich praktisch aufgefordert, auch mit Will und Tom zu schlafen. Irgendwie ist das so passiert.“ Ich streiche mir nervös eine Strähne aus dem Gesicht. Man, ist das schwer, mit der älteren Schwester eines Liebhabers zu sprechen und ihr dann auch noch solche Dinge zu sagen. Ich könnte einen Drink vertragen. Thea, so'n Blödsinn. Du hörst dich wie eine Alkoholikerin an. Komm mal klar.

Sie schaut mich ernst an: „Haben sie dich zu irgendetwas überredet? Tun sie Dinge mit dir, die du nicht willst?“

„Nein, Julia, nein!“, sage ich vehement. „So ist das nicht. Alles, was sie tun, tun sie mit meinem Einverständnis. Sie haben nie etwas getan, was ich nicht will. Und sie würden es auch nie tun. Du kennst sie doch.“

Sie lächelt. „Ja, ich kenne sie. Aber manchmal weiß man bei Männern nie.“ Sie zwinkert. „Ich bin froh, dass ich mich nicht in ihnen getäuscht habe.“

„Hast du nicht. Sie sind gute Männer, auch wenn sich das total bescheuert anhört. Es ist wahr.“

Sie fast nach meinen Händen und hält sie fest: „Thea, hör mir zu. Was immer du machst oder nicht machst, geht mich nichts an, geht niemanden etwas an. Auch dann nicht, wenn du es mit meinem Bruder und seinen Freunden machst. Aber es ist absolut wichtig, dass du dir über eins im Klaren bist. Die Freundschaft, die diese drei Männer haben, ist Gold wert. Sie ist für sie alle drei wertvoll, sie ist auch für uns wertvoll, weil wir durch sie zu einer großen, manchmal unmöglichen, aber immer liebevollen Familie geworden sind. Was auch immer du tust, das darf nicht kaputtgehen. Niemals.“

„Ich weiß“, flüstere ich.

„Gut, es ist deine Aufgabe, dass es so bleibt.“ Ich nicke.

Sie lächelt mich an: „Und nun erzähl mir, wie das so ist. Ich meine, drei heiße Kerle beten den Boden an auf dem du gehst. Das muss doch Wahnsinn sein.“

Ich lache leicht: „Meine Muschi ist wund.“

Sie lacht schallend. „Oh Gott, Thea, wir werden beste Freundinnen sein, wenn das das Erste ist, was du mir zu sagen hast!“

Ich stimme in ihr Gelächter ein. „Aber es ist wahr! Ich meine, wenn man jemanden neu kennenlernt, vögelt man sich eh das Hirn raus, aber jetzt nimm das mal drei. Heraus kommt ...“

„Wunde Muschi“, wirft sie ein. Ihr laufen Tränen das Gesicht runter. „Über wie viel Sex reden wir hier?“

„Nehmen wir mal gestern. Sie haben mich alle drei Morgens gevögelt, dann haben sie mich alle drei nachmittags gevögelt und abends dann auch noch mal. Oh, und Matt sogar zweimal am Nachmittag.“

„Scheiße, Thea. Das ist super wunde Muschi.“

„Ich weiß, brauchst du mir nicht sagen.“

„Aber was haben die drei denn für ein Stehvermögen? Ich mein, wenn Nate es zweimal tut, dann war das schon Hochleistungssport“, sagt sie ehrfurchtsvoll.

„Ich weiß es auch nicht, Julia. Ich hoffe, dass das nur die erste Euphorie ist. Langfristig halte ich das nicht aus.“

„Also ist es langfristig?“, fragt sie.

Ich nicke. „Es fühlt sich auf jeden Fall so an.“

„Macht es dich nervös, was deine Familie und deine Freunde denken?“, fragt sie.

„Nein. Meine einzigen beiden Freunde, Sam und Josh, sind total begeistert. Was meine Familie denkt, interessiert mich schon seit Langem nicht mehr. Aber ich frage mich, was deine Familie, eure Familien denken. Ich meine, kann man als Mutter eine Frau mögen, die eine Schlampe ist?“

Sie schüttelt den Kopf: „Du bist keine Schlampe. Ja, gut, du schläfst mit drei Männern, aber das macht dich nicht zur Schlampe.“

„Semantik, Julia. Du weißt, was ich meine.“

Sie nickt. „Ja, ich weiß. Okay, nach allem, was ich so weiß, denke ich, dass Miranda kein Thema ist. Sie hat drei Söhne, die nur Scheiße gebaut haben. Das einer in einer Ménage-à-quatre lebt, ist bei Weitem nicht das Merkwürdigste, was diese drei getan haben.“ Sie grinst und ich denke, dass ich Will mal danach ausquetschen muss. „Und sie liebt sie alle wie verrückt. Miranda ist eine super tolle Mutter und eine großartige Frau. Sie liebt dich jetzt schon, Thea. Sie wird nicht aufhören, wenn du ihren Sohn glücklich machst.“

„Da fällt mir schon mal ein Stein vom Herzen. Und deine Mutter und Matts Mutter?“, frage ich nervös.

„Nora braucht vielleicht eine Minute, um das zu begreifen, aber dann wird sie sehen, dass du Matt glücklich machst und dann ist das auch gegessen. Ich meine, sie hat einen schwulen Sohn und eine unsoziale Tochter, die sie beide so akzeptiert, wie sie eben sind. Sie wird auch Matts ungewöhnlichen Lebensstil akzeptieren. Was mich zu meiner Mutter bringt.“ Sie schaut mich ernst an. „Ich will es nicht verhehlen, sie wird eine harte Nuss. Sie versteht es nicht, wenn jemand anders leben will als sie. Sie ist keine schlechte Mutter, aber sie hat ihre Vorstellungen und da rückt sie nicht von ab. In ihrer Vorstellung besteht eine Beziehung aus Mann und Frau, zwei Kindern, einem weißen Gartenzaun und einem Kombi. Und vielleicht noch aus einem Labrador. Mehr hat da nichts zu suchen.“

Ich schlucke. Tolle Aussichten.

„Hat dir Tom erzählt, dass ich meinen gut bezahlten Job verlassen habe und ein Jahr ausgestiegen bin?“

Ich nicke.

„Sie hat das ganze Jahr nicht mit mir gesprochen. Sie liebt mich heiß und innig, aber sie konnte nicht begreifen, wie ich das tun konnte. Als ich wieder nach Hause kam, habe ich versucht, die Wogen zu glätten, aber es war schwer.“ Sie streicht mir über den Arm. „Es tut mir leid, Thea, ich würde dir gerne was Positives sagen, aber es wird hart sein. Sie wird es irgendwann akzeptieren, aber es wird dauern. Alles, was du tun kannst, ist, die Türen nicht zuzuwerfen. Lass sie offen und irgendwann wird sie durchgehen und dich in ihr Herz schließen.“

Ich vergrabe mein Gesicht in den Händen. „Scheiße, Julia. Das sind ja furchtbare Aussichten.“

„Ihr schafft das. Wenn Tom dich so liebt, wie ich glaube, dass er es tut, dann wird er das mit dir durchstehen. Er war schon immer ihr Liebling, ihr Sonnyboy. Sie wird ihm schneller vergeben als sie mir vergeben hat.“

„Wird sie mir vergeben?“, frage ich sie unsicher.

„Weiß ich nicht, Thea. Tut mir leid.“

„Was denkst du?“

„Ist das wichtig?“

„Es wird nichts an meinen Empfindungen und Entscheidungen ändern, aber ich wüsste gerne, ob ich eine Verbündete habe oder nicht.“

Sie küsst mich auf die Lippen. „Hast du.“ Ich bin überrascht über ihren Kuss. Sie grinst. „Wenn wir jetzt Schwestern sind, kann ich dich doch auch auf den Mund küssen.“

Ich grinse: „Okay, wenn Schwestern das so machen.“

„Keine Ahnung“, antwortet sie. „Aber wir können ja unsere eigenen Regeln machen. Wer sagt denn, dass wir tun müssen, was andere tun?“

Ich lache leise. „Danke, Julia. Du weißt nicht, was für ein Stein mir vom Herzen fällt, dass ich nicht alleine gegen alle bestehen muss.“

„Du bist nicht alleine, Thea. Tom, Will und Matt sind doch an deiner Seite. Wenn sie dich lieben, werden sie das gemeinsam mit dir durchstehen. Und du weißt doch, dass sie dich lieben, oder?“

Ich nicke. Ja, da bin ich mir sicher. Sie lieben mich.

„Na, siehst du? Mach dir keine Sorgen. Den Großteil der Familien hast du auf deiner Seite. Und Tom und ich werden dir mit Mom helfen. Es ist auch nicht so, dass sie dich nicht mag. Sie mag dich sehr und sie glaubt, dass du die Richtige für Tom bist. Sie hätte es halt nur gerne exklusiv.“

„Ganz ehrlich, Julia. Selbst wenn ich es exklusiv wollte, wie sollte ich mich entscheiden? Sie sind alle wunderbar.“

Sie lacht. „Ich weiß. Ich wüsste auch nicht, wen ich nehmen würde. Wer ist denn vom Aussehen dein Typ?“

Ich überlege. „Hmmh, Tom ist der Hübscheste, gar keine Frage, aber ich steh eigentlich nicht so auf blond. Matt hat so heiße Tattoos, aber ich steh eigentlich nicht auf so viele Muskeln. Will ist so riesig und hat so einen schönen Körper, aber eigentlich mag ich blaue Augen gar nicht. Und doch stehe ich so dermaßen auf alle drei, es ist unglaublich. Wenn sie ‚Hi‘ sagen, bin ich nass.“ Nur im Moment nicht, füge ich still hinzu. „Und du?“

„Mein Favorit war immer Matt. Er ist so schön aggressiv.“

„Wirklich? Ich finde Will aggressiv, aber wir streiten ja auch 90 % der Zeit.“

„Aber wütender Sex ist doch echt der Hammer. Ich weiß, dass Tom auf Dominanz steht. Wie ist es denn bei Will und Matt?“, fragt sie.

„Auch so. Sie mögen es alle drei. Was gut ist, weil ich es auch mag, und ich muss mir dann nicht merken, wer es wie mag. Dass ich mir merken muss, wie es drei Männer mögen, macht die ganze Sache eh schon kompliziert. So wie ‘ne Klassenarbeit.“

Sie grinst. „Weißt du, dass dies die beste Unterhaltung ist, die ich seit bestimmt einem Jahr führe?“

„Oh Gott! Sie werden mich dafür hassen, was ich dir alles erzähle, oder?“

„Wahrscheinlich, aber als Tom vorschlug, dass wir uns anfreunden, wusste er mit Sicherheit, dass ich dich dazu bringen würde, all seine sexuellen Geheimnisse zu erzählen. Obwohl ... eigentlich kenne ich sie alle. Aber jetzt sag mir noch schnell, wie gut sie ausgestattet sind“, lacht sie.

Ich grinse. Wir sind echt solche Mädchen ... „Kennst du Toms Schwanz?“

„Naja, nicht steif. Und schlaff kann man ja nicht unbedingt auf das Endresultat schließen. Kommt ja drauf an, ob es ein Blut- oder Fleischpenis ist.“

„Ich weiß, was du meinst, mit dem besten Gespräch“, lache ich. „Sie haben alle große Schwänze, wirklich. Toms und Matts sind perfekt, lang und dick, und echt schön. Vor ihnen wusste ich nicht, dass ein Schwanz schön sein kann. Wills ist noch größer, länger und dicker. In manchen Positionen schon ein bisschen zu groß, aber ich bin jedes Mal so geil, dass es egal ist. An meine Grenzen gerate ich nur, wenn sie mich zusammen nehmen. Da sind drei große Schwänze echt ein bisschen zu viel.“

Sie schaut mich neugierig an: „Sie vögeln dich zusammen? Gleichzeitig? Du hast also einen Schwanz im Mund, einen in der Muschi und einem im Hintern?“

Ich nicke.

„Krass. Und wie ist das so?“, fragt sie. Ihr Gesicht drückt Neid aus, denke ich.

„Wie gesagt, manchmal schon ein bisschen zu intensiv. Sie sind dann zärtlicher, nehmen mehr Rücksicht.“

Sie kichert. „Irgendwie ist das eine furchtbar erregende Vorstellung. Fandest du das auch?“

Ich überlege. „Eigentlich nicht. Ich hatte Angst, dass sie mit mir einen Dreier machen wollten. Das hat mich schon erschreckt. Ich konnte mir einen Vierer gar nicht vorstellen. Sie haben auch nicht vorher mit mir darüber gesprochen, sondern es einfach gemacht. Was gut war. Ich hätte sonst Nein gesagt und den tollsten Sex meines Lebens verpasst.“

„Irgendwie bin ich ja schon ein bisschen neidisch. Meinst du, du leihst mir Matt und Will mal für eine heiße Nacht mit Nate?“, scherzt sie.

„Keine Chance. Sie gehören alle mir.“ Ich zwinker ihr zu.

„Hmmh, ich dachte, ich versuch es mal.“ Sie umarmt mich. „Ich bin so froh, dass sie dich gefunden haben, Thea. Ich kann mir jetzt schon kein Leben ohne dich mehr vorstellen.“

Ich bin ganz gerührt von dieser tollen Frau, die mich einfach so in ihr Herz geschlossen hat. „Ach, Julia, das ist echt Liebe auf den ersten Blick.“

Wir schauen uns an und kichern, was sich schnell in hemmungsloses Gelächter wandelt.
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Wir gehen in ein kleines Restaurant, in dem es laut Julia das beste Chow Mein gibt. Als es vor uns steht, vergehe ich fast. Es ist wirklich gut, ehrlich perfekt.

„Oh, Julia! Das ist einfach unglaublich göttlich. Danke, dass du mich hierher gebracht hast.“

Sie lächelt mich an: „Tom sagt, du bist ein bisschen ein Foodie. Ich dachte, ich muss dir dann was bieten.“

„Du bist echt ein Schatz.“

„Wusstest du, dass die Chinesen es anders zubereiten als wir?“

„Nein“, antworte ich und stopfe mir mehr in den Mund.

Sie grinst. „Ich liebe Frauen mit Appetit, Thea. Ich kann die Mädels, die nur auf einem Salatblatt rum kauen, echt nicht ab.“ Ich grinse zurück. „Als ich in China war, habe ich es in so einer traditionellen Garküche gegessen. Die Nudeln sind weicher als bei uns, obwohl es hier ja auch Restaurants gibt, die sie gedämpft anbieten. Diese knusprige Version ist aber doch verbreiteter hier.“

Ich schlucke. „Ich bin total neidisch auf deine Reise. Ich würde auch gerne mal so was machen. Einfach irgendwo anfangen und mich dann treiben lassen.“

Sie grinst mich an. „Weißt du, es war super. Aber ich hätte es mir nicht leisten können, wenn mir Tom nicht geholfen hätte. Mein Vater wollte mir auch helfen, aber er wollte nicht zwischen die Fronten geraten.“

Ich lache. „Er ist nicht so für Konflikte, oder?“

„Gar nicht. Seine Gene haben sich aber absolut nicht durchgesetzt. Tom ist zwar ziemlich relaxt, aber er scheut keinen Konflikt.“ Sie zwinkert mir zu. „Da hast du dir echt ein paar Jungs angelacht.“

Das ist mir auch schon bewusst. Ein paar Minuten essen wir still weiter, hängen beide unseren Gedanken nach. Aber es ist nicht unangenehm. Es ist die Art von Stille, die entsteht, wenn zwei Menschen, die sich kennen und auf der gleichen Wellenlänge sind, miteinander schweigen. Sie ist nicht bedrohlich, kein Zeichen von Antipathie, ganz im Gegenteil. Ich kenne Julia zwar erst seit sieben Minuten, aber echt, es ist Liebe auf den allerersten Blick.

„Kann ich dich was fragen?“

„Klar“, antwortet Julia.

„Du hast vorhin gesagt, dass Linda unsozial ist. Was hast du damit gemeint?“ Ich schaue sie fragend an.

Sie überlegt. „Vielleicht solltest du Matt danach fragen. Ich fühl mich nicht wohl dabei, es jemandem zu erzählen. Ich weiß, er hätte bestimmt kein Problem damit, wenn ich es dir erzähle. Er wird es dir sowieso selbst erzählen, früher oder später. Spätestens, wenn du sie kennenlernst.“

Ich denke einen Moment nach. „Ich bin jetzt natürlich total neugierig, aber es ist okay.“

„Bist du böse?“, fragt sie unsicher.

Ich lächel sie an. „Nein, erleichtert.“

„Wieso?“, fragt sie überrascht.

Mein Lächeln wird stärker. „Weil ich weiß, dass meine Geheimnisse bei dir auch gut aufgehoben sind.“

Sie grinst. „Ich würde nie etwas von dem erzählen, was du mir sagst, Thea. Nicht mal Tom. Wenn es also etwas gibt, was du jemandem anvertrauen willst, dann kannst du dir sicher sein, dass ich dein Vertrauen niemals missbrauche.“

Ich weiß nicht, womit ich es verdient habe, so tolle Menschen in meinem Leben zu haben. Irgendwie verstehe ich jetzt, was Tom und Matt gemeint haben, dass ich mehr Menschen in mein Leben lassen muss. Klar, man kann enttäuscht werden, aber es kann auch einfach das sein, was der Doktor verschrieben hat. Je mehr Menschen ich die Tür öffne, desto erstaunter bin ich, wie viel mehr Freude und Liebe und Sicherheit und Geborgenheit den Weg in mein Leben gefunden haben. Und mir wird klar, dass ich in den letzten zehn Jahren doch schon sehr das Leben eines Eremiten geführt habe, zumindest partiell. Ich hab mich zwar nicht der Außenwelt verschlossen, habe am sozialen Leben teilgenommen, aber mein Innerstes habe ich nur wenigen Menschen preisgegeben. Sam und Josh. Und natürlich Carmen. Aber bezahlte Personen zählen ja nicht.

Mein Telefon klingelt und Julia bedeutet mir, dass ich ruhig rangehen kann.

„Hallo?“, frage ich.

„Hi, Thea!“, höre ich Joshs fröhliche Stimme. „Ich wollt mal hören, wie es dir so geht. Ist deine Muschi schon von zu viel Sex zerfetzt?“

Ich lache leise. Ganz unrecht hat er da ja nicht. „Nein, keine Sorge, von Fetzen kann keine Rede sein.“

Er lacht. „Dann ist ja gut, Zuckerschnute. Und gab es einen Dreier?“

„Yep, auch einen Vierer.“

Seine Stimme überschlägt sich fast: „Sie haben dich alle drei gleichzeitig genommen? Bist du da nicht zerrissen?“

„Nein, eigentlich ist es sogar richtig gut.“

„Du Schlampe!“ Er lacht laut. „Was ist nur aus der kleinen, braven Thea geworden, die nie existiert hat?“

„Keine Ahnung, Josh. Nichts Gutes, offensichtlich.“ Mir fällt gerade auf, dass ich meine Freunde in den letzten Wochen doch ein bisschen wenig gesehen habe. Matt, Tom und Will nehmen momentan meine Gedankenwelt so sehr in Beschlag, dass ich kaum noch an etwas anderes denken kann. Aber so jemand will ich gar nicht werden. Jemand, der nur noch seinen Partner hat und keine weiteren sozialen Kontakte.

„Hey, Josh, wollen wir morgen oder übermorgen was zusammen machen?“, frage ich.

„Klar, Süße. Ich geh morgen zum Wachsen, kommst du mit? Danach können wir in diese schicke Bar gehen, in die Sam nie will. Weißt du? Wo man immer Schirmchen in die Cocktails bekommt.“

„Perfekt! Wann hast du deinen Termin?“

„Um sechs. Treffen wir uns dann da? Ich sag Juan Bescheid, dass du mitkommst. Oder willst du dich nicht wachsen lassen, weil deine Hengste dich dann nicht sofort wieder besteigen können?“, grinst er.

„Witzig, Josh. Und nein, morgen ist der perfekte Tag für ein Waxing.“

„Oh, da bin ich aber neugierig. Du kannst mir morgen alles erzählen, Sweetie, ich hab gleich ein Date.“ Seine Stimme ist geheimnisvoll.

„Viel Spaß! Bis morgen dann!“

Als ich aufgelegt habe, sehe ich, dass ich noch ein paar Textnachrichten bekommen habe.

Will schrieb:

Es ist nie jemand in der Garage oder im Aufzug. Es war okay, dich oben ohne rumlaufen zu lassen. Du hättest uns sagen sollen, dass da jemand war!

Ja, klar, jetzt bin ich schuld.

Matts Nachricht lautete:

Fuck, Babe. Wenn wir deine Titten teilen wollten, würden wir es tun.

Tom antwortete darauf:

Du wirst es uns beim nächsten Mal sagen, Thea. Es ist egal, ob der Mann alt oder jung ist. Niemand bekommt deine Titten zu sehen.

Die haben sie doch nicht alle! Sie haben mir das Oberteil runtergezogen und mich nackt in der Öffentlichkeit rumlaufen lassen. Und jetzt ist es meine Schuld?

Matt hatte darauf geantwortet:

Wenn du noch mal jemandem MEINE Titten zeigst, ist dein Arsch fällig, Thea.

Fickt euch doch!

Wills Antwort lautete:

Du kannst dich am Freitag schon mal auf ein langes Spanking freuen. Das gestrige war nichts dagegen.

Tom schrieb:

Und du wirst ordentlich gefickt, Baby.

Will antwortete:

Und danach wirst du uns deine Dankbarkeit zeigen, indem du unsere Schwänze lutschst.

Matts Nachricht lautete:

Und zwar mit auf den Rücken gefesselten Händen …

Will schrieb darauf wieder:

Und dann nehmen wir dich gemeinsam. Eine volle Rotation, Baby.

Das war die letzte Nachricht. Sie hatten wahrscheinlich gemerkt, dass ich nicht mehr geantwortet hatte. Und während mich ihre Worte normalerweise total heiß machen würden, bewirken sie momentan einfach gar nichts.

Ich sehe, dass Tom mir noch eine private Nachricht geschrieben hat:

Erzähl Julia nicht zu viel, Baby. Sie muss nicht alles wissen.

Als ich lache, schaut Julia mich fragend an. Ich schüttel leicht den Kopf. „Tom hat geschrieben, dass ich dir nicht alles sagen soll. Ich denke ehrlich, dafür ist es zu spät.“

Sie lacht. „Denk ich auch. Aber keine Sorge. Das Einzige, was du wirklich erzählt hast, war, wie groß ihre Schwänze sind. Damit werden sie wohl leben können.“

Ich hoffe es. Sonst winkt das nächste Spanking. Ich weiß, dass sie ihre Nachrichten nicht ernst meinen. Oh, sie meinen das Spanking ernst, keine Frage, aber sie würden mich niemals bestrafen. Wenn sie mir den Hintern versohlen, dann nur als Stimulation. Sie wissen aber, dass es mich anmacht, wenn sie mir solche Dinge sagen. Ich denke, es ist ein verzweifelter Versuch, mich geil zu machen. Ich grinse bei dem Gedanken. Sie alle drei können nicht wirklich gut damit umgehen, dass ich sie momentan nicht will. Ich glaube nicht mal, dass es der Sex an sich ist. Vielmehr das Gefühl, dass ich gerade nicht absolut verrückt nach ihnen bin.

Ich meine, bisher war es immer so, dass sie mich angemacht haben und ich dann die Beine breitgemacht habe, weil ich so geil auf sie war, dass sie mich auch vier Tage durchgehend hätten ficken können. Naja, nicht wirklich, aber man kann ja träumen. Und jetzt sage ich plötzlich zum ersten Mal Nein zu ihnen. Ihre fragilen Egos sind es nicht gewohnt, abgewiesen zu werden. Und ich wette, dass noch nie eine Frau Nein zu ihnen gesagt hat.
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Julia und ich reden den halben Abend, wir springen von Thema zu Thema, können kaum eine Sekunde mal die Klappe halten. Es ist als würden wir versuchen, uns zwei ganze Leben in drei Stunden zu erzählen. Natürlich ist das zum Scheitern verurteilt. Daher beschließen wir, einen wöchentlichen Termin einzuplanen, um uns kennenzulernen, unsere regelmäßige Dosis Freundin zu bekommen. Nach diesen wenigen Stunden ist einfach klar, dass wir Freundinnen sind. Wie gesagt, Liebe auf den ersten Blick. Tom hat doch ein paar Tage länger gebraucht, um mich schwach werden zu lassen.


ACHT


Als ich nach Hause komme, schauen sie ein Basketballspiel an.

„Hey.“ Ich weiß immer nicht so genau, wie ich sie begrüßen soll. Hey, Jungs? Hey, Männer? Hey, Will, Matt und Tom? Hey, Freunde? Hey, Lover? Na, ihr Hübschen? Bei der letzten Idee grinse ich innerlich.

„Hey, Babe“, „Hey, Baby“ und „Hi, mein Mädchen“ schallt es zurück. Sie haben es irgendwie immer leichter, denke ich erbost. Naja, nicht wirklich erbost.

Ich küsse sie zur Begrüßung, stelle meine Blumen ins Wasser und setze mich dann dazu. Ich beobachte sie, während sie das Spiel schauen und frage mich, ob sie nur so gebannt auf den Fernseher starren, weil sie wissen, dass es keinen Sex gibt. Wieder einmal durchzuckt mich die bange Frage, wollen sie mich nur für Sex? Eigentlich kenne ich die Antwort, weiß, dass es nicht so ist, aber manchmal tauchen Zweifel auf, vor allem, wenn ich meine Tage habe. Zu viele Hormone sind echt nicht gut für mich.

Ich meine, sie sind heiß, Supernova heiß. Und sie wollen mich und ich bin halt nur ich. Das Mädchen mit den paar Pfunden zu viel und dem zu dicken Hintern. Ich glaub in meinem Bauch existieren nicht mal Muskeln und sie könnten mit ihren Waschbrettbäuchen die Wäsche eines kleinen Landes … Ach, nein, das ist ein Scheißvergleich. Lieber gleich streichen.

Ich merke gar nicht, dass ich auf meinen Lippen kaue, bis Matt sie von meinen Zähnen befreit.

„Alles okay, Babe?“, fragt er besorgt.

Ich nicke. „Klar, alles okay.“

Er schaut mich prüfend an. „Du hast was. Spuck‘s aus.“

„Ich will da nicht drüber reden.“ Was soll ich denn auch sagen? Ich bin eifersüchtig, weil ihr Basketball guckt, statt euch mit mir zu beschäftigen? Ich meine, ich bin eine erwachsene Frau, ich kann mich auch mal eine halbe Stunde selbst beschäftigen.

Sie schauen mich alle drei an. Super. Jetzt habe ich ihre Aufmerksamkeit. Jetzt, wo ich sie grad mal nicht will. Es ist doch zum Mäusemelken.

„Warum nicht?“, fragt er.

Ich schlag die Hände vors Gesicht und stöhne leise, was ihn zum Lachen bringt. „Babe, sag jetzt, was los ist.“

„Scheiße. Ihr schaut Basketball und beachtet mich gar nicht“, murmel ich in meine Hände.

Er lacht. „Was, Babe? Ich kann dich nicht verstehen. Lass mal die Hände weg.“

Ich schüttel den Kopf.

Er fasst nach meinen Armen und zieht sie von meinem Gesicht. „Was, Babe?“ Er grinst.

„Ihr schaut Basketball und beachtet mich gar nicht“, sage ich, während mir die Hitze in die Wangen steigt. Mein Gott, ich höre mich an wie eine 4-Jährige! Ist das peinlich. Wo ist das Loch? Ich würde mir am liebsten eine verpassen.

Ich lass meinen Kopf gegen seine Schulter sinken und er zieht mich in seine Arme. „Babe, du bist echt bescheuert.“

„Du willst nicht, dass wir so miteinander sprechen“, erinner ich ihn.

Er grinst. „Aber in diesem Fall geht es leider nicht anders. Du hast einen totalen Knall.“

Ich beiße ihn leicht in die Schulter und er lacht. „Es wird gesellschaftlich von mir erwartet, dass ich an drei Tagen im Monat ein Psycho bin.“

Das bringt sie alle zum Lachen.

„Du willst also mehr Beachtung?“, fragt Matt.

Ich nicke und schenke ihm einen leidenden Augenaufschlag.

„Bist du immer so, wenn du deine Tage hast?“, fragt Will.

„Nicht, wenn man mir genug Beachtung schenkt.“

Er lacht. „Ach, Baby, du musst nicht eifersüchtig auf Basketball sein. Football hingegen …“

Ich werfe ein Couchkissen nach ihm. Er fängt es lachend auf. „Du kleine Mistbiene. Komm zu mir.“ Er hält seine Arme für mich auf und ich kuschel mich an seine Brust.

Er küsst mir auf den Kopf. „Du warst ganz schön lange mit Julia weg.“

„Hmmh, Liebe auf den ersten Blick“, erkläre ich.

Tom lacht. „Wollen wir wissen, was du ihr alles erzählt hast?“

„Bestimmt nicht“, antworte ich im Brustton der Überzeugung.

„Hast du meine Nachricht nicht bekommen?“, fragt er.

Ich schüttel den Kopf. „Zu spät, da hatte ich schon die besten Dinge erzählt.“ Ich grinse und ich sehe, dass er versucht, sich das Lachen zu verkneifen.

„Erzähl!“, fordert Will mich auf.

„Ich kann natürlich nicht alles erzählen“, erkläre ich.

Matt schnaubt: „Du erzählst ihr alles von uns, kannst uns aber nichts von ihr erzählen?“

„So ungefähr. Das ist Regel Nr. 1 des Einhorncodes.“

„Des was?“, fragen drei erstaunte männliche Stimmen.

Ich lache leise. „Die zehn Gebote des Einhorncodes. Regel eins lautet, Einhörner verraten niemanden.“

„Du bist echt ein Psycho, wenn du glaubst, du wärst ein Einhorn“, meint Will.

„Aber es ist doch ganz einfach. Sei immer du selbst, außer du kannst ein Einhorn sein, dann sei ein Einhorn.“

Sie schauen mich an, als hätte ich den Verstand verloren. „Okay, okay. Zu viel Testosteron im Haus um über Einhörner und Regenbogen zu sprechen. Schon kapiert.“

Tom und Matt schütteln amüsiert den Kopf, während Will ein kleines bisschen irritiert ist. Ich führe es darauf zurück, dass er zwei Brüder hat und keine Schwester.

„Naja, worüber haben wir gesprochen? Sie weiß jetzt von uns.“

Matt schaut mich an: „Du hast ihr gesagt, dass du mit uns allen schläfst?“

Ich nicke. „Offensichtlich ist ihr aufgefallen, dass ihr die Augen gestern nicht eine Sekunde von mir gelassen habt. Sie hat mich gefragt, ob ich mich für einen von euch entschieden habe. Naja, und dann hab ich’s ihr erzählt. Und Matt, es wäre viel einfacher, wenn ich nur mit euch schlafen würde.“

Er grinst. „So meinte ich das auch nicht. Das weißt du.“

Ich schenke ihm ein kleines Lächeln.

„Thea-Baby, du musst das nicht alleine machen. Ich mein, sie ist meine Schwester, ich sollte ihr das sagen, und vor allem, solltest du es nicht alleine machen müssen“, wirft Tom besorgt ein.

„Deiner Mutter kannst du es sagen“, erwidere ich.

„Julia hat dich also darauf hingewiesen, dass meine Mutter sehr, sagen wir, traditionell denkt?“, fragt Tom mit einem Glitzern in den Augen, das ich nicht deuten kann.

Ich nicke. „Ja. Und es war nicht schlimm, es Julia zu sagen, Tom. Wie gesagt, Liebe auf den ersten Blick. Sie hat mich zur Besiegelung unserer neuen Schwesternschaft auf den Mund geküsst.“

Sie schauen mich alle an. Will grinst wölfisch: „Die Vorstellung, dass du eine Frau küsst, ist irgendwie heiß.“

„Babe, wie wäre es, könnten wir dich für ein bisschen Girl-on-Girl-Action begeistern?“, fragt Matt grinsend.

Tom lacht mich an: „Aber auf keinen Fall mit meiner Schwester. Das wäre … uggh.“

Will erwidert: „Also ich fände es gerade heiß mit deiner Schwester.“

Jungs, oder? Jungs werden immer Jungs bleiben.

„Turnt dich die Vorstellung, eine Frau zu küssen, an?“, fragt Matt.

Ich schüttel den Kopf. „Hab ich schon mal gemacht. Hat mich nicht im Geringsten angemacht.“

„Du hast schon mal mit ‘ner Frau rumgemacht?“, fragt Tom neugierig.

„Yep. Mit Sam und mit einer aus einer Bar, keine Ahnung, wer das war und wie sie hieß. Sie hat mich geküsst und ich hab sie gelassen, weil ich wissen wollte, wie das so ist. Nicht meins. Und Sam und ich haben geknutscht, weil wir eine Wette verloren haben.“

„Kann ich auch mal mit dir wetten?“, fragt Matt mich.

Ich lache. „Nicht mit dem Einsatz.“

„Bist du sicher, Baby? Wir könnten eine heiße Frau einladen, mit der du spielen kannst.“ Will scheint reichlich angetan von dem Gedanken.

„Mit der ich spielen kann oder mit der ihr spielen könnt?“

„Gefahr, Gefahr“, ruft Tom, aber Will antwortet: „Beides.“

Ich löse mich aus seinen Armen und funkel ihn an: „Drei Wochen und schon langweile ich dich?“ Okay, vielleicht sprechen da die Hormone und es ist nicht ganz fair.

Er schaut entsetzt: „Bitte? Das glaubst du doch nicht ernsthaft.“

„Was, bitte, soll ich denn denken?“, frage ich indigniert.

„Wieso nimmst du das so verfickt ernst? Wir haben gescherzt und auf einmal giftest du mich an, du Zicke.“

Ich rücke von ihm ab. „Wie bitte?“

„Du hast mich schon verstanden!“ Er funkelt mich an.

„Will, lass sie“, wirft Matt ein.

Er fängt sich einen mörderischen Blick ein. „Halt dich da raus, Matt. Auch wenn sie ihre Tage hat, muss sie nicht durchdrehen.“

„Du Arsch!“ Ich stehe auf und laufe in mein Zimmer. Einen Moment überlege ich, ob ich die Tür knallen soll, entscheide mich dann aber dagegen, weil mir das doch reichlich kindisch vorkommt.

Dieser Mann bringt mich echt zur Weißglut! Mir ist schon bewusst, dass ich ein bisschen irrational bin, dass Will eigentlich nichts falsch gemacht hat und eigentlich sogar recht hat. Was ich ihm natürlich niemals sagen werde.

Es klopft an meiner Tür. Ich frage mich, wer das wohl ist. Will? Den will ich nicht sehen. Matt oder Tom? Mit einem der beiden ein bisschen zu kuscheln, wäre schon nicht schlecht. Ich bin unentschieden, ob ich die Tür öffnen soll, als Will mir die Entscheidung abnimmt und reinkommt.

Als mein Blick auf ihn fällt, wende ich mich ab. Er tritt hinter mich und schlingt seine Arme um mich. Mein Körper, auch wenn er keinen Sex will, reagiert sofort auf ihn und kuschelt sich an ihn. Seine Arme schließen sich stärker um mich.

„Was war das, Baby?“, fragt er sanft, während eine Hand meinen Bauch streichelt. Er weiß, dass ich das mag.

„Ich bin ein Psycho.“

Er lacht leise, ich spüre es in seiner breiten, harten Brust. „Mein Psycho.“

Seine Worte tun mir gut, zeigen mir, dass er willens ist, auch schwierige Wegstrecken mit mir zu gehen. Oder hormongesteuerte.

„Es tut mir leid“, flüstere ich.

Er küsst mich auf den Kopf, zieht mich so eng an sich, dass nichts mehr zwischen uns passt. „Schon okay, mein Mädchen. Wir werden lernen, den anderen zu verstehen, dann kommt es nicht mehr zu solchen Momenten. Ich hätte dich nicht noch weiter provozieren sollen, nachdem ich gemerkt hab, dass du es ernst nimmst. Tut mir auch leid.“

Ich drehe mich in seinen Armen und schlinge meine um seinen Hals. Ich lege den Kopf gegen seine Schulter und presse mich eng an ihn. Er zieht mich fest an sich und wir stehen für ein paar Minuten in dieser Position, versuchen dem anderen näherzukommen.

„Will?“

„Ja, Baby?“

„Was haben du und deine Brüder angestellt, dass Julia glaubt, dass deine Mutter kein Problem mit einer Ménage-à-quatre hat?“

Er lacht. „Sie sollte dir echt nicht so viel erzählen.“

Ich grinse und schaue zu ihm auf: „Richtig, du solltest mir alles erzählen.“

Er küsst mich auf die Nasenspitze und dirigiert mich in Richtung Bett. Er lässt uns auf die Matratze gleiten und zieht mich halb auf sich, sodass mein Kopf auf seiner Brust liegt und ein Bein auf seinem Bauch drapiert ist.

„Es ist nicht so, dass es einen Vorfall gibt, der besonders heraussticht, es ist einfach die schiere Masse an Gegebenheiten, zu denen wir uns nicht immer mustergültig verhalten haben“, sagt er, während er meinen Rücken streichelt. Ich spiele mit den Knöpfen seines Hemdes.

„Am schlimmsten ist vielleicht die Nacht, in der wir Dads Ferrari entwendet haben, um eine kleine Spritztour zu machen, die dann in einem Totalschaden endete.“

Ich ziehe überrascht die Luft ein.

Er zieht mich näher. „Keine Angst, Baby, mir ist nichts passiert.“ Er küsst meinen Kopf.

Ich kuschel mich näher und frage: „Woher wusstest du, dass ich mir Sorgen um dich gemacht habe?“

Er lacht leise. „Weil du mein Mädchen bist. Natürlich machst du dir Sorgen um mich.“

„Du Chauvi“, murmel ich gegen seine Brust, während ich kleine Küsse auf sie pflanze.

„Und dann ist da noch der 45. Hochzeitstag meiner Großeltern. Ich war 12, Simon und Stuart 14 und 15. Es war eine Gartenparty, aber mit gigantischen Ausmaßen, jeder, den meine Eltern und Großeltern kannten, war anwesend. Stuart schaffte es irgendwie uns ein Fass Bier zu besorgen und wir saßen in einer Ecke des Gartens und tranken und tranken. Wir waren so blau. Wir haben fast das ganze Fass, immerhin 20 Liter, leer getrunken und wir hatten noch nie vorher getrunken. Dann sind wir besoffen durch die Gegend flaniert, waren unhöflich zu Gästen. Naja, du kannst es dir vorstellen. Das Highlight war dann bestimmt als Simon meinem Großvater während seiner Rede vor die Füße gekotzt hat. Vor 250 Gästen.“

Ich lache leise. „Das ist nicht so gut angekommen, denke ich.“

„Nein, gar nicht. Du siehst, wir haben im Grunde nur Blödsinn gemacht. Deswegen meint Julia wahrscheinlich, dass meine Mom kein Problem darstellt. Sie liebt dich jetzt schon heiß und innig. Sie wird es akzeptieren, solange es mich glücklich macht. Und falls ich dir das Herz breche, wird sie mich enterben und dich an Kindes statt annehmen.“ Er küsst mich auf den Kopf.

Ich lege mich auf ihn, verschränke meine Hände unter meinem Kinn, blicke ihn an: „Ich werd’s ihr am Samstag sagen.“

„Ich weiß.“

Ich schaue ihn irritiert an. „Warum sagst du das?“

Er grinst. „Baby, du kannst nicht gut damit umgehen, dass irgendetwas ungeklärt ist. Wie lange hätte es noch gedauert bis du zurück ins Wohnzimmer gekommen wärst und dich in meine Arme geworfen hättest? Drei Minuten?“

„Naja, eher fünf.“

Er lacht und streicht mir die Haare aus dem Gesicht. „Ich will nicht, dass du es ihr alleine sagst, Baby. Es ist nicht deine Aufgabe, unseren Familien reinen Wein einzuschenken. Und schon gar nicht alleine. Verstanden?“

Ich nicke. „Verstanden, Boss.“

Er grinst mich wölfisch an: „Du weißt ja nicht, was das in mir auslöst!“

Ich reibe mich gegen seinen harten Schwanz. „Ich denke schon.“

Er greift nach meiner Hüfte und hält mich fest. „Nicht ärgern, Baby. Turn mich nicht an, wenn du es nicht zu Ende führst.“

„Entschuldige.“ Ich küsse ihn sanft auf die Lippen und er erwidert meinen Kuss.

„Okay, Liebste, da sind zwei Männer im Wohnzimmer, die darauf warten, dass du ihnen deine Geschichte erzählst. Ich denke nicht, dass du sie noch länger auf heißen Kohlen sitzen lassen solltest.“

Ich klettere von ihm runter und ziehe ihn aus dem Bett. Lachend fällt er gegen mich und drückt mich gegen die Wand. Er schaut zu mir runter. Seine Hände halten meine. Unglaublich sexy. Aber es tut sich nichts.

„Du weißt nicht, wie gerne ich mit dir schlafen würde, mein Mädchen“, flüstert er heiser.

„Freitag, versprochen.“ Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn. Zärtlich, nicht leidenschaftlich, denn die empfinde ich gerade – leider! – nicht. Ich weiß, dass es schwer für sie ist. Ich meine, es ist schwer für mich. Zum einen finde ich es furchtbar, sie zu enttäuschen. Zum anderen bricht es mir das Herz, sie abzuweisen und sie nicht zu wollen. Mein Herz quillt eigentlich über mit Liebe für sie und ich bin verrückt vor Verlangen. Und jetzt ist jede leidenschaftliche Berührung fast schon zu viel. Es ist verwirrend. Zum ersten Mal sind Herz und Vagina nicht auf der gleichen Seite. Und dabei sind sie doch die Entente meines Körpers, unverbrüchlich an der Seite des unorthodoxen Lebensstils.

Will stöhnt frustriert: „Das ist die Hölle, Baby.“
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Als wir ins Wohnzimmer zurückkommen, ist das Spiel gerade in den letzten Zügen. Ich setze mich neben Matt und er legt seinen Arm um mich.

„Baby, willst du was trinken?“, fragt Will aus der Küche.

„Wasser, bitte.“

„Kein Glas Wein?“

„Nein, ich trink nie wieder was.“ Sie lachen. „Naja, nie wieder bis Samstag, mein ich“, füge ich verlegen hinzu.

Als das Spiel beendet ist und wer auch immer gegen wen auch immer gewonnen hat – eine Tatsache, die sie fröhlich stimmt -, schaltet Will den Fernseher aus und setzt sich auf meine andere Seite.

„Zeit zum Reden“, sagt er und ich nicke.

Das meiste haben sie ja schon mitbekommen, aber ich will, dass sie die ganze Geschichte erfahren, dass sie wissen, was passiert ist. Also erzähle ich es ihnen, lasse nichts aus, gehe ins Detail, auch wenn es mir zuwider ist, mich so lange bei Connor McCreepy aufzuhalten. Aber es geht nicht anders. Sie müssen wissen, was geschehen ist.

Dann erzähle ich ihnen, wie ich nach San Francisco gekommen bin, dass ich mir eine Therapeutin gesucht habe, mein Leben auf die Kette bekommen wollte. Erzähle von der Uni, wie ich Josh und Sam kennengelernt habe. Gebe ihnen einen Überblick über die letzten zehn Jahre.

Sie sind leise, sagen nichts. Sie lassen mich reden, ohne mich zu unterbrechen. Aber sie zeigen mir ihre Anteilname. Eigentlich sind ihre Gesichter unlesbar, aber jetzt zeigen sie ihre Gefühle und Emotionen. Ich sehe Trauer, als ich ihnen vom Tod meiner Oma erzähle, Wut, als mich Connor vergewaltigt hat und meine Eltern mich im Stich gelassen haben, Verzweiflung, als ich ihnen von meiner erzähle. Sie zeigen mir, dass sie für mich da sind.

Als ich geendet habe, zieht mich Tom, der auf dem Couchtisch sitzt, fest in seine Arme. „Danke, Baby. Danke für dein Vertrauen.“

Matt umarmt mich hart. „Was dir passiert ist, ist furchtbar. So was wird dir nie wieder geschehen, Babe. Du bist jetzt sicher.“

Mir treten Tränen in die Augen. Ich realisiere plötzlich, dass meine größte Angst immer war, dass es noch mal passieren könnte. Es wird mir klar, dass ich seit drei Wochen nicht mehr darüber nachdenke, diese Angst keine Rolle mehr in meinem Leben spielt. Zum ersten Mal in meinem Leben fühle ich mich geborgen und sicher, beschützt und behütet. Ich fühle, dass ich zum allerersten Mal wirklich frei bin, dass ich bin, wer ich bin, ohne mich zu verstellen, ohne zu denken, darf ich so sein? Sie geben mir den Schutz, ganz ich selbst zu sein.

Die Tränen fließen unaufhörlich und Tom reicht mir ein Taschentuch, aber das ist schnell durchnässt.

Sie schauen mich alle besorgt an, voller Liebe, voller Verlangen. Ich versuche sie anzulächeln, aber das misslingt kläglich.

Matts T-Shirt ist nass. Meine Tränen haben es durchweicht. Als er mich loslässt, flüstere ich: „Tut mir leid wegen deinem T-Shirt.“

„Sei nicht albern, Babe. Alles okay.“ Er schaut mir in die Augen, umfasst mein Gesicht mit seinen Händen, wischt die Tränchen ab. „Was ist los, Thea?“

Ich schlucke. „Ich weine nicht wegen meiner Vergangenheit. Ich hab das verarbeitet, kann damit umgehen.“

„Warum dann, Baby?“, fragt Tom, der meine Hand hält.

„Weil … weil ich noch nie … Ich konnte nie sein, wer ich wirklich bin, nur bei meiner Oma und sie ist zu früh gestorben, als dass ich mich wirklich ausleben konnte. Meine Eltern haben mich immer in eine Rolle gepresst, die ich nicht ausfüllen wollte und auch nicht konnte. Ich bin nun mal nicht die Art Frau, die nur dabeisteht. Als ich nach Frisco kam, hatte ich so viel zu verarbeiten und aufzuarbeiten, dass ich auch nicht wirklich ich selbst war. Ich musste erst mal herausfinden, wer ich eigentlich bin.“ Ich schlucke und streiche mir eine Strähne aus dem Gesicht. „Als Matt gesagt hat, dass ich jetzt sicher bin, ist mir erst klar geworden, dass ich immer Angst davor hatte, dass es noch mal passieren könnte. Deswegen war ich nie ganz ich selbst, hab immer ein bisschen was zurückgehalten, war nie wirklich frei.“

Ich schaue in ihre schönen Gesichter und die Liebe schwappt über mich und wickelt mich in einen warmen Mantel. „Und dann ist mir aufgefallen, dass diese Angst weg ist. Sie hat mich 13 Jahre lang begleitet und sie ist jetzt weg. Sie ist nicht mehr da, weil ich mich bei euch sicher fühle, aufgehoben, geliebt, wertgeschätzt. Ich weiß nicht … Doch, ich weiß es. Ich bin zum ersten Mal wirklich ich. Alle Schutzmauern, die ich aufgebaut hatte, sind eingerissen, alle Schlösser um mein Innerstes geborsten. Ich bin ich und frei und sicher und … Ich brauche mich nicht zu verstellen. Ich …“ Ich schaue sie an. Sie lächeln mich liebevoll an und ich weiß, dass ich ihnen mit meinen Worten ein großes Geschenk mache. „Danke“, flüstere ich. „Danke, dass ich ich sein darf.“

„Wir würden nie etwas anderes wollen, Babe.“ Matts Stimme ist dunkel vor Emotionen und Verlangen. Seine Augen glitzern vor Feuchtigkeit. „Ich will nicht, dass du dich verstellst. Ich will nicht, dass du etwas zurückhältst aus Angst, dass es mir nicht gefallen könnte. Du - und alles in dir - gehörst mir und du wirst mir immer alles von dir geben, 100 Prozent. Wag es ja nicht, irgendetwas vor mir zu verbergen, Thea. Du gehörst mir, für immer.“ Ich bekomme weiche Knie. Mein dominanter Matt reißt an sich, was ihm gehört. Ich liebe es, wenn sie mir sagen, dass sie mich besitzen. Meine Jungs sorgen dafür, dass ich rundum befriedigt werde, alle meine Bedürfnisse gestillt sind.

Will zieht mich zu sich, nimmt mein Kinn fest in die Hand und zwingt mich, ihm in die Augen zu sehen: „Wenn ich dich dabei erwische, dass du dich verstellst, dass du nicht zu 100 Prozent du selbst bist, versohle ich dir deinen entzückenden Arsch so sehr, dass du zwei Wochen nicht sitzen kannst. Ist das klar?“ Ich nicke und er küsst mich fest auf den Mund. Seine blauen Augen brennen sich in meine, während er meine Seele offenlegt und die Herausgabe von allem verlangt, was mich ausmacht. Sie besitzen mich komplett. Kein einziges Stückchen gehört ihnen nicht, meinen drei Männern, die mich wahnsinnig vor Leidenschaft und Glück machen. Ich hatte nie geglaubt, dass ich mal jemand anderem gehören würde, hatte immer angenommen, dass man sich selbst gehört, auch wenn man in einer Beziehung ist. Vielleicht stimmt das auch, aber mit ihnen geht das nicht. Sie nehmen sich, was sie wollen und ich kann es ihnen entweder freiwillig geben oder sie plündern so lange bis sie es haben. Es ist nicht für eine Sekunde eine Option, dass ich sie in irgendwelche Teile meines Wesens, meines Selbst nicht hineinlasse. Sie sind überwältigend, alles verzehrend und so intensiv, dass es mich an meine Grenzen bringt. Und ich liebe es.

Tom kniet sich vor mich auf dem Boden und zieht mich auf seinen Schoß: „Baby, du bist absolut sicher bei uns. Wir werden dich immer beschützen. Aber dafür brauchen wir auch deine Hilfe. Du musst uns mitteilen, wo du bist, was du machst. Geh nicht weg, ohne einem von uns zu sagen, wo du hingehst. Schreib zumindest einen Zettel. Okay?“

Ich nicke. „Ich verspreche es.“

Er küsst mich sanft und Will sagt: „Braves Mädchen.“ Ich schlag ihm gegen die Schulter und er lacht. Tom setzt mich wieder auf die Couch zwischen Matt und Will. Sie greifen beide nach einer Hand und streicheln sie. Ich lasse mich gegen die Polster sinken und schnurre beinahe.

„Worüber hast du noch mit Julia gesprochen?“, fragt Tom.

„Hmmh. Über eure Penisgröße.“

„Hast du es ihr gesagt?“, fragt Matt.

„Yep.“

„Du bist unmöglich“, tadelt mich Will.

„Yep.“ Ich grinse.

„Blöde Gans“, grinst er zurück.

Ich schaue Tom an: „Sag was. Sag, es ist okay, oder sag, du legst mich übers Knie, aber sag was.“

Er streichelt über meine Wange: „Es ist okay, Baby. Aber übers Knie lege ich dich trotzdem.“ Und er greift nach mir. In Windeseile liege ich mit nacktem Hintern auf seinen Knien. Er gibt mir einen leichten Klaps und streichelt mich. „Fuck, Baby, ich will dich so sehr, dass mir die Eier wehtun.“ Er zieht mir die Hose wieder hoch und hebt mich auf seinen Schoß. Ich lehne mich gegen ihn, fahre seine Muskeln nach, die sich unter seinem Shirt abzeichnen. Ich liebe ihn so sehr.

„Vielleicht sollten wir nicht die ganze Zeit drüber reden“, schlage ich vor.

Matt seufzt: „Das nützt nichts, Babe. Ich werd hart, wenn du nur ‚Hi‘ sagst, ach, wenn du die Wohnungstür aufschließt, bin ich schon hart.“

„Geht mir auch so“, stimmen Tom und Will beide zu.

Ich kicher.

„Du Miststück. Dafür wirst du am Freitag büßen“, verspricht Will.

Tom leckt sich die Lippen. „Du glaubst ja nicht, was wir Freitag alles mit dir machen werden.“

„Wir werden die drei Tage mit all der aufgestauten sexuellen Frustration leben, uns keinen runterholen, damit wir dich am Freitag richtig hart ficken können. Du wirst um Gnade betteln, aber wir werden dir keine gewähren.“ Matts Augen sind dunkel vor Verlangen und ich weiß, sie scherzen nur teilweise.

„Ihr macht mir Angst“, flüstere ich.

Tom zieht mich für einen harten Kuss zu sich. „Gut so. Du musst endlich mal lernen, wer den Ton angibt. Du wirst dich uns hingeben.“

Ich schaue ihn an. „Das tue ich doch immer.“

Er streichelt meine Wange. „Ja, Baby, das tust du. Aber dieses Mal erwarte ich nicht nur die Unterwerfung deines Körpers, sondern auch deines Geistes.“

Ich schlucke.

„Es ist nicht anders als sonst, Baby. Wir geben deinem Körper, was er will, und du gibst uns, was wir wollen. Dein unverbrüchliches Vertrauen. Nach dieser Nacht wird unsere Beziehung eine andere sein.“

Ich beiße mir nervös auf die Unterlippe. „Ihr werdet mich total dominieren.“

Er lacht leise. „Baby, hör auf damit. Wir haben dir doch schon mehrmals gesagt und auch versprochen, dass wir dich nur im Bett dominieren wollen, nicht im Leben. Aber das meine ich. So was wirst du nach Freitag nie wieder sagen. Du wirst uns so sehr vertrauen, dass nichts es mehr zerstören kann.“

„Werdet ihr mir wehtun?“, frage ich zögernd.

Er seufzt. „Thea, wenn du uns vertrauen würdest, wüsstest du, dass wir dich niemals verletzen würden.“

„Ich … ich bin einfach nur nervös“, flüstere ich.

Er streichelt meine Wange. „Musst du nicht. Ich weiß, wir sind daran schuld, weil wir dich gerade damit aufgezogen haben. Mach dir keine Sorgen, meine Thea. Es wird gut für dich sein. Wir werden deine Grenzen ausdehnen, du wirst Lust erfahren, die du bisher nicht kanntest, und danach wirst du dir sicher sein. Sicher, was deine Rolle in unserem Leben angeht und was unsere Rolle in deinem Leben angeht. Wenn du dich jetzt schon frei mit uns fühlst, wirst du erstaunt sein, wie frei du dann sein wirst.“

Ich schaue Matt und Will an. Ihre Augen sind dunkel vor lauter Verlangen. Tom hat für sie alle drei gesprochen. Sie werden mich ganz und gar besitzen, noch kompletter als sie es jetzt schon tun. Und sie freuen sich alle drei darauf. Fuck, was mach ich nur?

„Und wenn ich das nicht will?“, frage ich leise und schaue nach unten.

Er fasst an mein Kinn, zwingt mich in seine brodelnden Augen zu schauen: „Baby, es wird nicht anders als sonst. Der Sex wird hart, aber das liebst du doch. Kein Grund zur Panik. Wir werden es tun und du wirst es lieben.“

Matt und Will nicken beide. „Wir brauchen das, Babe. Wir müssen wissen, dass du dich zu 100 Prozent auf uns verlässt, dass du uns blind vertraust“, erklärt Matt.

„Aber ich vertraue euch doch!“, protestiere ich.

Will lächelt mich lieb ab: „Das tust du, Baby, aber es ist noch nicht vollständig. Du bist immer noch nervös wegen mancher Dinge. Allein jetzt hast du uns drei Sachen gefragt, die zeigen, dass du uns nicht ganz vertraust. Aber wenn wir weitermachen wollen, wenn wir diese Beziehung so weiterentwickeln wollen, dass sie uns allen vieren gibt, was wir brauchen, dann musst du uns vertrauen.“

Ich schlucke. Sie verlangen jede Menge von mir.

Tom befreit meine Unterlippe von meinen Zähnen. „Die Skepsis steht dir ins Gesicht geschrieben. Beantworte mir folgende Fragen: Haben wir dir schon mal wehgetan?“

Ich schüttel den Kopf.

„Haben wir irgendwas getan, was dir nicht gefallen hat?“

„Nein“, flüstere ich.

„Glaubst du uns, wenn wir dir sagen, dass wir dich lieben, dass dies für immer ist, dass du unser Leben bist?“

Ich nicke.

„Glaubst du, dass Schmerz ein Ausdruck von Liebe ist?“

„Nein.“

„Glaubst du, wir glauben das?“

Ich schüttel den Kopf.

„Dann besteht überhaupt kein Grund zur Aufregung. Schau mich an, meine Thea, und sag mir, dass du es tun möchtest. Willst du tun, was immer wir am Freitag geplant haben? Wirst du uns vertrauen, dass wir nur dein Bestes im Sinn haben, weil wir dich lieben und nicht glauben, dass wir dir unsere Liebe mit Schmerz zeigen müssen?“

Ich schlucke, zögere einen winzigen Moment und nicke dann. Er lächelt mich an, streichelt mein Gesicht.

„Baby, du wirst Orgasmen haben, die du jetzt noch nicht einmal für möglich hältst. Du wirst vollkommen befriedigt, alle deine Bedürfnisse gestillt, dein Geist wird relaxt sein. Mach dir keine Gedanken, dass wir irgendwas mit dir tun könnten, was du nicht willst. Das wird nie passieren. Du kennst und liebst bereits alles. Wir fesseln und ficken dich. Und denk an all die Versprechen, die du von uns bekommen hast, die werden wir nicht brechen, Baby.“

Ich seufze vor Erleichterung.

Er grinst. „Hast du geglaubt, dass wir dich auspeitschen wollen?“

Ich nicke zögernd.

„Babe, du musst uns vertrauen! Wenn wir dir was sagen, musst du uns vertrauen, dass wir dir die Wahrheit sagen.“ Matts Stimme klingt ernst.

Ich nicke wieder.

„Wir machen es also?“, fragt mich Will.

Ich nicke, ohne Zögern. Tom zieht mich hart in seine Arme.

„Baby, du machst mich so glücklich.“

Worauf habe ich mich da jetzt wieder eingelassen?

„Fuck!“, stöhnt Tom.

„Was denn?“, frage ich besorgt.

„Scheiße, Baby, ich will dich so unbedingt ficken!“

„Es tut mir so leid“, flüstere ich beschämt.

Er nimmt meine Hand, legt sie auf seinen harten Schwanz. „Was machst du nur mit mir?“

Ich schaue ihn traurig an.

Er küsst mich hart auf die Lippen. „Nicht weinen, Baby. Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht traurig machen.“

„Ich komme mir nur so schäbig vor, dass ich euch so enttäusche“, sage ich und lasse den Kopf hängen.

Tom streichelt mein Gesicht, hebt es bis ich ihn anschaue. „Du enttäuschst uns nicht, Thea, meine Thea. Du machst uns unglaublich glücklich. Ja, es ist verdammt hart, nicht mit dir zu schlafen, aber es ist uns allen klar, dass wir dich nur wollen, wenn du es auch willst. Klar, wir könnten dich jetzt mit jeder Menge Gleitgel ficken, aber was uns anmacht, ist, dass du es auch so sehr willst. Du bist nass für uns, bereit für uns, willst unsere Schwänze. Jetzt wäre es absolut nicht dasselbe. Aber du enttäuschst uns nicht. Wirklich nicht. Wir können es nur einfach nicht erwarten, dir bald unsere Liebe wieder zeigen zu können.“

Matt zieht mich auf seinen Schoß. „Babe, komm her. Du hast mich noch nicht eine Sekunde enttäuscht. Nicht mal als ich letzte Woche so sauer auf dich war. Du bist das größte Glück meines Lebens.“

Ich kuschel mich gegen ihn. Mein Matt. Ich drücke mich fest gegen ihn und seine starken, muskelbepackten Arme halten mich fest.

„Ich bin schon echt ein Jammerlappen, wenn ich meine Tage habe“, murmel ich.

Mir schallt ein dreifaches „Ja!“ entgegen.

Ich kicher. „Ihr seid gemein.“

„Baby, du weißt ja gar nicht, wie gemein“, grinst Will.

„Danke übrigens für das Abendessen. Seelentröster war äußerst passend“, lacht Tom.

„Hat’s geschmeckt?“

Sie nicken alle drei. „Beste Lasagne ever“, grinst Matt.

„Na, dann ist ja gut.“ Ich drehe mich in seinem Armen und schaue Will an. „Will?“

„Ja, Baby?“ Dieses Spiel wird auch nie alt, oder?

„Wann beginnt mein Arbeitstag?“

„Wir fahren um acht hier los?“

„Ist das eine Frage?“

„Ja?“

Ich lache. „Ist das auch eine Frage?“

Er grinst. „Nein. Wir fahren um acht hier los.“

„Kann ich um halb sechs Schluss machen?“

„Hmmh. Ich weiß nicht, ob ich so früh Schluss machen kann.“

„Wer redet denn von dir?“

Er lacht. „Na, wir fahren natürlich zusammen. Also mit einem Auto.“

„Das ist total unpraktisch, weil ich um sechs mit Josh verabredet bin. Wir gehen zum Waxing.“

Er überlegt. „Das geht so alles nicht. Wir fahren gemeinsam hin, du fährst zu deinem Treffen und ich nehme dann ein Taxi.“

„Wir können doch einfach mit zwei Autos fahren“, wende ich ein.

„Ich will aber mit dir zusammen fahren.“

„Zicke.“

Er lacht. „Sagt die Richtige.“

„Okay, dann machen wir es eben so umständlich wie du es willst. Dann sieht mein kleines Auto auch mal was von der großen Welt.“

„Witzig, Baby. Wir fahren doch nicht mit deinem Auto.“

Ich schaue ihn irritiert an: „Wieso nicht? Wenn ich damit doch wieder zurückfahre.“

„Du kannst auch mein Auto fahren.“

„Nein!“

Er grinst. „Wieso nicht?“

„Ich fahr doch keinen Panzer!“

Sie lachen alle drei. Warum denn auch nicht? Sie fahren ja alle Panzer. Tom mit seinem Jeep Grand Cherokee, Matt mit seinem Cadillac Escalade und Will mit seinem Mercedes GL-Irgendwas. Und daneben mein Mini. Irgendwie zum Totlachen. Es sieht auch schon echt witzig in der Garage aus, wenn sie alle nebeneinanderstehen. Spielzeugauto neben Monster Truck.

„Ich wünschte, du würdest dir ein richtiges Auto kaufen“, meint Matt.

„Bitte? Beleidigst du etwa mein Auto?“, frage ich entsetzt.

Er grinst. „Dein Spielzeugauto, ja.“

„Oh mein Gott! Da verstehe ich keinen Spaß, mein Freund.“

Er zwinkert mir zu. „Oh, jetzt bin ich schon dein Freund?“

„Ja, aber für Frechheiten wirst du ausgeschlossen“, grinse ich.

Er lässt seine Hände zu meiner Taille wandern. „Du bist diejenige, die frech ist.“ Und er beginnt mich zu kitzeln. Ich will hochspringen und fliehen, aber er hält mich mit einer Hand fest, während die andere meine Seite attackiert. Fuck! Ich lache, mir kommen Tränen in die Augen. Nein!

„Matt, nicht, lass mich!“, jammer ich, aber er hört nicht auf. „Bitte, bitte, nicht!“ Ich versuche es mit bitten. „Ich flehe dich an, bitte, bitte, ich kann nicht mehr. Wirklich, ich kann nicht mehr. Hör bitte auf!“, flehe ich und er lässt von mir ab. Ich sinke ermattet gegen seine Brust.

„Scheiße, Matt. Das war unfair“, keuche ich.

Er pustet mir gegen den Nacken. „Ich hab nie behauptet, ich würde fair spielen.“ Sie brechen in Gelächter aus.

„Jaja, immer alle gegen Thea. Echte Gentlemen.“

„Baby, du vergisst, dass ich dir gesagt habe, dass wir böse sind“, wirft Tom lachend ein.

„Trotzdem ist es ein Schock, das live zu erleben“, gebe ich zurück.

„Lässt du dich wieder ganz wachsen?“, fragt Matt plötzlich.

„Yep. Es sei denn, du oder ihr möchtet was anderes?“

Will schaut mich belustigt an: „Du fragst tatsächlich, was wir wollen?“

Ich bin unsicher. „Naja, ja. Ich will hübsch für euch sein.“

„Du bist super heiß, Babe“, flüstert Matt und küsst meine Wange.

„Also, Kahlschlag ist okay für euch?“, frage ich. Sie nicken alle drei.

„Nackte Muschi geht wahrscheinlich für jeden Mann klar“, meint Will.

„Kann ich euch was fragen?“ Ich sehe sie gespannt an.

„Ehrlich, Babe, du fragst ständig was“, grinst Matt.

„Ich weiß. Ich bin halt an eurer Meinung interessiert und wenn es nur ist, um dann das Gegenteil zu tun“, ziehe ich ihn auf. Er bewegt seine Hand noch mal zu meiner Kitzelstelle. „Nein, nein, ich bin brav!“

Er lacht. „Denk dran, wir haben dadurch unbeschreibliche Macht über dich.“

„Ja“, seufze ich leidend, was sie zum Lachen bringt.

„Also, Baby, deine Frage lautet?“, fragt Will.

„Ich will mir noch ein Tattoo stechen lassen. Hatte ich ja schon mal gesagt. Am Arm. Was haltet ihr davon?“

Matt zuckt mit den Achseln. „Kannst du machen, wie du willst.“

Ich schaue Will und Tom an. „Seh ich auch so. Nur als kleiner Hinweis. Es ist nicht immer so einfach, Tats am Arm zu verstecken. Männer tragen ja meist auch im Sommer geschäftlich einen Anzug, aber Frauen können auch kurzärmlig tragen“, meint Will.

„Was soll denn da hin?“, fragt Tom.

„Serendipity is life“, antworte ich.

Er grinst. „Gibt es dafür einen besonderen Anlass?“

Ich schüttel demonstrativ den Kopf. „Keine Ahnung, was du meinst.“

Will lacht leise und streichelt meinen Arm. „Das Leben ist ein glücklicher Zufall. Das unterschreibe ich sofort.“

„Ich auch“, meint Matt. „Stell dir vor, du hättest die Anzeige nicht gesehen.“

„Soll ich dir einen Termin machen?“, fragt Will.

Ich nicke. „Seid ihr damit einverstanden?“

Sie starren mich sprachlos an. Tom findet als Erster seine Sprache wieder. „Jetzt ist aber mal gut, Thea. Du kannst auf deinen Körper stechen lassen, was du willst. Da haben wir ganz sicher nichts zu sagen.“

Will und Matt nicken und innerlich zerschmelze ich. Perfekt.

Ich überlege einen Moment, ob ich ihnen sagen soll, was mir schon seit ein paar Tagen durch den Kopf geht. Ich glaube, es wird sie freuen, aber vielleicht auch nicht? Und wie wird Will, der Spinner, darauf reagieren? Soll ich, soll ich nicht? Ich hätte jetzt gern ein Gänseblümchen, das mir die Entscheidung erleichtern würde. Ach, Scheiß drauf. „Kann ich euch was sagen, ohne dass ihr es gegen mich verwendet?“, frage ich.

„Wahrscheinlich nicht“, grinst Will.

„Sei kein Arsch, Will. Natürlich, Babe“, sagt Matt.

„Ich will es nicht sofort machen, irgendwann in der Zukunft, vielleicht in einem Jahr oder so.“

„Okay, jetzt bin ich neugierig“, meint Tom.

Ich hole tief Luft. „Ich will mir eure Namen stechen lassen.“

Stille.

Dann fängt Will an zu lachen. So ein Arsch. Er lässt sich dramatisch auf die Couch fallen und kriegt sich nicht mehr ein. Ich werfe mit einem Kissen nach ihm. „Du bist so blöd, Will.“

Matt und Tom schauen von ihm zu mir, von mir zu ihm. „Was ist hier los?“, fragt Matt.

„Ich hab ihr vorhergesagt, dass sie irgendwann mein Brandzeichen trägt. Ich hätte nur nicht gedacht, dass es so schnell passiert“, japst Will.

„Du kannst echt ein Arsch sein, Will“, wirft Tom ein. „Ich würde verstehen, wenn sie es jetzt nicht mehr will.“

Das ernüchtert Will augenblicklich. „Baby, ich hab nicht über die Idee gelacht. Du weißt, dass ich das will. Ich hatte nur irgendwie gedacht, dass es ein langer Kampf wird, bis du meinen Namen auf der Haut trägst. Ich dachte nicht, dass es so schnell und einfach gehen würde.“ Er zieht mich an sich. Matt lässt mich los, sodass er mich auf seinen Schoß ziehen kann. „Verzeih mir, Baby.“ Er küsst mich sanft und ich schlinge meine Arme um ihn. „Verzeihst du mir?“

„Da gibt es nichts zu verzeihen“, antworte ich. Es ist die reine Wahrheit. Ich liebe ihn. Mein Will.

„Schließt du mich jetzt aus?“, fragt er zweifelnd.

Ich verenge meine Augen ein bisschen und starre ihn forsch an: „Sollte ich mir überlegen …“

Er grinst verlegen. „Nein. Lieber nicht. Okay?“

„Okay.“ Ich küsse ihn auf den Mund.

„Wo willst du denn die Namen hin haben, Babe?“, fragt Matt.

„Ich möchte, dass ihr euch die Tattoos ausdenkt. Wo sie hinsollen, wie sie aussehen. Alles.“

Sie schauen mich überrascht und absolut erregt an. „Echt?“, fragt Tom aufgeregt.

„Ja, ich möchte ein Stück von euch auf meiner Haut haben.“

Will küsst mich heftig auf den Mund. Ich spüre seine Erregung. Als er sich von mir löst, sehe ich, dass Matts Schwanz eine beeindruckende Beule in seiner Hose hinterlässt. „Das gefällt euch“, stelle ich fest.

„Und wie!“, grinst Tom. Er kniet sich vor mich und zieht meinen Kopf zu sich. „Danke, Baby. Das ist das beste Geschenk, was du mir machen kannst.“ Er küsst mich hart auf die Lippen, dringt mit seiner Zunge in mich ein und fickt meinen Mund kurz und intensiv.

Matt greift nach meinem Kopf und dreht ihn zu sich, dann beugt er sich runter und nimmt meinen Mund in Besitz. Seine Zunge fickt meine. Ich bin ganz außer Atem, als sie von mir ablassen.

„Wo darf das Tattoo sein?“, fragt Matt.

„Egal. Das entscheidet ihr.“

Tom fragt mich schelmisch: „Was ist, wenn ich ein Tattoo auf deiner Stirn will?“

„Dann bekommst du es, aber ich weiß, dass du es nicht willst, also ist das einfach zu sagen“, grinse ich.

„Aber sonst ist alles fair game?“, fragt Will. „Muschi, Arsch, Titten?“

„Ja, wo ihr wollt. Ihr solltet es halt untereinander absprechen, aber sonst, alles, was ihr wollt. Und ihr müsst natürlich darüber nachdenken, dass Big Mike die Stellen sehen wird.“

„Das ist ein guter Hinweis. Ich will wirklich nicht, dass Mike deine Muschi anfasst“, meint Will.

„Fuck, Babe, wieso erzählst du uns so was, wenn wir dich nicht ficken können? Mein Schwanz sehnt sich gerade so nach deiner Muschi, das ist nicht mehr feierlich. So was Geiles darfst du nur sagen, wenn ich dich dann sofort nehmen kann“, sagt Matt mit einem wehleidigen Blick auf meine Titten.

„Wollt ihr es mit Gleitmittel machen?“, biete ich an.

Sie schütteln alle drei den Kopf. „Ich will, dass du es willst“, meint Will.

Ich küsse ihn zärtlich. „Ich weiß, Baby.“

Tom greift mir ins Shirt und knetet kurz und heftig meine Brust, bevor er sie wieder loslässt. „Es macht gar keinen Spaß, wenn du nicht antwortest.“

„Es ist auch ein bisschen unangenehm, wenn ich nicht erregt bin“, gebe ich zu.

„Entschuldige. Das konnte ich ja nicht wissen, weil du ja bisher noch nie nicht wolltest“, grinst er.

„Die Idee, dass du meinen Namen auf dem Körper trägst, ist total erregend. Ich wünschte, es wäre schon da“, grinst Matt.

„Nicht sofort. Nicht, weil ich euch nicht vertraue, oder weil ich denke, dies ist nicht für immer“, füge ich schnell hinzu.

Tom grinst: „Baby, zwei Dinge. Zum einen, es ist dein Körper, du entscheidest, wann und ob du tätowiert wirst oder ob nicht. Verstanden? Und zweitens, das wird so geil!“

Ich lächel sie an, nicke und gähne dann plötzlich. „Entschuldigung.“

„Geh schlafen, Babe. Und, Thea“, Matt lächelt mich an, „du bist unglaublich.“

Sie küssen mich und ich mache mich auf den Weg in mein Zimmer. Mein Blick fällt auf die Blumen, die Julia mir von Tom gegeben hat. Ich drehe mich um und lass mich über die Rückenlehne der Couch in Toms Arme fallen.

„Hey, Baby“, grinst er überrascht.

Ich küsse ihn zärtlich. „Danke für die Blumen.“

„Hat Julia dir erzählt, was sie bedeuten?“

Ich nicke. „Lauter gute Dinge.“

Er lacht. „Du bist ‚lauter gute Dinge‘, Baby.“

Ich küsse ihn noch mal und stehe dann wieder auf. „Nacht. Kommt einer später kuscheln?“

Matt lächelt und nickt. „Ja, Babe.“

Ich lächel und gehe in mein Zimmer. Ich mache mich fertig und schlüpfe unter die Decken. Perfekt.


NEUN


Will und ich fahren mit meinem Auto zur Arbeit. Und ich fahre. Okay, ich gebe es zu, ich hätte ihn fahren lassen, aber er kann meinen Sitz nicht weit genug nach hinten stellen, um bequem zu fahren. Ich weiß, wie peinlich, dass ich eine von den Frauen bin, die ihren Freund ihr Auto fahren lassen. Ich weiß, ich weiß. Innerlich schlage ich mir auch vor den Kopf. Wie gut, dass mein süßes Auto mich gerettet hat. Ich streiche sanft über das Lenkrad.

„Hast du gerade dein Auto gestreichelt?“, fragt Will amüsiert.

„Und wenn?“, frage ich.

„Dann bist du eine verrückte Auto-Lady“, grinst er.

„Kann ich mit leben.“ Ich streiche noch mal über das Lenkrad. „Will?“

„Ja, Baby?“

„Ich bin total nervös.“

„Brauchst du nicht.“

„Was, wenn mein Boss mich nicht leiden kann?“

Er lacht laut auf. „Darüber brauchst du dir keine Gedanken machen. Dein Boss liebt dich mehr als jede andere Person auf diesem Planeten.“

„Willst du mir damit sagen, dass du interplanetare Beziehungen mit anderen weiblichen Wesen hast?“

„Blöde Gans“, grinst er.

Ich lache. „Sag mir, dass alles gut wird.“

Er greift nach meiner Hand. „Es wird alles gut, mein Mädchen.“

Mein Auto wird am Tor angehalten. Mein Sicherheitsaufkleber wird gescannt und mit den Daten im System verglichen. „Man, das ist ja Fort Knox hier.“

„Vorsicht ist besser als Nachsicht.“

Als der Wachmann Will auf dem Beifahrersitz erkennt, geht alles plötzlich schneller. „Mr. King, entschuldigen Sie bitte, ich hatte Sie nicht gesehen.“

„Keine Sorge, Anton, ich werde heute mal von meiner Freundin gefahren.“

Anton schaut mich überrascht an. „Dann entschuldige ich mich noch mal, dass ich Ihre Freundin hier so lange warten lasse.“

Ich lächel ihn an: „Schon okay.“

Er lächelt zurück.

Als wir weiterfahren können, meint Will: „Flirte nicht mit dem Wachpersonal. Sie werden dich nicht besser behandeln, nur weil sie dich heiß finden.“

„Naja, ich dachte, vielleicht hat es Vorteile, sich gut mit ihnen zu stellen“, grinse ich.

„Weißt du, was der größte Vorteil ist?“

„Nein, was denn?“

„Sich mit dem Boss gut zu stellen.“ Er lacht und küsst mich, bevor wir aussteigen.

Er greift nach meiner Hand und wir gehen gemeinsam ins Gebäude. Ich weise mich mit meinem neuen Ausweis aus und werde ohne Probleme durchgelassen. Wayne begrüßt mich freundlich. Wir fahren mit dem Aufzug in den obersten Stock und laufen zu seinem Büro. Statt die Tür zu seinem Empfangsbereich zu öffnen, geht er eine Tür weiter und öffnet diese.

„Das ist dein Büro.“ Er lässt mich eintreten und schließt die Tür hinter uns. Es ist wunderschön eingerichtet. Die Möbel sind aus weißem Holz und Glas. Es gibt eine Sitzgruppe mit violetten Bezügen. An den Wänden hängen wunderschöne Bilder, die ein bisschen Farbe reinbringen. Der Schreibtisch ist voll ausgestattet mit allem modernen Schnickschnack, den man braucht oder nicht braucht.

„Magst du’s?“, fragt er mich. „Falls nicht, können wir alles ändern.“

„Es ist perfekt“, flüstere ich. „Meinst du, es macht einen schlechten Eindruck, wenn ich meinem Boss um den Hals falle?“

„Nicht im Geringsten. Es wird sogar erwartet und gefördert.“

Ich umarme ihn und seine Arme wickeln sich um meine Taille. Er küsst meinen Kopf.

„Danke, Will.“

„Ist mir ein Vergnügen.“

Die Tür öffnet sich und Nina steht im Türrahmen. Als sie unsere Umarmung sieht, schießt sie giftige Blicke in meine Richtung. „Mr. King, Ihr 10 Uhr-Termin wurde auf neun Uhr vorgezogen. Das Meeting findet im Konferenzraum auf der siebten Etage statt.“

„Danke, Nina.“ Er schaut sie nicht mal an.

Sie dreht sich wütend um. Will küsst mich zart auf die Lippen. „Lass uns gehen. Nimm das iPad mit oder einen Block, was immer dir für Notizen lieber ist.“

Ich greife nach beidem und denke, sicher ist sicher.

Es ist nur eine Etage unter uns also nehmen wir die Treppe. Bevor wir die Tür zur siebten Etage öffnen, küsst er mich noch einmal auf die Lippen. „Bereit, Baby?“

Ich nicke und wir finden uns im Chaos des Unternehmens wieder.

Das Meeting ist interessant und vor allem ist es toll zu sehen, wie eine Firma läuft, die professionell ist und nicht von ein paar Idioten geleitet wird wie ColtonTech.

Mein Eindruck bestätigt sich. Will ist ein hervorragender Chef. Er ist bestens informiert und leitet das Gespräch geschickt. Er gibt seinen Mitarbeitern Raum für Ideen und zum Glänzen, unterbricht niemanden, hört geduldig zu. Lässt aber niemanden schwafeln, nur um des Schwafeln willens. Er lässt sich nicht für dumm verkaufen. Ich sehe, dass seine Mitarbeiter ihn respektieren. Er ist eben nicht nur ein Manager, sondern einer von ihnen, ein Wissenschaftler. Ich mache mir Notizen, sowohl zum Projekt als auch zur Art und Weise, wie Will Boss ist.

Plötzlich horche ich auf. Ein Mitarbeiter, ich glaube Larry Irgendwas, erzählt von Problemen bei der Kultivierung von heterotrophen Mikroorganismen. Ich bewege mich in meinem Stuhl und Will schaut zu mir. „Willst du was sagen, Thea?“

Ich nicke. „Wie ist die Nährlösung zusammengesetzt? Und nutzen Sie feste oder flüssige?“

Larry Irgendwas schaut mich überrascht an. „Wir benutzen feste, aber setzen sie nicht selber an, sondern bekommen sie geliefert. Ich kann nachschauen, welche Inhaltsstoffe sie hat.“

„Wie heißt die Firma?“

„MikroSun.“

„Da liegt das Problem. Heterotrophe brauchen bekanntermaßen auch Kohlenhydrate, also Glucose, zur Kultivierung, aber MikroSun hatte letzten Monat massive Probleme im Labor. Es wurde eine ganze Charge ausgeliefert, die keine Glucose enthielt“, erläutere ich.

„Woher wissen Sie das? Uns wurde nichts berichtet“, meint Larry skeptisch.

„Natürlich sagen sie das nicht öffentlich. Das wäre ein absoluter Skandal. Ein ehemaliger Studienkollege arbeitet bei MikroSun und hat mich informiert, nachdem mir aufgefallen war, dass die festen Nährmedien nicht die gleichen Resultate brachten wie die flüssigen.“

„Und was schlagen Sie vor?“

Ich schlucke. „Da gibt es nur eins. Neue kaufen.“

Er sieht mich skeptisch an: „Wissen Sie, wie viel Nährlösung wir dann wegschmeißen müssten?“

„Nein. Ich verstehe, dass es ein Rückschlag ist, aber eine andere Möglichkeit gibt es nicht. Diese Nährlösung wird nicht funktionieren.“

„Was, wenn Sie sich irren?“

Meine Stimme ist fest. „Ich irre mich nicht!“ Ich blicke ihm direkt in die Augen und er schaut als Erstes weg.

„Können Sie uns wenigstens die Chargennummer nennen, damit wir überprüfen können, ob sie übereinstimmen?“

„Natürlich.“ Ich hole mein Handy aus der Tasche, rufe meine E-Mails auf und nenne ihm die Nummer. Er beauftragt jemanden, die Nummern zu überprüfen. Als sie wiederkommt, nickt sie. Die Chargennummern stimmen überein.

„Okay, kaufen wir neue Nährmedien“, meint Will. „Gibt es sonst noch was, Larry?“

„Nein, wir haben alles besprochen, Mr. King. Könnte ich Sie noch einen Moment unter vier Augen sprechen?“

Es verlassen alle den Raum. Ich stehe auf und will gehen, als Will mich zurückhält. „Du nicht, Thea. Bleib bitte.“

Larry starrt mich unwillig an. „Mr. King, ich glaube, es ist besser, wenn wir alleine darüber sprechen.“

„Sie bleibt.“

„Okay. Gestern Abend gab es einen massiven Datenabruf in unserem System. Nur jemand mit sehr hohen Freigaben kann dies gemacht haben. Es geht um Daten für das Regierungsprojekt. Es gibt nur eine Handvoll Menschen, die infrage kommen. Sie, Ihr Vater, ich, Norman und Alexa. Es wird gemunkelt, dass Ms. Bennet ebenfalls über diese Freigaben verfügt. Außerdem zeigt sich, dass sie Wissenschaftlerin ist, keine Managerin.“

„Was wollen Sie damit sagen, Larry?“, fragt Will drohend, während ich stocksteif danebenstehe und denke, das kann doch nicht passieren. Nicht mal einen Tag dabei und schon werde ich verdächtigt, eine Industriespionin zu sein.

„Ich will gar nichts andeuten. Allerdings war es vielleicht ein wenig überstürzt, ihr alle Freigaben zu erteilen, Mr. King, mit allem nötigen Respekt“, fügt Larry noch schnell hinzu als er Wills bösen Blick bemerkt.

„Mit allem gebührlichen Respekt, es steht Ihnen nicht zu, meine Entscheidungen infrage zu stellen. Ms. Bennet genießt mein vollstes Vertrauen und für die Ausübung ihrer Position braucht sie die Freigaben, die sie hat. Ich erwarte, dass Sie die undichte Stelle finden und den Schaden begrenzen. Flüchten Sie sich nicht in unhaltbare Anschuldigungen, sondern finden Sie den Schuldigen“, Wills Stimme ist eisig und sein Blick hart.

„Okay, Mr. King, wird gemacht.“ Larry schluckt schwer. Ein wütender Will ist schon eine imposante Erscheinung.

„Wenn das dann alles ist, Larry?“, fragt Will.

Dieser nickt.

Will dreht sich zu mir, fasst nach meinem Arm und führt mich aus dem Raum. Wir gehen die Etage nach oben und Will bringt mich in mein Büro. Er schließt die Tür und pflanzt mich in einen Sessel.

„Atme, Thea!“ Er legt mir seinen Arm um die Schulter.

Ich tue es und Will lächelt mich liebevoll an. „Es ist alles okay, Baby.“

„Kein guter Einstand“, murmel ich.

„Ach, Baby, mach dir keinen Kopf. Larry will sich profilieren. Er ist erst seit drei Monaten in dieser Position und hat seine Rolle noch nicht gefunden. Von außen mag es ja auch etwas verdächtig aussehen. Du fängst hier an, direkt verschwinden Daten und dann bist du nicht mal das, was alle erwarten, eine Managerin, sondern eine Wissenschaftlerin. Aber er wird keine direkte Anordnung missachten.“

„Was sind das für Daten, die ausgespäht wurden?“

„Die sind nicht mal so wichtig. Aber es ist natürlich schlecht, dass es überhaupt dazu gekommen ist. Einen Maulwurf zu haben ist nicht gut. In keiner Weise.“

Ich schaue ihn an. „Machst du dir Sorgen?“

Er lächelt mich an. „Erst mal nicht. Wir müssen abwarten, was sich an der Front noch tut.“ Er streichelt mir über die Wange. „Geht’s dir wieder besser, mein Mädchen?“ Ich nicke. „Willst du dann jetzt das Labor sehen?“

Meine Augen leuchten auf und er grinst mich an. „Dann komm mit.“
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Das Labor ist der Wahnsinn und ich bin total im Geek-Himmel. Ich glaube, Will freut es sehr, dass ich sein Labor mag, ach, liebe! Jedenfalls schaut er die ganze Zeit wie ein stolzer Vater, als ich die Finger und Zehen seines Babys zähle, oder so ähnlich zumindest.

Das Labor ist ein echter Traum. Hochmodern, alles vom Feinsten und vor allen Dingen, alles, was das Biotech-Herz zum Schlagen bringt. Vielleicht wäre es doch nicht so schlecht hier zu arbeiten, statt in meinem eigenen Unternehmen. Nein, ich schüttel den Kopf. Langfristig würde ich im Knast landen, weil ich Will umbringen würde.

„Was, Baby?“, fragt er grinsend. „Planst du mich umzubringen?“

Ich bin ein bisschen schockiert. „Du musst das Gedankenlesen lassen!“

„Niemals!“ Er lacht leise.

Nachdem ich alles gesehen habe, ist es Zeit für die Mittagspause. „Willst du in die Cafeteria gehen oder in meinem Büro essen?“, fragt er mich.

„Was machst du normalerweise?“

„Ich esse meist im Büro und arbeite weiter. Ich mach aber was du willst, mein Liebstes.“

„Okay, dann lass uns in die Cafeteria gehen. Und ab Freitag ‚essen‘“, ich mache Luftgänsefüßchen, „wir dann alleine.“

Er küsst mich schnell auf die Lippen. „Perfekt. Dann komm.“

Als wir die Cafeteria betreten, werden wir ein kleines bisschen angestarrt, okay, reichlich angestarrt. Will lässt sich nicht irritieren, aber ich irgendwie schon. Ich spüre die Blicke von vielen Mitarbeiterinnen, die sich fragen, was er nur in mir sieht. Ich werde von bösen Blicken geradezu aufgespießt.

Will reicht mir ein Tablett. „Was möchtest du haben, Baby?“ Ich schaue mir die Auswahl an. „Ich nehm den Lachs mit Salat.“

„Keine Nudeln?“, zieht er mich auf.

Ich lache. „Offensichtlich sieht man das meinem Hintern an.“

Er beugt sich zu mir und flüstert mir ins Ohr: „Ich hab noch nie einen geileren Arsch gesehen als deinen.“

Durch mich zuckt eine wahre Woge an warmen, flauschigen Gefühlen. Wenn er nur wüsste, was für Effekte seine Worte immer auf mich haben. Er würde nur noch mit mir reden, niemals mehr aufhören.

Als wir unser Essen haben, setzen wir uns an einen freien Tisch. Er lächelt mich an, bevor er ein Stück von seinem Hühnchen abschneidet und es sich in den Mund steckt. Ich probiere meinen Lachs und bin überrascht, wie gut er schmeckt. Cafeteria-Essen ist sonst nicht so der Hit, zumindest nicht das, das ich kenne. Aber ehrlich, ich kenne auch keine Cafeteria, die einen Salat mit Feigen und Serrano-Schinken serviert.

„Schmeckt’s, Baby?“, fragt Will.

„Köstlich! Der Lachs ist Wahnsinn, schön knusprig von außen und zart in der Mitte. Lecker.“

Sein Gesicht zeigt so viel Liebe, dass ich schlucken muss. Meine Reaktion auf ihn ist immer gleich, auch wenn sie dieses Mal nicht sexuell ist. Oh, wie ich wünschte, dass meine Libido wieder erwachen würde! Ich würde ihn direkt hier auf dem Tisch nehmen. Klar, Thea, würdest du, denke ich spöttisch.

„Denkst du gerade an Sex, Baby?“, fragt Will amüsiert.

Ich werde leicht rot. „Kein Kommentar.“

Er lacht. „Tust du. Macht es dich an?“ Seine Stimme klingt hoffnungsvoll.

Ich schüttel den Kopf. „Nein, leider nicht.“

Er schnaubt frustriert. „Hey, ich geh morgen Abend mit Simon und Stuart und ihren lächerlichen Frauen weg. Kommst du mit?“

„Wieso sind sie lächerlich?“, frage ich.

Er zuckt mit den Achseln. „Sie sind so … Tussis.“

Ich grinse. Das ist mir auch schon aufgefallen. „Aber auch Tussis können nett sein.“

Er lächelt. „Das sind sie ja auch, keine Frage. Naja, zumindest Abby. Aber ich hab keine Idee, was ich mit ihnen reden soll. Wann immer sie was sagen, denke ich, langweilig, langweilig.“

Ich lache leise. „Über was reden sie denn so?“

„Keine Ahnung. Ich hör nicht hin.“

„Woher weißt du dann, dass es langweilig ist?“

„Die paar Worte, die ich mitbekomme, reichen schon. Fingernägel, Haare …“ Er grinst mich frech an. „All so einen Mädchenscheiß eben.“

„Wir haben uns gestern über Waxing unterhalten. Und ich erinnere dich an unser Haargespräch“, meine ich amüsiert.

„Ja, das war auch vollkommen okay. Schließlich hat das eine was mit Sex zu tun und das andere hat zu Sex geführt.“

Ich lache. „Wenn du also nicht mit mir schlafen würdest, fändest du mich auch langweilig?“

Er grinst und streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht. „Wenn du über so’n Scheiß reden würdest, auf jeden Fall. Aber du kannst ja auch über andere Dinge sprechen. Mitochondrien, Mikroorganismen und so. Gespräche mit dir sind anregend, Baby. Egal zu welchem Thema. Du bist klug und witzig.“

Das geht natürlich runter wie Öl. Wie denn auch nicht? Einer der intelligentesten Männer, die ich kenne, sitzt hier und sagt, ich – um es zu unterstreichen, ICH, Thea Bennet – bin klug. Ich hoffe, mein Gesicht zeigt nicht so ein bescheuertes zufriedenes Grinsen.

„Das gefällt dir, was?“, fragt er belustigt.

Scheiße, zeigt es doch. „Ja, tut es. Ist das blöd?“

Er greift nach meiner Hand und spielt mit meinen Fingern. „Nein, Baby, ganz und gar nicht. Ich liebe, dass du dich freust, wenn ich dir Komplimente mache.“ Er schüttelt den Kopf. „Nein, das hört sich falsch an. Ich mache dir keine Komplimente, ich zähle nur die Fakten auf.“

Perfekt, perfekt, perfekt, denke ich. Mir ein Kompliment zu meiner Intelligenz zu machen, hätte sich auch sehr herablassend angehört.

„Gut gerettet“, grinse ich.

Er zieht meine Hand an seine Lippen und küsst sie sanft. „Du weißt, dass du sehr intelligent bist. Ehrlich, ich hab noch nie eine Frau getroffen, mit der ich mich so gerne unterhalte. Und das schließt sogar Julia mit ein.“

Ich lächel: „Bist du immer noch in sie verknallt?“

Er lacht leise. „Für mich gibt es keine andere Frau als dich, Thea. Aber ich werde nicht bestreiten, dass ich Julia lange Zeit angehimmelt habe.“

„Ich kann das total gut verstehen. Sie ist einfach großartig.“

Er malt kleine Kreise mit seinem Daumen auf meine Handfläche. „Das klingt, als wärst du in sie verknallt, Baby.“

Ich schaue ihn an. „Wenn ich auf Frauen stehen würde, wäre sie meine erste Wahl.“

Er grinst. „Wenn du eine Frau küssen willst, Baby, gibt es eine Regel. Ich will dabei zuschauen.“

Ich lache. „Es ist ja nicht so, als hättest du nicht ausreichend Gelegenheit zu beobachten, wie ich jemand anderen küsse.“

Er streichelt über meine Finger. „Das ist nicht dasselbe. Die Idee, dass du einer Frau die Zunge in den Mund steckst und dann an ihren Nippeln lutschst, ist einfach total heiß. Und wenn ich mir dann noch vorstelle, wie du an ihrer Muschi saugst, Hammer. Und weißt du, was das Geilste wäre? Wenn ich sie vorher gefickt hätte und du dann mein Sperma aus ihrer Muschi leckst.“

Ich grinse. „Du hast da echt schon lange drüber nachgedacht.“

Er lacht. „Hmmh, kein Kommentar.“ Dann wird er ernst: „Glaub nicht, dass du mir nicht genug bist. Ich will auch gar keine andere Frau ficken. Nicht jede Fantasie, die man hat, möchte man auch umsetzen. Wenn ich darüber nachdenke, mit einer anderen Frau zu schlafen, krieg ich keinen hoch. Selbst dann nicht, wenn ich mir die versautesten Sachen vorstelle. Wenn ich nur darüber nachdenke, dich zu küssen, bin ich sofort hart.“

Ich drücke seine Hand. Ich bewege meine Lippen ohne Ton. „Ich liebe dich.“

Er beugt sich über den Tisch und küsst mich sanft auf die Lippen. Ich glaube, wir haben total vergessen, wo wir hier eigentlich sind. Aber in diesem Moment gibt es nur uns beide. Meine ganze Welt dreht sich um ihn und seine um mich. Er ist mein Fixstern und ich seiner. Ich liebe ihn so sehr, dass es mich beinahe wahnsinnig macht.

„Wollen wir nach oben gehen, Baby?“, fragt er. „Ich möchte noch ein bisschen mit dir kuscheln, bevor unsere Mittagspause vorbei ist.“

Ich lächel und nicke.

In seinem Büro setzt er sich auf die Couch und zieht mich auf seinen Schoß. Er schlingt seine Arme um mich und zieht mich an seine Brust. „Fuck, Baby, ich liebe dich so sehr“, murmelt er gegen meine Haare.

„Ich liebe dich, Baby“, flüstere ich heiser.

Seine Hand wandert zu meinem Hintern und er streichelt mich. Es fühlt sich gut an, auch wenn es mich gerade nicht anmacht. „Thea?“

Ich grinse. „Ja, Baby?“

Er lacht leise. „Willst du heiraten?“

„Jetzt?“

Er grinst. „Nein, so generell.“

„Muss nicht. Ich meine, ich kann euch auch gar nicht alle drei heiraten und was anderes käme für mich nicht infrage.“

Er streichelt über meinen Kopf. „Stimmt. Aber brauchst du es? Ich meine, manche Frauen wollen doch so unbedingt heiraten, haben schon alles fertig geplant.“

Ich drücke mich von seiner Brust weg und schaue ihn an: „Lieber ein ganzes Leben unverheiratet mit den Männern, die ich liebe.“

„Dir fehlt dann auch nichts?“, fragt er besorgt.

Ich grinse. „Solange ihr mich täglich vögelt, wird mir nichts fehlen.“

„Außer an drei Tagen pro Monat. Scheiße, Baby, mir wird jetzt erst klar, dass das ein Zehntel ist. 10 % deines Lebens wirst du nicht gefickt.“

Ich kuschel mich wieder an ihn. „Traurige Vorstellung.“

„Erschreckende Vorstellung“, meint er. „War das schon immer so? Ich mein, dass du keine Lust auf Sex hattest, wenn du deine Tage hattest?“

„Hmmh, keine Ahnung. Ich hab ja erst recht spät mit Sex angefangen. Das erste Mal war ich 22. Also, ich meine …“

„Ich weiß, was du meinst, Baby“, unterbricht er mich.

„Und vorher hatte ich mir schon das Implantat einsetzen lassen. Seit ich Sex habe, habe ich keine Lust, wenn ich meine Tage habe.“

„Es könnte ja an deiner Verhütungsmethode liegen.“

„Ich hab sie halt ausgewählt, weil sie eine der sichersten ist.“

Er schaut mich prüfend an: „Willst du Kinder?“

Ich schlucke. Will ich Kinder? „Ich glaub nicht.“

„Wieso nicht?“

„Ich hab Angst.“

„Wovor?“

„Keine gute Mutter zu sein.“

Er zieht mich an sich. „Baby, du wärst eine tolle Mutter. Du bist liebevoll, hast ein gutes Herz, bist großzügig, sorgst gern für die, die du liebst. Du wärst perfekt.“

„Willst du Kinder?“

„Irgendwann, ja. Wobei irgendwann nicht näher bestimmt ist.“

Ich schlucke. „Mit mir?“

Er grinst. „Natürlich mit dir oder meinst du, ich will mir eine Zweitfrau als Gebärmaschine halten?“

„Oh Gott!“

Er lacht. „Thea, nicht sofort.“

„Aber wie soll das gehen?“, frage ich ihn. „Ich meine, wenn ich Kinder mit dir habe, beeinflusst das auch Matt und Tom.“ Ich registriere, dass mein Herz mich „wenn“, statt „falls“ sagen lässt.

„Das ist natürlich was, was wir zu viert entscheiden müssen. Und nichts, was wir jetzt schon planen müssen, sondern auf uns zukommen lassen, wenn wir irgendwann so weit sind. Aber Matt und Tom wollen auch irgendwann Kinder. Ja, mit dir, Baby.“

„Wieso seid ich euch so sicher?“

Er zuckt mit den Achseln. „Wenn es passt, dann passt es. Und dann will man eben das volle Programm.“

„Was, wenn ich …“

„Baby, du musst mit deinen ganzen ‚Was-wäre-wenn‘-Geschichten aufhören. Lass die Dinge einfach auf dich zukommen, okay? Du kannst sie jetzt eh nicht beeinflussen. Du weißt nicht, wie du in einem Jahr oder in fünf Jahren denkst.“

Ich seufze. Er hat recht. „Du hast ja recht. Aber irgendwie muss ich immer wissen, dass es okay ist, auch wenn ich etwas nicht will.“

Er streichelt meine Wange. „Es ist immer okay, wenn du etwas nicht willst, mein Mädchen. Wir zwingen dich zu nichts, niemals.“

Ich lehne mich ein bisschen in seine Berührung. Seine Augen schauen mich so liebevoll an, dass mir warm ums Herz wird. „Ich war noch nie so glücklich, Will.“

Er lächelt. „Ich auch nicht, mein Liebstes.“ Er küsst mich zart und ich antworte ihm, ebenso zärtlich.

„Will?“

„Ja, Baby?“, fragt er mit einem so fetten Grinsen, dass er der Grinsekatze Konkurrenz macht.

„Ich kann Freitag nicht erwarten“, flüstere ich.

Er zieht mich hart an sich: „Ich auch nicht. Es wird perfekt.“

Ich nicke.

„Es wird nur gemacht, was du schon kennst. Fesseln, versohlen, ficken. Nur eben intensiver.“

Ich schlucke.

„Du wirst es lieben, Baby. Ich bin die ganze Zeit bei dir, keine Angst.“

Ich kuschel mich gegen ihn. „Will?“

„Ja, Baby?“

„Ich bin ein bisschen nervös.“

Er küsst mich auf den Kopf. „Ich weiß, mein Mädchen. Aber das ist genau, was Tom meinte. Nach dieser Nacht wirst du uns blind vertrauen, du wirst nie wieder Angst vor etwas haben, nie wieder nervös sein. Tief in deinem Inneren ist dann eingraviert, dass du uns gehörst und dass du das Wichtigste in unserem Leben bist.“

„Ich vertraue euch.“

„Ich weiß.“ Ich spüre sein Lächeln an meinem Kopf. „Reiß mir nicht den Kopf ab, aber ich kann es nicht erwarten, dir mein Brandzeichen zu geben.“

Ich lache leise. „Warum überrascht mich das nicht?“

Er lacht.

„Weißt du schon, was?“

„Wir haben gestern Abend noch darüber geredet und wir sind alle drei total geil darauf. Tom wird was zeichnen. Es soll ein zusammenhängendes Tattoo mit allen drei Namen sein.“

„Hört sich gut an.“

„Es wird groß, Baby. Wir wollen’s auf deiner gesamten Seite haben, es soll deinen Busen umspielen, deinen Venushügel und deinen Hintern berühren.“

Ich schlucke. „Fuck.“

Er lacht. „Es wird uns jedes Mal so geil machen, wenn wir dich ausziehen. Zu sehen, dass du unser Brandzeichen trägst. Geil.“

Ich schlucke erneut.

„Ist es okay, wenn ich es Brandzeichen nenne, Baby?“, fragt er.

Ich nicke. „Ja, wird es ja auch irgendwie sein.“

Er zieht mich fest an sich. „Ich hab dich gar nicht verdient. Du bist so unglaublich perfekt, Baby.“

[image: ]


Der Rest des Nachmittags vergeht wie im Fluge. Will nimmt mich zu seinen Meetings mit, beantwortet jede meiner Fragen geduldig. Ich merke, dass es ihn anturnt, mir etwas beizubringen. Er freut sich über meine schnelle Auffassungsgabe, mag, dass er alles nur einmal erklären muss. Seine Blicke sind voller Anerkennung und Stolz. Letzteres finde ich ein bisschen merkwürdig, weil er ja nichts dafür kann, dass ich intelligent bin. Und trotzdem, es ist ein schönes Gefühl, dass der Mann, den ich liebe, stolz auf mich ist. Scheiße, Thea, wenn dich einer reden hört, nimmt er dir deine Feministenmitgliedskarte weg. Und wenn jemand hört, dass du in Gedanken nicht *innen gesagt hast, erst recht.
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Um sechs treffe ich Josh vor unserem Waxingsalon. Ich schicke den Jungs eine kurze Nachricht, dass ich jetzt da bin. Ich finde zwar ihren Beschützerwahn etwas übertrieben, aber da ich damit leben kann, wieso nicht?

Als ich Josh sehe, umarme ich ihn.

„Hey, Zuckerhase“, begrüßt er mich.

Wir gehen rein und kommen sofort dran. Josh hatte mal was mit Juan, seitdem bekommen wir immer die Premiumbehandlung. Wachs-VIPs. Sachen gibt’s.

Als wir haarlos sind, gehen wir in diese Cocktailbar und ich schicke meinen Jungs eine weitere Nachricht mit meinem Aufenthaltsort.

Kurz darauf pingt mein Handy.

Du hattest nicht gesagt, dass du danach noch weggehst. Ich vermisse dich. Komm schnell wieder ;-) x

Die Nachricht ist von Matt.

Ich zeige sie Josh und er grinst. „Sag ihnen, sie sollen herkommen. Es kann nicht schaden, drei heiße Kerle anzustarren, auch wenn sie nicht für mein Team spielen.“

„Ach, übrigens. Ich will dir jemanden vorstellen. Kommst du am Samstag zum Battle?“

„Ist er heiß?“

„Ja, es ist Matts Bruder. Nicht ganz so viele Muskeln, aber ebenso groß und sexy.“

Joshs Augen leuchten. „Dann komme ich auf jeden Fall. Hoffentlich auf mehrere Arten, wenn du verstehst, was ich meine.“

Ich grinse. „Nein, Josh, du bist zu subtil.“

„Ich meine, dass ich hoffe, dass er mir Orgasmen beschert“, grinst er und ich schlage spielerisch nach ihm.

Ich schreibe ihnen zurück:

Kommt doch hierher.

Josh und ich bestellen unsere Cocktails, für mich nur virgin, ich trinke ja nie wieder was. Oder so. Aber auch die Driver-Cocktails hier sind unglaublich gut.

„So Süße, erzähl mir von deinen Vierern.“

Ich lächel. „Es ist echt geil, Josh. Ich bin dann so ausgefüllt von ihnen, es ist einfach nur geil.“

„Du magst also anal?“, fragt er amüsiert.

„Absolut. Ich liebe, dass sie mich dabei so dominieren. Ich kann es nicht beschreiben, es ist einfach ein grandioses Gefühl.“

„Wie haben sie’s beim ersten Mal gemacht?“

„Direkt als Vierer.“

Er schaut mich einen Moment sprachlos an. „Wie?“

„Naja, Will war schon in meiner Muschi und ich lag auf ihm und Tom hat mich dann von hinten genommen.“

„Ich mag ja keine Muschi, aber das hört sich total geil an, Zuckerschnute. Klingt, als besorgten sie es dir so richtig. Und irgendwie bin ich total stolz auf dich. Ich mein, zum ersten Mal einen Schwanz in den Hintern zu bekommen, ist schon heftig, aber dabei noch einen Schwanz vorne drin zu haben, stelle ich mir krass vor. Braves Mädchen.“ Er prostet mir zu.

„Es war auch hart an der Grenze. Ich musste Tom stoppen, weil es sonst zu viel geworden wäre.“

„Und er hat gestoppt?“, fragt Josh besorgt.

„Sofort.“

Er ist erleichtert. „Du hast dir da ein paar tolle Männer geangelt, Baby. Ich bin so froh, dass du richtig guten Sex hast.“

„Den habe ich. Josh, kann ich dich was fragen?“

„Klar, Honey, du kannst mich alles fragen, das weißt du doch.“

Ich schlucke und schaue mich schnell um, aber niemand lauscht unserer Unterhaltung. „Sie versohlen mir den Hintern und fesseln mich.“

Er grinst. „Sie sind also alle drei dominant im Bett? Gut für dich. Ich hab mir schon immer gedacht, dass du sexuell devot bist.“

„Wieso?“, frage ich überrascht.

„Na, weil du nie richtig befriedigt warst. Du hattest zwar verschiedene Sexpartner, aber nie für lange und du warst nie wirklich gesättigt, wie man es nach richtig gutem Sex ist. Seit du die drei Models fickst, strahlst und glühst du förmlich. Man sieht dir die sexuelle Befriedigung an.“

Ich streiche mir verlegen eine Strähne aus dem Gesicht. „Ich liebe es, wenn sie mich einfach nehmen, wie und wann sie wollen, Josh. Ist das schlimm?“

„Quatsch, das ist fantastisch! Deine sexuellen Vorlieben haben doch nichts damit zu tun, wie du im normalen Leben agierst, können sie natürlich, das ist aber nicht zwingend in irgendeiner Weise. Du bist eine starke, selbständige Frau, die ihr Leben hervorragend meistert. Und du liebst es eben, wenn deine Männer dir den Hintern versohlen.“ Er lacht und ich weiß, er meint es wirklich so. Und er freut sich für mich, dass ich endlich richtig befriedigt werde, auf jede Weise.

Josh gibt mir ein Zeichen mit den Augen, bevor ich Matts Arme um mich spüre. Er küsst mich auf die Wange. Ich drehe mich um und umarme Will und Tom. Und Michael. Ich grinse Matt an.

„Josh, darf ich dir Matts Bruder Michael vorstellen? Michael, das ist mein bester Freund Josh.“

Und von da an reden sie beide kein Wort mehr mit einem von uns, sind nur noch miteinander beschäftigt. Eine Stunde später verschwinden sie einfach, ohne sich zu verabschieden.

Aber es macht nichts. Ich sitze hier mit meinen drei Jungs, trinke bunte Cocktails mit ihnen. Sie machen eindeutig gute Miene zum bösen Spiel, ich sehe ihnen an, dass sie es furchtbar finden.

„Ist das nicht eine tolle Bar?“, frage ich vollkommen unschuldig.

Tom grinst mich an. „Du weißt, dass wir es hier hassen.“

Ich spiele überrascht. „Nein! Wirklich? Es ist doch so … mädchenhaft.“

„Versuch nie mit der Schauspielerei dein Geld zu verdienen“, lacht Tom.

Matt fragt mich: „Können wir woanders hingehen, Babe? Oder nach Hause?“

Ich schüttel den Kopf. „Also, mir gefällt es hier. Ich möchte noch bleiben.“ Ich beuge mich zu Matt und flüstere ihm ins Ohr: „Bitte schreib das auf die Liste mit meinen Verfehlungen für die ich Freitag versohlt werden muss.“

„Fuck, Babe. Ich bin hart“, stöhnt er.

„Was hat sie gesagt?“, fragt Will amüsiert.

„Dass sie uns zwingt, hierzubleiben, damit wir noch einen Grund mehr haben, sie am Freitag zu versohlen.“

Will schaut mich mit dunklen Augen an. „Fuck, Baby. Dein Arsch ist so was von fällig.“

Matt rückt näher und flüstert mir ins Ohr: „Du weißt, wir brauchen keinen Grund, um dich zu versohlen, weil es uns nur um deine Lust geht, nicht darum, dich zu bestrafen. Aber ich liebe es, dass du so darauf stehst, dass wir dich dominieren.“ Er schiebt mir seine Hand zwischen die Beine und reibt einmal hart. Ich fühle zwar keine Erregung, aber ich spüre, dass er sein Territorium markiert hat, was mir ein wohliges Gefühl gibt. Dann beginnt er ein Gespräch mit Will.

Ich lehne mich gegen Tom und schaue ihm in die Augen, während ich leise sage: „Ich will mich euch ganz und gar unterwerfen.“

Ich höre die Freude in seiner Stimme. „Das macht mich sehr glücklich, Baby.“ Er küsst mich zart auf die Lippen.

„Tom?“

„Ja, Baby?“, grinst er.

„Reicht dir das?“ Ich höre, wie sich Matt und Will über Autos unterhalten.

„Was meinst du, Baby?“

„Julia hat mir gesagt, dass du dominant bist. Aber du hast gesagt, dass du nicht auf SM stehst. War das nur so gesagt, um mich zu beruhigen? Fehlt dir was? Brauchst du was von mir, um vollständig befriedigt zu sein?“

Er lächelt mich an: „Ich bin dominant und ich stehe nicht auf SM. Fesseln tangiert vielleicht Bereiche von BDSM, aber es gehört nicht zwangsläufig in diese Kategorie.“ Er streicht eine Strähne hinter mein Ohr. „Mir fehlt nichts. Es ist absolut perfekt so. Ich mag’s dich zu fesseln und hart zu ficken. Aber ich mag es ebenso, dich in meinen Armen zu halten, mein Schwanz in dir und Liebe mit dir zu machen. Mehr brauche ich nicht. Das befriedigt mich vollständig. Ich will dich nicht mit dem Rohrstock prügeln oder von der Decke hängen lassen. Ich will auch nicht deinen Willen brechen, wie es in manch anderen Spielarten so ist, ich will, dass du dich mir hingibst, weil du das willst.“

Ich greife nach seiner Hand. „Ich will das, Tom.“

Er lächelt mich an, drückt meine Hand. „Ich weiß, Baby.“

„Ich war mal mit Sam und Josh auf der Folsom Street Fair.“

Er schaut mich überrascht an. „Nur mal so schauen?“

„Naja, ich hab mal mit einem Mann geschlafen, der mir beim zweiten Mal mitteilte, dass er ein Top ist und eine Bottom sucht und glaubt, ich wäre geeignet.“

„Weil du sexuell devot bist?“

„Ich glaub nicht, dass er das wirklich wusste. Ich hatte beim ersten Mal die Initiative ergriffen.“

Er streichelt mir die Wange. „Ich weiß, momentan kursiert vieles über SM und Dominanz und so in den Medien und in Büchern. Aber nur weil Dominanz im Lehrbuch das und das heißt, müssen wir das nicht ausführen. Ich fände es schlimm, wenn du glaubst, nicht mehr die Initiative ergreifen zu dürfen, oder nicht mehr sagen könntest, was du möchtest. Ist das das Verhalten eines ‚normalen‘ Dominanten? Interessiert mich nicht im Geringsten. Wir machen unsere eigenen Regeln.“

Ich lächel ihn dankbar an. Was ich auf der Folsom gesehen habe, waren schon ein paar heftige Dinge. In dem Augenblick hatte ich nicht weiter darüber nachgedacht, weil für mich klar war, dass das nicht meins war und mir einfach absolut egal ist, was andere machen. Wer bin ich denn, jemanden zu verurteilen, wenn er glücklich in seiner sexuellen Spielart ist?

Aber jetzt denke ich immer öfter daran, frage mich, ob es das ist, was sie von mir wollen. Ponyplay, Kinbaku, Bottoms, die zu den Füßen ihrer Tops sitzen. Geht Dominanz ohne SM? Ich hab ja keine Ahnung davon. Der eine Typ, der mich zu seiner Sub machen wollte, hat mich genau zweimal getroffen, bevor ich ihn nie wiedergesehen habe. Ich will nicht, dass mich jemand demütigt, weil er sich daran aufgeilt. Ich will auch nicht, dass jemand über mein Leben bestimmt, das mache ich selbst. Ich kann akzeptieren, dass andere Menschen das machen wollen, aber für mich ist das nichts.

Und jetzt sitze ich hier mit drei mehr oder weniger dominanten Männern. Ich weiß, was sie mir sagen, ich weiß, welche Dinge sie versprochen haben, aber ich frage mich eben doch manchmal, ob es genug für sie ist. Ich meine, wenn jemand diese Neigungen hat, dann soll er sie auch ausleben, soll sich eine Partnerin oder einen Partner suchen, der diese Neigungen teilt (oder eben die entgegengesetzten) und dann glücklich werden. Wir haben nur dieses eine Leben. Aber ist es gesund, diese Neigungen zu haben und sie nicht auszuleben, weil der Partner dies nicht will? Ich glaube, dass wir nur dann sexuell ein erfülltes Leben führen, wenn wir unsere Vorlieben ausleben können – natürlich gilt dies nur für Erwachsene, die freiwillig mitmachen.

Und wenn meine Jungs Wünsche haben, die ich nicht erfülle, weil ich diese Neigungen nicht habe, dann wäre das traurig und es würde mich belasten. Und es würde unserer Beziehung nicht guttun, weil ich mich immer als nicht adäquat genug sehen würde.

„Worüber denkst du nach?“, fragt Tom sanft.

Ich kaue auf meiner Unterlippe. „Wenn wir nichts voneinander wüssten und wir würden uns irgendwo treffen und anfangen über unsere sexuellen Vorlieben zu sprechen, was würdest du mir sagen?“

Er lacht leise. „Baby, warum glaubst du denn, dass du mich nicht vollständig befriedigst?“

Hmmh, ertappt. „Ich weiß nicht. Ich will einfach, dass du glücklich bist, dass du all deine Neigungen ausleben kannst, dass du nicht in zwei Jahren oder zehn Jahren denkst, hey, ich hab mich jetzt die ganze Zeit selbst kasteit, aber eigentlich will ich eine Frau, die ich mit dem Rohrstock züchtigen kann. Ich …“

Er legt mir die Hand auf den Mund. „Du bist süß, Baby. Und ich bin gerührt, dass du so auf mich achtest. Aber das, was wir machen, sind meine sexuellen Neigungen. Ich mag es, dich zu fesseln. Und ich mag es, hart zu ficken. Andere Dinge will ich gar nicht machen. Wirklich nicht. Du erfüllst alle meine Neigungen perfekt.“

„Wirklich?“, flüstere ich, als er seine Hand wegnimmt.

Er lächelt mich an: „Wirklich, Thea, meine Thea.“

Ich sehe, dass Matt und Will unserem Gespräch gebannt gefolgt sind. Ich schaue Matt an. „Und für dich, Matty? Gibt es etwas, was du brauchst, dass wir nicht tun?“

Er grinst. „Babe, du bist total perfekt für mich. Ich steh auf Spanking und harten Sex. Und ich mag’s, wenn du dich wehrst. Ich mag, Spanking mit der Hand. Und ich würd dich gerne mal mit der Reitpeitsche versohlen, aber das weißt du schon. Ich mag es, wenn meine Hand auch sticht, wenn ich dir den Hintern versohlt habe. Ich hab auch andere Dinge mal gemacht, aber die bringen mir nichts.“

„Du vermisst nichts? Du wirst nicht am Ende deines Lebens sagen, Thea war ja ganz nett, aber sexuell hat sie mich nicht erfüllt?“

Er lacht. „Das kann nicht passieren, Babe.“

„Will?“

„Du weißt, worauf ich stehe, Baby. Ich liebe es, dich zu dominieren, dir deinen Orgasmus vorzuenthalten. Ich liebe es, dir den Arsch zu versohlen, und dich wehrlos und gefesselt unter mir zu sehen, macht mich beinahe wahnsinnig.“

„Okay, aber du magst Frauen, die devot sind.“

Er grinst. „Bist du doch.“

„Aber nur im Bett.“

Er fasst nach meiner Hand und streichelt sie. „Ja, bisher mochte ich Frauen, die devot waren und mir erlaubten, sie auch im Leben zu kontrollieren. Und dann kamst du. Stark und unabhängig. Eine echte Partnerin. Und nichts ist heißer als das. Mir ist klar geworden, dass ich mir einfache Frauen ausgesucht habe. Frauen, mit denen ich mich nicht wirklich beschäftigen musste. Ich hab ihnen gesagt, was sie tun sollen, sie haben es getan. Aber du bist anders und ich liebe es. Du streitest mit mir – und ganz ehrlich, ich war noch nie so angeturnt.“

Ich lächel. „Ihr seid absolut sicher, dass nicht eine Faser eurer Körper unbefriedigt ist?“

Matt grinst. „Momentan ist jede Faser meines Körpers unbefriedigt, weil ich dich unbedingt ficken will.“

„Matt …“

„Okay, okay, vollkommen sicher, Babe.“

„Ich bin mir sicher, mein Liebstes“, sagt Will.

Tom lächelt mich an. „Baby, ich war mir noch nie so sicher.“

Ich seufze erleichtert und sie lachen.

[image: ]


Als wir zu Hause sind, mache ich mich fertig fürs Bett und tapse dann in Matts Zimmer.

„Hey, Babe.“ Er grinst, als er mich in meinem Ramones-T-Shirt sieht.

„Kann ich bei dir schlafen?“

„Ja, sicher, immer.“ Er zieht die Decke zur Seite und ich schlüpfe neben ihn. Ich lege meinen Kopf auf seine Brust und er schlingt den Arm um mich. Ich male kleine Kreise auf seine Brust, fahre die Linien seines Tattoos nach.

„Was hast du auf dem Herzen, Babe?“, fragt er liebevoll. Ich wundere mich immer wieder, wie ein Mann, der der Inbegriff von Bad Boy ist, so zärtlich und lieb sein kann.

„So offensichtlich?“, frage ich.

„Naja, du bist nie so still. Frag einfach.“

„Woher weißt du, dass es eine Frage ist?“

Er lacht leise. Seine Brust rumpelt. „Weil du immer fragst und total neugierig bist.“

„Hmmh, okay. Das stimmt.“ Ich kicher leise. „Wenn du denkst, es geht mich nichts an, dann sag es, okay? Ich bin dann nicht beleidigt.“

„Du machst mir Angst“, scherzt er.

Ich lache. „Matty, vor mir Angst zu haben ist wie vor Bambi Angst zu haben.“

„Sagt die Frau, die erst vor zwei Tagen jemandem die Nase gebrochen hat“, spottet er.

„Ja, hatte ich schon wieder verdrängt.“ Ich küsse seine Brust.

„Okay, frag, Babe.“

„Als ich gestern mit Julia geredet habe, hat sie deine Schwester als unsozial bezeichnet. Ich hab sie danach gefragt, aber sie sagt, das musst du mir erzählen. Erzählst du es mir?“

Er seufzt. „Klar, Babe. Bei deiner Vorrede habe ich gedacht, es kommt, wer weiß was.“

„Naja, für mich ist das Reden über meine Familie nicht immer leicht. Ich will niemandem etwas aufzwingen, wenn es ihm ebenso geht.“

Er streicht sanft über meinen Kopf, spielt mit meinen Haaren. „Du kannst immer alles fragen, Babe. Es gibt keinen Bereich, den ich vor dir verbergen würde. Mit Sicherheit gibt es Dinge, die mir unangenehmer sind als andere, aber auch die würde ich erzählen.“

„Was zum Beispiel?“, frage ich.

Er lacht. „Du machst es dir sehr einfach. Lass mich nachdenken. Oh, mein erstes Mal. Ich war 15 und sie hieß Rachel. Ich hab sie im Footballcamp kennengelernt. Das ganze Team war da und sie hat in dem Ort gelebt. Sie war echt lieb, hübsch und sie ist mir aufgefallen, als ich in dem kleinen Laden im Ort eine Telefonkarte gekauft habe, weil ich meine Freundin Tara anrufen wollte.“ Er lacht leise. „Du weißt ja schon, dass wir totale Ärsche waren. Jedenfalls habe ich Rachel angesprochen, ordentlich mit ihr geflirtet und sie eingeladen, mal abends mit mir an den See zu gehen. Alle Jungs im Camp haben sich da mit den Mädels verabredet, die sie vögeln wollten.“

Meine Finger berühren seine Brustwarzen, die hart werden. Ich stelle mir einen 15-jährigen Matt vor. „Hast du Bilder?“

„Von Rachel?“, fragt er erstaunt.

„Nein, von dir, von euch dreien. Ich würd euch so gerne als Teenager sehen und als Kinder.“ Ich küsse seine Brustwarze.

„Babe, du machst das doch extra“, flucht er.

„Was denn?“, frage ich unschuldig.

„Da braucht wohl jemand ein gutes Spanking“, grinst er.

Ich hebe meine Hand. „Hier, ich.“

Er lacht, greift nach meiner Hand und zieht sie an seine Lippen. „Klar, hab ich Bilder. Ich zeig sie dir. Die meisten sind bei meinen Eltern. Aber wir sind ja eh bald mal da. In zwei Wochen, das Familienessen findet bei ihnen statt. Meine Mom wird bestimmt hocherfreut sein, wenn sie dir jedes peinliche Babyfoto von mir zeigen darf.“

Ich grinse. „Du zeigst mir deins, ich zeig dir meins.“

Er lacht. „Babe, ich kenn deins schon.“

„Aber du hast mich nicht mit 13 gesehen, als ich zur Teen Miss Sarasota gewählt wurde.“

„Du bist eine Schönheitskönigin?“, fragt er überrascht.

„Wieso erstaunt dich das so?“, frage ich in gespieltem Entsetzen.

Er lacht. „Naja, du bist so rebellisch. Ich hätte nie gedacht, dass du dabei mitgemacht hast.“

Ich lächel ihn an. „Also denkst du, dass ich schön genug bin?“

„Auf jeden Fall, Babe“, sagt er ohne eine Sekunde zu zögern.

„Ohhh, du bist echt süß, Matty.“

„Babe, mal ehrlich. Ich bin nicht süß. Ich bin 1,92 m, wiege 102 kg, bin voller Muskeln, habe Tattoos. Das kann man echt nicht als süß bezeichnen“, grinst er.

Ich kuschel mich gegen ihn. „Doch. Du bist super süß.“

Er lacht. „Mein kleines verrücktes Suppenhuhn.“ Und küsst mich auf den Kopf.

„Erzähl weiter von Rachel.“

Er überlegt einen Augenblick. „Ah, ja. Ich hatte sie also zum See eingeladen und sie stimmte zu. Die anderen Jungs im Team wussten, dass ich es noch nie getan hatte. Tom war mit 15 ja schon ein echter Aufreißer. Keine Ahnung, wie viele Mädels er da schon hatte. Ich jedenfalls war noch Jungfrau und wild entschlossen, es zu ändern. Als Rachel am See ankam, ging ich sofort ran, fasste an ihren Busen, küsste sie, steckte ihr einen Finger in die Muschi. Alles innerhalb der ersten fünf Minuten.“

„Oh Gott, das arme Mädchen!“

Er lacht leise. „Ja, aber es wird noch schlimmer. Sie hat das mehr oder weniger stoisch ertragen. Also dachte ich, geh ich mal einen Schritt weiter. Ich hab sie ins Gras gedrückt und mich auf sie gelegt. Ich hab sie hemmungslos geküsst. Meine Zunge war praktisch in ihrem Hals. Ich hab ihr gar keine Chance gelassen. Ich war so geil, mein Schwanz war gegen sie gepresst und so hart. Ich wollte sie unbedingt. Ich hab ihre Bluse aufgerissen und ihre Brüste geknetet. Sie stöhnte leise und ich dachte, ich wär der große Liebhaber.“

Er zieht mich fest an sich. „Gott, jetzt kommt der Teil für den ich mich hasse.“

Ich streichel seine Brust und lasse ihn selbst sein Erzähltempo bestimmen.

„Sie hat mich dann gebeten, langsamer zu machen. Was ich auch gemacht habe. Ich hab sie zärtlicher geküsst, hab an ihren Brüsten gesaugt und geleckt und sie geküsst. Aber es ging trotzdem vorwärts, es gab nur ein Ziel. Ich wollte sie ficken. Ich schob ihren Rock hoch und sah zum ersten Mal in Nah eine Muschi. Ich steckte ihr zwei Finger rein und stieß zu. Sie war erregt, nass. Ich zog das Kondom aus der Tasche, streifte es über und drang in sie ein. Sie wollte es auch, es ist nicht so, dass sie nicht wollte. Es war ein bisschen demütigend, dass es nur für einen Quickie gereicht hat, aber ich war so geil, ich konnte es nicht zurückhalten. Also habe ich sie gefragt, wie sie sich selbst streichelt. Sie hat es mir gezeigt und ich hab sie dann mit meinen Händen zum Orgasmus gebracht.“

Er greift mit seiner freien Hand nach meiner, die auf seiner Brust liegt. Er zieht sie an seine Lippen und küsst sie. „Als wir gerade wieder aufstanden, stürmten meine Teamkameraden den See. Sie hatten hinter einem Busch gelegen und alles mit angesehen. Einer fasste ihr an den Busen, wofür er von mir einen Faustschlag ins Gesicht bekam. Andy Miller hat dann gespottet, dass ich das Mädchen wohl mögen müsste, wenn ich dafür gesorgt hätte, dass sie auch kommt. Ich war 15, nicht sicher in meiner Sexualität und meinem Körper. Ich bereue bis heute, dass ich gesagt habe, dass sie nur ein Fick für mich war und noch nicht mal ein besonders guter. Ich drehte mich zu ihr und sagte, dass sie ganz gut für den Anfang war, aber noch üben müsste, um einen Mann zu befriedigen. Ich tätschelte ihr den Hintern. Meine Freunde johlten und sie lief mit Tränen in den Augen weg, hielt ihre zerrissene Bluse vorne zusammen. Ich hab sie nicht mehr wiedergesehen. Ich war zu feige, noch mal in den Laden zu gehen.“

„Arsch.“

„Babe, ich hab dir gesagt, ich will nicht, dass du mich beschimpfst“, erinnert er mich.

Ich stütze mich auf einen Ellenbogen. „Vollkommen egal. Du bist ein richtiger Arsch gewesen.“

Er fasst nach meinem Kinn und zwingt meine Augen in seine zu sehen. „Ja, war ich. Aber ich erwarte von meiner Frau, dass sie meinen Wunsch respektiert, dass wir respektvoll miteinander reden.“ Seine Stimme und sein Blick sind fest.

„Ich darf dir also nicht sagen, wenn du dich wie ein Arsch verhältst?“

„Doch, ich bitte sogar darum, aber du wirst nicht so vulgäre Ausdrücke benutzen, sondern mir sagen, dass mein Verhalten nicht in Ordnung war“, erklärt er.

„Fein. Matt?“

„Ja, Babe?“

„Wieso magst du es nicht, wenn ich fluche?“

Er grinst. „Ich wünschte, ich hätte eine andere Erklärung, aber ich muss leider mit der Chauvi-Variante gehen: Das ist total unladylike.“

„Ich bin doch keine Lady“, protestiere ich.

„Doch, du bist meine Lady.“ Er küsst mich zart auf die Lippen. Ich kuschel mich gegen ihn.

„Ich liebe dich, Matt. Es ist mir egal, dass du früher ein Arsch warst.“ Ich fange mir einen leichten Klaps auf den Hintern ein und ich kicher: „Ich liebe dich, Matt, immer und für immer.“

Seine Arme schlingen sich um mich und er zieht mich eng an sich. „Babe, du machst mich unbeschreiblich glücklich.“

Wir kuscheln und streicheln uns, bevor er meine Frage beantwortet. „Wir haben dir ja schon die Geschichte von Tom und Linda erzählt. Linda war nach dieser Sache unglaublich sauer auf mich. Sie wollte Tom, wollte mit ihm schlafen, wollte, dass er ihr Erster ist, auch wenn es auf der Schultoilette passierte. Sie hat drei Wochen kein Wort mit mir gesprochen. Ich wollte sie nur beschützen, aber irgendwie ging das total nach hinten los. Sie igelte sich ein, sprach wenig, ließ niemanden mehr rein.“

Er seufzt. „Wir haben alle versucht, mit ihr zu reden. Meine Eltern, Michael, ich, Julia. Ich hab sogar Tom gebeten, aber es hat alles nichts genützt. Ungefähr ein Jahr danach änderte sie sich wieder. Sie war das fröhliche Mädchen von damals und wir atmeten alle auf. Wir hatten sie zurück. Es war ein unglaubliches Gefühl. Etwa zwei Jahre lang lief alles perfekt. Dann kurz vor ihrem Highschool-Abschluss lernte sie Damien kennen. Er war ein Junkie und hat sie in seine Welt geführt. Sie ist von zu Hause weggelaufen, sie war ein Jahr verschwunden. In dieser Zeit hat sie heftig konsumiert, Heroin und wer weiß, was noch alles. Irgendwann haben wir sie gefunden. Sie war nur noch ein Häufchen Elend, abgemagert bis auf die Knochen, ihr Körper zerstochen. Sie hatte angeschafft, um ihre Sucht zu finanzieren.“

Ich streichel über seine Brust, drücke mich fest an ihn. Er hält mich fest, seine Hand um meinen Oberarm geschlossen. Ich spüre sein körperliches Leiden bei dieser Geschichte. Sein Körper versteift sich, er zittert leicht. Was würde ich nicht tun, um ihm zu helfen, aber ich kann einfach nur da sein und ihn erzählen lassen.

„Wir brachten sie in eine Entziehungsklinik. Es war hart. Hart zuzusehen, wie sie sich quälte. Sie war so schwach und vom Leben gebrochen. Man sah ihrem Körper all die Verletzungen an, die sie sich selbst und die andere ihr zugefügt haben. Es hat mir das Herz gebrochen, sie so zu sehen. Ich konnte einfach nicht begreifen, wie jemand ihr das antun konnte, diesem kleinen Schmetterling, der das Leben jedes Menschen bereicherte.“

Er dreht uns auf die Seite, sodass er mir in die Augen schauen kann. Ich halte seine Hand und streichel seine Wange. Er legt seine Hand über meine und küsst meine Handinnenfläche. Eine Träne löst sich aus seinem Augenwinkel und ich beuge mich vor, um sie weg zu küssen. Er schließt die Augen und genießt diesen kurzen Augenblick des Fallenlassens.

„Seitdem ist sie nicht dieselbe. Sie ist introvertiert, schüchtern, hat kaum soziale Kontakte. Sie kommt fast nie zu unseren Familientreffen. Manchmal kommt es mir so vor, als würde sie sich selbst bestrafen. Als könnte sie mit der Last ihrer Schuld nicht leben und daher muss sie sich die schönen Dinge im Leben verweigern.“

„War sie in Therapie?“, frage ich sanft.

„Ja, sehr lange, aber es hat nichts genützt. Ich denke, du weißt das besser, aber man muss ja auch wollen, nicht? Wenn man sich total verweigert, dann wird das nichts.“

Ich nicke. Ich wollte, dass es mir besser ging, wollte mein Leben auf die Kette bringen, wollte nicht, dass es mich definiert. Ich habe dafür gekämpft, dass es mir besser geht, immer, jeden Tag der letzten zehn Jahre.

„Es tut mir so leid“, flüstere ich.

Er zieht mich an sich, küsst meinen Kopf. „Ich weiß, Babe.“
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Auch wenn wir gerade mal einen Tag zusammenarbeiten, verläuft es reibungslos. Will ist ein toller Mentor und ich könnte mir wirklich niemand Besseren vorstellen, dem ich über die Schulter schauen kann. Er bezieht mich in alles ein, lässt mich an allen Firmengeheimnissen teilhaben und ich bin überwältigt von seiner Liebe und seinem Vertrauen. Er fordert und fördert, er bringt mich an meine mentalen Grenzen und zeigt mir, was ich alles kann.

Es ist Gehirnsex. Er ist unglaublich intelligent und es macht unbeschreiblich viel Spaß, mit ihm zu sprechen, ihm zuzuhören, ihm zuzusehen. Er stimuliert jede Synapse, jede Gehirnzelle, jeden Neurotransmitter und was man sonst noch so alles im Kopf hat. Ich habe immer gewusst, dass Intelligenz super sexy ist, aber Will bringt dies auf ein ganz neues Level. Wenn es mentale Orgasmen gibt, ich habe sie.

Um sechs fährt er mich nach Hause, bevor er selbst ins Fitnessstudio fährt. Als ich im Aufzug stehe, spüre ich, dass ich angeturnt bin. Meine Muschi pocht und meine Klit vibriert. Ich fühle, dass der große Regen meine Sahara-Muschi erreicht hat. Ich kichere, als mir klar wird, was für dämliche Worte ich gerade gedacht hab.

Ich schließe die Tür auf und rufe: „Ist jemand zu Hause?“

„In meinem Zimmer“, ruft Tom. Oh Gott sei Dank! Ich laufe zu seinem Zimmer und ziehe mich auf dem Weg aus, lasse meine Kleidungsstücke einfach auf den Boden fallen. Seine Tür ist nur angelehnt und ich drücke sie auf und beobachte ihn. Er liegt auf seinem Bett und liest. Ich lehne nackt am Türpfosten.

Er murmelt: „Nur noch diesen Absatz. Einen Augenblick.“ Er schaut mich nicht an und ich gehe langsam auf ihn zu. Als er seine Augen hebt, sehe ich die freudige Überraschung in seinem Gesicht, dass ich vollkommen nackt vor ihm stehe.

„Hi, Baby“, grinst er, während ich auf das Bett kletter und mich auf seinem Körper niederlasse.

Ich lege meine Hände um sein Gesicht und küsse ihn zart auf die Lippen, lecke an seiner Unterlippe, knabber an ihr. „Tom?“

„Ja, meine Thea?“

„Ich will geben, nicht nehmen. Okay?“

Er lacht leise. „Okay, Baby.“

Ich drücke meine Zunge leicht gegen seine Lippen und er öffnet seinen Mund für mich. Ich dringe in ihn und lecke seine Zunge. Er saugt an meiner und es macht mich unglaublich an. Ich erkunde seinen Mund und mein Kuss wird tiefer und intensiver. Mir entfahren kleine Stöhnlaute, als er meine Leidenschaft erwidert. Seine Hände fahren über meinen Rücken, streicheln und liebkosen. Er greift nach meinem Hintern und knetet ihn. Ich stöhne laut auf, während ich in seine Unterlippe beiße. Meine Küsse wandern über seine Wange zu seinem Hals und seinem Ohr. Ich lecke und küsse, sauge und lutsche an seiner Haut. Sein Geschmack ist purer Sex. Mein Gott, wie liebe ich diesen Mann!

Ich knabber an seinem Ohrläppchen, lecke an seiner Muschel. Er stöhnt leise, was mich zum Lächeln bringt. Ich küsse ihn auf den Mund und schaue dabei tief in seine wunderschönen Augen. Mein Liebling. Ich ziehe ihm das T-Shirt aus und schmeiße es durch den Raum.

Meine Küsse wandern über seinen Hals und seinen Adamsapfel – hier küsse ich lange, er liebt das – zu seinen Schlüsselbeinen. Ich dippe meine Zunge in die kleine Vertiefung und er stöhnt leise. Hmmh, seine Geräusche sind so lecker.

Ich spiele mit seinen Nippeln, sauge an ihnen, küsse sie, streichel sie mit meinen Fingerspitzen. Ich fahre mit meinen Fingern seine Wahnsinns-Brustmuskeln nach. Dann wandern meine Hände und Küsse tiefer. Ich küsse seinen Bauch, küsse die definierten Muskeln, lecke das V seiner Lenden nach.

„Gott, Tom, du bist so heiß“, stöhne ich gegen seine Haut. „Ich kann nicht genug von dir bekommen.“

Er lacht leise. „Du bist die Heiße hier, Thea-Baby.“

Ich lege meine Hand auf seine Erektion und drücke leicht.

„Fuck, Thea. Ich weiß nicht, wie lange ich dein Genecke aushalte.“

„Macht nichts, wenn du in deiner Hose kommst wie ein geiler Teenager“, grinse ich.

„Doch, das macht was. Mein Samen landet immer nur auf dir oder in dir.“

Eigentlich sollten mich solche Chauvi-Sprüche abturnen, oder? Sie tun es nicht. Kein bisschen. Das Gegenteil ist der Fall. Es macht mich richtig an.

Ich küsse seine Jeans über seinem Schwanz, lecke mit der Zungenspitze den weichen Stoff. Sein Gesichtsausdruck ist angespannt. Er hält seinen Orgasmus zurück. Ich kicher leise, während ich über seinen harten Schwanz streiche.

„Steck meinen Schwanz sofort in deinen Mund“, knurrt er.

Ich lächel ihn an, folge aber nicht.

„Thea, jetzt, ich sag es nicht noch mal.“ Seine Stimme ist dunkel und kratzig. Sein Tonfall ist eindeutig. Wenn ich noch ein Mindestmaß an Kontrolle behalten will, gehorche ich ihm sofort. Ich öffne schnell seine Jeans, ziehe sie runter und nehme ihn ohne weitere Neckerei in den Mund.

Er stöhnt erleichtert auf und ich lächel leicht. Ich schließe meine Lippen um seinen Schaft und beginne, rauf und runter zu lutschen. Bei den Aufwärtsbewegungen setze ich meine Zähne ein, was ihm die besten Knurrlaute entlockt. Wenn nur noch seine Eichel in meinem Mund ist, lasse ich meine Zunge um sie wirbeln und spiele leicht mit seinem Bändchen.

„Nüsse, Baby!“, befiehlt er und ich lasse seinen Schwanz aus meinem Mund gleiten, umfasse ihn mit beiden Händen und reibe ihn. Ich sauge seinen Hoden in meinen Mund und umspiele ihn mit meiner Zunge.

„Fuck, ja, genau so“, knurrt er, was mich zum Lächeln bringt. Ich liebe es, ihn zu verwöhnen. Es gibt doch nichts Besseres, als einen Mann wortwörtlich bei den Eiern zu haben.

Ich lecke mit der Zungenspitze seine Naht entlang, bevor ich seinen Schaft entlang küsse und ihn wieder in den Mund nehme. Ich lutsche an seiner Eichel und streichel seinen Schaft fest mit beiden Händen. Ich schaue immer wieder in seine Augen, will sehen, wie sehr ich ihn anmache. Sein Gesicht ist angestrengt, er hält seinen Orgasmus zurück, will die Wonne auskosten, solange er es kann.

Ich löse eine Hand und nehme seine Eier in die Hand, streichel, drücke leicht, wiege sie. Als sich sein Hoden hochzieht und sich bereit für den Orgasmus macht, umfasse ich ihn und ziehe ihn von seinem Körper weg, was seinen Höhepunkt verzögert und ihm noch ein paar Augenblicke länger in meinem Mund beschert.

„Fuck!“ Er stöhnt laut auf. Ich sehe in seine wunderschönen Augen, sehe wie geil er ist, wie sehr er es liebt, wenn ich seinen Schwanz im Mund habe.

Ich lutsche schneller, knabber leicht an seinem Eichelrand, drücke meine Zungenspitze gegen das Frenulum. Ich lasse seinen Hoden los und er kommt. Sein Sperma spritzt in meinen Mund. Er greift in meine Haare, stößt tief in mich und verharrt bis er den letzten Tropfen in meinen Mund bekommen hat.

Als er mich loslässt, lege ich mich wieder auf seinen Körper und küsse ihn zart auf die Lippen. Auf dem Nachttisch steht eine Flasche Wasser und ich trinke einen Schluck. Er findet es nicht schlimm, sein Sperma zu schmecken, aber er mag es auch nicht unbedingt. Was ich nicht verstehen kann, denn ich mag es.

Er grinst mich an: „Was denkst du gerade, Baby?“

„Dass ich dich hassen würde, wenn du jemals auf die Idee kämst, mir nach einem BJ dein Sperma vorzuenthalten.“

Er lacht leise. „Auf so eine furchtbare Idee würde ich niemals kommen. Es ist heiß, wenn du meinen Saft schluckst.“

Er dreht uns um, sodass er auf mir liegt. „Hattest du genug Spaß, Baby? Darf ich dich jetzt verwöhnen? Gibst du mir die Kontrolle zurück?“

Ich kicher. „Ich hatte nicht eine Sekunde die Kontrolle.“

Er grinst. „Wenigstens ist dir das klar.“

„Ich werde sie niemals haben, oder?“, frage ich.

Er küsst mich auf die Lippen. „Nicht mal ansatzweise.“

Er beginnt mit einem tiefen Zungenkuss. Seine Zunge bewegt sich in meinem Mund, zwingt meine in einen wilden Tanz. Der Kuss wird härter und intensiver. Ich bin ganz außer Atem. Meine Finger krallen sich in seine Haare und ich wölbe meinen Körper gegen ihn.

Als er mich aus seinem Kuss entlässt, wimmere ich. Er lächelt mich an, streicht mir über die Wange, bevor er mich noch einmal hart küsst. Seine Zunge wrestelt mit meiner, sein Mund fickt meinen.

Seine Küsse wandern meinen Hals entlang, über meine Schlüsselbeine zu meinem Busen. In den letzten Tagen sind ihre Markierungen verblasst und er beginnt, mir neue zu machen. Er übersät meinen Busen mit unzähligen Knutschflecken und beißt immer wieder in mein Fleisch. Ich stöhne und seufze, liebe diese raue Behandlung. Schließlich dockt sein Mund an meinem Nippel an und saugt ihn hart ein. Ich schreie auf und presse meine Finger hart in seine Schultern, was er mit einem Biss in den Nippel quittiert.

Er widmet sich dem Nippel der anderen Brust in der gleichen Weise. Ich schreie leise, als er seine Zähne in meine Haut drückt. Es macht mich so an, wenn er das tut. Ich liebe es, dass er nicht zimperlich mit mir umgeht, sondern weiß, dass ich nicht zerbreche, wenn er mich hart rannimmt. Mein Körper dankt es ihm mit Ergebenheit. Was er auch will, was er auch befiehlt, mein Körper antwortet immer sofort auf all seine Anordnungen. Ich verstehe plötzlich, was Tom meinte, als er sagte, dass mein Körper sich beim Sex unterwirft, aber mein Geist nicht.

Plötzlich weiß ich ganz genau, dass ich das aber will. Ich will, dass er auch über meinen Geist befiehlt, wenn wir im Bett sind. Ich will ganz und gar ihm gehören, niemandem sonst. Meine Gedanken sollen nur um ihn kreisen und ich will ihm bedingungslos gehorchen.

Während er meine Brüste liebkost und an ihnen knabbert, öffne ich mich und lasse ihn eintreten, eintreten in meinen Geist. Ich gebe ihm das Werkzeug in die Hand, mich zu besitzen, und er ergreift es, ohne zu zögern. Ich gehöre ihm, Haut und Haar, jede Faser meines Körpers.

Er fühlt es, bemerkt die Veränderung irgendwie. Er schaut mir tief in die Augen, ein kleines Lächeln umspielt seine Lippen, bevor er seine auf meine senkt für einen tiefen Kuss. „Meine Thea. Meine Thea, meine Thea“, flüstert er.

„Ich gehöre dir, Tom.“ Meine Stimme ist rau vor Emotionalität.

„Endlich, Baby, endlich gehörst du vollständig mir.“

Ich lächel ihn an. Er hatte recht, in diesem Moment fällt alles an seinen Platz. Ich bin mir sicher, ich bin mir seiner Liebe sicher, ich weiß, wie unser Leben weitergeht, sehe unsere Zukunft. Ich sehe seine Liebe, sein Verlangen, weiß, dass nur ich es stillen kann. Ich weiß, er würde alles für mich tun, weiß, ich werde alles für ihn tun. Mein Vertrauen in ihn ist grenzenlos, er wird mich beschützen und lieben und ehren und anbeten. Er wird mein Vertrauen nie verletzen, nie missbrauchen. Ich gehöre ihm. Und er mir. Er gibt mir das größte Geschenk, das ich je bekommen habe. Blindes Vertrauen.

„Danke, danke, danke, Tom“, flüstere ich. Er versteht es sofort, küsst mich leidenschaftlich.

Seine Stimme ist rau als er sagt: „Du gehörst mir, Baby, aber ich gehöre ebenso dir. Du vertraust mir, aber ich auch dir. Du liebst mich und ich dich. Alles, was du jetzt fühlst, beruht auf Gegenseitigkeit. Ich werde dich lieben, wie du mich lieben wirst. Ich werde dich ehren, wie du mich ehren wirst. Ich werde dich anbeten, wie du mich anbeten wirst. Ich werde dir vertrauen, wie du mir vertrauen wirst. Für immer, Baby. Das hier ist für immer.“

„Gott, Tommy, ich hab mich noch nie so … so angenommen gefühlt. So in Liebe eingehüllt. Es ist einfach alles klar.“ Ich schaue ihm in die Augen, meinem Mann, der mich wahnsinnig liebt. „Ich liebe dich so sehr. Ich will dich so sehr. Für immer, Tommy. Für immer.“

Er zieht mich hart in seine Arme, presst mich fest an sich. „Du bist mein Leben, Thea.“

Mir laufen Tränen das Gesicht runter. „Danke, danke, danke.“ Meine Stimme ist nur noch ein Flüstern, heiser und leise. Er küsst meine Tränen weg, hält mich, wiegt mich, bis ich den emotionalen Moment verlassen habe. Dann beginnen wir einander hektisch zu küssen. Wie zwei Teenager knutschen wir, wrestlen und tanzen miteinander. Seine Zunge fickt mich hart und raubt mir die Luft zum Atmen. Aber es ist egal, es ist egal, weil er mich liebt. Alle Fragen sind weg, alle Unsicherheiten verschwunden. Wir sind eins, ich weiß, was er denkt, was er fühlt. Er weiß, was ich denke und fühle. Wir verstehen uns blind, vertrauen einander uneingeschränkt. Fuck, ist das ein herrliches Gefühl!

„Baby, ich lecke dir jetzt die Muschi, dann fick ich dich“, kündigt er an. „Es wird hart, meine Thea, aber es wird gut.“

Ja, das wird es. Ich werde es aushalten, weil ich ihn liebe und er mich.

Tom legt sich zwischen meine Beine, stellt meine Knie auf und öffnet mich weit. Er platziert seine Oberarme auf meinen Beinen und hält sie so fest. Er leckt mit der flachen Zunge über meine Muschi und ich erzittere. Er grinst als er sein Gesicht gegen mich drückt und einatmet.

„Dein Duft ist so geil, Baby“, raspelt er. Plötzlich legt er sich auf den Rücken. „Baby, komm her, setz dich auf mein Gesicht.“

Vor zehn Minuten hätte ich vielleicht gezögert, gezweifelt, aber jetzt reagiere ich sofort.

„Halt dich am Kopfteil fest!“, befiehlt er, was ich tue. Er umfasst meine Hüften mit seinen Händen und zieht mich tiefer, bis sein Gesicht gegen meine Muschi gepresst ist. Er beginnt mich zu lecken und es war noch nie so intensiv. Er dringt in jede Ritze, jede Falte, seine Zunge schenkt mir unglaublichen Genuss. Ich stöhne und schreie, ich bewege mich und reibe mich an ihm, was ihm geile Knurrlaute entlockt.

Seine Zunge dringt in mich und ich japse nach Luft. Das ist so verdammt gut. Er stößt rein und raus, während seine Zähne sich gegen mein weiches Fleisch pressen. Dann bewegt er sich zu meiner Klit, leckt sie, küsst sie, lutscht sie. Er saugt sie in seinen Mund und flattert mit seiner Zunge gegen sie, während er kräftig Unterdruck aufbaut und mich zum Schreien bringt. Das ist so intensiv und so gut und er macht es mir so gut.

Plötzlich schieben sich zwei Finger in meinen Hintern und er beginnt, in mich zu stoßen. Meine Schreie sind nicht mehr einzeln, sie gehen ineinander über. Mein Orgasmus überrollt mich hart und ich winde mich in seinem Arm. Ich krampfe meine Hände in das Kopfteil, presse mich hart gegen ihn. Er hört nicht auf, meine Muschi richtiggehend auszuschlecken. Ich komme wieder und wieder. Immer härter, immer schneller. Er hebt mich schließlich von sich runter, platziert sich zwischen meinen Beinen und steckt mir zwei Finger in die Muschi, mit denen er hart gegen den G-Punkt stößt, während er weiter meine Klit leckt. Ich schreie seinen Namen, schreie nur um des Schreiens Willen, brabbel aufgeregt vor mich hin, kann es nicht mehr kontrollieren.

Ich komme wieder und wieder. Plötzlich spüre ich, wie Flüssigkeit aus mir läuft und sich unter mir eine Pfütze bildet. Ich bin geschockt, schäme mich, aber Tom lässt nicht von mir ab.

„Scheiße, Baby, ist das geil“, murmelt er, während er mich weiter leckt. „Ich hab noch nie eine Frau abspritzen gesehen.“ Abspritzen? Das große Mysterium der weiblichen Ejakulation? Ich hatte was ganz anderes befürchtet. Augenblicklich bin ich erleichtert. Ich lasse mich wieder fallen und er verwöhnt mich weiter mit seinem Mund, seiner Zunge, seinen Händen, die genau wissen, wie sie mir Lust schenken können.

Ich atme schwer, mein Körper ist nach diesen Wahnsinns-Orgasmen völlig fertig. Als er von mir ablässt, bin ich nur noch ein wimmernder Haufen Wackelpudding. Er zieht mich in seine Arme und küsst mich hart. Ich schmecke mich auf seinen Lippen, auf seiner Zunge. Ich lecke meine Flüssigkeit von seinem Gesicht. Er presst seinen harten Schwanz gegen mich.

„Du bist so geil, Baby. Jetzt, wo du dich ganz hingibst, ist es besser, nicht?“, fragt er.

Ich nicke. „Ich hab das so gebraucht. Ich wusste es nicht mal. Danke, Tom, danke.“

Er lächelt mich an. „Ich werde dir immer alles geben, was du brauchst, meine Thea. Du brauchst nie um etwas bitten, weil du alles bekommst, was du willst, was dein Körper will.“

Ich kuschel mich in seine Arme, presse meine Brüste gegen seine Brust, meine weiche Muschi gegen seinen harten Schwanz. Meine Rundungen gegen seinen Stahlkörper.

„Ich liebe dich, Tommy“, flüstere ich.

„Ich liebe dich auch, meine Thea.“ Er streicht mir die Haare aus der Stirn. „Okay, Baby, ich weiß, du bist erschöpft, aber ich muss jetzt in dir sein, okay? Und ich kann nicht sanft sein.“ Er dreht mich auf den Bauch, befiehlt mir, mich hinzuknien und geht in seinen Kleiderschrank. Er kommt mit Lederhandschellen zurück.

„Hintern hoch, Baby!“, ordnet er an. Er zieht meine Knie weiter auseinander, dann kettet er meine Oberschenkel an meine Unterschenkel.

„Okay so?“, fragt er und ich nicke. „Kopf auf die Matratze und Hände auf den Rücken.“

Ich tue es und er nimmt ein anderes Paar Handschellen, um meine Oberarme zu fesseln. Scheiße, ist das eine unkomfortable Position!

„Ich weiß, es ist unangenehm. Halt es einen Moment aus, Baby. Wenn es dann nicht besser wird, mache ich sie wieder ab.“ Er streichelt über meinen Hintern, lässt einen Finger in meine Muschi gleiten, massiert meine Klit.

Ich gewöhne mich an die Position. Es fühlt sich so an, wie die Male, die sie an meinen Armen zogen, während sie mich fickten.

„Okay, Baby? Oder abmachen?“, fragt er.

„Okay, Tom.“

Er streichelt über meinen Hintern und gibt mir einen leichten Klaps. „Braves Mädchen.“

„Tom“, sage ich warnend.

Er lacht leise. „Ich weiß, du magst es nicht, aber ehrlich, Baby, ich liebe es total. Lass es mich im Bett sagen, okay? Ich verspreche, es nur beim Sex zu sagen.“

Ich muss leider gestehen, dass ich zustimme. Ja, ich bin eine rückgratlose Krabbe und lasse mir zu viel von diesem Sexgott gefallen, aber ganz ehrlich? Ich möchte andere einmal in meiner Situation erleben. Niemand könnte Tom widerstehen. Wetten? Okay, streich das aus dem Protokoll, zische ich mir selber zu. Ich will ganz sicher niemanden in dieser Situation mit Tom erleben!

Er schließt weitere Handschellen um meine Handgelenke. „Wie ist das, Baby? Alles okay so?“, fragt er liebevoll.

„Ja, alles okay. Tom?“

„Ja, Baby?“

„Ich liebe dich.“

„Ich dich auch.“ Seine Hand klatscht hart auf meinen Hintern. Er schlägt auf die besonders fleischige Stelle an der unteren Seite des Hinterns, wo es schön klatscht, ein wenig zwiebelt und mich ziemlich geil macht. Ein weiterer Schlag trifft mich dort, bevor er hart in mich rammt. Ohne mir Gelegenheit zu geben, mich an ihn zu gewöhnen, hämmert er in mich. Ich schreie laut auf, versuche gegen meine Fesseln anzukämpfen, aber bin wehrlos.

Ich spüre sein Grinsen als er bemerkt, dass ich realisiert habe, wie gefangen ich in dieser Position bin. Er fickt mich in die Matratze, seine Stöße kommen hart und schnell. Er fasst mit einer Hand an die kurze Kette zwischen den Schellen ums Handgelenk und zieht kurz. Mein Körper wird von der Matratze gezogen, meine Muskeln sind zum Zerreißen gespannt. Es macht mich so an, dass er mit mir tut, was er will.

Ich kann mich nicht bewegen, verharre in dieser Position und spüre jeden seiner treibenden Stöße bis ins Mark. Mein Tom fickt mich nach allen Regeln der Kunst. Er bringt mich zum Stöhnen und zum Schreien, zum Fluchen und Flehen. Meine Worte und Geräusche geilen ihn auf, bringen ihn dazu, sich weiter anzustrengen. Seine Hand auf meiner Hüfte schwitzt. Sein Atem kommt stoßweise, während er hart arbeitet, um uns beiden dieses Vergnügen zu schenken.

„Jemand zu Hause?“, klingt plötzlich Matts Stimme durch den Flur. Wir antworten nicht, aber er kann meine Schreie hören und kommt in Toms Zimmer.

Er kniet sich neben meinen Kopf auf die Matratze, streicht mir zärtlich die Haare aus dem Gesicht.

„Hi, Babe.“ Er lächelt mich liebevoll an und streichelt mir die Wange. Ich versuche etwas anderes als Schreien und Stöhnen über die Lippen zu bekommen, aber es geht nicht.

Er wendet sich an Tom. „Lass sie so, wenn du fertig bist, ja?“

Tom lacht. „Aber sicher, Mann. Sie ist übrigens bereit, uns ihr Innerstes zu schenken. Ruf Will an, er soll sich beeilen.“

„Fuck, Mann, das ist fantastisch!“ Ich kann die Freude in Matts Stimme hören. „Ich kann es nicht erwarten, dass du fertig bist.“

Tom presst meine Knie noch ein bisschen weiter auseinander und rammt in einem spitzen Winkel von oben in mich. Meine Beine zittern, meine Muskeln tun weh, mein Gesicht rutscht über die Matratze, was sehr unangenehm ist.

„Tom!“, schreie ich.

„Alles okay, Baby?“, kommt seine gestresste Stimme.

„Ich … brauch … ein Kissen!“, versuche ich zu sagen.

Tom zieht aus mir raus, greift nach einem Kissen und bettet mein Gesicht liebevoll auf diesem. Er küsst mich zart auf die Lippen, streicht mir die Haare aus dem Gesicht. „Alles okay, meine Thea? Geht’s dir gut?“

Ich lächel ihn an. „Mach weiter, Tom, bitte mach weiter. Das war so gut.“

Er grinst und küsst mich noch einmal hart auf die Lippen, bevor er sich wieder hinter mir positioniert. Statt wieder in meine Muschi zu stoßen, rammt er in meinen Hintern. Ich schreie laut auf und er wird angetrieben von meinen Lustschreien. Er hämmert in mich. Ich spüre die Kraft, die hinter jedem der Stöße steckt. Ich schreie vor lauter Lust und Geilheit. Ich nehme jeden Stoß gierig in mich auf.

Wenn ich vorher vielleicht noch immer drüber nachgedacht habe, ob ich so harte Stöße überhaupt verkrafte, ist dies wie weggeblasen. Ich weiß, er gibt sie mir, weil ich sie aushalten kann, weil mein Körper sie braucht. Er weiß besser über mich und meine sexuellen Wünsche Bescheid als ich, weiß, was mein Körper kann und was nicht. Er befiehlt ihm, kommandiert ihn, dominiert ihn. Er kann seine Reaktionen lesen, weiß, wann er was machen kann, weiß, wann er aufhören muss. Und ich vertraue ihm. Er schenkt mir Lust, die ich bisher nicht kannte. Er bringt mich in einen wahren Rausch, indem er mir die Verantwortung abnimmt, meinen Geist ausschaltet und ich nur noch fühle, weil er mich fühlen lässt.

Ich komme mehrmals hintereinander, während mein Mann in mich hämmert. Ich spüre, wie er zu zucken beginnt, fühle seine Hände, die sich in das Fleisch meiner Hüften graben. Er spritzt in mich und zieht raus. Sofort ist Matt da, um zu übernehmen.

Ich öffne meinen Körper für ihn, lasse ihn Eindringen in die tiefsten Tiefen. Seine Stöße treffen hart in mich. Ich schreie laut seinen Namen. Er klatscht mir auf den Hintern und in dem Moment setzt die Veränderung ein. Mein Geist öffnet sich für ihn, ergibt sich ihm, unterwirft sich. Matt spürt es und stoppt. Er streichelt meinen Rücken, küsst mich auf die Arme, die Schultern, streichelt meinen Kopf. Er zieht aus mir raus, legt sich neben mich, küsst meine Lippen.

Ich sehe Tränen in seinen Augen glitzern, mein knallharter Supermann weint vor Freude. „Du machst mich so glücklich, Babe.“ Er streichelt meine Wangen, küsst mich zart.

„Matt?“, flüstere ich.

„Ja, Babe?“ Sein Lächeln ist voller Liebe und Wärme und Geborgenheit.

„Ich liebe dich. Ich bin dein.“

Er streichelt mich, küsst mich. „Du gehörst mir, Babe. Ich bin so froh. Wie fühlt es sich an?“

Ich lächel. „Perfekt, Matty. Ich hab mich noch nie so gut gefühlt. Ich will mich nie mehr anders fühlen.“

Er lacht leise. „Wirst du auch nicht. Das hier ist für immer.“

Ich strahle ihn an und nicke: „Für immer, Matty. Ich bin dein für immer.“

„Ja, Babe, das bist du. Geht’s dir gut, Babe? Ist die Position okay so?“, fragt er besorgt.

„Ja, aber ich fühl mich ein bisschen … wie soll ich sagen? ... einsam.“

Er lacht und ich kann auch Toms Lachen hören. „Das ändern wir sofort.“ Er küsst mich noch einmal und stößt dann wieder in mich. Tom kniet sich auf den Boden neben mich, legt seinen Kopf auf die Matratze und beobachtet mich.

„Du bist so atemberaubend schön, meine Thea“, flüstert er heiser.

Ich will ihn anlächeln, will ihm auch was sagen, aber es kommen keine Worte über meine Lippen. Und dann kann ich sowieso nichts mehr tun, außer Stöhnen und Schreien, weil Matt sein Tempo erhöht. Scheiße, ist das gut. Er fickt mich schwindelig, anders kann man es nicht sagen. Er greift an meine Klit und reibt hart und schickt mich auf die Reise ins Land des ewigen Orgasmus. Er hört nicht auf und ich komme mehrmals hintereinander. Jedes Mal, wenn mein Orgasmus abflaut, beginnt das Zittern wieder, das einen neuen ankündigt. Matt muss nichts mehr tun, nur seinen Daumen fest auf meine Klit pressen und mein Körper kommt von alleine, mehrere Male hintereinander.

Ich hatte ja schon immer von diesen multiplen Orgasmen gehört, sie aber immer für einen urbanen Mythos gehalten. Und jetzt werde ich Zeugin der Anklage und größte Verfechterin. Ich bin noch nie so gekommen. Ich schließe meine Augen, koste jede Sekunde aus. Als meine Orgasmen dann doch abflauen, kommt Matt in mir.

Sobald er seinen Schwanz aus mir gezogen hat, spüre ich Wills Hände an meinem Hintern. „Hi, Baby.“ Er hört sich glücklich an.

„Hi“, krächze ich.

Ich bin erschöpft, von zu vielen Orgasmen geplättet. Ich wünschte, ich könnte jetzt schlafen.

Will stößt in mich und ich schreie auf. Fuck! Manchmal vergesse ich, dass Wills Schwanz größer ist, als die Schwänze der beiden anderen. Ist wohl nichts mit schlafen. Ob man wohl beim Sex einschläft, wenn der Schwanz des Mannes so klein ist, dass man kaum etwas spürt, frage ich mich plötzlich. Keine Ahnung, wo das herkommt. Genauere Erfahrungen habe ich nur mit Riesenschwänzen.

Wills Tempo ist hart und schnell. Mein Körper nimmt ihn auf, öffnet ihm alle verborgenen Türen, unterwirft sich seinem Befehl. Er greift zwischen meine Beine und reibt meine Klit. Fuck!

„Unterwirf dich, Baby“, knurrt er. Mein Verstand schreit Macho-Schwein, aber mein Geist öffnet sich für ihn und lässt ihn eintreten, übergibt ihm die Zügel, gibt ihm die Verantwortung und die Kontrolle. Als er spürt, dass meine Hingabe komplett ist, gibt er mir ein paar harte Schläge auf den Hintern und fickt stärker in mich. Ich schreie und stöhne. Ich versuche gar nicht erst, mich wegzubewegen, ich nehme, was er mir gibt. Mein Mann. Mein Will, der mich besitzt, vollständig und unwiderruflich.

Diese Beziehung wird ein Leben lang dauern. Ich weiß es, ich fühle es in mir, tief in mir. Sie sind mein Leben, mein Schicksal. Ich werde immer mit ihnen verbunden sein, sie werden immer ein Teil meines Lebens sein.

Auch wenn das unsinnig ist, irgendwie fühlt es sich an, als wären wir heute eine Verbindung eingegangen, hätten uns aneinandergebunden. Als wären wir jetzt verheiratet, nur ohne die Option auf Scheidung. Es ist, als hätten wir einen göttlichen Vertrag unterschrieben, der für immer Bestand hat.

Oder vielleicht spricht auch nur die Müdigkeit aus mir. Kann auch sein.

Will presst seine Finger gegen meine Klit und zwingt mich, meinen nächsten Orgasmus zuzulassen. Ich bin so erschöpft, dass ich eigentlich eine Runde aussetzen will, aber er lässt es nicht zu. Klar, wenn ich will, dass er mir einen Orgasmus vorenthält, dann tut er es nicht. Er ist echt störrisch.

Der Orgasmus schlägt über mir zusammen und mein ganzer Körper verkrampft sich. Jeder einzelne Muskel wird steif, meine Vagina hat seinen Schwanz in einem festen Griff und er stöhnt auf, weil es so geil ist, wenn meine Beckenbodenmuskeln sich um ihn schließen.

Ich zitter und keuche. Ich kann nicht mehr. Ich kann nicht mehr. Aber Will hat noch kein Erbarmen mit mir. Er treibt mich durch drei weitere Orgasmen, die mich ermattet zurücklassen, bevor er sich in mir ergießt. Er beugt sich über mich, küsst meine Arme, meine Schultern. Ich spüre, dass er noch hart ist.

„Baby, kannst du noch?“, fragt er und ich schüttel den Kopf. Er zieht seinen Schwanz raus und sie lösen schnell meine Fesseln. Sie massieren meine Gelenke und Glieder. Und ehrlich, es ist so schön, wenn der Schmerz nachlässt.

Will nimmt mich in die Arme. „Baby, du machst mich so unglaublich glücklich“, flüstert er heiser in mein Ohr.

Ich bin zu erschöpft, um zu antworten. Ich streiche kurz über seine Hand und schlafe in seinen Armen ein, höre nur noch ihr amüsiertes Lachen.

Ich liebe sie. Ich liebe sie so sehr. Meine drei Männer.
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SERENDIPITY IS LIFE
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Ich liege in Toms Bett und schlafe. Gerade habe ich die intensivste sexuelle Erfahrung meines Lebens gehabt. Meine drei Männer sind tief in meine Seele getaucht und haben mich vollständig in Besitz genommen. Sie besitzen meinen Körper und meinen Geist. Ich habe mich ihnen hingegeben, gehöre ihnen. Aber sie gehören auch mir. Ich habe ihnen meine Seele geschenkt und sie mir ihre. Wir besitzen einander, gehören zueinander. Durch diese eine kleine Veränderung hat sich für mich alles geändert. Alles ergibt plötzlich einen Sinn, alles fühlt sich sicher und perfekt an. Ich spüre, dass ich genau da bin, wo ich sein soll. Es fühlt sich an, als wäre dies mein Schicksal. Und ich habe nie an so was geglaubt. Nicht im Entferntesten. Und es ist für immer.

Es ist nicht nur eine Affäre, nicht nur eine Spielerei, sondern mein Leben. Unser Leben.

Eine halbe Stunde später werde ich von Küssen geweckt.

„Baby, komm, geh duschen, wir müssen gleich los“, murmelt Will.

Los? Ist er verrückt? „Los?“, frage ich.

Er lacht leise. „Wir sind mit meinen Brüdern verabredet.“

Ach, Scheiße. „Kannst du mir ins Bad helfen?“, frage ich groggy.

„Klar, meine Liebste.“ Er hebt mich hoch und bringt mich in mein Bad. Er stellt mich sacht auf dem Boden ab, hält mich, bis meine Beine mich von alleine tragen. Er dreht das Wasser an und hilft mir unter die Dusche. Ich seife mich ein, wasche meine Haare und spüle den Schaum aus. Als ich aus der Dusche trete, steht er mit einem dicken Handtuch bereit und wickelt mich ein, während er mir die Schultern küsst. Er trocknet mich ab und hilft mir, meine Klamotten anzuziehen: enge Jeans, ein schwarzes Glitzertop. Er will mir meine Lieblings-High Heels anziehen, aber ich schüttel den Kopf.

„Ballerinas bitte.“ Ich bin mir nicht sicher, dass meine Beine eine Nacht in High Heels aushalten.

Er bringt die passenden Schuhe. Woher weiß er das nur alles so genau? Er hat schließlich keine Schwestern. Ich muss ihn irgendwann mal danach ausfragen.

Als ich angezogen bin, föhnt er mir die Haare. Ich schminke mich, nur ein bisschen Mascara und Gloss. Das reicht für heute. Ich nehme meine Haare zu einem Messy Bun nach oben und stecke sie fest.

Ich drehe mich zu Will und frage: „Wie sehe ich aus?“

Er lächelt mich an: „Perfekt wie immer, mein Mädchen.“

Er zieht mich hart an sich, presst mich gegen seine Brust. „Ich bin der glücklichste Mann der Welt. Danke für dieses unglaubliche Geschenk.“

Ich schaue zu ihm auf, sehe, dass seine Augen ein bisschen feucht glänzen. „Ich danke dir, Will. Du hast mir das größte Geschenk gemacht, dass man jemandem machen kann. Ich darf sein, wer ich bin. Immer.“

Er beugt sich zu mir, küsst mich fest auf die Lippen, verlangt Einlass für seine Zunge. Ich öffne meinen Mund, ohne zu zögern. Ich liebe seine Küsse und erwidere ihn genauso hungrig.

„Ich fick dich nachher auf der Toilette in der Bar“, murmelt er gegen meinen Mund. Ich presse mich gegen seinen harten Schwanz und er grinst zufrieden. „Ich liebe dich, Thea.“

„Ich liebe dich auch.“

Er zieht mich an sich und küsst mich hart. Meine Lippen sind schon ganz geschwollen.

„Okay, Baby, lass uns gehen.“ Ich richte meine Haare und folge ihm aus dem Bad.
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Als wir in seinem Auto sitzen, schaut er immer wieder zu mir.

Ich lächel. „Was?“

Er grinst verlegen. „Ich schau nur, ob du anders aussiehst.“

„Wieso sollte ich anders aussehen?“

Er zuckt mit den Achseln. „Naja, ich meine, du hast dich mir im Bett total unterworfen. Ich wollte sehen, ob das auch ins richtige Leben schwappt.“

„Willst du das?“, frage ich ihn.

„Nein! Alles, nur das nicht! Ich will meinen kleinen Knallfrosch behalten.“ Er grinst mich an und ich lache herzlich.

„Es schwappt gewiss nicht ins wirkliche Leben, Will. Ich habe vor, dich gleich beim Billard zu besiegen.“ Ich grinse zurück.

„Oh, wirklich? Na, dann tu dein Bestes, Süße!“

Ich lache und greife nach seiner Hand. Er zieht sie an seine Lippen und küsst sie.

„Baby, versprich, dass du dich nur im Bett unterwirfst und niemals sonst. Wenn wir dich überwältigen, tritt uns in die Eier, wortwörtlich, okay?“

„Da kann ich mich ja auf was freuen.“

„Versprich es!“

„Ich verspreche es, Will.“

„Braves Mädchen.“ Er lächelt mich an.

„Will …“, sage ich warnend.

Er lacht. „Du erlaubst es Tom, also kann ich es auch tun.“

„Ich erlaube es ihm im Bett, nicht während wir Auto fahren“, berichtige ich ihn.

Er zieht eine Augenbraue hoch. „Das ist doch albern, Baby.“

„Ist es nicht“, verteidige ich mich. „So ein Spruch ist paternalistisch und herablassend.“

„Manchmal redest du so viel Schwachsinn.“ Ich schicke ihm einen warnenden Blick. „Okay, okay. Du hast recht. Es ist bevormundend.“

„Ha!“ Ich strecke meinen Zeigefinger in seine Richtung. Er fängt ihn ein und beißt leicht in die Spitze.

„Sei nicht so frech, mein Liebstes“, lacht er.

„Du liebst mich frech.“

Er schnaubt. „Fuck, das ist so was von wahr!“

Ich lache und lehne mich gegen seine Schulter. „Gott, ich liebe dich.“

Er grinst. „Du kannst auch Will zu mir sagen, Baby.“

Ich schlag ihm gegen den Arm. „Ich kann auch Arschloch sagen.“

„Ich kann dir auch gleich den Arsch versohlen, Baby. Vielleicht mit dir auf der Kühlerhaube auf dem Parkplatz, um eine gute Show für alle Gäste zu liefern“, spottet er.

Ich konter schnell: „Wie wär’s wenn ich dich mal übers Knie lege, mein Liebster? Und dann blas ich dir einen und lass dich nicht kommen.“

„Miststück“, lacht er und zieht mich an sich. Er küsst mich auf den Kopf.

Ich spiele mit seinen Fingern.

„Du hast dich aber doch verändert, Baby“, sagt er plötzlich.

„Wirklich? Wie?“

Er zuckt mit den Achseln. „Du strahlst so eine Sicherheit aus. Als wüsstest du genau, wer du bist.“

Ich küsse seine Hand. „Ich bin mir sicher. Wie Tom gesagt hat, es ist plötzlich alles klar.“

„Das ist gut, oder?“

Ich nicke. „Perfekt. Es gibt kein besseres Gefühl. Danke.“

Er streichelt meine Wange und ich lehne mich in seine Berührung. „Ich würde alles für dich tun, mein Mädchen.“

„Auch mir mal die Kontrolle geben?“, scherze ich.

Er lacht. „Baby, es ist doch schon biologisch so angelegt, dass ich der gebende Part bin und du der nehmende.“

Ich boxe leicht gegen seine Schulter. „Ich könnte dich auch mit einem Strap-on vögeln.“

„Willst du das?“, fragt er mich neugierig.

„Ehrlich gesagt nein. Ich will lieber von dir gevögelt werden.“ Ich lächel ihn leicht an.

„Dann sind wir da ja auf derselben Seite“, grinst er.

„Würdest du es wollen?“, frage ich.

„Nein, aber wenn du es wollen würdest, würde ich zumindest mal über das Thema nachdenken.“

Ich schaue ihn verblüfft an: „Wirklich?“

„Klar, ich will doch auch deine Fantasien befriedigen.“

Ich schaue ihn mit schmelzendem Herzen an.

„Du verliebst dich gerade erneut in mich, richtig?“, fragt er belustigt.

„Ja“, keuche ich. „Aber dich mit einem Strap-on zu vögeln, ist keine Fantasie von mir.“

„Erzähl mir eine Fantasie, Baby.“

„Ich möchte von drei Männern gevögelt werden.“

Er lacht laut auf und ich grinse. „Nein, das war nur Spaß. Also, ich mein, ich will von drei Männern gevögelt werden, aber das ist keine Fantasie von mir … Oh Scheiße, das hört sich ja noch schlimmer an.“

Will grinst mich an. „Ich hab schon verstanden, Baby. Jetzt erzähl mir was, was du gerne machen möchtest.“

„Hmmh, Fantasien müssen nicht unbedingt ausgelebt werden wollen, richtig?“

„Richtig.“

„Okay. Wie gesagt, ich weiß nicht, ob ich überhaupt will, dass es Realität wird, aber ich denke manchmal darüber nach, wie es wäre, wenn ich mal das Sagen hätte.“

„Wie meinst du das?“, fragt er interessiert.

Ich lächel leicht, ein bisschen verlegen. „Naja, ich …“ Ich atme tief ein. „Ich würde euch fesseln und dann mit euch machen, was ich will.“

Er grinst. „Verstehe.“ Er zuckt mit den Achseln. „Ich kann nicht sagen, dass ich nicht angeturnt war, als du mich gefesselt hast. Also, mir ist das recht.“

Ich schaue ihn überrascht an. „Wirklich?“

Er zwinkert mir zu. „Wir können es zumindest ausprobieren, ob wir es dann gut finden und noch mal machen, ist eine andere Sache.“

Ich spiele mit seinen Fingern. „Aber ich hätte dann die Kontrolle.“

„Hab ich verstanden“, meint er lapidar.

„Und das wäre für dich okay?“, frage ich erstaunt.

Er zuckt wieder mit den Schultern. „Wenn das etwas ist, was du machen möchtest, dann probieren wir es aus. Wenn du glaubst, dass du auch mal die Kontrolle brauchst und dich das glücklich macht, dann bin ich dafür. Ich will, dass du glücklich bist und vollständig befriedigt.“

„Echt?“

„Du bist blöd, Baby“, grinst er. „Alles, was ich tue, ist, um dich glücklich zu machen.“

Ich fühle, dass ich strahle. „Danke, Will.“

Er schaut mich ernst an. „Ich tue alles für dich.“

„Und ich für dich“, erwidere ich.

„Du bist echt großartig, Baby“, meint er, als er auf den Parkplatz einbiegt. Er öffnet meine Tür, zieht mich in seine Arme und küsst mich lang und fordernd. Mir wird ganz heiß bei seinem Kuss und ich lehne mich an ihn. Er drückt mich gegen die Tür des Autos und ich schlinge ein Bein um ihn. Er greift nach meinem anderen Bein und legt es ebenfalls um seine Hüfte. Dann verschränkt er unsere Finger und pinnt meine Hände neben meinem Kopf fest.

Normalerweise wäre mir das hier zu öffentlich, aber ich denke nicht mal eine Sekunde daran. Will würde nie etwas tun, um mich bloßzustellen. Ich kann ihm vertrauen. Blind. Es ist ein absolut befreiendes Gefühl, das er mir schenkt.

Er sieht meine Gedanken wie in einem Stummfilm über mein Gesicht flackern. „Bei mir wirst du immer frei sein.“ Er küsst mich zärtlich. Ich wehre mich gegen seine Hände und er lässt sie los. Ich schlinge sie um seinen Hals und intensiviere unseren Kuss. Seine Hand schiebt sich unter mein Oberteil und massiert meine Brust. Er kneift in den Nippel und dämpft meine Schreie mit seinem Mund.

Dann lässt er mich los, hilft mir, mich zu sammeln. „Lass uns reingehen.“ Er greift nach meiner Hand.

„Will?“

„Ja, Baby?“, grinst er.

„Warum bist du so total cool und ungerührt von unserer kleinen Einlage, während ich mich praktisch aufgelöst habe?“

Er dreht sich zu mir, greift nach meiner anderen Hand und legt sie auf seinen Schwanz. „Total cool und ungerührt? Ich denke nicht.“ Er lacht leise. Er greift sich in den Schritt, um seine Erektion zu richten, bevor wir in die Bar gehen.

Seine Brüder Simon und Stuart sind bereits mit ihren Frauen da. Sie umarmen mich alle zur Begrüßung und Will küsst Abby und Tricia auf die Wange.

„Entschuldigt, dass wir so spät sind. Ich wurde noch in der Firma aufgehalten“, teilt Will mit. Lügner, denke ich. Wage es aber nicht, irgendjemanden anzuschauen aus Angst, dass sie die Wahrheit in meinem Gesicht sehen können.

„Thea, ich freu mich ja schon so auf Samstag.“ Abby greift nach meiner Hand.

Ich lächel sie an. „Unser Spa-Besuch. Ich kann es auch nicht erwarten. Ich kann wirklich eine Massage gebrauchen. Mein neuer Boss scheucht mich die ganze Zeit nur durch die Gegend.“

Sie lacht. „Aber wenigstens ist er heiß.“

„Ja, Gott sei Dank. Große Verbesserung würde ich sagen.“ Ich grinse.

„Wie schön, dass du über mich redest, als wäre ich nicht anwesend“, spottet Will.

„Gerne, Baby“, antworte ich amüsiert.

Er schenkt mir einen ‚dieses Spiel können zwei spielen‘-Blick und sagt zu seinen Brüdern: „Meine Assistentin ist ganz schön nervig, aber wenigstens hat sie große Titten, sodass die Aussicht gut ist.“ Simon und Stuart lachen beide.

Ich schenke ihm ein liebliches Lächeln. „Und Nina lässt keine Gelegenheit aus, sie dir unter die Nase zu reiben.“

Er lacht. „Touché!“

„Thea, du hast am Montag über diese Veranstaltung am Samstag gesprochen. Hast du was dagegen, wenn ich zum Zusehen komme?“, fragt mich Tricia.

„Nein, gar nicht! Hast du Interesse an Salsa?“

Sie zwirbelt eine Strähne um einen Finger. „Ich fand es schon immer faszinierend, aber Simon hat keine Lust.“

„Du kannst ja auch mit jemand anderem tanzen“, schlage ich vor.

„Auf keinen Fall“, wirft Simon ein. „Meine Frau reibt ihren Arsch nicht an einem anderen Mann.“ Uups, da scheine ich in ein Hornissennest gestochen zu haben.

Stuart stimmt ihm zu. „Was denkst du über dieses Thema, Will?“, fragt er seinen Bruder.

Will zuckt mit den Achseln. „Das ist Theas Entscheidung. Wenn sie mit jemand anderem tanzen will, soll sie das tun.“

Simon schaut ihn entgeistert an: „Wie bitte? Du erlaubst, dass jemand anderes deinem Mädchen an die Möpse greift?“ Kommt es nur mir so vor, oder ist er leicht panisch?

„Ich erlaube gar nichts. Sie ist erwachsen und kann tun, was sie will.“ Ich bin auf einmal so stolz auf ihn. Ich greife nach seiner Hand und er drückt meine.

„Das kannst du nicht ernst meinen! Du musst von Anfang an ein paar Regeln festlegen, sonst …“ Seine Stimme verliert sich. Sonst was, frage ich mich.

Will schaut zu mir, lächelt mich an. „Ich vertraue meiner Freundin. Sie würde nie fremdgehen und sie weiß, wer der Boss ist.“

„Yep, das weiß ich. Der Boss trägt ein Glitzertop“, scherze ich.

Will lacht und beugt sich zu mir, um mir auf die Lippen zu küssen. „Ganz genau, Baby.“

„Kleiner Bruder, deine Einlage hier ist ja ganz süß, aber du hattest noch nie eine wirkliche Freundin. Wenn du es zulässt, tanzt sie dir auf der Nase rum. Glaub mir, ich weiß wovon ich spreche.“ Seine Augen sind plötzlich so unglaublich traurig, dass ich das Bedürfnis habe, ihn zu umarmen. Aber wir haben natürlich nicht diese Art von Beziehung.

„Thea ist anders“, sagt Will cool. „Wir machen unsere eigenen Regeln.“ Er zwinkert mir zu.

Ach, Will. Oder? Ich mein, er ist doch Perfektion! Dieser Mann, mein Mann.

„Wie du meinst“, grinst Simon wieder, allerdings wirkt es etwas angestrengt. „Aber wenn sie dir auf der Nase rumtanzt, heul dich nicht bei mir aus.“ Er schlägt seinem Bruder lachend auf die Schulter.

Will lacht. „Keine Sorge, Sy, ich hatte echt noch nie das Bedürfnis meine Tränen an deinem Shirt zu trocknen.“

Stuart boxt Simon in die Seite. „Scheiße, Mann, was haben wir mit unserem kleinen Bruder nur falsch gemacht? Wir hätten ihn öfter in Mädchenkleidung stecken sollen.“

Ich schaue Will interessiert an und er zuckt mit den Achseln, bevor er einen Schluck von seinem Bier nimmt. Er beugt sich zu mir und flüstert mir ins Ohr: „Ist es okay, wenn du uns heute nach Hause fährst?“

Ich schaue ihn überrascht an. „Wieso sind wir dann nicht mit meinem Auto gefahren?“

„Was für’n Auto?“

Ich boxe ihm gegen den Arm. „Hör auf mein Auto zu dissen!“

Stuart wird hellhörig. „Worum geht’s dabei?“

Will grinst mich an. „Thea behauptet, sie fährt ein Auto. Ich glaube, es ist ein Matchboxauto.“

„Du bist so gemein.“ Ich funkel ihn an.

Abby schaut mich an. „Was fährst du denn für eins?“

„Einen Mini.“

„Oh, die sind so süß!“, wirft Tricia ein.

„Find ich auch! Er ist blau und hat weiße Rallyestreifen und sieht einfach niedlich aus“, grinse ich, während Abby und Tricia frenetisch mit dem Kopf nicken.

Simon wirft ein: „Und da liegt genau das Problem. Ein Auto soll nicht niedlich sein.“

Er boxt gegen Wills ausgestreckte Faust.

„Aber er hat Charakter!“, werfe ich ein.

Stuart fragt: „Wieso sagst du eigentlich immer er? Ist es nicht Konsens, dass Autos weiblich sind?“

„Mein Auto heißt Richard“, erkläre ich. „Richard Löwenherz.“

Will lacht leise. „Ich hab echt noch nie jemanden kennengelernt, der einen größeren Knall hat als du, Baby.“

„Naja, du selbst“, meine ich und er zieht mich an sich.

Er flüstert gegen meine Lippen: „Außer mir, meine ich.“ Er presst seinen Mund sanft gegen meinen und ich spüre, wie er mich anturnt. Er hat immer die gleiche Wirkung. Verdammt.

„Hey, sollen wir eine Runde Pool spielen?“, schlägt Tricia vor.

Stuart lacht: „Mädchen gegen Männer?“

„Ich hätte es Mädchen gegen Spinner genannt, aber okay“, grinse ich.

„Ganz schön frech, die Kleine“, lacht Simon und legt seinen Arm auf meine Schulter. Ich sehe, dass Will das nicht recht ist, und trete einen Schritt zur Seite. Simon muss seinen Arm wegnehmen.

Irgendwie ist es witzig, dass er so eifersüchtig ist, aber keine Probleme damit hat, dass ich mit Matt und Tom rummache, im Gegenteil. Naja, ich muss nicht alles verstehen, was in diesem gut aussehenden und genialen Kopf so vor sich geht.

Er kommt zu mir, zieht meinen Rücken an seine Brust. Er legt seine Arme auf meine Schultern. Wie er mal gesagt hat, ich hab die perfekte Größe dafür. Er küsst meinen Hals und flüstert: „Danke, Baby.“

Ich streiche über seine Arme. Er hat so schöne Unterarme, ich kann es nicht fassen, dass er mir gehört. Ich fahre leicht die Linien seines Tattoos nach. Er ist so sexy.

„Also, los. Mädels, ihr dürft beginnen“, lacht Stuart.

„Wie großzügig, mein Liebling“, zieht Abby ihn auf.

Wir gehen zu einem der freien Pooltische. Will reicht mir einen Queue. „Versprichst du mir, nicht zu weinen, wenn ich dich besiege?“, scherzt er.

„Nein.“

Er zieht mich an sich. „Scherzkeks.“ Er schlingt seine Arme fest um mich und ich meine um ihn.

„Gott, Will, ich bin so total erschöpft, aber meine Muschi ist klatschnass“, flüstere ich in sein Ohr.

„Das erwarte ich auch von meinem Mädchen“, grinst er und greift mit einer Hand an meinen Hintern. „Du hast mich in einen ständig geilen Teenie mit Dauerständer verwandelt, Baby.“ Er drückt ihn gegen mich und ich stöhne leicht auf.

„Nehmt euch ein Zimmer“, scherzt Stuart.

Wir lösen uns ein bisschen voneinander und schauen zu, wie Abby den ersten Stoß macht. Keine Kugel findet den Weg in die Tasche. Mist. Direkt im Nachteil.

Stuart locht die rote 11 ein, die Jungs haben also die Halben. Er schafft es nicht, die blaue 10 ebenfalls einzulochen. Tricia ist dran. Leider versenkt sie die Weiße in der Tasche. Na, das kann ja heiter werden. Will locht die gelbe 9, die violette 12 und die orange 13 ein. Mist, er ist gut. Aber dann verpasst er knapp die grüne 14.

Ich bin dran. Oh Gott! Wir liegen bereits vier Kugeln im Rückstand. Die violette 4 liegt günstig. Ich beuge mich über den Tisch. Will zieht die Luft hart ein und ich muss lächeln.

„Hey, Baby, lenk mich nicht ab“, necke ich ihn.

„Sorry, Süße, aber du weißt nicht, wie geil das von hier aussieht.“ Ich wackel ein bisschen mit dem Hintern. „Fuck!“

Ich loche die 4 ein. Dann die 3, 6 und 7. Ich mache aus jedem Stoß eine kleine Show in dem Wissen, dass Will immer den besten Platz wählt, um meinen Hintern zu begutachten.

Nach den vier ersten Kugeln studiere ich den Tisch intensiv. Die Jungs wähnen sich schon im Vorteil, denn es sieht wirklich aussichtslos aus. Aber dann sehe ich die Chance. Über zwei Banden kann ich die 1 einlochen. Ich stoße fest zu und die gelbe Volle macht, was ich will. Ich höre anerkennendes Gemurmel.

Wie weiter? 2 und 5. Wo habe ich bessere Chancen? Ich wähle die 2, obwohl sie ungünstig liegt, aber mit dem richtigen Stoß liegt die Weiße dann perfekt für die 5. Aber wie komme ich an sie dran?

„Müssen die Füße auf dem Boden bleiben oder nicht?“, frage ich.

„Mach, was du willst“, meint Simon schulterzuckend.

Ich setze mich auf die Kante, führe den Queue hinter meinem Rücken entlang. Und die 2 ist drin. Ich mache kurzen Prozess mit der 5. Als ich mich gerade an die 8 mache, höre ich hinter mir lautes Kichern.

„Oh, Will, du bist so sexy!“, gurrt es hinter mir.

Ich stoße und verfehle. Ich drehe mich um und eine sehr schlanke, sehr große, äußerst leicht bekleidete Blondine hängt um Wills Hals und küsst ihn leidenschaftlich.

Ich glaub, ich spinne! Was soll das denn? Der Kuss dauert an. Ihre Zunge steckt in seinem Rachen, ihre Finger sind in seinen Haaren, ihre Brüste sind gegen seine Brust gepresst. Ich registriere, dass seine Hände sich bemühen, sie von sich zu klauben, aber sie hält so fest, dass es eine Ewigkeit dauert bis er sie auf Abstand halten kann.

Seine Lippen sind rot verschmiert. Ich möchte mich übergeben. Sein Blick sucht sofort meinen, seine Augen bitten um Vergebung. Ich glaube, mein Gesicht zeigt pures Entsetzen.

„Lass uns zu mir gehen, Baby. Du darfst auch machen, was du willst“, schnurrt sie und beginnt seine Brust zu streicheln.

„Fass mich nicht an, Courtney!“ Seine Stimme ist eisig.

Sie lächelt ihn verführerisch an. „Okay, du darfst auch wieder in meinen Arsch.“ Sie presst sich gegen ihn.

Mir reicht es und ich wende mich ab, gehe zur Toilette. Ich lege meine Hände aufs Waschbecken und atme tief durch. Abby erscheint plötzlich neben mir.

„Alles okay?“, fragt sie.

Ich schüttel den Kopf und sie nimmt mich in die Arme. „Mach dir keinen Kopf, Thea. Courtney ist niemand. Sie war schon lange vor dir niemand mehr, aber sie begreift es nicht.“

Ich löse mich von ihr. „Was war sie denn, bevor sie ein niemand wurde?“

Sie schaut mich zögerlich an. „Erst war sie Toms Spielzeug, dann Matts und dann Wills.“ Mein Blick muss mal wieder Bände sprechen. „Sie hat nichts bedeutet, für keinen von ihnen. Für Will am allerwenigsten. Wirklich. Ich würde dir die Wahrheit sagen.“

Ich nicke. Ich glaube ihr. Ich atme noch einmal tief durch und lächel sie an. Wir gehen raus und Will lehnt an der Wand im Flur. Er schaut mich unverwandt an. Abby geht schon mal vor.

„Du hast Lippenstift am Mund“, sage ich.

Er schaut mich entsetzt an. „Ich wasch ihn ab, bleib bitte hier, ja?“ Sein Blick ist flehend.

Ich nicke und er verschwindet und kommt mit sauberem Gesicht wieder.

„Es tut mir so leid, Baby. Sie bedeutet nichts, wirklich.“ Er streicht sich nervös durch die Haare.

„Hast du mit ihr geschlafen?“

Er schaut mich ernst an. „In der Vergangenheit, ja.“

„Haben Tom und Matt mit ihr geschlafen?“

Er schaut mich überrascht an, aber dann dämmert es ihm. „Abby hat es dir also erzählt.“

„Habt ihr sie so gevögelt wie mich?“

Er reißt die Augen auf. „Es ist nicht das Gleiche.“

Ich schaue ihn traurig an. „Du hast gesagt, ihr hattet noch nie ein solches Arrangement vor mir.“

Er greift sich frustriert mit beiden Händen ins Haar. „Baby, es war nicht so. Ja, wir haben sie zusammen gefickt, aber es war nur Ficken. Ich schwöre es dir. Keiner von uns hatte Gefühle für sie.“

„Ich will nach Hause.“

„Okay, lass uns gehen.“ Er lässt mir den Vortritt, wir verabschieden uns und laufen zu seinem Wagen. Er hält mir die Schlüssel hin und macht mir die Fahrertür auf. Ich muss den Sitz einen halben Meter nach vorne stellen. Ich fahre uns schweigend nach Hause, wir sind still im Aufzug und als er für uns aufschließt ebenso.

Als er die Tür hört, kommt Tom aus seinem Zimmer. Er lächelt mich an, so liebevoll und glücklich und warm. Ich wende den Blick ab.

„Nacht“, murmel ich und schiebe mich an Tom vorbei, der mich perplex anschaut.

„Wir haben Courtney getroffen“, erklärt Will.

„Fuck!“, entfährt es Tom.

Ich gehe in mein Zimmer, schließe die Tür und lasse mich auf den Boden sinken. Ich lehne den Kopf gegen die Wand. Irgendwie fühle ich mich ausgelaugt, leer. So schnell kommt man also von einem High runter, denke ich. Es kommen keine Tränen, ich bin wie erstarrt.

Es klopft leise an der Tür. „Baby, mach auf“, bittet Tom.

„Ich will nicht reden“, antworte ich.

„Zuhören?“, fragt er vorsichtig.

„Auch nicht.“

„Kuscheln?“

Ich bleibe stumm. Ich will mit ihm kuscheln. Ich will seine Arme um mich spüren, will meinen Kopf an seinem Hals vergraben, will hören, wie er mir sagt, dass er mich liebt, will seine Hände auf meinem Rücken spüren, die meine Haut langsam streicheln.

„Baby?“, fragt er wieder.

„Nein.“

Er seufzt. „Thea, du machst es in deinem Kopf schlimmer als es ist, als es war. Lass mich erklären.“

„Erklär es jemandem, der es hören will.“ Ja, ich weiß, ich bin bockig.

„Sei keine Zicke, Thea.“

„Ist mir egal.“ Ich stehe auf und gehe ins Bad. Ich kann seine Stimme noch hören, ich drehe das Wasser auf.

Ich ziehe mich aus, dusche, schlüpfe in meinen Schlafanzug. Dann beschließe ich, dass ich ein großes Mädchen bin, dass ich ihnen ihre Vergangenheit nicht vorwerfen kann und sie zumindest anhören muss. Ich öffne meine Tür und bin überrascht, dass sie alle drei auf dem Boden im Flur sitzen und sich an die Wand lehnen. Ich schließe meine Tür und lasse mich auf den Boden gleiten.

Ihre Blicke sind auf mir. Sie zeigen eine Vielzahl an Emotionen. Reue, Trauer, Hoffnung, Liebe, Schmerz. Tom hält mir seine Hand hin und ich ergreife sie, ohne zu zögern. Er lächelt mich sanft an.

„Okay, ich hör jetzt zu“, sage ich.

Tom beginnt: „Ich hab Courtney vor sechs Jahren kennengelernt.“

Ich unterbreche ihn: „Entschuldige, Tom, aber ich werd dir nicht zuhören können, wenn du mir nicht vorher eine Frage beantwortest.“

„Okay.“

„Ist sie dein Typ?“

Er schaut mich unsicher und vorsichtig an, dann fasst er einen Entschluss. „Ja.“

Ich schließe die Augen. Wie passe ich da rein? „Okay.“

„Thea …“, beginnt er.

„Es ist okay, Tom.“

Er seufzt, dann zuckt er mit den Schultern. „Ich hab sie also vor sechs Jahren kennengelernt, in einem Club. Sie hat mich gesehen, mich angemacht und mir dann auf der Toilette einen geblasen.“

So sehr muss er nicht ins Detail gehen, denke ich.

Er fährt sich durch die Haare, die schon ganz durcheinander sind. Aber wann sind sie es mal nicht? Entweder sind es seine oder meine Finger, die sie strubbelig machen.

„Wir haben etwa einen Monat rumgemacht. Sie war … wild. Nichts war tabu. Es war cool für den Moment, aber ich hab schnell das Interesse verloren. Um mich zu halten hat sie vorgeschlagen, dass ich sie mit meinen Mitbewohnern knallen soll. Also haben wir das getan. Es war okay, nicht berauschend, aber interessant.“

Matt und Will nicken. Ich versuche mir vorzustellen, dass sie so irgendwann über mich sprechen. Ganz interessant, nicht berauschend. Ich scheitere kläglich. So sind sie eigentlich nicht. So ist unser Sex nicht. Sie fühlen sie auch, die Verbindung zu mir. Ich habe mir das nicht eingebildet!

„Nach diesem einen Mal habe ich ihr gesagt, dass niemals mehr aus uns werden kann. Sie hat sich dann Will und Matt an den Hals geworfen“, beendet Tom seinen Teil.

Matt räuspert sich. „Ich hatte vor, sie zu ficken. Aber irgendwie kam ich mir dabei schäbig vor. Bei unserem Vierer hat sie alles gemacht, was man sich vorstellen kann, weil sie so unbedingt Anerkennung wollte. Ich konnte das nicht ausnutzen.“

Gott, die arme Frau. Das ist der einzige Gedanke, der mir durch den Kopf schießt. Was ist das für ein Leben? Sie kann keinen Funken Selbstbewusstsein besitzen, wahrscheinlich weiß sie es nicht mal selbst. Sie tut mir irgendwie unendlich leid, obwohl sie ihre scheiß Zunge in meinen Will gesteckt hat!

„Offensichtlich ist Matt der Nette“, meint Will. „Ich hatte solche Hemmungen nicht. Ich hab sie ein paar Mal gefickt, aber ich fand’s langweilig. In den letzten sechs Jahren habe ich sie immer mal wieder genommen, wenn wir uns über den Weg gelaufen sind und ich grad niemand anderen hatte.“

Irgendwie überrascht mich das nicht im Geringsten.

Tom streichelt mein Gesicht. „Baby, es war nur einmal und es war nicht wie mit dir. Versprochen. Mit dir ist das was ganz anderes. Wir haben sie gefickt, weil sie uns das angeboten hat und weil wir mit Sicherheit alles schon mal probiert haben. Aber es hat nichts bedeutet. Mit dir bedeutet es alles.“

Matt schaltet sich ein: „Ich versteh, dass es ein Schock war, aber du vertraust uns doch, oder?“

Ich nicke. Ja, das tue ich. Und wenn es mich umbringt. Ich vertraue ihnen, voll und ganz, und niemals werde ich was anderes tun.

Sie sind erleichtert. „Glaubst du uns, Baby?“, fragt Will.

„Ja.“ Auch dieses Mal kommt meine Antwort ohne zu zögern.

Er lächelt mich an. „Danke.“

Ich streiche mir eine Strähne aus dem Gesicht. „Ich zweifel nicht an uns, kein bisschen. Ich weiß, was wir haben.“ Ich sehe ihre überraschten Gesichter. „Ich bin nur so eifersüchtig.“

„Es gibt keinen Grund“, meint Tom.

„Doch. Ihr habt offensichtlich schon alles gemacht, was immer das heißen mag. Ich will’s gar nicht wissen“, füge ich schnell hinzu, bevor Will antworten kann. „Aber ich dachte, dass das hier für euch auch neu ist. Ich hatte gehofft, dass wir dieses Neue gemeinsam erleben. Und zu erfahren, dass ihr es schon gemacht habt … ich weiß auch nicht … macht mich rasend.“

Matt streicht mir über die Haare. „Es ist neu für mich, weil ich noch nie Sex mit einer Frau hatte, die ich liebe.“

Mein Atem stockt für eine Sekunde und mit emotionaler Stimme sage ich: „Wenn du so perfekte Sachen sagst, kann ich nicht mehr sauer sein.“

Er grinst. „Das ist mir auch viel lieber, Babe.“ Er zieht mich zu einem Kuss an sich. Ich gebe sofort nach als er seine Zunge gegen meine Lippen presst. Ich nehme ihn hungrig in meinen Mund auf. Sein Kuss ist wow, wie immer, aber wann sind ihre Küsse das mal nicht? Ich kann mir nicht vorstellen, sie irgendwann nicht mehr so anregend zu finden.
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Plötzlich klingelt es an der Tür. Matt steht auf und geht an die Tür. „Tricia“, sagt er überrascht.

Ich bin einen Moment genervt, weil sie unsere Viersamkeit stört, aber dann höre ich sie weinen. Ich stehe auf und gehe in den Wohnbereich. Sie steht wie ein begossener Pudel im Raum. Matt streicht sich unsicher die Haare aus der Stirn. Innerlich lächel ich. Wenn ich weine, schließt er seine starken Arme um mich, wenn sie weint, ist er unangenehm berührt.

Ich gehe zu ihr und nehme sie in den Arm. „Was ist passiert, Süße?“

„Simon … Simon“, schluchzt sie, „und ich … haben uns … ge… stritten.“ Sie krallt ihre Finger in mein Oberteil und schluchzt. Ich bin überrascht, warum sie damit herkommt. Weil Will ihr Schwager ist? Weil ich hier bin? Warum geht sie nicht zu Abby? Oder ihrer Familie, oder ihren Freunden? Naja, egal, sie ist hier.

Ich geleite sie zur Couch. Ich bemerke Tom in der Küche, der Kakao macht. Einen Moment bin ich von seinem heißen Hintern abgelenkt. Als könnte er meine Blicke spüren, dreht er sich um und zwinkert mir zu.

Ich reiße mich zusammen, denke nicht an Tom und seinen unglaublichen Hintern, und frage Tricia: „Ach, Süße … Willst du es mir erzählen?“

Sie nickt. „Ich hab Abby angerufen. Sie kommt gleich her.“

Okay. Full House, Männer. Naja.

Und da klingelt es auch schon. Ich will aufstehen.

„Ich geh schon, Thea“, kommt Toms Stimme hinter mir.

Abby und Stuart kommen rein.

„Will?“, ruft Stuart sofort.

Will hat sich umgezogen. Im Gehen zieht er sich noch seinen Pullover an. Seine Bauchmuskeln. Ein Traum.

„Was gibt’s?“, fragt er seinen Bruder.

„Simon und Tricia haben Streit. Lass uns hinfahren.“

Er blickt mich bedauernd an, drückt mir einen Kuss auf die Wange und verabschiedet sich von allen anderen. Tom bringt uns Kakao und zieht sich dann zurück. Offensichtlich auch nicht so der Held, wenn es um weibliche Tränen geht. Mit Ausnahme von meinen. Und ich hab in unseren drei Wochen schon jede Menge geweint. Sie waren alle drei immer für mich da, haben mich getröstet, mich umarmt, geliebt, gestreichelt. Ich muss sagen, sie sind schon ein bisschen ein Sechser im Lotto.

„Okay, Süße, was ist noch passiert?“, fragt Abby schließlich.

Ich schaue sie überrascht an und sie gibt mir einen kurzen Überblick, was geschehen ist, nachdem Will und ich gegangen sind. „Wir haben noch ein bisschen Pool gespielt. Irgendwann haben die Jungs Getränke geholt und es haben sich zwei Männer zu uns gesellt. Ich hab meinen sofort abgewiesen und er hat sich verzogen, aber Tricias war wohl hartnäckiger.“ Sie wirft ihr einen fragenden Blick zu.

Tricia nickt. „Ich wollte es nicht, wirklich. Das müsst ihr mir glauben, aber er hat mich angebaggert und mich dann geküsst. Dabei hat er mir seine Hände auf den Hintern gelegt. Ich war so perplex, ich konnte eine Sekunde nicht richtig denken. In dem Moment kam Simon. Er ist ausgerastet. Es hätte nicht mehr viel gefehlt und er hätte den Typen totgeschlagen. Als wir dann gegangen sind, hat er mich angeschrien, wie ich zulassen konnte, dass mich jemand begrapscht.“ Ihre Tränen laufen ihre Wangen runter. „Ich wollte es nicht, wirklich“, fleht sie.

„Schon gut“, murmel ich. Innerlich frage ich mich allerdings, wie es dazu kommen konnte. Ich mein, Will wurde heute auch ungewollt geküsst, aber er hat nicht eine Sekunde gezögert und sofort was dagegen unternommen. Mit nicht so viel Erfolg am Anfang, zugegebenermaßen, aber er hat mich nicht eine Sekunde im Unklaren gelassen. Und ich ihn auch nicht. Als mir klar war, dass er nicht wollte, dass Simon mir den Arm um die Schultern legt, habe ich ebenfalls sofort gehandelt. Ich meine, dass macht man doch so, oder? Man lässt sich doch nicht von anderen anfassen, wenn man in einer ernsten Beziehung ist. Man will das doch gar nicht, oder? Oder liege ich da falsch?

„Als wir zu Hause waren, ist es noch schlimmer geworden. Er hat richtiggehend gewütet, rumgetobt, Sachen durch die Gegend geworfen. Dann hat er mir vorgeworfen, dass ich ihn betrüge, dass ich absichtlich mit dem Typen rumgemacht habe.“ Sie schlägt die Hände vors Gesicht.

Abby schaut sie einen Moment zweifelnd an: „Trish, tut mir leid, aber wieso hast du dem Typen nicht sofort seine Grenzen aufgezeigt? Vor allem nach eurer Vergangenheit.“ Was heißt das denn, frage ich mich und spüre meine Neugier erwachen.

„Ich weiß nicht, ich weiß nicht“, jammert sie. „Ich bin so doof!“

„Hast du ihm das gesagt?“, frage ich vorsichtig.

Sie schüttelt den Kopf. „Er hat mir nicht zugehört, nicht eine Sekunde.“

„Süße, sag ihm, dass es dir leidtut, dass du es nie wieder tun wirst“, meint Abby. „Er liebt dich, er wird das verstehen.“

„Nein, er hasst mich, er will nichts mehr mit mir zu tun haben“, jammert sie.

Ich spüre, wie mich ihre weinerliche Art nervt, wofür ich mich sofort schlecht fühle. Aber echt. Wenn man einen Fehler macht, entschuldigt man sich und dann ist irgendwann auch wieder gut. Der andere verzeiht – oder auch nicht -, aber mehr, als sich entschuldigen, kann man nicht machen. Und es ernst meinen.

Mein Handy piepst.

Baby, das ist echt abgefuckt. Simon ist völlig fertig. Stu und ich bleiben heute bei ihm, auch wenn ich viel lieber in dir wäre. Ich hol dich morgen zur Arbeit ab. Ich liebe dich. x

Mir wird ganz warm ums Herz.

„Das war Will, oder?“, fragt Abby. „Deinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, hat er dir was ganz besonders Nettes geschrieben.“

Ich kicher leicht. „Er schreibt mir immer nur ganz besonders nette Dinge.“

Sie grinst. „Noch mal frisch verliebt sein …“

„Es ist aber doch auch gut, wenn man schon lange zusammen ist, oder? Wenn man sich kennt und weiß, was der andere mag“, frage ich.

„Stuart und ich sind seit 16 Jahren zusammen. Wir haben uns in der Highschool kennengelernt. Er war 17 und ich 16. Er ist mein erster Freund gewesen. Und ja, es ist toll, dass ich ihn nach einem halben gemeinsamen Leben immer noch so liebe, aber die erste Zeit, in der man nicht die Finger voneinander lassen kann, ist wunderschön.“ Abby lächelt leicht.

„Es ist wunderschön“, sage ich. „Aber ich kann es nicht erwarten, Zeit mit ihm verbracht zu haben, Dinge zu erleben, ein Leben gemeinsam zu leben. Und ich hoffe, dass er auch in zehn Jahren die Finger nicht von mir lassen kann.“

Abby lacht. „Das habe ich damals auch gedacht. Und jetzt haben wir einmal die Woche Sex und einen Kredit.“

„Warum hat eigentlich Will als Jüngster die Firma übernommen? Was machen Simon und Stuart?“, frage ich neugierig.

„Will war der Einzige, der sich für dieses Feld interessiert hat. Simon hat eine Baufirma und Stuart arbeitet mit Matt zusammen“, erklärt Abby. „Sie beide hatten kein Interesse an Biotechnologie. Und versteh mich nicht falsch, ich liebe Stuart, aber sie sind beide auch nicht so intelligent wie Will. So ungefähr wie wir.“

Ich schaue sie überrascht an. „Was meinst du damit?“

„Du bist super intelligent, Thea. Tricia ist Kindergärtnerin und ich bin Grundschullehrerin. Da besteht ein himmelweiter Unterschied.“

„Ach, Quatsch, gar nicht“, murmel ich verlegen, bevor mir ein Gedanke kommt. „Ich hoffe, du findest mich nicht arrogant. Gebe ich dir das Gefühl, nicht gut genug zu sein?“, frage ich entsetzt.

Sie lächelt. „Nein, Süße. Du gibst mir ein gutes Gefühl. Du bist lieb und hast ein gutes Herz.“

Ich bin erleichtert. Ich schaue Tricia an. „Und dir?“

Sie wird ein bisschen rot. „Naja, ich fand dich einschüchternd.“

„Oh“, mache ich.

„Du bist schön, klug, witzig, du hast es geschafft, den tollen William King zu bändigen. Er hat dir ja beinahe aus der Hand gefressen. Du weißt nicht, wie die Familientreffen vor dir waren, aber Will war schon manchmal ein arroganter Arsch und hat anderen das Gefühl gegeben, nicht gut genug zu sein.“

Ich lache leise. „Das kann ich mir in der Tat sehr gut vorstellen.“

„Aber seit du da bist, ist es anders. Er ist nett, freundlich. Ich hab sogar das Gefühl, dass er mich leiden kann, was ich früher nie hatte. Früher hatte ich oftmals das Gefühl, dass er mich für unter der Würde eines Kings hält“, gesteht Tricia.

„Er hat halt ‘nen Knall“, konstatiere ich.

Sie lachen beide. „Aber er ist verrückt nach dir.“

Ich lächel. Ja, das ist er.
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Wir beschließen, dass sie beide bei uns schlafen. Ich beziehe mein Bett neu für Tricia und Wills Bett für Abby. Ich sag den beiden Mädels gute Nacht und geh in Matts Zimmer.

„Hey, ihr“, sage ich, als ich das Zimmer betrete. Sie sitzen mit ihren Controllern auf dem Sofa vor Matts Flatscreen und spielen was mit Autos.

Ich setze mich zwischen sie und schaue ihnen zu. Es ist irgendwie witzig, weil sie voll in dem Spiel aufgehen, lustige Geräusche machen, sich ärgern, wenn was nicht funktioniert, sich freuen, wenn sie etwas schaffen. Jungs werden immer Jungs bleiben, oder?

Ich lege meinen Kopf auf Matts Schoß und warte bis sie fertig sind. Als Tom frustriert aufstöhnt, ist das Spiel offensichtlich beendet. „Alles klar, Babe?“

Ich nicke. „Tricia wurde offenbar von einem Typen angegraben und Simon hat darauf nicht so gut reagiert.“

„Was heißt angegraben?“, fragt Tom.

„Naja, er hat sie wohl geküsst und ihr an den Hintern gefasst.“

Er fragt ernst: „Und sie hat nichts dagegen getan?“

„Anfangs wohl nicht. Sie sagt, sie war wie erstarrt.“

Matt greift an mein Kinn: „Wenn dich ein anderer Mann küsst und du nichts dagegen tust, versohle ich dir so dermaßen den Arsch, dass du zwei Wochen nicht sitzen kannst.“ Ich blicke ihn nervös an. Das meint er doch nicht ernst? „Das meine ich todernst, Babe. Und wenn du einen anderen Mann freiwillig küsst, bekommst du 1000 Schläge mit dem Paddle. Und wenn du mit einem anderen Mann schläfst, schlag ich dich zehn Tage lang 1000 Mal mit dem Paddle.“

Ich weiß, er scherzt nicht. Sein Blick ist intensiv und fest auf meinen gerichtet. Ich lecke mir nervös die Lippen. „Wir haben ausgemacht …“

„Das ist mir scheißegal!“, knurrt er und verstärkt seinen Griff. „Wenn du mich betrügst, büßt dein Arsch dafür.“

Ich greife mit beiden Händen in sein T-Shirt und ziehe ihn hart an mich. Ich funkel ihn an: „Und wenn du mich betrügst, schneid ich dir die Eier ab!“

Er grinst mich an. „Nur fair, Babe!“ Seine Lippen senken sich hart auf meine und er küsst mich grob. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und küsse ihn ebenso frenetisch, wie er mich.

„Matty …“, stöhne ich, als er sich einen Augenblick von mir löst.

„Was, Babe?“, murmelt er.

„Du weißt, ich würde euch nie betrügen.“

Er küsst mich zärtlich auf die Lippen, leckt meine Unterlippe entlang. „Ich weiß, Babe. Wenn ich eines weiß, dann das. Daher kann ich dir auch androhen, dich mit dem Paddle zu versohlen, in dem Wissen, es niemals machen zu müssen.“

Ich lache leise. „Müssen?“

Er schaut mir tief in die Augen. „Es würde mir nicht eine Sekunde Spaß machen, dir wehzutun.“

Ich streichel seine Wange. „Mein Softie.“

Tom lacht leise. „Ehrlich, Baby, wir waren alle mal toughe Kerle und dann hast du deine kleinen Hände um unsere Eier gelegt.“

Ich grinse ihn an. „Oh, das gefällt mir. Ich kontrolliere euch …“

Sie lachen beide und Matt streichelt dabei meine Wange. „Drück nicht zu fest zu, Babe. Eiersalat bedeutet auch für dich ein Ende des Spaßes.“

Tom und ich lachen auf. „Alter, was ist denn mit dir los? Du kannst ja richtig witzig sein.“ Tom boxt ihn gegen die Schulter.

Matt boxt zurück. „Nur weil ich nicht so ein Sonnyboy bin wie du und das jede Sekunde unter Beweis stellen muss, heißt das nicht, dass ich keinen Spaß verstehe.“ Er grinst.

Tom lacht ihn an. „Ich bin froh, dass du mal aus deinem La-La-Land aufgetaucht bist.“

„Was?“, frage ich neugierig.

Matt sagt: „Schwamm drüber.“

Aber Tom ist schon dabei, mir die Geschichte zu erzählen: „Du weißt, Matt ist eigentlich total entspannt, laid back, ihn kann nichts erschüttern. Lass es uns sagen, wie es ist. Sein Normalzustand ist dauerbreit, ohne bekifft zu sein.“ Dafür fängt er sich einen weiteren Fausthieb gegen die Schulter ein. „Okay, okay, meinetwegen auch mit bekifft sein“, lacht er.

Matt verdreht die Augen. „Du erzählst die Geschichte nicht richtig.“

Tom küsst mich sacht auf die Lippen. „Doch, ich erzähle sie absolut richtig, du willst es nur nicht wahrhaben.“ Er zwinkert mir zu und seine grünen Augen sprühen beinahe vor Humor. Tom hat echt den Schalk im Nacken. Ich hab das nie verstanden, aber als ich ihn sah, wusste ich, was es heißt.

„Babe, ich hab schon lange keinen Joint mehr geraucht“, erklärt mir Matt.

Tom wirft ein: „Das sollten wir aber unbedingt mal tun. Ich kann es nicht erwarten, Thea bekifft zu sehen.“ Er lacht mich an.

Matt grinst. „Keine schlechte Idee. Was sagst du, Babe?“

„Ich hab noch nie gekifft.“

„Was?“ Matt starrt mich an. „Aber du warst in Berkeley!“

Tom lacht. „So habe ich auch reagiert als sie mir das sagte.“

Ich zucke mit den Schultern. „So schlimm ist es da auch nicht.“

Matt lacht. „Ich bin ständig auf Berkeley-Partys gewesen. Glaub mir, es ist so schlimm!“

Tom schaut mich zärtlich an. „Kiffst du mal mit uns, Baby?“

„Mal schauen.“ Das Thema ist mir nicht so ganz geheuer. Ich hab es bisher nie getan, weil ich die Kontrolle nicht verlieren wollte. Sie haben mir beigebracht, wie unglaublich gut es sich anfühlen kann, sich einfach fallen zu lassen, mich ihrer Kontrolle anzuvertrauen.

Er grinst mich an. „Okay, Baby. Aber bekiffter Sex ist unglaublich geil.“

„Fuck, ja. Das ist echt geil“, stimmt Matt zu.

„Ich denk drüber nach, okay?“ Sie nicken beide und Tom küsst mich sanft.

„Also, jedenfalls unser entspannter Matt, Will und ich waren in Thailand im Urlaub.“

„Oh Gott!“

„Was?“, fragt er amüsiert.

„Männer, die alleine nach Thailand fahren, sind mir nicht geheuer“, antworte ich.

Matt lacht. „Ja, Babe, wir waren nur für Sex da.“

„Sagt mir, dass ihr keine kleinen Mädchen gevögelt habt!“, bitte ich entsetzt.

Toms Blick wird ernst. „Natürlich nicht! Wir haben zwei Wochen in einem High-End-Bordell verbracht, da wird auf so was strikt geachtet.“

Mir steht die Erleichterung ins Gesicht geschrieben.

„Was denkst du denn von uns?“, fragt Matt.

„Nun ja“, druckse ich verlegen rum. „Ihr habt schließlich gesagt, dass ihr alles schon mal gemacht habt.“

Tom schaut mich an: „Nur konsensuales. Immer nur mit erwachsenen Frauen.“

Ich lächel ihn an. „Gut.“

„Verrückte“, grinst er mich an und küsst mich wieder.

Matt erzählt: „Jedenfalls hatte dieses Bordell auch einen Privatstrand, den wir ebenfalls ausgiebig genutzt haben. Sex am Strand und im Wasser.“

„Tolle Erinnerungen“, lacht Tom.

„Auf jeden Fall. Wie gesagt, wir waren zwei Wochen da und haben jeden Tag mindestens drei Frauen gefickt, nie dieselben“, grinst Matt.

„Meinst du, ich will das hören? Dass ihr 42 Frauen in 14 Tagen gevögelt habt? Jeder“, frage ich ihn pikiert.

Matt lacht, legt eine Hand an meine Hüfte und kitzelt mich. „Ob du es hören willst oder nicht, so war es jedenfalls.“

Tom küsst mich. „Unsere Vergangenheit liegt hinter uns. Wir wollen sie nicht zurück.“

Ich schließe meine Arme fester um ihn und ziehe ihn ganz nah, bis er auf mir liegt. „Ich lass euch auch nie mehr gehen“, flüstere ich heiser.

Matt lächelt mich an. „Sehr gut, Babe.“

„Okay, eines Abends haben wir Pilze gekauft und saßen dann am Strand und haben den Sonnenuntergang beobachtet. Du hast ja keine Ahnung, wie es ist, wenn man psychedelische Pilze gegessen hat und dann kommt so ein Farbenspiel!“, erzählt Tom weiter.

Matt fährt sich mit der Hand über das Gesicht. „Fuck, Babe. Ich weiß nicht, wieso, aber bei mir haben die Pilze stärker gewirkt als bei Tom und Will. Vielleicht hab ich mehr gegessen oder einfach anders drauf reagiert, keine Ahnung. Ich hatte noch nie im Leben solche Trips! Gute und schlechte. Wenn ich gerade auf einem guten war, war nichts besser. Ich schwebte im siebten Himmel. Gott, ich kann es gar nicht beschreiben. Es fühlte sich Hammer an, echt. So ein bisschen, wie in dir sein, Babe.“

Tom schaut ihn an: „Fuck, Mann, du hast es ja schon ein paar Mal zu erklären versucht, aber jetzt verstehe ich es zum ersten Mal!“

Matt grinst. „Für dich fühlt es sich also auch so an?“

Tom nickt. „Fuck, ja! Besser als alles andere. Ich will ständig in ihr sein und verfluche den Moment, an dem ich rausziehen muss.“

Ich kicher leise. „Ihr seid bekloppt, meine Jungs.“

„Thea …“, warnt Matt.

„Entschuldige, Matt. Ihr seid bekloppt, meine Männer.“ Ich lache laut, als er mir einen sanften Klaps gegen die Schulter gibt.

„Du kleines, verrücktes Suppenhuhn!“ Er streichelt zärtlich mein Gesicht, spielt mit meinen Haaren. Ich schaue in seine braunen Augen und mein Mund wird trocken, weil ich so unendlich viel Liebe in ihnen sehe. Ich greife nach oben, lege meine Hand an seine Wange. Er küsst mich auf die Handfläche und schmiegt sein Gesicht in sie.

„Naja, und die schlechten Trips waren wirklich schlimm. Ich hatte noch nie so viel Angst, ja, schiere Panik! Es war furchtbar, ich hab mich vor allem gefürchtet, wollte mich nur noch in eine kleine Höhle verkriechen und niemanden mehr sehen müssen.“ Matt küsst wieder meine Hand. Seine Augen zeigen was von dem Schrecken, den er durchlebt hat.

„Tom, geh bitte runter von mir“, flüstere ich. Was er sofort macht. Ich setze mich auf Matts Schoß und schließe meine Arme fest um ihn. Ich streichel seinen Rücken, seine Arme, küsse seinen Mund, sein Gesicht.

„Fuck, Babe, du bist echt ein Wunderheilmittel“, grinst mich Matt an.

Ich lege meine Hände an sein Gesicht und schaue ihm tief in die Augen. „Alles okay, Matty?“

Er zieht mich fest an sich, so eng, dass ich kaum noch atmen kann. Perfekt. „Wenn du bei mir bist, ist alles okay. Aber das will ich echt nie wieder erleben! Wirklich, ich war praktisch gelähmt vor lauter Angst. In meinen Adern floss kein Blut mehr, es war erstarrt, zu Eis gefroren. Purer Horror. Das wünsche ich meinen ärgsten Feinden nicht.“

Ich halte ihn noch enger. „Ich liebe dich so sehr!“

„Ich weiß, Babe, ich weiß.“ Nach ein paar Augenblicken lockert er seine Arme ein bisschen.

„So haben wir ihn jedenfalls gefunden. Er hatte sich zusammengerollt, hielt sich die Ohren zu und murmelte die ganze Zeit ‚la-la-la‘“, grinst Tom.

Ich schubse ihn gegen die Schulter. Er fängt meine Hand ein und verschränkt unsere Finger. „Thea, meine Thea, du bist der Wahnsinn.“ Er lächelt mich verliebt an, als wäre ich die einzige Person, die auf dieser Erde zählt.

„Schlaft mit mir“, flüstere ich.

Matt trägt mich zu seinem Bett und sie ziehen mich aus und sich selbst. Matt dringt sanft in meinen Hintern und dreht uns dann zur Seite, damit Tom in meine Muschi kann. Ich lege ein Bein über Toms Körper und sie beginnen sich sacht in mir zu bewegen. Ich drehe meinen Kopf zu Matt und er küsst mich lange und leidenschaftlich. Tom liebkost meine Brüste, küsst sie, knetet sie, saugt an ihnen, beißt sie. Als er an meinen Nippeln knabbert, komme ich. Mein Stöhnen wird von Matts Mund gedämpft.

Ich kann es immer noch nicht fassen, wie sehr es mir gefällt, meine Jungs in meinem Hintern zu haben. Das Gefühl ist einfach unbeschreiblich. Unbeschreiblich gut. Der Moment, in dem sie in mich eindringen, ist atemberaubend. Gerade noch fühlt es sich an, als würde mein Anus sie nicht reinlassen, ist verschlossen. Der Druck wird stärker und stärker, bis sie schließlich den festen Ring durchdringen und in mir sind. Der Rest des Weges ist ein Kinderspiel.

Und dann stoßen sie in mich. Egal, ob sie es hart oder zart machen, meine Rosette wird exquisit stimuliert. Jedes Mal reiben sie ihre Schwänze an meinem engen Hintereingang und reizen meinen Muskel. Ich spüre nicht, wie tief sie in mir sind, alles, was ich spüre, sind die Berührungen an dieser einen Stelle, unserer Verbindungsstelle. Wenn sie mich sanft vögeln so wie jetzt gerade, wird mein Hintern zärtlich beglückt. Machen sie es hart, ist es manchmal nicht auszuhalten, so geil ist es.

Ich hatte heute unglaublich viele Orgasmen, sie haben mich gefickt bis zur vollständigen Erschöpfung, haben mich geliebt, wie niemals zuvor. Und trotzdem, trotzdem komme ich erneut in ihren Armen, bevor ich einschlafe.

[image: ]


Als ich wieder wach werde, liege ich in Matts Armen. Er streichelt meine nackte Haut.

„Hey, Babe.“ Er küsst mich sanft auf den Kopf.

„Hmmh“, mache ich und küsse seine Brust. „Wie spät ist es?“

„Gleich vier.“

„Warum schläfst du nicht?“

Ich spüre sein Zucken. „Ich denke nach.“

„Worüber?“

„Über dich, uns.“ Ich spüre sein Lachen in seiner Brust. „Außerdem bin ich hart.“ Und er drückt seine Erektion gegen mich.

Ich kicher leise. „Da müssen wir doch was dagegen tun.“

„Du willst noch mal?“, fragt er überrascht.

„Ich will dich immer, Matt.“

Er lacht. „Dann sollst du mich haben, meine kleine Verrückte.“ Seine Lippen finden meine und er küsst mich leidenschaftlich. Er dreht mich auf den Rücken und dringt vorsichtig in mich ein. Sein Mund schließt meinen, seine Zunge spielt mit meiner. Er ist sanft und zärtlich. Nimmt sich Zeit, meinen Körper zu erkunden. Er leckt jeden Zentimeter Haut, küsst und saugt, erneuert seine Markierungen auf meinem Busen.

„Matty, darf ich nach oben?“, flüstere ich und er dreht uns um, sodass ich rittlings auf ihm sitze. Ich beginne mich langsam und sinnlich zu bewegen, lasse mein Becken kreisen, nehme ihn tief in mich. Meine Hände fassen nach seinen und wir verschränken unsere Finger, während ich ihn reite. Ich lasse eine Hand los und löse mein Zopfgummi, sodass meine Haare auf mein Dekolleté fallen.

Er schluckt hart. Ich streichel meinen Busen mit meiner freien Hand, spiele mit dem Nippel, rolle ihn, drücke und knete meine Brust. Er beißt sich auf die Lippen. Ich nehme seine Hände und lege sie auf meine Brüste und er beginnt, sie zu streicheln. Eine Hand lege ich auf seine Brust, die andere wandert zwischen uns. Jedes Mal, wenn ich mich abdrücke und sein Schwanz ein Stück draußen ist, streichel ich ihn. Er stöhnt leise, wenn ich das tue.

Meine andere Hand wandert zu meiner Klit und ich reibe sie, während wir Liebe machen, einander erfreuen und befriedigen. Als wir kommen, ist es nicht explosiv, es ist langsam und es schwappt über uns wie Wellen, die an den Strand plätschern. Ich lehne mich über ihn, er schlingt seine Arme um mich. Ich drücke meine Lippen gegen seine, meine Zunge leckt über seine Lippen und erbittet Einlass, der mir prompt gewährt wird.

Ich liebe es, ich liebe es wirklich. Sie können mich alle drei hart ficken und dann im nächsten Augenblick zärtlich Liebe mit mir machen. Ich liebe, dass sie zwar dominant sind, aber mir erlauben, sie ebenfalls zu erkunden und zu entdecken. Sie geben mir den Raum, auszuprobieren, mich selbst auszutesten, zu erforschen, wie ich Sex liebe. Ich kann sie dazu bringen, mich sanft zu lieben, wenn ich es möchte. Wobei ich auch harten Sex will und brauche. Aber manchmal ist es eben auch schön, seinen Freund zu reiten, die Illusion zu haben, dass man die Zügel in der Hand hält. Obwohl ich weiß, dass es nur eine Fata Morgana ist und sich niemals bewahrheiten wird. Und ehrlich, ich mag es, wenn sie das Kommando haben. Ich mag, dass ich mich dann so verletzlich fühle, dass ich mich geborgen fühle. Ich mag es, wenn sie mir den Hintern versohlen und dann mit mir kuscheln, weil ich dann Nähe und Wärme brauche. Ich mag es, dass sie meinen Körper kennen und immer genau wissen, was er braucht. Ich mag es, dass wir kein Safeword brauchen, weil sie immer auf mich achten. Ich mag, dass sie mich und unsere Beziehung in den Mittelpunkt stellen, dass sie sich um mich kümmern und sorgen.

Ich will nicht, dass sie mein Leben dominieren, aber ich mag, dass sie eine so starke Präsenz haben, die ich nicht ignorieren kann. Ich beziehe sie in meine Planung mit ein, ich kann gar nicht anders. Und ich mag, dass sie mich in ihre Planungen miteinbeziehen, dass ihre Welt sich um meine dreht.

Wir küssen einander, sehen uns in die Seelen, öffnen unser Innerstes für den anderen. Denn sie haben recht. Es beruht alles auf Gegenseitigkeit. Sie können keinen Einlass in mein Innerstes bekommen, ohne mir Einlass in ihres zu gewähren. Wenn sie meine Seele besitzen, besitze ich ihre. Wenn mein Vertrauen in sie unverbrüchlich ist, dann ist es ihres in mich ebenfalls. Es ist ein Geben und Nehmen, ein Einlassen und Eintreten, ein Erkunden und Erforschen lassen.

Sie haben das lange vor mir begriffen und deswegen waren sie auch nicht so nervös, wie ich es gewesen bin. Und jetzt kann ich darüber auch nur kichern, denn es war nicht erschreckend, es war einfach, total natürlich, als wäre es so gewollt und gedacht.

„Babe, ich liebe dich so sehr“, flüstert Matt gegen meine Lippen.

In mir zieht sich alles zusammen und durch mich schwappt ein wohliges Gefühl. Mein Matt liebt mich.

„Ich liebe dich auch, Matty“, murmel ich.

Er zieht mich fester gegen sich. „Ich war noch nie so unbeschreiblich glücklich. Du bist unglaublich, Babe. Danke, dass du mir – und uns – Zutritt zu deinem Innersten gegeben hast. Du weißt nicht, was mir dieser neue Schritt in unserer Beziehung bedeutet.“

Ich kuschel mich gegen ihn. „Danke, dass ihr es mir ermöglicht habt. Danke, dass ihr mich liebt, wie ihr mich liebt. Danke, dass ihr mich annehmt und akzeptiert.“

Er küsst mich zärtlich. „Ich liebe dich.“

„Matty, möchtest du, dass ich dir meine Dankbarkeit zeige?“

Er schaut mich forschend an: „Meinst du, ob ich möchte, dass du dich bei mir mit einem BJ bedankst?“

Ich nicke.

„Auf keinen Fall!“

Ich stutze. „Wieso nicht? Wollt ihr nicht, dass ich mich bei euch bedanke, wenn ihr mir was Gutes tut?“

Er schaut mich intensiv an, hält meinen Blick gefangen. „Du bedankst dich nicht mit sexuellen Gefälligkeiten. Wenn du mir einen bläst, dann entweder, weil ich will, dass du es tust, oder weil du es willst. Nicht, weil du denkst, dass du verpflichtet bist.“

„Aber wenn du mir sagst, dass ich es tun soll …“

Er unterbricht mich: „Dann erfülle ich in dir ein Bedürfnis. Nämlich das Bedürfnis beherrscht zu werden. Aber selbst dann bist du nicht verpflichtet, Babe. Weil du immer Nein sagen kannst und zwar immer. Ja, wir dominieren dich, ja, wir erzählen dir ständig, dass wir dich besitzen und du tust, was wir sagen, aber du weißt, dass du Nein sagen kannst. Immer und überall. Du tust es nicht, weil du uns vertraust, dass wir dir Genuss schenken, dass wir nur Gutes für dich wollen.“

„Okay.“ Ich küsse seine Lippen.

„Okay, du wirst mir niemals den Schwanz lutschen, weil du glaubst, dass du es tun musst?“

„Ja, ich verspreche es, Matty. Nur, wenn ich es wirklich will.“

Er grinst mich an. „Gott sei Dank liebst du es.“

Ich lache. „Dein Glück.“

Und so schlafen wir schließlich doch noch ein. Ineinander verknotet, in den Armen des anderen. Mein Matt. Pure Liebe.


ZWEI


Als ich am nächsten Morgen geduscht und angezogen aus dem Bad komme, stehen Will und Stuart in unserer offenen Küche. Ich lächel, als ich Will sehe. Als hätte er meine Anwesenheit gespürt, dreht er sich zu mir und lächelt mich ebenfalls an. Das macht mich so glücklich, dass ich zu ihm laufe und ihm um den Hals falle. Er fängt mich lachend auf und umarmt mich fest. Hätte ich keinen engen Rock an würde ich meine Beine um ihn schlingen, so muss ich eben einfach in der Luft hängen, aber mein Riese hält mich ja.

Er küsst mich zärtlich. „Morgen, Baby“, grinst er.

Ich vergrabe meine Finger in seinen Haaren. „Morgen.“

Ich höre leises Lachen neben uns. Stuart schaut mich lächelnd an. „Ach ja, die erste Verliebtheit ...“

Abby umarmt ihn und er küsst sie auf die Stirn.

Als Will mich wieder runterlässt, gibt er mir einen weiteren Kuss auf den Mund und sagt: „Ich muss duschen, Baby. Dann können wir fahren.“

Ich drehe mich in Richtung Küche. Tom hat schon den Frühstückstisch gedeckt, natürlich auch mit meinem Nutellabrötchen. Er reicht mir einen Milchkaffee. Ach ja, sie sind echt gut erzogen, grinse ich innerlich. Gleichzeitig schimpfe ich mich eine paternalistische Kuh, dass ich so über sie denke. Schließlich tun sie doch was Nettes für mich, weil sie mich mögen und mir Gutes tun wollen.

„Erzählst du was über letzte Nacht?“, frage ich Stuart neugierig.

Er seufzt ein bisschen frustriert. „Thea, verzeih, aber ich möchte jetzt nicht darüber reden. Will kann dir alles später erzählen.“

„Oh, okay“, meine ich.

Er lächelt mich an. „Es ist nicht wegen dir.“

„Also ist es wegen mir?“, fragt Tricia gereizt.

Er funkelt sie an. „Ehrlich gesagt, ja. Was denkst du dir eigentlich?“

Sie schaut ihn wütend an. „Was ich mir denke? Ist ja klar, dass du auf seiner Seite bist.“

„In diesem Fall kann man nur auf einer Seite sein. Du behandelst ihn wie Dreck!“

Okay, ich hab da wohl was nicht mitbekommen. Ich muss dringend die ganze Geschichte von Will erfahren.

Ihr treten die Tränen in die Augen und mein Herz erweicht sich sofort. „Ich liebe ihn, aber er behandelt mich schlecht“, schluchzt sie.

„Schöne Liebe“, murmelt Stuart.

„Lass sie in Ruhe, Stuart. Siehst du nicht, dass sie am Boden zerstört ist?“, frage ich ihn.

Er zuckt mit den Achseln. „Ich sehe nur, dass sie eine vorzügliche Schauspielerin ist.“

„Was? Wie kannst du so was sagen?“, frage ich empört.

„Thea!“, höre ich Wills Stimme hinter mir.

„Was, Will? Willst du ihr auch solche Dinge an den Kopf werfen?“, schimpfe ich.

Er legt mir die Hände auf die Schultern. „Nein, natürlich nicht.“ Ich relaxe. „Ich will nie wieder mit ihr reden.“

„Wie bitte?“, frage ich entsetzt. „Ihr wisst schon, dass euch beide das im Endeffekt gar nichts angeht, sondern nur eine Sache zwischen ihnen beiden ist?“

Stuart schaut mich unverwandt an. „Da täuschst du dich. Wenn mein Bruder, mein Freund, verletzt wird, geht es mich sehr wohl etwas an. Und Tricia verletzt und demütigt ihn schon seit Jahren.“

Okay, ich kenne eindeutig nur einen Teil der Geschichte. Ich drehe mich zu Will.

„Ich erzähl dir alles später.“

Tricia schaut mich flehend an. „Glaub ihnen kein Wort, Thea, bitte. Die Kings halten zusammen wie Pech und Schwefel, egal, was für beschissene Ärsche sie sind.“ Dann wendet sie sich an Abby. „Du glaubst mir doch, nicht? Du bist meine beste Freundin.“

Abby schaut unsicher von einem zum anderen. Man sieht ihr an, dass sie sich in dieser Situation absolut nicht wohlfühlt.

„Bring sie nicht in eine so ausweglose Situation, Tricia!“ Stuart haut so fest mit der Hand auf den Tisch, dass alle Tassen wackeln. Wills Hände schließen sich unwillkürlich um mich, sofort im Beschützermodus.

„Hör auf, Stuart! Schrei sie nicht an!“ Und da ist mein Beschützerinstinkt geweckt.

Er funkelt mich an. „Wir gehen jetzt besser.“

„Stuart …“, fängt Will an.

„Kein Thema, Bruder. Erzähl ihr einfach alles, dann wird sie es verstehen.“ Er steht auf und will mich auf die Wange küssen. Ich drehe den Kopf weg. „Zicke.“

„Ja, klar, ich bin die Zicke. Du bist es!“

Er grinst und küsst mich trotzdem. „Treibt es Will an den Rand des Wahnsinns, dass du so aufmüpfig bist?“

„Ja“, sagt Will hinter mir.

Ich lach leise. „Du liebst es eigentlich.“

„Aha“, macht er, streichelt aber liebevoll meine Wange.

Als sie gegangen sind, schaut Will auf die Uhr. „Wir müssen auch gleich los, Baby.“

„Danke, Thea“, flüstert Tricia.

Ich lege ihr die Hand auf den Arm. „Ach, das war doch nichts“, murmel ich.

„Kann ich vielleicht noch eine Nacht hierbleiben?“, fragt sie mich.

Ich spüre, wie sie alle drei den Kopf schütteln, sage aber: „Ja, klar. Solange du willst.“

Tricia verabschiedet sich. Als sie weg ist, lasse ich mich in Toms Arme fallen.

„Scheiße, Thea, wieso hast du sie eingeladen?“, fragt Will.

Ich zucke mit den Achseln. „Was immer zwischen Simon und Tricia ist, geht niemanden was an.“

„Das sehe ich aber ganz anders“, meint Matt.

Ich schaue ihn überrascht an. „Wie bitte? Du glaubst also auch, dass es andere was angeht, was wir machen?“

Tom schaut mich nachdenklich an. „Das ist nicht dasselbe, Thea.“

„Du kennst die Geschichte nicht, Baby“, meint Will.

„Dann erklär es mir, bitte.“

Er seufzt. „Simon ist seit zehn Jahren mit ihr zusammen, seit acht Jahren sind sie verheiratet. In diesen acht Jahren hat sie ihn sechzehn Mal betrogen. Aber er liebt sie so sehr, dass er ihr immer und immer wieder verzeiht. Sie flirtet ständig mit anderen Männern, auch wenn er dabei ist. Sie treibt ihn in den Wahnsinn. Je öfter er ihr verzeiht, desto öfter geht sie fremd. Mittlerweile gibt sie sich nicht mal mehr Mühe, irgendwas zu verheimlichen.“

Ich sehe ihn geschockt an und schlage meine Hand vor den Mund. „Ich … Es … Es tut mir leid.“

Will nimmt mich in die Arme. „Du wusstest es ja nicht, Baby. Und dein gutes Herz lässt dich immer für andere Menschen einstehen. Ich bin unglaublich stolz auf dich.“

Ich kuschel mich in seine Arme. „Ihr habt recht. Es ist nicht dasselbe.“

Matt streichelt über meinen Rücken. „Es ist nicht dasselbe. Du wirst uns niemals betrügen und wir dich nicht.“ Er gibt mir einen leichten Klaps auf den Hintern. „Vergiss nicht, was ich dir gesagt habe.“ Er lacht leise und ich höre auch Toms dunkles Rumpeln.

Will fragt: „Was hab ich verpasst?“

Matt lacht. „Oh, ich hab Thea nur informiert, dass ihr Arsch es büßen wird, wenn sie uns jemals betrügt. 1000 Schläge mit dem Paddle, zehn Tage lang.“

Will lacht. „Sie kann froh sein, wenn es bei 1000 bleibt. Vielleicht geben wir ihr jeder 1000.“

„Hallo, ich bin hier und kann euch hören“, scherze ich.

Will zieht mich fester an sich, seine Hand legt sich um meinen Hintern und er greift hart zu, was mich zum Stöhnen bringt. „Wag es nicht, Baby.“

Ich löse mich von ihm und schaue ihm in die Augen. „Ich würde dich niemals betrügen, Will. Niemals.“

Er lächelt mich an. „Ich weiß, mein Mädchen.“

Matt schaut auf die Uhr. „Ich muss los.“ Er küsst mich ausgiebig. „Ich liebe dich.“

„Ich dich auch, Matty.“

Als er gegangen ist, zieht Tom mich an sich. Ich schaue in seine wunderschönen grünen Augen. Er drückt seine Lippen gegen meine, fährt sacht mit der Zunge an meiner Unterlippe entlang. Ich erzittere und öffne meine Lippen für ihn. Gemächlich steckt er seine Zunge in meinen Mund und küsst mich langsam und gründlich. Mein Atem geht schwer, er macht mich so an. Ich spüre, wie Wills Hände unter meinen Rock gleiten, mein Höschen zur Seite schieben und er zwei Finger in meine Muschi schiebt. Er stößt gegen meinen G-Punkt und es dauert nicht lange, bis ich in Toms Mund stöhne und in seinen Armen zucke.

Tom schiebt eine Hand unter meine Bluse und umfasst meinen Busen. Will lässt nicht von seinem Rhythmus ab und bald schon komme ich zum zweiten Mal. Irgendwie ist es anders im Stehen zu kommen. Meine Knie werden weich, ich zitter stärker und würden sie mich nicht festhalten, läge ich zu ihren Füßen. Gleichzeitig fühlt es sich aber auch besser an, irgendwie ein bisschen verrucht. Ich liebe es, sehr. Wieso wissen sie eigentlich immer so genau, was ich gerade brauche? Bin ich tatsächlich so offensichtlich? Ich meine, sie sagen mir ständig, dass ich ein offenes Buch bin. Oder ist es, weil sie mich so gut kennen, obwohl es rein faktisch gerade mal dreieinhalb Minuten sind?

Ist es, weil ich mich ihnen hingegeben habe und sie in meine Seele eingetaucht sind? Ich kann es nicht sagen, aber das Gefühl, das sie mir geben, dass ich das Zentrum ihres Handelns und Seins bin, ist unglaublich. Ich habe noch nie gespürt, was es heißt, zu einer anderen Person zu gehören. Es ist süß und herb und sauer und salzig. Und natürlich Umami. Ja, ich weiß, ich ergebe mal wieder keinen Sinn, aber wie soll ich auch, wenn Tom meinen Mund beherrscht und mir solche wunderbaren Gefühle schenkt, und Will der Herr meiner Muschi ist und mich von einem Orgasmus zum anderen treibt?

Nach dem fünften Mal lassen sie ab von mir. Will drückt seine Handfläche gegen meine Muschi und holt mich wieder runter, gibt mir den Boden unter den Füßen zurück. Als er spürt, dass ich wieder im Hier und Jetzt angekommen bin, leckt er seine Finger ab und grinst mich dabei an.

„Baby, ich muss auch los. Ich kann es nicht erwarten, dich heute Abend wiederzusehen“, murmelt Tom gegen meine Wange.

„Willst du nicht ...?“, frage ich.

„Ich will immer, Baby, aber das war für dich.“ Er küsst mich zart auf die Lippen und verschwindet.

Will nimmt mich in die Arme. „Lass uns fahren, mein Mädchen.“
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Als wir im Auto sitzen, denke ich über die Ereignisse der letzten Stunden nach.

Armer Simon. Da öffnet man einem Menschen sein Herz und wird dann so tief verletzt. Wie würde ich reagieren? Ich kann es mir nicht mal vorstellen, weil die Idee, dass mich meine drei Jungs betrügen, so vollkommen absurd ist, wie nur sonst was! Ich kenne ihre Herzen, ihre Seelen, sie lieben mich, mehr als alles andere. Sie würden niemals etwas tun, was mich verletzt. Niemals. Tief in meinem Herzen steht diese Wahrheit eingraviert.

„Worüber denkst du nach, Baby?“, fragt Will und legt seine Hand auf mein Knie.

„Ich hab versucht, mir vorzustellen, wie es wäre, wenn ihr mich betrügt.“

Er schaut mich ernst an, als wir an einer Ampel stehen. „Und?“

„Ich kann’s nicht. Tief in mir weiß ich, dass dies niemals geschehen wird.“

Er lächelt mich an, zieht mich zu sich und küsst mich leicht. „Bringt es Dinge aus deiner Vergangenheit wieder hoch?“, fragt er vorsichtig. „Von einer anderen Form des Betrugs?“

Ich lächel ihn voller Liebe an. „Nein, was mit meinen Eltern geschehen ist, ist abgeschlossen.“

„Und was mit McCreepy passiert ist?“ Seine Stimme ist leise.

Ich streichel über seine Wange. „Es wird immer ein Teil von mir sein, aber es ist die Vergangenheit. Du bist meine Gegenwart und meine Zukunft. Und auch nur du kannst mich verletzen.“

„Du bist bei mir in guten Händen.“ Er küsst meine Handfläche. „Baby, du weißt, dass ich das nie tun würde, oder? Ich habe dir gesagt, nein heißt nein, immer und überall.“ Er schaut mich ernst an, während wir an einer Ampel warten. „Es mag sein, dass ich versuche, dich zu überreden, aber ich will nur Sex mit dir, wenn du zustimmst. Sex gegen deinen Willen kommt für mich nicht infrage.“

Ich lege meine Hand auf sein Bein. „Ich weiß, Will. Und überhaupt, tief in mir steht eingemeißelt, dass ich dich immer will. Außer …“

„An drei Tagen im Monat“, beendet er meinen Satz für mich.

„Naja, diesen Monat waren es nur zwei Tage.“

Er lächelt mich verliebt an. „Gestern war unglaublich, mein Mädchen. Ich hab noch nie so intensiven Sex gehabt, mich so mit einer Person verbunden wie mit dir. Mach dir keine Sorgen, dass du jetzt verletzlich bist, ich bin es auch. Mein Innerstes liegt auch komplett offen für dich.“ Er schaut mich ehrlich an. „Brich mir nicht das Herz, Thea. Bitte.“

Ich lehne mich zu ihm, küsse ihn leidenschaftlich, bis gehupt wird, weil wir bei Grün immer noch nicht fahren. „Ich mache dir ein Angebot, das du nicht ablehnen kannst.“ Er lacht leise. „Ich breche dein Herz nicht und du meines nicht.“

„Deal“, flüstert er, während er endlich anfährt.
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Irgendwie läuft an diesem Tag alles schief oder zumindest nicht rund. Will muss einen Krisenherd nach dem anderen bewältigen und ich beobachte jeden Schritt, den er tut. Alles, was ich denken kann, ist, mein Will ist so heiß, wenn er im Alphamännchen-Universum spielt. Meine Muschi will ihn, verlangt nach ihm. Ich will, dass er mich auf seinen Schreibtisch wirft und mich nimmt. Ich spüre, wie meine Erregung steigt, und versuche, sie zu unterdrücken, weil wir gerade mit fünf Menschen in einem Raum sind. Aber sie lässt sich nicht beherrschen, weil dort ein wahres Prachtexemplar der Gattung Mensch steht und er uns beide kommandiert.

Ich hoffe, dass wir später Zeit finden. Aber dieser Tag ist so verzwickt und verzwackt, dass wir nicht eine Minute alleine sind, nicht einmal in unserer Mittagspause, die wir damit verbringen, ein Problem im Labor zu lösen, während Nina uns Sandwiches serviert, die sie mit ihren Brüsten garniert hat. Zumindest Wills Sandwich. Meines interessiert sie nicht so.

Sie wird immer dreister. Obwohl sie weiß, dass Will und ich zusammen sind, fasst sie ihn ständig an, macht zweideutige Bemerkungen und trägt die aufreizendste Kleidung, die als seriöse Sekretärin möglich ist. Ich amüsiere mich jedes Mal darüber, wenn Will so gar nichts mitbekommt, dass sie mit ihm flirtet. Ich glaube, er weiß nicht einmal, dass sie überhaupt Brüste hat und das ist wirklich ein echtes Wunder!
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Nachmittags kommt Robert in mein Büro. „Hey, Thea-Mädchen. Hast du kurz Zeit?“

Ich lächel ihn an. „Klar, was gibt es?“

Er setzt sich auf den Stuhl vor meinem Schreibtisch. „Ich hab mich gerade mit dem Leiter der Forschungsabteilung von InfraTech getroffen. Sagt dir das was?“

Ich denke nach. „Da klingelt was. Ich hab da mal was gelesen. Die haben doch ein neues Verfahren zum Extrahieren von Proteinen entwickelt, oder?“

„Ganz genau. Er ist ein alter Freund von mir und wir treffen uns unregelmäßig zum Essen. Jetzt hat er mir erzählt, dass sie ein Unternehmen suchen, das die Anwendbarkeit testet.“

Ich setze mich aufrecht hin.

„Ich seh schon, du denkst dasselbe“, grinst er. Er reicht mir die Karte. „Ich hab ihm gesagt, dass du ihn anrufst, wenn du Interesse hast.“

„Robert, wenn das funktionieren würde …“ Ich bekomme ganz große Augen. Wow, wenn das funktionieren würde, dann würde sich BioBennet (oder wie auch immer die Firma heißen wird!) ganz klar absetzen von allen Mitbewerbern. „Das ist eine einmalige Chance!“

„Das sehe ich ganz genauso. Vielleicht lässt du dir mit dem Anrufen nicht so viel Zeit?“ Er steht auf und zwinkert mir zu.

Ich greife zum Hörer und wähle die Nummer.

„Biel“, sagt eine tiefe Stimme.

„Guten Tag, hier ist Thea Bennet. Ich hab Ihre Nummer von Robert King bekommen.“

„Ah, ja, Ms. Bennet! Schön, dass Sie sich so schnell melden. Robert hat mir ja schon einiges erzählt.“

„Hat er sie überzeugt?“, frage ich nervös.

Ich höre Lachen. „Ich bin zumindest nicht abgeneigt. Wie wäre es, wenn wir uns zum Essen treffen und dann erzählen Sie mir von Ihrer Vision und was Sie bewegt, auf diesem Gebiet zu forschen. Ich meine, es ist ein sehr interessantes Gebiet auf dem bisher kaum geforscht wurde. Aber wie kommt man darauf, zu untersuchen, welche Rolle Proteine bei der Erbinformation spielen?“

„Eigentlich ist es ja die Übersetzung der Erbinformation in Proteine. Aber der Grund ist simpel. Ich habe ein Gebiet gesucht, in dem es keine Forschungen gab.“

Er schnaubt leise. „Es gibt Forschungen auf dem Gebiet“, korrigiert er mich.

„Mittlerweile, ja. Aber als ich vor sechs Jahren angefangen habe, gab es diese noch nicht. Meine Doktorarbeit ist sozusagen der Grundstein.“

„Dr. Theodora Bennet. Der Groschen hätte früher fallen können.“ Ich kann hören, dass er amüsiert ist.

„Richtig, aber ich werd Thea genannt.“

„Versprechen Sie mir, nicht sauer zu werden?“, fragt er plötzlich.

„Ich versuche es.“

Er lacht leise. „Als mir Robert erzählt hat, dass er der Freundin seines Sohnes hilft, ein Unternehmen aufzubauen, hab ich gedacht, dass ist eher so eine Arbeitsbeschaffungsmaßnahme für ein kleines Dummchen.“

Meine Wangen erhitzen sich. Das ist ja mal wieder so typisch! Männer sind solche Drecksäcke. „Hmmh“, mache ich.

„Sie sind sauer.“

Ich schnaube frustriert. „Nein.“

„Aber?“, fragt er vorsichtig.

„Sie dachten, ich wäre nur ein kleines Dummchen, das Robert unter seine Fittiche genommen hat. Und trotzdem wollten sie mir den Auftrag geben, wahrscheinlich aus Freundschaft zu Robert. Das finde ich einfach unerhört! Immer diese patriarchalen Seilschaften, die alle, die keine 50 und nicht männlich sind, ausschließen.“ Jetzt habe ich mir wahrscheinlich die Chance auf dieses irre Projekt kaputt gemacht. Aber es macht mich rasend!

„Sie irren sich. Ich hätte einem Dummchen das Projekt nicht gegeben, aber aus Freundschaft zu Robert hätte ich mich mit Ihnen getroffen. Aber nachdem ich weiß, wer Sie sind, hoffe ich, dass Sie das Angebot annehmen, mit mir zusammenzuarbeiten.“

„Wie bitte?“, frage ich perplex. Damit habe ich nicht gerechnet.

Ich kann das Lächeln in seiner Stimme hören. „Ich will mit Ihnen zusammenarbeiten, Dr. Bennet. Seit ich Ihre Arbeit gelesen habe, sind Sie meine Wunschpartnerin, aber ich konnte Sie bisher nicht ausmachen, weil Sie unter dem Radar geflogen sind. Wo haben Sie sich die letzten zwei Jahre versteckt?“

„ColtonTech.“

Er klingt überrascht und ein wenig schockiert. „Wirklich? Das ist absolut nicht Ihr Gebiet! Wieso haben Sie das gemacht?“

Ich streiche mir die Strähnen aus dem Gesicht. „Ich brauchte einen Job und niemand sonst wollte mich einstellen.“

„Wieso haben Sie sich nicht bei uns beworben?“, fragt er neugierig.

Puh. „Das habe ich.“

Seine Stimme ist rau, als er fragt: „Was ist geschehen?“

„Gar nichts. Ich hab nie von Ihnen gehört. Sie haben nicht geantwortet, auch nicht auf meine Nachfragen.“ Ich hasse solche Gespräche. Es war mir auch unangenehm, Will zu erzählen, warum ich mich damals nicht bei BioKing beworben habe. Aber wenn sie nachfragen, müssen sie auch eine ehrliche Antwort bekommen, nicht? Auch, wenn es mir schwerfällt und ihnen ganz eindeutig missfällt.

„Das tut mir leid“, murmelt er. „Ich kann mir das gar nicht vorstellen. Hätte ich den Namen Theodora Bennet gelesen … Ich werd dem Nachgehen. Wie dem auch sei, ich bin froh, dass wir nun doch noch eine Chance haben.“

„Sollen wir uns dann nächste Woche treffen?“, frage ich ihn.

„Gerne. Ich schick Ihnen meine freien Termine. Ich freue mich, Dr. Bennet.“ Er legt auf, nachdem wir uns verabschiedet haben und ich bleibe geplättet in meinem Sessel sitzen. InfraTech. Hammer.

Ich greife nach meinem Telefon.

„Ja?“, fragt Will kurz angebunden.

„Ich muss dir was erzählen!“ Meine Stimme überschlägt sich beinahe.

„Okay.“ Ich kann sein Grinsen hören.

Und dann erzähle ich ihm von meinem Gespräch mit Dr. Biel und seinem Angebot.

„Sehr cool, Baby!“ Ich wusste, dass er sich für mich freuen würde. „Bald wird TheaTech berühmt sein.“

Ich lache. „TheaTech? Wieso fallen uns nur blöde Namen ein?“

Er grinst. „Ich hab keine Ahnung, aber wir haben ja noch ein bisschen Zeit.“ Er räuspert sich. „Ich meine, du hast noch ein bisschen Zeit.“

Mein Herz pocht schneller. „Wir.“

Und als er mir sagt, dass ich die Beste bin, höre ich seine Freude. Mein ganzer Körper fühlt sich plötzlich unendlich warm an.
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Um 19.30 Uhr schaffen wir es endlich aus dem Büro. Der Verkehr auf der Brücke ist zähfließend und wir sind erst um 20.30 Uhr zu Hause. Im Aufzug pingt mein Handy.

Ich fahr jetzt im Büro los, Babe. Freu mich, dich gleich zu sehen. x

Matty, denk ich. Als Will die Wohnungstür öffnet, kommt uns Stöhnen entgegen. Ich stehe wie angewurzelt in der Tür. Eine Frau schreit leise auf. Ein Männerkörper klatscht gegen einen Frauenkörper. Tom sitzt am Küchentisch, Kopfhörer auf. Als er uns sieht, lächelt er mich an. Er gestikuliert mir, zu ihm zu kommen. Ich setze mich auf seinen Schoß, er küsst mich sanft und setzt mir dann die Kopfhörer auf, wofür ich unendlich dankbar bin.

Er schaukelt mich leicht hin und her, während ich Linkin Park höre. Er zieht mich fest in seine Arme und ich kuschel meinen Kopf gegen ihn. Matt kommt zur Tür rein und stutzt. Ich sehe, dass seine Lippen „Fuck“ formen.

Plötzlich hebt Tom mich hoch und setzt mich auf einen eigenen Stuhl. Er nimmt mir die Kopfhörer ab. „Sie sind fertig“, flüstert er mir zu.

Meine Zimmertür ist die einzige, die man von der Küche aus sehen kann und so sehen wir alle vier, als sie sich öffnet und Simon heraustritt. Er knöpft sich die Hose zu und sieht unglaublich traurig aus. Hinter ihm kommt Tricia raus und fummelt an ihrer Bluse. Ihr Gesicht ist triumphierend. Als sie uns sieht, verändert es sich schlagartig. Sie schaut mich bekümmert und betrübt an. Aber jetzt weiß ich ja, wie sie ist, und das ändert alles.

„Scheiße, Simon“, murmelt Will.

Er schaut uns an, gedemütigt, besiegt. „Tut mir leid.“

Ich kann es kaum ertragen. Tom legt mir seine Hand aufs Knie. Als ich ihn anschaue, schüttelt er warnend den Kopf. Ich soll mich nicht einmischen. Soll Will das klären lassen.

Aber ich kann nicht. Ich stehe auf, gehe zu Simon und schlinge meine Arme um ihn. Er sackt in sich zusammen und alles, was ich tun kann, ist, seinen Sturz abzufedern. Er sitzt wie ein Häufchen Elend auf dem Boden und ich habe meine Arme um ihn. Er weint.

Tom und Matt ziehen sich zurück, wollen Simon nicht noch mehr demütigen. Will setzt sich neben uns, legt seinem Bruder den Arm um die Schultern. Er küsst mich sanft auf die Wange. Ich schaue ihn an, meine großen Augen voller Traurigkeit. Ich bitte ihn stumm um Vergebung dafür, dass ich einen anderen Mann umarme. Er gibt sie mir, ohne zu zögern. Dies ist eine ganz andere Situation als die gestrige, auch wenn die gleichen Leute beteiligt sind.

„Es tut mir so leid, Simon“, flüstere ich ihm ins Ohr. Er hält meine Arme fest, hält sich an mir fest. Seine Verzweiflung ist beinahe greifbar. „Es tut mir so leid.“

Ich weiß nicht, wie lange wir so dasitzen, aber es muss eine Ewigkeit sein. Als er sich beruhigt, hilft Will ihm auf.

„Baby, ich fahr ihn nach Hause. Kannst du bitte mit seinem Auto hinter uns herfahren?“

Ich nicke. Ich sage Tom und Matt kurz Bescheid und dann bringen wir Simon nach Hause.

Dort angekommen, schaut er mich beschämt an. „Du musst mich widerwärtig finden.“

Ich lege meine Hand auf seinen Arm. „Kein bisschen, Simon.“ Ich schaue ihn offen und ehrlich an, zeige ihm, dass ich Mitgefühl mit ihm habe, dass ich seinen Schmerz teile.

„Danke“, murmelt er. „Versteht mich nicht falsch, aber ich würde gerne ein bisschen allein sein.“

Will nickt. „Ruf an, wenn du was brauchst.“

Ich küsse ihn auf die Wange.

Als wir im Auto sitzen, kommen mir die Tränen.

„Baby, nicht weinen“, murmelt Will und zieht mich an sich.

„Er tut mir nur so leid!“, schluchze ich.

„Ich weiß, mein Mädchen. Aber das Einzige, was wir tun können, ist, für ihn da zu sein. Er muss seine eigenen Entscheidungen treffen.“

Ich nicke und wische meine Tränen an seinem Hemd ab. Er grinst. „In jeder Lebenslage eine Lady.“

Er küsst mich zärtlich auf die Lippen und wischt die Tränen weg.

„Will?“

„Ja, Baby?“ Er grinst.

„Können wir bei dieser Bio-Eisdiele im Mission District halten?“

Er lacht. „Okay, aber vorher holen wir uns einen Burger.“

Ich grinse. „Deal. Bei In-N-Out?“

„Das liegt nicht auf dem Weg“, meint er. „Aber okay.“ Er zwinkert mir zu.

Ich klatsche in die Hände. Er lacht und streichelt meine Wange, bevor er losfährt. Er ruft kurz zu Hause an. „Hey, Mann“, sagt er als Tom abnimmt. „Wir fahren zu In-N-Out. Sollen wir was mitbringen?“

„Ich treffe euch da, okay?“

„Klar.“

Tom wartet schon auf uns, als wir vor dem Laden ankommen. „Scheiße, Thea, du musst Tricia loswerden!“ Er schaut mich gequält an.

„Was ist passiert?“, frage ich.

„Sie macht uns die ganze Zeit an!“

Ich grinse. „Oh …“

„Lach nicht! Werd eifersüchtig und wirf sie aus dem Haus!“ Er ist wirklich genervt.

Ich lache. „Das kannst du auch selbst.“

Er verschränkt die Arme vor der Brust. „Nein. Wir sind dafür zuständig, dich zu beschützen, und du musst uns vor verrückten Tussen retten.“

„Wo ist Matt?“

„Er hat mich im Stich gelassen und ist ins Fitnessstudio gegangen. Das kriegt er wieder.“ Sein Blick ist finster.

„Was hat sie denn gemacht?“, frage ich interessiert.

„Sie fasst mich die ganze Zeit an, macht zweideutige Bemerkungen. Kurz bevor ihr angerufen habt, hat sie ihre Bluse ausgezogen.“

„Was?“, frage ich irritiert.

„Ja, werd sauer, Baby, und schmeiß sie raus!“

„Mein armes Baby.“ Ich ziehe ihn in meine Arme.

„Du nimmst mich nicht ernst“, protestiert er, drückt sich aber fest an mich und schlingt seine Arme um mich.

„Lass uns was essen gehen“, grinse ich und ergreife seine Hand.

Er grummelt ein bisschen, aber lässt sich anstandslos ins Restaurant führen.

„Baby, was willst du?“, fragt Will.

„Einen Double mit Pommes und Cola.“

„Okay, willst du dich schon setzen?“ Er lächelt mich an.

Ich setze mich an einen Fensterplatz. Mein Handy piept.

Hey, Süße! Hawaii ist großartig! So viele heiße Surfer. Yummy! Wie geht’s mit deinen heißen Surfern? Hab dich lieb.

Ach, Sam! Wie cool, dass sie ein paar tolle Tage verbringt. Sie arbeitet viel zu hart!

Meine heißen Surfer sind … heiß! Es läuft alles super. Sie sind toll. Ich freu mich, dass du Spaß hast! Komm bald wieder, ich vermiss dich! x

Nach ein paar Sekunden kommt:

Ich bin froh, das zu hören. Du verdienst es, glücklich zu sein! Ich meld mich wieder. Küsschen.

Tom und Will setzen sich zu mir. Will schiebt mir meinen Burger hin. Ich packe ihn aus und beiße rein. Lecker!

„Ich liebe es, dir beim Essen zuzusehen“, grinst Tom.

Ich kaue und schlucke. „Gut. Ich mag essen.“

Sie lachen beide. Ich tauche eine Pommes in Ketchup. Bevor ich sie in meinen Mund stecken kann, greift Will nach meiner Hand und manövriert sie in seinen. „Hmmh, Fritten, Ketchup und Thea.“ Er grinst mich an.

„Spinner.“ Ich schenke ihm mein strahlendstes Lächeln. Ich drücke meinen Finger leicht gegen seine Lippen und er leckt den runter getropften Ketchup ab.

„Erzählt mir was aus eurem Leben. Aber bitte ohne 42 Frauen in 14 Tagen.“ Tom zwinkert mir zu.

Will schaut ihn an. „Ihr habt Thea von Thailand erzählt?“

Er nickt.

„Warum?“, fragt Will.

Ich trete ihm leicht gegen sein Bein. „Weil sie alles wissen will!“

Er grinst. „Du bist viel zu neugierig, Baby.“

„Möglicherweise …“

Er zieht meine Hand an seine Lippen. „Okay, es war einmal ein kleiner Junge …“ Er grinst.

„Haha“, mache ich.

Tom lacht. „Okay, ich weiß was. Du weißt ja, wir kennen uns seit der ersten Klasse. Bis zum Highschool-Abschluss gab es nur wenige Tage, an denen wir uns nicht gesehen haben. Aber dann war die Schule zu Ende. Will würde ans MIT gehen, Matt nach Stanford und ich nach Harvard. Es war der letzte Sommer bevor wir uns trennen mussten. Oder zumindest, bevor Will und ich uns von Matt trennen mussten.“

„Oh …“ Nach nur einer Minute ist das schon eine rührende Geschichte.

Er lacht. „Baby, das ist ‘ne lustige Geschichte!“

Will erzählt weiter: „Wir wollten noch irgendwas Cooles zusammen machen, bevor Tom und ich ans andere Ende des Landes zogen. Und es sollte günstig sein. Unsere Eltern hätten uns bestimmt einen Trip spendiert, aber wir wollten nicht, dass sie bezahlen und selbst hatten wir nicht wirklich Geld.“

Tom lacht. „Na, du schon, Will. Bei mir und Matt sah es da ganz anders aus.“

„Okay, okay, ich geb’s zu!“ Will zwinkert mir zu. „Jedenfalls kamen wir auf die glorreiche Idee einen Teil des Pacific Crest Trails zu wandern. Von Lake Tahoe bis zur Grenze nach Oregon, etwa 450 km.“

Mir bleibt der Mund offen stehen. „Was?“

Sie lachen. „Ja, so hätten wir auch reagieren sollen, aber wir hielten das für eine super Idee. Wir waren jung, voller Tatendrang, da hören sich 450 km nicht viel an.“

„Oh mein Gott! Hohe Intelligenz macht einen nicht unbedingt klug, oder?“, grinse ich.

„Pass auf, Baby“, zwinkert mir Tom zu. Und ich schmelze.

Er lacht mich an. „Ich liebe es, zu sehen, welchen Effekt ich auf dich habe.“

Will schaut uns amüsiert an. „Wir ließen uns von Julia nach Tahoe bringen. Wir hatten Rucksäcke und Wanderschuhe und Karten und alles, was man sonst noch so braucht. Zelt und so einen Kram.“

„Wart ihr vorher schon mal campen?“

„Na, klar, Baby! Wofür hältst du uns denn?“, fragt Tom empört.

„Okay, war nur eine Nachfrage.“ Ich lache. Er streichelt rasch über meine Wange. Ich liebe es, dass sie ihre Finger nicht von mir lassen können. Sie müssen mich die ganze Zeit berühren und streicheln und küssen. Ich hoffe, das hört niemals auf. Es wäre schrecklich, irgendwann aufzuwachen und das nicht mehr zu haben.

„Am ersten Tag liefen wir etwa 50 km.“

Mir stockt der Atem. „Ihr seid total verrückt!“

Will lacht. „Yep, haben wir am nächsten Tag dann auch gemerkt, als wir uns nicht mal mehr einen Kilometer vorwärtsbewegen wollten.“

Ich lache leise, bevor ich wieder in meinen Burger beiße.

„Haben wir noch Ketchup?“, fragt Tom. Ich reiche ihm ein Tütchen und er streichelt meine Finger bei der Übergabe.

„Okay, am zweiten Tag haben wir uns nur mühsam weiterbewegt“, erzählt Will, während Tom Pommes in den Ketchup taucht und sie sich in den Mund schiebt. Hmmh, seine Lippen sind so heiß! „Aber da wir nicht bereits am zweiten Tag aufgeben wollten, haben wir es durchgezogen. Das waren die längten zehn Kilometer meines Lebens.“ Will taucht eine Pommes in den Ketchup und isst sie langsam. Seine Lippen! So küssenswert! Ich liebe, liebe, liebe diesen Mann. So heiß und ganz allein meiner.

Ich blicke zu Tom, der mich amüsiert beobachtet. „Baby, ist was?“

Ich schlucke merklich. „Nein, alles okay.“

Er grinst. „Sicher?“

Ich nicke und bekomme rote Wangen.

„Warum starrst du die ganze Zeit auf unsere Lippen?“ Mist, erwischt!

„Tu ich nicht.“ Ich beuge mich über meinen Burger. Ich höre sie leise Lachen.

„Doch, tust du“, zieht Will mich auf.

„Und wie war dann Tag drei?“, frage ich und hoffe, sie abzulenken.

Will grinst mich anzüglich an – und ich gebe es zu, ich bin so nass! -, erzählt aber weiter. „Der nächste Tag war wieder besser. Wir schafften so ca. 30 km jeden Tag. Und nach etwa zwei Wochen sind wir dann an der Grenze angekommen. Wir waren echt stolz auf uns. Es war aufregend und ein bisschen gruselig und es war toll, das mit meinen beiden besten Freunden zu erleben.“

„Und dann ging es an den Rückweg“, wirft Tom ein.

„Den seid ihr nicht noch mal gewandert, oder?“

„Nein, wir sind getrampt“, grinst Tom. „Wir hatten das Glück, auf einen Pickup zu treffen, der uns auf der Ladefläche den ganzen Weg nach Frisco brachte. Allerdings fuhr er nur über Landstraßen. Was auch gut war, schließlich saßen wir auf der Ladefläche. Allerdings hatte es dafür einen guten Grund.“

„Einen sehr guten“, ergänzt Will. „Es waren nämlich ein paar Gangster, die auf der Flucht vor der Polizei waren und hofften, rechtzeitig nach Mexiko zu kommen. Sie dachten, dass drei junge, weiße Männer auf der Ladefläche unverdächtig wirken.“

Ich lache. „Woher wisst ihr das?“

„Das haben sie uns am Lagerfeuer erzählt.“ Tom zuckt mit den Schultern. „Keine Ahnung, wie viel sie da schon intus hatten.“

„Ich glaub, das war nach der zweiten Flasche Tequila“, meint Will. „Ich hab echt noch nie jemanden so viel und so schnell trinken sehen wie diese drei Ganoven.“

Ich stecke mir die letzte Pommes in den Mund. „Eis!“

Sie schauen belustigt. Als wir aufstehen zieht mich Tom in seine Arme und küsst mich. „Hmmh, Thea mit Salzlippen.“

Tom fährt hinter uns her zu meiner Lieblings-Eisdiele. Das Eis ist Bio und selbst gemacht und es gibt so tolle Sorten wie geröstete Kokosnuss – natürlich meine spezielle Lieblingssorte – und Honig-Lavendel.

„Hier gibt es das beste Eis der Stadt, ach, der Welt!“, verkünde ich, als wir vor dem Laden stehen.

„Du hältst besser, was du versprichst. Wir sind durch die halbe Stadt gekurvt“, neckt mich Will. Ich schlinge einen Arm um seinen Körper.

Es ist eine kleine Schlange da, aber das ist ja gar nichts. Manchmal stehen die Leute um den halben Block. Es dauert nur ein paar Minuten, bevor wir drankommen. Ich nehme natürlich Kokosnuss und Lavendel, hatte ich ja schon angekündigt. Aber mein Highlight ist, dass sie mich beide bestellen lassen, was ich noch probieren will. Ich mein, perfekt, oder? Für Will gibt es salziges Karamell und Blaubeer-Käsekuchen. Für Tom Pekannuss und Cookies n Cream. Wir spazieren ein wenig durch die Straßen und im Endeffekt esse ich eigentlich drei Eis. Mein Votum? Sie sind alle hervorragend. Hier gehen wir noch mal hin.

Will küsst meine eisigen Lippen sauber, denn wie immer habe ich es nicht geschafft, mich nicht zu bekleckern. Aber gut, dass sie da sind.


DREI


Als wir die Tür aufschließen, bleiben wir alle drei geschockt stehen. Matt steht in der Küche und versucht mit Händen und Füßen Tricias Avancen abzuwehren. Und sie geht ran! Das ist ja nicht zu glauben.

Sie fasst ihm zwischen die Beine, reibt ihre Brüste an ihm, versucht, ihm ihre Zunge in den Mund zu schieben, hat ständig ihre Lippen auf ihm.

„Tricia, hör sofort auf!“, knurrt er, aber kein sexy Knurren, wie er es mir schenkt.

„Komm schon, Matt. Du willst doch diesen heißen Körper. Du hast mich schon die ganze Zeit mit Blicken ausgezogen“, flirtet sie. „Du kannst mich nehmen, wie du mich willst. Ich mach alles.“

Ich lache. Ich kann nicht anders. Es tut mir leid, aber ich kann wirklich nicht anders. Ich lache und lache und halte mir den Bauch vor Lachen.

Als Tricia mich hört, lässt sie von Matt ab. Als sie die versteinerten Mienen von Will und Tom sieht – ihnen ist irgendwie gar nicht nach Lachen zumute -, verabschiedet sie sich für die Nacht und verschwindet in meinem Zimmer.

„Schmeiß sie raus, Thea“, flüstert Tom vehement in meinem Rücken.

Matt schaut mich merkwürdig an. Erleichtert. Reumütig? „Bitte, Thea, schmeiß sie raus!“, fleht er.

„Ehrlich, Jungs, ihr könnt sie auch selbst rausschmeißen“, lache ich.

„Nein, dafür bist du zuständig. Wir kümmern uns um verrückte Männer und du um verrückte Frauen“, erläutert Matt.

„Fein, morgen“, verspreche ich. „Ich mach mich bettfertig.“

Ich zieh meinen Schlafanzug an, putz die Zähne und setz mich in Matts Zimmer auf die Couch. Und warte. Etwa 20 Minuten später kommt er rein.

„Ach, hier bist du“, sagt er und setzt sich neben mich.

Ich lächel leicht. „Wo soll ich denn sonst sein?“

Er grinst. „Irgendwo die Messer wetzen, um mir die Eier abzuschneiden?“

„Hmmh, gute Idee“, scherze ich.

Er fasst mit beiden Händen um mein Gesicht. „Du weißt, dass ich sie nicht geküsst habe, oder?“

Ich lehne mich in seine Berührung. „Ich weiß und trotzdem bin ich eifersüchtig. Trotz des Lachens. Ich sehe sehr wohl die Komik der Situation, auch wenn mir eigentlich eher nach Augen auskratzen ist.“

Er lacht. „Nicht zu übersehen.“

Ich lege meine Hand auf seine. „Wieso macht dich das an, wenn ich Tom und Will küsse und ich raste aus, wenn du jemand anderen küsst?“

„Babe, ich raste auch aus, wenn du jemand anderen küsst! Ich bin total eifersüchtig. Wenn dir ein Mann nur zu nahe kommt, würde ich ihm am liebsten den Hals umdrehen.“

„Und Tom und Will?“

Er denkt nach. „Das ist was ganz anderes. Es macht mich in der Tat unglaublich an, wenn ich sehe, wie sie dich küssen und streicheln und lecken und ficken. Ich glaube, es hat drei Gründe. Erstens finde ich es tatsächlich heiß, dabei zuzusehen. Zweitens beruhigt mich die Idee, dass du beschützt wirst, auch wenn ich mal auf Geschäftsreise bin. Und drittens ist es die Dominanz, die wir zu dritt über dich ausüben.“

„Ich hasse es, zu sehen, wenn du jemand anderen küsst“, grummel ich.

Er küsst mich hart auf den Mund, öffnet meine Lippen und beginnt mit seinem Zungenfick, den ich liebe und begehre und brauche. Er lässt mich wuschig und zerschmolzen zurück. „Du wirst niemals sehen, wie ich jemand anderen küsse! Und du hast es auch noch nicht gesehen!“

„Aber …“

„Nein, Babe, ich hab sie nicht geküsst.“ Er küsst mich wieder. Als er sich löst, sagt er: „Ich küsse nur dich für den Rest meines Lebens.“

Er drückt mich auf die Kissen und legt sich auf mich. Meine Beine schlingen sich wie von selbst um ihn. Er presst seinen harten Körper gegen meinen weichen. Er fährt mit der Zunge meine Lippen nach, saugt leicht an ihnen, knabbert an ihnen. Dann leckt er leicht an der Stelle entlang, an der meine Lippen aufeinanderliegen und ich öffne meinen Mund sofort. Er grinst, weil er weiß, dass er mich hat.

Seine Zunge dringt sanft in meinen Mund. Er leckt meine und spielt mit ihr, tanzt mit ihr. Sein Kuss ist tief und begehrend und besitzergreifend.

Meine Hände sind an seinem Nacken, ziehen ihn näher an mich. Ich fahre durch seine Haare, die wie immer perfekt gestylt sind und es nicht mehr sind, sobald ich meine Finger in ihnen hatte. Mein Körper antwortet seinem, presst sich gegen ihn, reibt sich an ihm. Meine Brüste sind gegen seine harte Brust gepresst, meine Nippel hart.

Seine Hände fahren an meinen Seiten entlang, liegen um mein Gesicht, spielen mit meinen Haaren, umfassen meine Arme, meine Handgelenke, streicheln mich, liebkosen mich. Seine Zunge reibt sich an meiner.

Er knabbert an meiner Unterlippe, saugt sie in seinen Mund, beißt sie sacht. Dann sind seine Lippen wieder auf meinen und er dringt erneut in meinen Mund. Seine Küsse werden fordernder, leidenschaftlicher. Er zieht mich von der Couch, schlingt seine Arme um mich und legt uns an der anderen Seite nieder. Mein Körper auf seinem. Seine Hände greifen an meinen Hintern und pressen mich gegen seine Erektion. Ich stöhne leise. Er reibt sich an meiner Muschi und ich vergehe beinahe vor Lust.

Meine Hände liegen um sein Gesicht, küssen ihn, meine Zunge in seinem Mund. Mein Körper bewegt sich auf seinem. Seine Hände ziehen meine Schlafanzughose und mein Höschen runter. Er umfasst meinen nackten Hintern, knetet ihn grob und entlockt mir jede Menge Stöhnen. Ich öffne meine Beine, positioniere meine Knie neben seinen Hüften auf der Couch. Er fährt mit seinen Fingern zwischen meine Beine, streichelt mich ausgiebig.

„Matty“, flüstere ich heiser.

Er grinst. „Babe, du gibst mir das Gefühl ein geiler Teenager zu sein.“

„Es ist so schön, dich einfach nur zu küssen, Matty“, flüstere ich gegen seine Lippen.

„Du schmeckst so lecker, Babe.“

„Und du erst, mein sexy“, ich küsse ihn auf den linken Mundwinkel, „super heißer“, ein Küsschen auf den rechten Mundwinkel, „Mann“, und ich küsse ihn auf die Lippenmitte.

„Ich mag's, dass du mich immer als deinen Mann bezeichnest“, lächelt er.

Ich schaue in seine warmen, braunen Augen: „Du bist mein Mann.“

„Babe, ehrlich, das befriedigt tief in mir drin Bedürfnisse. Ich hätte das nie für möglich gehalten.“ Er klingt erstaunt.

„Du Höhlenmensch“, grinse ich.

Er lacht leise. „Ja, wirklich. Am liebsten würde ich dich über die Schulter werfen und dich in meine Höhle schleppen, dich 24 Stunden am Tag vögeln und nie mehr weglassen. Wärst du wohl mit einer Kette um dein Fußgelenk einverstanden?“

„Eher nicht.“

Er lacht. „Hmmh, dachte ich mir, aber ich wollte es trotzdem mal versuchen.“

„Mein kleiner Spinner.“ Ich lecke an seinem Ohrläppchen.

Seine Hände schließen sich fest um meinen Hintern. „Wie bitte?“

„Mein heißer, überaus intelligenter, starker und schöner Mann, meinte ich.“ Ich schenke ihm ein strahlendes Lächeln.

„Hatte ich doch richtig gehört“, lacht er und küsst mich besinnungslos.

Er ändert unsere Position. Ich sitze auf der Couch und er kniet auf dem Boden vor mir. Er streift meine Hose und mein Höschen ab, öffnet meine Beine weit, mit den Fingern fährt er zwischen meine Schamlippen. Ich stöhne leise.

„Babe, du kannst nicht laut sein, Tricia ist nebenan“, warnt er mich, bevor er mit der Zunge an meiner Muschi leckt. Ich beginne sofort zu stöhnen.

„Babe, sei leise.“

„Ich kann nicht, Matty. Es ist zu gut“, murmel ich.

Er grinst. „Ich weiß, aber wenn du willst, dass ich weitermache, musst du leise sein. Noch ein Ton und ich hör auf.“

Er leckt mit der flachen Zunge über meine zartesten Stellen. Ich beiß mir auf die Lippen, um keinen Ton zu machen. Er leckt die Schamlippen entlang, nimmt sich viel Zeit, jeden Millimeter zu berühren. Er knabbert leicht, nimmt die kleinen Lippen zwischen die Zähne, zieht vorsichtig an ihnen, saugt an ihnen. Er schiebt zwei Finger in meine Muschi und stößt gegen den G-Punkt, was mich wahnsinnig macht. Meine Muskeln verkrampfen sich, ich greife in seine Haare und halte ihn fest. Ich spüre sein Lächeln an meiner Haut.

Er leckt sich zu meiner Klit, umkreist sie sacht mit der Zungenspitze und ist plötzlich am Hotspot. Er saugt sie hart in den Mund und ich will schreien. Laut. Vor Anstrengung zittern mir die Muskeln, ich schmecke Blut, weil ich mir so stark auf die Lippe beiße. Ich werfe meinen Kopf nach hinten und hin und her. Die Lust, die er mir gibt, so gut, aber nicht auszuhalten. Es ist zu intensiv um ruhig zu sein.

Er leckt an meiner Klit, schiebt die Vorhaut zur Seite und legt sie frei. Der Reiz ist schon fast zu viel. Ich murmel unverständliche Dinge und stöhne laut auf. Viel zu laut. Ich beiße mir auf die Lippen. Mist, das muss Tricia gehört haben.

„Babe, komm schon. Du kannst es kontrollieren.“

Ja, klar, Matt! Es ist ja auch so einfach, Lust zu kontrollieren. Ich sollte ihm mal einen blasen und dann sagen, aber du musst es kontrollieren, darfst nicht kommen.

Er registriert meinen mörderischen Blick und setzt sich auf. Scheiße. „Thea, ich leck grad deine Muschi, ich lass mich dafür nicht mit bösen Blicken bedenken.“

Thea, nicht Babe. Mist, er ist sauer auf mich. „Es tut mir leid“, sage ich beschämt und schaue auf den Boden. Ich wringe meine Finger, versuche, zu vergessen, dass er enttäuscht ist. Ich kann es kaum ertragen.

„Wenn du mir einen bläst, Thea, wie reagiere ich dann?“, fragt er und seine Stimme ist kalt.

Ich sage leise: „Positiv.“

„Positiv. Ganz genau. Hab ich dir jemals ein schlechtes Gefühl gegeben, so, dass du gedacht hast, ich weiß gar nicht, ob er Spaß daran hat? Oder schlimmer, dir das Gefühl gegeben, dass ich es scheiße finde?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, aber ich …“

Er fast an mein Kinn und kontrolliert meine Kopfbewegungen. „Keine Ausreden, Thea. Nein ist die richtige Antwort.“

Er lässt mich nicht mal erklären, nicht mal mit ihm diskutieren! Das ist unfair!

„Es war heute nicht das erste Mal, Thea. Du hast schon mal merkwürdig auf uns reagiert.“

Leider wahr, aber ich will es gerne erklären. „Darf ich …?“

„Nein, darfst du nicht. Du kennst die Regeln, Thea. Im Bett tust du, was ich sage. Wenn ich meine Freundin lecke, dann will ich, dass sie das genießt und sich freut, dass ich das für sie tue.“

Seine Finger schließen sich wie Stahlseile um mein Kinn. Seine so warmen, braunen Augen schleudern Flammen in meine Richtung. Ich bin entsetzt, dass ich ihn so wütend gemacht habe. Ich bin traurig, weil ich ihn enttäuscht habe. Meinen Matt.

„Die nächsten drei Tage wirst du nicht geleckt, nicht gestreichelt, nicht gefingert. Wenn du beim Sex kommst, dann kommst du, aber wir werden es nicht drauf anlegen. Und du wirst dich nicht selbst befriedigen. Hast du das verstanden?“

Ich schaue ihn mit großen Augen an. „Nicht, Matt, bitte …“

„Okay, die nächsten fünf Tage. Verstanden?“

Ich beiße mir auf die Lippe, aber ich kann es nicht aufhalten. „Das ist …“

„Sieben Tage.“

Er schaut fest in meine Augen, nimmt meinen Blick gefangen. Minutenlang starren wir uns an, dann senke ich den Blick. „Ich habe verstanden.“

Fuck! Wie kann er mir das antun? Ich werd ihn die nächsten sieben Tage auch einfach nicht ranlassen!

Ich ziehe an seiner Hand und befreie mein Gesicht aus seinem Griff. Ich stehe auf, ziehe meine Schlafanzughose wieder an und verlasse sein Zimmer. Wieso hat er eine andere geküsst und es endet damit, dass ich bestraft werde? Es ist total zum Kotzen! Was denkt er sich denn? Er denkt nicht wirklich, dass ich mich die nächsten sieben Tage von ihm ficken lasse und ihn blase und dann jede Nacht unbefriedigt ins Bett gehe? Und ich müsste mich nicht selbst befriedigen, wenn er es tun würde!

Ich stehe wütend im Flur. Ich weiß nicht, wo ich hingehen soll. Mein Zimmer gehört momentan Tricia, die anderen sind im Wohnzimmer und in die Zimmer von Will und Tom will ich nicht, um Matt nicht das Gefühl zu geben, dass ich mich bei ihnen ausheule. Außerdem habe ich sowieso schon erfahren, dass sie immer zusammenhalten. Wenn der eine mir was sagt, dann gilt das für alle drei. Fuck, Scheiße.

Ich schaue auf mein Handy. 1.00 Uhr. Verfickte Scheiße.

Josh, bist du wach? Kann ich zu dir kommen?

Zehn Sekunden später bekomme ich ein „ja“ als Antwort. Ich gehe schnurstracks zur Garderobe, nehme meine Jacke und Tasche, greife nach meinem Autoschlüssel und bin aus der Wohnung. Ich rufe den Aufzug, als ich drinstehe, öffnet sich unsere Tür und Tom kommt raus. Er rennt zum Aufzug, versucht die Türen am Schließen zu hindern, aber zu spät. Er wirft mir einen fragenden, verletzten Blick zu. Ich schaue auf den Boden.

In der Tiefgarage angekommen, laufe ich zu meinem Auto. Als ich die Tür aufschließe, öffnet sich die Tür zum Treppenhaus und Tom sprintet raus. „Thea, warte.“

Ich stehe still. Was soll ich auch tun?

Er tritt hinter mich, streichelt meine Arme. „Thea, meine Thea, was ist los?“ Bei seinem Kosenamen für mich treten mir die Tränen in die Augen. Ich lehne mich gegen ihn und seine Arme schließen sich um mich. „Ich fahr zu Josh.“

„Okay. Sag mir, was passiert ist.“ Seine Stimme ist so zärtlich. „Wieso wolltest du gehen, ohne dich zu verabschieden?“

„Frag Matt. Ihr seid ja eh immer auf einer Seite, da kann er dir dann auch direkt erzählen, was meine Bestrafung ist.“ Meine Stimme hat einen schneidenden Hauch an sich.

Er registriert es genau, lässt es aber durchgehen. „Sag du es mir.“

Die Tür zum Treppenhaus öffnet sich wieder. Will und Matt treten in die Tiefgarage. Wills Blick ist besorgt, Matts wütend. Eigentlich kenne ich sie nur umgekehrt.

„Was denkst du dir eigentlich?“ Matts Stimme hört man an, dass er sich mühsam zurückhält.

„Ich geh aus“, teile ich mit.

Er lacht humorlos. „Das tust du ganz sicher nicht. Beweg deinen Arsch wieder nach oben!“

„Sag mir nicht, was ich tun soll!“, gifte ich ihn an.

„Du kannst nicht wegrennen, wenn wir uns streiten!“ Seine Miene ist versteinert.

„Ich konnte ja nirgendwo sonst hingehen! Mein Zimmer ist momentan nicht meins, das Wohnzimmer voller Leute, bei dir wollte ich nicht sein, aber auch nicht in Toms oder Wills Zimmer gehen, damit du nicht glaubst, dass ich mich gegen dich verschwöre. Also geh ich aus.“ Ich funkel ihn an. „Und überhaupt haben wir uns nicht gestritten. Ich durfte ja nicht mal was sagen!“

„Du kannst dich doch nicht gestern vollständig unterwerfen und dann heute schon wieder alles vergessen haben“, schimpft Matt.

„Ich hab es nicht vergessen, aber du machst …“

„Tom, lass sie los.“ Er zieht mich an sich, als Tom seine Arme von mir nimmt. Seine Hände legen sich wie Krallen um mein Gesicht und er kontrolliert mich voll und ganz. „Ich habe das Sagen im Bett. Ich, nicht du. Wenn ich dir sage, du sollst den Mund halten, dann tust du das. Wenn ich dir sage, du musst leise sein, wenn ich dich lecke, dann bist du leise. Und dann wird darüber auch nicht diskutiert. Dann machst du, was ich von dir erwarte und zwar egal was.“

„Nein!“, stoße ich aus.

Er schaut mich mit einem merkwürdigen Blick an, ein bisschen überrascht auf jeden Fall. „Oh doch, Thea! Du machst, was ich will.“

„Das kannst du echt vergessen“, spucke ich beinahe aus.

Er löst seine Hände von meinem Gesicht und fährt sich frustriert durch die Haare. Er schaut mich an. „Ist es nicht das, was du willst? Willst du nicht im Bett dominiert werden?“

„Doch, ich liebe es! Aber ich will nicht bestraft werden. Ihr könnt alles tun und ich mache alles mit. Hab ich schon mal Nein gesagt? Ich will euch zufriedenstellen. Aber ich will nicht bestraft werden. Ich bin erwachsen und wenn ich Scheiße baue, entschuldige ich mich, aber niemand hat das Recht, mich dafür zu bestrafen! Außer eventuell der Staat Kalifornien“, füge ich als Nachsatz hinzu.

Er schaut mich lange an, dann seufzt er. „Okay. Ich hab’s verstanden. Tut mir leid, Babe.“

Ich gehe auf ihn zu und lege ihm die Arme um die Taille. Seine schließen sich sofort um mich und er vergräbt sein Gesicht an meiner Schulter.

„Danke, Matt.“

„Schon okay.“ Er seufzt. „Keine Bestrafungen in irgendeiner Weise.“

„Danke!“ Ich kuschel mich an ihn.

„Aber ich kann die einmal ausgesprochene Bestrafung nicht zurücknehmen, Thea. Da müssen wir jetzt durch.“ Seine Stimme ist hart.

Ich löse mich von ihm und schaue ihn verständnislos an: „Was?“

Er seufzt wieder. „Babe, ich wünschte, es wäre nicht zu dieser Situation gekommen, aber es ist, wie es ist. Ich kann es nicht zurücknehmen, ohne deinen Respekt zu verlieren. Also ziehen wir das jetzt durch. Danach gibt es keine Bestrafungen mehr. Versprochen.“

„Du willst mich wohl verarschen!“, funkel ich ihn wütend an.

„Baby, Matt hat recht“, mischt Will sich ein.

Ich lache plötzlich laut auf. „Tja, dann wisst ihr noch nicht, was meine – und ich möchte hinzufügen auch eure – Bestrafung ist.“

Matt kratzt sich verlegen am Kopf. Will und Tom schauen ihn fragend an. Da muss er jetzt durch. Selbst schuld. „Guck nicht so zufrieden“, weist Matt mich zurecht, aber nicht ohne Humor, der in seinen braunen Augen blitzt.

„Spuck’s aus, Baker“, meint Tom.

„Tja, Thea wird sieben Tage nicht geleckt, nicht gestreichelt und nicht gefingert.“

Stille.

„Einen Moment lang hab ich verstanden, dass du gesagt hast, ich darf meiner Freundin sieben Tage lang nicht die Muschi lecken“, meint Tom.

„Du spinnst doch, Matt! Wie konntest du das tun?“ Will ist fassungslos.

„Sie darf es sich auch nicht selbst machen, auch nicht beim Sex mit uns“, fügt Matt gequält hinzu.

„Du scheiß Wichser!“ Toms Stimme ist pure Agonie.

„Okay, Jungs, klärt das unter euch. Ich muss los.“ Ich grinse sie an.

„Miststück“, meint Will und zieht mich für einen Kuss in seine Arme. „Wo fährst du hin?“

„Zu Josh.“

„Okay, ruf an, wenn du abgeholt werden willst.“ Er küsst mich wieder.

Matt zieht mich in seine Arme und umfasst mein Gesicht. „Tut mir leid, Babe. Ich hab nicht nachgedacht.“ Er küsst mich und da ich weiß, dass er sich scheiße fühlt und gleich noch so einiges von Will und Tom zu hören bekommt, drücke ich meine Brüste ganz besonders fest gegen ihn.

Dabei fällt mir ein: „Oh, wie sieht es denn eigentlich mit meinen Brüsten aus? Ich mein, wenn ihr mit ihnen spielt, dann macht ihr mich so was von an.“

„Fuck, Thea, wieso sprichst du das an?“, fragt Matt mich.

Ich grinse. „Naja, ich muss doch zumindest die Regeln meiner Bestrafung kennen.“

„Dir macht das Spaß“, meint Matt vorwurfvoll.

„Jetzt ja, die nächsten sieben Tage, in denen ihr ständig euer Sperma in mich spritzt und ich unbefriedigt zurückbleibe, mit Sicherheit nicht. Daher muss ich es jetzt auskosten.“

„Du wirst nicht aktiv befriedigt, das schließt deine Titten mit ein“, sagt Matt absolut widerwillig.

„Ich schlag dir gleich ein paar in die Fresse“, schimpft Tom. „Ich darf ihre Muschi nicht lecken und nicht an ihren Titten saugen? Hast du sie noch alle?“

Gott, ist die Situation skurril und lustig. Ich hab keinerlei Zweifel, dass die nächsten sieben Tage alles andere als witzig sind, aber in diesem Moment kann ich die Komik sehen. Sie lieben es alle drei mich zu verwöhnen, sie lieben meine Brüste, sie lieben meine Muschi. Ich weiß nicht, für wen es eine schlimmere Strafe ist.

„Scheiße, Matt, wie konntest du uns das antun?“ Will rauft sich die Haare.

Matt schaut gequält. „Fuck, ich hab einfach nicht nachgedacht.“

Tom stöhnt frustriert auf. „Scheiße, nützt alles nichts. Da müssen wir jetzt durch. Was ist mit Küssen?“

Matt schaut mich an. „Sorry, Babe, Küsse turnen dich auch an.“

Ich schaue ihn entgeistert an. „Weißt du, was mich noch richtig anmacht? Manchmal stehe ich kurz vorm Kommen und bräuchte nur noch eine Sekunde länger, um einen Orgasmus zu bekommen.“

Er schaut mich misstrauisch an: „Was denn?“

„Blowjobs.“

Will und Tom beginnen zu lachen, aber man kann ihnen die Verzweiflung anhören.

„Sehr witzig, Babe“, meint Matt sarkastisch. „Du bläst auf jeden Fall.“

Tom zählt auf. „Also, wir spielen nicht mit ihrer Muschi oder ihren Brüsten und wir küssen sie auch nicht. Das heißt, alles, was wir tun, ist sie zu ficken, ohne in irgendeiner anderen Weise Spaß mit ihrem Körper zu haben. Richtig?“

„Yep“, und ich sehe, dass es Matt beinahe umbringt das zu sagen.

„Okay, ihr beide habt Thea gerade mit Zunge geküsst. Ich darf dann auch noch mal, bevor wir das für sieben Tage lassen.“ Tom zieht mich an sich und küsst mich so intensiv, dass meine Muschi klatschnass wird. Er lässt seine Zunge durch jeden Winkel meines Mundes gleiten und löst sich nur widerwillig von mir.

„Eigentlich sollte Matt für diese Scheißaktion auch bestraft werden“, meint Will. „Sieben Tage kein Sex.“

Ich grinse.

„Kannst du knicken, Will, ich steck meiner Freundin jeden Tag den Schwanz rein“, grinst Matt.

Tom schaut mich an. „Fuck, wie soll ich das aushalten?“

„Fuck!“, meint Will plötzlich. „Dann können wir sie auch nicht spanken!“

Matt hockt sich hin und vergräbt den Kopf in den Haaren. „Fuck! Fuck! Fuck!“

Hab ich schon gesagt, dass ich die Situation sehr amüsant finde? „Matt, ich weiß, du willst nicht, dass ich dir Schimpfwörter an den Kopf werfe, aber ehrlich, du bist echt ein Trottel.“ Ich lache mich halb tot.

„Wieso findest du das eigentlich so spaßig, Baby?“, fragt Tom belustigt.

„Ich lache, damit ich nicht weinen muss“, gebe ich zu. „Das wird die Hölle.“

Matt nimmt mich fest in die Arme. „Es tut mir so leid, Babe. Verzeih mir bitte.“

Ich lege die Hände an sein Gesicht, streichel seine Wangen. „Es gibt nichts zu verzeihen, aber ich erwarte in den nächsten sieben Tagen eine gewisse Relaxtheit was liebevolle Beschimpfungen angeht, Matt.“

„Versprochen, Babe. Aber treib es nicht zu weit“, warnt er mich. „Den Trottel hab ich verdient. Aber treib es nicht zu weit.“

Ich streichel ihm durch die Haare, zerstöre auch noch den letzten Rest seiner Frisur. Er ist so sexy. Hab ich gesagt, ich würde ihn die nächsten sieben Tage nicht ranlassen? Haha, pathetisch. Er kann mich haben, wann er will.

„Was denkst du, Babe?“, fragt er zärtlich.

Ich grinse. „Vorhin oben hatte ich mir fest vorgenommen, dich sieben Tage nicht ranzulassen.“

„Fuck, Babe, das tust du doch nicht ernsthaft?“, fragt er schockiert.

Ich lache. „Nein, aber verdient hättest du es.“

Seine Gesichtszüge relaxen. „Gott, du würdest mich umbringen, wenn ich dich sieben Tage nicht haben dürfte.“

Will mischt sich ein: „Wie ist das denn eigentlich geplant? Darf Thea nicht kommen?“

„Klar, das gefällt dir, Will“, grinse ich.

Er lacht leise. „Naja, ich liebe es, dich richtig geil zu machen und dann nicht kommen zu lassen. Aber jetzt wurden mir ja alle Werkzeuge genommen.“

Matt meint: „Doch, sie darf kommen, aber nur durch Sex. Und wenn sie nicht kommt, hat sie Pech gehabt.“

„Wie willst du eigentlich kontrollieren, dass ich es mir nicht selbst mache?“, frage ich neugierig.

„Ich verlasse mich auf dein Wort.“ Matt zuckt mit den Achseln.

„Scheiße.“

Er grinst mich an und küsst mich auf die Nasenspitze. „Hartes Leben, nicht?“

Ich greife ihm in den Schritt und streiche über seinen harten Schwanz. „Sag du’s mir.“

Ich höre Gelächter um mich. „Touché.“

Tom zieht mich in seine Arme. „Thea, es ist jetzt, wie es ist. Ich will nicht, dass du uns die nächsten sieben Tage anflehst und anbettelst. Du wirst es akzeptieren und wir reden jetzt nicht mehr drüber. Verstanden?“

Ich nicke. „Verstanden, Tom.“ Und ich meine es. Ich verstehe, wie schwer es für sie wäre, wenn ich sie jede Sekunde daran erinnern würde. Es ist jetzt schon schwer für sie. Ich sehe es in ihren Augen.

Will schenkt mir ein anzügliches Lächeln. „Baby, lass uns dir noch was für den Weg mitgeben.“

Er öffnet die Tür zur Rückbank seines Autos und ich kletter rein. Will und Matt steigen ebenfalls hinten ein und Tom vorne. Will zieht meine Schlafanzughose aus und lässt mich auf seinem Schoß nieder, sodass ich mit dem Rücken zu ihm sitze. Sein Schwanz ist tief in meiner Muschi vergraben. Wie gut, dass ich von Toms Kuss immer noch nass bin. Wie soll ich das nur sieben Tage aushalten? Wenn sie mich nicht anturnen, bin ich bestimmt nicht immer nass genug. Also, ich meine, sie machen mich immer an, allein ihr Anblick macht mich nass, aber vielleicht ist es manchmal nicht genug?

Als hätte er mal wieder meine Gedanken gelesen, meint Tom: „Wir haben dich schon öfter genommen, ohne dich vorher zu stimulieren und du warst immer nass, Baby. Mach dir keine Sorgen.“

Will schließt seine Hände wie Schraubstöcke um meine Hüften und beginnt in mich zu stoßen. Ich stöhne laut auf. Bei jedem Aufwärtsstoß zieht er mein Becken runter und bohrt sich tief in mich. Ich greife nach dem Vordersitz und halte mich fest. Tom legt seine Finger auf meine und streichelt leicht. Matt dreht meinen Körper zu sich und drückt meinen Kopf in Richtung seines Schritts. Ich öffne seine Hose und hole seinen Schwanz raus. Will bringt mich dazu, mich hinzuknien und beginnt, sich in mir zu bewegen, während ich Matts Schwanz lutsche. Matt hält meinen Kopf fest und stößt in mich. Ich relaxe meine Kehle, schließe meine Lippen fest um seinen Schaft und konzentriere mich darauf, immer wieder mit meiner Zunge über seine Eichel zu fahren, wenn er mal so weit rausgezogen hat, dass es geht.

Matt spritzt sein Sperma in meinen Mund und ich schlucke, bevor er seinen Schwanz aus mir zieht. Will rammt tief in mich und ich schreie. Seine Stöße grenzen wieder mal ans Unerträgliche, noch befinden sie sich aber auf der richtigen Seite. Matt steigt aus und Tom setzt sich, öffnet seine Hose und drückt meinen Mund auf seinen Schwanz. Ich nehme ihn zwischen meine Lippen und er greift in meine Haare, um meinen Mund zu ficken. Er presst seinen Schwanz tief in mich, bis ich ihn ganz in mir habe. Seine Hände halten mich in Position und ich keuche, weil er so tief drin ist. Er streichelt über meinen Kopf, entlässt mich aber nicht aus dieser Haltung. „So ist es gut, Baby, schön weiter atmen. Das machst du toll. Braves Mädchen.“

Ich keuche, der Druck auf meine Kehle wird stärker. „Keine Panik, Baby. Genieß es einfach, mir so die Kontrolle zu geben.“

Will zuckt in mir und ich weiß, er ist gleich so weit. Ich krampfe meine Beckenbodenmuskeln um seinen Schwanz. „Fuck, danke, mein Mädchen“, stöhnt er, als er seinen Samen in mich spritzt. Als er aus mir rauszieht, tauscht er seinen Platz mit Matt, der seinen Schwanz tief in mich steckt.

Will setzt sich auf den Vordersitz. Er greift nach meiner Tasche und holt mein Handy raus.

„Hey, Josh, hier ist Will.“

Fuck, er ruft einfach Josh an?

„Thea schafft es nicht mehr, Josh, sorry.“ Pause. „Du hast es erfasst, wir spielen ein bisschen mit ihr.“ Pause. „Nee, sie hat grad Toms Schwanz im Mund.“ Pause. „Aber sicher, Josh, versprochen. Bis morgen, Mann!“

Er lacht leise. „Josh will, dass wir es ihr gut besorgen, seine Worte, nicht meine. Und wir sollen sie ihre devoten Neigungen ausleben lassen.“ Matt und Tom lachen ebenfalls.

Toms Hand drückt mich weiter fest auf seinen Schwanz. „Braves Mädchen. Du machst das richtig gut“, stöhnt er, bevor er anfängt in mich zu stoßen, was ich als Erleichterung empfinde, so ist der Druck verteilter.

Matt beginnt einen harten und hämmernden Rhythmus und ich habe das Gefühl, dass es mich fast zerreißt. Tom fickt meinen Mund hart und ich spüre, dass er nicht mehr lange durchhält. Er zuckt schon zwischen meinen Lippen. „Sehr gut, Baby.“

Er ergießt sich in meinem Mund und zieht vorsichtig seinen Schwanz aus mir.

Ich japse nach Luft. „Oh Gott!“

Tom streichelt meinen Kopf. „Das war perfekt, Baby. Das war der geilste Mundfick, den ich je hatte.“

Ich fühle eine Woge von Stolz in mir aufbranden. Ich habe meinem Mann Lust geschenkt. Ganz ehrlich, keine Ahnung, warum mich das so zufrieden macht. Die Liebe treibt offenbar ihre Scherze mit mir und verwandelt mich in eine Trine. Tom und Will tauschen den Platz und ich nehme Wills Schwanz in den Mund. Ich schmecke mich an ihm, salzig und ein bisschen schleimig, aber lecker.

Er grinst: „Du liebst es, dich selbst zu schmecken.“ Er schließt seine Hände um meinen Kopf und beginnt, in mich zu stoßen.

Matt stöhnt laut auf, ich verenge meine Muschi und er kommt sofort. Als er aus mir zieht, spüre ich, dass er noch immer hart ist. Seine Eichel presst gegen meine Rosette und ich relaxe meinen Anus, sodass er tief in mich stoßen kann. „Braves Mädchen.“

Ich hätte ihnen nie sagen sollen, dass es okay ist! Jetzt kriege ich es ständig zu hören, verdammt.

Und dann denke ich erst mal nichts mehr, weil ich gerade nach allen Regeln der Kunst gefickt werde. Scheiße, ist das geil. Ich bräuchte jetzt nur jemanden, der meine Klit reibt. Fuck. Niemand reibt Theas Klit für die nächsten sieben Tage, denke ich frustriert. Meine Scherze von vorhin tun mir leid, denn schon haben sie mich in den Arsch gebissen. Sie leiden auch darunter, keine Frage, aber ich bin diejenige, die gar nicht mehr kommt, während sie munter in mir abspritzen.

Ich konzentriere mich auf Wills Schwanz in meinem Mund. Ich schließe meine Lippen fester um ihn und er streichelt mir dankbar über den Kopf, hört aber nicht mit seinen Stößen auf. Als er fast ganz rauszieht, lutsche ich seine Eichel. Er bleibt so und ich schlecke sie wie ein Eis am Stiel, was ihm die geilsten Laute entlockt.

„Fuck, Babe, es ist so geil, dich in den Arsch zu ficken“, stöhnt Matt. Ich presse meinen Hintern gegen ihn, passe mich seinen Bewegungen an. Als er merkt, dass ich ihm helfe, mich intensiver zu ficken, erhöht sich seine Intensität. Seine Stöße treffen tief in mich und ich spüre sie überall. Ich liebe die Reibung an meiner Rosette, wenn er aus mir zieht und wieder rein stößt.

Will beginnt in meinem Mund zu zucken und ich fasse an seinen Hoden, ziehe ihn von seinem Körper weg. Er schaut mich überrascht an. „Baby …“

Ich löse seine Hände aus meinen Haaren, umfasse seinen Schaft mit einer Hand, lutsche seine Eichel und kraule seine Eier. „Fuck, Baby!“ Ich massiere ihn, während er sich zurücklehnt und mich machen lässt. Eine Hand stabilisiert mich, weil ich mich bei Matts harten Stößen nicht alleine mit den Knien halten kann.

Es ist nicht so einfach, einen guten Blowjob zu geben, während man gleichzeitig in den Hintern gefickt wird, aber ich gebe mein Bestes. Als er das nächste Mal so weit ist, lasse ich ihn in meinem Mund kommen. Ich nehme ihn raus und gebe mich der Sensation an meiner anderen Seite hin. Tom und Will tauschen noch mal die Plätze. Tom schaut mich nur unverwandt an, lächelt in meine Augen.

„Babe, ich bin gleich so weit“, raspelt Matt und ich presse meinen Hintern fest in seine Richtung. Er krallt alle zehn Finger fest in mein Fleisch und kommt dann in mir. Er streichelt über meinen Rücken.

„Babe, ich geh duschen.“ Er küsst mich auf den Hintern.

Will nimmt seinen Platz ein, befeuchtet seinen Schwanz in meiner Muschi und steckt ihn mir dann ebenfalls in den Hintern. „Fuck, fuck, fuck!“, stöhnt er und ich weiß, es ist gut für ihn.

Ich greife nach Toms Hand, verschränke unsere Finger. Er zieht sie an seine Lippen und küsst sie. Ich stöhne jedes Mal leise auf, wenn Will seinen Schwanz tief in mich schiebt.

Tom lacht leise. „Baby, kann ich dich was fragen?“

„Klar. Fair ist fair.“

Will klatscht mir hart auf den Hintern. „Wenn du dich unterhalten kannst, ficke ich dich offensichtlich nicht hart genug.“ Und er hämmert so tief in mich, dass ich nur noch schreien kann. Er legt mir eine Hand in den Nacken und hält mich fest.

Sein Atem kommt stoßweise, ich keuche und stöhne. Ich merke, wie er in mir zu zucken beginnt und dann sein Sperma aus ihm schießt. Er lehnt sich über mich, küsst meine Schulter und streicht meinen Rücken entlang. „Du kleine Mistbiene.“ Er streichelt meinen Hintern und gibt mir einen liebevollen Klaps. „Ich geh auch hoch. Baby, du schläfst in meinem Bett, solange Tricia bei uns ist.“

Als Will die Tür hinter uns schließt, kuschel ich mich in Toms Arme. „Ich liebe dich, Tommy.“

Er streichelt über meinen Rücken. „Ich weiß, meine Thea.“

„Was wolltest du fragen?“

Er lächelt leicht. „Tut mir leid, Baby. Ich hab dir einen harten Fick eingebrockt.“

Ich kicher. „Keine Sorge, da steh ich drauf.“

Er lacht und küsst mich auf den Kopf. „Das ist auch gut so, Baby. Ich denke nicht, dass wir jemals genug von dir haben.“

Ich drücke mich fester an ihn. „Gut. Ich liebe dich so sehr, es macht mich wahnsinnig.“

Seine Arme ziehen mich fest gegen ihn. „Genau so will ich dich haben“, scherzt er.

„Tommy?“

„Ja, Baby?“, grinst er.

„Bist du enttäuscht von mir?“, frage ich unsicher.

Er zieht mein Gesicht nach oben und ich sehe seine Überraschung. „Nein, wieso?“

„Weil ich Matt gegenüber so aufmüpfig war.“

Er lacht. „Baby, wie oft soll ich es noch sagen? Ich will keine Sklavin. Ich will eine starke Frau, die ihre eigene Meinung hat. Und auch, wenn ich die Hosen im Bett anhabe, will ich nicht, dass du Dinge über dich ergehen lässt, die du nicht willst.“

Ich blicke ihn erleichtert an. „Meinst du, Matt ist sauer auf mich?“

„Nein, aber frag ihn das doch besser selbst.“ Er lächelt mich liebevoll an. „Matt liebt dich von ganzem Herzen, Thea. Er kann gar nicht mehr als drei Sekunden auf dich sauer sein.“

„Tom?“

„Ja, Baby?“

„Wünschst du dir manchmal, du hättest mich alleine?“

Er denkt nach. „Nur, wenn ich dich unbedingt will und Matts Schwanz schon in dir ist.“ Er lacht leise. „Aber sonst ist es so perfekt für mich. Wie ist es für dich?“

„Ich liebe es. Es ist unglaublich schön mit euch.“

Er küsst mich auf den Kopf.

„Was wolltest du mich fragen, Tommy?“

Er lacht. „Ach ja, ich wollte wissen, ob du ‘ne große Show machst, dass du es liebst zu blasen oder ob das echt ist.“

„Es ist echt und ich liebe es nicht zu blasen, ich liebe es dich zu blasen und Matt und Will. Mit anderen Männern habe ich es halt gemacht, aber ich hab sie nie in meinem Mund kommen lassen, hab nie Sperma geschluckt. Ich mochte es auch nicht. Irgendwie ist es ekelig.“ Ich kuschel mich an ihn. „Und dann hat mir Matt seinen Schwanz in den Mund gesteckt. Nicht nur, dass es plötzlich überhaupt keine Frage mehr war, dass er auf jeden Fall in mir kommen würde, ich würde es auch schlucken. Und bei euch beiden auch.“

„Aber es ist ekelig?“, fragt er.

„Nein, Tom, gar nicht! Ich liebe es. Es schmeckt lecker, wirklich. Und ich blase euch so gerne. Echt, ohne Scheiß.“

„Echt?“, fragt er zweifelnd.

Ich nicke ernsthaft. „Ja, Tommy, wirklich. Wenn ich mir eine Sextechnik für den Rest meines Lebens aussuchen müsste, würde ich Blowjobs wählen.“

„Aber du kommst dabei nicht“, meint er.

„Aber ihr und das macht es für mich so gut.“

„Du verarschst mich doch“, sagt er ungläubig.

Ich schüttel vehement den Kopf. „Nein, ich liebe es. Ich liebe es mit euch. Ich liebe eure Schwänze. Sie sind schön.“

Er lacht leise. „Jetzt hör aber auf, Baby.“

„Findest du meine Muschi schön?“

„Scheiße, Baby, so was von.“

„Wieso denkst du dann, dass ich deinen Schwanz nicht schön finde?“

„Okay, du darfst wählen, wie ich dich als Nächstes nehme.“ Er grinst mich herausfordernd an. „Aber wähl gut, Baby, es ist dein letztes Mal für heute mit mir.“

Ich beuge mich über seinen Schritt und nehme seinen Schwanz in den Mund. „Fuck, Baby, du meinst es ja wirklich ernst.“ Er zieht seinen Schwanz aus meinem Mund und dirigiert mich auf meine Knie. „Hände auf den Rücken, Baby.“ Er wickelt den Sicherheitsgurt um meine Gelenke und verschnürt mich. „Beine so weit öffnen, wie es hier geht.“ Ich tue es. Und er dringt in meine Muschi ein.

Er fasst an meine Arme und benutzt sie als Hebel, um tief in mich zu kommen. Ich stöhne bei jedem seiner harten, schnellen Stöße laut auf. Er erhöht sein Tempo noch bis ich anfange zu schreien. „So ist gut, Baby, so will ich dich.“ Mit einem irren Tempo treibt er seinen Schwanz in mich, tiefer als ich es je erlebt habe.

Mein Knie droht vom Sitz zu rutschen. Er packt es und legt mein Bein über die Lehne des Vordersitzes. Die Position ist unbequem, aber er kommt noch tiefer rein, was ihn anmacht. Seine Hand schließt sich um meinen Nacken und presst mich in Wills Ledersitze. Scheiße, ich liebe es, wenn er mich komplett dominiert.

Meine Schreie sind erschöpft, meine Beine zittern. „Ich bin noch lange nicht fertig mit dir, Baby. Fuck, ist es geil, dich so hart zu ficken.“ Ich kontrahiere meine Muskeln so stark wie ich kann. Jeder seiner Stöße schiebt sich durch meine Muskeln, ich spüre, dass ich nicht mehr nass genug bin, dass es härter und grober wird.

Er spürt es auch. Er zieht seinen Schwanz raus und steckt ihn mir in den Mund. „Mach ihn schön nass, Baby, ich will dich nicht verletzen.“

Als er wieder in mich stößt, ist es besser. „Ja, gut so, Baby.“ Er fickt wieder in mich und ich spanne meine Muskeln an. Sein Atem kommt stoßweise, zwischen unseren Körpern bildet sich Schweiß und er klatscht jedes Mal laut gegen mich, wenn er in mich hämmert. Er nimmt mein Bein vom Vordersitz und legt es sich über die Schulter. Ich schreie auf. Meine Arme werden gegen die Rückenlehne gepresst, meine Schulter in den Sitz. Er fickt tiefer und tiefer. Es zerrreißt mich beinahe, aber Tom ist absolut gnadenlos. Mein Körper hat sich ihm schon vor langer Zeit ergeben, mein Geist folgt willig. Ich liefere mich ihm aus und er kann tun, was er will. Er weiß es. Und was er will, ist tiefer in mich zu kommen. Er rammt seinen Schwanz hart in mich. Wieder und wieder. Ich kann nichts tun, als ihn in mich aufzunehmen, meine Muskeln für ihn anzuspannen und seinen Namen zu schreien.

Das Gefühl ist unglaublich. Er nimmt mich vollständig in Besitz, er zeigt mir, dass ich ihm gehöre, jede Faser gehört nur ihm. Meine Seele zerspringt in eine Million kleine Teile. Und dann setzt er sie wieder zusammen. Macht mich zu einer stärkeren, selbstbewussteren Frau, die zum ersten Mal in ihrem Leben weiß, was bedingungslose Liebe ist. In jedes kleine Puzzleteil meiner Seele ist eingraviert, dass er mich liebt.

„Tommy, Tommy“, stöhne ich laut.

„Ich bin hier, Baby, hier bei dir.“ Seine Stimme ist rau und kratzig.

„Lass mich nie alleine!“, flehe ich.

Er fasst mit einer Hand in meine Haare, zieht meinen Kopf zu sich, beugt sich zu mir. Er küsst mich hart auf die Lippen. Ohne Zunge. „Es wird keinen Tag mehr geben, an dem du ohne mich bist. Niemals, meine Thea. Du gehörst mir.“

Er drückt mich zurück in die Polster und fickt mich noch härter, wissend, dass er meine Zustimmung hat.

„Ich kann bald nicht mehr“, keuche ich.

„Doch, du kannst noch, Baby. Du kannst noch, weil ich es will“, kommt seine angestrengte Stimme.

Ich halte es aus, spanne meine Muskeln an und er stöhnt laut auf. Er erhöht seine Anstrengungen noch. Sein Schwanz reibt rau gegen meine Scheidenwand. Es ist nicht mehr gut geölt, sondern eher wie Schmirgelpapier.

Er zieht seinen Schwanz raus und steckt ihn mir in den Mund. „Fuck, Baby, du bist echt nicht so nass, wenn ich nicht an dir spielen darf.“ Ich lasse jede Menge Speichel über ihn laufen und er steckt ihn mir zurück in die Muschi. Besser, viel besser.

Und er nimmt sein Tempo wieder auf. Es ist kaum auszuhalten.

„Tom, bitte, ich kann nicht mehr!“, flehe ich.

Seine Hand schlägt hart gegen meine Brust. „Doch, du kannst noch. Du hältst es für mich aus. Weil du mich liebst.“

Und er legt wieder los. Er lässt nicht locker, er keucht und stöhnt und arbeitet. Aber dieses Mal stößt er nicht tief in mich, sondern so, dass er gegen meinen G-Punkt stößt. Eine Welle der Lust strömt durch mich. Der Schweiß läuft zwischen unseren Körpern herab. Und ich halte es aus und es ist nicht nur aushalten. Es macht mich unglaublich an, dass ich ihn anturne und er wild wird, wenn er in mir ist. Durch die veränderten Stöße werde ich besser stimuliert, ich will … mehr? Fuck!

„Fuck, Baby, so geil“, raspelt er.

„Tommy“, stöhne ich. „Ich liebe dich. Fick mich härter.“ Scheiße, meine Vagina hat doch einen totalen Schaden!

Er erhöht die Schlagzahl. „Fuck, Baby, du bist unglaublich!“ Er fickt mich härter und härter. Ich schreie durchgehend, kann nicht mehr denken, nur noch fühlen. Und alles, was ich fühle, ist, dass dieser Mann, mein Mann, mich liebt und mich beschützt. Ich bin sein, er ist mein.

Die Scheiben sind alle beschlagen, die Luft fühlt sich feucht auf meinen nackten Beinen und meinem nackten Hintern an.

„Fuck, Baby, krampf deine Muschi hart um mich!“, kommt sein Befehl und ich erhöhe meine Spannung noch. Er muss noch fester stoßen, um durch meine starken Muskeln zu kommen. „Bleib so, nicht nachlassen.“ Ich konzentriere mich darauf, ihm diesen Fick so gut wie möglich zu machen.

„Braves Mädchen“, kommt seine angestrengte Stimme.

Das Auto ist gefüllt von meinen Schreien, die ihn wild machen und seinen Schwanz noch tiefer in mich treiben. Ich hatte noch nie solchen Sex. Er lässt keinen Zweifel, wer der Boss ist. Er fickt mich nicht nur, er verbindet seine Seele mit meiner. Er besitzt meine und ich seine. Er zeigt mir, wie stark sein Körper ist, wie leicht er meinen zur Kapitulation zwingen kann. Er besitzt mich. So einfach ist das.

Er nimmt mein Bein von seiner Schulter und positioniert mich anders. Ich bin eingequetscht zwischen der Rückenlehne und seinem Körper. Mein Hintern ist hoch in der Luft und er stößt jetzt von oben in mich. Seine Geilheit macht mich an, lässt mich alles ertragen. Seine Finger pressen sich tief in meine Hüften, halten mich, befehlen mich. „Fuck, Thea, fuck! Ich will in dich kriechen“, stöhnt er. Seine Hand klatscht mehrmals hart auf meinen Hintern. Er lässt mich nicht entkommen, sein harter Schwanz treibt in mich und er gibt kein Zeichen, dass er bald kommen wird.

„Tommy, bitte“, bettel ich.

„Fuck, nein, ich bin noch nicht so weit. Noch lange nicht, Baby. Du musst es noch aushalten“, ordnet er an.

Was heißt, noch lange nicht? Er ist schon seit Ewigkeiten dabei, mich so hart ranzunehmen.

Er spürt, dass wir wieder mehr Feuchtigkeit brauchen und steckt mir seinen Schwanz wieder in den Mund. „Du machst das toll, Baby.“ Er streicht mir über die Wange. „Ich bin so stolz auf dich.“ Ich sollte denken, verficktes Macho-Schwein, aber ich bin glücklich, dass ich ihn so befriedigen darf.

„Ich liebe dich, Tommy“, flüstere ich heiser.

Er streichelt mir über den Kopf, streicht meinen Rücken entlang. „Das macht mich so glücklich, Baby. Ich könnte es nicht ertragen, wenn es anders wäre.“ Er streichelt über meinen Hintern. „Ich weiß, ich verlange viel von dir. Nicht nur heute, immer, aber du hast mich noch nie enttäuscht, Baby, du erfüllst immer alle meine hohen Erwartungen. Du übertriffst sie jedes Mal. Du bist so unglaublich perfekt für mich. Das größte Geschenk, das ich je bekommen habe, bist du. Und das größte Geschenk, das du mir gibst, ist deine bedingungslose Liebe und dein unverbrüchliches Vertrauen. Hast du es auch gefühlt?“ Ich nicke. „Es hat sich fantastisch angefühlt, nicht?“ Ich nicke. „Ich bin so unglaublich stolz, dass du eine so tolle Frau bist. Ich bin total überwältigt, dass du mir deinen Körper, deine Seele und dein Herz geschenkt hast. Ich werde immer gut darauf achtgeben, das verspreche ich dir.“

Er zieht seinen triefenden Schwanz aus meinem Mund und steckt ihn wieder in meine Muschi. „Fuck, es ist jedes Mal wie nach Hause kommen“, stöhnt er.

Ich spanne meine Muskeln an und alles, worauf ich mich konzentriere, ist dies. Er fickt mich und fickt mich und dann fickt er mich noch ein wenig mehr. Es dauert gefühlte Stunden bis er erste Anzeichen zeigt, dass er gleich kommt. Er zuckt in mir.

„Fuck, Baby, ich komm gleich.“ Er stößt noch ein paar Mal in mich und kommt dann, während er tief in mir ist. Er lässt sich gegen die Rückenlehne fallen. Sein Atem geht schwer, sein Körper ist verschwitzt und zittert leicht. Sein Orgasmus war heftig und lässt ihn erschöpft zurück. Er hat mich lange und hart gefickt, kein Wunder, dass er jetzt erledigt ist.

„Tommy, lös meine Fesseln“, bitte ich. Er tut es und zieht aus mir raus. Ich nehme ihn in meine Arme. Ich lasse uns auf den Sitz sinken, er auf mir, meine Arme um ihn. Ich streichel seinen Kopf und seine Schultern. Ich küsse jeden Millimeter von ihm, den ich erreiche. Mein Mann, mein schöner, heißer Mann.

„Wie geht’s deiner Muschi?“, fragt er besorgt, als er wieder ein wenig runtergekommen ist.

„Braucht ein wenig Ruhe“, antworte ich. Er drückt seine Hand gegen meine Muschi. Eine intime, besitzergreifende Geste, aber nicht wirklich anturnend.

„Danke, meine Thea, das war unglaublich.“

„Das war’s“, stimme ich zu und küsse seinen Kopf. Ich kraule seinen Nacken, spiele mit seinen Haaren, die wie immer ein bisschen zu lang sind.

Er genießt die Streicheleinheiten. „Tommy, du harter Kerl bist ein totaler Softie.“

Er lächelt leicht. „Du machst mich weich, Baby. Ich hab Kuscheln nie gemocht, erst mit dir.“

Ich küsse ihn wieder. „Das macht mich unglaublich glücklich.“

Er lacht leise. „Ich weiß.“

Er hebt den Kopf, schaut mit seinen wunderschönen grünen Augen in meine und sagt: „Ich liebe dich, Baby. Mehr als alles andere. Du bist mein Leben.“ Er drückt seine Lippen leicht gegen meine. Ich würde gerne nachgeben und seine Zunge in meinem Mund spüren, aber ich lasse es. Ich will es für ihn nicht schwerer machen.

Er schaut mich traurig an. „Ich fühl mich wie ein Arsch.“

„Nein, wieso?“, flüstere ich erschrocken.

„Weil du nicht gekommen bist“, sagt er leise.

Ich lächel ihn sacht an. „Das ist okay. Es war wunderschön mit dir. Es war so unglaublich geil.“

„Ich weiß, Thea, aber du kommst nicht von einfach nur Sex, wenn er zu hart ist.“

„Das macht nichts“, versichere ich ihm.

„Doch, das macht was.“ Er legt sich ganz auf mich. „Mach die Beine noch mal breit, Baby. Ich liebe dich bis du kommst.“

Ich tue es, kicher aber: „Ich glaube nicht, dass das so im Sinne des Erfinders ist.“

„Ist mir scheißegal.“ Er dringt vorsichtig in mich ein. Ehrlich, er hat doch einen Zauberpenis, der einfach immer hart ist. Er bewegt sich vorsichtig in mir, auf mir. Er lehnt seine Stirn gegen meine, flüstert mir süße Nichtigkeiten ins Ohr und stößt genau so zu, dass sein Schwanz gegen meinen G-Punkt kommt. Es dauert nicht lange bis ich in seinen starken Armen zucke. Mein ganzer Körper spannt sich an, es fließt sexuelle Energie statt Blut durch meine Adern. Er schwappt über mich, so süß wie Apple Pie. Ich genieße jeden Augenblick und versuche, ihn in mein Gedächtnis zu brennen. Als er abgeflaut ist, folgt Tom.

Ich bedecke sein Gesicht mit Küssen. „Danke, danke, danke.“ Er hatte recht, ich brauchte einen Orgasmus. Und technisch gesehen, hat er nicht gegen Matts scheiß Regel verstoßen.

Er küsst mich einmal hart auf die Lippen, immer nur mit geschlossenem Mund und legt seinen Kopf dann wieder auf meine Brust.

„Bedank dich nicht für Dinge, die selbstverständlich sind, Baby.“

„Du bedankst dich auch bei mir nach einem Blowjob“, erinnere ich.

„Es ist meine Aufgabe, dich zu befriedigen. Dafür musst du dich nicht bedanken. Niemals.“ Er geht gar nicht auf meinen Einwand ein und ich weiß, es ist mal wieder so ein Macho-Ding, das ich nicht verstehen werde, selbst wenn er es erklären würde.

„Tommy?“

„Ja, Baby?“

„Gehst du mal wieder mit mir aus?“, frage ich leise. „Nur du und ich.“

„Möchtest du das?“

„Ja“, hauche ich.

Er lacht leise. „Okay, meine Thea. Ich denk mir was aus.“

Ich schließe meine Arme enger um ihn. „Tommy?“

„Ja, Baby?“ Ich kann sein Lächeln durch meine Bluse spüren.

„Ich tanze morgen zum letzten Mal mit Pablo.“

Er hebt seinen Kopf und schaut mich überrascht an. „Wieso?“

Ich streichel über seine Wange. „Ich möchte nicht mehr von einem anderen Mann so angefasst werden.“

Er lächelt mich liebevoll an. „Scheiße, macht mich das froh!“

Ich lächel. „Tommy?“

„Ja?“

„Darf ich bitten?“

Er lacht leise. „Du möchtest mich als neuen Tanzpartner?“

Ich nicke. „Ich möchte das Underground nicht aufgeben.“

Er streichelt mein Gesicht. „Musst du auch nicht. Ich tanze liebend gern mit dir, Thea, meine Thea.“

„Ich danke dir“, flüstere ich und mir treten Tränen in die Augen, weil ich ihn so liebe.

Er küsst sie weg. „Du machst mich so glücklich, Baby. Ich hab das noch nie zuvor gespürt.“

Ich ziehe ihn an mich, vergrabe meine Finger in seinen Haaren. „Danke, Tommy, danke. Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich, meine Thea“, flüstert er und küsst mich sanft auf die Lippen.

Er löst sich von mir und steigt aus. Er hält meine Hand beim Aussteigen und hilft mir in meine Pyjamahose. Dann sucht er nach Wills Schlüssel, den er vorne hingeworfen hat. Er schließt ab und Hand in Hand gehen wir zum Aufzug. Wir fahren nach oben. Im Foyer steigt der alte Mann ein, der uns schon mal beim Rummachen erwischt hat, dieses Mal ohne seine Frau.

Er tippt an seinen Hut. „Ich freue mich jedes Mal, Sie wiederzusehen, junge Dame. Und das ist einer Ihrer Gentlemen?“ Ich nicke und lächel ihn an. „Behandeln Sie sie gut, Sohn. Einer solchen Frau begegnet nicht jeder Mann, nur die glücklichsten unter uns.“

Tom lächelt. „Ich weiß. Das hier ist für immer.“

Der alte Mann lächelt ebenfalls. „Ich weiß, Sie sind nicht nur zu zweit, daher können Sie sie nicht heiraten. Aber Sie sollten sie fest an sich binden. Und schenken Sie ihr eine Zeremonie. Frauen mögen so was.“ Die Tür geht auf und er tippt noch einmal an seinen Hut.

Tom grinst mich an: „Das ist also der Herr, der deine Titten gesehen hat?“ Ich nicke. „Er hat recht, du hast ein exzellentes Paar.“ Und er greift kurz und fest an meine Brust, was mich zum Keuchen bringt.

Er lacht leise. „Ich will mich an dich binden, Thea. Ich will dein Mann sein, nicht nur dein Freund. Ich will für dich sorgen und ich will, dass du für mich sorgst.“

„Was schlägst du vor?“

Er schaut mir tief in die Augen. „Eine offizielle Zeremonie, in der wir uns einander versprechen. Und ein Vertrag, der uns verbindet.“

„Wie ein Ehevertrag?“, frage ich.

„Nicht wie der Vertrag, den das Ehepaar miteinander schließt, sondern wie der Vertrag, der die Ehe ist.“

„Ist das das Äquivalent zu einem Heiratsantrag?“

Er grinst und geht vor mir auf die Knie. „Binde dich an mich, Thea.“

Mir treten Tränen in die Augen. „Ja“, flüstere ich. Er springt auf und reißt mich in seine Arme. Er küsst mich über und über.

„Baby, du machst mich zum glücklichsten Mann der Welt“, murmelt er gegen meinen Hals.

Wir stehen vor unserer Wohnungstür und küssen einander, überall nur nicht auf die Lippen. Als wir die Finger wieder voneinander lassen können, gehen wir rein. Es ist ruhig, niemand ist mehr im Wohnzimmer. Ich schaue auf die Uhr und sehe, dass es schon 4.30 Uhr morgens ist.

Tom küsst mich noch einmal auf die Lippen. „Gute Nacht, meine Thea.“ Er verschwindet in sein Zimmer und ich drücke die angelehnte Tür von Matts Zimmer auf. Ich trete leise an sein Bett. Er schläft tief und fest. Ich beuge mich zu ihm und küsse ihn auf die Wange. Mein Matty.

Ich gehe in Wills Zimmer, ziehe mich aus und kletter zu ihm ins Bett. Ich kuschel mich an ihn, schlinge die Arme um ihn und schlafe mit einem Lächeln auf den Lippen ein.


VIER


Will weckt mich um 10.00 Uhr. „Hey, Baby, wach auf. Es gibt Frühstück.“ Er küsst mich auf die Wange.

„Hmmmmmmmmm“, mache ich.

Er lacht. „Ja, wer so lange mit seinem Freund auf der Rückbank seines Autos rummacht, muss sich nicht wundern, dass er am nächsten Morgen groggy ist.“

Ich öffne ein Auge.

„Wieso guckst du so zufrieden?“, fragt er mich. „Bist du gestern nicht unbefriedigt geblieben?“

Ein süßes Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen.

Er küsst mich zärtlich. „Ich verrate es Matt nicht, keine Sorge.“

Ich gehe unter die Dusche. Will hat mir aus meinem Schrank ein paar Sachen hingelegt und ich wähle Jeans und ein blaues T-Shirt. Ich gehe mit nassen Haaren in die Küche. Oh, meine Muschi tut ganz schön weh. Sie sitzen schon alle um den Küchentisch. „Morgen!“

Tom reicht mir meinen Kaffee und zwinkert mir zu.

„Hey, Tricia, wie geht’s?“, frage ich im Bemühen, höflich und freundlich zu sein, obwohl ich ihr am liebsten die Augen auskratzen würde, weil sie es gewagt hat, Matt zu küssen. Und Simon zu verletzen, obwohl das in den Hintergrund tritt.

„Alles super.“ Sie lächelt mich an. „Wie war dein Abend oder sollte ich besser Nacht sagen?“

„Hätte nicht besser laufen können“, lächel ich zurück. Fake. Mein Lächeln ist Fake.

„Was hast du denn gemacht? Es waren ja plötzlich alle weg.“

„Ach, ich war nur bei Josh.“ Ich schaue in die andere Richtung, damit sie die Lüge in meinen Augen nicht sieht. „Hey, ich freu mich schon total auf unsere Wellnessbehandlungen.“ Ablenkung starten!

„Thea, ich hab überlegt, dass ich nicht mitkomme.“ Sie schaut mich traurig an.

„Warum nicht?“, frage ich erstaunt.

Sie druckst ein bisschen rum. „Ich bin noch nicht in der Lage, Miranda gegenüberzutreten.“

„Okay.“

Sie lächelt mich dankbar an. „Ich verbringe dann den Tag mit den Jungs.“

Sie trifft mich mitten ins Herz. Die Schlampe will Zeit mit meinen Jungs verbringen! Ich sehe die entsetzten Gesichter um mich herum. Ich atme tief ein. „Tricia …“

„Ich mach das gern, Thea, keine Sorge. Ich kümmer mich schon gut um sie.“ Sie lächelt Matt hungrig an. Kotz, würg.

„Darum geht es nicht …“

„Thea, ich hatte noch nie eine Freundin wie dich. Du bist die erste Person, die mich nicht verurteilt. Danke.“ Sie schenkt mir ein Lächeln.

Scheiße. „Tricia, ich muss dir …“

Ihr schießen Tränen in die Augen. „Alle denken, ich wäre ein Miststück, aber das stimmt nicht, Thea. Es glaubt mir nur niemand. Aber du glaubst mir doch, nicht?“ Sie schaut mich mit Hundebabyaugen an.

Ich kann nicht. Ich bringe es nicht übers Herz, sie rauszuschmeißen. Ich blicke meine Jungs an und flehe stumm um Vergebung.

Ich widme mich meinem Kaffee und spucke innerlich Feuer und Flammen. Ich spüre einen Fuß an meinem Bein. Matt. Ich lächel leicht. Er weiß immer, wie er mich aufmuntern kann. Ich streichel rasch über seine Zehen und esse mein Nutellabrötchen.

„Wer von euch macht das Brötchen eigentlich immer für Thea?“, fragt Tricia neugierig. Tränen vergessen.

Tom hebt die Hand. Das hatte ich mir gedacht.

„Das ist total lieb von dir“, flötet Tricia und ich denke mal wieder, dass es kein Geräusch gibt, das sich falscher anhört, als eine Frau, die versucht sexy zu klingen.

„Gibt es schon Pläne für morgen?“, fragt Matt. „Wir könnten nach Napa fahren.“

Bevor jemand anderes was sagen kann, flötet Tricia: „Oh, das hört sich total toll an. Morgen ist aber das Sommerfest meines Kindergartens. Ich dachte, ihr kommt vielleicht mit. Dann verbringen wir den Tag zusammen.“

Hmmh, wie sagt man jemandem, dass man keine Zeit mit ihm verbringen will, ohne zu deutlich zu werden?

Will lacht spöttisch und sagt: „Wir halten uns an den Plan und fahren zu viert.“ Er ignoriert Tricia dabei vollkommen. Er hat offensichtlich keine Probleme damit, es einfach so zu sagen, wie es ist.

Ich schaue nicht auf, kann aber die Enttäuschung in Tricias Stimme hören. „Oh, okay. Sollen wir dann vielleicht morgen zusammen frühstücken gehen?“

„Das …“, hört sich gut an, will ich sagen, aber Matt unterbricht mich. „Sorry, Tricia, aber ich würd Thea gerne dieses tolle Café zeigen. Dort gibt es die besten Schokobrötchen und du weißt, wie sehr sie auf so was zum Frühstück steht.“

Sie haben offenbar alle kein Problem damit, zu sagen, was sie wollen. Aber ehrlich, wundert mich das etwa? Innerhalb von einer Woche habe ich mit ihnen allen geschlafen.

„Oh, okay. Dann vielleicht ein anderes Mal“, meint Tricia enttäuscht. „Aber vielleicht Abendessen?“ Sie ist unermüdlich, oder? Mir tut sie fast schon leid, obwohl ich den Tag mit meinen Jungs alleine verbringen will. Und sie hasse.

„Auch kein Abendessen, Tricia, du weißt ja, wie der Verkehr ist. Wir können absolut nicht sagen, wann wir wieder hier sind. Es wäre unfair und unhöflich von uns, wenn wir dich warten ließen“, meint Tom. Jaja, und ich dachte immer, er wäre der Nette. So kann man sich täuschen.

„Das macht mir nichts, ehrlich“, lächelt sie.

„Das können wir echt nicht machen, Tricia“, mischt sich Matt ein.

„Vielleicht können wir nächste Woche mal zusammen essen?“, fragt sie und Tom antwortet: „Vielleicht.“

„Super! Ich freu mich schon.“ Sie strahlt ihn an. „Thea, kommst du auch mit?“, fragt sie mich und ich verschlucke mich fast an meinem Kaffee. So eine Schlampe.

„Nein, eher nicht“, sage ich zu meiner eigenen Überraschung.

Tom zuckt mit den Achseln. „Dann gehe ich auch nicht.“

Sie schaut mich böse an, kontrolliert sich aber schnell wieder. „Ach, komm doch, Thea. Dann können wir uns besser kennenlernen.“

Das will ich bei Gott nicht. Lass mich und meine Männer in Ruhe! Aber ich schenke ihr ein falsches Lächeln.

[image: ]


Als ich in den Aufzug steigen will, fällt mir auf, dass ich meinen Autoschlüssel vergessen habe und gehe wieder zurück. Ich schließe die Tür leise auf, will nur kurz nach meinem Schlüssel greifen und dann verschwinden. Aber da höre ich Tricias Stimme: „Endlich ist sie weg. Sie ist ja eine echte Klette.“ Meine Jungs machen ablehnende Geräusche. „Na, wie dem auch sei. Ich bin froh, dass wir jetzt mal alleine sind. Wie wäre es, wenn ich euch allen einen blase und dann fickt ihr mich?“

Ich stehe wie erstarrt im Flur, traue mich nicht, irgendwas zu tun.

Ich kann hören, dass meine Jungs perplex sind.

„Ich will, dass ihr mich hart rannehmt. Ihr braucht das. Vor allem du, Will. Du fickst deine Thea wahrscheinlich noch mit dem Samthandschuh.“

„Ich will nur sie“, stellt Will lakonisch fest.

„Kannst du dich vielleicht wieder anziehen?“, fragt Tom und seine Stimme ist unglaublich genervt.

Ich glaub, ich spinne. Was macht die Alte da?

„Ihr könnt mich in den Arsch ficken, so hart wie ihr wollt. Und dann könnt ihr mich alle gleichzeitig nehmen. Ich mach auch a2m.“

„Kein Interesse“, höre ich Matts Stimme, der total ablehnend klingt.

Ich kann es nicht fassen, dass sie da sitzt und meinen Freunden, und von Will weiß sie zumindest, anbietet, sie zu vögeln. Was soll ich machen, was soll ich machen? Scheiß drauf. Ich gehe um die Ecke und sehe, wie Tricia oben ohne auf der Couch sitzt. „Was ist denn hier los?“, frage ich erbost. Die hat doch echt Nerven!

„Oh, Thea, wir haben dich gar nicht so schnell zurück erwartet“, flötet Tricia. „Matt, Tom und ich fühlen uns stark zueinander hingezogen und … oh, ist das peinlich … wir wollten es gerade tun.“ Tom und Matt fangen gerade an zu protestieren, aber ich beachte sie nicht.

„Das muss dir nicht peinlich sein, Tricia. Ich versteh dich nur zu gut.“ Ich schenke ihr mein falschestes Lächeln. „Man kann sich schon mal Dinge einreden, etwa, dass zwei heiße Jungs total auf einen selbst stehen.“

Sie schießt mir bitterböse Pfeile zu. „Bist du eifersüchtig? Du hast doch Will, du kannst nicht alle drei für dich beanspruchen. Du hast hier drei Wochen wie eine fette Henne gelebt, ich will auch was ab. Sie beten alle drei den Boden unter deinen Füßen an, sie behandeln dich gut. Ich will das auch. Du musst lernen zu teilen, Thea. Tom und Matt wollen mich, nicht dich.“

Meine Jungs schütteln vehement den Kopf, aber das wusste ich schon vorher. Ich lächel ihnen leicht zu und sehe Erleichterung auf ihren Gesichtern. „Mir war gerade so, als hätte ich gehört, dass du Will ebenfalls das Angebot gemacht hast, dich zu ficken.“

„Naja, ich kann es ja anbieten. Ich wollte es dir nicht sagen, weil er dein Freund ist, aber er war reichlich angetan, vor allem, als ich vorgeschlagen habe, dass er mich in den Arsch ficken kann. Ehrlich, Thea, du solltest ihm deinen Arsch nicht vorenthalten. Wenn du es ihm nicht richtig machst, ist es kein Wunder, dass er sich nach anderen Optionen umsieht“, sagt sie süffisant.

Ich funkel sie an. „Raus aus meiner Wohnung! Verschwinde!“

Sie schaut mich triumphierend an. „Du kannst mich nicht rauswerfen, wenn die Jungs wollen, dass ich bleibe.“

„Also ich will nicht, dass du bleibst“, meint Matt.

„Dito“, sagt Tom.

Ihr Gesicht fällt. „Was? Aber ihr steht auf mich.“

„Ehrlich gesagt, nein, kein bisschen. Ich stehe nur auf eine Frau“, meint Tom.

„Aber … aber …“, stottert sie.

Ich schaue sie an. „Nimm deine Sachen und verschwinde, Tricia.“

„Aber wo soll ich denn hin?“, jammert sie.

„Das ist nicht mein Problem. Ich habe dir unsere Gastfreundschaft angeboten, aber du hast sie sträflich missbraucht. Nicht nur hattest du Sex mit deinem Mann in meinem Bett, du sitzt hier auch halb nackt zwischen drei Männern, die dich nicht wollen. Geh jetzt.“

„Thea, es …“

„Ist mir scheißegal. Ich will, dass du gehst.“

Sie schaut Will an. „Du bist doch mein Schwager. Lass nicht zu, dass sie mich auf die Straße wirft.“

„Sie hat das Sagen“, ist Wills einziger Kommentar.

„Nimm deine Silikontitten und dann raus hier!“

„Du blöde Fotze!“, schreit sie mich an. „Du müsstest doch nur ein bisschen teilen!“

Ich zeige auf die Tür: „Du hast die Wahl, entweder ziehst du dich jetzt an, packst deine Sachen und gehst oder ich schmeiß dich sofort raus, nackt wie du bist.“

„Du hässliche, fette Kuh.“ Sie blickt sich um, schaut aber nur in versteinerte Gesichter.

Sie stapft in mein Zimmer und kommt kurze Zeit später mit ihrer Tasche und angezogen raus. „Ich hasse dich, du hässliche Sau.“ Sie knallt die Tür.

Ehrlich, „hässliche Sau“ und „fette Kuh“? Frauen sind so pathetisch! Als könnte sie mich damit treffen.

Ich lass mich über die Rückenlehne auf die Couch fallen und lande mit dem Bauch nach unten. Ich vergrab mein Gesicht in meinen Händen. Scheiße, man, die Auftritte werden immer skurriler. Sind denn alle bescheuert?

Ich fange an zu lachen, leise erst, ohne viele Laute. Mein Körper schüttelt sich und zittert.

„Thea-Baby, es tut mir so leid“, beginnt Tom. Er kommt rüber zu mir und legt mir die Hand auf den Rücken. „Baby, weinst du?“

Ich schüttel den Kopf und dreh mich auf den Rücken. Mir laufen Tränen die Wangen runter und ich lache. Ich trete mit dem Bein vor lauter Lachen in die Couch. „Scheiße, wie skurril kann es denn noch werden?“, japse ich.

Tom schaut mich amüsiert an, seine Hand liegt auf meinem Bauch. „Baby, du bist doch verrückt. Wieso reagierst du auf schlimme Dinge immer mit Lachen?“, grinst er.

„Das war doch nicht schlimm“, lache ich und wische mir die Tränen aus dem Gesicht.

Will hebt meinen Kopf an und setzt sich. Sanft bettet er meinen Kopf auf seinen Schoß. Matt setzt sich auf den Couchtisch. Sie schauen mich alle drei belustigt an.

„Es war also nicht schlimm, dass Tricia hier nackt zwischen uns saß, dich beleidigt und uns angemacht hat?“, fragt Matt nach.

„Nicht schlimm schlimm. Niemand ist tot oder verletzt schlimm“, lache ich.

„Na, wenn das die Kriterien sind, haben wir ja viel Spielraum“, grinst Will.

Ich schlage nach seinem Arm. „Von wegen. Lasst euch nicht nochmal dabei erwischen, wie ihr mit einer nackten Frau in einem Raum sitzt“, scherze ich.

„Also wir dürfen schon, müssen dabei aber so geschickt sein, dass du es nicht mitbekommst, Babe?“ Matts Stimme klingt belustigt.

„Was ich nicht weiß …“

Tom streichelt mein Bein entlang. „Oh, dann können wir ja mal …“

„Untersteh dich!“

„Du weißt doch noch gar nicht, was ich sagen wollte“, lacht er.

„Ich hab’s mir anders überlegt, das war furchtbar schlimm!“

Sie lachen. „Du weißt, es war zu keinem Zeitpunkt Gefahr im Verzug, Baby“, meint Will und streichelt meine Wange.

„Ich weiß. Steht ihr auf ‚a2m‘?“

Sie verziehen alle drei das Gesicht. „Nein, ganz sicher nicht“, meint Tom.

„Das beruhigt mich doch. Sonst wären wir da auch auf kein gemeinsames Level gekommen“, sage ich erleichtert.

„Du willst also nicht meinen Schwanz lecken, nachdem er in deinem Arsch war?“, fragt mich Matt belustigt.

„Echt nicht, nein.“

Er streicht mir sanft über die Lippe. „Würde ich auch nie wollen.“ Er küsst mich zärtlich.

„Ich muss los.“

„Erzählst du es meiner Mom?“, fragt Will.

Ich schüttel den Kopf. „Ich denk nicht. Wir haben genug zu besprechen, ich mein, Tricia und Simon und so.“

Will schaut mich belustigt an. „Ihr werdet ordentlich tratschen, nicht?“

„Da bin ich mir ganz sicher“, lache ich.

„Wirst du ihr von dieser Situation erzählen?“, fragt Matt.

„Keine Ahnung. Muss ich mal schauen.“ Ich zucke mit den Achseln.

Ich stehe auf und gehe zur Tür. Ich dreh mich noch mal um. „Hey, wisst ihr was?“ Sie schütteln die Köpfe. „Wir haben unsere Wohnung wieder für uns selbst!“

„Fuck, yeah!“, ist ihr einhelliger Kommentar. Ich grinse und mache mich auf den Weg. Meine Jungs.
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Als ich in das Spa komme, sitzen Miranda, Abby und … Tricia schon da. Scheiße. Das ist doch ein kosmischer Scherz!

„Thea-Mädchen.“ Miranda kommt auf mich zu und umarmt mich fest. „Wie geht es dir, meine Liebe?“

„Alles im grünen Bereich und bei dir?“, frage ich und drücke sie ebenso fest.

„Ich kann nicht klagen. Sag mir, dass ich bald Oma werde und mir geht’s noch besser“, scherzt sie.

„Entschuldige“, antworte ich.

Sie lächelt mich liebevoll an. Wie eine Mutter, denke ich.

„Hi, Thea.“ Abby umarmt mich.

„Hi, wie geht’s?“, frage ich sie.

„Super, danke.“

„Hi, Thea“, sagt Tricia süßlich.

Ich bedenke sie mit einem angewiderten Blick.

„Okay, Mädels, was ist hier los?“, fragt Miranda.

„Ich hab Thea erwischt, wie sie mit Matt rumgemacht hat, obwohl sie doch mit Will zusammen ist“, berichtet Tricia.

Ich starre sie mit offenem Mund an. „Was?“

Miranda und Abby schauen von ihr zu mir. Abby fängt sich als Erste: „Stimmt das?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, sie hat mich nicht erwischt.“

Miranda fragt mich: „Was ist dann passiert?“

„Sorry, aber das ist nichts, was ich an die große Glocke hängen möchte“, sage ich.

„Weil es dir unangenehm ist, dass du Will schon nach drei Wochen mit seinem Mitbewohner betrügst“, meint Tricia siegesgewiss.

Ich frag mich, wieso sie meint, dass sie gewonnen hat. Schon bei uns war sie triumphierend, weil sie dachte, dass Tom und Matt tatsächlich auf sie stehen. Leidet sie so dermaßen an Selbstüberschätzung? Oder kann sie nicht deuten, wie sich andere Menschen verhalten?

„Nein, weil es dir peinlich wäre, wenn ich es Miranda erzähle und ich dir diese Demütigung ersparen will“, gebe ich zurück.

Sie lächelt ein falsches Lächeln. „Dir sollte es peinlich sein. Miranda ist Wills Mutter und du betrügst ihn!“

Sie ist doch unmöglich! Das kann doch nicht ihr Ernst sein. Hat sie sie noch alle? „Fein, Tricia, dann erzähle ich eben, dass du Will angemacht hast, ihm deinen Arsch angeboten hast und ich dich dafür rausgeschmissen habe.“

Sie schaut mich sprachlos an. „Wie kannst du solche Lügen erzählen?“ Sie ist echt gut. „Miranda, ich schwöre, ich würde so etwas nie tun. Ich liebe Simon und Will ist wie ein Bruder für mich!“

Das ist doch die Höhe! „Was habe ich dir getan, Tricia? Warum hasst du mich?“

„Ich hasse dich nicht, Thea. Aber ich kann es nicht zulassen, dass du meinen Schwager verletzt. Ich konnte dich leider nicht decken, ich musste es Miranda erzählen“, flötet sie.

Ich bin fassungslos. Ich bin ganz eindeutig im falschen Film. Das passiert hier doch nicht wirklich, oder? Wo ist die versteckte Kamera? Aber die kommt ja leider nie, wenn man sie mal braucht.

„Thea, ist das wahr?“, fragt mich Miranda.

„Nein.“ Meine Stimme ist fest.

„Tricia, ich möchte dich bitten, zu gehen. Ich lasse nicht zu, dass du Thea mit solchen infamen Behauptungen überziehst.“ Miranda schaut sie böse an.

„Wie bitte? Du glaubst ihr?“, kreischt Tricia. „Du kennst sie gerade mal fünf Minuten und mich kennst du seit zehn Jahren! Wie kannst du ihr glauben?“

„Ich glaube ihr, weil ich sie kenne. Und ich glaube dir nicht, weil ich dich kenne“, antwortet Miranda lapidar.

„Das wird dir noch leidtun, Thea!“, kreischt sie, bevor sie geht.

Miranda nimmt mich in die Arme. „Tut mir leid, mein Mädchen.“

„Miranda, ich glaub, ich muss da was erklären.“ Ich setze mich an den Tisch. Ein Kellner bringt mir einen Vitamincocktail. Ich hole tief Luft. „So ganz unrecht hat Tricia nicht.“ Sie schaut mich erstaunt an. „Ich betrüge Will nicht und verletze ihn nicht, aber wir sind nicht in einer monogamen Beziehung.“

Sie schauen mich beide an. „Was soll das heißen?“, fragt Miranda.

Abby wirft ein: „Das bedeutet, dass sie auch mit Matt oder Tom schläft.“

„Mit beiden“, bestätige ich.

Miranda schaut mich merkwürdig an und greift nach ihrem Handy. „Will, komm sofort ins Spa.“

Sie lächelt mich zaghaft an. „Will sollte hier an deiner Seite sein. Du solltest es mir nicht alleine sagen müssen.“

„Ich wollte heute eigentlich gar nichts sagen, aber nachdem Tricia behauptet hat, dass ich mit Matt schlafe, konnte ich nicht nichts sagen. Ich will ehrlich zu dir sein.“

Sie umarmt mich. „Danke, mein Mädchen.“

Fünf Minuten später kommt Will durch die Tür. „Was ist passiert?“ Er umarmt mich und küsst mich auf den Mund.

Dann umarmt er Abby und seine Mutter.

„Tricia war gerade hier und hat mir mitgeteilt, dass Thea mit Matt schläft“, erklärt Miranda.

Will schaut mich an und ich zucke mit den Achseln.

„Wie ich sehe, scheint dir diese Info nicht neu zu sein“, meint sie.

„Hast du es ihr gesagt?“, fragt er mich. Ich nicke. „Nein, Mom, die Info ist nicht neu für mich.“

„Liebst du sie?“, fragt Miranda ihn.

Er schaut mich an und ein Lächeln umspielt seine Lippen. „Mehr als mein Leben.“

Sie lächelt ebenfalls. „Das hatte ich gehofft.“ Sie streicht ihrem Sohn, der beinahe doppelt so groß ist wie sie – in beide Richtungen –, über den Arm. „Ich will, dass du glücklich bist. Bist du glücklich, mein Junge?“

Er nickt und legt seine Hand auf ihre. „Überglücklich. Thea macht mich überglücklich.“

„Wie passen Tom und Matt ins Bild?“, fragt sie.

„Sie lieben mich auch“, antworte ich.

„Und wen liebst du, Thea?“, fragt sie mich.

Ich schlucke schwer. „Sie alle drei. Ich liebe sie alle drei.“

Sie lächelt leicht. „Es ist also nicht nur Sex“, stellt sie fest.

„Nein“, bestätige ich. „Ich liebe sie von ganzem Herzen.“

„Wirst du dich irgendwann für einen von ihnen entscheiden?“, fragt sie.

Ich schüttel den Kopf. „Nein, ich will mit ihnen allen drei zusammen sein.“

„Und ist es das, was du willst, mein Junge?“, fragt sie Will.

„Mehr als alles andere. Ich will mein Leben mit ihr verbringen. Tom und Matt wollen das ebenfalls.“

Sie schaut mich unverwandt an, starrt mit ihren blauen Augen in meine. „Ich kann nicht sagen, dass ich verstehe, wie man in drei Männer gleichzeitig verliebt sein kann, aber ich kann sehen, dass du es bist.“ Sie schluckt. „Ich brauche vielleicht einen Moment, um das zu verdauen, aber ich will, dass ihr glücklich seid. Alles andere ist mir egal. Versprecht mir, dass ihr auf eure Herzen achtgebt. Und dass ihr ehrlich zueinander und zu euch selbst seid. Bleibt zusammen, solange es sich richtig anfühlt, habt aber den Mut zu gehen, wenn es sich ändert.“

Will nimmt seine Mutter in den Arm. „Mom, das hier ist für immer. Es ist nicht anders als Abbys und Stuarts Beziehung. Thea kann uns nicht alle heiraten, aber das ist es, was wir wollen. Eine Beziehung für immer.“

Sie schaut ihn an. „Du redest von Ehe?“

Er grinst. „Ich weiß, ich bin erstaunt über mich selbst.“

Sie nickt. „Allerdings. Wird es Enkelkinder geben?“

„Auf jeden Fall“, antwortet er. Er zwinkert mir dabei zu.

Sie lacht. „Gut, ich will jede Menge. Abby und Stuart rühren sich ja nicht.“

Abby drückt meine Hand: „Miranda, nicht jedes Ehepaar will Kinder.“

„Aber ich will Enkel, also los.“ Sie zwinkert mir liebevoll zu.

Sie legt ihre Hände um mein Gesicht. „Danke, dass du meinen Sohn glücklich machst, meine Liebe. Ich hatte schon nicht mehr geglaubt, dass er jemals eine Frau findet, die das schafft. Lass dich von ihm nicht unterbuttern.“

„Danke, Mom, sei doch mal auf meiner Seite“, scherzt Will.

„Immer, mein Junge, außer wenn ich auf Theas Seite bin“, grinst sie.

„Das hast du doch von Rosalind“, lacht er.

„Vielleicht.“ Sie umarmt ihn. „Danke, dass du so schnell gekommen bist. Ich wollte nicht, dass Thea alleine die Inquisition erdulden muss.“

Er lacht leise. „Ich werde mein Mädchen immer retten, Mom, auch vor dir.“

„Das erwarte ich auch.“ Sie lacht. „Okay, wir behalten das erst mal für uns. Abby, du kannst es Stuart sagen und ich Robert. Weiß es sonst noch jemand?“, fragt sie mich.

„Julia weiß es und ich denke, Michael weiß es auch.“

Will schaut mich überrascht an: „Michael?“

Ich grinse. „Ich gehe nicht davon aus, dass Josh seine Klappe gehalten hat.“

Er nickt. „Kann ich mir auch nicht vorstellen.“ Er wendet sich an seine Mutter. „Mom, vor allem sollte Cindy es nicht erfahren. Zumindest nicht, bis wir uns überlegt haben, was hier die beste Taktik ist.“

Sie nickt. „Klar, Cindy wird ein harter Knochen. Nora wird kein Thema werden. Die Männer eh nicht. Rosalind liebt Thea jetzt schon.“ Sie schaut mich an. „Ich werde immer auf eurer Seite sein. Wann immer ihr einen Cheerleader braucht, bin ich da.“

Abby greift nach meiner Hand. „Ich auch, Thea. Du kannst dich auf mich verlassen.“

Ich lächel sie beide an, mir treten mal wieder die Tränen in die Augen. Will schlingt seinen Arm um meine Schultern. „Nicht weinen, Baby, alles okay.“

Ich schaue zu ihm auf und lächel ihn dankbar an. Er küsst mich sanft auf die Stirn.

Miranda klatscht in die Hände. „So, nun da das geklärt ist, kannst du wieder gehen, Will. Wir beginnen jetzt unseren Mädelstag. Meine beiden Töchter und ich.“

Will küsst mich zum Abschied. „Wir sehen uns beim Battle, Baby.“
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Miranda verwöhnt Abby und mich nach Strich und Faden. Massage, Gesichtsbehandlung, Mani, Pedi, das volle Programm. Zum Mittagessen gibt es Sushi. Und dann überrascht sie mich noch mit einer Stylistin, die dafür sorgt, dass ich umwerfend aussehe, als ich abends mit ihnen zum Battle fahre. Mein Kleid hatte ich vorsichtshalber schon mitgenommen.

Aber das Beste ist, dass sie mich wie ihre Tochter behandelt. Ich könnte mich daran gewöhnen, denke ich. Ich bin so froh, dass ich es ihr gesagt habe und dass sie es akzeptiert. Das ist mehr, als ich zu hoffen gewagt habe. Sie ist schon eine tolle Frau und ich bin dankbar, dass sie in meinem Leben ist.

Die Location ist proppenvoll. Die Autos türmen sich beinahe und jeder hat jeden zugeparkt. Wir parken ein Stück weiter weg und laufen in Richtung der Salsaklänge.

„Ich bin so aufgeregt, Thea-Mädchen.“ Miranda drückt meinen Arm.

Ich grinse. „Ich auch.“

„Du wirst toll sein“, versichert sie.

„Ich hoffe es. Warst du schon mal bei so einer Veranstaltung?“

„Nein, ich kann mir auch nicht wirklich was drunter vorstellen, aber ich sehe es ja gleich“, sagt sie aufgeregt.

„Ist das so, wie du auch im Underground tanzt?“, fragt Abby mich.

„Nicht ganz, aber ähnlich. Heute geht es auch darum, sich auf die Gegner einzustellen. Das Underground ist nur Spaß.“

„Ich kann es nicht erwarten, dich tanzen zu sehen“, meint Abby mit blitzenden Augen.

„Ihr habt Glück. Ich tanze heute zum letzten Mal mit Pablo.“

Miranda schaut mich verwundert an. „Wieso denn?“

„Ihr werdet es gleich sehen. Ich will einfach nicht mehr von einem anderen Mann so angefasst werden.“ Ich zucke mit den Schultern. „Keine Ahnung, vielleicht ist es dumm, aber es fühlt sich jetzt einfach falsch an.“

Miranda drückt meinen Arm. „Ich verstehe das, Süße. Hörst du dann ganz mit dem Tanzen auf?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, Tom wird mein neuer Tanzpartner.“

„Ist er gut?“, fragt Abby mich.

„Ja, schon. Er braucht noch ein bisschen mehr Übung, aber dann wird er unglaublich sein.“ Ich grinse bei der Vorstellung, dass Tom und ich so heiß tanzen werden, wie Pablo und ich es tun.

Wir kommen am Einlass an. Der Türsteher Danilo erkennt mich und lässt uns durch. Nicht weit weg steht Pablo und unterhält sich mit Rafael Fernandez. Wie kommt denn diese unheilige Verbindung zustande?

Pablo sieht mich und winkt mich zu sich. Ich drehe mich zu Miranda und Abby. „Wollt ihr schon mal schauen, ob ihr Will findet? Er hat mir geschrieben, dass er schon da ist.“ Sie nicken und ich gehe zu Pablo und Rafael.

Pablo küsst mich auf die Lippen. „Hey, Guapa!“

Rafael küsst mich auf die Wange. „Hola, Thea. Como estas?“

„Gut, danke, und selbst?“

„Kann nicht klagen.“ Sein langsamer Blick fährt über meinen Körper, der von einem langen Mantel verborgen ist.

„Thea, Rafael tanzt heute mit Carolina und bietet an, dass wir ein Team bilden“, erklärt Pablo.

„Wir könnten alle davon profitieren, Thea. Wir besiegen erst alle gemeinsam und treten dann gegeneinander an, um die Sieger zu küren“, ergänzt Rafael.

„Wir haben es die letzten beiden Male ganz gut allein geschafft, oder, Pablo?“, frage ich.

„Heute sind zwei Paare dabei, die uns gefährlich werden könnten“, meint er. „Echte Konkurrenz. Die letzten beiden Male sind wir durchmarschiert. Dieses Mal könnte es anders ausgehen.“

„Ich weiß nicht, Pablo.“

„Wenn du glaubst, dass du es allein schaffst, ich dränge mich nicht auf. Mein Angebot gilt bis der erste Battle startet“, meint Rafael und dreht sich um.

„Thea, wir sollten uns das gut überlegen“, insistiert Pablo.

„Gewinnen ist nicht alles, Pablito“, meine ich.

„Nicht alles, aber ich will unseren Titel verteidigen, Thea.“

Ich schaue zu ihm auf. Seine Augen blitzen vor Ehrgeiz und Kampfeslust. „Dann lass es uns tun, du und ich. Wir brauchen Rafael und Carolina nicht.“

„Rafael ist mir scheißegal, aber wir sollten Carolina nicht vor den Kopf stoßen. Sie ist immerhin die Königin des Underground.“

„Sie wird es verstehen. Sie hat noch nie ein Team gebildet“, meine ich.

„Hoffen wir, dass du recht hast“, sagt er leise. „Okay, ich bin einverstanden. Du und ich gegen den Rest der Welt.“ Er greift nach meiner Hand und wir gehen in Richtung Kampfarena. Es handelt sich dabei um einen Boxring. Zwei Paare oder Teams treten gegeneinander an. Wer den Ring verlässt, hat verloren. Wenn beide Kontrahenten nach maximal fünfzehn Minuten noch im Ring sind, entscheidet das Publikum.

Erlaubt ist alles. Es gibt keine Regeln, außer natürlich, dass es sich hier um Tanz handelt und nicht um Boxen. Aber in meinen nun mehr acht Jahren, die ich beim Battle bin – als Zuschauerin und als Teilnehmerin -, wurde dies noch nie verwechselt.

Vanessa Galdame kommt auf uns zu. Sie ist die Chefin des Battles. „Thea, Pablo! Wie schön, dass ihr hier seid. Ich kann es nicht erwarten, euch beide tanzen zu sehen.“ Sie zieht uns an die Seite. „Wir haben dieses Mal eine Menge an neuen Tänzern, die heiß darauf sind, eure Krone zu bekommen. Seid gewarnt, es wird nicht leicht.“ Sie schaut uns eindringlich an. „Ich möchte euch um etwas bitten. Tanzt, wie ihr noch nie getanzt habt. Der Battle braucht das, er braucht ein Riesenspektakel, sonst sind wir erledigt. Dieser Mistkerl Pancho will den Battle übernehmen. Er hat das Underground absichtlich auf heute terminiert, um uns zu schwächen. Ich weiß, ihr gehört zum Club, aber ihr gehört auch zum Battle.“

Ich schaue Pablo an. Er nickt. „Wir werden tun, was wir können, Vane!“

Sie schenkt uns ein kleines Lächeln. „Ich danke euch.“

Sie verschwindet und ich blicke mich um. Mein Blick fällt auf einen Riesen. Will. Er ist einen halben Kopf größer als alle um ihn herum und sticht heraus.

„Ich begrüße mal kurz meine Freunde“, teile ich Pablo mit und er nickt.

Ich laufe auf Will zu, als sich mir plötzlich ein junger Mann in den Weg stellt. „Du bist Thea, nicht?“, fragt er. Seine Augen blitzen und er lächelt mich freundlich an.

„Ja, und du bist?“

Er hält mir seine Hand hin. „Ich bin Cristian. Ich tanze heute zum ersten Mal hier. Ich bin ein großer Fan!“

Ich schüttel seine Hand und lächel ihn an. „Ich drück dir die Daumen, Cristian.“

„Danke, ich hoffe, wir können mal zusammen tanzen. Ich mein, wenn du nicht zu böse mit mir bist, nachdem ich dich heute besiegt habe.“ Er grinst mich an.

Ich lache. „Tu dein Bestes. Wir sehen uns im Ring.“

„Auf jeden Fall.“ Er lacht.

Nett, denke ich und laufe zu Will.

Ich sehe, dass sie alle da sind. Ihre Familien sind gekommen, um mich zu unterstützen und mir wird vor Rührung ganz warm ums Herz. „Oh Gott, ihr seid alle gekommen!“

Ich begrüße sie. Matt stellt mich einer jungen Frau vor: „Thea, das ist meine Schwester Linda.“

Die mysteriöse Linda, denke ich. Sie ist hübsch, auf eine nicht so offensichtliche Art, mehr wie eine Heckenrose statt einer Orchidee. Ich weiß, dass sie schüchtern und introvertiert ist und ich erwarte mir nicht zu viel. Ich strecke ihr die Hand hin. „Hi, Linda. Es ist so schön, dich kennenzulernen.“

Statt meine Hand zu nehmen, schlingt sie ihre Arme um mich. Ich bin überrascht, umarme sie aber ebenfalls. Sie hält mich fest und ich wundere mich, wie eine so schlanke Person so kräftig sein kann. Um mich höre ich Geräusche des Staunens. Es ist also ungewöhnlich, dass sie so reagiert. Interessant. Als sie sich von mir löst, hat sie Tränen in den Augen. Ich wische eine Träne weg, die sich gelöst hat.

„Alles okay, Linda?“, frage ich.

Sie lächelt mich schüchtern an. „Jetzt ja.“ Ihre Aussage verwundert mich, aber ich akzeptiere es, wie es ist.

Nora greift nach meiner Hand. „Danke, Thea.“

„Ich hab doch gar nichts gemacht“, antworte ich verwirrt.

„Mehr als du denkst.“

Ein lauter Gong ertönt. Alvaro Mendez steht im Ring und hat ein Mikro in der Hand. „Willkommen zum alljährlichen Salsa Battle!“

Das Publikum johlt und klatscht und bricht in wahre Begeisterungsstürme aus. „Wie immer gibt es keine Regeln bis auf eine. Wer den Ring verlässt, ist draußen!“ Das Publikum johlt erneut bei diesen Worten.

„Für diejenigen, die zum ersten Mal hier sind, getanzt wird gegeneinander im K.-o.-System. Die Battle-Gewinner kommen weiter, die Verlierer können es im nächsten Jahr noch mal versuchen. Da wir in diesem Jahr viele neue Tänzer haben, entscheidet das Los, wer teilnehmen darf und wer nicht. Nur ein Paar ist gesetzt und das sind unsere Sieger vom letzten Jahr, Thea und Pablo.“

Dröhnender Applaus schallt durch die Lagerhalle. Tja, wir haben viele Fans. Matt greift nach meiner Hand und drückt sie. Ich lächel ihn dankbar an.

„Vanessa wird nun die fünfzehn Paare ziehen, die ebenfalls teilnehmen dürfen. Vanessa, wenn ich bitten darf!“

Vanessa zieht aus einem großen Glasgefäß Zettel und liest die Namen vor. Ein Raunen geht durch die Menge als sich am Ende zeigt, dass Carolina und Rafael nicht unter den Teilnehmern sind. Pablos Augen finden meine. Er schaut mich überrascht an. Ich zucke mit den Schultern.

„Was ist passiert?“, fragt mich Rosalind, der der Tumult nicht entgangen ist.

„Die Königin des Underground hatte Pech beim Losen.“

„Oder es war eine Botschaft“, wirft Josh ein, der die meiste Zeit mit Michael turtelt.

Ich schaue ihn überrascht an. „Meinst du?“

„Klar, Vanessa zeigt Pancho, dass sie seine Stars nicht mal bei ihrer Veranstaltung mitmachen lassen muss.“

Hmmh, könnte stimmen.

„Die Namen der sechzehn Paare kommen nun in diesen Lostopf und wir ziehen die Kontrahenten. Vanessa, wenn ich dich bitten darf.“

Vanessa zieht zwei Zettel. „Cristian und Yvette gegen Pedro und Anna.“

Der junge Mann, der mich angesprochen hatte, steigt mit seiner Partnerin in den Ring. Ich bin gespannt. Pablo gibt mir ein Zeichen. Das ist also eines der zwei Paare, das uns gefährlich werden könnte.

Die Musik fängt an und Cristian und Yvette beginnen zu tanzen. Ich wippe im Takt und schaue ihnen gebannt zu.

„Ich wusste doch, es ist Sex auf der Tanzfläche“, meint Rosalind zufrieden.

Ich schaue sie an und sie zwinkert mir zu. Ich sehe, dass sie immer wieder von einem Bein aufs andere das Gewicht verlagert. Ich gehe zu Danilo und bitte ihn um einen Barhocker für Rosalind. Er verspricht, einen zu besorgen und ich gehe zu ihnen zurück. Kurz darauf kommt er mit dem Hocker. Ich deute auf Rosalind und er stellt ihn neben ihr ab.

„Ach, danke, Kindchen.“ Sie wirft mir einen dankbaren Blick zu.

Will küsst mich auf die Wange und hält meine Hand. „Sie lieben dich alle.“

Pedro und Anna geben nach sieben Minuten freiwillig auf und Cristian und seine Partnerin sind in der nächsten Runde. Beim dritten Battle macht mir Pablo wieder ein Zeichen. Ernesto und Martha. Hmmh, sie sind gut. Wirklich gut.

Dann werden unsere Namen aufgerufen und ich begebe mich zu Pablo, der mich in den Ring geleitet. Er hält die Gummibänder für mich auseinander und ich steige hindurch. Das Paar ist nervös. Man sieht es ihnen an, sie hatten gehofft, einen leichten ersten Battle zu bekommen. Stattdessen treten sie nun gegen die amtierenden Meister an. Tja, so kann’s gehen.

Ich stehe im Ring als würde er mir gehören. Anders als jedes Paar bisher, stehen Pablo und ich in der Mitte statt in einer Ecke. Das Publikum liebt uns und es applaudiert, bevor wir was gemacht haben.

Das andere Paar darf beginnen und tanzt eine Figur. Schwach. Wir sind dran. Pablo tritt hinter mich, öffnet meinen Mantel und reißt ihn mir praktisch vom Körper. Darunter kommt ein roter Hauch von Nichts zum Vorschein. Der Ausschnitt geht bis zum Bauchnabel und ich habe ihn mit doppelseitigem Klebeband festgeklebt, damit ich nicht aus Versehen nackt dastehe. Der Rock ist extrem kurz und bei jeder Drehung, jeder Bewegung wird mein Höschen – nein, kein Tanzhöschen! – zu sehen sein.

Das Publikum ist begeistert. Schon mal ein guter Start. Pablo fasst an meinen Arm, reißt mich herum und ich liege praktisch in seinen Armen. Er wirbelt mich um seinen Körper, lässt mich erstrahlen. Jeder Tanzschritt sitzt. Wir nehmen den ganzen Raum ein, lassen dem anderen Paar keine Chance, als sich in die Ecke zu drängen. Dann dreht mich Pablo und lässt mich in einen Spagat zu Boden sinken. Das Publikum kennt kein Halten mehr, johlt und pfeift und klatscht.

Nach nur einer Minute ist der Battle vorbei. Das andere Paar hat geschockt den Ring verlassen. Irgendwie habe ich ein bisschen Mitleid mit ihnen. Aber es hält sich in Grenzen.

Als ich wieder bei meinen Freunden angekommen bin, zieht Will mich fest in die Arme. „Scheiße, Baby, war das heiß. Aber ganz ehrlich, es ist unerträglich zu sehen, wie er dich die ganze Zeit anfasst.“

Ich lehne meinen Kopf gegen ihn. „Ich tanze heute das letzte Mal mit Pablo.“

Er schaut mich überrascht an. „Wieso?“

„Ich will nicht mehr so von einem anderen Mann angefasst werden. Nur von euch.“

Er küsst mich zart auf den Kopf. „Danke, Baby. Aber du musst nichts aufgeben, was dir so viel bedeutet.“

Ich schlinge meine Arme um seinen Hals. „Ich geb’s nicht auf. Ich hab schon einen neuen Tanzpartner.“ Ich grinse ihn an.

„Wen?“, fragt er misstrauisch.

„Tom.“

Er grinst. „Du tanzt von jetzt an mit Tom?“

„Ja, ist das nicht cool?“, frage ich ihn begeistert.

Er küsst mich. „In der Tat, mein Mädchen. Danke“, er küsst mich. „Danke“, ein weiterer Kuss, „danke. Ich weiß, ich bin ein Macho, aber das bedeutet mir wirklich sehr viel.“

Ich kuschel mich an ihn.

„Thea, wie hält eigentlich dein Kleid?“, fragt mich Rosalind.

„Das hab ich mich auch schon gefragt“, meint Julia. „Ich mein, bei deiner Oberweite ist doch Gefahr in Verzug.“ Sie grinst mich an.

„Doppelseitiges Klebeband“, erkläre ich. „Wenn’s nicht hält, ist Abby Schuld.“ Ich grinse sie an.

„Jaja, ich wollte dir doch nur helfen.“ Sie legt dramatisch die Hand an die Schläfe, was alle zum Lachen bringt.

„Thea, jetzt sag mir doch mal, wer deine Konkurrenz ist. Für mich sahen sie alle gut aus“, meint Robert, was zu großen Proteststürmen führt. Er hebt spielerisch die Hände. „Okay, okay, Thea war natürlich die Beste.“

„Das will ich auch meinen“, meint Miranda und streichelt meinen Arm.

Ich lache. „Wirklich gut waren Cristian und Yvette aus dem ersten Battle und Ernesto und Martha aus dem dritten.“

„Mir haben Ernesto und Martha besser gefallen“, meint Tom.

„Mir auch“, erkläre ich. „Aber ich hab so das Gefühl, dass Cristian und Yvette ihr Licht ein bisschen unter den Scheffel gestellt haben.“

„Warum siehst du so anders aus, wenn du da stehst?“, fragt mich Cindy.

„Wie meinst du das?“, frage ich überrascht.

„Naja, du sahst aus wie eine Amazone.“ Sie lächelt mich an.

„Sie ist ja auch eine“, meint Matt lakonisch.

Ich grinse. „Das ist was, was Pablo und ich von Anfang an gemacht haben. Bisher waren alle Battles eindeutig, aber wenn sie es nicht sind, entscheidet das Publikum und das liebt diejenigen mit der besten Show. Also gehen Pablo und ich immer raus, als würde uns die verdammte Welt gehören. Wir schüchtern damit unsere Gegner ein und geben den Zuschauern, was sie wollen.“

Julia lacht. „Und ich wette, es schadet auch nicht, wenn er dir den Mantel runter reißt.“

Ich stimme in ihr Gelächter ein. „Ganz und gar nicht.“

„Hey, Thea, kann ich dich kurz sprechen?“, fragt eine Frauenstimme mit starkem kubanischen Akzent.

„Klar, Carolina.“ Ich löse mich aus Wills Armen und gehe zu ihr.

„Was gibt es?“, frage ich sie. Wir sind keine Freundinnen, aber auch keine Feindinnen.

„Ich suche einen neuen Tanzpartner und ich will Pablo“, sagt sie geradeheraus.

Einen Moment denke ich, Miststück, aber dann kommt mir plötzlich eine Idee. „Das ist fantastisch, Carolina!“

Sie schaut mich misstrauisch an. „Findest du?“

„Ja, wirklich. Pablo weiß es noch nicht, aber wir werden nicht mehr zusammen tanzen. Ich wusste nicht, wie ich es ihm beinbringen soll, aber das ist perfekt!“ Ich strahle sie an.

„Warum willst du mit dem Tanzen aufhören?“, fragt sie mich erstaunt.

Ich streiche mir die Haare aus dem Gesicht. „Persönliche Gründe. Ich tanze noch weiter, aber nicht mehr so intensiv wie mit Pablo. Aber er liebt es und du liebst es. Und ihr könntet zusammen weiter tanzen und ich hätte kein schlechtes Gewissen. Win-win-win!“

„Ist das wirklich in Ordnung für dich, Thea?“, fragt sie mich unsicher.

Ich greife nach ihrer Hand. „Ja, wirklich!“

Sie lächelt mich an. „Und ich hab mich auf einen harten Kampf eingestellt.“

Ich lache. „Wir teilen es ihm nach dem Battle mit, okay?“

Sie nickt. „Danke, du weißt nicht, was mir das bedeutet.“

Ich gehe zurück zu den anderen und denke, besser hätte es nicht laufen können.

„Was wollte sie?“, fragt Michael.

„Mir sagen, dass sie einen neuen Partner sucht und Pablo will.“

Er schaut mich kritisch an. „Aber er ist doch dein Tanzpartner.“

Ich zucke mit den Achseln. „Wer weiß, was die Zukunft so bringt.“

Tom zwinkert mir zu und ich lächel ihn an.

„Ladies und Gentlemen, wir haben acht Paare, die in der zweiten Runde gegeneinander antreten.“ Alvaros Stimme erklingt wieder über das Mikro. „Vanessa, zieh die Kontrahenten!“

Vanessa zieht zwei Zettel aus dem Glasgefäß. „Ernesto und Martha gegen Pablo und Thea.“

Oh, Shit. Das bin ich. Will küsst mich auf die Wange, Matt und Tom werfen mir aufmunternde Blicke zu. Pablo streckt seine Hand nach mir aus und ich laufe zu ihm. Wieder hält er die Gummibänder für mich auf und ich steige grazil – haha – in den Ring.

Ernesto und Martha beginnen mit einem unglaublich sinnlichen Tanz, aber sie begehen den Fehler, das Publikum nicht auf ihre Seite zu ziehen. Das wird sie den Sieg kosten. Pablo und ich warten nicht, bis sie fertig sind, sondern greifen nach zwanzig Sekunden ein, um ihnen zu zeigen, wer hier das Sagen hat.

Pablo dreht mich in einer schnellen Pirouette. Ich strecke dabei mein Bein gerade nach oben und komme so aus, dass mein Fuß auf seiner Schulter landet. Er greift nach meinem anderen Bein und wirbelt mich herum, sodass ich auf seiner Schulter zu sitzen komme. Ich strecke meine Hand aus und mach eine „Kommt her, wenn ihr euch traut“-Geste. Das Publikum tobt. Sie lieben solche Zwischenspiele. Dann lässt Pablo mich an seinem Rücken runter gleiten, ich rutsche durch seine Beine. Er greift nach meinen Armen als ich vor ihm nach oben komme und hält meine Handgelenke fest, während ich mich nach vorne lege. Meine Haare fliegen durch die Luft. Er zieht mich an sich und ich tanze einmal um ihn, stehe mit meiner Brust an seinem Rücken. Er greift über den Kopf nach meinen Armen und zieht mich über seine Schulter kopfüber nach vorne. Vor seinem Körper mache ich einen halben Salto – oder besser, er sorgt dafür, dass ich einen mache - und komme im Spagat auf. Er zieht mich wieder nach oben, dreht mich und ich komme auf seinem gebeugten Knie zu liegen. Die Menge tobt.

Ernesto und Martha schauen uns einen Moment sprachlos an, bevor sie in einen wilden Tanz ausbrechen. Er wirbelt sie um seinen Körper, zieht sie zwischen seinen Beinen durch. Aber es wirkt nicht flüssig. Ihr erster Battle war so gut. Dieses Mal sind sie nervös, man kann es praktisch spüren.

Ich unterbreche sie, indem ich beginne, mich an den Gummibändern entlang zu räkeln. Ich lasse meinen Hintern gegen die Absperrung kreisen. Ich weiß, jeder Mann schaut auf mein Hinterteil und niemand auf ihren Tanz. Ich gehe in die Knie, tanze an den Eckpolstern runter. Meine Bewegungen lasziv, meine Lippen leicht geöffnet, meine Augen geschlossen. Pablo zieht mich mit einer heftigen Bewegung an sich, packt meinen Körper, legt ihn sich horizontal über die Schultern, dreht uns beide und hebt mich dann hoch, sodass nur noch seine Hände meinen steifen Körper halten. Er wirbelt uns durch den Ring, Ernesto und Martha müssen ausweichen. Er wirft mich hoch und fängt mich in seinen Armen wieder auf.

Und wieder ist das Publikum absolut begeistert, johlt, pfeift, klatscht. Ich kann sogar ein paar „Go, Thea“ hören.

Nach neuneinhalb Minuten verlassen Ernesto und Martha den Ring. Sie haben ihre Meister gefunden. Pablo und mich. Ich weiß, ich höre mich total arrogant an und ich bin es in diesem Moment auch. Ich bin die Königin des Rings und ich will meinen Titel verteidigen. Ich will mich mit einem Knall verabschieden.

Pablo küsst mich und wir steigen aus dem Ring, nachdem Alvaro uns zu Siegern des ersten Battles der zweiten Runde gekürt hat. Es fühlt sich so gut an. Wir waren so gut!

Ich renne beinahe zu meinen Freunden, die mich begeistert empfangen. „Fuck, war das heiß“, grinst Will und zieht mich an seinen großen Körper.

„Gott, Thea, ich hab noch nie jemanden so tanzen sehen!“ Abby ist ganz aus dem Häuschen. „Stuart, wir müssen Salsastunden nehmen! Ich will das auch können.“

Stuart grinst sie an. „Du willst doch nur mit einem sexy Latino tanzen.“

Sie schlägt ihm spielerisch gegen den Arm. „Nein, ich will mit dir tanzen.“

Er zieht sie fest in seine Arme und es macht mich glücklich, sie so zu sehen.

Linda fasst nach meiner Hand und ich drücke sie. Ich lächel sie an und sie lächelt schüchtern zurück. Jeder registriert ihre Annäherungsversuche und ich sehe, dass Nora Tränen in die Augen treten. Ich weiß nicht, wieso, aber ich fühle mich ihr verbunden. Vielleicht macht das die ähnliche Geschichte, frage ich mich. Ich lege ihr den Arm um die Schulter und ziehe sie an mich. Ihr Gesicht drückt einen Moment pure Freude aus. Ich schaue Matt an. Er kämpft mit seinen eigenen Emotionen. Seine Augen sind feucht. Mein harter Kerl, ein Softie. Ich würd gern zu ihm gehen und ihn in die Arme schließen. Ich seufze.

Will zieht mich an sich und flüstert mir ins Ohr: „Du kannst nachher mit ihm kuscheln, Baby.“

Ich nicke. Er muss spüren, dass ich ein bisschen traurig bin, denn er zieht mich noch ein bisschen enger an sich.

„Seid ihr zwei jetzt eigentlich offiziell zusammen?“, fragt Nora mich.

„Ja“, antwortet Will lakonisch. Ich weiß nicht, warum er das so ohne Probleme über die Lippen bekommt. Ich hätte jetzt erst mal drei Stunden gebraucht, um mir zu überlegen, was ich überhaupt sagen will. Was ist die richtige Antwort? Dann, wie sage ich es am besten? Welcher Tonfall, welche Worte, welche Gestik und Mimik? Und was sind die Subbotschaften? Ich könnte ein ganzes Buch über diese Frage schreiben, während Will einfach „Ja“ sagt. Er macht es sich damit mal wieder total leicht. Oder ich mir schwer, je nachdem von welchem Standpunkt man es betrachten will.

Nora schaut Matt an, aber der gibt nichts preis.

Cindy fragt: „Und was ist mit Tom?“

„Mutter“, fängt sie sich ein und Tom schüttelt den Kopf in ihre Richtung.

„Man wird ja wohl mal fragen dürfen“, murmelt sie.

Irgendwie drückt diese Konversation die Stimmung und ich bin froh, als Cristian und Yvette in den Ring steigen und eine gute Performance hinlegen. Sie schaffen es in vier Minuten ihre Gegner zu besiegen.

„Ladys und Gentlemen, kommen wir zu Runde drei. Es sind nur noch vier Paare im Rennen. Vanessa, zieh die beiden Paarungen für das Halbfinale!“ Alvaro zieht die Vokale in die Länge als wäre dies hier wirklich ein Boxkampf und keine Tanzveranstaltung.

Cristian und Yvette treten als Erstes gegen Roberto und Julia an, ein bekanntes Battle-Paar. Sie sind die Urgesteine und tanzen hier bereits seit der ersten Veranstaltung vor 17 Jahren mit. Sie haben mehrmals gewonnen, aber man merkt ihnen an, dass sie in die Jahre gekommen sind. Cristian und Yvette haben leichtes Spiel. Und ich hab immer mehr das Gefühl, dass sie noch nicht gezeigt haben, was sie können.

Dann sind Pablo und ich wieder dran. Unsere Gegner sind jung und frisch und haben eine gute Performance gezeigt, aber gut ist nicht genug, um uns zu besiegen und nach wenigen Minuten haben wir sie aus dem Ring vertrieben. So muss man es leider sagen. Obwohl seien wir ehrlich, Mitleid habe ich nicht die Spur.

„Es wird spannend. Hier kommt das große Finale! Unsere amtierenden Meister Pablo und Thea treten gegen die Newcomer Cristian und Yvette an. Beide Paare haben gezeigt, dass sie verstehen, worum es beim Salsa Battle geht. Um die Liebe zum Tanzen.“ Alvaro erzählt noch ein bisschen was, aber ich passe nicht richtig auf. Ich bin aufgeregt, nervös, was da kommt, denn dass das nicht alles war, ist mir bewusst.

Pablo hält mir seine Hand hin und wir schreiten in den Ring. Cristian steht mitten im Viereck und schaut mich herausfordernd an. Als ich ebenfalls in die Mitte trete, stößt er mir gegen die Schulter. Ein missmutiges Raunen geht durch die Menge und Pablo ist sofort da, um ihn in seine Schranken zu verweisen. Ich muss sie nicht anschauen, um zu wissen, dass nicht weit von mir drei brodelnde Männer stehen, die Cristian Manieren beibringen wollen. Sie scheinen konstant näher zu kommen. Ich schüttel leicht den Kopf und sie halten sich zurück, stehen jetzt aber direkt am Ring.

Alvaro zieht Cristian und Pablo auseinander. „Ich weiß, die Emotionen kochen vor so einem Finale hoch, aber den Liebling des Publikums anzurempeln, ist eine ganz schlechte Idee“, sagt er ins Mikrofon und die Zuschauer jubeln mir zu. Plötzlich weiß ich, dass es 15 Minuten dauern wird, aber am Ende wird Cristian im Staub zu meinen Füßen liegen. Wortwörtlich.

Sie legen los und in diesem Battle halten sie sich nicht zurück. Er wirbelt sie durch die Gegend, verbiegt sie, dreht sie, wickelt sie sich um den Körper. Es sieht phänomenal aus. Aber ich muss ihm eine Lektion erteilen, daher unterbreche ich ihre Performance mit einer Pirouette, die mit meinem Fuß an seinem Hals endet. Ich weiß, ich weiß, ganz schlechte Form einen würdigen Gegner zu demütigen, aber seine arrogante Art trifft bei mir einen Nerv. Pablo zieht meinen Oberkörper in die Horizontale, ich lege meine Hände um seinen und er dreht sich mit mir, sodass ich waagerecht durch die Luft fliege. Immer schön so, dass Cristian und Yvette nicht mehr aus ihrer Ecke rauskommen und nicht reagieren können.

Er brodelt vor Wut. Und ein wütender Gegner macht Fehler. Als Pablo mich absetzt, zieht er Yvette zu sich und wirbelt sie so rasant durch die Luft, dass sie am Ende der Figur nicht auf seiner Schulter landet, sondern beinahe auf dem Boden. Er fängt sie gerade noch auf und ich muss zugeben, für den ungeübten Beobachter könnte dies tatsächlich wie eine gelungene Figur aussehen.

Aber sie sind beide einen Moment abgelenkt, sodass Pablo und ich die Show wieder an uns reißen können. Er macht das eindrucksvoll, indem er mir gegen die Schultern springt und mich kurz bevor ich den Boden erreiche auffängt. Das Publikum ist begeistert.

Cristian versucht noch etwas dagegenzusetzen und lässt Yvette durch die Luft fliegen, dreht sie in einem Affentempo, zieht sie über den Boden. Aber als wir dran sind und Pablo mich in die Luft schmeißt, ich einen perfekten Salto mache und dann in seinen Armen lande, ist eigentlich schon klar, wer gewinnen wird.

Aber sie haben noch eine Chance. Und Cristian geht volles Risiko. Er wirft Yvette und schafft es nicht, sie rechtzeitig aufzufangen. Als hätte Pablo es geahnt, ist er da, und verhindert, dass es zum Unglück kommt. Ich hatte die Luft erschrocken angehalten, und atme jetzt erleichtert aus, wie das gesamte Publikum.

Pablo setzt sie ab und wir beenden unsere Performance mit einer Dreh-Sprung-Kombination, die es besiegelt.

„Beide Kontrahenten stehen noch im Ring, also muss das Publikum entscheiden“, ruft Alvaro ins Mikro. Cristian schaut mich wütend an, er weiß, dass er verloren hat. Aber ich kann da nichts für, das hat er ganz sich selbst zu verdanken.

„Applaus für Cristian und Yvette“, ruft Alvaro und es kommt höfliches Klatschen. „Und nun für Pablo und Thea!“ Und der Applaus brandet auf. Alvaro reißt unsere Arme nach oben. „Die alten Sieger sind die neuen Sieger. Pablo und Thea haben zum dritten Mal in Folge den Battle gewonnen! Damit sind sie das erfolgreichste Paar in der 17-jährigen Geschichte dieser illustren Tanzveranstaltung.“

Pablo und ich fallen uns in die Arme.

Yvette kommt auf mich zu und reicht mir die Hand. Cristian kommt mir viel zu nahe und flüstert mir ins Ohr: „Ich erwarte eine Wiedergutmachung für deine Demütigung.“

Ich lege meine Hände gegen seine Brust und drücke ihn weg. „Kannst du vergessen.“

Er funkelt mich an und greift nach meinem Arm. Seine Finger bohren sich in mein Fleisch. Ich nehme am Rande meines Blickfelds wahr, dass ein großer Mann in den Ring steigt.

Innerhalb von Sekunden ist Matt bei mir. „Lass sie los.“ Seine Stimme ist eiskalt, aber aus seinen Augen lodern Flammen.

Als Cristian nicht sofort Folge leistet, schließt sich Matts Hand um den Arm, der meinen hält. Er drückt zu und ich sehe in Cristians Blick, dass Matt nicht scherzt.

Er löst seine Hand von meinem Arm und starrt Matt an.

„Wag es nicht, sie noch einmal anzufassen“, droht er und geht einen Schritt auf Cristian zu. Dieser macht instinktiv einen Schritt zurück. Weise Entscheidung.

Als er ihn genug eingeschüchtert hat, legt mir Matt die Hand aufs Kreuz und murmelt in mein Ohr: „Lass uns nach Hause fahren, Babe. Nach dieser Show muss ich sofort in dir sein.“

„Ich muss noch kurz mit Pablo reden“, antworte ich, zwischen meinen Beinen sammelt sich Feuchtigkeit, die unweigerlich durch seine Worte entsteht.

„Ich komme mit“, sagt er.

Ich nicke. „Okay.“

Ich sehe Carolina am Ring stehen und bedeute ihr, mitzukommen. Pablo folgt uns.

„Pablito, ich muss mit dir reden“, sage ich.

Er ist überrascht über meine ernste Stimme. „Was ist, Bonita?“

Ich atme tief ein. „Ich kann nicht mehr mit dir tanzen, Pablo. Es ist zu … intim.“ Ich sehe Matts überraschten Gesichtsausdruck.

„Was meinst du? Wir haben immer zusammen getanzt, das war nie ein Problem.“ Pablo hört sich irritiert an.

„Ich weiß, aber jetzt habe ich einen neuen Freund und …“

„Und er will nicht, dass du mit mir tanzt?“, fragt er ungläubig. „Hast du ihm gesagt, dass ich schwul bin?“

Ich lache leise. „Ja, er weiß das. Es hat damit aber auch nichts zu tun. Für mich fühlt es sich falsch an, wenn du mich so anfasst, auch wenn es nicht sexuell ist.“

„Nein, Thea, das will ich nicht!“ Seine Stimme ist angespannt und ich kann die Wut hören.

Ich streichel seinen Arm. „Pablito, ich hab schon eine Lösung für dich. Carolina sucht einen neuen Tanzpartner. Ihr wärt perfekt füreinander!“

Er schaut mich verletzt an. „Du willst mich einfach weiterreichen?“

„Komm schon! Carolina ist die perfekte Tänzerin, die Königin des Underground! Ihr werdet es beide lieben und ihr werdet so gut zusammen aussehen! Es wird der Wahnsinn!“ Ich umarme ihn und ziehe ihn fest an mich. „Mach es mir nicht schwerer als es ist, bitte.“

Er drückt mich an sich. „Ich kann mir nur einfach nicht vorstellen, dass ‚Pablo und Thea‘ vorbei ist.“

Mir laufen die Tränen die Wangen runter. „Ich weiß! Wir waren toll zusammen.“

Er küsst mich zart auf die Lippen. „Hörst du ganz auf zu tanzen?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, aber ich werde es nicht mehr so intensiv machen.“

Er schnaubt frustriert. „Ich bin damit nicht glücklich, aber wenn es das ist, was du willst, dann machen wir es so.“

Er lächelt Carolina an und sie ihn. Perfekt.

„Hey, ihr solltet direkt den letzten Tanz zusammen tanzen“, schlage ich vor.

Er schaut mich empört an. „Nein, Thea, einmal, einmal will ich dich noch in meinen Armen halten.“

Ich kicher. „Komm schon, das wird der Knaller, den der Battle braucht!“

Carolina stimmt zu: „Pablo, das ist eine wirklich gute Idee.“ Dann redet sie in einem Schwall auf Spanisch mit ihm, wovon ich weniger als die Hälfte verstehe.

Er streichelt mir über die Wange. „Ist es wirklich okay für dich, Guapa?“

„Ja, wirklich.“ Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn zart auf die Lippen. Er lächelt mir zu, dann reicht er Carolina die Hand. Sie lächelt mir dankbar zu.

Matt schlingt seine Arme um mich und meine Tränen beginnen wieder zu fließen. „Gott, Babe! Das hättest du nicht tun müssen“, murmelt er an meinem Ohr.

„Doch.“ Ich schluchze. Es fällt mir unglaublich schwer. Ich hätte es nicht für möglich gehalten, dass es mir so schwerfällt. Ich meine, ich liebe es, es ist ein wichtiger Teil meines Lebens, aber ich realisiere, dass auch Pablo ein wichtiger Teil meines Lebens ist.

„Pablo!“ Er dreht sich zu mir um. „Kommt ihr mal zum Essen?“

Er lacht mir zu. „Versuch, mich abzuhalten!“ Er kommt auf mich zu und umarmt mich noch mal fest. „Wir werden immer Freunde sein!“

„Gott sei Dank“, flüstere ich. „Jetzt zeig, was du kannst, Tiger.“ Er grinst mich an.

Matt dreht mich zu sich und wischt mir die Tränen ab. „Babe, nochmal, du musst das nicht tun.“

Ich lege meine Hände an sein Gesicht. „Doch, ich muss. Während ich mit ihm getanzt habe, er seine Hände überall hatte, wollte ich nur, dass es deine sind oder Toms oder Wills. Ich will nicht mehr, dass mich jemand anderes so anfasst, nicht mal mein schwuler Freund Pablo.“

Er lächelt mich an. „Okay.“

„Vielleicht tanz ich aber mal mit Michael. Schließlich muss ich ihn noch zum Star des Underground machen. Obwohl ich wahrscheinlich gerade erst mal Pablo zum Star gemacht habe.“ Ich grinse.

„Wirst du das Tanzen aufgeben?“, fragt er besorgt.

„Nein. Ich werde nur mit jemand anderem tanzen.“

„Mit wem?“, fragt er misstrauisch.

„Tom.“

Er lächelt mich an. „Das ist eine echt gute Idee.“ Er küsst mich sanft auf die Lippen. „Lass uns wieder zu den anderen gehen.“

Als wir dort sind, treten Pablo und Carolina gerade in den Ring, um den letzten Tanz des Abends zu tanzen.

Will zieht mich in seine Arme.

„Thea, warum tanzt Pablo mit Carolina?“, fragt Josh überrascht.

„Sie sind jetzt Tanzpartner“, erwidere ich.

„Was?“, fragt er ungläubig.

Ich zucke mit den Achseln. „Von jetzt an tanzen sie zusammen.“

„Warum?“

„Weil sie beide einen neuen Tanzpartner brauchen und perfekt füreinander sind.“ Ich grinse ihn an.

„Und was ist mit dir?“

Ich zucke mit den Achseln. „Was soll schon sein? Ich lande immer auf den Füßen.“

Pablo schnappt sich das Mikrofon. „Leute, hört zu!“ Die Menge hat auf die Konstellation im Ring nicht positiv reagiert und pfeift. „Darf ich euch meine neue Tanzpartnerin vorstellen? Carolina!“

Das Publikum ist irritiert. „Die letzten neun Jahre hatte ich die perfekte Partnerin. Ihr kennt und liebt sie alle. Sie steht dort hinten.“ Alle Augen drehen sich zu mir und ich bemühe mich, strahlend zu lächeln. „Wir haben eine tolle Zeit miteinander verbracht und ich werde sie immer lieben.“ Er schickt mir einen Luftkuss, den ich auffange. „Du weißt, Thea, du kannst jederzeit zu mir zurückkommen.“

Ach, er macht es mir schwer. Wills Arme sind um mich geschlungen, er lehnt seinen Kopf gegen meinen.

„Thea, gib dem Publikum ein Zeichen, dass es das ist, was du willst“, ruft Pablo mir zu. Und ich löse mich aus Wills Armen. Ich tue es. Ich bewege meinen Körper in einem heißen Rhythmus. Um mich herum ertönt klatschen. Ja, so gehört sich das, wenn die Königin des Battles abdankt. Hihi, denke ich innerlich. Manchmal macht es doch auch Spaß, eine Amazone zu sein.

Als ich aufhöre, brandet Applaus auf, der minutenlang nicht endet. Will greift nach meiner Hand und ich drücke sie dankbar. Dankbar, dass ich es nicht alleine aushalten muss. Dann beginnt die Musik und alle drehen sich zum Ring zurück.

Als sie tanzen, sehe ich es sofort. Es ist perfekt. Noch besser als mit uns beiden. Und das will was heißen! Ich lehne mich gegen Will und genieße seine Arme um mich.

„Scheiße, Thea, die beiden sind perfekt“, raunt mir Michael zu.

„Ja, oder? Ich wusste es!“ Ich grinse ihn an.

Langsam aber sicher leert sich die Location und wir machen uns auch auf den Weg. Es beginnt das große Umarmen. Als ich vor Linda stehe, reiche ich ihr einen Zettel mit meiner Nummer.

„Ruf mich mal an.“ Sie strahlt und umarmt mich fest.

Dann ist Julia da. „Gott, Thea, war das heiß! Sehen wir uns Dienstag?“

„Aber sicher.“ Ich umarme sie.

„Sehr gut. Kannst du zu mir kommen, BFF?“, fragt sie.

„Sehr gute Idee.“

Als mich Miranda drückt, flüstert sie mir ins Ohr: „Eindeutig die richtige Entscheidung, meine Süße.“

„Ich weiß, danke!“ Ich küsse sie auf die Wange und werde als Nächstes von Rosalind geherzt. „Du warst toll, Kindchen. Wenn ich damals so getanzt hätte …“

„Mutter!“, „Gran!“, „Rosalind!“ schallt es ihr entgegen und sie grinst mich an.

Dann ist da noch Josh, der mich fest in die Arme zieht. „Machen wir Mittwoch was, Zuckerhase?“

Ich nicke. „Auf jeden Fall! Ich ruf dich an!“

Er küsst mich auf die Wange. Dann sind sie alle weg und ich stehe allein mit meinen drei Jungs auf der Straße. Sie lächeln mich an und ich nehme Matts Hand, während wir zum Auto laufen.

„Danke, Babe“, sagt er. „Für Linda. Danke.“

Ich lächel ihn an. „Willst du mir deine Dankbarkeit zeigen?“

Er grinst. „Blowjob?“

Ich lache. „Ich kann nicht mehr laufen. Kannst du mich Huckepack nehmen?“

Er lacht auf. „Komm schon.“ Und ich springe auf seinen Rücken. Ich schließe meine Arme um seinen Hals und kuschel mein Gesicht gegen seinen stahlharten Rücken. Es hätte mich nicht gewundert, wenn ich eingeschlafen wäre. Als wir beim Auto angekommen sind, setzt er mich sacht ab und öffnet die Tür für mich. Er und Will steigen vorne ein und Tom setzt sich zu mir nach hinten.

Ich kuschel mich sofort in seine Arme.

„Hey, Baby“, grinst er.

„Hi, Tanzpartner.“

Er lacht leise und zieht meine Hand an seine Lippen. „Es ist dir schwergefallen.“

„Ja. Ist es.“

„Bereust du es schon?“

Ich schüttel den Kopf. „Es ist das Richtige.“

„Find ich auch, Baby“, kommt es von Will. „Ganz ehrlich, ich weiß nicht, wie ihr zwei das heute ausgehalten habt. Ich mein, ich konnte sie zwischendurch ja immer noch anfassen, aber ihr? Scheiße, habt ihr eine Kontrolle über euch!“

Matt lacht leise. „Meine Eier schmerzen so dermaßen!“

„Ich war die ganze Zeit hart“, wirft Tom ein und ich schaue auf seinen Schritt. Ich streiche zärtlich über den gespannten Stoff seiner Jeans. Er rockt seine Hüften und drückt sich tiefer in meine Hand. Ich öffne die Knöpfe und umfasse seinen Schwanz, was ihm ein lautes Stöhnen entlockt. Ich reibe ihn schnell und hart und es dauert nicht lange, bis er zu zucken beginnt. Ich beuge meinen Kopf und nehme ihn in den Mund, lutsche mehrmals über seine Eichel und schlucke dann sein Sperma, als er in mir kommt.

Als wir in der Tiefgarage parken, hebt mich Tom aus dem Auto und trägt mich zum Aufzug. Er hält mich den ganzen Weg nach oben, trägt mich über die Schwelle und bringt mich in mein Zimmer. Vorsichtig legt er mich aufs Bett. Langsam zieht er mich aus, legt sich auf mich und schläft zärtlich mit mir. Er weiß, dass meine Muschi ein bisschen Ruhe braucht. Am Donnerstag hatte er mir den härtesten Ritt meines Lebens versprochen und diesen dann gestern noch getoppt. Ich bin wund und dass sie mich noch sechs Tage nicht stimulieren dürfen, macht es nicht besser.

Er küsst mich sanft auf die Lippen als er kommt. Er verlässt mein Zimmer und ich höre, wie er an eine Tür klopft. Es dauert nicht lange, bis Matt in meinem Zimmer ist und mich ebenso sanft liebt. Er schaut mir die ganze Zeit in die Augen, während er sich langsam und vorsichtig in mir bewegt.

„Ich liebe dich, Matty“, flüstere ich und sehe, wie seine Augen zu glitzern beginnen. Mein Softie.

„Babe, ich liebe dich auch“, flüstert er und küsst mich zart auf die Lippen.

Als er fertig ist, klopft er an Wills Tür und dann schläft Will mit mir. Macht Liebe mit mir, zeigt mir, wie sehr er mich liebt, wie sehr er mich begehrt. Als wir fertig sind, schlafe ich in seinen Armen ein. Es ist perfekt. Mein Leben ist perfekt.


FÜNF


Ich wache auf. Es ist noch dunkel, aber ich kann schon die ersten Aktivitäten von draußen hören, vielleicht 5.00 Uhr? Ich hab Hunger. Ich weiß, das kommt nicht überraschend, aber ich hab furchtbaren Hunger. Ich schäle mich aus Wills Armen.

Komisch, oder? Sie alle drei halten mich die ganze Nacht. Ich dachte immer, dass Männer kuscheln nicht so mögen und nur warten bis die Frau eingeschlafen ist, um sich dann aus der Umarmung zu lösen, zumindest ist das, was Friends uns eingeredet hat. Aber sie alle drei lassen mich auch in ihren Träumen nicht eine Sekunde entkommen.

Ich gehe in die Küche und mache den Kühlschrank auf. Ich hole Truthahn, Mayo, Käse und Senf raus. Dann beginne ich mein Sandwich zu belegen. Ich höre Schritte hinter mir, dann wickeln sich Arme um mich und jemand knabbert an meiner Schulter. Tom. Ich kann riechen, fühlen und hören, dass er es ist.

„Möchtest du auch ein Sandwich oder reicht es dir, an mir zu knabbern?“, frage ich.

Er lacht gegen meinen Hals. „Ich nehm beides.“

„Truthahn und Käse oder was anderes?“

„Das ist perfekt. Hmmh, Baby, du bist so lecker.“ Er leckt leicht an der Haut an meinem Hals.

„Fühle ich da den berühmten Morgenständer?“, necke ich ihn.

Er drückt sein Becken gegen mich. „Du stehst nackt in der Küche, was glaubst du, was meine Reaktion darauf ist?“

Ich schlinge einen Arm um seinen Hals und er kuschelt sein Gesicht in meine Halsbeuge. Mit der anderen Hand streiche ich über seinen echt knackigen Hintern, was ihn dazu bringt, sich noch stärker gegen mich zu drücken. „Fuck, Baby, du fühlst dich so gut an.“ Er beißt mir leicht ins Ohrläppchen. „Lass uns essen.“ Er greift nach unseren Tellern und marschiert zur Couch. Ich nehme noch eine Flasche Saft mit und lasse mich neben ihm nieder. Er reicht mir mein Brot und ich beiße rein.

Er wischt mir Senf aus dem Mundwinkel. „Du kannst echt nicht essen, Baby“, lacht er.

Ich stupse ihn gegen die Schulter. „Lach mich nicht aus.“ Ich ziehe einen Schmollmund.

Er fängt meine Hand ein und pflanzt einen zarten Kuss auf die Finger. „Niemals, Baby. Ich liebe es viel zu sehr, ständig einen Grund zu haben, dich zu küssen.“

„Du bist viel zu süß“, meine ich.

Als wir aufgegessen haben, lehnen wir uns beide zurück, drehen unsere Gesichter zueinander, verschränken unsere Finger. Er ist so wunderschön. Ich könnte ihn stundenlang ansehen.

„Was denkst du, Baby?“, fragt er lächelnd.

Ich werde ein bisschen rot. Er hat ein unschlagbares Talent dafür, so was immer in den Momenten zu fragen, die ich lieber nicht preisgeben will. „Wie schön du bist.“

„Findest du?“

Ich streichel über seine Wange. „Ja, wunderschön. Und du weißt das auch.“

Er lacht leise. „Alles nur Fassade.“

Ich lege meine Hand auf sein Herz. „Nein.“

Er lächelt schüchtern und ich schmelze dahin. Wie gern würde ich ihn jetzt küssen. Ich mein, richtig, an seiner Zunge saugen, an seinen Lippen knabbern, seine Hände in meinem Haar, die mich nicht weglassen. „Du willst mich küssen.“

„Raus aus meinem Kopf, Tom!“, schimpfe ich.

Er lacht und streicht mit seinem Daumen über meine Unterlippe. „Du weißt nicht, wie sehr ich dich küssen will.“

Ich stöhne leise auf. „Lass uns nicht darüber reden, bitte.“ Ich schaue ihn gequält an.

„Okay, Baby, erzähl mir was von dir.“ Er streichelt sanft meinen Arm entlang, was einen schweren Fall von Gänsehaut auslöst. Er lacht leise und küsst mich zart auf die Lippen.

„Ich hab mal einen Lutscher geklaut. Ich glaub, ich war sechs. Dummerweise habe ich ihn an einem Ort gegessen, an dem meine Mutter mich sehen konnte. Sie hat mich in den Laden gebracht und ich musste mich entschuldigen. Vor allen Leuten!“

Er grinst. „War es effektiv?“

„Oh, ja, sehr! Ich hab nie wieder was geklaut“, grinse ich.

„Bis auf mein Herz“, sagt er.

Ich lächel. „Das hast du mir freiwillig gegeben. Beschwer dich jetzt mal nicht.“

„Würd ich nie.“ Er lächelt mich liebevoll an. Ich kann nicht anders. Ich beuge mich nach vorne und küsse ihn. Ohne Zunge, aber ich knabber an seiner Unterlippe. Sein Atem geht schneller. Meiner auch.

„Entschuldige“, murmel ich.

Er streicht mir die Haare aus der Stirn. „Wag es nicht, dich zu entschuldigen.“

„Ich will es nicht schwerer machen“, sage ich verlegen.

Er grinst. „Kannst du nicht, Baby. Ich hab noch nie etwas gemacht, was schwerer war, als dich nicht zu küssen.“

Ich lächel ihn an und kuschel mich in seine Arme. Wir ändern unsere Position, sodass er mich ganz und gar in die Arme schließen kann. Er küsst meinen Kopf.

„Erzähl du mir was, Tommy.“

Er lacht leise. „Was denn?“

„Warum hast du gesagt, es ist nur Fassade?“

Er seufzt leise. „Ich hab dir schon erzählt, dass ich ein echter Arsch war. Du weißt, dass ich mit vielen Frauen geschlafen habe. In der Highschool habe ich mir nicht viele Gedanken darüber gemacht. Ich hab genommen, was ich kriegen konnte und es war mir egal, was dann passierte. Ich hab ihnen vorgelogen, dass ich sie mochte, nur um sie ins Bett zu kriegen. Dann hab ich sie fallen gelassen, ich hab keinmal mit der gleichen geschlafen.“ Seine Stimme ist von Reue durchzogen. Es fällt ihm schwer, darüber zu reden. Aber er tut es, er tut es für mich. Ich streichel sanft seine Arme, die mich halten.

„Keine konnte mir widerstehen. Sie sahen alle nur dieses Gesicht und waren mir verfallen. Und ich hatte keine Skrupel. Ich wusste, dass ich jede haben konnte. Es war mir egal, egal, ob sie in einer Beziehung waren, egal, ob sie in jemand anderen verliebt waren, egal, ob sie die Schwester meines besten Freundes war. Und es war so einfach! Ich hatte jedes einzelne Mädchen in unserem Jahrgang, in dem über uns und in dem unter uns gefickt. Dazu kamen noch unzählige andere, aus anderen Jahrgängen, von anderen Schulen. Wann immer wir ein Auswärtsspiel hatten, machte ich es mir zur Aufgabe, so viele Mädels der anderen Schule zu besteigen wie möglich.“ Seine Stimme ist angeekelt. Er hasst sich dafür. Ich drehe mich, lege meine Wange an sein Herz, höre es schlagen. Meine Hand wandert zu seinem Gesicht, streichelt ihn. Er nimmt meine Hand in seine, küsst sie sanft.

„Du siehst, ich bin wirklich, wirklich froh, dass du mich nicht in der Highschool kennengelernt hast.“

„Ich auch“, seufze ich. „Ich bin froh, dass ich Tom 2.0 bekommen habe.“

Er lacht leise. „Eher 3.0.“

„Auch gut.“ Ich zucke mit den Achseln.

Er küsst meine Hand noch mal und legt sie dann mit seiner verschlungen auf seine Brust. „In meinem letzten Highschool-Jahr, zu dem Zeitpunkt war das mit Linda schon passiert, hat Mia Carter sich total in mich verliebt.“ Er schluckt hart. Jetzt kommt wohl der schlimmste Teil. Nicht, dass das vorher nicht schon schlimm war. „Als sie es mir gesagt hat, hab ich nur gelacht und gesagt, dass ich das Freundinnending nicht tue und wenn dann auf keinen Fall mit so einer Schlampe wie ihr. Sie hätte schließlich schon mit der gesamten Schule gefickt.“ Seine Stimme ist gepresst.

Ich bemühe mich, das, was er mir erzählt mit dem Tom in Einklang zu bringen, den ich kenne. Der mir Frühstück macht und mich umsorgt, der mich leidenschaftlich küsst, der dafür sorgt, dass es mir an nichts mangelt, der mich beschützt und Liebe mit mir macht, der meine Hand hält, wenn ich mich tätowieren lasse. Es geht nicht. Ich glaube ihm, ich glaube ihm jedes Wort, aber es ändert nichts. Ich kann dieses Monster nicht in ihm sehen, in meinem Tom, meinem lieben Tom.

„Sie hat versucht sich umzubringen. In ihrem Abschiedsbrief hat sie geschrieben, dass sie nicht mit der Schande leben kann, ein solches Ungeheuer wie mich zu lieben. Sie wolle lieber tot sein. Sie hat überlebt, aber es war wie ein Schlag ins Gesicht. Es war wie plötzlich nüchtern werden. Jahrelang habe ich in einer Art Rausch verbracht, dachte, ich wäre der Herr des Universums. Und dann kam der Fall. Und ich bin schnell gestürzt, rasend schnell. Ich krachte in den Zement unter mir und es hat lange gedauert bis ich mich wieder aufrappeln konnte. Ich realisierte, dass ich so nicht mit Menschen umgehen konnte. Nur weil ich dachte, dass sie mir unterlegen sind, durfte ich sie nicht so behandeln. Ich musste sie und ihre Gefühle achten und respektieren, durfte ihnen nicht die Würde nehmen.“ Seine Hand schließt sich fester um meine und ich streichel sanft seinen Handrücken.

„Und wieso warst du dann trotzdem noch ein Womanizer?“, frage ich neugierig.

„Man kann auch respektvoll mit vielen Frauen schlafen“, meint er.

„Wie meinst du das?“

Er seufzt. „Nach dieser Geschichte hatte ich etwa ein Jahr keinen Sex mehr, aber es machte mich verrückt! Ich wusste, dass ich keine Beziehung wollte, aber ich wollte Sex. Allerdings wusste ich auch, dass ich nicht mehr zurückkonnte, ich konnte nicht mehr so agieren, wie vorher. Also beschloss ich, ihnen reinen Wein einzuschenken, ihnen bevor wir miteinander vögeln, zu sagen, dass es mir nur um Sex geht, um nichts anderes. Und es war einfach. Gott, Thea, du glaubst ja gar nicht, wie einfach es ist, Frauen ins Bett zu bekommen.“

„Doch, ich weiß es. Ich hab's selbst miterlebt.“

Er streichelt meinen Rücken. „Du warst auch leicht rumzukriegen.“

Ich kuschel mich gegen ihn. „Ich weiß.“

„Gott sei Dank, Baby. Meine Eier haben sowieso schon geschmerzt vor lauter Geilheit, nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn du auch noch hart zu kriegen gespielt hättest.“ Er lacht leise, seine Brust rumpelt.

„Du hättest mich auch schon bei der Besichtigung haben können“, meine ich.

„Ich weiß“, sagt er und ich haue ihm auf die Brust, was ihn zum Lachen bringt.

„Du arroganter Arsch!“, schimpfe ich.

„Ich hab die ganze Zeit daran gedacht, was ich mit dir machen würde, wie ich dich auf jeder Oberfläche der Wohnung nehmen würde, wie ich dich ans Bett fesseln würde, wie du mir deine Muschi schenken würdest, wie du meinen Namen schreien würdest.“ Er grinst.

„Hast du in den anderthalb Wochen zwischen unserem Kennenlernen und unserem ersten Sex noch mit einer anderen geschlafen?“, frage ich plötzlich.

Er küsst meine Hand. „Nein, kein Interesse.“

Ich kuschel mich noch enger an ihn, küsse seine Brust und seinen Hals, bis ich ihn einmal kurz auf die Lippen küsse. Ich lege meine Hände an sein Gesicht und schaue in seine schönen Augen. „Ich liebe dich so sehr und du machst mich so glücklich“, flüstere ich heiser.

Er zieht mich hart an sich, mein Busen an seine Stahlbrust gepresst. „Ich liebe dich, Thea, meine Thea, und du bist es, die mich überglücklich macht. Du bist mein Leben, Baby. Ich will mit dir alt werden, will dir jeden Morgen Nutellabrötchen schmieren, ich will Kinder mit dir, ein Haus, einen Golden Retriever. Das ganze Paket, Baby.“

Ich lächel bei dem Gedanken. Mein Tom will mich für immer.

„Hast du mein Tattoo fertig?“, frage ich ihn.

„Fast. Ehrlich, Baby, ich kann es kaum erwarten, es auf dir zu sehen.“ Ich kann sein Grinsen hören.

„Beschreib's mir, bitte.“

„Es geht über deine linke Seite, es sind lila Blüten und Zweige mit Blättern. Drei Zweige sind blattlos und formen unsere Namen. Ich lass Platz am Rücken, sodass du da noch die Namen unserer Kinder einfügen kannst, wenn wir mal welche haben.“

„Tom?“

„Ja, Baby?“

Ich lecke mir die Lippen. „Der Gedanke an Kinder macht mich nervös. Erwähn das nicht so oft.“

Er hebt mein Gesicht, sodass ich in seine Augen schaue. Er grinst. „Baby, wir werden Kinder haben.“

„Lass das!“, flehe ich.

Sein Lachen wird stärker. „Thea-Baby, du wirst eine tolle Mutter. Mach dir keine Sorgen.“

„Tom, quäl mich nicht!“

Er wird plötzlich ernst. „Thea, hör mit dem Unsinn auf. Wir werden Kinder haben. Nicht morgen, vielleicht nicht übermorgen, aber wir werden Kinder haben.“

„Wie soll das gehen?“, frage ich.

„Baby, der Mann steckt seinen Penis in die Vagina der Frau, spritzt sein Sperma in sie und neun Monate später kommt ein Baby.“

„Sehr witzig, Tom. Nein, ich meine, wie soll das mit uns vieren gehen?“

„Genauso. Nur mit mehr Sperma.“

„Ernsthaft!“, befehle ich.

Er grinst und küsst mich auf die Lippen. „Jawohl, Frau General! Also, okay. Wir schlafen alle ohne Verhütung mit dir und wenn du schwanger wirst, wirst du schwanger. Wir werden darum spielen, wer als Vater auf der Geburtsurkunde stehen darf. Natürlich werden wir insgesamt drei Kinder haben, damit jeder einmal drauf steht.“

„Aber ...“

„Ja, Baby. Wir werden sie alle drei lieben, mehr als alles, egal wer biologisch der Vater ist. Will hat gesagt, dass es nicht wahrscheinlich ist, dass man wirklich erkennen kann, wer der Vater ist, weil du dominante Eigenschaften hast.“

Ich überlege. „Ja, braune Haare und braune Augen sind dominant. Die Wahrscheinlichkeit, dass meine Kinder auch so aussehen, ist sehr hoch. Nur wenn ich auch rezessive Merkmale besitze, kann es anders kommen. Aber ich kenne niemanden in meiner Familie, der anders aussah. Möglich ist es aber trotzdem. Wenn ein Kind blaue Augen hat, wirst du es trotzdem lieben? Sein oder ihr Vater sein?“

„Ja, Baby. Über alle Maßen.“ Er schaut mich ernsthaft an.

„Wieso?“

„Weil es auf jeden Fall ein Teil von dir ist. Und somit ein Teil von mir. Biologie hin oder her.“

„Warum bist du so perfekt?“

Er lacht und streicht meine Haare aus meinem Gesicht. „Nur für dich, Thea, meine Thea.“

„Aber nicht sofort“, meine ich zusammenhangslos.

„Nein, in fünf Jahren oder so.“ Aber mein Tom versteht mich auch ohne Zusammenhang.

„Und wieso habt ihr schon darüber gesprochen? Das macht mir Angst!“

Er lacht und küsst meine Nasenspitze. „Weil wir das wollen. Weil wir dich wollen und uns. Wir werden irgendwann ein Haus bauen, du bekommst ein echtes Auto ...“

„Tom!“

Er lacht. „Komm schon, Baby, dein Auto ist süß, aber viel zu unsicher.“

„Nein, gar nicht! Es hat gute Noten in den Crashtests bekommen!“

„Für einen Kleinwagen, Baby. Aber ich hätte lieber, dass du ein wirklich sicheres Auto fährst. Einen Volvo zum Beispiel.“

„Auf keinen Fall!“, sage ich vehement.

Er ist irritiert. „Wieso nicht?“

„Die wollen nicht mal, dass Frauen ihre Autos fahren!“

Er lacht. „Was?“

„Ihr Logo ist das Marssymbol“, erkläre ich.

„Dann fährst du halt ein männliches Auto, Baby.“ Er grinst. „Du sagst doch auch, dass dein aktuelles Auto männlich ist. Richard, oder?“

„Will ist eine solche Tratschtante!“

Er lacht. „Baby, wirst du drüber nachdenken?“

„Nein.“

„Bitte.“

„Nein.“

„Komm schon, Thea-Baby, denk wenigstens drüber nach.“

„Keine Chance.“

„Für mich, Baby.“

Ich küsse ihn auf die Lippen. „Nein.“

„Stures Miststück“, grinst er.

Ich kuschel mich wieder an ihn. „Ja, das ist wahr.“

Es wird langsam hell. „Erzähl mir noch was von dir“, sagt er.

Ich überlege. „Ich hatte mal ein Pferd. Sie hieß Sunny. Sie war braun und hatte einen weißen Stern auf der Stirn und vier weiße Fesseln. Sie war eine Premiumstute, deswegen hat mein Vater sie mir gekauft. Er wollte, dass ich Dressurturniere reite. Keine Ahnung, vielleicht ist das das neumodische Äquivalent zum Heiratsmarkt.“

Er grinst. „Hab ich absolut keine Erfahrungen mit.“

Ich lache leise. „Ich auch nicht. Ich war nie bei einem Turnier. Ich hab sie fürs Distanzreiten ausgebildet.“

„Was ist das?“

„Die einzige Reitsportart, bei der man nicht auf Kosten des Pferdes gewinnen kann. Man versucht, große Strecken so schnell wie möglich hinter sich zu bringen, aber man darf die Pferde nicht überfordern. Es gibt regelmäßige Stopps und wenn das Pferd einen erhöhten Puls hat, muss man pausieren, bevor man weiterreiten darf. Man muss also ein gut trainiertes Pferd haben und die perfekte Balance finden, einerseits so schnell wie möglich zu sein, andererseits nicht zu schnell, um seinem Pferd zu schaden.“

Er streichelt meinen Rücken. „Hätte ich mir denken können, dass so was deine Sportart ist.“

„Wie meinst du das?“ Meine Finger fahren die Buchstaben auf seiner Brust nach.

„Naja, du magst es nicht, wenn Menschen leiden. War irgendwie klar, dass du auch ein Problem damit hast, Tiere leiden zu sehen. Du bist halt auch ein Softie.“

Ich küsse ihn auf die Brust. „Ist das okay? Ich mein, nachdem ihr alle solche Softies seid, muss ich vielleicht knallhart sein“, lache ich.

„Du spielst immer mit dem Feuer, Baby“, knurrt er und kitzelt mich. Ich jauchze und kicher und flehe um Gnade. „Bist du jetzt wieder lieb?“, fragt er mich neckend.

Ich nicke. „Ja, versprochen.“

„Okay, dann komm wieder in meine Arme“, grinst er und ich kuschel mich an ihn. „Was ist mit deinem Pferd passiert?“

Ich schlucke. „Ich hab sie mit acht bekommen und sie dann fast zehn Jahre geritten. Da war sie dann 18. Sie ist beim Weidegang in ein Loch getreten und hat sich das Bein gebrochen. Wir mussten sie einschläfern lassen. Bei einem schon relativ altem Pferd macht es keinen Sinn, es durch die Heilung zu quälen.“

Er streichelt meine Haare. „Das war schlimm für dich.“

Ich nicke. „Unglaublich schlimm. Auf der anderen Seite aber auch gut, so leid es mir tut, das zu sagen. Ich hätte Sunny nie alleine gelassen.“

„Wie alt können Pferde werden?“, fragt er.

„So 25 bis 30 Jahre.“

„Hmmh, ich verstehe. Vielleicht wärst du heute noch da.“

„Gott sei Dank nicht!“

Er lacht über meine Vehemenz. „Fuck, ja!“ Er streichelt meinen Rücken. „Hast du McCreepy irgendwann geliebt?“

„Nein. Ich war mit ihm zusammen, weil meine Eltern es wollten. Und zu wissen, dass der heißeste Typ der Schule einen will, war schon nicht schlecht, aber ich war nicht mal in ihn verliebt. Ich war geschmeichelt.“ Ich drücke einen Kuss auf seine Brust und freue mich, dass er Gänsehaut bekommt.

„Das war der heißeste Typ deiner Schule?“, fragt er ungläubig.

Ich nicke. „Naja, die Zeit hat es nicht gut mit ihm gemeint. Er sah viel besser aus, glaub ich. Keine Ahnung. Vielleicht hat sich meine Wahrnehmung geändert, weil ich jetzt echt heiße Kerle vögel.“

Er lacht. Er dreht uns auf die Seite und wickelt seine Arme fest um mich. Unsere Beine sind ineinander geschlungen, unsere Körper sind es und unsere Herzen auch. Wenn mir das mal jemand gesagt hätte, hätte ich vor lauter Kitsch kotzen müssen. Jetzt fühlt es sich genau richtig an. Mein Tom.

„Erzähl noch was, ich hör dir gerne zu“, flüstert er an meinem Hals.

„Hmmh, ich bin noch nie außerhalb von Amerika gewesen.“

Er ist überrascht. „Noch nie?“

Ich schüttel den Kopf.

„Nicht mal in Mexiko oder Kanada?“

„Nein.“

„Okay, das ändern wir. Frag deinen bekloppten Chef, wann du Urlaub haben darfst.“ Er grinst.

„Das hab ich gehört“, kommt Wills Stimme.

„Warum bist du schon wach, Baby?“, frage ich.

Seine Schritte kommen näher und er beugt sich über die Rückenlehne. Er küsst mich zärtlich auf die Lippen und streichelt meine Wange. „Ich wurde von lautem Gegacker aufgeweckt.“

„Uups“, lache ich.

„Yep, uups.“ Er grinst mich an.

„Hey, Mann, lass uns mit Thea in den Urlaub fahren. Nach Südfrankreich, in euer Haus.“

Auf Wills Gesicht zeigt sich ein sexy Lächeln. „Gute Idee. Kannst du noch Urlaub nehmen, Tom?“

„Yep, zwei Wochen noch.“

„Dann lass uns Matt fragen.“

„Was ist mit mir? Habe ich auch Urlaub?“, frage ich neckend.

Will grinst mich an. „Hast du etwa deinen Vertrag nicht gelesen, Baby?“

„Schuldig“, sage ich.

Er lacht leise und streichelt dabei mein Gesicht. „Du solltest echt nicht so leichtsinnig sein.“

„Hallo? In dem Vertrag steht, ich bekomme eine Abfindung von einer Million!“

Tom ist überrascht. „Du hast in den Vertrag geschrieben, dass sie eine Million bekommt?“ Er löst sich von mir.

Will nickt unsicher. „Ich wollte ihr ihre Ängste nehmen. Ich hab in den anderen Vertrag geschrieben, dass sie mir ihre Firma für $1 abkaufen kann, wenn wir uns mal trennen. Nur, um ihr Sicherheit zu geben.“

Tom schaut mich an. „Hat dir das Sicherheit gegeben?“

Ich nicke. „Aber das war vor Donnerstag.“

Er schaut mich lächelnd an, weiß genau, was ich meine. „Okay. Wir sollten auch mal über finanzielle Arrangements nachdenken.“

Will nickt. „Auf jeden Fall.“

„Auf jeden Fall nicht“, werfe ich ein und sie schauen mich beide amüsiert an.

„Du glaubst doch nicht, dass du ein Wort mitzureden hast, was wir mit unserem Geld machen?“, fragt Will.

„Wenn es mich was angeht“, meine ich.

„Baby, es geht dich absolut nichts an, was ich mit meinem Geld mache“, meint Tom und schaut mir fest in die Augen.

Ich höre Matts Schritte näher kommen. „Hey, was seid ihr alle schon wach?“

„Thea hatte Hunger“, grinst Tom und gibt mir einen Klaps auf meinen wohlgerundeten Hintern. Okay, dicken Hintern.

„Ich dachte, wir frühstücken in Napa“, grinst Matt.

„Matt, wirklich. Als könnte ich nicht beides“, scherze ich.

Er tätschelt meinen Hintern. „Wie dumm von mir.“ Ich werfe ein Kissen nach ihm.

Er fängt es lachend auf. „Worüber habt ihr gesprochen? Ihr saht gerade so ernst aus.“

„Über Geld“, meint Will.

Matt setzt sich zu uns auf die Couch und Will auf den Tisch.

„Macht sie mal wieder Schwierigkeiten?“, fragt er neckend.

„Ich werf gleich noch ein Kissen nach dir!“, warne ich. Halb scherzend.

„Sie zickt wie immer rum“, meint Will und ich kann nicht erkennen, ob er scherzt oder es ernst meint. Ich kneife meine Augen ein bisschen zusammen. „Ja, Baby, ich mein es ernst.“ Er grinst.

„Babe, schau mich an.“ Ich schaue zu Matt. „Wir haben da schon drüber gesprochen. Wir wollen eine richtige Beziehung mit dir. So wie eine Ehe. Wir wollen, dass du auf unser Geld zugreifen ...“

„Auf keinen Fall!“ Ich verschränke meine Arme vor meiner Brust und alle drei schauen sie auf mein beeindruckendes Dekolleté. So einfach.

Matt hält sich die Augen zu und ich kicher. Er grinst. „Babe, so kommst du aus dem Gespräch nicht raus!“

Ich zucke mit den Achseln. „Naja, ich kann es wenigstens mal versuchen. Soll ich mir was anziehen?“

„Nein“, erschallt es dreifach.

„Aber nimm die Arme runter“, meint Will. „Ehrlich, Baby, für die Dinger brauchst du einen Waffenschein.“

Ich nehme die Arme wieder runter und Matt schaut mich wieder an. „Naja, nicht wesentlich besser“, meint er achselzuckend.

„Okay, Baby, hör zu und unterbrich mich nicht“, meint Tom. „Du weißt, dass wir dich alle heiraten würden, wenn wir könnten. Sofort, morgen, heute, egal.“ Ich will den Mund aufmachen. „Wag es nicht, mich zu unterbrechen, Baby“, sagt er streng und ich nicke. „Ich bin vor dir auf die Knie gegangen, Baby. Das heißt was. Das bedeutet, dass das, was wir haben, wie eine Ehe ist.“

Ich hebe die Hand. Er schaut mich amüsiert an. „Meldest du dich?“

Ich nicke.

Er seufzt. „Okay.“

„Es ist nicht wie eine Ehe.“

„Doch“, kommt es in Variationen von allen dreien.

„Nein, bei einer Ehe besteht die Chance auf Scheidung.“

Matt zieht mich hart in seine Arme. „Richtig, Babe, nicht wie eine Ehe. Ohne Chance auf Scheidung.“ Er küsst mein Gesicht zärtlich und lächelt mich liebevoll an.

Ich kann Tom und Will die Rührung auch ansehen. „Okay, Jungs, ich verstehe, was ihr mir sagen wollt. Aber ich lebe nicht von eurem Geld! Auf keinen Fall! Ich bin aber“, ich seufze dramatisch und als würde mir das äußerst schwerfallen, „mit einem gemeinsamen Konto einverstanden, wenn mein Geld auch eingezahlt wird.“

Will schüttelt bereits den Kopf, Matt sagt: „Okay.“ Will starrt ihn an.

„Komm schon, Mann, es ist nur fair, dass sie auch was beitragen will!“, meint Matt entgeistert.

Will zögert. „Dein Gehalt okay, aber nichts von deiner Abfindung.“

„Naja, ehrlich gesagt, Will, brauch ich die gar nicht.“

Er funkelt mich an. „Vertrag ist Vertrag, Thea.“ Er sagt das in einem so endgültigen Tonfall, dass ich weiß, Widerstand ist zwecklos, aber ich kann es natürlich trotzdem nicht lassen.

„Sei nicht albern, Baby, offensichtlich kann ich bald über euer gesamtes Vermögen verfügen, da brauche ich doch keine lächerliche Million“, scherze ich.

„Was für ‘ne Million?“, fragt Matt.

„Sie bekommt eine Abfindung von einer Million, wenn sie als seine Assistentin aufhört“, erklärt Tom.

„Was?“, fragt Matt wütend.

„Danke, Thea“, meint Will spöttisch.

„Gerne, Baby, klärt das unter euch, ich geh duschen.“ Ich stehe auf, aber Matts Hand schließt sich sofort um mein Handgelenk.

„Hinsetzen!“, donnert er. Ich zucke zusammen, ich hab ihn noch nie schreien hören. Ich setz mich. „Entschuldige, Babe“, sagt er reumütig und küsst mich schnell.

„Ich versteh dein Problem nicht“, meint Will. Tom schüttelt amüsiert den Kopf.

„Mein Problem ist, dass du solche Entscheidungen nicht alleine treffen kannst“, funkelt Matt ihn an.

„Es geht dich nichts an, wie ich mit meiner Angestellten umgehe“, brodelt Will.

„Willst du damit sagen, dass du allen deinen Angestellten eine Abfindung von einer Million gibst? Wenn ja, dann fange ich auch bei dir an“, spottet Matt.

„Du bist nicht mein Typ“, zuckt Will mit den Achseln.

Das ist wie Tennis. Hin und her, hin und her. Tom scheint das Ganze nicht weiter ernst zu nehmen. Vielleicht sollte ich seinem Beispiel folgen und einfach die Komik der Situation sehen. Hin und her. Tom zieht mich in seine Arme und wir schauen uns das Duell an.

„Fuck, Will!“, kommt es grollend aus Matts Kehle.

„Alter, sie ist keine von den Frauen, die man mit Geld beeindrucken kann. Nur weil sie weiß, dass ich mehr Asche hab als ihr, liebt sie mich nicht mehr.“ Will legt seine Hand auf Matts Schulter. „Ich hab die Verträge gemacht, wie ich sie gemacht habe, weil sie die Sicherheit brauchte. Das ist ihr Netz und ihr doppelter Boden.“

„Ich weiß, es nervt nur, dass du so was immer im Alleingang entscheidest“, grummelt Matt.

„Keine Sorge, Jungs. Ihr braucht euch nicht streiten, wen ich lieber mag. Es ist ganz eindeutig Tom.“

„Bist du bescheuert?“

„Wie kannst du so was sagen, Thea?“

„Das ist total abgefuckt.“ Schallt es von allen Seiten.

Ich grinse. „Seht ihr, jetzt könnt ihr wieder euer Lieblingsspiel spielen. Alle gegen Thea.“

Ich stehe auf und gehe duschen, nicht ohne mich auf halbem Wege noch mal umzudrehen und ihnen zuzuzwinkern. „Na, was ist, kommt jemand mit unter die Dusche?“

Kaum stehe ich unter dem heißen Wasser, öffnet sich die Tür und große Hände packen nach mir. Ich kicher leicht.

„Hey, du kleine Mistbiene!“ Wills Stimme ist dunkel und bedrohlich.

Ich lasse mich gegen ihn fallen und er umschlingt mich mit seinen Armen. Ich seufze leicht. „Du weißt, dass ich das nur gesagt habe, um euch zu helfen.“

„Hmmh“, macht er.

„Will?“

„Ja, Baby?“

„Du weißt es, oder?“, frage ich beinahe flehend.

Es rumpelt in seiner Brust. „Ich weiß, Baby. Aber du solltest das nicht oft einsetzen. Es ist nicht schön, mir vorzustellen, dass du Tom bevorzugst.“

Ich drehe mich in seinen Armen. „Ich liebe dich, Baby.“

Er grinst. „Ich weiß, mein Mädchen. Ich liebe dich auch.“ Seine Hände fahren meinen Körper entlang. „Dreh dich wieder um und Hände gegen die Wand.“ Was ich sofort tue.

Er zieht meine Hüfte zu sich und dringt schnell in mich ein. Eine Hand legt sich in meinen Nacken und drückt meinen Oberkörper tiefer. Die andere gräbt sich in meine Hüfte. Er beginnt in mich zu stoßen und ich stöhne jedes Mal auf.

„Fuck, Baby, ist das geil in dir“, stöhnt er und stößt härter. „Beine weiter auseinander!“

Ich gehorche sofort und er gräbt sich tiefer in mich.

„Will …“ Ich schreie seinen Namen beinahe.

„Ja, Baby, schrei ruhig. Entkommen tust du mir nicht.“ Er fickt in mich. Meine Beine beginnen zu zittern. Meine Muschi presst sich um ihn, was ihn wild macht. Er rammt in mich. Seine Hände halten mich in Position, er packt fest zu und wird immer härter. Meine Muschi schreit um Gnade.

„Will, bitte, bitte …“, japse ich. Meine Hand löst sich von der Wand und greift um sein Handgelenk an meiner Hüfte.

„Hand zurück zur Wand!“, grollt er mich an. Ich gehorche, ich kann gar nicht anders. Mein Körper reagiert von alleine, mein Verstand wird nicht mehr zwischengeschaltet.

„Bitte, oh, bitte …“, murmel ich.

„Ich liebe es, wenn du mich anflehst, Baby“, knurrt er. Und er erhöht sein Tempo und seine Intensität.

„Will, Will, bitte!“ Ich bettel ihn an. Es ist zu viel. Meine Muschi, die noch immer ein bisschen wund ist, die aber vor allem nicht richtig nass ist, kann ihn nicht aushalten. Er verlangt zu viel. Ich wimmere leise.

„Mach dich bereit, Baby. Ich will gleich in deinen Mund. Wenn ich jetzt sage, kniest du dich hin.“ Seine Stimme ist so sexy und gefährlich. Sie ist heiser und rau vor lauter Verlangen.

Zuvor fickt er mich aber noch härter und ich schreie gequält auf.

Er stoppt sofort. Und ich seufze erleichtert. „Gott, Thea, alles okay?“

„Nein“, wimmere ich.

Er zieht aus mir raus und schließt mich in seine Arme. „War das zu viel?“

Ich nicke leicht.

„Baby, es tut mir leid. Es war noch nicht mal so hart wie sonst. Es tut mir so leid!“ Er küsst mich über und über.

„Ich bin nicht nass genug“, hauche ich gegen seine Brust. „Kannst du Gleitmittel holen?“

Er versteift sich. „Ich hab dir gerade wehgetan und du willst, dass ich dich weiter nehme?“, fragt er überrascht.

Ich nicke. „Du sollst doch deinen Spaß haben.“

Er löst sich von mir und legt seine Hände an mein Gesicht. „Bist du blöd?“

Ich schüttel verwirrt den Kopf.

„Ich will doch keinen Spaß auf deine Kosten!“ Er schüttelt entsetzt den Kopf. „Es soll dir auch Spaß machen, sonst mache ich es nicht.“

„Es macht mir Spaß, Baby, wirklich“, versuche ich ihn zu überzeugen.

„Fuck, Matt und seine scheiß Klappe!“, flucht er. „Baby, dir macht es gerade keinen Spaß. Sei ehrlich.“

„Es ist nur ein bisschen zu hart gewesen.“

Er schaut mir in die Augen. „Wirklich, Baby? Lügst du mich nicht an?“

Ich schüttel den Kopf. „Ich würde dich nie anlügen.“ Und ich meine es ernst.

Er lächelt mich an. „Okay.“ Er küsst mich auf die Lippen und geht in mein Schlafzimmer, um Gleitmittel zu holen. Er reibt seinen Schwanz und meine Muschi ein. „Hände wieder an die Wand, Baby.“ Seine Hand fasst mich wieder im Nacken und mit einer schnellen, fließenden Bewegung ist er tief in mir. Er stößt vorsichtig in mich. Ja, viel besser!

„Ja, Will, ja“, stöhne ich, als er sich in mir bewegt. Ich schreie und stöhne, aber jetzt ist es Anfeuerung, nicht Schmerz. Ich verenge meine Muschi und er rackert, um durch meine starken Muskeln (ich mach halt regelmäßig meine Kegelübungen!) zu kommen.

„Fuck, Baby, das ist so gut“, stöhnt er. Er nimmt mich härter. Bei jedem Stoß drücke ich meinen Hintern gegen ihn, will ihn tiefer und tiefer in mir haben.

„Will, härter, bitte, härter“, stöhne ich.

„Du bekommst härter“, und dann legt er richtig los. Sein Körper klatscht jedes Mal fest gegen meinen. „Beine weiter auseinander!“

Seine Hand verlässt meinen Nacken und legt sich wie eine Klaue um meine Hüfte. Er zieht mich bei jedem Stoß an sich und ich helfe mit.

„Will, oh Gott, Will!“, schreie ich.

„Mach dich bereit, Baby“, knurrt er. „Jetzt!“ In Windeseile drehe ich mich um und sinke zu Boden. Ich nehme ihn sofort tief in den Mund. „Hände auf den Rücken.“ Ich gehorche, ohne auch nur eine Sekunde zu zögern. Er legt seine Hände um meinen Hinterkopf und presst sich tief in meinen Mund. Ich relaxe meine Kehle, meine Lippen und lasse ihn das Tempo bestimmen. Er stößt hart und schnell in meinen Mund. Ich schaue ihm unverwandt in die Augen, zeige ihm, wie sehr ich das hier will, wie sehr es mich anturnt, auch wenn ich nicht komme, zeige ihm, wie heiß ich ihn finde, wie sehr es mir Spaß macht, mit ihm zu vögeln, wie sehr ich es liebe, seinen Schwanz im Mund zu haben.

Seine Augen bohren sich in meine, während er hart in meinen Mund fickt. „Schluck, Baby!“ Und sein Sperma schießt meine Kehle runter. Er greift unter meine Arme und zieht mich wieder nach oben. Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht. „Du bist echt unglaublich, mein Mädchen.“ Er küsst mich zart.

„Danke, Will.“ Mein relaxter Körper sackt gegen seinen.

Er grinst. „Baby, da sind noch zwei Männer, deren Schwänze hart sind.“

Ich küsse seine Brust. „Wollen sie mich auch unter der Dusche?“

Er nickt. „Wir haben gerade schnell ‚Schere, Stein, Papier‘ gespielt, weil wir alle geil drauf waren, dich unter der Dusche zu nehmen.“

„Okay, dann schick sie rein.“

„Zusammen oder einzeln?“

„Wie sie mich wollen.“

Er lacht. „Du gibst immer so perfekte Antworten, mein Mädchen.“ Er küsst mich sacht auf den Mund und verlässt mich.

Ich nutze die Zeit um meine Haare zu waschen. Vielleicht hätte ich Will doch nicht erlauben sollen, mich so hart zu nehmen … Ich spüre meine Muschi nämlich schon.

Matt kommt rein und hilft mir, den Schaum aus meinen Haaren zu waschen. „Hey, Babe.“ Er küsst meine Schultern.

„Mein Matty …“, flüstere ich.

Er schlingt seine Arme um mich. „Babe, manchmal bin ich blöd …“

Ich lache leise. „Yep.“

„Hey!“ Er stupst mich sanft gegen die Schulter.

„Ich sollte sauer auf dich sein, weil du glaubst, dass mir Geld wichtig ist und ich danach meine Zuneigung verteile.“

Er seufzt. „Ich hab’s nicht wirklich geglaubt.“

„Kann ich dich was fragen?“

„Sicher.“

„Glaubst du, dass du nicht gut genug bist?“

Er schaut mich überrascht an. Ich sehe, dass er über die Frage nachdenkt. „Manchmal vielleicht.“

Ich lege meine Hände um sein Gesicht. „Du bist gut genug für mich und das ist alles, was für uns beide zählt. Ich habe Ja zu dir gesagt, Ja, als ich auch Nein hätte sagen können. Ich vertraue dir, Matt. Eine Million Prozent. Du musst mir auch vertrauen.“ Er nickt. „Was kann ich tun, damit du mir vertraust?“

Er schaut mich lange an. „Du hast schon alles getan, Babe. Es gibt nichts mehr, was du noch tun kannst.“

„Oh …“, sage ich traurig und wende meinen Blick ab. Meine Hände fallen runter.

Er legt seine an meine Wangen und zwingt mich, ihn anzuschauen. „Nein, Babe, ich meine, ich vertraue dir schon eine Million Prozent. Du kannst nichts weiter machen, weil ich dir nicht noch mehr vertrauen kann, als ich es bereits tue.“

Ich schlinge meine Arme um ihn und küsse sein Gesicht über und über. „Ich liebe dich so wahnsinnig, Matty. Bitte, bitte, glaub mir!“

Er lacht leise. „Ich weiß, mein Engel.“

„Und ich liebe Tom nicht mehr als dich.“

Er schaut mich ernst an. „Das weiß ich auch, aber sag so was nicht noch mal. Ich weiß, warum du es getan hast, aber es tut weh.“

Ich schließe meine Arme fest um ihn. „Verzeih mir, Matty. Ich will dich nicht verletzen!“

„Ich weiß, Babe. Tu’s einfach nicht wieder.“ Er küsst meinen Hals und meine Schultern. Er greift nach dem Gleitmittel und schmiert uns beide ein. Er drückt mich gegen die Wand, legt die Hand unter ein Bein und zieht es um seine Hüfte. Dann nimmt er das andere und verfährt ebenso. Er positioniert sich an meiner Muschi und lässt mich langsam auf seinen Schwanz sinken.

„Gut so, Babe?“, fragt er mit Sorge in seinem Blick.

„Ja“, stöhne ich, während ich es genieße, dass er so tief in mir ist. Ich kralle meine Finger in seine Schultern.

Er legt seine Hände gegen die Wand. „Halt dich mit den Beinen fest, Babe.“ Und ich schlinge sie fest um ihn.

Und dann fickt er mich in die Wand. Ich schreie und stöhne und flehe und bettel. Meine Nippel reiben an seiner Brust, jedes Mal, wenn er gegen meinen Körper stößt. Er merkt, dass mich das anturnt. Er verweilt immer ein bisschen, um mir mehr Reibung zu geben. Er will, dass ich komme. Er will mir Lust schenken.

„Fuck, Babe, deine Muschi ist so geil eng.“ Er stöhnt laut auf. „Fuck!“ Ich kontrahiere meine Muskeln und er presst durch sie auf der Suche nach noch mehr Reibung. „Ja, das ist es, Babe! Ich liebe es, wenn deine Muschi sich so gierig um mich klammert, wenn sie so unersättlich ist.“ Mir bricht der Schweiß aus, weil ich mich anstrengen muss, meine Muskeln gegen seine Kraft anzuspannen.

„Ja, fuck! Das machst du so gut! So gut! Nicht nachlassen.“ Er umfasst meine Hüften mit seinen Stahlfingern und hämmert tief in mich. Ich schreie jedes Mal auf. Es ist so gut!

„Matt, ich … ich …“, stöhne ich.

Ich krampfe meine Muschi zusammen.

„Was, Babe?“

„Ich verlier die Kontrolle!“

Er lacht leise. „Das ist okay, Babe, lass los!“

Und ich entspanne meine Muskeln. Er verringert sein Tempo nicht, aber stößt in einem anderen Winkel zu, sodass er immer wieder gegen meinen G-Punkt kommt.

„Matt, Matt! Ich komm gleich“, stöhne ich und kralle mich in seiner Haut fest.

„Komm für mich, Babe“, flüstert er dunkel und sexy in mein Ohr und ich komme. Mein Körper folgt seinem Befehl und niemandem sonst.

„Fuck! Matt! Danke, danke“, stöhne ich.

Es dauert nicht lange bis er selbst auch kommt. Er lässt seinen Kopf gegen meine Brust fallen. Ich schlinge meine Arme um ihn, während er seine Erlösung in mir findet.

„Ich danke dir so sehr, Matty“, flüstere ich.

Er lacht leise. „Ich liebe dich, Thea.“

Er küsst mich zart auf die Lippen und löst sich von mir.

Ich will nach ihm greifen.

„Babe, Tom will dich auch noch. Der arme Kerl hat am längsten auf dich gewartet, dich stundenlang nackt im Arm gehabt und dann verliert er bei ‚Stein, Papier, Schere‘“, grinst er.

Er trocknet sich schnell ab, zieht seine Pyjamahose wieder an und verschwindet aus dem Bad.

Ich weiß, dass Tom mich auch noch will, aber was sie wohl nicht begreifen, ist, dass ich mit ihnen kuscheln muss, nachdem sie mich hart genommen haben. Ich brauche dann ihre Arme, ihre Zuneigung, ihre Liebe. Sie müssen mich halten und streicheln, damit ich das Erlebte verarbeiten kann. Sie dürfen mich nicht alleine lassen.

Die Tür geht auf und Tom kommt rein. Gott sei Dank! Ich strecke meine Arme nach ihm aus und er schließt mich fest in seine. Ich drücke mich so fest gegen ihn, krieche praktisch in ihn rein.

„Baby, alles okay?“, fragt er besorgt.

Ich nicke. „Jetzt ja.“

Er lacht leise. „Und vorher?“

„Will und Matt haben mich alleine gelassen.“

Ich spüre die Überraschung. „Wie meinst du das?“

Ich streichel seinen Rücken, küsse seine Brust, lecke die Schrift seiner Tattoos nach. „Lass mich nicht alleine, Tom, bitte. Wenn ihr mich so hart nehmt, lasst mich nicht alleine. Ich brauche danach Liebe, ganz viel. Ich fühl mich dann klein und verletzlich und brauche euch, eure Arme, euren Schutz, eure Liebe.“

Er küsst meinen Hals und meine Schultern. „Alles klar, Baby. Du wirst nicht mehr allein gelassen. Geht's dir wieder besser?“

„Ja, jetzt ja.“

Er zieht mich fester an sich, summt in mein Ohr und hält mich für ein paar Minuten einfach nur in seinen Armen. Und ich genieße es, dass er mich so fest an sich zieht, dass mein Busen gegen ihn gepresst ist, mein Gesicht an seinem Hals vergraben. Er ist so toll.

Ich überlege, ob ich wohl immer so für sie schwärmen werde. Ich mein, dass ist es ja, was ich tue. Ich schwärme wie so ein elender Kreischteenie, wenn eine Boyband irgendwo auftaucht. Und ich liebe sie, wie Julia ihren Romeo liebte, Scarlett ihren Rhett. Oder Miss Piggy ihren Kermit. Obwohl ich nicht weiß, für wen dies unvorteilhafter ist. Für sie oder mich.

Als er spürt, dass ich mich entspanne, in seinen Armen relaxe, wandert seine Hand zu meinem Hintern und drückt zu. Ich stöhne leise, ich liebe es, wenn sie mich am Hintern anfassen. Das ist eine so schön dominierende Geste. Er zieht ein Bein nach oben und dringt langsam in mich ein. Er küsst mein Gesicht, meinen Hals. Meine Hände streicheln über seinen Rücken, spielen mit den Haaren in seinem Nacken. Er ist zärtlich, liebt mich, streichelt meinen Körper, küsst meine Haut, saugt an ihr und leckt an ihr. Ich schlinge mein Bein um seine Hüfte, stöhne gegen seinen Hals. Murmel in sein Ohr, wie sehr ich ihn liebe, wie sehr ich ihn will, wie glücklich er mich macht.

Er sagt mir, dass ich sein Leben bin, er nie jemanden geliebt hat, wie mich, dass wir für immer sind und ich der wichtigste Mensch in seinem Leben bin. Er verändert den Winkel, stößt gegen meinen G-Punkt und ich komme. Für ihn. Für mich. Für uns. Als er in mir kommt, zittert er und ich halte ihn, während er sich in dieser verletzlichen Phase befindet.

Danach wäscht er mich und ich ihn. Ich shampooniere seine Haare, seife seinen wunderschönen Körper ein. Reibe seinen Schwanz. Und ich würde am liebsten in seinen Armen zerfließen. Bin ich jemals so glücklich gewesen?

Als wir aus der Dusche sind, trocknet er mich ab, föhnt meine Haare. Ich schlinge sie in einen lockeren Knoten und stecke sie fest. Dann lege ich einen Hauch Make-up auf. Er folgt mir in meinen begehbaren Kleiderschrank, schaut mir beim Anziehen zu, votet für das schwarze Oberteil, das meine Brüste betont, statt für das violette, das mehr von meinem Hintern zeigt. Tja, ein Brust-Mann eben.

Ich ziehe Jeans und Ballerinas an.

„Geht das so?“, frage ich ihn.

Er grinst mich an. „Du könntest auch in Sack und Asche gehen und wärst immer noch die schönste Frau.“

„Also okay so?“, frage ich lächelnd.

„Perfekt, Baby.“ Er küsst mich sanft. Ich gehe in die Küche und er in sein Zimmer, um seinen Luxuskörper ebenfalls in Stoff zu hüllen.

Als er sich zu uns gesellt, fragt Matt „Können wir?“ und greift nach seinen Autoschlüsseln. Scheint, als wäre Matt hier der Cheffahrer.

„Wollen wir mit meinem Auto fahren?“, frage ich, obwohl ich die Antwort schon kenne.

„Nein“, schallt es mir dreistimmig entgegen.

Ich lache leise. Sie sind doch unmöglich.

Wir fahren mit dem Aufzug in die Tiefgarage. „Fährst du eigentlich immer, Matt?“

„Meistens“, lautet seine Antwort.

„Soll ich mal fahren?“, biete ich an.

„Nein, ganz sicher nicht.“

„Wie bitte?“

Er grinst mich an. „Babe, werd nicht böse, aber Frauen können kein Auto fahren.“

„Was?“, stammel ich. Ich bin viel zu entsetzt, einen solchen Machospruch aus seinem Mund zu hören, um irgendwas Eloquentes zu sagen.

„Ich weiß, ich weiß, Babe. Du denkst wahrscheinlich, dass du gut fährst, aber glaube mir, wir drei fahren besser.“

„Ich kann es echt nicht fassen“, murmel ich. „Du scheiß Macho!“

„Pass auf, was du sagst, junge Dame.“

„Pass selber auf“, gebe ich zurück.

Er lacht leise. „Babe, ehrlich. Ich hab das beobachtet. Ich hab noch nie eine Frau getroffen, die auch nur ansatzweise gut fährt. Ständig überprüfen sie ihr Make-up im Spiegel, spielen an der Anlage rum, achten nicht auf den Verkehr und fahren einfach, wie sie wollen.“

Ich bin sprachlos.

Er fasst an meine Wange. „Hey, Babe, das ist einfach nur Fakt, nichts, was dich herabsetzt.“

Ich wende mich ab, sodass seine Hand runterrutscht. Ich sehe, dass ihm das nicht gefällt, aber das ist mir scheißegal. „Du hast mich noch nie fahren sehen. Alle über einen Kamm zu scheren, war noch nie eine gute Idee.“ Ich blicke Will an, der Einzige, der schon mit mir gefahren ist. „Fahr ich schlecht?“

Er schüttelt den Kopf. „Nein, du fährst gut.“

Ich sehe Matt an. „Er will nur in dein Höschen, Babe, daher sagt er das.“

Will lacht amüsiert auf. „Ich komme auch so in ihr Höschen“, antwortet er, was ihm einen Fistbump mit Matt beschert.

Das ist doch nicht auszuhalten! „Ich hab nicht gedacht, dass du so ein Macho bist! Echt nicht.“

Er grinst mich an. „Komm schon, Babe. Nicht jeder ist in allem gut. Akzeptier einfach deine Schwächen. Das ändert doch nichts.“

„Ich akzeptier meine Schwächen, aber doch nicht solche, die du mir nur andichtest!“, schimpfe ich.

„Okay, okay“, mischt sich Tom ein. „Wie wäre es, wenn du jetzt fährst, Thea, und Matt beweist, dass du Autofahren kannst?“

Ich verschränke die Arme vor der Brust. „Ich muss ihm gar nichts beweisen!“

Matt grinst mich triumphierend an. „Du weißt also, dass du nicht fahren kannst.“

Er macht mich so wütend. „Gib mir die scheiß Schlüssel!“

Am Auto angekommen, muss ich erst mal den Sitz einen halben Meter nach vorne stellen. „Jetzt muss ich so einen scheiß Panzer fahren“, grummel ich.

Matt umarmt mich. „Fahr mal das Fluchen zurück, Babe.“

Ich starte den Wagen und drehe die Musik lauter. „Sorry, ich kann echt nichts hören!“, schreie ich über sie hinweg.

Er grinst und legt mir die Hand aufs Knie. Ich lege meine Hand auf seine und drücke sie, bevor ich aus der Tiefgarage fahre. Es ist komisch in diesem Panzer zu sitzen, komisch Automatik zu fahren. Mein Mini hat eine Gangschaltung. Ich kann über den ganzen Verkehr schauen und ich weiß plötzlich, warum sie gerne hätten, dass ich ein anderes Auto fahre. Was nicht passieren wird, natürlich nicht, aber ich weiß jetzt, warum sie es wollen. Man sieht einfach viel mehr. Wir kommen an einem Mini vorbei. Er wirkt winzig und ja, leider auch wie ein Spielzeugauto. Ich könnte ihn locker zerquetschen. Aber das ist es ja auch, was Panzer tun. Dinge zerquetschen.

Matt leitet mich zur I-80. Ich halte mich selbstverständlich an die Geschwindigkeitsbegrenzung. Nicht. Ja, ja, ich weiß, das ist unverantwortlich, aber so lange ich nicht mehr als 15mph zu schnell fahre, kann ich mir die Tickets noch leisten. Obwohl – toi, toi, toi – ich bisher nur einmal geblitzt wurde.

Matts Hand auf meinem Knie drückt leicht und ich lege meine wieder auf seine. Ich kann das Lächeln in seiner Stimme hören als er sagt: „Und wie fährt sich der Panzer?“

Ich grinse, schaue aber weiter nach vorne. „Schon ein bisschen langweilig.“

Er lacht leise. „Naja, es ist natürlich kein Rennauto wie dein Mini.“

„Das Fahrgefühl ist anders. Der Mini fühlt sich spritzig an, man kann sich schnell durch den Verkehr fädeln. Der hier fühlt sich wie 'ne Oma an.“

„Beleidigst du gerade mein Auto, Babe?“

Ich tätschel das Lenkrad. „Nein, würd ich nie tun. Schließlich habe ich meine Oma geliebt.“

Er legt seine Hand an meine Wange und ich schmiege mich einen Moment in sie. „Reich mir doch mal mein Make-up aus der Tasche, Matt.“

Ich höre unterdrücktes Lachen von der Rückbank. „Ja, Babe, das hab ich verdient. Du fährst gut, wirklich“, grinst Matt.

„Yes!“ Ich recke die Faust in die Luft.

Sie lachen alle drei.

Will legt mir von hinten die Arme um die Schulter. „Das ich das noch erleben darf.“

„Okay, okay! Ich kann zugeben, wenn ich einen Fehler gemacht und mich wie ein misogynes Arschloch aufgeführt habe.“ Matt zuckt mit den Achseln.

„Also ich für meinen Teil habe noch gar keine Entschuldigung gehört“, meine ich und schenke ihm ein strahlendes Lächeln.

Er schüttelt amüsiert den Kopf. „Entschuldige, Babe, ich lag falsch und du bist eine hervorragende Fahrerin.“

„Ja, das bin ich. Ich verzeihe dir“, sage ich großmütig.

Er drückt mein Knie. „Danke, Babe, du bist so nachsichtig.“

Er dirigiert mich zu einem kleinen Frühstückscafé, das unglaublich schön gelegen ist. Ich bin begeistert.

Ich bestelle natürlich Schokobrötchen und Milchkaffee, aber auch Rühreier. Ich muss mich ja nicht immer nur von Kohlenhydraten ernähren.

„Hey, Matt, hast du dieses Jahr noch Urlaub?“, fragt Will.

„Ja, wieso?“ Matt beißt in seinen Bacon.

„Wollen wir nach Südfrankreich?“

Matt grinst. „Coole Idee. Euer Haus da ist echt der Wahnsinn. Thea gefällt es dort bestimmt.“

Tom schaut mich an. „Gibt es eine Zeit, zu der du gar nicht kannst?“

Ich überlege und schüttel den Kopf, während ich auf meinem Schokobrötchen kaue.

„Ist es okay, wenn wir dann einfach planen?“, fragt Will.

„Klar, kein Thema.“

Sie schauen mich an, als wären mir Hörner gewachsen. „Was?“

„Nichts, Babe, aber irgendwie hätte ich nicht gedacht, dass du das einfach so durchgehen lässt“, grinst Matt.

„Naja, ich muss meine Kämpfe sorgfältig auswählen“, scherze ich.

„Warum wählst du dann momentan immer nur Kämpfe mit mir und nicht mehr mit Will?“, fragt er mich.

Ich lache leise. „Hat dir das besser gefallen?“

„Viel besser“, lacht er.

Ich drehe mich zu Will. „Warum streitest du nicht mehr mit mir?“

Will grinst mich an. „Es gibt momentan keinen Grund. Du hast bei ColtonTech aufgehört, arbeitest bei BioKing, tanzt nicht mehr mit Pablo. Wenn du dir jetzt noch ein echtes Auto holst, bin ich rundum glücklich“, scherzt er.

„Haha, dann lern damit zu leben, nicht rundum glücklich zu sein“, meine ich.

Er streicht über meine Wange. „Mistbiene.“

Ich küsse seine Handfläche. Ich wende mich wieder an Matt. „Keine Ahnung, Matty. Momentan scheinst du der Einzige zu sein, der nicht 100 % zufrieden mit mir ist.“

Er legt seine Hand auf mein Bein. „Babe, ich bin 110 % zufrieden mit dir.“

„Aber?“

„Kein aber. Wirklich nicht. Vielleicht müssen wir einander einfach nur ein bisschen austesten“, meint er.

„Würdest du es mir sagen, wenn du nicht mit mir zufrieden bist?“, frage ich ihn unsicher.

„Ja, Babe. Und hör auf, es so zu nennen. Das hört sich schrecklich an“, grinst er.

Ich schaue ihn mit großen Augen an. „Sollte das Alphamännchen in dir sich nicht auf die Brust schlagen?“

Er lacht. „Wir haben doch schon herausgefunden, dass ich ein Softie bin.“

Will hustet „Pussy“ und Tom lacht. Matt boxt Will gegen die Schulter. „Klar, Alter. Erzähl mir doch nicht, dass sie dich nicht um ihren süßen, kleinen Finger gewickelt hat.“

„Würd ich nie tun.“ Will zwinkert mir zu.

Und die nächste Schwärmattacke geht los. Sie sehen so toll aus, alle drei. Sie sind so klug, alle drei. Sie sind so witzig, alle drei. Ihre Körper sind so schön, ich liebe ihre Tattoos! Ich kann mein Glück gar nicht fassen!

„Wie bitte?“, frage ich. Uups, nicht aufgepasst.

Matt lächelt mich an. „Ich treffe mich morgen mit ein paar Collegefreunden. Willst du mitkommen?“

Ich schaue ihn verblüfft an. Irgendwie hatte ich wohl nicht angenommen, dass sie auch andere Freunde haben. Aber wie denn auch? Wir haben doch alle Zeit, die wir uns kennen, zusammen verbracht. „Möchtest du das?“

„Ja, Babe. Deswegen frage ich ja“, lacht er.

„Okay, dann komm ich mit.“

Er küsst mich auf die Lippen. „Danke.“

„Ich komm gleich wieder“, meint Tom.

Als er außer Hörweite ist, sagt Will: „Tom hat am Dienstag Geburtstag.“

Ich schaue ihn überrascht an. „Tom ist der Älteste von euch?“

„Yep“, antwortet Matt. „Was hast du gedacht?“

Ich zucke mit den Achseln. „Hab ich mir keine Gedanken drüber gemacht. Es kam mir grad nur komisch vor. Was schenk ich ihm?“

„Einen Lapdance?“, fragt Matt.

„Sehr witzig. Nein, wirklich.“

„Ich glaub nicht, dass es etwas gibt, was er lieber haben würde“, meint Will grinsend.

Ich streiche mir verlegen die Haare aus dem Gesicht.

Matt fasst nach meiner Hand. „Das ist dir doch nicht wirklich unangenehm?“

„Ich bin in so was nicht so gut“, meine ich unsicher.

Sie starren mich entgeistert an. „Und was war gestern?“ Will findet als Erster seine Sprache wieder.

Ich schaue ihn irritiert an. „Was war gestern?“

„Du hast an den Seilen getanzt, an Pablo runter getanzt und ganz am Ende hast du auch noch eine ziemlich heiße Nummer hingelegt“, erklärt Matt, während Will zustimmend nickt.

Ich reibe mir über die Nase. „Das war doch was anderes.“

„Inwiefern?“, fragt Will.

„Das war Salsa.“

Matt grinst. „Dann mach halt einen Salsa-Lapdance.“

„Aber ich muss mich dabei ja ausziehen.“

„Beim Lapdance wird sich nicht unbedingt ausgezogen, Baby“, meint Will. „Aber du hast natürlich recht, als Striptease ist es noch besser.“

„Und wenn es doof aussieht?“, frage ich ein bisschen schüchtern.

Matt lächelt mich liebevoll an. „Kann gar nicht, Babe. Du, nackt, auf seinem Schoß. Was soll besser sein?“

„Ich glaub, mir wird schlecht.“

Will lacht. „Lampenfieber?“

Matt nimmt meine Hand. „Komm schon. Es ist Tom, der kennt dich schon nackt und er hat dich schon überall angefasst.“

Ich drücke seine Finger. „Wollt ihr auch zuschauen?“

Will lächelt mich an. Mein Herz klopft wie immer schneller. „Wollen schon, aber das ist für Tom.“ Er streicht eine Strähne hinter mein Ohr. „Aber ich hätte für meinen Geburtstag auch gern einen.“

„Aha“, sage ich spöttisch.

Er grinst. „Wir haben es nicht nur deswegen vorgeschlagen!“

„Ich glaub euch kein Wort.“

Matt küsst mich. „Ich möchte auch einen.“

„Ich denk drüber nach.“ Aber wir wissen alle drei, dass ich es machen werde. Für Tom und dann auch für Matt und Will. Ich würd keine Gelegenheit auslassen, ihnen eine Freude zu machen.

„Hattet ihr schon mal einen?“, frage ich, neugierig wie ich bin.

„Yep“, sagt Will. Ich weiß, dass ich mich darauf verlassen kann, von ihm eine ehrliche Antwort zu bekommen.

„Ja“, seufzt Matt.

„Wieso seufzt du, Mann? War er so schlecht?“, lacht Will.

Matt grinst auch. „Das sind die Art von Fragen, die ich nicht gerne beantworte.“

Will schaut ihn belustigt an. „Ey, Mann, Thea glaubt nicht, dass wir Mönche waren.“

„Wart ihr nicht?“, frage ich irritiert.

Sie lachen beide. Und ich gluckse auch ein bisschen vor mich hin.

„Nein, Babe, wirklich nicht“, grinst Matt anzüglich.

„Habt ihr ein schwarzes Buch?“, frage ich neugierig.

„Ein was?“, fragt Will.

Ich schaue ihn fragend an. „Na, wo ihr all die Nummern von Frauen gesammelt habt.“

Matt grinst. „Ich hab keins. Ich hab nie zweimal mit derselben geschlafen.“

„Was?“, frage ich überrascht.

„Was was?“, fragt er amüsiert.

Ich schaue ihn ernst an. „Du hast noch nie, nie in deinem ganzen Leben zweimal mit einer Frau geschlafen?“

„Doch, mit dir“, grinst er.

„Nur mit mir?“

Er nickt.

„Fuck!“, entfährt es mir und ich schlag mir die Hand vor den Mund.

Er grinst. „Du wirst nie aufhören zu fluchen, oder?“

„Wahrscheinlich nicht“, gebe ich zu. „Aber noch mal zurück. Du hast nie zweimal mit der gleichen Frau geschlafen?“

Er schüttelt den Kopf. „Echt nicht.“

„Du hattest nie eine Freundin?“

Er schüttelt wieder den Kopf.

„Aber selbst Will hatte schon mal eine Freundin.“

„Was soll das denn heißen?“, fragt Will mich. Tom kommt an den Tisch zurück.

„Ach, du weißt schon“, sage ich und wedel mit der Hand.

Will fängt sie ein und schaut mich unverwandt an. „Nein, weiß ich nicht. Erklär’s mir.“

Ich druckse herum. „Du bist nicht so liebenswert.“

Matt explodiert vor lauter Lachen. Tom fragt belustigt: „Was ist hier los?“

Will schaut mich entgeistert an. „Was heißt, ich bin nicht liebenswert?“

Ich will meine Hand wegziehen, aber er hält sie fest. „Du bist liebenswert, ich liebe dich.“

„Guter Versuch, Baby. Warum bin ich nicht liebenswert?“

Ich grinse. „Weil du ein arroganter Arsch bist. Ich weiß echt nicht, wieso du so viele Frauen abgeschleppt hast. Was war eigentlich deine Methode? Und sag jetzt nicht GHB.“

„Wieso weißt du nicht, wie er so viele Frauen abgeschleppt hat? Er hat dich ja auch ins Bett bekommen“, lacht Matt.

„Naja, auch wieder wahr“, muss ich zugeben.

„Du hältst ja viel von mir, wenn du glaubst, dass ich nur mit Vergewaltigungsdroge bei Frauen landen kann. Besten Dank auch“, meint Will leicht säuerlich.

Tom meint: „Aber das würde so einiges erklären …“

„Danke, Tom, immer gut zu wissen, dass meine Freunde mir den Rücken stärken.“ Wills Stimme klingt merkwürdig.

Ich lege ihm meine Hände ans Gesicht. Er lässt es geschehen, schaut mich aber verletzt an. „Tut mir leid, Baby. Es sollte nur ein Witz sein.“

Er greift nach meinen Handgelenken. „Ich weiß, aber seit ich erfahren habe, was dir passiert ist, kann ich solche Witze nicht mehr ertragen.“

Mir treten Tränen in die Augen. Er streichelt meine Hände und küsst sie. „Nicht weinen, mein Mädchen.“

„Verzeih mir“, flüstere ich.

„Immer, Baby, immer.“ Er küsst meine Handinnenfläche und schmiegt sein Gesicht gegen meine andere Hand. Er zieht mich in seine Arme. „Alles ist okay, Baby. Wein nicht, bitte.“

„Dein Hemd ist nass“, bemerke ich.

Er lacht. „Scheißegal, solange du es auch bist.“

Ich kicher. „Hey, Tom ist für die blöden Witze zuständig.“

„Da vertust du dich, meine Liebste, ich bin für die guten Witze zuständig“, grinst er mich an.

„Okay, lasst uns zu unserer Weintour aufbrechen“, meint Matt. „Wer fährt zurück?“

Keiner hebt die Hand. „Okay, regeln wir das wie Erwachsene“, lacht Matt.

Wir spielen ‚Stein, Papier, Schere‘. Matt und Will haben Schere und Tom Stein. Ich hab meine Finger zum Gruß der Vulkanier geformt und sie schauen mich verdutzt an.

„Was soll das denn sein?“, fragt Will.

„Spock“, sag ich.

Matt grinst. „Babe, das gibt es nicht.“

„Ja, sicher, siehst du doch“, antworte ich in dem Wissen, dass ich nicht zurückfahren werde.

„Und Spock hat immer gewonnen?“, fragt Tom amüsiert.

„Nein, gegen Papier nicht“, erläutere ich vollkommen ernst.

„Du schummelst doch“, meint Will.

Ich grinse. „Echt nicht.“

Sie schauen mich prüfend an. „Was gibt es noch?“

„Eidechse natürlich.“ Ich schaue sie an als wären sie verrückt geworden.

„Du hast doch einen Knall. Meinetwegen lassen wir das durchgehen, aber beim nächsten Mal spielst du reell, klar?“, meint Will grinsend. Ich lege ihm den Arm um die Hüfte, während sie noch mal spielen. Tom und Will gewinnen mit Papier gegen Matts Stein.

„Fuck“, seufzt Matt. „Na, los, gehen wir.“

Matt fährt uns zu einem kleinen Weingut, wo die Jungs wie alte Freunde begrüßt werden. Ein charmanter älterer Herr küsst meine Hand und stellt sich als Daniel vor. Seine Frau, Martha, umarmt mich zur Begrüßung.

„Zu wem gehören Sie, Schätzchen?“, fragt sie mich. „Keiner von ihnen hat jemals ein Mädchen mit hierher gebracht.“

Will legt mir den Arm um die Taille und sie lächelt ihn liebevoll an. „Gute Wahl.“

Daniel fragt mich: „Wollen Sie sich das Weingut ansehen?“

Ich strahle ihn an. „Ja, bitte!“

„Zeigt ihr alles. Wenn ihr wiederkommt, kredenze ich euch meine besten Weine.“

„Hast du noch was von dem Cabernet Sauvignon, den ich so mag?“, fragt Will.

„Drei Kisten noch.“

„Kann ich die haben?“

Daniel lacht. „Natürlich, die hab ich extra für dich aufgehoben.“

Will lächelt ihn an. „Danke, Daniel. Der ist echt gut.“

„Warte bis du den neuen Zinfandel probiert hast. Ich bin sehr stolz auf den Wein“, meint Daniel.

„Zinfandel mag ich eigentlich nicht so gerne“, antwortet Will.

Daniel lacht. „Diesen wirst du lieben!“

„Na, okay, ich bin gespannt.“ Er nimmt meine Hand und führt mich über den Hof.

Wir laufen durch die Weinberge und die Jungs erzählen mir allerlei über das Weingut. Es stellt sich heraus, dass Daniel Mirandas Bruder ist. Will hat hier fast jeden Sommer verbracht, daher also seine Weinkenntnisse, die für einen Geek-Star durchaus überraschend sind.

„Ich hab mich schon gewundert, warum du so viel über Wein weißt.“

Er lacht und zieht leicht an einer meiner Strähnen. „Hast du geglaubt, ein Geek kennt sich nicht mit den feineren Dingen des Lebens aus?“

„So in etwa.“ Ich blinzel in der Sonne.

Tom schlingt seine Arme um mich und ich lehne mich gegen ihn. „Baby, gehst du am Dienstag mit mir aus?“

„Ja, klar“, freue ich mich. „Aber ist da nicht …“

Ich spüre sein Lächeln gegen meine Haut. „Ja, aber ich möchte ihn nur mit dir verbringen.“

Ich spüre Wärme in mir aufsteigen. „Was ist mit deiner Familie und deinen Freunden?“

„Wir feiern am Samstag, traditionell bei meinen Eltern im Garten“, lacht er. „Kannst du da?“

Ich drehe mich in seinen Armen und lege meine Hände um seinen Nacken. „Selbstverständlich.“ Ich stell mich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen.

Er hebt mich hoch und schwingt mich um sich rum. Ich jauchze, ich geb’s zu. Ich schlinge meine Beine um seine Hüften und vergrabe mein Gesicht an seinem Hals. Ich atme tief ein. Er riecht so gut. Nach Meer und frischer Luft und Mann. Seine Hände liegen auf meinem Hintern und er zieht mich fest an sich.

„Bin ich zu schwer?“, frage ich.

Er lacht. „Erzähl keinen Quatsch.“

Ich knabber an seinem Ohrläppchen. „Baby …“, sagt er warnend.

„Hmmh?“, frage ich abgelenkt.

„Mach damit weiter und du wirst unter freiem Himmel gefickt.“

Ich lecke an seinem Ohr und er knurrt leicht.

Ich hör Matt und Will lachen. „Ein paar Meter weiter ist ein alter Heuwagen“, meint Will und Tom bewegt sich in die Richtung.

„Sind wir weit genug vom Haus weg?“, fragt Tom.

Will nickt. „Ich hab’s da schon mehrmals getrieben. Sie haben nie was erfahren.“

„Ich wünschte, das hättest du nicht gesagt“, murmel ich.

Will lacht. „Baby, wie war das mit den Mönchen?“

Matt wirft ein: „Komm schon, Babe, dafür hatte keiner von uns bisher in unserer Wohnung Sex.“

Ich schaue ihn überrascht an. „Auch Will und Tom nicht?“

Sie schütteln alle drei den Kopf. Durch mich schwappt plötzlich so viel Liebe, dass ich nicht weiß, wie ich das jemals aushalten soll! Ich bin plötzlich von so viel Energie durchflutet, dass ich mich bewegen muss.

„Lass mich runter, Tom“, flüstere ich aufgeregt, was er sofort tut. Und ich renne los, lache und jauchze und laufe und springe. Ich kann es nicht fassen! Hier zu sein, unter dem blauen Himmel, der goldenen Herbstsonne, die noch so warm ist! Ich strecke die Arme aus und laufe die Hügel runter. Schneller und schneller. Bis irgendwann meine Lunge brennt und ich stehen bleiben muss. Ich atme tief ein. Ich höre sie langsam näher kommen. Sie müssen auch ein Stück gerannt sein, sonst wären sie jetzt nicht schon hier. Ich stelle mich mit weit geöffneten Armen in den Weinberg, lasse den Kopf ins Genick fallen und spüre die Sonnenstrahlen auf meiner Haut. Haben wir’s gut, denke ich.

Sie klingen amüsiert als sie näher kommen. Sie sind alle nicht außer Atem und ich hasse sie dafür. Naja, ich mein, wenn ich sie hassen könnte.

Matt schlingt seine Arme um mich, versteckt sein Gesicht in meinen Haaren und fragt: „Was war das denn?“

Ich strahle. „Meine Beine haben gezuckt.“

Sie lachen. Will und Tom greifen nach meinen Händen. „Das war nicht zu übersehen“, grinst Will.

„Ich musste einfach einen Moment meine Freiheit genießen“, erkläre ich.

„Ohne uns?“, fragt Matt.

„Ich hatte keinen Zweifel, dass ihr mit mir kommen würdet.“

Obwohl ich die Augen geschlossen habe, mein Kopf gegen Matts Schulter liegt, kann ich sehen, dass sie lächeln, dass sie sich über meine Worte freuen.

Tom streichelt mein Gesicht. „Das Geheimnis ist also, nicht zu versuchen, dich zu zähmen, sondern wild mit dir zu laufen?“

Ich grinse. „Das hört sich perfekt an.“

Will schaut sich um. „Wir sind ganz in der Nähe von diesem kleinen Bach, glaube ich.“ Er zieht mich hinter sich her. Matt ergreift meine andere Hand und wir laufen den Hügel weiter runter, bis wir in ein kleines Tal kommen.

Ein kleiner gurgelnder Bach fließt durch blühende Wiesen, die Grashalme wehen im leichten Herbstwind. Okay, vielleicht lese ich zu viele seichte Romane. Ich ziehe die Schuhe aus, krempel die Jeans hoch und stelle mich in den Bach. Das Wasser ist eiskalt und erfrischend. Sie schauen mir amüsiert zu.

„Ganz ehrlich, Babe, ich dachte, ich kenn dich schon, aber jetzt machst du zum zweiten Mal an diesem Tag was, was ich nicht erwartet habe“, grinst Matt.

„Ist das gut oder schlecht?“, frage ich neckend.

„Perfekt natürlich.“

Ich trete gegen das Wasser und spritze ihn nass. Er zieht sich die Schuhe aus, krempelt seine Hose nach oben und springt in den Bach. Er packt mich und wirbelt mich durch die Gegend, was mich zum Lachen und Jauchzen bringt. Er hält mich so, dass mein Kopf nur Zentimeter über der Wasseroberfläche ist und droht, mich einzutauchen.

„Nein, Matty, bitte nicht“, flehe ich scherzend um Gnade.

Er grinst mich an. „Wirst du aufhören so frech zu sein?“

Ich lache. „Niemals!“

Und er senkt mich noch ein bisschen tiefer. Die Spitzen meines Knotens werden bereits nass.

„Tauch sie ein, Matt“, ruft Will lachend vom Ufer.

Ich spritze mit der Hand Wasser in seine Richtung. Matt lacht und stellt mich wieder auf die Füße. Ich rutsche auf einem Stein aus und klatsche ins Wasser. Scheiße, ist das kalt! Ich japse und pruste. Matt zieht mich hoch.

Das Grinsen auf seinem Gesicht ist sehenswert. Ich lege meine Eisfinger gegen seine Wangen und er springt weg von mir. Will lacht sich am Ufer halb kaputt und auch Tom, der Nette, lacht mit. Ja, ja, wer den Schaden hat.

Will reicht mir seine Hand und ich ergreife sie, um ans rettende Ufer zu gelangen. „Baby, das war eine super Show“, grinst er, während ich versuche, das Wasser aus meinem Oberteil zu wringen. Mistkerl. Ich springe blitzschnell zu ihm und drücke ihn fest gegen meinen nassen Körper und reibe mich an ihm, um ihn möglichst nass zu machen.

„Scheiße, du Miststück“, knurrt er, packt mich, springt wieder in den Bach und taucht mich ein. Ich ziehe ihn mit mir und wir liegen beide angezogen im Wasser. Seine Hände sind überall und er reibt seine Erektion gegen mich.

„Wie kannst du hart sein, wenn du in eiskaltem Wasser liegst?“, frage ich ihn lachend.

Er grinst. „Weil ich auf dir liege.“

Ich zitter ein bisschen. „Kannst du auch auf der Wiese auf mir liegen? Das ist ein bisschen kalt hier.“

Er zieht mich hoch und Matt reicht mir die Hand. Sie helfen mir aus meinen nassen Klamotten und reiben meine Arme und Beine.

Will küsst mich auf die Lippen und drückt mich in die Wiese. Er hat sein Shirt ausgezogen und sein warmer Körper liegt auf mir. Echt, sie sind doch kleine Ofen. Ich freu mich schon auf den Winter, wenn sie jede Nacht mit mir kuscheln und ich keine Wärmflasche mehr brauche. Er öffnet seine Jeans und dringt schnell in mich ein. Ich stöhne kurz auf. Sein Tempo ist langsam und zärtlich. Er schaut mir in die Augen, küsst mein Gesicht, meinen Hals. Seine Hände liegen neben meinem Gesicht und er streichelt mich.

„Du bist so wunderschön, mein Mädchen“, murmelt er zwischen seinen Küssen.

Ich streiche über seinen Rücken, lasse meine Fingernägel über seine Haut fahren, schiebe seine Jeans über seinen heißen Hintern und nehme ihn fest in meine Hände. Er stöhnt bei meinen Berührungen und ich muss lächeln.

Er grinst. „Als Mann wärst du voll der Macho.“

Ich hör Tom leise lachen, er erinnert sich wahrscheinlich auch an unsere Unterhaltung zu diesem Thema.

Matt meint: „Ich bin echt froh, dass sie kein Mann ist.“

Ich lache. „Ich auch.“

„Willst du kein Mann sein?“, fragt Tom.

„Ehrlich nicht. Ich denk lieber mit meinem Kopf“, grinse ich, worauf mir Will sanft in die Schulter beißt.

„Mistbiene“, grinst er.

Ich lege meine Hände an sein Gesicht und streichel über seine Wangen. Er küsst meine Handflächen, saugt sanft an einem Finger. Ich streiche über seine Lippen. Ich beiß auf meine. Wie gern würde ich ihn jetzt küssen. Er sieht es genau in meinen Augen und schenkt mir ein entschuldigendes Lächeln. Er weiß, dass das für mich das Schlimmste an der Strafe ist, dass ich sie nicht küssen kann. Ich liebe ihre Lippen auf meinen, ihre Zungen, die mit meiner tanzen. Sie können mich den ganzen Tag benutzen, wie es ihnen gefällt, können grob sein und mir Befehle erteilen, ein Kuss von ihnen und ich weiß, wie sehr sie mich lieben und wollen und den Boden unter meinen Füßen anbeten.

Sein Blick hält meinen fest und er zeigt mir all seine Gefühle, seine Liebe, seine Begierde. Er gibt es mir so, weil er es mir gerade nicht anders zeigen kann. Obwohl man ja debattieren könnte, ob sein Schwanz in mir, der Liebe mit mir macht, es nicht schon eindrucksvoll zeigt. Aber er weiß, dass ich immer wieder auch diese Verbindung brauche. Ich kann es nicht immer nur hart haben, auch wenn das unglaublich viel Spaß macht. Sie müssen mir auch immer wieder zeigen, dass es nicht nur um Sex geht, sondern um so viel mehr. Auch wenn ich es weiß, es tief in mich gemeißelt ist, müssen sie es mir doch auch zeigen.

Will umfasst mein Bein und zieht es hoch. Er drückt es fest gegen meine Brust und verändert den Stoßwinkel so, dass er gegen meinen G-Punkt kommt. Er stößt dreimal gegen die Stelle und ich löse mich in seinen Armen in meine Einzelteile auf.

Er flüstert mir ins Ohr: „Es gibt nichts Schöneres als dich, wenn du in meinen Armen kommst.“ Seine Stimme ist heiser, dunkel vor Emotionen. Das ist seine super sexy Stimme, die er mir nur in intimsten Momenten schenkt.

Und ich komme noch einmal. In seinen Armen, unter ihm, mit ihm in mir. Er zieht das Tempo ein bisschen an und braucht nur noch ein paar Stöße, bevor er sich in mir ergießt. Er bleibt noch einen Moment auf mir, küsst meine Wangen, meine Nasenspitze, meinen Mund. „Du bist das Beste, das mir je im Leben passiert ist.“

Mir treten Tränen in die Augen und er wischt sie mit seinen Daumen weg.

„Ich liebe dich, Will“, flüstere ich und schaue ihm dabei in seine wunderschönen Augen, die so eisig blicken können, jetzt aber dunkel vor Liebe und Verlangen sind. Er küsst mich zart auf die Lippen und steht dann von mir auf. Bevor ich mich einsam fühlen könnte, ist Tom da und schließt mich in seine Arme. Während er meinen Hals küsst, wandere ich mit meinen Händen zwischen uns und öffne seine Hose. Ich greife nach seinem Penis und streichel ihn, schließe meine Finger fest um ihn und reibe hoch und runter. Er beißt sacht in die zarte Haut an meinen Schlüsselbeinen und zieht sie zwischen seine Lippen. Er lässt mich seinen Schwanz in meine Muschi dirigieren und stößt mit einer fließenden Bewegung in mich, die mich stöhnen lässt.

Er lächelt mich liebevoll an. „Baby, ich bin echt süchtig nach deinen Lauten.“

Er bewegt sich langsam, liebkost meine Muschi, hält mit seinen Händen mein Gesicht, schaut mir die ganze Zeit in die Augen. Was ist das mit grünen Augen, das sie so besonders macht? Sie haben immer so ein Funkeln, so frech und frei und schelmisch. So als hätten sie nichts Gutes geplant. Als würden sie immer gerade einen neuen Streich aushecken. Seine Augen sind jetzt dunkel vor Verlangen, aber normalerweise funkeln sie.

Er stößt schneller zu und ich wölbe mich gegen ihn, presse meine Brust gegen ihn, kippe mein Becken ein bisschen, um ihn tiefer aufzunehmen. Er rutscht tiefer in mich und küsst mich auf die Nasenspitze. Er zieht nicht aus mir, sondern presst einfach immer tiefer und tiefer, als wollte er in mich kriechen. Seine rauen Finger streicheln meine Wangen. Ich küsse seine Hände, sauge an seinem Daumen. Er starrt auf meine Lippen und ich kann seinen Blick lesen. Er will mich küssen. Er beißt sich auf die Lippe, was ihn noch umwerfender aussehen lässt. Ich streiche sanft über seinen Mund, befreie seine Lippe von seinen Zähnen und er saugt an meinem Finger.

Meine andere Hand findet den Saum seines T-Shirts und schiebt sich unter dieses. Ich fahre die Muskeln seines Rückens nach, schiebe meine Hand unter seine Jeans und streichel sanft seinen göttlichen Hintern, während ich meine Augen nicht von seinen Lippen abwenden kann. Sie sind voll, ohne schwülstig zu wirken, zart und doch so männlich, gerötet, ohne mädchenhaft zu wirken. Sie sind zum Küssen gemacht und das ist das eine, was wir nicht dürfen.

Meine Hände finden den Weg in seine Haare und vergraben sich in sie. Die perfekten Surferhaare, denke ich mal wieder. Ich weiß, dass er gerne surft, dass er schon an jedem Strand dieser Welt war, an dem es tolle Wellen gibt. Jeffreys Bay, Kuta Beach, Famara, Surfer's Point. Ich bin ein bisschen neidisch, weil ich noch nirgendwo war. Ich war in Florida und dann in San Francisco. Das war's. Meine Eltern fuhren nicht gerne in den Urlaub, ich meine Florida ist ja schon ein Urlaubsziel, warum in die Ferne schweifen? Sie wollten Luxus, den bekamen sie ihrer Meinung nach nur zu Hause. Für sie gehörte selbst Europa zur Dritten Welt.

Und dann, als ich nach Kalifornien kam, hatte ich kein Geld. Ich hatte zwar ein Stipendium, aber das reichte hinten und vorne nicht. Ich kellnerte, um mir was dazuzuverdienen. Urlaub war da nicht drin. Und als ich dann Geld hatte, in den letzten zwei Jahren, war ich praktisch mit meinem Job verheiratet. Ich hatte vielleicht fünf Tage Urlaub in zwei Jahren genommen. Krass, oder? Workaholic trifft es gut. Aber wenn das im Grunde alles ist, was man hat? Was bleibt da denn?

Tom küsst meine Lippen zärtlich und bringt mich mit langsamen Stößen zum Orgasmus. Ich stöhne leise als ich in seinen Armen komme, was seinen Höhepunkt auslöst. Er atmet schneller als er sich einen Moment auf meinem Körper ausruht. Ich streichel seinen Kopf und seine Schultern. Er küsst mich schnell und kurz auf die Brust, bevor er sich von mir erhebt.

„Das hab ich gesehen, Tom“, scherzt Matt. Er zieht mich hoch und umarmt mich fest. „Lass uns den Wein testen, Babe. Also ich nicht, aber du“, scherzt er.

Will kommt gerade zurück. Er trägt eine Jogginghose und ein T-Shirt und hat trockene Sachen und ein Handtuch für mich in der Hand. Ich schlinge Letzteres um meine Haare und ziehe die Kleidung an, die Will mir reicht. Auf dem Oberteil steht „Alkohol löst keine Probleme, aber das tut Milch ja auch nicht ...“ Ich grinse.

„Das ist von Tante Martha“, lacht Will.

„Coole Tante“, scherze ich.

„Als ich sie um Kleidung für dich bat, hat sie mir gesagt, dass ich mich nicht mehr blicken lassen darf, wenn ich dich jemals gehen lasse. Ich fass es nicht, wie schnell du alle um deinen kleinen Finger gewickelt hast“, grinst er mich an und küsst mich auf die Wange.

Ich reibe mir verlegen die Nase. „Das ist auch total atypisch für mich.“

Matt lacht. „Ich glaub dir kein Wort, Babe. Du hast doch bestimmt jeden umcharmt.“

Ich schüttel den Kopf. „Nee, ich hab's immer nicht so weit kommen lassen.“

Tom verschränkt seine Finger mit meinen. „Zumindest die Herrenwelt stand doch Schlange.“

Ich zucke nonchalant mit den Schultern. „Vielleicht.“

Er zieht mich in seine Arme und ich küsse seinen Hals knapp unterhalb seines Adamsapfels. Er liebt es, wenn ich diese Stelle küsse. Er legt den Kopf ein bisschen mehr in den Nacken, gibt mir mehr Raum. Hmmh, sexy Tom.

Matt gibt mir einen Klaps auf den Hintern. „Komm jetzt. Ich hab Hunger.“

Ich grinse. „Und du machst dich über meinen Appetit lustig.“

„Babe, wenn du so viel isst, wie jemand der doppelt so groß und doppelt so schwer ist wie du, dann ist das jede Menge“, neckt er mich.

„Du bist weder doppelt so groß noch doppelt so schwer, geliebtes Herz“, konter ich. „Und ihr solltet mich nicht damit aufziehen, sonst nehme ich das irgendwann noch ernst.“

Will klatscht mir fest auf den Hintern. „Untersteh dich, abzunehmen!“

Tom greift mir an den Po. „Wenn du mir mein zweitliebstes Spielzeug wegnimmst, gibt es Ärger.“ Er grinst mich schelmisch an.

Ganz ehrlich, solche Männer sind der Hit für jedes Selbstbewusstsein. Es tut so gut, zu wissen, dass sie mich schön und begehrenswert finden und dass sie meinen Körper lieben. Praktisch, dass Männer eingebaute Lügendetektoren haben, wenn es um solche Sachen geht. Ihre Schwänze machen es echt einfach, zu überprüfen, ob sie lügen oder die Wahrheit sagen. Und da sie immer hart sind ... Naja, da kann man nur einen Schluss ziehen! Ich bin heiß ... Oder so. Vielleicht. Möglicherweise ein bisschen. Fragezeichen?

Matt lacht mich an. „Babe, ich liebe deine Kurven, jede einzelne.“

Sie sind schon was Besonderes. Oder? Oder rede ich mir das nur ein, weil sie mir den besten Sex meines Lebens bescheren? Naja, und wenn schon. Innerlich zucke ich mit den Achseln.

Will führt uns einen Schleichweg zurück zum Haus und innerhalb von 15 Minuten sitzen wir um den Tisch in der Gutsküche und Daniel kredenzt uns die verschiedensten Weine.

Will betrachtet sie, riecht an ihnen, gibt irgendwelche Kommentare wie Zimt, Waldbeeren oder Zedernholz ab, dann trinkt er ein Schlückchen und bewegt die Flüssigkeit im Mund. Ich schaue ihm fasziniert zu, trinke dann aus meinem eigenen Glas und denke, was soll die Show? Lecker.

„Wie schmeckt er dir, Thea?“, fragt Will mich amüsiert.

„Lecker“, antworte ich und Tom lacht leise. Matt legt eine Hand auf mein Knie und drückt kurz. Ich merke, dass ihn diese Antwort ebenfalls belustigt.

„Und wonach schmeckt er für dich?“, fragt Will.

„Nach Rotwein, würd ich sagen.“

Er grinst. „Aber der Wein hat doch Aromen! Riechst du nicht die schwarze Johannisbeere in diesem Wein hier? Man kann sie auch ganz deutlich schmecken.“

Ich trinke noch ein Schlückchen, lasse den Wein im Mund und „kaue“ ihn, wie Will es mir erklärt. „Schmeckt immer noch nach Rotwein.“

Tom lacht sich halb scheckig.

Will schaut mich entgeistert an. „Dann teste den hier. Schmeckst du nicht, dass dieser hier würziger ist? Er hat Zimt, Nelke und schwarzen Pfeffer.“

Ich wiederhole das Spiel. „Ah, ja, jetzt …“ Wills Augen leuchten auf. „Nein, doch nicht.“

Er schießt Giftpfeile aus seinen Augen. „Banause!“

Ich grinse. „Aber ich kann dir sagen, dass ich den ersten Wein lieber mag als den zweiten. Ich steh aber auch nicht so auf Nelke.“

Tom und Matt lachen sich schlapp. Martha sieht total amüsiert aus und Daniel versucht, ein Grinsen zu verbergen. Will schaut mich böse an. „Naja, wenigstens kannst du sagen, welcher Wein besser ist, wenn du schon keinerlei feine Geschmacksknospen hast.“

Ich rieche an dem ersten Wein. „Wenn ich an diesem hier rieche, denke ich an Sommer. Meine Oma ist immer mit mir wandern gegangen. Im Frühling und im Herbst sind wir jeweils eine Woche durch jeden Nationalpark in Florida gelatscht. Sie konnte Vogelstimmen nachmachen und jeden Vogel an seiner Stimme erkennen. Aber am liebsten mochte ich, wenn wir an Sträuchern mit Brombeeren vorbeikamen. Wir haben sie immer gesammelt. Naja, sie hat gesammelt und ich genascht. Dann hat sie mir zu Hause Brombeerpie gebacken mit Baiserhaube. Und ich hab immer sofort den Löffel reingesteckt, wenn er gerade aus dem Ofen kam, wenn die Füllung noch so schön geblubbert hat.“ Ich rieche noch einmal an dem Wein. „Der riecht wie Brombeerpie.“

„Mein Gott, sie hat’s“, grinst Will und streicht mir meine Haare aus dem Gesicht.

„Spinner“, lache ich.

„Also, ich mag Brombeerpie auch“, meint Matt vielsagend.

„Und ich erst.“ Tom leckt sich die Lippen und lenkt mich total ab.

„Vielleicht mach ich mal einen“, antworte ich schulterzuckend. Naja, auf jeden Fall. Ich mein, wenn sie doch so lieb bitten …

„Und woran erinnert dich dann dieser hier?“, fragt Martha und gibt mir noch mal ein Glas vom zweiten Wein.

Ich rieche an der tiefroten Flüssigkeit und überlege. „Hmmh. Die einzige Zeit, die schön zu Hause war, war Weihnachten. Meine Mutter hat deutsche Vorfahren und im Advent gab es immer Glühwein für die Erwachsenen und Kinderpunsch für mich. Da waren Beeren, Zimt, Nelken und Orangen drin. Ich hab jeden Abend ein Glas getrunken, saß auf der breiten Fensterbank und habe meine Nase an der Scheibe plattgedrückt und mir angeschaut, wie alle Lichter auf unserer Straße nacheinander angingen. Meine Mom hat mir immer eine Scheibe Stollen gebracht, wenn alle Lichter an waren, die ich dann gegessen habe, wobei ich immer das Orangeat und das Zitronat rausgepult habe. Das mag ich nicht.“

Will lächelt mich liebevoll an. „Ich bin irgendwie froh, dass du auch schöne Erinnerungen an dein Elternhaus hast.“

Ich reibe mir die Nase. „Naja, eine zumindest. Nein, zwei. Schließlich haben mir meine Eltern auch meine Sunny geschenkt.“

„Wer ist das?“, fragt Matt.

„Ihr Pferd“, antwortet Tom. Er hat es nicht vergessen. Irgendwie zeigt mir das mehr als alles andere, dass er mich wirklich liebt. Er merkt sich kleine, eigentlich total unwichtige Details. Wenn das kein Liebesbeweis ist!

„Dann probier noch diesen Wein hier, Thea“, meint Daniel und schenkt mir einen weiteren Rotwein ein. Eigentlich trinke ich ja lieber Weißen, aber der hier schmeckt echt gut. „Das ist ein Shiraz.“

Ich rieche dran und bin sofort wieder in die Küche meiner Oma zurückversetzt. Johannisbeermarmelade! Ich lecke mir die Lippen. „Was meine Oma noch gut gemacht hat, ist Marmelade! Wir haben das ganze Jahr über welche eingekocht, was immer für Früchte gerade Saison hatten. Aprikosen und Kirschen, Orangen und Stachelbeeren. Aber meine liebste, meine allerliebste Marmelade war schwarze Johannisbeere. So riecht er.“

Daniel lacht mich an: „Perfekt, Thea. Shiraz riecht und schmeckt tatsächlich nach Johannisbeere. Bist doch eine Sommelière.“ Er zwinkert mir zu. „Du kannst hier sofort anfangen.“

„Muss ich vielleicht auch. Ich weiß nämlich nicht, wie lange mein neuer Boss es mit mir aushält“, scherze ich.

„Ist er heiß?“, fragt Martha sofort.

„Super heiß. Ich kann mich kaum konzentrieren, wenn er in der Nähe ist.“ Sie grinst mich an.

Daniel schaut mich irritiert an. „Also, zu meiner Zeit hätte es kein Mädchen gewagt neben ihrem Freund solche Dinge über einen anderen Mann zu sagen.“

Ich grinse. „Will ist da nicht so. Er hat kein Problem damit, wenn ich über meinen heißen Boss spreche, oder, Baby?“

Will lacht leise. „Nein, schon okay.“

Martha lacht. „Ist er heißer oder weniger heiß als Will?“

Ich überlege einen Moment angestrengt. „Hmmh, ich würd fast sagen, genauso. Und sein Hintern. Ich sag dir! Göttlich.“

„Junge, das kann doch nicht dein Ernst sein, dass es dir nichts ausmacht, wenn sie solche Dinge sagt!“, empört sich Daniel.

Will lacht. „Keine Sorge, Onkel. Ich würde mich tierisch aufregen, wenn sie das über jemand anderen als ihren Boss sagt. Es ist nur so, dass zufällig ich ihr Boss bin, daher darf sie gerne so reden.“

Daniels Gesicht leuchtet wieder auf.

„Entschuldige. Ich konnte nicht widerstehen“, lache ich.

„Und du wusstest Bescheid?“, fragt er seine Frau.

Sie lächelt ihn verschmitzt an. „Will hat es mir vorhin erzählt, als er trockene Sachen für Thea geholt hat.“

Daniel tätschelt mir die Hand. „Ich war echt einen Moment geschockt. Aber ich bin froh, dass du nur ein Scherzkeks und keine garstige Hexe bist.“ Will hält mir seine Hand für einen High Five hin und ich klatsche ab.


SECHS


Ich helfe Martha beim Kochen. Es gibt Rinderbraten in Burgundersauce. Ich schäle die Kartoffeln, während sie das Röstgemüse vorbereitet.

„Wie seid ihr zu diesem Gut gekommen?“, frage ich.

Sie hackt eine Karotte klein. „Ich bin hier aufgewachsen. Meinen Eltern gehörte es und meinen Großeltern davor. In den letzten 60 Jahren haben wir eine wandelbare Geschichte erlebt. Mal ging es uns gut, mal waren wir kurz vor dem Verkauf. Erst seit Ende der 70er geht es stetig bergan, seitdem ist die ganze Region wieder im Aufschwung nach der Reblauskatastrophe und der Prohibition.“

Ich bin überrascht. „Die Auswirkungen der Prohibition waren noch so lange zu spüren?“

Sie nickt. „Ja, in der Tat. Nach der Aufhebung wurde der Markt zuerst mit billiger Massenware überschwemmt, weil es kaum noch hochwertiges Rebenmaterial gab. Erst nach und nach hat sich das durch Importe wieder geändert und seit den 70ern gehören wir wieder zu den Top-Weinbaugebieten mit Spitzenweinen. Keinen Lafite-Rothschild, aber doch tolle Weine.“ Sie lächelt.

„Und Daniel?“, frage ich.

„Mir war immer klar, dass ich das Weingut übernehmen will. Daniel ist eigentlich Anwalt. Er hat einen Klienten in Napa besucht und ich war gerade in dem kleinen Obstladen, vielleicht hast du ihn gesehen? Er ist gegenüber von dem Café. Naja, jedenfalls kam Daniel um die Ecke gebogen und ist in mich gekracht. Meine Kirschen flogen in alle Richtungen. Das war ihm unglaublich peinlich. Er wollte sie alle aufheben, ich konnte ihn gerade noch davon abhalten, vor einen Laster zu rennen.“ Sie lacht liebevoll. „So ist es passiert. Liebe auf den ersten Blick. Da ich hier nicht wegwollte, ist Daniel zu mir gezogen.“ Sie grinst. „Am Anfang hatte er keine Ahnung, was er tut. Wirklich keine. Aber mit der Zeit hat er sich in diesen Boden verliebt, hat Wurzeln geschlagen, er flüstert mit den Rebstöcken.“ Sie zuckt mit den Achseln. „Er ist glücklich hier. Als Anwalt war er das nicht.“

Ich lächel leicht. Wie konnte es passieren, dass so eine Skeptikerin eine solche Romantikerin wird? Ich mein, ich hab nie an die Liebe geglaubt und jetzt bin ich praktisch besessen! Nicht nur von meiner eigenen Liebesgeschichte, auch von anderen. Aber wie toll ist das denn auch? Ein Mann gibt seinen Beruf auf, um mit seiner Liebsten zusammen zu sein. Sind das nicht die Geschichten, die man selbst gerne erleben will? Ganz großes Kino mit Popcorn und Schokolinsen?

„Ja, Thea“, sagt sie plötzlich.

Ich schaue sie überrascht an.

„Ja, Will würde alles für dich aufgeben.“ Sie lächelt mich an.

„Ich weiß“, flüstere ich bewegt. „Aber ich bin so froh, dass wir nicht in dieser Situation sind. Er liebt seinen Job, ich könnte ihm das nicht wegnehmen.“

Sie legt ihre warme Hand auf meinen Arm. „Das Wissen, dass er es tun würde, reicht doch auch schon.“

Ich nicke und lächel bei dem Gedanken.

„Und wer wird das Weingut mal übernehmen?“, frage ich plötzlich.

Sie lacht leise. „Wir hatten immer gedacht, dass Will es vielleicht mal übernehmen würde, aber obwohl er eine sehr gute Wahl wäre, ist klar, dass es für ihn nicht das Richtige ist. Nein, wir haben eine Tochter, die es vielleicht irgendwann mal übernehmen will.“

Ich blicke auf. „Lerne ich sie noch kennen?“

Sie schüttelt den Kopf. „Sie ist momentan auf Klassenfahrt in London.“

„Wie alt ist sie?“, frage ich verwundert.

„12.“

„Ähm …“

Sie lacht. „Du willst wissen, warum wir eine so junge Tochter haben?“

Ich nicke und werde rot.

„Keine Sorge, Thea. Das ist absolut verständlich und muss dir in keiner Weise peinlich sein. Daniel und ich wollten immer Kinder, aber ich kann keine bekommen. Meine Mutter hat nach dem Tod meines Vaters noch einmal geheiratet und noch einen Sohn bekommen, meinen Halbbruder, der 18 Jahre jünger ist als ich. Er und seine Frau sind bei einem Autounfall ums Leben gekommen, als Maddie zwei Jahre alt war. Wir haben sie adoptiert.“ Sie streicht sich eine Strähne aus der Stirn. „Ich wünschte mein Bruder würde noch leben, aber Maddie ist unser Liebling, unser Sonnenschein. Sie hat unser Leben perfekt gemacht.“

Ich lege meine Hand auf ihre und sie drückt meine Finger. Wir sitzen schweigend da, jede von uns mit den eigenen Gedanken beschäftigt, aber es ist ein freundschaftliches Schweigen.

Mein Kopf ist gefüllt mit … Familie. Ich hatte nie eine richtige. Meine Eltern kann man nicht wirklich als Familie bezeichnen, oder nur im Sinne des Stammbaums, aber in keiner Weise erfüllen sie die emotionale Komponente, die mit diesem Wort verknüpft ist. Die einzige Familie, die ich je hatte, war meine Oma. Und dann Sam und Josh. Aber jetzt habe ich plötzlich all diese Menschen. Natürlich Will, Tom und Matt, aber auch ihre Familien, ihre Geschwister, Eltern und Tanten. Und sie haben recht. Sie haben alle ihre Arme und Herzen für mich geöffnet. Sie sind jetzt auch meine Herde. Ich weiß, ich sollte auch nicht mehr so viele Zeichentrickfilme sehen.

Ich denke allerdings, dass nicht ich sie bezaubere, sondern sie mich. Sie zeigen mir, was für außergewöhnliche Menschen sie sind, dass man die, die man liebt, in ihrer Einzigartigkeit unterstützt, dass man Schwächen nicht als Schwächen, sondern als liebevolle Marotten interpretiert, dass man füreinander da ist, in guten Zeiten und auch in schlechten, dass man sich unterstützt und Dinge miteinander teilt. Wie geht noch mal dieser Spruch? Liebe ist das Einzige, das sich verdoppelt, wenn man es teilt. Oder so ähnlich. Vielleicht habe ich mir das auch ausgedacht, ich bin mir nicht sicher.

Wenn man nicht weiß, was einem fehlt, vermisst man es auch nicht. Aber ich weiß jetzt, was mir all die Jahre so schmerzlich gefehlt hat. Wir alle sind ein Produkt unserer Umstände. Ich bin unabhängig und stark geworden, weil mir meine Eltern ihre Liebe und Unterstützung verweigerten. Ich hatte keine Wahl, ich musste lernen, alleine klarzukommen. Ich weiß, „was wäre, wenn“ hilft niemals, in keiner Situation, aber in meinen Kopf schleicht sich der Gedanke, was wäre, wenn ich eine Mutter wie Martha gehabt hätte. Oder wie Miranda oder Nora oder auch Cindy. Eine liebende Mutter, die mich in die Arme genommen hätte, mir gesagt hätte, dass ich die schönste Prinzessin bin, dass ich großartig und einzigartig bin. Die meine Neigungen unterstützt hätte. Was hätte alles aus mir werden können?

Wäre ich immer noch diese kleine Beziehungsphobikerin, die beim Wort „immer“ zusammenzuckt? Hätte ich mein Leben anders gelebt oder hätte es mich ebenfalls an diesen Punkt gebracht?

Ich denke an meine Jungs. Und mit einem Mal wird mit klar, dass „was wäre, wenn“ wirklich keine Lösung ist. Denn mein Leben, meine Umstände haben dazu geführt, dass ich an genau diesem einen Tag an ihrer Tür geschellt und sie kennengelernt habe. Ja, ich hatte vielleicht keine liebende Mutter, aber dafür habe ich jetzt so viel Liebe, dass es für zehn Leben reichen würde. Ich habe vielleicht keinen Helden als Vater, aber ich habe drei Helden, die mich lieben. Nicht trotz meiner Macken, sondern wegen meiner kleinen Fehler. Bin ich der glücklichste Mensch der Welt, oder was?

Ein langsames Lächeln stiehlt sich auf mein Gesicht, das zu einem ausgewachsenen Strahlen wird. Martha sieht es. „Ich bin so froh, dieses Gesicht zu sehen“, meint sie. „Will verdient es, endlich jemanden gefunden zu haben, mit dem er sein Leben teilen will. Er ist ein guter Junge, er wird dich nie enttäuschen.“

„Er ist schon einer von den Guten, oder?“

Sie lächelt verschmitzt. „Von den ganz Guten. Aber sag ihm das nicht, er muss nicht noch eingebildeter werden.“

Ich muss lachen. „Okay, versprochen. Ich versuche, ihn auf dem Teppich zu halten.“

Sie drückt meine Hand. „Ich weiß nicht viel über dich, Thea, ich hoffe, das ändert sich, aber manchmal trifft man Menschen, die einen sofort berühren. Man weiß in der ersten Sekunde des Kontakts, dass man diese Person in seinem Leben will. So geht es mir mit dir. Ich hoffe, es ist dir nicht unangenehm, wenn ich das sage.“ Ein bisschen verlegen schüttel ich den Kopf. „Ich weiß, du bist so gut wie alleine auf der Welt und Will ist mit seiner Riesenfamilie klar im Vorteil, aber“, sie drückt meine Hand eindringlich, „du bist nicht alleine. Du hast hier jetzt ein Zuhause. Und nicht, weil wir dich mehr oder weniger zufällig bekommen haben, sondern weil wir dich in unserer Familie haben wollen. Okay?“

Ich nicke, selbstredend treten mir mal wieder Tränen in die Augen. Gott, bin ich ein Pipimädchen. Schrecklich.

Sie zieht mich in die Arme und ich fühle mich geborgen. Bei all ihrer Coolness hat sie doch was Mütterliches. Und das meine ich durchaus positiv! „Du bist uns jederzeit willkommen, Mädchen. Mit Will, ohne Will. Wann immer du ein bisschen entspannen musst oder reden musst oder nur eine Umarmung brauchst, du kannst jederzeit kommen. Du brauchst dich auch nicht vorher anmelden. Komm einfach, verstanden?“

Ich nicke. Was ist das denn eigentlich mit diesen tollen Menschen? Ich kann es echt nicht fassen. Bisher mochte ich Menschen nicht so. Ich mein, der Spruch „Ich hasse Menschen, Tiere und Pflanzen. Steine sind okay“ ist eigentlich für mich geschrieben worden. Naja, Tiere und Pflanzen hasse ich ja gar nicht. Aber wirklich, ich habe mit den meisten Menschen nie viel anfangen können. Deswegen habe ich ja auch nicht so viele in meinem Leben. Das war schon früher so. Ich hatte auch nicht wirklich Freunde in der Schule, ich war immer mehr eine Außenseiterin, hab mich viel mit mir selbst beschäftigt, gelesen vor allem, oder eben mit Sunny. Man, was habe ich dieses Pferd geliebt! Aber Menschen waren eine ganz andere Geschichte. Meine ersten wirklichen Freunde waren Sam und Josh. Da war ich 18.

Ich fand es auch nie einfach, mich anderen Menschen zu öffnen. Nein, so stimmt das nicht. Sam und Josh habe ich mich sofort geöffnet. Ich glaube, es war einfach, dass ich nicht so viele Menschen kennengelernt habe, die es wert waren. Und das hört sich unglaublich arrogant und zickig an. So meine ich das nicht. Aber man sucht immer bestimmte Dinge in anderen. Man fühlt sich entweder zu jemandem hingezogen, weil er einem ähnelt oder weil er einem gerade nicht ähnelt, oder? Verschiedene Menschen erfüllen verschiedene Bedürfnisse. Man sucht sich also die Leute, die dem entsprechen, was man gerade braucht. Wenn ich mich schwach fühle, werde ich eventuell eher zu starken Personen hingezogen, weil sie mein Bedürfnis nach Sicherheit erfüllen können. Oder ich fühle mich gerade eben nicht zu diesen hingezogen, weil ich mir keinen Spiegel vorhalten lassen will, dass sie so toll sind und ich so schwach.

Aus welchen Gründen auch immer, ich habe nicht viele Menschen kennengelernt, die ich in meinem Leben haben wollte. Sam und Josh. Carmen. Pablo. Ende. Und die Männer, mit denen ich zusammen war, nun, lasst uns sie einfach vergessen. Sie gehörten definitiv nicht in die Kategorie der Menschen, die ich in meinem Leben haben wollte.

Und jetzt? Jetzt lerne ich beinahe im Minutentakt unglaubliche Menschen kennen, die ich unbedingt in meinem Leben haben will! Nach nur ein paar Wochen kann ich mir ein Leben ohne meine drei Jungs, ohne Julia und Miranda, Rosalind, Robert, Michael und wie sie alle heißen, nicht einmal mehr vorstellen. Sie haben so viel Liebe und Licht und Sonnenschein in mein Leben gebracht, dass es ein ganz anderes ist, als noch vor einem Monat. Sie haben es bereichert und ihm die richtige Würze verliehen, haben mir gezeigt, dass Leben viel mehr ist als nur Atmen.

Darüber hinaus haben sie mir den Hunger aufs Leben geschenkt. Sie haben mir gezeigt, dass ein winziger Schritt von mir eine Lawine an Ereignissen lostritt. Wenn man nur einem Menschen sein Innerstes öffnet, sind die Tore weit offen und immer mehr Leute können einem zeigen, dass sie es wert sind.
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Als wir nachher um den großen Esstisch versammelt sind, schaue ich in die Runde und mein Herz schwappt über. Ich kann nicht anders, ich muss strahlen. Ich liebe meine drei Jungs und ich merke, dass ich auch Martha und Daniel in mein Herz geschlossen habe. Plötzlich spüre ich Blicke auf mir und drehe mich nach rechts. Toms Augen sind unverwandt auf meine gerichtet. Ich strahle ihn an und er grinst zurück mit seinen schelmischen Augen, die vor Übermut funkeln. Er zwinkert und ich möchte zerspringen vor lauter Glück. Er prostet mir zu, bevor er sich wieder seinem Essen widmet. Haha, sie spotten über mich und meine Liebe zum Essen, aber sie können futtern wie Jungbullen!

Ich probiere den Rinderbraten und er zergeht quasi auf meiner Zunge. Gott, wie gut! Matt legt seine Hand auf mein Bein und drückt leicht zu. Ich würde ja meine Beine weiter für ihn öffnen, aber er wird seine Hand eh nicht nach oben schieben, also kann ich es auch sein lassen. Seine scheiß Regel! Ich fasse an seine Hand und verschränke meine Finger mit seinen. Er presst kurz zu, zeigt mir, dass er da ist.

Wills Hand legt sich auf mein anderes Bein und er streichelt sanft. Hmmh, daran könnte ich mich gewöhnen, wenn doch nur einer der beiden seine Hand ein kleines bisschen … Na gut, ich hör ja schon auf. Zu wenig Aufmerksamkeit bekomme ich bestimmt nicht.
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Wir brechen spät auf. Ich geb’s zu, ich bin schon so betrunken, dass ich nur noch schlafen will. Will trägt mich ins Auto und setzt sich mit mir auf die Rückbank. Er hält mich im Arm, während ich an seine Schulter gelehnt schlafe. Später trägt er mich in unsere Wohnung, zieht mich aus und kuschelt mit mir bis ich eingeschlafen bin. Mein Will.
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Ich erwache zu Matts Stößen in meine Muschi. Noch halb im Schlaf gefangen, murmele ich nur blödes Zeug, bevor ich es schaffe, meine Augen zu öffnen. Er lächelt mich liebevoll an, als mein Blick auf ihn fokussiert. Er küsst mich sanft auf die Lippen. Seine Stöße werden schneller und er bringt uns beide dazu, abgehackt zu atmen. Mein Herz pocht hart in meiner Brust. Ich ziehe meine Beine an und er drückt sie gegen meinen Busen. Mein Becken schiebt sich ihm entgegen.

„Ich liebe dich, Babe“, murmelt er gegen meine Haut, während er meinen Hals küsst. Ich lege meinen Kopf zurück, um ihm freie Bahn zu geben. Er leckt und küsst mich, murmelt süße Nichtigkeiten. Er stößt langsam und tief in mich. Ich stöhne leise, er streichelt meine Schultern, küsst die Haut über meinen Schlüsselbeinen. Ich gebe mich ihm hin, seinen Händen, seinen Lippen, seiner Zunge. Ich wölbe mich ihm entgegen, streichel seinen wunderschönen Rücken entlang, umfasse seine kräftigen Schultern unter denen die Muskeln sich bewegen.

Er knabbert an der Haut über meiner Kinnlinie und entlockt mir zärtliche Laute. Er macht mich so an. Er weiß es und er merkt es und er macht weiter, obwohl er doch mitgeteilt hat, dass ich nicht aktiv befriedigt werde für verdammte sieben Tage! Aber er schenkt mir Lust und er gibt mir Zärtlichkeit. Er hatte mir gesagt, dass er es durchziehen muss, damit ich meinen Respekt vor ihm nicht verliere. Aber jetzt merke ich, dass die Tatsache, dass er seine eigene Regel umgeht und mir diese kleinen Zärtlichkeiten gibt, der eigentliche Grund sind, warum mein Respekt von Minute zu Minute wächst. Er hatte recht, er musste es durchziehen, aber nicht, um mir zu zeigen, wer das Sagen hat, sondern um mir zu zeigen, dass ich ihm mehr wert bin als sein Stolz, dass er diesen aufs Spiel setzt, wenn er mich damit zufriedenstellen kann.

Er sieht mal wieder, welche Emotionen über mein Gesicht flackern. Sein Lächeln ist so zärtlich, sein Blick so liebevoll. Er küsst mich sanft auf die Lippen und leckt einmal kurz mit der Zunge an der unteren. Ich zerberste in seinen Armen. Ich wölbe mich gegen ihn und krampfe um seinen Schwanz, er drückt ihn tief in mich und verlängert meinen Orgasmus. Ich stöhne und keuche. Mein Gott! Sind Orgasmen gut!

Als ich wieder runterkomme, zieht er aus mir raus und steckt mir seinen Schwanz in den Mund. Er greift in meine Haare und stößt schnell und tief in mich. Ich relaxe meine Kehle, meinen Kiefer, meine Lippen und lasse ihn meinen Mund benutzen. Ich liebe es, wenn er sich nimmt, was er braucht. Es gibt mir ein gutes Gefühl. Möglicherweise habe ich einen kleinen Knall, würde ich nie abstreiten, aber es turnt mich unglaublich an, wenn sie mich nehmen, wie sie mich brauchen und ich ihnen diese Lust schenken kann.

Bevor er kommt, zieht er seinen Schwanz aus meinem Mund und küsst mich fest auf den selbigen.

„Dreh dich um, Babe.“ Ich tue es und er zieht meine Hüfte nach oben. Mit seinen Knien öffnet er meine, eine Hand klammert sich um meine Schulter und presst mich tief in die Matratze. Er liebt es, wenn ich in dieser devoten Haltung bin.

„Umfass mit den Händen deine Knie!“, befiehlt er und ich folge sofort. Langsam senkt er sich in mich und beginnt in mich zu stoßen. Seine Hände an meiner Schulter und an meiner Hüfte pressen mein Fleisch hart, aber er ist nicht grob, stößt nicht hart und schnell, sondern langsam und tief. Er will jeden Millimeter besitzen, will so tief in mich, wie niemand zuvor. Ich beiße in mein Kissen, um nicht laut aufzuschreien.

„Schrei für mich, Babe“, stöhnt er und presst seinen Riesenschwanz tiefer in mich.

Ich drehe mein Gesicht aus den Kissen und lasse ihn hören, was er für Gefühle und Emotionen in mir produziert. Bei jedem Schrei, bei jedem Stöhnen, bei jedem Geräusch treibt er seinen Schwanz tiefer in mich. Ich schiebe ihm mein Becken entgegen, will ganz ihm gehören.

Er versteht die Aufforderung und erhöht seine Anstrengungen. Scheiße! Fühlt sich das gut an!

„Oh Gott, Matt!“, stöhne ich.

Er dringt tiefer in mich. „Alles okay, Babe, du machst das gut. Krampf deine kleine Muschi noch ein bisschen um meinen Schwanz.“ Und ich tue es, aber das überrascht wohl nicht. Schließlich tue ich alles, was sie mir im Bett befehlen, außer Strafen entgegennehmen.

„Fuck, ist das gut, Babe“, knurrt er und ich weiß, er ist fast da. „Sag mir, dass du es liebst, von mir genommen zu werden.“ Seine Stimme ist kratzig.

„Ich liebe es, von dir genommen zu werden, Matt.“ Ich schreie immer wieder auf. Fuck, er ist entschlossen, mich zu zerreißen. Seine Hände schließen sich beide hart um meine Hüften. Ich löse meine von meinen Knien und lege sie auf seine. Ich streichel seinen Handrücken, während seine Finger sich in meine Haut bohren.

Als hätte er diese Bestätigung gebraucht, strengt er sich weiter an. „Ja, Matt, ja, bitte, bitte“, schreie ich. Bist du eigentlich bescheuert, fahre ich meine Muschi an. Aber sie ist die Chefin im Ring und nichts und niemand kann sie aufhalten.

Seine Geräusche werden immer animalischer, er nimmt mich härter, zeigt mir, wer das Kommando hat, zwingt meinen Körper und meinen Geist, sich ihm zu unterwerfen.

„Mehr“, stöhne ich und Matt gibt mir mehr. Der Schweiß läuft zwischen unseren Körpern in Strömen, seine Hände sind nass auf meiner Haut, mir steht der Schweiß auf der Stirn, meine Haare sind feucht. Zwischen meinen Brüsten hat sich ein Rinnsal gebildet. Ich beiße mir auf die Lippen. Ist das gut! Er besitzt mich, kontrolliert mich. Und alles, was ich denken kann, ist ja!

„Fick mich hart, Matt“, wimmere ich, brauche dieses Gefühl, dass er mich besitzt, dass er mir befiehlt, dass er mein Mann ist, für den ich alles tue.

„Okay, Babe, du willst es nicht anders“, knurrt er wild. Er hört auf sich in mich zu bohren und zieht seinen Schwanz raus. Mit voller Wucht rammt er in mich und ich schreie, laut und unkontrolliert. Fuck!

Immer und immer wieder hämmert er in mich und gegen mich. Ich schreie und stöhne und flehe ihn an, mir mehr zu geben und aufzuhören. Er bringt mich an meine Belastungsgrenze. Ich werd richtig wild, wenn er mich so nimmt! Ich liebe es, liebe es, liebe es.

Er hört nicht auf, vergessen, dass er gerade kurz vorm Kommen stand. Er stößt so tief und hart, dass ich nur noch wimmern kann. Meine Hände fallen von seinen, ich greife nach dem Laken. Langsam aber sicher komme ich an den Punkt, an dem ich nicht mehr kann. Meine Muschi krampft immer wieder um ihn, aber selbst sie ist kurz davor, die weiße Fahne zu hissen. Er stößt härter und immer härter. Fuck!

Ich breche auf der Matratze zusammen, nur seine Hände halten mich in Position. Ich kann nicht mehr!

„Matt“, flehe ich. „Ich kann nicht mehr.“

„Fuck, Thea, du kannst mich nicht die ganze Zeit um mehr anbetteln und wenn ich dir dann mehr gebe, einfach deine Meinung ändern“, knurrt er böse. „Du hältst das jetzt aus!“

Und er hält nichts mehr zurück. Er fickt mich hart und dann noch etwas härter.

Es dauert Stunden (naja, gefühlt) bis er endlich seinen Samen in mich spritzt und ich seufze erleichtert auf. Als er aus mir rauszieht und seine Hände von meiner Hüfte nimmt, falle ich entkräftet in die Kissen.

Er legt sich neben mich und atmet hart. Ich kann sein Herz praktisch in seiner Brust klopfen sehen. Ich wander zaghaft mit der Hand über das Laken bis ich seine finde. Ich schiebe meine in seine und er macht einen überraschten Laut. Er drückt meine Finger fest.

„Matty?“, flüstere ich.

„Ja?“, fragt er leise.

„Nimmst du mich bitte in den Arm?“, flehe ich mit leiser Stimme.

Ich kann seine Überraschung sehen, aber er tut es, ohne zu zögern. Er zieht mich hart an seine Brust, wickelt mich in seine starken Arme und presst mich an sich. Ich atme leichter, entspanne in seinem harten Griff. Ich küsse ihn dankbar auf jedes Fleckchen Haut, das ich erreichen kann und spüre sein Grinsen an meinem Kopf.

„Babe, musst du nach hartem Sex immer kuscheln?“, fragt er.

„Ja, immer“, flüstere ich.

„Ich hab gedacht, du brauchst eventuell einen Moment für dich, vielleicht bin ich dir dann zu viel“, sagt er unsicher. Mein Mann, der im Wörterbuch neben selbstbewusst steht, ist unsicher?

Ich kuschel mich fester an ihn. „Nein, nein, lass mich bitte nicht allein, wenn du mich genommen hast.“

Er küsst meine Stirn, streicht mit seinen Händen über meinen Rücken. „Niemals, Babe, niemals.“ Ich spüre, dass er einen Moment überlegt, ob er sagen soll, was er sagen will. Dann hat er sich durchgerungen. „Ich bin so dankbar. Jedes Mal, wenn ich dich hart nehme, befürchte ich, dass ich eine Grenze überschreite und du mich danach hasst.“

Ich küsse ihn über und über. „Das kann nie passieren. Tief in meinem Herzen steht drin, dass ich dir gehöre und du mit mir machen darfst, was du willst.“

Er zieht mich hart an sich. „Ich hätte nie gedacht, dass mich solche Worte so glücklich machen können! Fuck, Babe! Du weißt, ich werde dein Vertrauen nie missbrauchen.“

Ich nicke und dränge mich gegen ihn. Mein Mann, mein sexy Mann. „Ich liebe dich, Matty.“

„Thea, hör auf mit Matt zu ficken und beweg deinen Arsch. Wir müssen zur Arbeit“, ruft Will vom Flur.

Wir lachen beide und lösen uns voneinander. „Kommst du mit mir unter die Dusche?“, frage ich ihn.

Er grinst und legt meine Hand in seinen Schritt. „Bereit für Runde zwei, Babe?“

Ich nehme seinen harten Schwanz in die Hand. „Es ist echt unglaublich, dass ihr immer hart seid.“

Er fasst an meinen Hintern. „Wer so was Schönes zum Spielen hat, ist halt ständig hart.“

Wir ziehen in mein Bad um, stellen uns unter das warme Wasser. „Matt, ich kann nicht mehr, wirklich“, sage ich und schau ihn an.

Er küsst mich. „Okay, Babe, wir duschen nur.“

Dann wäscht er mir die Haare und seift meinen Körper ein. Ich erwidere diese Gefälligkeit, bevor wir raus treten und er uns in Handtücher hüllt. Er schlingt sich seines um die Hüfte, küsst mich kurz auf die Lippen und marschiert in sein eigenes Zimmer. Ich trockne mich ab, putze meine Zähne, ziehe mich an, lege Make-up auf, föhne meine Haare und gehe dann schließlich in die Küche. Tom sitzt am Küchentisch und liest ein Buch.

Als er mich hört, sieht er auf und schenkt mir ein strahlendes Lächeln. Meine Knie werden weich. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und küsse ihn auf die Lippen.

„Guten Morgen, Liebstes“, flüstert er. Ich setze mich auf den Stuhl neben ihm und angel nach meinem Nutellabrötchen.

„Danke für meine Brötchen, Tommy.“ Ich schenke ihm ein zartes Lächeln.

„Immer, Baby.“ Er reibt sich die Nase.

„Wo ist Will?“, frage ich.

Tom lacht leise. „Sauer losgefahren.“

„Was?“, frage ich entsetzt.

Er reicht mir einen Zettel.

Fuck, Thea!

Ich hab dir gesagt, du sollst dich beeilen! Ich bin scheißwütend! Beweg deinen Arsch zur Arbeit!

Kein Kuss, kein „ich liebe dich“. Ich schlucke und dann werde ich zornig. „So nicht!“

Ich greife nach meinem Handy und rufe ihn an.

„Was willst du?“, knurrt er ins Telefon.

„Guten Morgen, liebster Will“, flöte ich. „Ist dies nicht ein herrlicher Tag?“

„Fuck, Thea! Komm mir nicht mit so ‘nem Scheiß. Beweg deinen scheiß Arsch ins Büro. Und wenn du weißt, was gut für dich ist, kommst du ohne Höschen, damit ich dich sofort ficken kann, wenn du erst mal hier bist.“

„Weißt du was? Du fickst mich heute ganz sicher nicht“, sage ich und lege auf.

Ich grinse Tom an. „Gott sei Dank, ich hatte schon gedacht, irgendwas wäre falsch gelaufen, weil plötzlich nur noch Matt mit mir gestritten hat und Will nicht mehr.“

Tom streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht. „Lass dir nichts von ihm gefallen, Baby.“

Ich greife nach seiner Hand. „Niemals.“

Er küsst mich zart. „Ich bin heute auf einer Baustelle und bin erst spät zurück. Kann Mitternacht werden. Ich freu mich schon auf unser Date morgen.“ Er schaut mich schelmisch an.

Ich ziehe die Stirn ein bisschen kraus. „Warum planst du eigentlich alles, wenn es doch dein Geburtstag ist?“, frage ich ihn.

Er lacht leise. „Ich sorge gern für dich, Baby. Lass mich.“

„Ja, bitte“, antworte ich grinsend. „Tu dir keinen Zwang an.“

Ich esse mein Brötchen auf und sage dann bedauernd: „Ich mach mich jetzt besser auf den Weg, sonst kriegt Will noch einen Schlaganfall.“

Ich küsse ihn und er leckt mir Nutella aus dem Mundwinkel. „Du schmeckst so gut, Baby.“
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Als ich im Auto sitze, rufe ich Will noch mal an. „Was?“, fragt er gereizt.

„Hast du heute auch noch mal bessere Laune?“

„Wahrscheinlich nicht. Sie wird auch nicht besser davon, dass meine Freundin einfach auflegt“, grummelt er.

„Tja, damit musst du leben“, und ich lege wieder auf.

Zwei Sekunden später klingelt mein Telefon. „Ja, Geliebter?“

„Mach das nicht noch …“, und ich lege wieder auf. Das Spiel ist toll.

Er ruft wieder an, aber ich gehe nicht mehr dran, sondern singe laut und falsch zu den 80er-Jahre Hits, die aus meinem Radio schallen.

Ich komme bei BioKing an und werde durchgelassen, als Anton sieht, dass ich es bin. Ich parke neben Wills Auto und fahre nach oben. Als ich in seinem Empfangszimmer ankomme, sitzt nur Nina an ihrem Platz.

„Morgen, Nina“, sage ich freundlich.

Sie wirft mir einen triumphierenden Blick zu. „Guten Morgen, Ms. Bennet. Mr. King ist schlecht drauf. Aber ich konnte ihn aufmuntern.“

Mir fällt die Kinnlade runter. Was? Diese kleine … Nein, dieser Wichser!

Ich will zu seiner Bürotür gehen. Sie steht auf und stellt sich vor mich. „Er hat strikte Anweisungen gegeben, dass Sie nicht in sein Büro kommen dürfen. Wahrscheinlich, weil er da gerade noch mit Anna aus der Buchhaltung beschäftigt ist. Sie sollen in Ihr Büro gehen und er wird zu gegebener Zeit zu Ihnen kommen.“

Ich will an ihr vorbei, aber sie hält mich auf. Fein, gehe ich eben in mein Büro!

Ich laufe hin und her. Auf meiner Laufstrecke ist der Boden schon fünf Zentimeter eingesackt. Fuck, was denkt er sich eigentlich?

Plötzlich ertönt die Gegensprechanlage. „Ms. Bennet?“, fragt Nina.

Ich drücke den Knopf. „Ja?“

„Mr. King hat mich gebeten, Sie zu informieren, dass er jetzt noch keine Zeit für Sie hat. Er beschäftigt sich erst mal mit Sarah und Alexandra.“ Sie lacht fies.

Ich bin den Tränen nahe. Ich weiß, dass er nichts macht. Aber dass er mich warten lässt, während sie sich einen Spaß daraus macht, mich zu quälen, ist absolut daneben. Ich greife nach meinem Handy und rufe ihn an.

„Ja?“, sagt er kurz angebunden.

„Will“, flüstere ich erstickt.

„Was ist passiert, Baby?“, fragt er besorgt.

Ich jammer ein bisschen, ich geb‘s zu. „Ich … ich …“

„Bist du jetzt hier, mein Mädchen?“ Seine Stimme ist samtweich und tröstend.

„In meinem Büro.“

Er legt auf und drei Sekunden später ist er bei mir und zieht mich fest in die Arme. „Was ist los, mein Liebstes?“

„Hast du Nina gesagt, dass ich nicht in dein Büro darf?“

Er schaut mich irritiert an. „Nein, wie kommst du auf so einen Scheiß? Warum sollte ich das auch tun? Ich will dich immer bei mir haben!“

„Sie hat mich nicht reingelassen und hat mir dann gesagt, dass sie dich aufgemuntert hat und es dir danach besser geht und dass jetzt Anna aus der Buchhaltung bei dir ist. Und dann hat sie mich über die Gegensprechanlage kontaktiert und gesagt, dass du dich jetzt erst mal mit Sarah und Alexandra beschäftigst und für mich keine Zeit hast“, sprudelt es aus mir raus.

„Baby, ich hab nie …“

„Ich weiß, Will. Ich weiß“, sage ich leise.

„Warum weinst du dann?“, fragt er amüsiert.

Ich zucke mit den Achseln. „Aus Wut.“

„Auf mich?“

Ich wedel mit der Hand. „Nein, natürlich nicht. Auf Nina!“

Er zieht mich in seine Arme zurück und küsst mich, bevor er nach meiner Hand greift. „Komm mit.“

Er zieht mich hinter sich her zu Ninas Schreibtisch. Susanne und Scott sind wieder an ihrem Platz. „Nina, haben Sie meiner Freundin gesagt, dass ich verboten habe, dass sie in mein Büro kommt?“

Sie schluckt. „Ich … ähm. Ich mein …“

„Haben Sie oder haben Sie nicht?“, fragt er und seine Stimme ist kalt.

„Es handelt sich um ein Missverständnis, Sir“, murmelt sie.

„Sie haben Thea also nicht gesagt, dass ich mich mit anderen Angestellten beschäftige?“ Er macht Luftgänsefüßchen beim Verb.

Sie wird knallrot und schüttelt den Kopf. „Sie muss mich falsch verstanden haben, Sir.“

„Ich erwarte, dass solche Missverständnisse nicht mehr vorkommen, Nina.“

Sie nickt. „Selbstverständlich, Sir.“

„Nur damit wir uns richtig verstehen, kommt es noch einmal dazu, sind Sie diejenige die geht, nicht Thea.“

Ich trappel unangenehm berührt von einem Fuß auf den anderen. Ich hasse so was! Warum musste er mich mit hierhernehmen? Scheiße.

„Mr. King, Ihr Vater ist auf Leitung drei“, informiert ihn Susanne.

„Ich nehme das Gespräch in meinem Büro an.“ Er geht hinein.

Ninas Gesicht ist hassverzerrt, als Will außer Hörweite ist. „Das wirst du mir büßen, du Miststück! Ich mach dich fertig.“

Susanne schlägt sich entsetzt die Hand vor den Mund. Scott steht auf. „Jetzt hör mir mal zu, Miss Tittenwunder. Ob ich da bin oder nicht, Will würde sich niemals mit Abschaum wie dir zufriedengeben.“

Plötzlich greift eine Hand nach mir. „Thea, beweg deinen Arsch in mein Büro!“

Er blickt Nina eiskalt an. „Das war’s. Sie sind gefeuert.“

Sie schaut ihn geschockt an, will erklären, stammelt geschockt rum.

„Scott, informieren Sie Fiona und Wayne, dass ihr die Freigaben entzogen werden. Außerdem muss Sie alle Schlüssel etc. bei Wayne abgeben.“ Scott nickt.

Will funkelt mich an. „Was hab ich gesagt?“

Ich marschiere in sein Büro.

Er schließt krachend die Tür hinter uns.

„Will, so kannst du nicht mit mir reden! Schon gar nicht …“ In dem Moment presst Will meinen Oberkörper mit einer Hand in die Schreibtischplatte, während die andere seine Hose öffnet.

„Wenn du ein Höschen trägst, dann Gnade dir Gott“, knurrt er.

Er schiebt meinen Rock hoch. „Braves Mädchen.“ Er dringt hart in mich ein. Ich zucke zusammen.

„Wag es nicht zu schreien!“ Er hält mich im Nacken fest.

Ich schüttel den Kopf. Er fickt hart in mich und ich zucke immer wieder zusammen. Ich beiße mir auf die Hand, um keinen Mucks zu machen.

„Hat Matt dich heute Morgen hart gefickt?“, fragt er.

Ich nicke.

„Fuck!“ Er zieht seinen Schwanz aus mir. „Bleib so!“

Er geht ins angrenzende Bad und ich höre, dass er sich wäscht.

Als er wiederkommt, zieht er mir den Rock wieder runter und setzt sich in seinen Sessel, bevor er mich in seine Arme zieht.

„Tut mir leid, Baby, ich wollte dir nicht wehtun“, murmelt er gegen mein Haar.

Ich umfasse sein Gesicht. „Du brauchst dich nicht entschuldigen. Du hast ja nichts davon gewusst, wie ich den Morgen verbracht habe.“

Er lächelt mich mit so viel Liebe an, dass mir ganz warm ums Herz wird. „Womit hab ich dich verdient?“

Ich kuschel mich gegen ihn. „Will?“

„Ja, Baby?“

„Es tut mir leid, dass ich dich heute Morgen geärgert und verärgert habe.“

Er streichelt meine Haare. „Ach, kein Thema, Baby. Ich hätte dir sagen sollen, dass ich heute früh ins Büro muss. Und auf das Ärgern steh ich.“ Er lacht leise und reibt seine Nase gegen meine.

Ich küsse ihn auf die Lippen und verweile einen Moment. Seine Lippen teilen sich und meine Zunge schlüpft hinein. Es dauert nur eine Sekunde bis wir uns beide frenetisch küssen. Unsere Zungen wrestlen miteinander, unsere Lippen sind gegeneinandergepresst und unsere Zähne knabbern am Mund des anderen. Meine Hände legen sich an sein Gesicht und wir vertiefen unseren Kuss noch. Er zieht mich eng an sich. Seine Hand wandert zu meinem Busen und er streichelt mich. Er fasst mir ins Hemd, holt meinen Busen aus dem BH und presst die Nippel, spielt mit ihnen. Er stöhnt leise, ich weiß, wie sehr er meine Brüste liebt. Er löst sich von meinen Lippen und sie senken sich sofort auf meine Nippel. Meine Finger vergraben sich in seinen Haaren, während er meine Brüste liebkost. Ich stöhne leise, als er mir in die Brustwarze beißt und ich komme. Er zieht mich von seinem Schoß, steht auf und setzt mich in seinen Sessel. Er kniet vor mir nieder, zieht mich an den Rand der Sitzfläche, öffnet meine Beine und saugt meine Klit in den Mund. Ich beiße mir auf die Hand, um keine Geräusche zu machen. Fuck!

Seine Zunge dringt in mich ein und er presst den Daumen gegen meine Klit. Ich komme erneut, hart und schnell. Er steckt mir zwei Finger in die Muschi, stößt sie gegen den G-Punkt und saugt fest an meiner Lustknospe. Ich vergehe, zergehe, zerberste, zerschmelze, löse mich auf, verflüssige mich!

Meine Hände sind in seinen Haaren, ziehen an ihnen. Fuck! Jetzt weiß ich erst, warum sie es so lieben, wenn ich vor ihnen knie. Mein Mann vor mir auf den Knien, der meine Muschi leckt. Das macht mich so an!

Er bringt mich zum Höhepunkt wieder und wieder und wieder. Ich zucke unkontrolliert, aber er hält mich fest. Ich werd wild und zerre praktisch an ihm. Aber er leckt mich weiter, schenkt mir unbändige Freude. Mein Will.

Als ich zum letzten Mal gekommen bin, steht er auf, öffnet seine Hose und ich lasse mich vor ihm auf die Knie sinken. Ich lecke seinen Schwanz, schenke ebenso viel Lust, wie ich empfangen habe. Als er in mir gekommen ist, zieht er mich zur Sitzgruppe und wir setzen uns aneinander gekuschelt hin. Seine Hand liegt an meinem Busen. Meine auf seinem Herzen.

Er legt seine Hand unter mein Kinn und hebt mein Gesicht. Zärtlich küsst er mich, leckt an meiner Unterlippe, knabbert ein bisschen. Dann lässt er seine Zunge in meinen Mund gleiten und wir küssen uns lang und intensiv. Wahnsinn. Mir wird jetzt erst klar, wie sehr ich es vermisst habe, ihn zu küssen. Und Tom. Und Matt.

„Fuck, Baby, ich hab’s so vermisst“, murmelt er gegen meine Lippen.

„Ich liebe dich, Will“, flüstere ich. Ich kuschel meinen Kopf in seine Halsbeuge. „Matt wird uns hassen.“

Er lacht leise, während er meinen Kopf streichelt. „Nur mich, Baby. Er kann dich gar nicht hassen.“

„Was sagen wir ihm?“

„Nichts.“

Ich schlucke. „Aber ich will ehrlich mit ihm sein.“

„Okay, Baby, dann folgender super Plan. Du machst ihn heute Abend furchtbar an und dann knutschst du mit ihm. Dann können wir ihm sagen, dass wir es auch getan haben.“ Er grinst.

„Ja, ein super Plan, Baby. Er wird sich nicht darauf einlassen, ich werd total enttäuscht sein und unsere Beziehung ist ruiniert.“

Er küsst mich auf den Kopf. „Matt kann dir nicht widerstehen und schon gar nicht, wenn du ihm etwas anbietest, was er selber will. Dich küssen, dich lecken und an deinen Nippeln saugen.“

„Ist dir bewusst …“

„Ja“, unterbricht er mich. „Aber ich will da nicht weiter drüber nachdenken. Es hat nur nach dir geschmeckt, Baby.“

Ich kicher. „Will?“

„Ja, Liebstes?“

„Ich muss heute ein bisschen früher Schluss machen. Darf ich?“

Er nickt. „Klar. Warum?“

„Ich muss noch einen Kuchen backen.“

Ich spüre, wie sich sein Mund verzieht. „Einen Kuchen?“

„Ja, einen Geburtstagskuchen.“

Er grinst. „Du backst Tom einen Geburtstagskuchen?“

Ich nicke.

„Bekomme ich auch einen?“

„Na, logisch.“

Er küsst mich wieder. „Ich mag die Idee.“

„Du blöder Macho.“

Er lacht. „Hmmh, mein kleines Frauchen steht am Herd und backt mir einen Geburtstagskuchen. Super Vorstellung.“

„Weißt du, was Toms Lieblingskuchen ist?“

„Keine Ahnung. Ich würd einfach mal behaupten, was immer du backst.“ Er lächelt mich an. „Das wäre jedenfalls mein Lieblingskuchen.“

Ich küsse ihn. „Ich kann alles backen. Sag mir also, was du am liebsten magst.“

„Alles?“ Ich nicke. „Das wird ja besser und besser, Baby.“ Er lacht. „Ich liebe Apple Pie.“

„Gut zu wissen.“

„Du kannst Cindy anrufen und nach seiner Lieblingssorte fragen“, schlägt er vor. Er reicht mir sein Handy und ich scrolle zu ihrer Nummer.

„Herrgott, wer sind all die Frauen?“, frage ich.

Er grinst verlegen.

„Echt?“, frage ich.

Er reibt sich über den Nasenrücken. „Ich sollte die mal alle raus löschen.“

„Stört mich nicht. Ah, hier. Cindy.“ Ich drücke auf die grüne Taste.

„Will?“, fragt sie überrascht.

„Nein, hier ist Thea. Hi, Cindy!“

„Thea! Das ist aber eine Überraschung.“ Sie klingt erfreut. „Wie geht es dir?“

„Gut und selbst?“

„Auch gut. Wolltest du was Bestimmtes oder dich nur mal melden?“, fragt sie und ich kann das Lächeln in ihrer Stimme hören.

„Ja, ich wollte fragen, ob du weißt, was für Kuchen Tom am liebsten isst.“

Sie lacht. „Willst du ihm einen Geburtstagskuchen kaufen?“

„Naja, eigentlich backen.“

Sie saugt überrascht die Luft ein. „Wirklich? Oh, Thea, du würdest ihm damit die größte Freude machen! Er hat sich immer einen selbst gebackenen Kuchen gewünscht, aber ich kann nicht backen. Kein bisschen. Ich hab es so oft versucht und immer ist es in die Hose gegangen.“

„Also, es ist eine gute Idee?“, frage ich schüchtern.

„Eine sehr gute, Mädchen. Seine Lieblingssorte ist Schokolade und Karamell.“

„Okay, das bekomm ich hin. Danke, Cindy.“

„Gerne, Liebes. Darf ich dich was fragen?“

Plötzlich unsicher sage ich: „Klar.“ Was auch sonst, nicht?

„Wieso hast du dich für Will entschieden?“ Sie klingt ein bisschen atemlos. So als wäre sie sich nicht sicher, ob sie sich wirklich einmischen sollte.

„Ich … ich weiß nicht so genau. Es hat sich einfach so ergeben, denke ich.“ Scheiße, was laber ich denn da?

„Aber du weißt, dass Tom in dich verliebt ist?“, fragt sie ernsthaft.

Ich … „Ich … ja.“

„Und du, bist du in ihn verliebt?“

„Ähm …“

„Thea, ich weiß, ich sollte mich nicht einmischen. Aber ich kann nicht anders. Tom ist mein Baby. Er wird morgen 31 und er ist trotzdem mein Baby und ich will nicht, dass er verletzt wird. Er ist in dich verliebt. Matt ist in dich verliebt. Will ist in dich verliebt. In wen bist du verliebt?“

Scheiße, scheiße, scheiße! Fuck! Wie komme ich da wieder raus? „In Will.“

„Nur in Will?“, fragt sie.

Ich schlucke. „Ich weiß nicht, wie ich darauf antworten soll.“

„Liebst du Tom?“, fragt sie noch einmal.

„Ja“, flüstere ich.

„Liebst du Matt?“

Ich kann nicht anders, ich muss ihr die Wahrheit sagen: „Ja.“

„Bist du nur mit Will zusammen oder auch mit Tom und Matt?“

Fuck! Ich bin doch so doof! Wie kann ich mich nur immer in so blöde Situationen bringen? „Mit allen dreien.“ Will versteift sich unter mir. Er versucht anhand meiner Antworten die Konversation zu verstehen.

Sie schluckt. „Wieso hast du mir das nicht gesagt? Ich hab dich am Samstag gefragt, was mit Tom ist. Wieso hast du mir da nicht ehrlich gesagt, dass alles okay ist?“

Was? Das kommt überraschend. „Ich wollte es dir sagen, wirklich. Aber ich hatte Angst vor deiner Reaktion.“

„Wer weiß es?“

„Miranda, Abby und Julia. Wahrscheinlich Robert und Stuart, auf jeden Fall Michael.“

„Okay.“

„Okay?“

Sie schluckt ein paar Mal, ich kann es genau hören. Es fällt ihr nicht leicht, zu sagen, was sie sagen will. Aber sie tut es. „Thea, ich kann nicht sagen, dass es mir gefällt, dass du keine exklusive Beziehung mit meinem Sohn hast. Beantworte mir nur noch eine Frage. Ist das für dich ernst oder nur Spaß?“

„Ernst. Cindy, ich schwöre, es ist mir ernst. Nie im Leben war mir etwas ernster.“

Ich kann das Lächeln in ihrer Stimme hören. „Gut. Mach ihn glücklich. Das ist alles, was ich will. Ich hätte Julia fast verloren, weil ich stur und konservativ war. Das will ich nicht noch mal erleben. Ich liebe Tom und wenn er dich liebt, dann liebe ich dich auch. Aber ich verlange von dir, dass du ihn glücklich machst und dass du auch Will und Matt glücklich machst. Verstanden?“

„Ja, Ma’am.“

„Braves Mädchen. Wir sehen uns Samstag bei uns zu Hause, nicht?“

„Ja, ich komme. Kann ich dir irgendwie helfen?“

„Ja, sehr gerne. Als Tochter meines Hauses bist du mir immer willkommen.“ Sie verabschiedet sich und ich lege auf.

„Und?“, fragt Will neugierig und besorgt.

„Toms Lieblingskuchen ist Schokolade mit Karamell.“

„Scherzkeks“, grinst er. „Wie hat sie reagiert? Ich mein, es ging doch um uns vier, oder?“

Ich nicke. „Sie findet es okay.“

„Was?“, fragt er überrascht.

Ich zucke mit den Achseln. „Sie findet es okay. Sie verlangt von mir, dass ich euch alle drei glücklich mache, aber sie findet es okay.“

Er zieht mich hart in seine Arme. „Fuck, Baby. Du wickelst sie echt alle um den Finger.“

Ich küsse ihn sanft. „Ich muss Tom anrufen.“

„Ja, auf jeden Fall.“

„Kann ich dein Handy nehmen?“

„Sicher, Baby. Frag nicht so ‘nen Unsinn.“

Ich suche nach Toms Namen. „Unfassbar. Nur Mädels.“

Er grinst und küsst mich.

Da, Tom. Ich rufe an.

„Hey, Mann!“, kommt Toms tolle Stimme übers Telefon.

„Nee, kein Mann, ich bin’s.“

„Noch besser“, lacht er. „Wie geht’s, Baby?“

„Ich hab mit deiner Mutter telefoniert.“

„Oh, oh.“

„Ja, echt. Sie weiß es.“

Er stockt einen Moment. „Sie weiß was?“

„Von uns.“

„Okay. Wieso weiß sie es?“

Ich schlucke. „Ich hab’s ihr gesagt.“

Seine Stimme ist gereizt, als er fragt: „Und wieso hast du so was Dummes getan?“

„Weil sie mich gefragt hat.“

„Fuck, Thea!“ Thea, nicht Baby. Es ist immer so einfach festzustellen, wenn sie sauer auf mich sind. Irgendwann werde ich meinen Namen hassen, weil sie ihn immer nur verwenden, wenn sie mich nervig finden.

„Lass mich mal erzählen, du Spinner. Sie findet es okay.“

„Was?“, fragt er ungläubig.

„Sie findet es okay. Sie wünschte, wir beide wären exklusiv, aber sie findet es okay. Allerdings verlangt sie, dass ich dich glücklich mache. So, wie du dich anhörst, kann ich damit aber offensichtlich nicht dienen.“

„Sie findet es okay? Meine Mutter findet okay, dass wir in einer Menàge-a-quatre leben?“ Seine Stimme hört sich nicht an wie seine.

„Ja, wenn ich es dir doch sage! Dafür, dass du in Harvard studiert hast, bist du ganz schön schwer von Begriff.“

Er lacht leise. „Und du bist ganz schön frech, Baby.“

„Du hast es erfasst. Also, jedenfalls wollte ich dir das kurz mitteilen. Jetzt kannst du wieder an die Arbeit gehen.“ Ich grinse. Will zwinkert mir zu und streicht mit seinem Daumen über meine Unterlippe.

„Baby, ich hatte dir gesagt, du sollst es nicht alleine machen.“ Seine Stimme klingt ernst. „Es ist nicht deine Aufgabe, es unseren Familien beizubringen.“

„Ich weiß, Tommy. Aber sie hat gefragt und ich kann nicht lügen. Bist du böse auf mich?“

Er ist wieder amüsiert. Gott sei Dank! „Nein, Baby, natürlich nicht. Warum hast du überhaupt mit ihr telefoniert?“

Uups … „Wegen … deinem Geburtstag. Und ich darf nichts sagen. Meine Lippen sind versiegelt.“ Puh, Glück gehabt.

„Wieso habe ich das Gefühl, dass du lügst?“, fragt er vorsichtig.

„Es ging wirklich um deinen Geburtstag. Und der ist morgen, es wird sich also alles zeitnah aufklären.“

„Du sagst mir also morgen die Wahrheit?“, fragt er.

„Ja, versprochen.“

„Okay, damit kann ich leben.“ Er lacht leise. „Du bist echt eine furchtbare Lügnerin.“

„Sag ich doch.“

„Okay, meine Thea, ich muss los. Wir sehen uns wahrscheinlich erst morgen. Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich auch.“

„Und, Baby, du machst mich glücklich. Glücklicher als ich jemals war.“

Ich werde sofort von einem wohligen Gefühl übermannt. Was soll ich sagen? Ich mag es, zu wissen, dass ich sie glücklich mache. Ich, die so normale Thea Bennet. Krass, oder?

Will schaut mich liebevoll an. „Los, Baby, wir müssen auch mal an die Arbeit. Ich mein, ich wieder und du überhaupt mal.“ Er grinst mich an und steht mit mir auf. Er stellt mich langsam auf meine Füße. Er umfasst mein Gesicht mit seinen großen Händen, hebt es an und küsst mich noch einmal leidenschaftlich.
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Wie schon in der letzten Woche bin ich hin und weg von Will als Chef. Er ist großartig, hatte ich das schon erwähnt? Ich muss mich manchmal wirklich zusammenreißen, dass ich nicht ins Schwärmen komme. Ich bin ja schließlich hier, um was zu lernen. Ach, diese Augen … Scheiße, Thea, reiß dich am Riemen! Du bist keine Trine!

Als ich um 16.00 Uhr das Büro verlasse, fahre ich zum Supermarkt und kaufe alles ein, was ich für die Torte brauche. Zu Hause backe ich den Boden, der im Grunde aus Schokolade besteht. Und ein bisschen Zucker und Butter und Mehl, lauter gute Dinge eben. Dann mache ich das Karamell. Ja, ich weiß, da trauen sich viele nicht dran. Ich mein, es ist heiß und gefährlich, aber nichts geht über selbst gemachtes Karamell! Und wenn man etwa eine Karamellsauce machen will, kann man die Sahne ja auch schon vorher dazugeben, dann ist es nicht ganz so … dramatisch.

Aber ich brauche es fest und so muss ich mich ans Original halten. Wann habe ich wohl das letzte Mal selber Karamell gemacht? Das ist bestimmt … vier, fünf Wochen her. Ja, ich weiß, pathetisch, aber ich liebe Karamell. Ich liebe Karamell! Ich möchte es vom höchsten Kirchturm schreien.

Als der Boden abgekühlt ist, das Karamell auf diesem verteilt, kommt alles in den Kühlschrank und ich bereite die Creme vor. Matt kommt als Erster von der Arbeit. Er kommt zu mir und schaut mir über die Schulter.

„Was machst du da?“, fragt er und steckt seinen Finger in die Schüssel, um zu naschen.

Ich schlage spielerisch auf seine Hand. „Ich backe.“

Er schenkt mir ein grandioses Lächeln. „Wirklich? Heißt das, wir bekommen jetzt immer selbst gemachten Geburtstagskuchen von der Frau, die wir lieben?“

Ich nicke und er küsst mich mit einem Ausdruck purer Freude auf die Lippen. Ich denke an Wills Worte und gebe nach, öffne meinen Mund für ihn. Einen Moment sehe ich, wie er mit sich kämpft, aber dann kann er der Versuchung nicht widerstehen und lässt seine Zunge in meinen Mund gleiten. Fuck, ja! Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und er küsst mich leidenschaftlich. Er drückt mich gegen die Küchenzeile und nimmt meinen Mund in Besitz. Ich stöhne in seinen Mund, reibe meine Muschi gegen seinen harten Schwanz. Er reißt meine Bluse auf, zieht die BH-Schalen nach unten und knetet wild meine Brüste. Ich nehme ein Bein hoch und schlinge es um ihn und drücke mich so hart gegen ihn, wie ich kann.

Er löst sich aus meinem Kuss und seine Lippen schließen sich sofort um meine Nippel, als wären sie von einem Magneten angezogen worden. Meine Finger spielen mit seinen Haaren, zerstören einmal mehr seine Frisur. Ich genieße seine Lippen auf meinem Busen, seine rauen Finger auf meiner zarten Haut. Mein Matty.

Er kommt wieder nach oben zu meinen Lippen und unsere Münder crashen beinahe zusammen. Er intensiviert den Kuss, nimmt mich ganz und gar gefangen. Ich lehne mich in seine Berührung, werde von seiner Leidenschaft mitgerissen. Ich stöhne und keuche, mein Atem kommt stoßweise. Als er sich schließlich von mir löst, lehnt er seine Stirn an meine.

„Fuck, Babe!“, murmelt er.

„Es tut mir so leid“, flüster ich heiser.

Er zieht mich hart in seine Arme. „Danke.“

Ich schaue ihn überrascht an. „Wie bitte?“

Er lacht leise. „Danke, dass du mir ermöglicht hast, diese Farce abzubrechen, ohne mein Gesicht zu verlieren.“

Ich blicke ihn zweifelnd an. „Meinst du das ernst?“

Er nickt und grinst mich an. „Ich wollte dich so sehr küssen, aber irgendwie hat sich in mein Gehirn gebrannt, dass ich es durchziehen muss.“

Ich streichel sein schönes Gesicht. „Ich werde dir jetzt nicht auf der Nase rumtanzen, versprochen.“

Er küsst mich auf die Lippen. „Babe, du kannst rumtanzen, wo du willst. Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sage, aber fuck, ich liebe es, wenn du dich mir widersetzt. Das macht mich echt geil.“ Er zieht mich an sich und greift mir hart an den Hintern. Er presst fest zu und grinst als ich aufstöhne und mich gegen ihn dränge. „Fuck, Babe, wir treiben es heute Nacht so richtig. Ich werd deine kleine Muschi durchnehmen, bis du um Gnade winselst.“

Echt? Ich sollte es hassen, aber ich liebe es und meine Muschi ebenfalls, sie tropft schon vor Begierde.

Er grinst. „Ich liebe es, dass du so geil wirst, wenn ich schmutzig mit dir rede.“

Ich presse meine Lippen gegen seine und dringe mit meiner Zunge in seinen Mund ein. Ich kann ihn nicht nicht küssen, dafür ist er viel zu geil! Gott, werde ich jemals kein Interesse mehr haben, meinen Matty zu küssen?

Wir lösen uns und ich küsse ihn noch mal sanft auf die Lippen. „Du bist so lecker“, flüstere ich.

Er taucht seinen Finger in die Creme und fährt mit ihm meine Lippen nach, dann senkt er seine auf meine und leckt sie ab. Er hält mir seinen Finger hin. Ich nehme ihn in den Mund und sauge leicht an ihm.

„Ich muss den Kuchen fertig machen“, murmel ich, während sich mein Blick in seinen bohrt.

„Okay, Babe, ich muss meine Frisur wieder in Ordnung bringen“, grinst er. „Und nur so als Vorschlag, vielleicht solltest du nicht mit einer Bluse rumlaufen, die vorne offen steht.“

„Haha, Matt. Sehr witzig“, grummel ich, daran denkend, wie viele Kleidungsstücke sie schon zerstört haben. Und Unterwäsche.

Er gibt mir einen kleinen Klaps und verschwindet aus der Küche. Ich knote die Enden der Bluse zusammen, um nicht ganz so offenherzig hier rumzustehen und hole die mit Karamell bestrichenen Böden aus dem Kühlschrank. Ich verteile die Creme zwischen den drei Böden und dann außen rum. Mit einer Sterntülle spritze ich Verzierungen und mit Schokolade schreibe ich „Happy birthday, Tommy“ drauf. Perfekt.

Mein Handy piept:

Da du heute mit Matt ausgehst, bleibe ich länger im Büro und arbeite liegen gebliebenes ab. Ich liebe dich, mein Mädchen. Sei brav ;-) x.

Ich dusche kurz und laufe dann mit einem Handtuch um mich in Matts Zimmer. „Was soll ich anziehen?“, frage ich ihn. Er steht in seinem Kleiderschrank, nur mit verwaschenen Jeans bekleidet. Ich trete hinter ihn und schlinge die Arme um seine Taille. Ich presse meine Brust in seinen Rücken.

„Gott, Matt, wie kann man nur so sexy sein?“ Ich küsse seine Schultern und seinen Nacken.

Er grinst. „Ganz einfach, Babe. Man muss nur eine Frau dazu bringen, sich in einen zu verlieben und dann wird sie immer denken, dass du unglaublich sexy bist.“

Ich lache leise und beiße spielerisch in seine Schulter. „Ich liebe dich.“

Er legt seine Hände auf meine, verschränkt unsere Finger. „Ich dich auch, Thea.“

Ich küsse auf die Stelle, die gerade noch meine Zähne gespürt haben. „Also, wie ist der Dresscode?“

Er zuckt mit den Achseln. „Zieh an, was du willst.“

„Echt?“

Er grinst. „Ja, klar, Babe. Ich sag dir doch nicht, was du anziehen sollst. Ich sag dir allerdings manchmal, was du nicht anziehen sollst. Das kommt schon mal vor.“

„Aber ich will weder over-, noch underdressed sein. Also, sag was!“

Er lacht. „Okay, okay, ich trag Jeans, ein T-Shirt, Lederjacke und Sneakers.“

„Also casual?“

„Wenn du es so nennen willst.“ Er legt seine Uhr an. „Jetzt mach dich fertig, Babe, wir müssen gleich los.“

Ich beiße noch mal leicht in seine Schulter und hüpfe in meinen begehbaren Schrank. Ich ziehe schwarze Spitzenwäsche an, eine enge gebleichte Jeans, goldene Pailletten-Chucks und ein 2-in-1-Oberteil, das aussieht wie eine Kurzweste über einer kurzärmeligen Bluse. Ich lege die Kette mit dem blauen Diamanten an, ein bisschen Bling passt immer.

Als ich Matt im Flur treffe, drehe ich mich vor ihm. „Geht das so?“

Er zieht mich in seine Arme, seine Hand sucht sofort meinen Hintern. „Du sähest auch mit einem Sack über dem Kopf gut aus.“

„Nennst du mein Outfit ‚Sack‘?“

Er grinst. „Würde mir nie im Leben einfallen.“

Ich stelle mich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen.

„Gott, Babe, dass du mich immer willst, ist der Wahnsinn!“
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Wir fahren mit dem Taxi zu der Bar, in der wir uns mit seinen Collegefreunden treffen. Ich bin schon aufgeregt, kann es nicht erwarten, zu sehen mit wem Matt so rumhängt. Außer mit Tom und Will natürlich. Ob alle seine Freunde total heiß sind?

Matt hält meine Hand und steuert auf einen Tisch in der hinteren Ecke zu. Die Leute am Tisch quatschen und lachen. Plötzlich registrieren sie, dass wir auf sie zukommen und sie stupsen sich gegenseitig an. Sie werden stumm und starren uns an.

„Hey, Leute“, grinst Matt. „Das ist Thea. Meine Freundin.“

Stille.

Ich lächel nervös. „Hi.“

Stille.

„Kommt schon, Leute“, lacht Matt.

Stille.

Bis plötzlich jemand sagt: „Halleluja!“

Matt lacht und zieht mich an seine Seite, seine Hand liegt auf meiner Hüfte. Er stellt sie mir vor, aber ich vergesse die Namen beinahe sofort wieder. Chris vielleicht oder Dave? Nancy oder Diane? Ich weiß nicht mehr. Ich bin aber auch einfach viel zu nervös! Ich will einen guten Eindruck machen. Ich will, dass seine Freunde mich mögen, es okay finden, dass er mit mir zusammen ist. Nicht, dass ihre Meinung wirklich was zählt, also nicht so richtig, meine ich. Aber ich möchte schon, dass sie denken, ja, mit der Frau können wir auch leben. Also, wenn ich an Matts Seite bin, meine ich.

Warum sind meine Gedanken so unlogisch heute? Werde ich zerstreut je nervöser ich bin? Reiß dich zusammen, Bennet! Du kannst das.

„Wie hast du es geschafft, Matt einzufangen?“, fragt eine hübsche Brünette, deren Namen entweder Teena oder Romy ist. Ja, ich weiß, viel Spielraum.

Ich schaue unsicher. „Es war wohl eher umgekehrt.“

Matt lacht in sich hinein.

Sie schaut mich überrascht an: „Wirklich? Er war hinter dir her?“ Kommt es nur mir so vor oder ist ihre Stimme von zu viel Unglauben gezeichnet? Soll das eine Beleidigung sein? Aber wieso? Da geht mir ein Licht auf. Weil sie auf Matt steht.

„Mich wundert das auch. Ich mein, Sexgott“, ich zeige auf ihn, „Normalsterbliche“, ich zeige auf mich.

Teena oder Romy lacht, vielleicht eine Spur zu gehässig? „Ach was, Thea. Du siehst doch toll aus.“ Bitte Hand heben, wer glaubt, dass sie das absolut nicht ernst meint. Mein Verstand, mein Herz und meine Muschi heben alle die Hand. Naja, ihr wisst, wie ich das meine.

„Ich danke dir, Romy“, lächel ich und bemühe mich, ihr ein besonders strahlendes zu schenken.

„Tanja.“

Ich ziehe die Augenbrauen hoch. „Wie bitte?“

„Tanja, mein Name ist Tanja. Du hast Romy gesagt.“

„Entschuldige bitte, das tut mir unglaublich leid! Ich hatte irgendwie Romy im Kopf.“ Ich schaue sie aufrichtig an. Tanja hatte ich ja wirklich nicht gedacht.

„Was möchtest du trinken, Babe?“, fragt Matt und küsst mich auf die Wange.

„Ich nehm ein Bier“, lächel ich.

Er schaut mich überrascht an. „Kein Wein?“

„Hmmh, ich glaub, ich hatte gestern zu viel.“

„Ach?“ Er zieht neckend die Brauen hoch.

„Haha“, mache ich und schlinge meine Arme um ihn. Ich drücke mein Gesicht in seine Halsbeuge und er macht ein amüsiertes Geräusch.

Er küsst mich auf den Kopf und streichelt leicht meinen Rücken. Oh, ich würd gern Schnurren können …

„Thea, was machst du beruflich?“, fragt James, John oder Teddy.

„Ich bin William Kings persönliche Assistentin.“

Er schaut mich überrascht an. „Habt ihr euch so kennengelernt?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, ich bin in seine WG eingezogen.“

Julia, Kate oder Andrea fragt: „Du wohnst mit drei Männern zusammen?“

Ich nicke und trinke aus meiner Bierflasche.

„Ist das nicht komisch?“, fragt Nancy oder Diane.

Ich schüttel den Kopf. „Nee, die Jungs sind cool. Alles bestens.“

Chris oder Dave haut Matt gegen die Schulter: „Hast du keine Angst, dass die beiden Womanizer sie dir ausspannen?“

Matt lacht. „Nicht im Geringsten.“

Ich drücke seine Hand und er lächelt mich liebevoll an. Ich kann das Erstaunen in den Gesichtern der anderen sehen. Sie sind platt. Anders kann man es nicht sagen. Womanizer extraordinaire Matthew Baker hängt am Haken. Und Aus.

„Bist du mit ihm nur wegen seines Geldes zusammen?“, fragt Romy-Tanja plötzlich.

Ich spüre, wie Matt sich versteift. „Du scheinst ja viel von deinem Freund zu halten, wenn du glaubst, dass Frauen ihn nur wegen seines Geldes lieben“, antworte ich und sie wird rot.

„So … so, meine ich das nicht“, stottert sie.

Matt drückt meine Hand und lächelt mich an. Was heißt der Gesichtsausdruck? „Ist das dein ‚Halt die Klappe‘-Gesicht oder dein ‚Ich unterstütze alles, was du sagst, vollkommen‘-Gesicht?“, frage ich ihn scherzend.

Er grinst und zieht meine Hand an seine Lippen. „Das war eigentlich mein ‚Ich bin beeindruckt, dass sie so schlagfertig ist‘-Gesicht, aber du hast recht, es sieht sehr nach ‚Wann hält sie endlich den Mund?‘ aus.“

Ich lege meine Hand an sein Gesicht. „Ersteres gefällt mir besser.“

„Dacht ich mir“, lacht er und küsst meine Handfläche.

Ich unterhalte mich mit Julia-Kate-Andrea, die übrigens in Echt Liza heißt. Sie ist Lektorin und erzählt lustige Geschichten über lustige Autoren, die noch lustigere Manuskripte einreichen. Ich kringel mich mehrmals vor Lachen und denke, wie gut, dass ich damit nichts zu tun habe. Wie war das noch mit den Menschen?

Romy-Tanja versucht noch mehrmals kleine Spitzen anzubringen, aber ich beachte sie nicht weiter. „Ich hab gelesen, dass statistisch jede vierte Frau eine Abtreibung hatte. Liza, Gemma und ich hatten keine. Wie sieht es mit dir aus, Thea?“ Okay, da hat sie meine Aufmerksamkeit.

„Nimm das lieber mal zehn, um auf annähernd akkurate Zahlen zu kommen, zumindest für Kalifornien.“ Was soll das denn? Warum sind Frauen solche Schlampen zueinander? Sollten wir nicht zusammenhalten, uns solidarisch zeigen, die Fäuste in die Luft recken und brüllen „more power to you, sister“? Ich versteh es nicht, werde es auch nie verstehen.

Sie schaut mich triumphierend an. „Wieso weichst du meiner Frage aus?“

„Weil dich meine Antwort nichts angeht.“ Meine Stimme wird eisig.

„Du hattest also eine und willst nicht, dass Matt es weiß.“ Verschmähte Frauen sind doch eine Spezies für sich. Gefährlich wie verwundete Tiere.

Liza mischt sich ein: „Tanja, was soll das?“

„Was denn?“, fragt sie unschuldig. „Ich lerne doch nur Matts Freundin kennen.“

„Es reicht, Tanja“, schaltet sich Matt ein. „Ich erwarte von meinen Freunden schon, dass sie meiner Freundin Respekt entgegenbringen, einfach, weil sie ein Mensch ist und es daher selbstverständlich sein sollte. Darüber hinaus erwarte ich, dass meine Freunde froh sind, dass ich eine Frau gefunden habe, mit der ich mein Leben teilen möchte und die mich unendlich glücklich macht.“

„Ich will sie ja nur kennenlernen“, verteidigt sich Tanja.

„Nein, du willst einen Grund finden, der dazu führt, dass ich mich von ihr abwende. Aber du wirst keinen finden.“

Ich drücke seine Hand und er schaut mir in die Augen. So voller Wärme und Liebe. Wirklich, Matts Blicke sind das beste Vorspiel. Wie schon so oft erwähnt, nur braune Augen können so intensiv und lodernd schauen. Ich zerschmelze genau jetzt und hier.

Romy-Tanja sieht zerknirscht aus, ihr Gesicht ist in viele kleine Fältchen gelegt. Sie sieht aus wie diese chinesischen Faltenhunde. Shar-Pei? Irgendwie niedlich. „Ich will nur nicht, dass du verletzt wirst, Matt. Du bist einer meiner besten Freunde.“

Aber Matt hört ihr nicht zu. In diesem Moment existieren nur wir beide. Er beugt sich zu mir, drückt seine Lippen gegen meine und flüstert: „Fuck, Babe, ich liebe dich.“

Ich lächel und lege meine Hand an seine Wange. „Nicht so sehr, wie ich dich.“

Er lacht lautlos. „1000 Mal mehr als du mich.“

Ich grinse. „Okay, akzeptiert.“

Alle seine Freunde starren uns belustigt an. Es ist offensichtlich, dass sie Matt noch nie so gesehen haben.

Im Laufe des Abends lerne ich dann doch die Namen. Die drei Frauen heißen Tanja, Liza und Gemma. Die zwei Männer heißen Greg und Andrew. Ich lag gar nicht so falsch mit meinen Vorschlägen … Zwinker-Smiley.

Greg leitet das Fitnessstudio/ Kampfsportstudio in das Matt geht. „Machst du Sport?“, fragt er mich.

„Nee. Sport und ich, wir sind keine Freunde.“

Er grinst belustigt. „Schlag mich nicht, aber das sieht man. Nur mit leichtem Training könntest du locker ein paar Kilo verlieren. Und was wichtiger ist, du wärst gesünder, wenn du dich mehr bewegen würdest.“

Matt grinst. „Schlechter Pitch, Greg.“

Ich verziehe das Gesicht. Wieso weiß er das? Ich sollte echt nicht so viel erzählen!

Greg schaut ihn amüsiert an. „Was meinst du?“

Matt streichelt mir über die Wange. „Sie hat mit Krav Maga aufgehört als der Trainer ihr sagte, dass sie zu fett ist.“ Ich grinse. „Außerdem bewegt sie sich viel. Sie tanzt dreimal die Woche. Naja, in den letzten drei Wochen nicht, aber normalerweise schon, oder, Babe?“

Ich nicke. „Und davon abgesehen, finde ich meinen Körper schön so wie er ist.“

Matt lächelt mich an: „Ich auch.“ Er küsst mich und murmelt: „Bin gleich wieder da.“

Als er weg ist, schaut Greg mich ernst an: „Und wie lange wird Matt das reichen?“

Mein Gesichtsausdruck ist jetzt wahrscheinlich ein Fragezeichen. „Was meinst du?“

„Naja, Matt steht auf superschlanke, durchtrainierte Frauen. So trainiert, dass sie Bauchmuskeln haben. Und schau ihn dir an. Ganz ehrlich, denkst du, dass jemand der so viel Wert auf seinen Körper legt, tatsächlich langfristig mit jemandem zusammen ist, der es nicht tut?“ Er blickt mich fragend an.

Ich sollte angepisst sein, oder? Aber ich bin es nicht. Ich habe nicht das Gefühl, dass er es aus böser Absicht sagt. Vielmehr aus Anteilnahme. Er will, dass aus Matt und mir was wird und gibt mir einen Tipp.

„Was schlägst du vor?“

„Drei Mal die Woche Cardio, zwei Mal Krafttraining. Du musst deine Ernährung umstellen, kein Alkohol mehr, kein Kaffee, wenig Kohlenhydrate, mehr Eiweiß.“ Er zählt das praktisch an den Fingern ab.

„Hört sich traumhaft an“, meine ich sarkastisch.

Tanja mischt sich ein: „Wenn du so einen Traummann halten willst, musst du dafür auch was tun.“

Haben sie recht? Ich meine, sie sind seine Freunde, oder? Sie sollten wissen, worauf er steht.

Greg sagt: „Glaub mir, Thea, Matt wird langfristig erwarten, dass du schlank bist.“

„Red ihr nichts ein“, kommt Matts Stimme. Er klingt sauer. Er zieht mich an sich.

„Komm schon, Mann, wir wissen alle, auf was für Frauen du stehst“, meint Greg und die anderen nicken.

„Ich stehe auf Thea“, stellt er lapidar fest. „Und ihr Körper ist unglaublich heiß. Weich und kurvig. Mich hat noch niemand so sehr angemacht wie sie.“ Er zieht mich mit dem Rücken gegen seine Brust, merkt, dass meine Knie schwach werden. Ja, wie denn auch nicht? Bei solchen Worten?

Liza mischt sich ein: „Sie ist neu und aufregend. Aber was ist in einem Jahr? Dann ist sie vielleicht nicht mehr so attraktiv für dich.“

Seine Arme schließen sich weiter um mich. „Entschuldigt, Leute, aber habt ihr sie nicht angesehen? Sie ist wunderschön. Und sie wäre ebenso schön, wenn sie dick wäre oder dünn. Einfach, weil es ihr Herz ist, dass sie so unglaublich macht.“ Er küsst meine Wange. „Ich will sie so, wie sie ist. Ich will sie immer so, wie sie gerade ist.“

Sie starren uns an. Ich weiß nicht, was ich sagen oder tun soll und ihnen geht es offenbar ebenso.

Tanja fängt sich als Erstes. „Es geht ja nicht nur um dich, Matt. Auch für sie ist es besser, wenn sie nicht mehr so dick ist.“

Ich zucke merklich zusammen.

„Jetzt reicht es aber!“ Matts Stimme hört man die unterdrückte Wut an. „Red ihr doch keine Essstörung ein! Sie ist super heiß, nicht dick!“

„Okay, okay“, meint Greg beschwichtigend. „Thea, möchtest du Sport machen?“

„Krav Maga fand ich schon cool“, gebe ich zu.

Er lächelt mich an. „Wenn du wieder damit anfangen willst, bist du jederzeit willkommen.“

„Danke“, sage ich. Meine Hände streicheln Matts Arme.

„Ist das für dich okay, Mann?“, fragt Greg.

Matt nickt. „Was immer sie will, soll sie machen, aber ich will nicht, dass sie etwas tut, nur weil sie glaubt, dass ich das will. Abgesehen davon würde es mich sehr beruhigen, wenn sie ein bisschen Kampfsport machen würde.“ Er küsst mich wieder.

Wir verbringen einen netten Abend, allerdings denke ich mehrmals, dass ich nicht auf besonders viel Gegenliebe stoße. Sie scheinen sich nur mit mir zu unterhalten, weil ich mit Matt da bin, aber nicht wirklich Interesse an mir als Person zu haben. Ich wunder mich auch ein bisschen, wie ein intelligenter und sensibler Mann wie Matt mit solchen … na gut, vielleicht bin ich ein bisschen hart … Schwachmaten abhängen kann. Ich mein, sie können sich ja auch nett unterhalten, keine Frage, es war ja auch nett sich mit Liza zu unterhalten, aber trotzdem war da unterschwellig immer … ja, irgendwie Ablehnung, denke ich. Interpretiere ich zu viel da rein?
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Als wir im Taxi nach Hause fahren, sind seine Hände überall. „Fuck, Thea, du bist so wunderschön“, murmelt er in mein Ohr, während seine Hand zwischen meinen Beinen liegt. „Ich kann es nicht erwarten, bis du dich nackt unter mir windest.“

„Matt, stopp mal kurz“, murmel ich.

„Was, Babe?“, fragt er, während sich seine Hände unter mein Oberteil schieben.

Ich drück ihn ein bisschen von mir. „Matt, bitte.“

Er setzt sich gerade hin, atmet mehrmals tief ein und aus. Seine Brust hebt und senkt sich stark. Es kostet ihn unglaublich viel Kraft, von seiner Erregung wieder runterzukommen.

„Okay, Babe. Was?“, fragt er. Seine Stimme ist noch ein bisschen angestrengt, aber er hat sich wieder unter Kontrolle.

„Deine Freunde mögen mich nicht“, stelle ich fest.

„Sie sind nur überrascht“, meint er.

Ich schüttel den Kopf. „Nein, sie finden, ich passe nicht zu dir.“

Er zuckt mit den Achseln. „Ja, und? Ich finde, du passt ausgezeichnet zu mir. Können wir jetzt weitermachen?“

„Haha, Matt, nein, jetzt reden wir“, sage ich streng.

Er streicht sich mit der Hand über das Gesicht. „Fuck, es ist egal, ob sie dich mögen oder nicht, Thea. Ich liebe dich.“

Ich streiche über sein Bein, er löst aber meine Finger und legt sie auf meinen Schoß zurück. „Babe, fass mich jetzt nicht an. Meine Selbstkontrolle wird gerade so was von auf die Probe gestellt.“

„Oh …“, mache ich.

Er grinst, ein bisschen gequält. „Ja, oh.“

„Okay, deine Freunde finden mich fett“, stelle ich fest. „Bist du immer nur mit richtig schlanken Frauen ausgegangen?“

Er schaut mich an. „Ich bin nicht mit Frauen ausgegangen, ich hab sie gefickt. Und ja, sie waren alle sehr schlank, durchtrainiert, hatten große Titten. Haarfarbe war mir egal. Außerdem waren sie alle klein, so um die 1,60m.“

„Echt?“

„Ja.“

„Aber … aber wieso stehst du dann auf mich?“, frage ich und meine Stimme zittert ein wenig. Erst eröffnet mir Tom, dass er nicht wirklich auf mich steht und jetzt Matt. Und ja, ich weiß, sie stehen auf mich, aber eigentlich auf einen anderen Typ. Ihr wisst schon, was ich meine.

„Weil ich es tue“, ist seine Antwort.

„Und du glaubst, das reicht mir als Erklärung?“, frage ich.

„Gott, Thea! Ich kann dir nicht erklären, warum ich auf dich stehe. Du bist heiß, du bist intelligent, du bist witzig! Ich hatte noch nie so viel Spaß mit einer Frau, im Bett und außerhalb. Ja, du siehst nicht aus, wie die anderen Frauen, die ich hatte, aber, Babe, echt, du bist mein Beuteschema und ich hab keine Ahnung, was ich mit den anderen gemacht habe.“

Ich lächel ihn an. „Matt, kannst du verstehen, dass mich das verunsichert?“

Er nickt. „Ja, ich versteh das. Du entsprichst bei uns allen dreien nicht unbedingt dem Typ Frau, den wir bisher hatten. Aber das macht es ja auch so perfekt, weil die Dinge mit dir neu sind. Es ist neu für mich, eine große Frau im Bett zu haben. Ich liebe es, wie du dich in meinen Armen anfühlst, dass dein Körper meinen überall berührt. Ich hatte noch nie eine Frau mit so tollen Kurven. Ich liebe deinen Hintern, ich liebe, dass man dich so toll spanken kann. Ich liebe, dass du nicht sofort zerbrichst, wenn ich dich hart nehme. Ich liebe, dass ich meine Finger in dein Fleisch bohren kann und dass es nachgibt. Gott, es ist so heiß, dass deine Brüste über meine Finger schwappen, wenn ich sie drücke.“ Er greift nach meiner Hand und legt sie in seinen Schritt. „Ich war noch niemals so hart, wie ich es bin, wenn du bei mir bist. Ich war noch nie so geil. Ich könnte dich fünf Mal am Tag ficken und würd immer noch mehr wollen. Ein Tag, den wir nur im Bett verbringen, ist der perfekte Tag für mich. Ich will dich so unglaublich, Babe.“

Ich strahle ihn an. „Das hast du schön gesagt.“

„Ich weiß, du stehst auf so was“, sagt er zwinkernd.

„Matt!“ Ich gebe ihm einen kleinen Stoß.

Er lacht und zieht meine Hand an seinen Mund. „Babe, du bist der verschissene Superbowl.“

„Naja, gut, vielleicht glaube ich dir.“

Er zieht mich hart an sich, beginnt mich zu küssen und ich weiß nicht, wo das endet, als das Taxi vor unserer Haustür stoppt. Er flucht leise.

Er bezahlt den Taxifahrer und wir steigen aus. Er zieht mich hart an sich, packt mit einer Hand an meinen Hintern. „Babe, du tust, was ich sage.“

Ich nicke.

Er küsst mich auf die Lippen. „Braves Mädchen.“

Ich lächel ihn an, erfreut, dass er zufrieden mit mir ist. Ich kann es nicht ändern. Nennt mich eine pathetische Kuh, aber ich bin unglaublich froh, wenn mein Mann mit mir zufrieden ist.

Er streicht mir ein paar Haare aus dem Gesicht und lächelt mich liebevoll an. „Du bist perfekt, meine Liebste. Unglaublich perfekt.“ Ich drücke meine Lippen gegen seine und küsse ihn leidenschaftlich. Ich drücke meine Brüste fest gegen ihn, meine Muschi gegen seine Erektion.

Er grinst. „Babe, du brauchst nicht betteln, du kriegst alles, was du brauchst!“

„Wo willst du mich, Matty?“, flüstere ich.

Er schaut mir intensiv in die Augen. „Wo darf ich dich nehmen?“

„Überall, das weißt du doch.“

Er drückt mich rasend schnell gegen die Ziegelmauer des Hauses, winkelt mein Bein an und zieht es nach oben, damit ich es um seine Hüften schlinge. Dann mein anderes Bein. Innerlich zitter ich ein bisschen, weil er es offenbar direkt auf der Straße treiben will. Aber ich erwidere seine Küsse und seine Streicheleinheiten in derselben Weise und ich spüre, wie er unter meinen Händen immer wilder wird.

Er löst sich von mir. Er zwinkert mir zu. „Lass uns reingehen, Babe. Du machst mich glücklich, dass du dich meiner Kontrolle anvertraut hast und ich mit dir machen kann, was ich will.“

Er trägt mich zur Haustür und während er dafür sorgt, dass wir reinkommen, küsse ich jeden Zentimeter, den ich erreichen kann, berühre ihn überall, wo meine Hände hinfinden.

„So geil, Babe, wenn du mich unbedingt willst“, murmelt er. Seine Hände pflanzen sich auf meinen Hintern als wir auf den Aufzug warten. Ich zerre an seinem T-Shirt, will Zugang zu seinem Hammerkörper. Er schiebt mir eine Hand in die Hose und lässt sie gemächlich in mein Höschen sinken. Es ist vollkommen durchnässt. „Scheiße, bist du nass.“ Der Aufzug pingt. „Wenn wir gleich drin sind, gehst du auf die Knie und bläst mir einen. Du hast sechs Stockwerke, um mich abspritzen zu lassen.“ Er trägt uns rein und ich sinke auf die Knie. Ich packe seinen Schwanz aus, nehme die Eichel in den Mund und lutsche sie ein paar Mal, bevor ich meine Zungenspitze gegen das Frenulum flattern lasse. Im vierten Stock gehen die Türen auf und wie sollte es anders sein, steht das alte Ehepaar dort. Ich kann ihre indignierten Töne hören und seine erfreuten. Ich reagiere nicht weiter, auch wenn mir das Morgen furchtbar peinlich sein wird. Ich kann jetzt schon die Hitze in meinen Wangen fühlen, aber ich vertreibe das Gefühl wieder. Ich spüre, wie er versucht, den Orgasmus hinauszuzögern. Er versteift sich und ich merke, dass er nicht kommen will. Ich lutsche und lecke und flatter in einem schnellen Rhythmus, den er eigentlich nicht lange aushalten kann. Scheiße, er macht es mir extra schwer!

Die Türen öffnen sich zu unserem Stock.

„Zu spät, Thea.“ Er streicht sanft über meine Haare, zieht seinen Schwanz, der so hart ist wie Stahl, aus meinem Mund und umfasst dann mein Kinn. Er zwingt mein Gesicht nach oben, seine Finger drücken sich in meine Haut. „Du hast meinen Befehl missachtet.“

Ich will ihm sagen, dass er ein Arschloch ist, aber er will dieses Spiel spielen. Also nicke ich. „Es tut mir leid.“ Ich schlage die Lider nieder und er macht belustigte Geräusche.

„Was soll ich mit dir tun?“, fragt er und klopft sich leicht mit dem Finger gegen die Lippen.

„Spank mich“, antworte ich atemlos.

Er bringt mich dazu aufzuschauen und ein riesiges Lächeln zeigt sich auf seinem Gesicht. „Gute Idee, Babe.“ Er küsst mich zart auf die Lippen und grinst mich dann wölfisch an. Er hilft mir auf und zieht mich dann fest in seine Arme. „Du bist unglaublich, mein Leben.“

Ich küsse seinen Hals. „Soll ich schnell noch deinen Stahlschwanz zu Ende blasen?“

„Ja, bitte“, grinst er und ich knie mich wieder vor ihn und bringe zu Ende, was ich begonnen habe. Was genau fünfzehn Sekunden dauert.

Wir knutschen, während wir langsam den Flur entlang wanken. Wir lachen, ich kicher und er brummt. Er schließt die Tür auf, ich gehe durch und schaue hoch. Tom streckt die Hand zum Kühlschrankgriff aus.

„Nicht aufmachen, Tom!“, rufe ich.

Er wirft mir einen gereizten Blick zu, grummelt „Ich kann heute keinen Scheiß mehr ertragen!“ und öffnet die Tür. Sein Blick fällt auf die Torte.

„Überraschung“, sage ich unsicher.

Einen Moment steht er einfach nur da, vollkommen sprachlos und überwältigt.

„Du hast mir eine Torte gebacken?“, fragt er und seine Stimme ist rau und ein bisschen kratzig.

„Ja“, sage ich. Okay, piepse ich.

Er schließt die Tür und kommt mit wenigen langen Schritten auf mich zu. Er reißt mich in seine Arme, presst mich hart an sich und küsst mich frenetisch. Seine Zunge tanzt mit meiner, meine Hände sind in seinen Haaren. Fuck! Tom küsst fantastisch. Wie konnte ich es drei Tage ohne seine Küsse aushalten?

„Fuck, Baby, es tut mir so leid! Ich bin ein Arsch!“, murmelt er in den wenigen Atempausen, die wir einander gönnen.

Wills Schritte kommen zu uns. „In 30 Sekunden ist Mitternacht.“

Tom grinst mich an, schlingt einen Arm um mich.

„15 Sekunden.“ Tom vergräbt sein Gesicht an meinem Hals.

„10 Sekunden.“ Er beißt in die zarte Haut.

„5 Sekunden.“ Er presst seine Hand hart gegen meinen Busen und knetet.

„3 Sekunden.“ Ich schaue in seine wunderschönen Augen.

„Mitternacht!“ Toms Lippen krachen auf meine und er raubt mir den Atem mit diesem intensiven Kuss.

„Happy birthday, Tommy“, flüstere ich, als er mich loslässt. Er küsst mich auf die Nasenspitze. Matt und Will umarmen ihn, so männlich, mit Schlägen auf den Rücken und Grunzen und so. Naja, vielleicht habe ich das Grunzen dazu gedichtet, aber es hätte gepasst!

„Torte?“, fragt er mit schelmisch funkelnden Augen.

Ich grinse. „Wenn du willst.“

„Und ob!“

Ich decke den Tisch, während sie sich hinsetzen. Tolle Gentlemen, oder? Aber ich will das für Tom tun, ihn betüdeln. Ich hole die Torte aus dem Kühlschrank und zünde die Kerzen an, die ich besorgt habe. 31 natürlich. Es dauert eine halbe Ewigkeit, sie anzuzünden und in die Torte zu stecken. Aber dann ist es geschafft und Tom bläst sie alle aus.

„Hast du dir was gewünscht?“, frage ich.

„Mein Wunsch ist bereits erfüllt.“

Meine Knie werden weich und er streichelt sanft meine Wange. Ich schneide Stücke ab und reiche ihnen Teller und Gabeln. Tom zieht mich auf seinen Schoß. Er hält mir die Gabel mit dem ersten Stückchen Torte hin. Ich fang gleich an zu heulen!

Der Kuchen schmeckt lecker. Entschuldigt, dass ich mich selber lobe, aber er ist echt wahnsinnig gut!

Ich höre genießerische Geräusche um mich herum. Tom grinst und probiert selbst.

„Fuck!“

Ich grinse, ob dieser eloquenten Äußerung.

„Deshalb hast du also meine Mutter angerufen, um zu fragen, was meine Lieblingssorte ist“, lacht er und küsst mich auf den Kopf.

„Ja, sorry.“ Ich strahle ihn an.

Er küsst meine Lippen. „Du bist so ‘ne schlechte Lügnerin, das ist unglaublich.“

Ich zucke verlegen mit den Schultern.

Sie lachen alle drei. Jaja, alle auf Thea.

Wir essen schweigend, nur unterbrochen von kleinen Ausdrücken des Genusses.

„Babe?“

„Ja?“

Matt grinst. „Wir haben dein Koch- und Backtalent noch nicht so wirklich genutzt. Willst du es nicht öfter einsetzen?“ Es kommen zustimmende Geräusche von Tom und Will.

Ich lache leise. „Ihr seid solche Machos!“

Sie lachen alle drei. „Komm schon, Baby, du liebst es doch, uns zu umsorgen“, grinst Will.

„Gott, ja, das tue ich“, erwidere ich.

Sie schauen zufrieden und ich nicke, was ihnen allen ein Lächeln auf die Lippen zaubert.

Tom stellt den Teller weg und dreht mich ein bisschen auf seinem Schoß. Ich liege mit meinem Rücken gegen seine Brust und seine Hand wandert in meinen Ausschnitt. Er massiert kräftig meine Brust. Er lässt die andere Hand folgen und bringt mich dazu, mich in seine Hände zu wölben.

„Willst du mich, Baby?“, fragt er.

Ich hauche: „Ja, bitte, Tom!“

„Baby, ich hatte einen scheiß Tag und hatte keine Zeit, meinen Frust irgendwie abzubauen.“

Ich schlucke. „Nimm mich, wie du es brauchst.“

„Bist du dir sicher?“, fragt er eindringlich.

Ich lecke mir über meine plötzlich trockenen Lippen. „Ja.“

Sie werfen sich irgendwelche Blicke zu, Matt und Will nicken.

„Was hießen die Blicke?“, frage ich neugierig.

Tom lacht. „Ob sie mitmachen wollen.“

„Oh, also wird es super hart.“

Er küsst mich so sanft auf die Lippen. „Super hart.“

Ich stehe auf und ziehe mich aus. Was immer sie wollen, mich wollen sie nackt. Tom zieht mich an sich und saugt einen Nippel in den Mund.

„Geh in dein Zimmer, Baby, und warte da auf uns.“

Ich küsse ihn noch mal zart, nehme meine Sachen mit und gehe in mein Zimmer. Was sie wohl machen?

Es dauert nicht lange, bevor sie reinkommen. Will legt sich auf mich. Er küsst mich lange und leidenschaftlich.

Als er von mir runtergeht, meint er: „Matt hat erzählt, dass du es nicht geschafft hast, ihn schnell genug kommen zu lassen und deswegen versohlt wirst. Aber wir sind ja fair. Du bekommst noch eine Chance. Wenn du es schaffst, jeden von uns in unter einer Minute zum Orgasmus zu bringen, kriegst du heute keine Schläge. Wenn du es nicht schaffst, kriegst du von jedem von uns 40 Schläge.“ Ich schlucke unwillkürlich.

Ich suche Toms Augen. „Auch von dir?“

Er leckt sich über die Lippen. „Schauen wir mal“, grinst er und zwinkert mir zu.

Ich knie mich vor Matt und nehme seine Eichel in den Mund. Ich lutsche an ihr und lass meine Zungenspitze dann gegen das Bändchen flattern. Er versteift sich, kämpft dagegen an, aber es ist zwecklos. Als er mir seinen Samen in den Mund spritzt, verkündet Tom, dass es 40 Sekunden gedauert hat. Bei Will ist es ähnlich schnell.

Tom stellt sich vor mich und ich nehme seinen Schwanz in den Mund. Ich schaue ihm tief in die Augen und ganz langsam beginne ich, ihn zu verwöhnen. Ich lutsche seine Eichel wie einen Lollipop, knabber am Eichelrand, lecke den Schaft hinunter. Ich wende meine Blicke nicht eine Sekunde von seinen Augen und ich sehe seine Freude als er realisiert, was ich mache. Er fasst in meine Haare, streichelt mich, während ich ihm einen blase. Als er in meinem Mund kommt, behalte ich sein Sperma noch im Mund, was er liebt.

„Jetzt, schluck, Baby“, sagt er nach einer Weile und streicht über meinen Hals. Er küsst mich auf die Lippen.

Will meint: „Das hat 8,59 Minuten gedauert.“ Er zwinkert mir zu und ich kicher leise.

„Babe, leg dich aufs Bett, die Arme ans Kopfteil.“ Ich tue, was Matt sagt. Will und Tom ergreifen jeder eine Hand und ketten sie an die Ecken. Dann greifen sie nach meinen Beinen und ketten die Fußgelenke oberhalb der Handgelenke fest. Ich liege weitestmöglich offen vor ihnen. Unbequem, denke ich. Aber auszuhalten. Ich zerre probeweise an den Fesseln. Fest.

„Baby, ich will, dass du so leise wie möglich bist. Kannst du das für mich tun?“ Tom schaut mir in die Augen. Scheiße. Wenn sie mich rannehmen, kann ich nicht leise sein. Er sieht es. „Du kannst nicht das ganze Haus aufwecken, Baby.“

„Ich bin leise“, verspreche ich.

Er legt sich auf mich und küsst meine Lippen. „Du kannst ruhig Geräusche von dir geben, du kannst aber nicht laut schreien. Verstanden?“ Ich nicke und seine Zunge dringt in meinen Mund ein.

„Babe, hast du einen Vibrator?“, fragt Matt.

„Im Schrank, dritte Schublade links.“

„Kann ich sie einfach aufmachen?“, fragt er vorsichtig.

Ich lache. „Klar, Matty. Ich hab keine Geheimnisse vor euch.“

Er kommt mit meinem Rabbit wieder. Er kniet sich neben mich und beginnt mich zu streicheln. Er massiert meine Klit, verwöhnt meinen G-Punkt und steckt schließlich meinen Vibrator in mich. Er schiebt ihn tief rein und macht ihn auf der höchsten Stufe an. Ich beginne sofort zu stöhnen, beiße mir auf die Lippen, um nicht so viel Lärm zu machen.

Und dann bekomme ich Matts erste Schläge auf den Hintern. Fuck! Ich kann kaum an mich halten, will meine Lust und meine Geilheit rausschreien. Normalerweise beiße ich dann ins Kissen oder in meine Hand, aber in dieser Position kann ich nur versuchen, es zu kontrollieren.

Nach 20 Schlägen wechseln sie und Will übernimmt. Ich bin so angeturnt, dass ich mit dem Hintern wackel. Ich kann es nicht erwarten, die nächsten Lustschläge zu bekommen. Will variiert seine Schläge immer ein bisschen. Mal sind sie sanfter, mal härter. Ich kann mich nicht auf sie einstellen, muss mit allem rechnen, bin extra angespannt.

Und dann ist Tom an der Reihe, der es eigentlich nicht mag, mir den Hintern so ritualisiert zu versohlen, aber heute macht er offenbar eine Ausnahme. Weil er einen scheiß Tag hatte oder tut er das für mich?

„Du musst das nicht …“ murmel ich, werde aber vom ersten Schlag unterbrochen. Seine Schläge sind immer hart, immer präzise, aber sie wechseln zwischen dumpfem und spitzem Schmerz. Manchmal lässt er die Hand auf meiner Haut verweilen, so produziert er den Schmerz, der tief im Gewebe entsteht. Manchmal zieht er sie sofort weg und der Schlag bekommt eine stechende Qualität.

Als er fertig ist, zieht er den Vibrator raus und dringt in meine Muschi. Seine Hände platziert er neben meinem Oberkörper, er stützt sich auf Knien und Händen ab.

„Bereit?“, fragt er und ich nicke. „Nicht schreien, Baby. Schaffst du das?“

„Ich schaffe das, Tommy“, murmel ich heiser.

Er lächelt mich liebevoll an. „Ich weiß, mein Engel.“ Er küsst mich leidenschaftlich auf die Lippen. Dann beginnt er mit harten und schnellen Stößen. Er legt den ganzen Stress seines Tages in jeden einzelnen und hämmert in mich. Ich beiße mir so hart auf die Lippe, dass ich Blut schmecken kann. Ich stöhne, schreie aber nicht einmal auf. Er sucht immer wieder meinen Blick, stellt sicher, dass ich noch kann, zeigt mir, wie viel Liebe er für mich empfindet. Zwischendurch lächelt er mich kurz an, bevor er mit seinen harten Stößen weitermacht und dabei die Augen geschlossen hält.

Wenn sie mich hart nehmen, tun sie es meist von hinten. Ich bekomme nur selten ihre schönen Gesichter zu sehen, wenn sie sich so unglaublich anstrengen, um uns beiden Lust zu schenken. Jetzt nutze ich die Gelegenheit und beobachte sein wunderschönes und geliebtes Gesicht, das Anstrengung zeigt, aber auch Lust und Geilheit und so albern es klingt, Verzückung. Ich mein, er ist groß und stark, Verzückung ist absolut unpassend und dennoch … Ich kann sehen, dass es so ist. Mein toller Mann, der so atemberaubend aussieht, während er mit mir Liebe macht.

Denn es ist Liebe machen, auch wenn es hart ist. Sie lieben mich und ich sie. Mehr als alles andere. Er stöhnt laut auf, kurz bevor er kommt und pumpt all sein Sperma in mich. Er lässt sich auf mich fallen und ich wünschte, ich könnte ihn umarmen, ihn halten. Will realisiert es und befreit meine Handgelenke. Ich lächel ihn dankbar an und nehme Tom in die Arme. Er lächelt glücklich, als er sie um sich spürt.

„Danke, Thea, meine Thea“, flüstert er und seine Stimme ist so dermaßen emotionsgeladen, dass sie ganz rau und kratzig ist.

Ich streichel seinen Rücken und spiele mit seinen Haaren. Matt und Will sitzen neben uns, schauen mich an, streicheln meine Beine, die noch gefesselt sind.

Nach ein paar Minuten erhebt sich Tom von mir und zieht seinen immer noch harten Schwanz raus.

„Machen wir sie wieder fest.“ Er greift nach einer Hand, küsst jeden Finger und die Handfläche und kettet mich wieder ans Bett. Er lächelt mich an. Seine Lippen formen „ich liebe dich“ und ich möchte vor Glück zerspringen.

Matt steckt mir den Vibrator wieder in die Muschi und gibt mir zwanzig weitere Schläge. Ich reiße mich zusammen und schaffe es, fast ganz ruhig zu sein. Aber Matt scheint das nicht zu gefallen, deswegen gibt er mir zum Abschluss extrem harte Schläge, die mich zum Stöhnen bringen. Er zieht den Vibrator raus und stößt in meine Muschi. Seine Stöße sind tief und langsam. Er ist wieder bemüht, sich in mich zu bohren und eine Möglichkeit zu finden, in meine Muschi zu kriechen. Ich werfe den Kopf hin und her, versuche mich ihm entgegenzudrängen, will ihm helfen, tiefer in mich zu kommen. Ich stöhne leise seinen Namen. Matt kommt tief in mir, sein heißes Sperma schießt in mich und er legt sich auf mich, wringt jeden Tropfen seiner Lust in mir aus.

„Matty …“, flüstere ich. „Mein Matty.“

Seine Lippen finden meine und wir knutschen wild rum, bevor er aus mir rauszieht. Will beugt sich über mich, küsst meine Lippen und schiebt sanft den Vibrator in mich. Dann versohlt er mich wieder. Ich stöhne und winde mich, aber ich kann nirgends hin. Ich murmel immer wieder seinen Namen, was er mit zufriedenen Lauten quittiert. Und dann, dann ist er in mir und fickt mich in die Matratze. Es fällt mir so schwer, nicht laut aufzuschreien! Sein Riesenschwanz kommt so tief in mich, dass es sich manchmal so anfühlt, als ob er mich aufspießen würde. Aber ich schaffe es, ich schaffe es, nicht zu schreien.

Tom schiebt den Vibrator in Position und versohlt mich wieder. Ich spüre, wie sich ab Schlag 16 ein Orgasmus aufbaut. Als er bei 20 ist, will er aufhören.

„Bitte, Tom, bitte, gib mir mehr“, flehe ich ihn an. „Bitte!“ Mein Körper ist schon in den ersten orgastischen Zuckungen und Tom erfasst es sofort. Er versohlt mich weiter mit seinen harten, regelmäßigen Schlägen und bei 34 komme ich explosionsartig. Ich bäume mich auf, wölbe mich gegen ihn, zerre an meinen Ketten. Ich beiße auf meine Lippen, schmecke Blut und genieße diesen Hammer-Orgasmus. Tom zieht den Vibrator raus und stößt in mich, während ich noch zucke und bringt mich auf das Lustplateau, das sie mir erst gezeigt haben.

Er kniet sich hin, positioniert sich so, dass mein Becken auf seinem Schoß liegt. Er steckt seinen Schwanz in meinen Hintern und stößt langsam zu. Seine ersten Bewegungen sind langsam, aber er wird rasant schneller und stößt härter zu. Ich konnte ihn dabei noch nie wirklich anschauen, ich mein, während des Analverkehrs. Nur, wenn ich mal einen Blick über die Schulter geworfen haben. Jetzt sehe ich zum ersten Mal, wie sehr ihn das anturnt, dass ich ihm erlaube, mich so zu nehmen. Und das Wissen, dass er der Erste war, der es mit mir getan hat, spielt mit Sicherheit auch eine Rolle. Sein Gesicht ist angespannt, die Haut straff über die Knochen gezogen. Er sieht einfach geil aus, man kann es nicht anders sagen.

Er stößt härter und tiefer und ich will schreien, aber ich tue es nicht. Ich stöhne leise und versuche, meiner Gefühle Herr zu werden. Als er noch härter wird, flüstere ich immer wieder „nein, nein“, aber er weiß, in diesem Fall heißt es mal „ja“. Mein Kopf kann nur nicht mehr alles verarbeiten, scheinbar sind nicht mehr alle Synapsen in Betrieb.

Meine Zehen rollen sich ein, ich schlage meine Fingernägel in meine Handflächen. Mir laufen Tränen das Gesicht runter, nicht vor Schmerz, nur weil sich meine ganze Emotionalität Bahn bricht.

Tom schaut mich fragend an, zögert in seinen Stößen. „Weiter“, flüstere ich. „Bitte, weiter.“

Und er macht weiter, stößt tief und hart in mich, stimuliert meine Rosette aufs Äußerste.

Langsam baut sich ein Orgasmus in mir auf. Ich bin überrascht, bisher brauchte ich immer auch die Stimulation meiner Klit, um bei Analsex zu kommen. Aber jetzt, dieses Mal scheint es auch so zu gehen.

Tom spürt, wie sich meine Muskeln anspannen und dringt mit zwei Fingern in meine Muschi. Er stößt mehrmals gegen den Lustpunkt und ich komme. Als ich wieder runterkomme, zieht er das Tempo noch etwas an und ergießt sich dann in mir.

Als er aus mir rauszieht und sich waschen geht, löst Matt schnell meine Hand- und Fußschellen. Oh, wie schön, die Beine wieder zu schließen. Matts Hand liegt auf meiner Muschi.

„Beine auf, Babe. Wir sind noch nicht fertig.“ Er lächelt mich liebevoll an. Ich öffne meine Beine ein wenig und er beginnt, mich zum Orgasmus zu streicheln. Als ich komme, laufen mir die Tränen in Strömen runter.

Matt trägt mich ins Bad, stellt mich unter die Dusche, und bringt mich dann ins Bett, wo Tom schon auf mich wartet. Er nimmt mich in die Arme, schließt sie fest um mich und wir schlafen gemeinsam ein.


SIEBEN


Als ich aufwache, hat der Wecker noch nicht geklingelt. Ich schaue auf die Uhr. Perfekt. Ich stelle ihn aus und drehe mich um. Tom liegt in all seiner nackten Pracht neben mir, die Decke ist von ihm gerutscht, aber er braucht wahrscheinlich nicht mal eine. Er ist immer heiß. Jedes Mal, wenn ich mich an ihn kuschel, wird mir gleich viel wärmer.

Ich befreie mich ebenfalls von der Decke und platziere mich auf den Knien neben ihm. Sein Penis ist halb erigiert und ich nehme ihn in den Mund. Ich spüre, wie er härter wird. Tom murmelt im Schlaf vor sich hin. Ich presse meine Lippen um seinen Schaft und bewege mich hoch und runter.

Er stöhnt leise, murmelt immer wieder meinen Namen. Er träumt wohl von mir. Ich lächel leicht. Ich liebe die Idee, dass ich auch die Hauptdarstellerin in seinem Kopf bin, wenn er schläft. Sein Schwanz ist jetzt steinhart und ich fasse mit einer Hand um seine Wurzel und mit der anderen an seinen Hoden. Ich wiege ihn und streichel ihn. Seine Laute verstärken sich, seine Augenlider flackern, es dauert nicht mehr lange bis er wach wird.

Auf einmal schlägt er die Augen auf, einen Moment sehe ich die Verwirrung, dann greift seine Hand an meinen Kopf. „Fuck, Baby. Ich dachte, ich träume.“

Ich erhöhe meine Anstrengungen, baue mehr Unterdruck auf, schabe mit meinen Zähnen an seinem Schaft. Er stöhnt laut, seine Augen geschlossen, seine Lippen leicht geöffnet. So sieht jemand aus, der etwas wirklich genießt, denke ich. Ich fahre seine Hodennaht entlang und massiere dann sein Perineum. Er zuckt, seine Eier ziehen sich nach oben und ich flatter leicht mit der Zungenspitze gegen sein Bändchen. Sein Becken rockt leicht gegen mich, fordert mich auf, ihn tiefer in den Mund zu nehmen, was ich sofort tue.

„Ja, Baby, tiefer“, stöhnt er und ich tue es. Noch ein paar Saugbewegungen und sein Sperma spritzt aus ihm. Ich schlucke, lecke seinen Schwanz sauber und lege mich neben ihn.

„Happy Birthday, Tommy“, flüstere ich und er zieht mich in seine Arme.

„Fuck, Baby, das war die beste Art aufzuwachen und ein grandioses Geburtstagsgeschenk.“ Er grinst, als er mich auf die Nasenspitze küsst.

Ich kuschel mich gegen ihn, streichel seinen wunderschönen Körper und bin einfach nur glücklich, dass er ein Teil meines Lebens ist. Mein Tommy.

„Danke auch für die Torte. Ich hab noch nie eine gebacken bekommen.“

„Ich weiß.“

Er lacht leise. „Klar, du hast ja mit meiner Mutter telefoniert. Ich hab sie übrigens gestern noch angerufen. Sie hat mir gesagt, dass sie will, dass ich glücklich bin und wenn mich eine unkonventionelle Beziehung glücklich macht, dann unterstützt sie das.“ Er küsst mich sanft auf die Lippen. „Und sie hat gesagt, dass ich keine Bessere finden könnte. Sie meinte, auf eine solche Schwiegertochter kann man nur stolz sein.“

Meine Augen werden feucht. Er grinst. „Manchmal bist du doch echt eine Heulsuse.“

Ich vergrabe mein Gesicht in seiner Halsbeuge. „Ja.“ Er lacht und küsst meinen Kopf. „Ich bin noch nie so geliebt worden, so bedingungslos und von so vielen Menschen. Ich muss lernen, damit umzugehen.“

Er seufzt leise. „Ich weiß, meine Thea. Es macht mich rasend, dass du so lange nicht so geliebt wurdest, wie du es verdienst.“

„Ehrlich? Ich will auch gar nicht von anderen Menschen als euch geliebt werden.“

„Du spinnst manchmal ein bisschen, Baby“, sagt er amüsiert.

Ich küsse ihn auf die Brust, auf sein tolles Schrifttattoo. „Da musst du mit klarkommen.“

Er lacht leise. „Kein Problem.“

Mein Mund sucht seinen und ich lecke sanft an seiner Unterlippe, knabber an ihr. Ich lege mich auf ihn, presse meine Brust gegen seine. Seine Hände streicheln meinen Rücken entlang, liebkosen meine Haut, umfassen meinen Hintern und kneten ihn zärtlich. Ich lasse meine Zunge in seinen Mund gleiten, umfasse sein Gesicht mit beiden Händen und küsse ihn so leidenschaftlich wie ich kann.

Ich küsse mich langsam an seinem Hals entlang. Knabber an seinem Ohrläppchen, lecke sanft an seiner Haut. Hmmh, Tom schmeckt immer so gut. Ich kann gar nicht sagen, was es ist, aber es ist lecker. Und sein Duft! Ein bisschen nach Pfeffer und irgendwas Holzigem. Männlich auf jeden Fall, etwas, das meine Muschi sofort kontrahieren lässt, wenn ich nur ein kleines bisschen erschnupper.

Ich küsse seine Brust und seinen Bauch, fahre mit meinen Lippen seinen Sixpack nach. Mit jedem Zentimeter Haut, den ich liebkose, werde ich nasser. Ich will ihn in mir!

Ich erreiche seine Lenden und küsse das V entlang, bevor ich seinen Schwanz küsse. Er stöhnt auf. Er beißt sich auf die Lippe, kann seine Lust kaum zügeln. Ich bedecke ihn mit einer Million Küsse. Ich spüre, wie er sich unter mir versteift, meine Neckereien nur schwer erträgt. Ich grinse leicht und lecke an seinem Schaft.

Seine Geräusche sind der Wahnsinn. Animalisch, sexy, wild. Ich fühle mich bestätigt, ja, das ist es. Bestätigt, dass ich es bin, die ihm Lust schenkt. Nur ich. Hach, herrlich.

Er krallt seine Finger in das Laken. „Fuck, Baby, steck ihn in den Mund, sofort!“, flucht er.

Aber ich lasse mich gar nicht beeindrucken und necke ihn weiter mit Küssen und Streicheln. Innerlich gebe ich mir mehrere High Fives, weil ich ihn auch ein bisschen quälen kann.

„Thea! Mach schon“, knurrt er.

Ich küsse die Spitze seines Schwanzes und reibe ihn gegen meine geschlossenen Lippen.

„Thea!“ Seine Stimme ist jetzt drohend.

Und mit einem verführerischen Augenaufschlag – zumindest hoffe ich das -, nehme ich ihn tief in den Mund. Er seufzt erleichtert. Männer. Ich halte mich nicht weiter mit Spielereien auf, sondern sauge sofort an ihm, bewege meine Lippen rauf und runter, nehme so viel von ihm in den Mund wie möglich. Seine Finger greifen in meine Haare und er streichelt meinen Kopf. Seine Hände zart auf mir, während ich ihm Vergnügen schenke. Eine Hand fasst ihn fest um die Wurzel und reibt mit kreisenden Bewegungen, die andere liebkost seinen Hoden.

Die ersten Tropfen seines Spermas füllen meinen Mund und ich presse meine Finger gegen sein Perineum. Er knurrt, während er seinen Samen in mich spritzt. Ich lecke ihn ab und küsse noch einmal zärtlich seine Eichel.

Er zieht mich nach oben in seinen Arm, er umschlingt mich fest, küsst meinen Kopf. „Thea, meine Thea, du bist eine echte Hexe“, grinst er.

„Vielleicht“, kicher ich. Ich greife nach der Flasche Wasser neben dem Bett und trinke gierig. Blasen macht durstig.

Seine Lippen finden meine und er küsst mich lange und intensiv. Als er sich von mir löst, küsst er mich noch einmal zart und schaut mir dann lächelnd in die Augen. „Ich liebe dich, Baby.“

Ein wohliges Gefühl durchströmt mich. Es erfasst meinen ganzen Körper und ich bekomme sofort Gänsehaut. Ich halte ihm meinen Arm vor die Nase. „Schau, was du machst.“

Er küsst mich zärtlich auf den Arm. „Liebst du mich, Thea, meine Thea?“

„Wie wahnsinnig“, sage ich mit bebender Stimme. Okay, ich weiß, Kitschalarm! Und trotzdem kann ich nichts daran ändern.

Ich lege meine Hände an sein Gesicht und schaue ihm lange einfach nur in die Augen. Er lächelt leicht, sein Blick ist voller Wärme und Liebe. Gott, was bin ich für ein Glücksbärchi. Er ist doch einfach nur perfekt, oder? Hand hoch, wer das ebenfalls denkt.

Ich küsse ihn, langsam und gemächlich, entdecke seinen Mund, knabber an seinen Lippen, spiele mit seiner Zunge. Hmmh, lecker.

Doch irgendwann ist dann leider Zeit aufzustehen. Wir duschen zusammen, streicheln und küssen einander, waschen uns gegenseitig die Haare und den Körper. Und dann föhnt Tom mir wieder die Haare. Ich könnte mich wirklich daran gewöhnen. Ich sag’s euch.
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Als ich angezogen aus der Dusche komme, steht das Frühstück auf dem Tisch. Ich küsse Matt und Will und beginne mein Nutellabrötchen zu essen. Echt? Das wird niemals alt werden.

„Will, ich fahr heut wieder alleine.“

„Nein.“ War ja klar. Er kann einfach nicht mal für eine Sekunde zuhören, sondern muss sofort seinen Senf dazugeben.

„Ich treffe mich nachher mit Julia und dann habe ich ein Date mit einem heißen Typen.“

„Du fährst bei mir mit.“

„Das macht keinen Sinn, Will“, erwidere ich, aber ich seh schon, es ist mal wieder sinnlos, ihm mit rationalen Argumenten zu kommen. Manchmal ist er einfach stur. „Machst du dann auch 17.30 Uhr Schluss?“

„Ja, ich fahr dich zu Julia und der heiße Typ kann dich dann da abholen“, grinst Will.

„Du weißt, dass das total irrational ist, oder?“

„Kein bisschen. Ich mag’s, wenn du im Auto falsch zur Musik mitsingst.“

Ich schaue ihn böse an. „Ich sing total richtig mit!“

Er lacht. „Nie, Baby. Du kannst in 90 % der Fälle den Text nicht und singst dann irgendwas. So wie bei ‚Smells like teen spirit‘, wo du immer singst ‚here we are now, we’re contagious‘.“

Matt und Tom lachen. „Ja, ist mir auch schon aufgefallen”, grinst Matt. Ja, toll, haben sich wieder alle gegen mich verschworen.

„Das singt er ja auch“, gebe ich zurück.

„Ja, klar, Baby, und Black Sabbath singen ‚I tell you to end your life‘”, lacht Tom.

“Oder R.E.M. singen ‚Let‘s pee in the corner’”, scherzt Matt.

“Nicht zu vergessen, die Stones singen ‚never leave your pizza burning’”, wirft Will ein.

„Haha“, sage ich. „Und jetzt wollt ihr mir noch erzählen, dass Jimi Hendrix nicht ‚‘scuse me while I kiss the guy‘ singt.“ Sie kriegen sich nicht mehr ein vor lauter Lachen. „Ihr seid so doof.“

„Worüber haben wir nur gelacht, als sie noch nicht hier gewohnt hat?“, fragt Matt und wischt sich die Augen.

„Witzig“, meine ich und boxe ihn leicht gegen die Schulter. Er fängt meine Hand ein und verschränkt unsere Finger.

„Ja, du bist total witzig, Babe“, grinst er mich frech an.

„Find ich auch.“ Will schaut auf die Uhr. „Wir müssen los.“

„Kann ich nicht …“, fange ich an.

„Kommt nicht infrage.“ Tja, und das ist das.
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Ich treffe mich mit Robert an einem Nebengebäude von BioKing.

„Na, was meinst du?“, fragt er lächelnd.

Ich laufe durch die Flure, schaue mir die Räumlichkeiten an. Hat Potenzial, denke ich. „Ich kann’s mir vorstellen.“

„Hier hat die Geschichte von BioKing begonnen. Das war der erste Firmensitz“, erzählt er.

Ich schaue ihn überrascht an. „Die Räume scheinen Glück zu bringen“, meine ich.

„In der Tat.“ Er lacht leise. „Als Will die Firma übernommen hat und sie schneller gewachsen ist als jemals zuvor“, ich kann den Stolz aus seinen Worten hören, „haben wir das neue Hauptgebäude gebaut.“ Er schaut mich ruhig an. „Wir haben zwei Möglichkeiten. Entweder bauen wir neu und du kannst nach Fertigstellung einziehen, was aber mindestens ein Jahr dauern wird. Oder du beginnst hier.“

Ich schaue mich um. Meine eigene Firma. Meine eigene Firma in den Räumen, in denen Robert seine Firma gründete. Oh Gott, es wird real! Kann ich das? Ich weiß es nicht. In mir macht sich ein bisschen Panik breit, aber ich atme sie weg. Stelle mich aufrecht hin, nehme die Schultern zurück. Angst? Ich lach dir ins Gesicht!

Robert lächelt, als er meine veränderte Haltung sieht. „Ich wusste immer, dass du eine Kriegerin bist.“

Ich lächel. „Ich will hier beginnen. Nicht nur, weil es schneller geht, sondern weil dieser Ort Geschichte hat. Es ist eure Geschichte.“

Robert umarmt mich. „Jetzt ist es auch deine Geschichte, Mädchen.“

Meine Geschichte. Ich weiß, was er mir damit sagt. Ich bin ein Teil von Will, ein Teil seiner Familie. Weiß er Bescheid?

„Robert?“

„Ja, Thea-Mädchen?“, fragt er.

„Hat dir Miranda alles erzählt? Weißt du Bescheid?“, frage ich nervös.

Er lacht. „Ja, ich weiß Bescheid, aber ich wusste es vorher schon.“

Ich bin überrascht. „Wie denn?“

Er umarmt mich. „Sie alle drei sind so fürsorglich, so darauf bedacht, dass es dir gut geht. So geht man nur mit einer Frau um, die man liebt und von der man weiß, dass sie einen auch liebt.“

„Hmmh“, mache ich.

Er lacht. „Keine Sorge, Mädchen. Es ist ganz allein deine Sache, wie du dein Leben lebst. Und Wills, Matts und Toms natürlich.“

„Danke“, sage ich ruhig. Und er weiß, was ich meine.

Er lächelt mich an. „Okay, dann lass uns überlegen, was du so brauchst.“

Er bringt mich in das ehemalige Hauptlabor. Ich sehe mich um. Es muss einiges gemacht werden, zum einen ist alles furchtbar dreckig, zum anderen teilweise veraltet oder für meine Zwecke ungeeignet. Aber das ist nichts, was man mit ein bisschen Farbe nicht regeln kann.

Und irgendwie beginne ich, es zu sehen. Bisher fühlte es sich immer so unwirklich an. Aber in diesem Moment wird es … echt. Ich werde meine eigene Firma haben.

„Weißt du schon einen Namen?“, fragt Robert mich.

Ich schüttel den Kopf. „Mein Kopf ist total leer, was das angeht. Ich hab nur doofe Ideen. SunTech, DreamTech. Naja.“

Er lacht. „Dein Nachname gibt auch nicht so viel her. BioBennet, BennetTech.“

„Tja, es kann halt nicht jeder King heißen“, scherze ich.

Er grinst. „Naja, du könntest schon …“

Ich lache leise. „Will würde nie wieder auf den Boden der Tatsachen zurückkommen, wenn er mir seinen Namen geben könnte.“

„Das ist mein Junge“, zwinkert mir Robert zu.

„Ein Spinner“, füge ich hinzu.

Er lacht. „Macht es ihn eigentlich verrückt, dass du dich ihm nicht unterordnest?“

„Irgendwie nicht. Er liebt es. Was total verrückt ist, weil offensichtlich jeder weiß, dass er nicht auf Kratzbürsten steht.“

Er lächelt mich an. „Du bist ja auch keine Kratzbürste, du weißt halt nur, was du willst und was du kannst. Und lässt dir nicht erzählen, was du zu tun hast.“

„Meistens jedenfalls nicht. Heute Morgen hab ich mich von ihm nötigen lassen, mit ihm zu fahren, statt mit meinem eigenen Auto, obwohl das weniger Sinn macht.“ Ich streiche mir verlegen über die Nase.

„Naja, du musst eben deine Kämpfe geschickt auswählen. Wenn du ihm bei so kleinen Dingen seinen Willen lässt, wird sein Gerechtigkeitsempfinden dich bei großen Sachen unterstützen.“

Ich lache leise. „Hmmh, gar keine so schlechte Idee, Robert.“

Er zwinkert mir zu. „Ich kenn meinen Sohn, auch wenn er es bisher gedacht hat, er will keine graue Maus, die tut, was er sagt. Er will jemanden, der ihn herausfordert, seine Geduld auf die Probe stellt und keine Angst hat, sich mit ihm zu streiten. Er weiß, was er an dir gefunden hat, Thea. Er wird dich nicht mehr gehen lassen.“

„Ganz in meinem Sinne.“

Er grinst. „Du weißt ja, Miranda erwartet Enkelkinder.“

„Jaja, da muss sie noch ein wenig warten“, gebe ich zurück.

Wir beide gehen in diesem neuen Projekt auf. Wir diskutieren und planen und organisieren. Es ist eine wahre Freude mit Robert zusammenzuarbeiten. Ich kann es nicht fassen, dass er mich in allem so unterstützt! Ein praktisch Fremder glaubt so sehr an mich, dass er mir hilft, einen Traum zu erfüllen, von dem ich nicht mal wusste, dass ich ihn habe.

Will bringt uns Sandwiches zum Mittagessen. Süß, oder? Wie versprochen, mischt er sich nicht in unser Gespräch und unsere Planungen ein. Aber irgendwie ist das komisch. Ich will ja, dass er an meinem Leben Anteil nimmt.

„Was meinst du, Will?“, frage ich ihn.

Er schaut mich überrascht an. „Echt?“

„Ja. Auch wenn ich es bereuen werde, ich will, dass du ein Teil dieses neuen Kapitels bist.“

Er lächelt mich an und ich glaube, ich habe noch nie so viel Freude auf einem Gesicht gesehen. Er zieht mich fest in seine Arme und küsst meinen Kopf. „Fuck, Baby, du bist unglaublich.“

Und dann legt er los. Aber er zügelt sich, bevor er alle Entscheidungen selbst getroffen hat, was ich ihm hoch anrechne. Er macht nur Vorschläge. Die gut sind, muss ich gestehen. Verdammt! Am Ende habe ich all seinen Ideen zugestimmt. Sein Ego wird unausstehlich.

Sein Vater muss zu einem anderen Termin und lässt uns allein. Will nimmt mich in die Arme. Ich schlinge meine um ihn. Er wiegt uns sacht zu einer Melodie, die nur er hören kann.

„Baby?“

„Ja?“, frage ich und grinse.

„Hab ich dich überrannt?“, fragt er unsicher.

Ich küsse seinen Hals. „Schon okay.“

Er streichelt meinen Rücken. „Es tut mir leid.“

Ich rücke ein Stück von ihm ab und schaue in seine Augen. „Muss es nicht. Deine Ideen waren brillant. Auch, wenn ich mir jetzt den Mund mit Seife ausspülen muss.“

Er umfasst mein Gesicht mit seinen Händen. „Baby, das ist dein Projekt. Weis mich in meine Schranken, wenn du nicht willst, dass ich mich einmische.“

Ich lege meine Hände auf seine. „Ich will, dass du dich einmischst. Du bist ein Teil meines Lebens und ich will alles mit dir teilen.“

Er lächelt mich lieb an.

„Aber wenn du anfängst, die Entscheidungen zu treffen, schneid ich dir die Eier ab.“

Er lacht und zieht mich eng an sich. „Ich würd auch nichts anderes erwarten. Gott, Baby, ich weiß echt nicht, was du mit mir gemacht hast!“

„Dich einfach nur geliebt.“

Er küsst mich zärtlich und mein Herz quillt über für diesen unglaublichen Mann. Der mir gehört.
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Um 17.30 Uhr fahren wir los und er setzt mich bei Julia ab. Nate, Julias Freund, macht mir die Tür auf. Er sieht gut aus, sehr gut. Normalerweise würde ich wahrscheinlich anfangen zu sabbern, aber es sind keine normalen Zeiten. Es sind die Zeiten, in denen Thea Bennet drei Models zu Hause hat, die den Boden unter ihren Füßen anbeten.

„Hi, ich bin Thea. Du musst Nate sein“, stelle ich mich vor – und ihn gleich mit.

Er greift lächelnd nach meiner ausgestreckten Hand. „Genau. Ich hab schon gehört, dass du meine größte Konkurrentin bist.“ Er schaut anerkennend an mir herunter. „Aber vielleicht müssen wir ja gar nicht konkurrieren und könnten alle zusammen Spaß haben.“

„Nate!“, erschallt da Julias Stimme. „Du wirst die Freundin meines Bruders nicht zu einem Dreier einladen!“ Sie grinst als sie mich umarmt.

Ich bin etwas sprachlos, aber Nate grinst mich unverschämt an und ich weiß, es war Spaß. Oder so.

„Komm rein“ Julia zieht mich praktisch ins Wohnzimmer. „Und jetzt erzähl! Wie hast du es geschafft, das Okay meiner Mutter zu bekommen?“

Ich zucke mit den Achseln. „Keine Ahnung, wirklich. Es war, als hätte sie alles schon gewusst und nur noch auf meine Bestätigung gewartet.“

„Krass. Ich hätte nicht erwartet, dass das so unkompliziert wird.“ Julia schaut einen Moment wehmütig.

Ich greife nach ihrer Hand. „Sie hat gesagt, dass sie dich beinahe verloren hätte, weil sie so stur war, und dass würde sie nicht noch einmal riskieren.“

Julias Gesicht erstrahlt. „Das hat sie gesagt?“ Ich nicke. „Sie hat noch nie zugegeben, dass sie einen Fehler gemacht hat.“

„Sie liebt dich, Julia. Von ganzem Herzen.“

Eine Träne läuft ihr Gesicht herunter. Ich wische sie weg und küsse sie dann sanft auf den Mund. Dann zwinker ich ihr zu.

Sie lacht. „Ich könnte mich an deine Küsse gewöhnen, Thea.“

„Deine sind auch nicht so übel“, grinse ich und wir kichern albern. Freundinnen. Nichts ist wichtiger als sie.

„Was macht mein Lieblingsbruder?“, fragt sie.

„Er holt mich nachher ab. Wir haben ein Date.“

Sie schaut überrascht. „Die letzten paar Jahre hat er immer mit Matt und Will gefeiert.“

Ich grinse. „Ja, gefeiert … Haha, sie waren an ihren Geburtstagen immer in einem Stripclub und haben sich dicke Titten ins Gesicht hängen lassen.“

Sie lacht. „Echt?“

Ich nicke. „Und da sie das jetzt nicht mehr können, müssen sie ihre Geburtstage auch nicht mehr miteinander verbringen. Also geht Tom heute mit mir aus. Keine Ahnung, was er geplant hat.“

„Sollte es nicht andersrum sein?“

Ich grinse. „Hatte ich angeboten. Ich wurde regelrecht abgekanzelt.“

„Er ist so was von in dich verknallt.“ Sie lächelt liebevoll. Manchmal frage ich mich, wie es wäre, wenn ich Geschwister gehabt hätte. Hätten wir in den letzten zehn Jahren Kontakt gehabt oder hätte ich sie ebenso verloren wie meine Eltern? Und wie wäre unser Verhältnis? So wie zwischen Tom und Julia?

„Jules, kann ich dich was fragen?“

„Klar.“

„Was hältst du eigentlich von Tricia?“, frage ich.

Ihr Blick verdunkelt sich. „Gar nichts. Ganz ehrlich, armer Simon. Er ist ihr total verfallen und sie behandelt ihn wie Dreck.“

„Du hast also keinerlei Zweifel, dass es so ist?“

„Keinen. Ich hab schon mehrmals gesehen, wie verzweifelt Simon war, nachdem er sie wieder erwischt hat.“

Ich denke über ihre Worte nach. „Was meinst du, wie das passieren kann? Ich meine, dass man jemandem so verfällt?“

Sie schaut mich prüfend an. „Fragst du, ob sie dir so verfallen sind, dass du sie brechen könntest?“

„Scheiße, Julia! Du nicht auch noch! Ihr könnt doch nicht alle in meinem Kopf herumspazieren, wie ihr es wollt“, schimpfe ich.

Sie lacht. „Also ja. Ich denke schon, dass sie sich von dir einiges gefallen lassen würden. Und gleichzeitig weiß ich, dass du es niemals austesten wirst.“

„Woher weißt du das?“

Sie lächelt. „Ich weiß, totaler Kitsch, aber ich kann es in deinem Herzen sehen.“ Sie legt mir die Hand aufs Herz. „Du wirst sie immer mit viel Respekt und Liebe behandeln.“

Ich räuspere mich. „Julia, deine Hand liegt auf meinem Busen.“

Sie grinst und greift kurz zu. „Die fühlen sich so gut an.“

Ich lache und irgendwie ist es nicht komisch, zumindest nicht sehr. „Das muss wohl in der Familie liegen.“

„Tom steht mit Sicherheit total auf deinen Busen“, lacht sie. „Hat er schon immer. Auf Busen gestanden, meine ich. Als er 13 war, hat er sich mal in meinem Kleiderschrank versteckt, als meine Freundin Amy zu Besuch war. Hey, ich werde euch bekannt machen. Ihr werdet euch lieben! Ja, jedenfalls hat sie sich abends in meinem Zimmer ausgezogen, um sich bettfertig zu machen. Plötzlich hörte sie Geräusche aus dem Schrank und riss die Tür auf. Tom hatte alles beobachtet und sich dabei einen runtergeholt. Das Geschrei war erst groß, aber dann war sie doch irgendwie geschmeichelt und ließ ihn mal fühlen. Die Geschichte erzählt sie heute noch.“

„Gott, mit 13 habe ich noch nicht mal an Sex gedacht!“, meine ich.

Julia grinst. „Ja, er war frühreif. Er hatte mit 14 auch das erste Mal Sex.“

Ich schaue sie überrascht an. „Tom hatte mit 14 zum ersten Mal Sex?“

Sie nickt. „Hat er dir das nicht gesagt?“

„Wir haben nie über dieses Thema gesprochen. Ich weiß nur, dass Matt 15 war. Wie alt war Will?“

„Auch 15, glaube ich.“

„Und du?“

Sie grinst. „Ich hatte mein erstes Mal ganz traditionell beim Abschlussball. Und du?“

Ich zögere. „Ich …“

Sie legt mir die Hand auf den Arm. „Entschuldige, Thea.“

Ich lächel sie leicht an. „Schon gut. Ich kann darüber sprechen. Ich war 15 als Connor McCreepy mich vergewaltigt hat. Aber irgendwie sehe ich das nicht als mein erstes Mal. Bei meinem ersten Mal war ich 22.“

„Scheiße, du Spätzünderin“, scherzt sie. Dann wird sie ernst. „Aber es ist natürlich verständlich. Du musstest ja erst mal mit allem klarkommen. Kommt es manchmal noch hoch?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, jetzt nicht mehr. Es ist komisch. Jahrelang hat es mein Sexleben beeinflusst, nicht immer, aber immer wieder mal. Ich hab mich auch nie wirklich sicher mit Jungs gefühlt.“

„Und jetzt?“

Ich zucke mit den Schultern. „Es hat sich alles geändert. Ich hab mich noch nie so sicher gefühlt, noch nie so sicher in einer Beziehung oder mit Jungs. Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, oder besser, ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, ohne bescheuert zu klingen. Aber sie sind irgendwie der Baustein, der gefehlt hat, der mich wieder zusammengesetzt hat.“

„Das ist wirklich abartig romantisch“, lacht Julia und steckt sich theatralisch den Finger in den Hals.

„Blöde Kuh“, grinse ich.

Sie umarmt mich. „Lass dir was gesagt sein, du Küken, damit hast du schon die halbe Miete. So lange es dir gut geht, ist doch alles okay.“

„Das sagt meine Therapeutin auch.“

Sie kichert. „Also nun zu Amy. Hast du morgen Zeit? Ich ruf dann Amy kurz an und vielleicht treffen wir uns morgen?“

Ich schüttel den Kopf. „Donnerstag? Mittwochs treffe ich mich immer mit Josh und Sam. Momentan ist Sam im Urlaub, aber Josh und ich treffen uns auch alleine.“

„Okay, ich ruf sie kurz an.“ Julia greift zu ihrem Telefon. Es klingelt an der Tür und ich höre Toms Stimme als er Nate begrüßt. Durch meinen Bauch fliegen Tausende Schmetterlinge als ich seinen dunklen Bass höre. Ob das jemals aufhört? Ich mein, dass ich wie eine 13-Jährige in ihn verknallt bin?

Er kommt durch die Tür ins Wohnzimmer und ich springe auf, um mich ihm um den Hals zu werfen. Er lacht. „Baby, ich hab dich auch vermisst.“ Er küsst mich und drückt mich dabei eng an sich.

„Nehmt euch ein Zimmer“, ruft Julia und kommt zu uns, um ihrem Bruder zum Geburtstag zu gratulieren. Dann boxt sie ihn gegen die Schulter. „Du kannst sie mir nicht schon wieder wegnehmen!“

Er lacht. „Ihr zwei. Echt verknallt, oder?“

Julia und ich schauen uns an. „Schon ein bisschen“, meine ich.

Julia zwinkert mir zu. „Also mir geht es nur um Sex.“ Ich grinse. „Ihre Brüste fühlen sich übrigens toll an.“

„Ich weiß“, meint Tom. „Will ich wissen, warum du das auch weißt?“

Ich schüttel den Kopf, während Julia sagt: „Das ist unser Geheimnis.“

Da fällt mir ein, was Julia gesagt hat: „Du hattest mit 14 das erste Mal Sex?“

Tom bedenkt Julia mit einem bösen Blick. „Du bist so eine Tratschtante! Vielleicht möchte ich meiner Freundin ja auch ein paar Dinge selber erzählen.“

Sie lacht. „Dann musst du halt schneller sein.“

Er grinst sie an. „Ihr zwei seid unmöglich! Beim letzten Mal erzählt Thea dir, wie groß mein Schwanz ist, und dieses Mal plauderst du aus dem Nähkästchen.“

Tja, wo er recht hat …

„Ich wusste nicht, dass es ein Staatsgeheimnis ist“, meine ich lakonisch.

Er gibt mir einen leichten Klaps. „Frechdachs.“ Als ich lache, zieht er mich in seine Arme und küsst mich schwindelig.

„Okay, lass uns gehen, meine Thea“, meint er schließlich, während ich nach Luft japse und irgendwie gerade total aufgelöst bin.
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Tom verrät nicht, wohin wir fahren und dabei sollte ich doch ihn überraschen!

Ich genieße die Fahrt mit ihm. Wir singen die Radio-Songs mit, er richtig und ich falsch. Absichtlich natürlich. Plötzlich erkenne ich, wohin wir fahren. Sausalito! Was machen wir hier? Aber dann fahren wir dran vorbei und es ist irgendwie noch merkwürdiger als zu BioKing zu fahren.

„Sag’s mir“, bitte ich ihn, aber er grinst nur.

Irgendwann hält er an, auf einem großen, leeren Grundstück, das die Frisco Bay überblickt. Er öffnet meine Tür und nimmt meine Hand. Er holt eine Tasche aus dem Kofferraum und dann laufen wir langsam in Richtung Klippe.

„Tom …“, beginne ich.

Er lacht leise. „Wir sind gleich da, Baby.“

Er führt mich eine Treppe runter zu einer kleinen Bucht, die nur an dieser Stelle betreten werden kann. Um das Geländer sind Lichterketten gewunden, die den Weg erleuchten. Unten angekommen, breitet er eine Decke im Sand aus und zündet eine Öllampe an.

Ich setze mich auf die Decke. „Was ist das hier?“

Er lächelt mich ein bisschen unsicher an. „Wenn du es willst, unser Zuhause.“

Ich schaue ihn überrascht an, na gut, entsetzt. „Was?“

„Das Grundstück gehört mir. Durch glücklichen Zufall konnte ich es vor zwei Jahren kaufen. Ich hatte zwar damals keine Ahnung, was ich damit wollte, fühlte nur, dass ich es unbedingt haben musste.“ Er lächelt schüchtern. Manchmal ist er einfach zuckersüß.

Ich schaue ihn an, total erstarrt. Ich glaube zum ersten Mal in meinem Leben zeigt mein Gesicht keinerlei Regung. „Ich befürchte, ich verstehe nicht.“

Er greift nach meinen Händen, nimmt sie in seine. „Baby, ich möchte, dass wir hier auf diesem Grundstück unser Haus bauen. Willst du das auch?“

Er schaut mich erwartend an. „Was ist mit Will und Matt?“

Er lächelt. „Die wohnen natürlich mit hier, du Spinnerin.“

Keine Ahnung, wieso dieser Gedanke durch mein Gehirn schoss, aber ich atme erleichtert aus. Er lacht leise, die Regungslosigkeit meiner Gesichtszüge sind ganz offenbar verschwunden. „Meinst du das ernst?“

„Ja.“

Und ich spüre, wie sich ein Lächeln auf meine Lippen stiehlt. Langsam erst und dann immer stärker. Ich sehe auf seinem Gesicht eine Reflektion meines eigenen. Je mehr ich strahle, desto mehr tut er es. Alle Unsicherheit verflogen, er weiß, wie meine Antwort lautet. Aber ich will sie ihm trotzdem sagen, muss sie ihm geben. Ich lege die Hände an seine Wangen, erfreue mich einen Moment an der Tatsache, dass er sich gegen sie schmiegt, blicke in seine Augen. „Es ist so wunderschön hier. Und wir können hier wohnen?“, frage ich irgendwie ungläubig.

Er lacht und zieht mich in seine Arme. „Thea, meine Thea, willst du hier unser Zuhause errichten?“

Ich nicke und sage: „Unbedingt!“

Er entlässt mich aus seiner Umarmung, hält mich auf Armeslänge, schaut forschend in meine Augen. Offensichtlich ist er zufrieden mit dem, was er sieht, denn er beugt sich zu mir und küsst mich. Sanft zuerst, wie die Berührung einer Feder. Leidenschaftlicher dann. Er zieht mich in seine Arme und vertieft den Kuss. Ich zerschmelze. Oder auch nicht. Ihr wisst, was ich meine.

Er lässt sich auf die Decke zurückfallen und zieht mich mit, sodass ich auf ihm liege. Er streicht die Haare aus meinem Gesicht und hält mich dann fest, so als wollte er sich jedes Detail einprägen, es in sein Gedächtnis brennen. Um seine Lippen zuckt ein kleines Lächeln und seine grünen Augen schauen mit so viel Liebe in meine, dass ich schlucken muss. „Du bist schon unglaublich, meine Thea“, flüstert er.

„Du bist unglaublich. Du hast Geburtstag und ich bekomme Geschenke“, grinse ich.

Er lacht leise. „Baby, ich hab doch das beste Geschenk schon bekommen.“

Ich küsse ihn sanft auf die Lippen. „Ich hab auch ein Geschenk für dich.“

Er grinst mich zufrieden an. „Gib’s mir.“

Ich streiche seine Haare zurück, lasse meine Finger durch sie gleiten. „Geht nicht. Du bekommst es, wenn wir zurück sind.“

„Auch okay“, sagt er und zieht meinen Mund gegen seinen. Hmmh, Tom. Lecker.

Wir knutschen und albern rum bis er bemerkt, dass mir zu kalt wird. „Lass uns nach Hause fahren, Baby.“ Er reicht mir die Hand und hilft mir hoch, bevor er alles wieder einpackt und wir Hand in Hand zur Treppe laufen.

„Kann man nur über die Treppe zu diesem Strand?“

Er nickt. „Ja, es ist unser Privatstrand.“

„Tom?“

„Ja, Baby?“

„Kann ich mich finanziell beteiligen?“

Er grinst mich an. „Du hast wohl zu viel ‚Sex and the City‘ geschaut.“

Ich lache leise. Recht hat er. „Woher weißt du das denn?“

Er ist ein bisschen verlegen. „Ich hab ‘ne Wette verloren.“

„Erzähl!“

„Ach, keine große Sache. Ich weiß gar nicht mehr, was wir gewettet hatten. Jedenfalls hab ich verloren und musste mir dann die beiden Filme anschauen.“

„Mit wem?“, frage ich.

Er fährt sich mit der Hand über das Gesicht. „Sie heißt Paula.“

„Wer ist Paula?“

Er druckst einen Moment rum. „Naja, so’n Mädchen halt.“

„Was?“, frage ich. „Echt? Ein Mädchen? Ich dachte, Paula ist ein Jungenname.“

„Sehr witzig“, grinst er.

Ich blicke ihn forschend an. „Was hast du mir aus deinem Leben verschwiegen?“

„Paula war meine Verlobte.“

„Was?“, frage ich entsetzt.

Er fährt sich mit den Fingern durch die Haare. „Scheiße, Baby. Es ist nicht so, wie du denkst. Sie hat mir nicht wirklich was bedeutet. Nicht so wie du.“ Er greift nach mir.

Ich bin zu geschockt, um was zu sagen. Tom war verlobt? Er hat schon mal eine Frau geliebt? Geliebt wie mich? Er hat jemanden so sehr geliebt, dass er sie heiraten wollte? Sein Leben mit ihr verbringen wollte?

Ich drehe mich von ihm weg. Tief in mir weiß ich, dass ich ihm seine Vergangenheit nicht vorwerfen kann. Dass er natürlich ein Leben vor mir hatte. Und ich wusste schließlich auch, dass er Hunderte Frauen hatte. Aber es war doch immer nur um Sex gegangen, oder? Es waren doch nie Gefühle im Spiel gewesen?

„Thea.“ Seine Stimme ist kratzig. „Rede mit mir. Schließ mich nicht aus.“ Er klingt flehentlich.

„Ich weiß nicht, was ich davon halten soll“, sage ich.

Er streicht meinen Arm entlang. „Ich hab sie nicht geliebt.“

„Du wolltest sie heiraten!“

Er schaut mich nervös an. „Sie war schwanger.“

Ich drehe mich um und gehe in Richtung Auto. Er folgt mir langsam, gibt mir einen Moment. Ich warte neben der Autotür. „Du hast ein Kind?“

Er schüttelt den Kopf. „Es war nicht meins. Sie hatte es mir erzählt und deswegen wollte ich das Richtige tun und sie heiraten. Aber ich habe sie nicht geliebt. Dann stellte sich heraus, dass sie neben mir mit unzähligen anderen geschlafen hat.“

Ich schaue ihn kritisch an. „Wieso sind Männer immer so doof?“

Sein Gesichtsausdruck zeigt Überraschung. „Ich glaube, ich kann dir nicht ganz folgen.“

Ich grinse. „Ich wollte das Richtige tun. Bäh, Blödsinn! Als wäre es das Richtige, ein Kind in einer Ehe aufwachsen zu lassen, in der sich die Eltern nicht lieben. Dann doch besser Single-Eltern.“

Seine Mimik zeigt pure Verwunderung. „Hast du mir überhaupt zugehört?“

„Ja, sicher.“

Er greift nach meiner Hand. „Ich habe sie nicht geliebt. Hast du das verstanden?“

Ich lächel ihn an. „Ja, habe ich. Du hast sie nicht geliebt, aber du liebst mich.“

Er lächelt. „Und wie ich dich liebe.“

Ich küsse ihn sanft auf die Lippen. „Dann ist ja gut.“

„Es ist also alles in Ordnung zwischen uns?“, fragt er eindringlich.

Ich nicke. „Ich brauchte nur einen Moment. So sehr ich mir wünschte, dass dein Leben erst mit mir angefangen hat“, er grinst mich an, „weiß ich doch, dass du eine Vergangenheit hast, so wie jeder andere auch. Und natürlich weiß ich jetzt noch nicht alles über dich, wir kennen uns ja auch erst vier Wochen. Wir haben noch ein ganzes Leben, um uns alles übereinander zu erzählen. Und weißt du, was noch viel besser ist?“ Er schüttelt den Kopf. „Dass wir die besten Dinge noch gemeinsam erleben können.“

„Gott, Baby, du machst mich wahnsinnig. Komm her“, und er zieht mich an sich, schlingt seine Arme um mich und hält mich einfach nur fest. Gibt’s was Besseres? Ich glaube nicht.

Er öffnet mir die Tür, küsst mich als ich sitze, und läuft dann ums Auto. Als er die Tür aufmacht, öffnen sich die Schleusen des Himmels und es beginnt von jetzt auf gleich in Strömen zu regnen. Er schaut mich an. Meine Augen blitzen.

„Nein, Baby“, sagt er amüsiert.

„Doch“, und ich öffne die Tür und springe raus in den Regen. Ich streiche mir die Haare aus dem Gesicht und warte, dass er mir folgt. Er zögert zwar einen Moment, aber zu meinem ausgesprochenen Vergnügen steigt er aus und kommt zu mir. Sein dünner Sweater ist sofort durchnässt, klebt an seinem Körper. Ich beiße mir auf die Lippen als ich meinen Tom da so im Regen stehen sehe. Seine Augen blicken schelmisch, sein Mund ist zu einem so jungenhaften Lächeln verzogen, dass ich nicht anders kann, als ihn noch mehr zu lieben, als ich es bereits tue.

Er hält mir die Hand hin und ich ergreife sie. Er zieht mich langsam an sich, legt meine Hand um seinen Hals, seine auf meine Hüfte. Er summt die Melodie von „Unchained Melody“ von den Righteous Brothers und tanzt mit mir im Regen. Ich schmiege mich an ihn, lausche dem Vibrieren in seiner Brust.

„Du bist schon ziemlich perfekt, Mr. Andrews“, murmel ich gegen seinen Hals, während ich kleine Küsse auf den selbigen pflanze.

„Dito“, sagt er und unterbricht sein Summen für einen Moment. „Ich liebe dich mehr als Cheerios.“

Ich muss lachen. „Und bei deinem Verbrauch heißt das was. Mal sehen, ich liebe dich mehr als … Essen.“

Er lacht laut auf. „Gott, Baby, so sehr liebst du mich?“

Ich stimme mit ein. „In der Tat!“

Er küsst mich, lange und intensiv, leidenschaftlich und fordernd, besitzergreifend und atemraubend. Seine Hände wandern unter mein nasses Shirt, legen sich um meinen Hintern. Er zieht mich eng an sich. Meine Arme schließen sich um seine Schultern, ziehen ihn näher. Ich beginne, seinen Rücken zu streicheln, komme zum Saum seines Sweaters, schiebe meine Hände unter diesen. Ich ziehe sein Oberteil über seinen Kopf und presse mich gegen seinen Stahlkörper.

„Hier, Baby?“, fragt er zwischen seinen Küssen.

Ich komme kaum zu Atem. „Ja, bitte, Tommy. Gegen dein Auto.“

Ohne mich loszulassen, bewegt er uns in diese Richtung. Er stoppt als ich gegen die Seite gepresst bin. Er geht in die Knie und beginnt meine Brüste durch das Oberteil zu liebkosen. Er saugt an den Nippeln, knetet sie sanft. Seine Hand wandert zwischen meine Beine und berührt meine Klit. Ein Stromschlag durchzuckt mich. Ich spüre sein Lächeln gegen meine Haut. Langsam lässt er einen Finger in meine Muschi sinken. Ich stöhne leise, presse meine Hände in seine Schultern.

Er greift an seine Jeans und öffnet sie. Er nimmt eins meiner Beine nach oben, wickelt es um seine Hüfte, dann verfährt er mit dem anderen ebenso. Er greift nach seinem Schwanz, positioniert ihn und stößt dann in einer Bewegung tief in mich. Ich schreie leise auf. Das Gefühl, genommen zu werden, so gefüllt zu sein, so gedehnt zu werden, ist einfach phänomenal. Zärtlich bewegt er sich in mir. Er schaut mir in die Augen, küsst meine Lippen, er greift nach einer Hand und verwebt unsere Finger, legt sie auf mein Herz.

Ich lasse meinen Kopf nach hinten fallen, genieße den Moment.

„Schau mich an, Baby. Schau mir in die Augen, während du kommst“, raspelt er mit seiner dunklen, sinnlichen Stimme.

Ich richte meinen Blick wieder auf ihn, meine braunen Augen schauen in seine grünen. Mein Atem kommt schneller, ich stöhne leise, wenn er gegen meinen G-Punkt stößt. Meine Brüste pressen sich gegen seinen Oberkörper.

„Reib dir die Klit, Baby“, flüstert er und ich tue, was er sagt. Mein Stöhnen wird lauter, seine Stöße werden schneller, seine Augen lassen meine nicht los.

„Bist du so weit?“, fragt er und als ich nicke, stößt er ein paar Mal schnell in mich, bevor er beginnt in mir zu zucken. Im gleichen Moment überrollt mich mein Orgasmus. Ich beiße mir auf die Lippen, gebe kleine Lustlaute von mir. Ich sehe, wie sich seine Augen verdunkeln und er darum kämpft, in meine zu blicken, während wir gemeinsam unseren Höhepunkt durchleben. Ich nehme meine Hand zwischen uns weg, lege sie um seinen Hals und ziehe ihn zu einem Kuss zu mir. Seine Lippen teilen sich, meine Zunge liebkost seine.

So verbringen wir eine halbe Ewigkeit, bis ich anfange zu zittern. Auch auf seinem nackten Oberkörper bildet sich Gänsehaut. Der Regen ist auch scheiße kalt! Wer hatte nur diese blöde Idee, im Oktober im Regen zu vögeln?

Er löst sich von mir, schließt seine Hose, öffnet mir die Tür, zieht die Decke von der Rückbank und wickelt mich darin ein. Er küsst mich noch einmal sanft und läuft dann ums Auto. Ich grinse, als er einsteigt. Déjà-vu.

„Was grinst du, Baby?“, fragt er mich amüsiert.

„Ich hab grad nur gedacht, dass hatten wir doch heute schon mal …“

Er lacht leise, beugt sich noch mal zu mir und küsst mich. Dann dreht er die Heizung hoch und fährt uns nach Hause.


ACHT


Zu Hause stellen wir uns beide sofort unter die heiße Dusche. Mir ist so kalt! Ich schmiege mich eng an ihn, genieße seine Hitze.

„Du zitterst“, stellt er fest, während er mich umschlingt.

„Es war ein kleines bisschen kalt“, grinse ich, während mir die Zähne klappern.

„Tom?“

„Hmmh, Baby?“

Ich küsse seine Schultern. „Ist es okay, wenn ich dir mein Geschenk morgen Abend gebe?“

„Klar, was ist es denn?“

Ich lächel gegen seine Haut. „Das wird nicht verraten.“

Er zieht meinen Kopf zurück und schaut mir in die Augen. „Wolltest du es mündlich vortragen?“

Ich lache laut auf. „Hallo? Hattest du doch heute schon.“

Er küsst mich auf den Mund, lässt sanft seine Zunge in meinem kreisen. „Hmmh, ja, aber ich krieg von dir nie genug.“

„Unersättlich“, lächel ich.

Er schaut mich mit seinem jungenhaften Grinsen an und zwinkert mir zu.

Als wir in seinem Bett sind, kuscheln wir uns gegeneinander und er streichelt meinen Rücken. „Thea?“

„Ja?“ Wir müssen beide grinsen.

„Du hast letzte Woche in der schrecklichen Bar gesagt, dass du mal auf einen ‚Dom‘ getroffen bist.“

„Hmmh.“

Seine Finger fahren meine Wirbelsäule entlang. „Erzählst du mir die Geschichte?“

Ich lächel. „Das ist eine gute Geschichte.“

„Na, dann los“, grinst er.

Ich richte mich in seinen Armen ein. „Es war vor gar nicht allzu langer Zeit …“

Er gibt mir einen spielerischen Klaps und ich lache laut auf. „Okay, also, es ist etwa fünf Jahre her. Ich war mit Sam in einem Club. Sie war mit irgendeinem jungen Mann beschäftigt und ich stand ein bisschen verloren an der Bar und saugte an meinem Drink. Als der leer war, kam so ein Typ auf mich zu. Irgendwie ein bisschen schüchtern, ganz niedlich. Er hat gefragt, ob er mir einen neuen Drink kaufen darf. Ich war so pleite, dass ich annahm. Der Barkeeper war ein Kommilitone von Sam und ich nahm mein Glas von ihm entgegen, um sicher zu sein, dass auch ja niemand was in mein Getränkt gibt.“

Ich muss ein bisschen schlucken bei der Erinnerung, was alles immer hätte passieren können. Aber ich war immer so vorsichtig wie möglich gewesen. Hatte mich bemüht, keine unnötigen Risiken einzugehen.

„Wir haben uns ein bisschen unterhalten und weil er ganz süß war, habe ich ihn dann irgendwann geküsst.“

Ich merke, dass er sich ein bisschen versteift. „Hey, wieso fragst du mich nach solchen Dingen, wenn du sie gar nicht ertragen kannst?“, scherze ich.

Er grinst ein bisschen verlegen. „Keine Ahnung! Ich hab aber auch nicht gedacht, dass ich es nicht ertragen kann.“

Ich streichel sein Gesicht und küsse ihn. „Das ist alles lange her und hatte nichts zu bedeuten. Aber ich überspringe mal ein paar Stunden.“

„Danke, Baby. Immer so fürsorglich.“ Er lacht und küsst mich auf den Kopf.

„Also gut, wir hatten an dem Abend Sex, was von mir ausging und im Bett haben wir auch gemacht, was ich wollte. Wir haben uns ein paar Tage später wieder getroffen. Er hat mich zu sich nach Hause eingeladen. Und plötzlich war er ganz anders. Er war nicht mehr lieb und schüchtern, sondern war sehr dominant, hat irgendwie auch Macht ausgestrahlt. Keine Ahnung, war schon eine imposante Erscheinung.“

Ich mache eine kurze Pause, um Tom auf die Brust zu küssen. „Wir haben ein bisschen gequatscht, aber es war irgendwie so anders. Dann hat er mich geküsst. Als er sich von mir gelöst hat, sagte er ‚wenn du wieder von mir geküsst werden willst, musst du darum bitten‘.“

Tom lacht leise. „Das ist wahrscheinlich nicht gut bei dir angekommen.“

„Gar nicht“, meine ich. „Ich will nicht darum betteln müssen, dass ich meinen Freund küssen darf.“

„Wenn es dich beruhigt, mich darfst du küssen, wann du willst.“ Er drückt seine Lippen gegen meinen Kopf.

Ich hebe mein Gesicht und mein Mund sucht seinen. „Hmmh, das beruhigt mich sehr, weil ich kaum was anderes lieber tue.“

Und wir küssen uns ein bisschen, bevor ich weitererzähle. „Aber der Kuss war gut, also bat ich ihn, ihn wieder küssen zu dürfen. Und er hat zugestimmt, also habe ich es getan. Wir haben ein bisschen geknutscht und schließlich hatte ich Lust auf mehr. Ich begann sein Hemd aufzuknöpfen. Er stoppte meine Hände und sagte, ‚wenn du gefickt werden willst, musst du ein braves Mädchen sein‘. Ich dachte, ‚echt jetzt?‘ Naja, zu meinem Leidwesen muss ich gestehen, dass ich ihn fragte, was ich tun soll, um ihm zu zeigen, dass ich ein braves Mädchen bin.“

Tom grinst. „Da hätte ich zu gerne Mäuschen gespielt.“

Ich schüttel vehement den Kopf. „Nein, hättest du nicht, glaub mir.“

„Wahrscheinlich hast du recht“, gibt er zu.

„Jedenfalls sagt er, dass ich all seinen Befehlen folgen müsste. Ich fand das zwar doof, aber hab gedacht, ist okay. Sein erster Befehl lautete, dass ich mich ausziehen und hinknien muss. Ich hab das mal gemacht. Wie gesagt, ich wollte ja auch mehr. Ausziehen gehörte ja irgendwie dazu. Dann sagte er, ‚küss mir die Füße‘. Da habe ich angefangen zu lachen, worauf er mir eine Ohrfeige gegeben hat.“

Tom brodelt neben mir.

„Ich hab mich angezogen, während er an mir rumzog und mich zum Bleiben überreden wollte. Aber ich hatte da so was von keine Lust zu.“ Ich lache ein bisschen. Die Situation war wirklich zu komisch. All sein Dom-Getue war wie weggeblasen. Aber vielleicht hätte man dabei sein müssen, um die ganze Komik zu erfassen. Tom nämlich lacht nicht mit mir.

„Also bin ich gegangen. Er war sauer auf mich, sagte, ich hätte ihm was vorgespielt, hätte devot getan, bla bla bla. Ich teilte ihm mit, dass er nicht mal eine Eintagsfliege unterwerfen könnte. Er schrie daraufhin beinahe hysterisch, dass er dafür sorgen würde, dass ich niemals wieder einen Dom finden würde.“

Tom grinst jetzt doch wieder. „Irgendwie bin ich froh, dass es so kam.“

„Wieso?“

„Ich mein, ich find es schön, dass du erst mit uns herausgefunden hast, dass du es liebst, sexuell devot zu sein.“

„Du bist ein unglaublicher Macho, Tom“, murmel ich. „Das ist doch nicht zu fassen!“

Er lacht. „Ich weiß. Aber ich liebe es unglaublich, dass du mir gehörst.“ Dann wird er ernst. „Aber es ist schon ein Problem, dass es so viele Möchtegern-Doms gibt.“

„Woher weißt du das?“, frage ich neugierig.

Er zuckt mit den Achseln. „Ich hab Freunde, die in BDSM-Partnerschaften leben, ich war auch schon mal auf Partys und in Sex-Clubs.“

„Ich dachte, du stehst nicht auf SM.“

„Tue ich auch nicht, aber das musste ich ja irgendwie rausfinden.“ Ich kann seine Zähne blitzen sehen.

„Hmmh“, schnaube ich.

Er zieht mich auf sich, legt seine Hände an mein Gesicht: „Ja, vielleicht habe ich Erfahrungen in dem Bereich gemacht, aber ehrlich, Thea, ich steh nicht auf SM und mit dir schon mal gar nicht.“

„Warum nicht?“

Er ist erstaunt. „Willst du damit sagen, du stehst drauf?“

„Nein, gar nicht! Ich will nur wissen, was das heißen soll, mit mir schon mal gar nicht.“

Er grinst. „Ach so. Erinnerst du dich, als wir bei Mike waren?“

„Ja.“

„Erinnerst du dich an meine Reaktion auf deine Schmerzen?“

„Oh.“

Er lacht in sich und ich spüre, wie seine breite Brust vibriert. „Ja, oh. Kannst du dir vorstellen, dass ich mit einer Peitsche hinter dir stehe?“

„Irgendwie nicht.“ Jetzt muss ich auch lachen, weil das so absurd ist. „Aber es geht doch nicht nur ums Auspeitschen, oder? Bondage und Dominanz sind doch auch Spielarten.“

„Ja, schon – und ich streite gar nicht ab, dass ich es liebe, wenn du gefesselt bist. Aber ein Top kontrolliert seinen Bottom vollständig, entweder 24/7 oder zumindest in der für das Spiel festgelegten Zeit, keine Ahnung, am Wochenende. Und trotzdem ist es manchmal auch so, dass der Bottom sich auch in der spielfreien Zeit an gewisse Regeln halten muss. So ist es jedenfalls in den Beziehungen, die ich kenne, obwohl sie alle nicht 24/7 sind.“

Er schaut mir in die Augen. „Ganz ehrlich, Thea, meine Thea. Die Idee, dass ich dir sage, was du trägst oder wann du was essen darfst oder mit wem du dich triffst, ist so was von abturnend für mich. Und schlimmer ist es noch, wenn ich mir überlege, dass du mich nicht mehr anfasst, ohne meine Erlaubnis oder keinen Sex mehr initiierst.“ Seine Arme schließen sich eng um mich. „Ich will dich, so wie du bist. Verrückt und spontan und lebensfroh und liebenswert und klug und witzig und stark und manchmal auch schwach, sodass ich dich in meinen Armen halten und für dich stark sein kann.“

Scheiße. Ich bin so was von erledigt. Meine Augen glitzern ein bisschen, als ich sage: „Du bist schon perfekt, oder?“

Er lacht leise. „Du weißt, dass es nicht so ist. Und wenn, dann bin ich auch nur perfekt für dich.“

„Das reicht ja schon“, meine ich und küsse ihn.

„Erzähl deine Geschichte zu Ende“, meint er.

„Eigentlich war es das ja schon. Ich hab ihm gesagt, er soll sich sein scheiß SM sonst wo hinstecken und bleiben, wo der Pfeffer wächst.“

Ich streichel sanft sein Gesicht. „Vor zwei Jahren habe ich ihn noch mal wieder getroffen und dann, weil ich so total erwachsen bin, demonstrativ einen anderen Mann geküsst. Er stand gerade neben mir und war ein bisschen überrumpelt, hat aber mitgemacht.“

„Du weißt, was passiert, wenn du einen anderen Mann küsst, Thea“, knurrt er leise.

Ich lache. „Oh ja, und du kannst sicher sein, dass ich es genau aus diesem Grund auch nie tun werde.“

„Braves Mädchen.“ Er zwinkert mir zu.

Ich gebe ihm einen spielerischen Klaps. „Hey.“

Er lacht und zieht mich für einen Kuss ran. „Allerdings hoffe ich doch, dass es nicht das angedrohte Spanking, sondern deine überbordenden Gefühle zu mir sind, die dich davon abhalten, einen anderen Mann zu küssen.“

„Hmmh“, mache ich und er beißt leicht in meine Unterlippe. „Ja, natürlich. Meine überbordenden Gefühle zu dir halten mich davon ab, ständig andere Männer zu bespringen.“ Er lacht leise und ich füge hinzu: „Obwohl, so stimmt das ja gar nicht.“ Er schaut mich finster an. „Ich mein, ich bespringe ja Matt und Will.“ Ich ziehe die Augenbrauen hoch.

Er lacht und gibt mir einen Klaps auf den Hintern. „Freche Biene.“

Er dreht uns, sodass wir beide auf der Seite liegen und uns in die Augen schauen können. Zärtlich küsst er mich, leckt an meinen Lippen, knabbert ein bisschen und dringt sacht mit seiner Zunge in meinen Mund. Er streichelt meine, saugt an meinen Lippen. Ich könnte ihn die ganze Nacht küssen.

„Tommy?“

„Hmmh?“

„Wieso hast du mich gewählt?“

Er grinst. „Ich hab schon gedacht, du würdest diese Frage nie stellen.“

Ich schaue verlegen, weil ich mir eigentlich seit dem ersten Tag darüber Gedanken mache. Aber irgendwie nicht wollte, dass er mich für … ja, was eigentlich? Narzisstisch? Unsicher? Bedürftig? ... hält.

Er küsst mich noch einmal. „Als du geklingelt hast und deine Stimme durch die Gegensprechanlage kam – und du weißt, wie furchtbar sich Stimmen durch diese anhören! -, haben sich mir alle Haare aufgestellt. Deine Stimme klang so … hmmh, nett.“ Ich lächel. „Und dann kam da diese unglaublich sexy Frau auf mich zu. Gleichzeitig selbstbewusst und doch ein bisschen unsicher. Und irgendwie war ich elektrisiert. Ich hatte noch nie den Drang, eine Frau sofort in die Arme zu nehmen, aber genau das wollte ich tun.“ Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht. „Und dann schienst du auf einmal wieder umdrehen, nicht mal in die Wohnung kommen zu wollen, und mein Herz setzte für einen Moment aus. Wirklich, auch wenn das Kitsch ist.“

„Ich wollte wirklich wieder umdrehen, weil du dich über mich amüsiert hast“, meine ich.

„Ich hab mich nicht über dich amüsiert, Liebste, ich hab mich über dich gefreut.“ Er streichelt mit den Fingerrücken meine Wange.

„Hmmh, ja, aber es hat sich wie lustig machen angefühlt, weil du gemerkt hast, dass dein Aussehen schon ein bisschen einen Effekt auf mich hatte.“ Ich lege meine Hand auf seine und küsse seine Handfläche.

Er lacht mich frech an. „Ehrlich, ich hab mich noch nie so darüber gefreut, dass ich gut aussehe wie an dem Tag.“

„Scheiß Angeber“, grinse ich.

„Baby, du wirst ganz schön frech. Muss ich dir zeigen, wer der Boss ist?“ Er lächelt mich so sexy an, dass sich in mir alles zusammenzieht.

„Der Boss, mein Liebling, trägt momentan ein Ramones-Shirt.“

Er grinst und zieht mich näher an sich. „Hmmh und was für ein heißer Boss das ist.“ Und er küsst mich wieder auf den Mund.

Als ich wieder zu Atem komme, blicke ich ihn erwartungsvoll an.

„Ich konnte es nicht riskieren, dass du wieder verschwindest, also habe ich dich in die Wohnung geschoben. Als ich dich berührt habe, hab ich Gänsehaut bekommen und es ist ein elektrischer Schlag durch mich gezuckt. In dem Moment habe ich gewusst, dass du so ganz anders bist als all die anderen Frauen. Mir war sofort klar, dass ich alles tun musste, um dich dazu zu bringen, das Zimmer zu nehmen. Ohne dabei wie ein alter Lustmolch rüberzukommen. Das war ein schmaler Grat, du glaubst es nicht. Denn eigentlich wollte ich dich aufs Bett schmeißen und mich über dich hermachen.“

Ich lache, als ich diese Beschreibung höre. Es ist einfach zu lustig. „Du hast in keiner Weise wie ein Lustmolch gewirkt, aber ehrlich, ich war auch abgelenkt, weil ich die ganze Zeit auf deinen Hintern gestarrt habe.“

Er zieht meine Hand an seine Lippen. „Hast du nicht.“

„Ja, gut, hab ich nicht, aber nur, weil ich keine Gelegenheit hatte!“

Er lacht. „Meine Thea, aber du glaubst ja nicht, was ich für Wahnsinnsgelegenheiten hatte, deinen Arsch zu bewundern. Und der hat mich sofort in seinen Bann gezogen. Und deine Titten erst. Fuck, ich wollte dich so unbedingt.“

Ich streiche seine zu langen Haare aus seinen Augen. „Hast du doch bekommen.“

Er zieht mich zu einem zärtlichen Kuss an sich. „Nichts hat mich je glücklicher gemacht.“

„Tommy?“

„Ja, meine Thea?“

„Du machst mich auch glücklich.“

Ich küsse ihn noch mal, drehe ihm meinen Rücken zu, warte bis er mich fest an sich gezogen hat und kuschel mich gegen seine Brust. „Gute Nacht, Tommy.“

Er küsst meine Schulter. „Nacht, Baby. Träum süß.“


NEUN


„Nein!“

Tom schaut mich ruhig an. „Tut mir leid, Baby. Es geht nicht anders.“

Wir stehen in meinem Kleiderschrank, während ich mich anziehe. Aber ich bin so geschockt von seiner Nachricht, dass ich nur einen Arm ins Oberteil gesteckt habe, bevor mich der Schlag getroffen hat. Beinahe wortwörtlich.

„Ich will nicht, dass du gehst.“

Er zieht mich an seine Brust. „Ich will auch nicht gehen, Thea, aber mir bleibt keine andere Wahl.“ Er küsst mich auf die Stirn. „Komm schon, meine Liebste, mach es mir nicht schwerer.“

Ich schnaube leise und schlinge meine Arme um ihn. „Rufst du mich an?“

„Direkt heute Abend“, verspricht er.

„Na, dann überleb ich es ja ganz vielleicht doch“, lächel ich leicht.

„Das ist mein Mädchen“, grinst er und küsst mich. „Und ich bin ja Samstag auch schon wieder da.“

„Hmmh, dann muss dein Geschenk eben bis dann warten. Ist ja vielleicht auch nicht so schlecht, passt ja zur Party.“ Ich ziehe mein Oberteil ganz an.

Er küsst mich leidenschaftlich, bevor er meinen Schrank verlässt. „Tommy?“

„Ja?“ Er dreht sich noch mal zu mir um.

„Ich liebe dich!“ Ich renne in seine Arme und drücke mich noch einmal an ihn.

„Ich dich auch, meine Thea. Du glaubst gar nicht, wie sehr.“ Er küsst mich noch einmal und muss dann los, um seinen Flieger nicht zu verpassen.

Ich seufze. Man, echt. Scheiß Geschäftsreisen.

Als ich in die Küche komme, unterhalten sich Matt und Will über irgendwas. Ein Auto? Oder so. Keine Ahnung. Als ich sie sehe, fällt die Traurigkeit von mir ab. Gleichzeitig habe ich ein schlechtes Gewissen, weil Tom gerade erst aus der Tür raus ist.

„Thea, was ist?“, fragt Will.

Ich setze mich auf meinen Stuhl. „Ich vermisse Tom jetzt schon und bin gleichzeitig so froh, dass ihr da seid. Irgendwie habe ich ein schlechtes Gewissen.“

Matt legt mir die Hand aufs Bein. „Ist doch aber genau richtig so. Du bist natürlich traurig wegen Tom und glücklich wegen uns. Kann ja auch nicht anders sein.“

Ich lächel ihn dankbar an.

„Hab kein schlechtes Gewissen, Babe. Du liebst uns halt alle drei.“

Ich beiße gedankenverloren in mein Nutellabrötchen. Ja, das stimmt, ich liebe sie alle drei. „Ihr zwei seid also nicht sauer, dass ich ein bisschen traurig bin, auch wenn ihr bei mir seid?“

Will schüttelt den Kopf. „Gar nicht. Ich fände es schlimm, wenn du nicht traurig wärst.“

„Na gut“, stimme ich zu. „Sollen wir fahren?“, frage ich ihn.

„Yep, bin fertig. Fahren wir gemeinsam oder hast du wieder irgendwelche irrationalen Ideen, dass wir mit zwei Autos fahren?“ Er grinst mich frech an.

„Nein, schon gut. Wir fahren zusammen. Ich bin erst um 20.00 Uhr mit Josh verabredet.“

Sie schauen mich beide ein bisschen vorwurfsvoll an. „Du bist jeden Abend weg.“

Ich grinse. „Montag war ich mit dir weg, Matt. Dienstag mit Tom. Heute ist mein erster Abend ohne euch seit letzter Woche Dienstag.“

„Jaja, schon gut“, meint Matt und grinst mich an. Er küsst mich und ich mache mich mit Will auf den Weg zur Arbeit. Er greift nach meiner Hand als wir den Aufzug in die Tiefgarage nehmen. Ich lächel ihn an und er küsst mich auf die Stirn.

„Tom hat mir gestern sein Grundstück gezeigt.“

„Und? Kannst du dir vorstellen, da zu wohnen?“

Ich nicke. „Es ist wunderschön! Nicht, dass ich viel gesehen hätte, es war ja schon stockdunkel, aber der Privatstrand ist der Hammer.“

Er grinst und streicht eine Strähne hinter mein Ohr. „Er ist nicht betret- und nicht einsehbar. Ich freu mich schon auf Sex am Strand und auf der Treppe. Und im Wasser, zumindest im Hochsommer. Sonst ist es dafür eindeutig zu kalt.“

„Will?“

„Ja?“, fragt er, als sich die Türen öffnen und wir zum Auto gehen.

„Ich möchte mich finanziell beteiligen.“

Er zieht eine Augenbraue hoch. „Womit denn?“

Ich schlage ihm gegen den Arm. „Du Arsch!“

Er grinst. „Komm schon, Baby, du hast kein Geld.“

„Bald habe ich eine Million.“

„Die kannst du dafür nicht einsetzen.“

„Wieso nicht?“

Er schaut mich sanft an. „Weil sie dein Netz und doppelter Boden ist.“

„Brauch ich nicht. Ich werd ja aufgefangen.“ Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn. Er küsst mich zurück und streichelt sanft über meine Wange.

„Trotzdem, mein Mädchen.“

Ich schnaube leise. „Kannst du nicht verstehen, dass es mir wichtig ist, auch finanziell zu unserem Leben beizutragen?“

Er schaut mir intensiv in die Augen. „Doch, dass kann ich sehr gut verstehen. Aber es muss doch auch im möglichen Rahmen sein.“

„Wie sieht der denn aus?“

Er küsst mich noch mal sanft, bevor er die Autotür für mich öffnet. Als er selber im Wagen sitzt, meint er: „Naja, du sagst doch, dass du dich beteiligen willst. Dann beteilige dich, das heißt ja nicht, dass wir Vierteln müssen.“

Ich überlege. „Wie teuer wird wohl das Haus?“

Er grinst. „So teuer, wie du es haben willst.“

Ich schaue ihn überrascht an. „Wie meinst du das?“

Er greift nach meiner Hand, zieht sie an seine Lippen. „Es soll dein Traumhaus werden.“

Langsam stiehlt sich ein Lächeln auf meine Lippen. „Und wenn ich einen beheizten Pool will?“

Er zuckt amüsiert mit den Achseln. „Dann bekommst du den.“

„Und eine große offene Küche?“

„Auch.“

„Und ein eigenes Büro?“

„Baby, was du willst.“ Er lacht leise.

Ich schaue zufrieden aus dem Fenster. Plötzlich kommt mir ein Gedanke. Ich blicke ihn wieder an und in meinen Augen blitzt es gefährlich. „Und wenn ich ein pinkes …?“

„Nein!“

Ich lache. „Ach, sei doch ruhig. Ich regel das mit Tom.“

Er grinst. „Thea, ich werde auf gar keinen Fall in ein pinkes Haus einziehen, auch wenn du Tom um deinen entzückenden Finger gewickelt hast.“

Ich schaue ihn spöttisch an. „Wir werden sehen …“

Er gibt ein Schnauben von sich, dass er weiß, dass er schon verloren hat. Tja, ich hab halt nicht nur Tom um meinen Finger gewickelt. Aber gut für Will, dass ich gar kein pinkes Haus will. Eher so ein hellgelb, ein bisschen mediterran.

„Also, okay, dann.“

Er grinst mich an. „Fein, gib den Inhalt deines Sparschweins dazu, mein Mädchen.“

Ich boxe ihm gegen den Oberarm. „Du bist echt fies.“

Will lacht mich mal wieder aus oder an. Man weiß es nicht so genau. Aber ich weiß, dass es nicht böse gemeint ist. Und irgendwie hat er ja recht. Ich hab nicht wirklich viel Geld gespart, also schon was, schließlich habe ich ganz gut verdient, aber ganz sicher nicht so viel, dass ich mich substanziell an diesem Haus beteiligen kann. Ich frag mich, wie viel die Jungs eigentlich so verdienen. Will ist ja jenseits von Gut und Böse, aber Tom und Matt? Als Investmentbanker verdient Matt bestimmt nicht schlecht, aber verdienen Architekten so viel?

„Wie wollt ihr das eigentlich aufteilen?“, frage ich neugierig.

„Dritteln.“ Er schaut mich an, als wäre ich blöd.

„Und ihr habt alle drei genug Geld, damit ich alles bekomme, was ich will?“

Er grinst und nickt.

„Wie geht das denn? Tom ist Architekt.“

Jetzt lacht er wirklich. „Baby, du hast echt keine Ahnung, oder?“

Ich schüttel den Kopf.

„Kennst du das neue Tower Building in San Diego?“

Ich nicke und bekomme große Augen. „Das hat er entworfen?“

„Wirklich, Thea, wieso bist du nicht neugieriger? Lebst mit einem berühmten Architekten zusammen und hast keine Ahnung“, meint er amüsiert.

„Ich weiß die wichtigen Dinge“, verteidige ich mich.

„Wie, was?“ Er zieht eine Augenbraue hoch.

„Dass er verdammt gut küssen kann“, grinse ich.

Er lacht. „Du bist total unmöglich, Thea.“

Ich lege meine Hand auf sein Bein. „Du küsst auch super.“

Er grinst und greift nach meiner Hand. Er verwebt unsere Finger ineinander. Ich lächel ihn an und ich kann sehen, dass er ebenfalls die Mundwinkel verzieht. Er sieht nach vorne, konzentriert sich auf den Verkehr, aber ich kann sehen, dass er mich jetzt lieber küssen würde.

Er wirft mir einen schnellen Blick zu: „Was schaust du so zufrieden?“

Ich drücke seine Finger. „Ich bin glücklich.“

Ich kann sehen, wie er praktisch einen Atemzug aussetzt und sich dann ein verzücktes Lächeln auf seinen Lippen ausbreitet. Aber ich werde ihm wohl nicht sagen, dass es verzückt ist. Eventuell könnte es sich nicht mit seiner Männlichkeit vertragen.
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Wir fahren nicht zu BioKing. „Wo fahren wir hin?“, frage ich ihn überrascht.

„Du triffst dich mit einem Ausstatter für Labortechnik.“ Er sieht meinen Blick. „Schau mich nicht so böse an, das hab ich nicht entschieden!“

Ich schnaube. „War ja klar, dass dein Vater ebenso ist wie du.“

„Das sind die Gene, Baby.“ Er lacht in sich hinein.

„Klar, schieb‘s darauf.“

Er schaut mich schmunzelnd an: „Nein, echt, Thea. Es soll doch losgehen, oder? Du willst doch nicht länger als nötig für mich arbeiten, oder?“

Ich zöger einen Moment, dann zucke ich innerlich mit den Schultern. „Ich find’s gar nicht so schlecht, mit dir zu arbeiten.“

Er ist eindeutig amüsiert. „Nicht?“

Ich schüttel den Kopf. „Du bist ein guter Chef und ich liebe, dass du so brillant bist. Das sind echte Braingasms, Baby.“

Er sieht mich zufrieden an. „Willst du bei BioKing bleiben?“

„Nein! Ich will meine eigene Firma!“ Und ich sage das mit all dem Enthusiasmus, den ich mittlerweile auch wirklich empfinde. Meine Augen leuchten, mein Mund lacht.

Er greift an meine Wange, streichelt zart. „Das ist auch die einzige richtige Entscheidung, Baby. So sehr ich es liebe, mit dir zu arbeiten, du musst was Eigenes machen. Und du bist ja nebenan. Ich kann also einfach vorbei …“

„Auf keinen Fall!“, sage ich entschieden.

„Wieso nicht? Darf ich meine Freundin nicht in ihrer Firma besuchen?“, fragt er erstaunt.

Ich greife nach seiner Hand. „So haben wir nicht gewettet, Will. Du mischst dich nicht ein und du kontrollierst mich auch nicht.“

Er zwinkert mir zu. „Ich will dich nicht kontrollieren, nur mal besuchen.“

„Von wegen. Du kommst dann rein, machst alle Mitarbeiter wuschig, stolzierst durchs Labor, wischst mit den Fingern über den Tisch und reibst sie dann zusammen, als wären sie furchtbar staubig geworden. Nein, mein Lieber, du bleibst schön in deinem eigenen Gebäude!“

„Ich stolziere nicht.“ Er funkelt mich an. „Ich schlendere cool durch die Gegend, wie auf einem Laufsteg, lässig eine Hand in der Hosentasche.“

Ich lache. „Ja, klar! Wenn du was nicht tust, dann schlendern, wie auf dem Laufsteg.“

„Was, bitte, soll das heißen?“, fragt er indigniert.

Ich kann mich vor Lachen kaum halten. „Du läufst halt wie ein Läufer.“

„Und wie laufen die?“ Ein Mundwinkel zuckt.

„Steif.“

Er grinst mich anzüglich an. „Es ist noch was ganz anderes steif …“

„Das glaube ich dir aufs Wort, Will.“

„Und tust du was dagegen?“, fragt er und grinst mich frech an.

Ich schüttel den Kopf. „Nein.“

„Wie bitte?“ Er schaut mich entsetzt an.

Ich grinse. „Wir sind da, so wie es aussieht. Aber, Baby, wenn du nachher immer noch hart bist, treiben wir es auf deinem Schreibtisch.“ Ich küsse ihn rasch auf die Lippen, springe aus dem Auto und gehe in Richtung des Gebäudes.

Er lässt das Fenster runter. „Thea!“

Ich gehe noch mal zurück und schaue durch das offene Fenster. „Was denn?“ Ich lächel ihn an.

„Wag es ja nicht, das Versprechen nicht einzulösen!“ Er schenkt mir ein sexy Lächeln und fährt davon. So ein Spinner, denke ich.
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Robert wartet bereits drinnen auf mich. Er küsst mich auf die Wange. „Entschuldige den Überfall, Thea. Aber John hat mich vorhin angerufen und mitgeteilt, dass ein Termin ausgefallen ist und er daher für uns Zeit hat. Sonst hätten wir noch ein paar Wochen warten müssen. Daher habe ich die Gelegenheit beim Schopf ergriffen. Ich hoffe, du bist mir nicht böse.“

Ich schenke ihm einen gespielt sauren Blick. „Jetzt muss ich mich wohl bei Will entschuldigen.“

Er lacht. „Tut mir leid, Thea-Mädchen. Das wollte ich natürlich nicht provozieren.“

Er stellt mich John McMahon vor, der mich freundlich begrüßt. Wir setzen uns in die kleine Sitzecke und Robert und ich erklären ihm, was wir brauchen und wollen. „Es ist das alte BioKing-Labor, John“, erklärt Robert gerade.

Ich sehe Erkennen in seinem Blick. „Das ist doch eigentlich ganz gut ausgerüstet. Wollen Sie alles neu machen?“

Robert nickt und ich schüttel den Kopf. „Nein, wir werden nutzen, was vorhanden ist, und es erneuern, wo es erneuert werden muss. Das Labor wird seit ein paar Jahren nicht mehr genutzt, einige Dinge sind nicht mehr auf dem neusten Stand.“

Robert widerspricht: „Das alte Zeug kannst du nicht gebrauchen, Thea. In den letzten fünf Jahren gab es haufenweise Verbesserungen.“

Ich blicke ihn an. „Aber manche Dinge brauchen wir nicht. Wir brauchen keine Druckkaskade und so was. Wir arbeiten ja nicht mit Krankheitserregern. Die Schleuse, die ihr eingebaut hattet, ist schon zu viel des Guten.“

„Okay, da sind wir uns einig, aber alle Laborgeräte werden erneuert. Wir lassen die grundsätzliche Einrichtung mit den Sicherheitswerkbänken und so weiter bestehen, aber die Geräte werden erneuert“, schlägt er vor.

„Ich brauche keine Sicherheitswerkbänke“, meine ich. „Im Grunde brauche ich ein paar Petrischalen.“

Er grinst. „Das ist aber nun wirklich vereinfacht dargestellt, liebe Thea.“

„Naja, eine Zentrifuge und ein leistungsstarkes Mikroskop könnten auch noch nützlich sein“, scherze ich.

John hat unserem Gespräch amüsiert gelauscht und macht dann eine Reihe von Vorschlägen, die Robert und ich beide für gut befinden. Im Grunde ein Kompromiss, so viel vom Alten behalten wie möglich, so viel Neues wie nötig.

Als wir auf dem Weg zu BioKing sind, klingelt mein Telefon. Die Nummer ist unbekannt, ich gehe dran, melde mich mit Namen.

„Hi, Thea! Hier ist Nora“, erklingt die freundliche Stimme von Matts Mutter.

„Nora, das ist ja eine schöne Überraschung!“, antworte ich und meine jedes Wort ernst. Ich hab sie sofort ins Herz geschlossen.

„Wie geht es dir, meine Liebe?“, fragt sie gut gelaunt.

„Sehr gut und selbst?“

Ich kann ihr Lächeln durchs Telefon praktisch sehen. „Auch gut. Ich rufe an, um zu fragen, ob du Lust hast, heute Abend mit uns essen zu gehen?“ Wer ist uns, frage ich mich gerade, als sie hinzufügt: „Also mit Peter, den Kindern und mir. Und Michael bringt seinen neuen Freund mit. Ich denke, du kennst ihn?“ Sie kichert ein bisschen mädchenhaft.

Ich gluckse in mich hinein. Wie süß, dass sie sich so für ihren Sohn freut. „Gerne, Nora! Ich würde mich sehr freuen. Und da Josh schon zugesagt hat, kann ich das auch, denn eigentlich war ich heute mit ihm verabredet.“ Dieser Schuft! Einfach unsere Verabredung platzen zu lassen.

„Sehr schön. Wir treffen uns um 20.00 Uhr. Matt weiß, wo. Ihr könnt dann ja vielleicht zusammen kommen.“

Sie verabschiedet sich von mir und ich bleibe einen Moment geplättet zurück. Warum hat sie mich eingeladen? Weiß sie was? Will sie mich ins Gebet nehmen? Will sie mit mir meckern, weil ich ihren Sohn nicht erwählt habe? Oh Gott! Müssen wir es ihr heute sagen? Die letzten paar Tage gab es für meinen Geschmack zu viele Enthüllungen, auch wenn sie alle positiv verlaufen sind. Was ich irgendwie immer noch nicht so ganz fassen kann. Ich meine, es muss doch Menschen geben, die unser Zusammenleben nicht gutheißen, es ablehnen, ja, eventuell auch abartig finden, oder? Wieso habe ich bisher nur Unterstützung erfahren?

Bei Sam und Josh war das ja eh klar, die beiden sind so was total aufgeschlossen gegenüber. Und Carmen ist Therapeutin. Wenn sie ihre Patienten verurteilen würde, hätte sie bald keine mehr. Aber ihre Familien? Nur Unterstützung. Selbst Cindy, die mir als harter Brocken verkauft wurde, akzeptiert es. Sie wünscht sich was anderes, klar, aber sie akzeptiert es. Und ich denke, dass es Miranda und Robert ähnlich geht, aber es ist okay. So scheint es zumindest. Oder? Und ist das nicht total merkwürdig?

Mein Telefon klingelt wieder. Eine andere unbekannte Nummer. Was ist das denn heute? Ich nehme wieder ab.

„Thea Bennet.“

„Dora! Wie schön dich zu hören!“, kommt die piepsige Stimme meiner Mutter aus dem Handy.

„Hallo, Mutter“, sage ich, gar nicht mal so unfreundlich. Innerlich muss ich grinsen. Ja, wenn ich Ablehnung will, könnte ich es einfach meiner Mutter mitteilen. Aber das hat ja vielleicht noch ein wenig Zeit.

„Störe ich dich gerade, oder hast du einen Augenblick Zeit?“, fragt sie, legt dann aber sofort los, bevor ich antworten kann. „Ich frage mich, welcher der drei Gentlemen, die ich letzte Woche kennenlernen durfte, dein Beau ist.“

Mein Beau? Fehlt nur noch, dass sie das Wort „Galan“ verwendet, dann würde ich mich vollends im falschen Jahrtausend wähnen. „Wieso willst du das wissen?“, frage ich ein wenig amüsiert.

„Nun ja, ich würde euch gerne einmal einladen, damit wir den Mann in deinem Leben kennenlernen können. Ist es der große, dunkelhaarige, der Connor verprügelt hat?“ Sie sagt es mit einem verliebten Glucksen und ich frage mich, ob dies seinem Aussehen oder seinem Vermögen geschuldet ist.

Es juckt mich in den Fingern, ihr zu sagen, dass sie es alle drei sind, natürlich nur, um meine Theorie zu testen, nicht, weil es amüsant wäre, sie zum Stottern zu bringen. Nein. „Ja, der ist es. Will.“

Sie lächelt, was ich komischerweise sehen kann, vor meinem geistigen Auge, obwohl ich sie seit zehn Jahren nicht mehr Lächeln gesehen habe. Und davor auch nicht so wirklich. „Was meinst du? Wann würde es euch passen, mal nach Florida zu kommen?“

Ich seufze. „Mom, ich halte es für eine ganz schlechte Idee, zu euch in die Hölle zu kommen.“

Sie hört sich schockiert an. „Wie kannst du so etwas sagen? Wir sind gottesfürchtige Menschen und leben nicht in der Hölle!“

„Mom, so meinte ich das nicht. Ich meinte, Florida ist die Hölle.“

Sie beruhigt sich wieder etwas. „Oh, okay. Aber du wirst doch kommen, Dora?“

Ich schüttel innerlich den Kopf über mich selbst. „Wenn es dir wichtig ist, komme ich mal nach Florida. Aber alleine.“ Will hat schließlich immer noch geplant, Connor McCreepy um die Ecke zu bringen.

Sie klingt enttäuscht. „Oh … Wir hatten uns so gefreut, William King kennenzulernen. Er und seine Familie sind lokale Berühmtheiten.“

Was du nicht sagst … Und es war ja klar, dass es nur darum geht. Thea wird wieder in den Schoß der Familie aufgenommen, weil sie sich einen reichen Erben geangelt hat. „Mom, ich bin nicht mit ihm zusammen, weil er reich ist.“

Robert wirft mir einen interessierten Blick zu, aber ich verdrehe nur die Augen in seine Richtung.

„Nein, natürlich nicht, Dora. Aber es ist doch hervorragend ausgekommen. Denk nur an all die Verbindungen …“ Sie klingt begeistert.

Irgendwie werde ich jetzt doch wütend. Was denkt sie sich denn? Sie haben mich jahrelang als Lügnerin dargestellt und auf einmal soll wieder eitel Sonnenschein sein? „Hör auf, Mutter! Meine Beziehung geht euch nichts an. Sie hat rein gar nichts mit euch zu tun!“, zische ich.

„Aber, Dora, du bist unsere Tochter! Natürlich hat deine Beziehung etwas mit uns zu tun“, jammert sie.

Ich hab plötzlich keine Lust mehr, mit ihr zu reden. „Mom, die Verbindung wird ganz schlecht. Wir fahren durch einen …“, und ich lege auf.

Robert schaut mich an, als ich seufze. „Deine Mutter ist schon speziell.“

Ich grinse. „So kann man es auch sagen. Ja.“ Ich reibe mir die Schläfen, zwei Minuten mit meiner Mutter am Telefon und ich hab Kopfschmerzen. „Sie hat wohl herausgefunden, wer ihr seid.“

Robert nickt. „Ist sie zufrieden mit der Wahl ihrer Premiumstute?“, fragt er scherzend.

Ich lache bei dem Begriff. „In der Tat. Und all die Verbindungen …“, äffe ich sie nach.

Robert lacht ebenfalls. „Wie konntest du bei solchen Eltern werden wie du bist?“

„Wie bin ich denn?“, frage ich neugierig.

Er schaut mich kurz, aber prüfend an. „Du bist Supergirl.“

Ich lache und streiche mir verlegen eine Strähne aus dem Gesicht. „Ach …“

„Wirklich, Thea, du bist ein tolles Mädchen. Alle anderen Eltern wären stolz, dich zur Tochter zu haben.“

Ich werde rot und schaue aus dem Fenster. Sein Kompliment freut mich, mehr als ich gedacht hab.

„Thea“, ich drehe mich wieder zu ihm, „ich weiß, dass ist nicht, was du willst, aber du bist jetzt mein Mädchen, meine Tochter.“ Er sagt das, als hätte er mir mitgeteilt, dass die Erde rund ist. Wie einen allseits bekannten Fakt.

Ich schlucke. Meine Augen füllen sich mit Tränen. Ich schlucke nochmal. Verliere.

„Nicht doch“, murmelt er, während er mir das Knie tätschelt.

Ich wische die Tränen ab, denke mal wieder, dass ich doch eine alte Heulsuse bin, und versuche, die Emotionen zu unterdrücken. Aber es ist schwer. Wie denn auch nicht, wenn ein praktisch vaterloses Mädchen, na gut, Frau, gesagt bekommt, ich bin jetzt dein Vater? Das ist verdammt schwer. Verdammt schwer.

Als ich mich wieder beruhigt habe, denke ich an das erste Gespräch und schicke Matt eine SMS:

Deine Mutter hat mich gerade zum Essen eingeladen? Weiß sie was? x

Wir sind bei BioKing angekommen und Robert lässt mich am Eingang raus. „Kommst du nicht mit rein?“, frage ich überrascht.

Er grinst. „Einer der Vorteile, wenn man seinem Sohn die Leitung des Unternehmens übergibt, ist, dass man nicht mehr jeden Tag in der Firma sein muss.“ Er zwinkert mir zu. „Hast du morgen Zeit? Ich würd dir gerne jemanden vorstellen, der vielleicht als dein CFO infrage kommt.“

Ich nicke. „Robert?“

„Ja?“

„Wann kann ich wohl mit Einstellungen beginnen?“, frage ich unsicher.

Er grinst. „Hast du jemand bestimmten im Sinn?“

Ich nicke. „Zwei Mitarbeiter von ColtonTech. Meine Assistentin Ashley würde ich gerne einstellen und John Keller, den Abteilungsleiter.“

„Du brauchst aber mehr Mitarbeiter als zwei“, scherzt er. „Aber ich denke, es wird so etwa drei Monate dauern, das Gebäude bezugsfertig zu machen. Nach den dann folgenden Abnahmen kannst du anfangen.“

Ich lächel ihn an. „Ich kann’s kaum erwarten!“

Er lacht leise. „Das sieht man dir auch an. Deine Augen funkeln richtig.“

Mit einem Abschiedsgruß fährt er davon. Irgendwie hollywoodreif, denke ich und grinse vor mich hin. Robert könnte wirklich aus einem alten Streifen stammen. Er hat so was von … hmmh, Robert Redford nur mit dunklen Haaren. Kein Wunder, dass sein Sohn so unverschämt gut aussieht. Ich wundere mich einen Moment, warum Will all die guten Gene bekommen hat. Nicht das Simon und Stuart hässlich wären, sind sie nicht, aber sie sind auch keine Halbgötter.

Mein Handy piept.

Glaub ich nicht. Sie will dich dabeihaben, weil Linda dich mag. Bis später. M

Hmmh.

Ist was?

Er schreibt direkt zurück.

Ich hab grad wenig Zeit, Babe. Aber ich liebe dich ;-)

Schon besser. Ich schicke ihm ein „ich dich auch“ und marschiere in das Gebäude. Es ist mittags und die Leute schwärmen praktisch durch die Lobby auf der Suche nach etwas Essbarem. Von ungefähr 100 % werde ich angestarrt und etwa 50 % sieht mich böse an, natürlich der weibliche Teil. Aber vielleicht ist das auch nur Einbildung. Eventuell, weil ich jede Frau wütend anschauen würde, die es wagt, mit Will rumzumachen.

Mein Handy klingelt und es ist Will.

„Hey, Baby. Wo bist du?“, fragt er.

Ich will gerade antworten, als ich ihn aus dem Aufzug treten sehe. Diesen Riesen entdeckt man doch überall. „Ungefähr zehn Meter in nordwestlicher Richtung.“

Ich sehe seinen Kopf hochschnellen, seine Augen finden mich sofort und auf seinem Gesicht breitet sich ein sexy Lächeln aus. Ist ja gut. Ich geb’s zu. Alles in mir zieht sich bei diesem Anblick zusammen. Alles. Wirklich.

Ich lege auf und warte, dass er mich erreicht. Er schlingt die Arme um mich, küsst mich auf die Wange, vollkommen unbeirrt von all den Menschen und ihren Blicken um uns.

„Ich wollte gerade in die Cafeteria gehen“, meint er, bevor seine Lippen sich anzüglich kräuseln. „Oder willst du jetzt dein Versprechen einlösen?“

Ich lecke mir die Lippen und er greift nach meiner Hand, um mich zu den Fahrstühlen zu ziehen. „Wie war es bei John?“, fragt er, während wir warten.

„Produktiv. Dein Vater ist genauso schlimm wie du.“

Er grinst. „Wie meinst du das?“

„Ich konnte ihn nur mit Mühe und Not davon abhalten, das Labor komplett neu einzurichten“, erzähle ich.

Er schaut mich irritiert an. „Du bekommst alles, was du brauchst, egal, was.“

„Ich weiß. Aber ich brauche kein Labor, das mit Schutzstufe 4 ausgestattet ist. Es muss schon angemessen sein.“ Meine Hand drückt seine. Ich lege die andere auf seinen Arm.

Er küsst mir auf den Kopf. „Okay.“ Er streichelt mit dem Daumen über meine Fingerknöchel. Die Türen gehen auf und wir fahren nach oben. Sein Empfangszimmer ist leer und er schenkt mir wieder dieses unglaublich sexy, laszive Lächeln.

Er hält die Tür zu seinem Büro auf und lässt mich eintreten, bevor er sie hinter uns abschließt. Ich bleibe mitten im Raum stehen und er schlingt seine Arme um mich. Seine Hände schieben sich unter mein Oberteil und streicheln meinen Bauch.

Er beginnt meinen Hals zu küssen, während ich über seinen Hintern streiche und ihn ein bisschen drücke. Er stöhnt leise.

„Mr. King?“, meldet sich Susanne über die Gegensprechanlage.

Will stöhnt frustriert auf, geht aber zu seinem Schreibtisch und drückt auf den Sprechknopf. „Ja, Susanne?“

„Wendy Carter ist hier und möchte Sie sprechen.“

Will schaut überrascht. Er formt mit seinen Lippen „Wer?“.

Er schenkt mir einen entschuldigenden Blick und öffnet die Tür. Als sie offen ist, springt ihm eine Frau um den Hals und beginnt sein Gesicht abzuküssen. Ich stehe wie erstarrt daneben.

„Du hast mir so gefehlt, Will“, schnurrt sie, während sie ihn fieberhaft abschleckt.

Will ist einen Moment perplex und versucht dann, ihre Arme von seinem Hals zu lösen, was sich als schwierig erweist, da sie sich regelrecht an ihn klammert.

Endlich schafft er es und stellt sie auf den Boden. „Was willst du hier?“, fragt er und seine Stimme ist eisig.

Sie fährt mit den Fingern seinen Arm entlang. „Ich hab dich vermisst. In mir.“

Er zieht seinen Arm weg. „Ich frage dich noch einmal, was willst du hier?“

„Okay“, meint sie und lächelt ihn verführerisch an. „Ich bin schwanger, dritte Woche. Du bist der Vater.“

In meinen Ohren rauscht es. Mein Blut erhitzt sich, strömt heiß durch meinen Körper. Will wird Vater? Er bekommt ein Baby? Drei Wochen? Das ist zu viel. Ich verlasse das Büro, sehe Will nicht an. Scheiße!

Ich höre ihre Stimmen, Wills aufgebracht und ihre sanft. Ich bleibe stehen. Das Empfangszimmer ist wieder leer. Einen Moment schießt mir der Gedanke durch den Kopf, wo ist Susanne schon wieder? Aber dann verdränge ich ihn. Das ist so was von unwichtig.

Ich bleibe in der Mitte des Raums stehen und frage mich, was ich tun soll. Ich bin vollkommen ratlos. Will würde mich nicht betrügen, oder? Ich mein, wir haben uns Exklusivität versprochen. Er würde das nicht brechen, oder? Aber wieso soll sie das behaupten, wenn es nicht stimmt?

Ich höre Schritte, die in meine Richtung kommen und laufe kopflos aus dem Raum. Ich stoße gegen das Türblatt und schreie auf. Nicht vor Schmerz, mehr vor Überraschung.

„Thea?“, kommt Wills besorgte Stimme aus seinem Büro.

Scheiße, jetzt schnell weg hier. Ich laufe den Flur entlang, reiße die Tür zum Treppenhaus auf. Ich bin die ersten Stufen runter, als er mich am Arm packt.

„Hiergeblieben, Thea“, grollt er.

„Lass mich los!“, fauche ich. Ich kämpfe gegen seinen Griff, aber er schließt die Finger einfach fester.

„Hör mir zu!“, schreit er mich an. Aber ich kann nicht. In meinem Kopf steht bereits die Wahrheit geschrieben. Will hat eine andere gevögelt, während er mit mir zusammen war. Er hat seine Arme um sie geschlungen, seine Lippen auf ihre gepresst … Ich schüttel den Kopf. Nein, nein, geh nicht in diese Richtung! Das macht dich nur verrückt.

„Thea, schau mich an!“ Seine Stimme ist fest und ernst.

Aber ich kann ihn nicht anschauen. Als er nach meinem Kinn greifen will, schubse ich ihn weg.

„Lass mich. Fass mich nicht an!“ Ich reiße mich aus seinem Griff, laufe die Treppe runter. Zwei Stufen auf einmal. Es dauert nur ein paar Sekunden, bis Will mich wieder eingeholt hat.

„Thea, verdammt! Was soll das?“ Er greift erneut nach meinem Arm und hält mich fest. „Hör mit dem Scheiß auf!“

Ich drehe mich langsam um. „Scheiß?“, frage ich ungläubig.

„Ja, Scheiß!“ Er zieht mich an sich, ich wehre mich, versuche, meinen Arm zu befreien. „Lass das jetzt!“, herrscht er mich an und meine Hand landet in seinem Gesicht.

Er greift mit beiden Händen nach meinen Handgelenken. „Hör auf dich wie eine durchgedrehte Furie zu benehmen!“

Ich versuche mich aus seinem Griff zu befreien, aber es ist unnütz. Ich ziehe mein Knie hoch, aber er wehrt es spielend ab. Dann beiße ich ihm in die Hand. Er ist so überrascht, dass er loslässt und ich die Stufen nach unten eile. Eine Etage tiefer hat er mich eingeholt und wirft mich beinahe gegen die Wand. Seine Hände halten meine, sein Körper presst meinen gegen den Beton.

„Kann ich jetzt vielleicht mal erzählen, Baby?“, fragt er mich und ich sehe eine Spur Humor in seinen Augen.

„Ich will nicht hören, wie du die Schlampe geschwängert hast!“, schreie ich empört und versuche, mich zu lösen.

Er funkelt mich an. „Ich warne dich, Thea. Lass jetzt diese verfickte Scheiße!“

Und da sehe ich rot: „Du warnst mich? Du warnst mich? Fick dich, William King! Fick dich, hörst du?“

Er lässt eine Hand los und legt mir seine nun freie Hand an den Übergang zwischen Schulter und Hals. Er presst meinen Kopf gegen die Wand. „Jetzt reicht es!“, brüllt er mich an. „Du bist doch nicht ganz bei Trost!“

Ich schlage mit meiner freien Hand auf seinen Arm, versuche verzweifelt mich zu befreien. „Lass mich!“

Einen Moment passt er nicht auf und ich ramme ihm mein Knie in den Unterleib. Er geht stöhnend zu Boden und ich renne die Stufen wieder nach oben. Ich greife nach meiner Tasche, renne raus und drücke frenetisch auf den Aufzugknopf. Als er kommt, springe ich rein und fahre nach unten. Ich bin alleine und rufe mir ein Taxi. Ich laufe im Eilschritt zum Tor und warte ungeduldig. Als es kommt, springe ich rein und lasse mich in die Polster sinken. Da erst realisiere ich. Will ist mir nicht gefolgt.
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Ich weiß nicht, wo ich hin soll. Ich lasse mich am Fisherman’s Wharf absetzen und laufe durch die Gegend. Was soll ich tun? Was soll ich tun? Wie konnte Will mir das antun? Wie konnte er mich betrügen? Und jetzt bekommt er ein Kind mit einer anderen Frau? Wo wir uns gerade erst darüber unterhalten hatten, dass er sich Kinder mit mir wünscht. Und nun erfüllt eine andere Frau diesen Wunsch. Nicht ich.

Mein Handy klingelt. Ich lass es. Ich will nicht mit ihm reden. Dann fällt mir ein, dass er mir nicht gefolgt ist. Vielleicht ist er es gar nicht. Vielleicht hält er mich für nicht wichtig genug, um um mich zu kämpfen. Hätte er eine Chance, fragt die vernünftige Stimme in meinem Kopf. Nein, schreien die 100 verrückten Stimmen, denn sie sind eindeutig in der Überzahl. Ich blicke auf das Handy. Es ist nicht Will. Ich stelle es aus. Und mir treten Tränen in die Augen. Es ist nicht Will. Er hat mich aufgegeben. Er will mich nicht mehr.

Die Traurigkeit trifft mich so hart, dass ich mich auf die Mauer am Kai setzen muss. Es ist aus mit uns. Mein Herz fängt wie bekloppt an zu schlagen, ich bekomme keine Luft mehr. Ich spüre, wie die Panik mich überrollt. Es ist aus. Ich kann die neue Realität nicht verarbeiten, mir wird so schwindelig. Ich setze mich auf den Boden vor die Mauer und lehne den Kopf gegen sie. Ja, das ist besser. Mein Herz schmerzt, meine Lunge brennt. Ich bekomme keine Luft! Es ist aus.

Und dann kommen die Tränen. Sie fließen unaufhörlich, sie stoppen nicht mehr. Ich vergrabe mein Gesicht in meinen Händen und weine. Um Will. Um das, was wir hatten. Um das, was wir nie mehr haben werden.

Ich merke nicht, wie Menschen neben mir stehen bleiben, mir die Hand auf die Schulter legen, fragen, ob alles in Ordnung ist. Ich bin vollkommen aufgelöst und irgendwann legen mich zwei Sanitäter auf eine Bahre und schieben mich in einen Krankenwagen. Sie spritzen mir ein Beruhigungsmittel und ich werde bewusstlos.
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Als ich wieder aufwache, spüre ich eine Leere in mir, die vorher nicht da war. Was ist geschehen? Ich versuche, mich zu erinnern. Will. Will hat mich verlassen. Mit einem Mal ist die Traurigkeit zurück. Als ich beginne zu weinen, kommt eine Schwester rein und versucht, mich zu beruhigen. Sie spritzt mir noch mehr von diesem Wundermittel und ich schlafe ein. Mein Körper ist vollkommen schwerelos. Hmmh.
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Als ich das nächste Mal aufwache, sitzt Carmen an meinem Bett.

„Hey, Süße“, flüstert sie, als sie sieht, dass ich die Augen öffne.

Wo bin ich? Was ist passiert? „Was ist passiert?“, flüstere ich heiser.

Sie streicht mir die klebrigen Haare aus der Stirn. „Du hattest wohl einen kleinen Zusammenbruch.“

Ich durchsuche einen Moment meine Gedanken und es kommt alles zurück. Mir treten Tränen in die Augen.

„Mädchen, was ist denn nur passiert?“, fragt sie und ich kann ihre Besorgnis praktisch mit Händen greifen.

Ich versuche die richtigen Worte zu finden. „Da war eine Frau, die gesagt hat, dass sie schwanger von Will ist und dass sie vor drei Wochen mit ihm rumgemacht hat. Und er sah schuldig aus. Ich bin abgehauen und irgendwann ist mir klar geworden, dass Will mir gar nicht hinterhergekommen ist. Ich wurde plötzlich panisch, weil ich ihn liebe und ihn nicht aufgeben will. Aber er hat mich wohl schon aufgegeben, denn warum ist er nicht hinter mir hergekommen?“ Ich schlucke hart.

Sie schaut mich an. „Er sitzt im Wartezimmer.“

Er sitzt im Wartezimmer. Er sitzt im Wartezimmer. Mein Gehirn kann diesen einfachen Satz nicht verarbeiten. „Was heißt das?“

Sie nimmt meine Hand. „Das heißt, er sitzt im Wartezimmer. Matt ist auch da. Soweit ich verstanden habe, befindet sich Tom auch auf dem Rückweg und wird bald hier eintreffen.“

„Ich versteh nicht.“

„Thea, sie lieben dich. Sie machen sich Sorgen um dich. Was immer zwischen dir und Will war, er ist über alle Maßen besorgt um dich.“

„Kann ich sie sehen?“, frage ich.

Sie schüttelt den Kopf. „Erst mal nicht, Süße. Zunächst müssen wir uns ein bisschen unterhalten. Du hast doch gelernt, dich nicht von der Panik beherrschen zu lassen. Was ist schiefgegangen?“

Ich denke nach. Was ist schiefgelaufen? „Ich weiß nicht genau. Ich … es war so schnell. Normalerweise habe ich noch einen Moment, um mich zur Ordnung zu rufen, aber dieses Mal gar nicht. Mir wurde auf einmal so schwindelig. Ich glaube, das hat mich abgelenkt. Hat den Moment verstreichen lassen, ohne dass ich reagieren konnte. Und dann hatte sie mich im Griff. Ich konnte mich nicht mehr wehren, hatte dem Ganzen nichts mehr entgegenzusetzen.“

„Wieso wurde dir schwindelig?“, fragt sie sanft.

Ich schüttel den Kopf. „Ich weiß nicht, ich hatte nichts gegessen, vielleicht deswegen?“

Sie schaut mich unverwandt an. „Thea, bist du schwanger?“

Ich schaue sie entsetzt an. „Nein!“

„Wieso bist du so sicher?“

Ich stocke. „Ich hab ein Implantat und ich hatte letzte Woche meine Tage.“ So. Das ist eine gute Beweiskette.

Sie legt mir die Hand auf den Arm. „Du kannst deine Tage haben und trotzdem schwanger sein. Und das Implantat ist nur wirksam, wenn es richtig sitzt. Wann hast du den Sitz zuletzt überprüfen lassen?“

„Vor …“, ja, wann denn? „Ich weiß nicht, vor sechs Monaten.“

„Wir lassen einen Schwangerschaftstest machen.“ Sie steht auf und geht aus dem Raum.

Schwanger? Kann ich schwanger sein?

Sie kommt mit der Schwester wieder, die mir ein Döschen für meinen Urin reicht. Sie hilft mir ins Bad. Wie gut, dass ich sowieso gerade musste, denke ich, sonst könnte ich hier stundenlang sitzen.

Die Schwester entschwindet und wir warten auf das Ergebnis. Statt der Krankenschwester kommt ein Arzt in mein Zimmer.

„Ms. Bennet, Sie sind nicht schwanger.“ Gott sei Dank, denke ich. Und, wie schade. Ich bin gleichzeitig erleichtert und enttäuscht. „Sie waren allerdings stark unterzuckert, als sie eingeliefert wurden. Das hat mit großer Wahrscheinlichkeit das Schwindelgefühl ausgelöst. Wir haben Ihnen Glucose intravenös gegeben. Können Sie den Schwindel beschreiben? Hat sich alles um Sie gedreht oder waren Sie eher benommen?“

„Ich weiß nicht. Es kam so plötzlich.“

„Wenn das nochmal vorkommt, sollten wir das untersuchen. Solange es einmalig bleibt, besteht kein Grund zur Sorge“, meint er und seine Art ist professionell, um nicht zu sagen ungerührt. „Haben Sie heute nicht genügend gegessen, etwas anders gemacht als sonst?“, fragt er.

Ich nicke. „Ich hab nur gefrühstückt, aber das ist nichts Besonderes. Manchmal passiert es eben, dass ich keine Zeit zum Mittagessen habe.“

„Sie müssen darauf achten, regelmäßig zu essen. Sie sollten auch immer etwas Traubenzucker mithaben, damit Sie sich selbst helfen können, wenn Sie Warnzeichen bemerken. Schwindel, Zittern, Schweißausbrüche, Herzklopfen, Kribbeln in den Fingern und Lippen, Blässe, Heißhunger oder Angst.“

Ich nicke.

„Wenn Ihnen wieder schwindelig wird, kommen Sie sofort zu uns. Sie sollten nicht alleine sein.“

Und damit entschwindet dieser Halbgott in Weiß.

Carmen schaut mich besorgt an. „Hattest du vorher schon einmal so eine Schwindelattacke?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, noch nie. Es war das erste Mal. Vielleicht lag es tatsächlich daran, dass ich nichts gegessen habe, hinzu kam dann die Aufregung.“

„Keine Ahnung. Aber eins ist jedenfalls klar, deine Abwehrmechanismen funktionieren wahrscheinlich noch, aber sie wurden ausgeknockt.“ Sie schaut mich ernst an. „Du musst dafür sorgen, dass du nicht noch einmal in eine solche Panik versetzt wirst.“

Ich nicke. „Ich weiß. Gott, es ist lange her, dass ich so abgedreht bin.“ Ich fahre mir mit den Händen übers Gesicht. „Ich hatte es beinah vergessen.“

Sie nickt. „Du hast deine Panik in den letzten Jahren gut in den Griff bekommen, aber so ist das eben mit Traumata. Du kannst jederzeit einen Flashback haben. Es kann praktisch immer passieren, alles kann ein Auslöser sein, selbst, wenn es nicht mal in direktem Zusammenhang steht. Du musst dafür wieder sensibler werden, Süße.“

„Ich weiß“, antworte ich. „Es ist schon so lange her, seit ich mich so gefühlt habe.“

„Wie?“, fragt sie.

„So klein und ungeliebt.“

„Ach, Schätzchen.“ Sie streichelt mir über die Haare. „Ungeliebt bist du nicht.“

Ich nicke und eine Träne rinnt über mein Gesicht.

Dann darf ich schließlich nach Hause gehen. Jemand hat mir frische Klamotten mitgebracht. Ich ziehe sie an und muss mich in einen Rollstuhl setzen. Carmen fährt mich langsam zum Wartebereich. Ich sehe sie durch die Glastür. Will läuft aufgeregt hin und her, fährt sich ständig mit den Fingern durch die Haare. Er sieht aus wie ein Panther im Käfig. Matt sitzt auf einem der Plastikstühle und hat den Kopf in die Hände gestützt. Neben ihm sitzt Miranda, die ein unglaublich besorgtes Gesicht hat. Als Will sich umdreht, um wieder in die andere Richtung zu gehen, fällt sein Blick auf mich. Innerhalb von Sekundenbruchteilen ist er bei mir, kniet vor mir auf dem Boden, hält meine Hände.

„Alles in Ordnung, Baby?“ Seine Stimme ist brüchig, emotional, rau.

Ich nicke sacht und löse dann meine Hände aus seinen. Er schaut mich entsetzt an. Ich drehe mich zu Matt, der nur ein paar Schritte hinter Will war. „Bring mich nach Hause, Matt.“

Er nickt. Miranda steht neben ihm, schaut traurig von Will zu mir, nimmt mich in die Arme und murmelt in mein Ohr, dass sie mich lieb hat, egal was passiert.

Die Tränen wollen sich wieder einen Weg bahnen, aber ich halte sie zurück. Miranda legt Will die Hand auf die Schulter, der mitgenommen und ein bisschen fassungslos am Boden kniet, während Carmen und Matt mich aus dem Krankenhaus schieben. Ich schaue nicht zurück, obwohl mein Herz mir den Krieg erklärt.


ZEHN


Ich liege auf meinem Bett und starre an die Decke. Gott, was mache ich nur? Das ist doch ein Albtraum. Will hat mit einer anderen geschlafen und sie ist schwanger. Ich kann es nicht fassen. Will hat mit einer anderen geschlafen und sie ist schwanger. Oh Gott! Mein Herz zieht sich zusammen und ich spüre, wie der erste Riss durch mein Herz entsteht.

Es klopft leise an die Tür und dann öffnet sie sich.

„Hey, Baby“, sagt Tom mit einem besorgten Gesichtsausdruck.

Ich setze mich auf. „Was machst du hier?“, frage ich erstaunt. „Deine Geschäftsreise war doch so wichtig!“

Er setzt sich neben mich und zieht mich in die Arme. „Nichts ist so wichtig wie du.“

Normalerweise würde ich bei diesen Worten zerschmelzen, aber jetzt spüre ich nur Leere in mir. Ich blinzel meine Tränen zurück. Nein, nicht noch mehr davon. Das war schon genug für ein ganzes Leben, was ich heute an Tränen verbraucht habe.

„Geht’s dir wieder besser?“, fragt er mich, während er sanft über meinen Rücken streicht.

Ich nicke, mechanisch. Mir geht es nicht gut, nicht mal besser.

„Was ist passiert, Süße?“, fragt er zärtlich.

„Ich war panisch.“

Er schaut mich lange an. Normalerweise funkeln seine grünen Augen vor Übermut, jetzt sind sie ernst und besorgt. „Warum?“

Ich schüttel nur leicht den Kopf. „Ich kann da nicht drüber reden. Nicht jetzt.“

Er legt seine Hand an meine Wange, streichelt mich. „Erzähl es mir, Baby. Sag mir den Grund.“ Seine Stimme ist bittend.

Die Tür öffnet sich und Will kommt rein.

„Raus!“, fauche ich.

Will schließt die Tür von innen ab, schließt die Tür zum Bad ab und steckt beide Schlüssel in seine Hosentasche. „Baby …“

Ich springe vom Bett auf, renne zur Tür und reiße an dem Griff, wissend, dass ich nicht raus kann. Ich falle praktisch dagegen, spüre wie mich Wut packt. „Lass mich raus!“

„Nicht, bevor du mir zugehört hast!“, knurrt er.

„Ich will deinen Scheiß nicht hören. Ich will nicht wissen, wie es für dich war, sie zu ficken!“, schreie ich.

Von außen wird die Klinke runtergedrückt. „Thea? Alles okay?“, kommt Matts besorgte Stimme.

Bevor ich antworten kann, ruft Will: „Alles okay, Mann. Tom ist hier drin. Er passt auf, dass wir uns nicht umbringen.“

Matt scheint das nicht zu genügen. „Thea, ist alles okay bei dir?“

„Nein!“, schreie ich und trommel gegen die Tür.

„Will, lass sie raus!“ Seine Stimme klingt wütend.

Tom ist mit wenigen Schritten bei mir und zieht mich in seine Arme. „Alles okay, Baby, ich bin bei dir.“

Ich drehe mich zu ihm und lehne mich gegen ihn. Er hebt mich hoch und bringt mich zum Bett. Will schließt die Tür auf und lässt Matt rein, bevor er wieder abschließt. Eigentlich lächerlich, oder?

Matt schaut ihn wütend an und ist kurz davor, auf ihn loszugehen.

„Können wir uns jetzt alle mal beruhigen?“, fragt Tom genervt, während er mir wieder den Rücken streichelt.

Matt atmet mehrmals tief ein und aus und kommt dann zu mir. „Geht’s dir gut?“ Ich schüttel den Kopf. Matt dreht sich zu Will. „Was soll dieser Scheiß?“

Will verschränkt die Arme vor seiner Brust. „Sie wird mir jetzt zuhören müssen und kann nicht wegrennen. Ich hoffe allerdings, dass sie mir nicht noch mal in die Eier tritt.“

Er schaut mich böse an.

Matt und Tom blicken mich sprachlos an und ich zucke mit den Schultern. Das hatte er verdient. „Ich will das nicht hören, Will. Bitte. Es tut schon weh genug. Ich brauche keine Details.“

Er funkelt mich an. „Offensichtlich brauchst du Details, weil du ja gar nicht weißt, was passiert ist.“

Ich stehe vom Bett auf und baue mich vor ihm auf. „Du hast mit einer anderen geschlafen und sie ist schwanger. Was gibt es da nicht zu verstehen?“

Ich höre wie Tom und Matt die Luft einziehen.

Will schaut mich unverwandt an. „Das ist, was sie sagt.“

Ich drehe mich weg. „Lass doch den Müll!“

„Weißt du, Thea, ich sollte absolut verletzt sein, dass du mir so wenig vertraust.“

Ich reiße meine Augen überrascht auf. „Du solltest verletzt sein? Sag mal, geht’s noch? Du hast doch selbst gesagt, dass es stimmt!“

Er knurrt jetzt: „Ich habe nichts dergleichen gesagt!“

Ich schaue in seine eisigen Augen. „Und ob!“

„Wann soll ich das gesagt haben?“, fragt er und seine Stimme ist gefroren.

Ich denke einen Moment nach. Hat er es nicht gesagt? „Über dein ganzes Gesicht stand ‚schuldig‘ geschrieben!“

Er schaut mich spöttisch an. „Ich hab es also mit meinen Augen gesagt?“

Ich stoße mit beiden Händen gegen seine Brust. „Hör auf, dich lustig über mich zu machen!“

Er greift nach meinen Händen. „Tut mir leid, Baby. Wirklich. Das war nicht so gemeint. Kannst du mir jetzt bitte einfach zuhören?“

Ich ziehe meine Hände aus seinem Griff. „Fein“, sage ich in gelangweiltem Tonfall.

Er grinst mich an, er weiß, dass ich alles bin, nur nicht gelangweilt. „Und, Baby, bitte, tritt mir nicht noch mal in die Eier. Das war echt nicht schön.“

Ich hebe meine Hände, sage: „Okay.“, und grinse. Ich kann mir nicht helfen. Ich bin verrückt, ich weiß.

„Miststück.“ Er setzt sich auf den Sessel, der dem Bett gegenübersteht. Tom sitzt noch auf dem Bett, Matt lehnt gegen die Wand. Und ich stehe im Raum rum. Will klopft leicht auf sein Bein.

„Das glaubst du wohl selber nicht“, fauche ich und setze mich auf die Kante des Betts.

„Man kann es ja mal versuchen“, sagt er amüsiert, bevor er ernst wird. „Thea, du hast gehört, was sie gesagt hat, aber dann hast du gar nicht auf meine Version der Dinge gewartet. Also bitte hör sie dir jetzt an. Während der Charity-Geschichte hat sie mich angesprochen und in den Nebenraum gezogen. Ich weiß, ich weiß, das war schon der erste Fehler. Ich hätte nicht mitgehen dürfen“, meint er zerknirscht, als ich ihn strafend ansehe. „Aber ich kannte sie von früher. Hab mich schon ein paar Mal mit ihr unterhalten und sie wirkte harmlos.“

„Harmlos“, fauche ich. „Was hast du dir gedacht, was ich darüber denken würde?“

Er schaut mich betreten an. „Ehrlich? Ich dachte, du würdest es gar nicht mitbekommen.“

Ich funkel ihn an. „Ganz falsche Antwort!“ Ich stehe auf, laufe in meinem Zimmer hin und her. Bin aufgewühlt und irgendwie vollkommen fertig und weiß nicht, warum er darauf besteht, mir alles bis ins Detail zu erzählen. Es reicht doch schon, dass er mit ihr gevögelt hat. Oder nicht? Ich muss nicht alle beschissenen Details kennen, um zu wissen, dass er mich betrogen hat.

„Okay, Baby, du hast recht. Es war ein Fehler und es tut mir leid. Ich bin also mit ihr nach nebenan gegangen und sie hat sich sofort auf mich gestürzt. Hat mich gekü …“

„Ich will das nicht hören!“, schreie ich ihn an. „Begreifst du nicht, dass mir das wehtut? Ich will nicht hören, dass du mich betrogen hast!“

Er schüttelt den Kopf, steht auf und kommt zu mir. Er drückt mich auf die Kante des Betts zurück, kniet sich vor mich nieder und nimmt meine Hände in seine. Ich versuche, sie wegzuziehen, aber er hält mich dieses Mal fest. „Baby, begreifst du denn nicht, dass ich dir erzählen will, dass ich nicht mit ihr geschlafen habe? Nicht vor drei Wochen und auch sonst nie. Das Baby, wenn sie überhaupt schwanger ist, ist nicht von mir. Kann nicht von mir sein.“

„Warum sollte sie das behaupten?“, frage ich, will nicht glauben, dass ich mir wegen nichts so einen Kopf gemacht habe.

„Keine Ahnung, wirklich.“ Er schaut mich warm und liebevoll an. „Komm schon, Baby, du kannst nicht ernsthaft glauben, dass ich dich betrügen würde.“

„Kann ich offensichtlich doch“, murmel ich. Mein Herz ist schon dabei zu jubilieren, mein Verstand warnt mich mal wieder, aber was hat der schon zu melden?

„Glaubst du mir, Baby?“, fragt er unsicher. Der arrogante Arsch ist unsicher. Das ist ja mal was Neues, denke ich.

„Du hast nicht mit ihr geschlafen?“, frage ich.

Er schüttelt den Kopf und schaut dabei … ehrlich. Fuck! Ich glaube ihm. Er sieht es in meinem Gesicht und zieht mich auf seinen Schoß. Er schlingt seine Arme um mich, hält mich fest an sich gedrückt. „Mein Mädchen, ich würde dich nie betrügen. Wirklich nicht. Niemals.“

Ich nicke und wieder lösen sich Tränen. Ich vergrabe mein Gesicht an seinem Hals und presse meine Finger in seine Schultern.

„Es tut mir leid, Baby. Ich hab das wohl nicht so ganz geschickt angestellt, als ich dir davon erzählen wollte“, sagt er reumütig. „Ich hätte nie gedacht, dass du so reagieren würdest.“

„Es tut mir auch leid“, flüstere ich und drücke mich fester gegen ihn. Er schließt seine Arme härter um mich, bis wirklich kein Blatt mehr zwischen uns passt. Er küsst meinen Kopf, murmelt in mein Ohr, wie sehr er mich liebt.

Als wir uns voneinander lösen, schaut er mich mit lachenden Augen an. „Baby, du hast so einen Knall, das ist unglaublich!“

Ich schlage ihm gegen die Brust. „Hast du selber.“

Er lacht laut auf und drückt seine Lippen gegen meine. Und es fühlt sich so gut an. Ich bin so lächerlich, denke ich. Gerade noch so am Boden zerstört, dass ich glaube, nie wieder glücklich zu sein, und jetzt total berauscht, dass er mich doch noch will.

Als er mich genug geküsst hat, sieht er mich ernst an. „Wieso bist du so in Panik geraten?“

Ich werde ein bisschen rot. Schlagartig wird mir bewusst, dass es absolut sinnlos war. Sinnlos, in Panik zu geraten. Sinnlos, zu denken, dass er mich nicht mehr will. Ich drehe mein Gesicht zur Seite.

„Thea, schau mich an und sag mir, warum du in Panik geraten bist.“

Er wartet und wartet, bis ich den Mut gefunden habe, ihm in die Augen zu blicken. „Weil … weil du mir nicht gefolgt bist.“

Er zieht die Augenbrauen hoch. „Was?“

„Du bist nicht hinter mir hergekommen. Ich dachte, ich dachte, dass es vorbei ist. Dass du mich nicht mehr willst.“

Er schaut mich belustigt an. „Echt?“

Ich nicke und senke meinen Blick.

„Schau mich wieder an, Baby.“

Mein Blick wandert wieder nach oben, sieht seine belustigt nach oben gezogenen Mundwinkel, bevor ich ihm in die Augen schaue.

„Du bist so bescheuert! Du hattest mich vollkommen ausgeknockt. Meine Eier schmerzen immer noch! Ich bin jetzt wahrscheinlich impotent. Und du denkst, ich würde dir einfach so nicht hinterherkommen? Ehrlich, Baby, bisher hab ich dich für intelligent gehalten, aber du bist schon ein bisschen dumm.“

Tom und Matt, die die ganze Zeit wirklich ruhig gewesen sind, sich nicht eingemischt haben, geben zustimmende Geräusche. „Ihr seid doch alle blöd“, verkünde ich, was sie zum Lachen bringt. Dann schaue ich Will an. „Es tut mir leid.“ Ich streiche sanft an seinem Schritt entlang und er zuckt zusammen. Mir kommen die Tränen.

„Ja, deswegen solltest du auch weinen, du kleine Verrückte“, lacht er und zieht mich erneut in seine Arme.

Ich küsse ihn über und über, murmel immer wieder, wie sehr es mir leidtut, bis er mich energisch von sich löst. „Es reicht, Baby, wir haben es alle begriffen. Es tut dir leid.“ Er lacht.

„Wirst du mir jetzt versprechen, dass du dir zukünftig die ganze Geschichte anhörst, bevor du voreilige Schlüsse ziehst? Bitte?“

Ich nicke schuldbewusst. „Du solltest aber auf jeden Fall aufhören, Dinge mit deinen Augen zu sagen.“

Er steht mit mir in seinen Armen blitzschnell auf, schmeißt mich aufs Bett und kitzelt mich, bis ich um Gnade winsel. Dann lässt er sich sanft auf mir nieder und küsst mich noch einmal zärtlich. „Baby, mach das nicht wieder. Ich hab noch nie was Schlimmeres erlebt, als dich im Krankenhaus zu sehen und nicht zu wissen, ob es dir gut geht.“

Tom wirft ein: „Mir ist fast das Herz stehen geblieben als ich Matts Anruf bekommen habe.“

Ich schaue ihn an, sehe all die Liebe und Sorge und so viele andere Emotionen, dass ich schon wieder heulen könnte. Er streichelt meine Wange. Matt setzt sich mit auf mein Bett, greift nach meiner Hand, presst sie gegen seine Lippen. „Das war wirklich einer der schlimmsten Momente in meinem Leben.“

Ich schaue sie an, sehe die Liebe, die sie mir entgegenbringen, und … weine. Was auch sonst. Pipimädchen Thea in Bestform.

„Dreh mal die Tränendrüsen ab, Baby“, grinst Will.

Ich schluchze und ziehe ihn nah an mich, fahre mit meinen Händen durch seine Haare. „Ich liebe dich“, flüstere ich in sein Ohr.

„Ich dich auch, Baby.“ Er küsst mein Gesicht, bevor sich seine Lippen noch einmal auf meine legen.

Matt schaut auf die Uhr. „Ich muss los. Familienessen.“ Er grinst schief.

„Ich komme mit“, sage ich und mache mich daran, aufzustehen.

„Nein, Babe, du ruhst dich aus“, sagt er sanft.

Ich schüttel den Kopf. „Schon okay, Matt, es geht mir gut.“

Er sieht mich zweifelnd an, aber ich nicke. „Wirklich. Ich will mitkommen.“

Er gibt sich geschlagen. „Na, dann mach dich fertig.“

Ich küsse ihn bevor ich ins Bad eile. Die Tür rührt sich nicht. Ich drehe mich um. „Will?“ Er lacht, wühlt in seiner Hosentasche und wirft mir den Schlüssel zu.

Ich dusche schnell, stecke mir die Haare hoch, tupfe ein wenig Make-up auf mein Gesicht. Ich seh noch ein bisschen blass aus, das muss ich zugeben. Ich komme unbekleidet in mein Zimmer zurück und gehe in den Kleiderschrank, spüre jeden ihrer Blicke, die über meine nackte Haut fahren.

Ich ziehe ein dunkelgrünes Wollkleid mit langen Ärmeln an. Es ist schon ein bisschen kühl draußen. Dazu braune Ankle Boots und einen Ledergürtel in der gleichen Farbe. Ich betrachte mich im Spiegel und denke, gar nicht schlecht.

Als ich wieder rauskomme, ist keiner mehr in meinem Zimmer und ich gehe in den Flur. Matt wartet am Eingang auf mich, während Tom mit einem Buch auf der Couch sitzt. Er ist so eine Leseratte! Süß, oder? Will telefoniert in der Küche.

„Ja, es ist alles in Ordnung. Mach dir keine Gedanken“, sagt er gerade. Als er mich sieht, winkt er mich zu sich. „Sie ist hier. Warte, du kannst mit ihr sprechen.“

Er reicht mir den Hörer, flüstert „meine Mom“ und ich sage: „Hi, Miranda!“

„Thea-Mädchen, ist alles okay?“

„Mach dir keine Sorgen, alles ist in bester Ordnung.“

„Auch zwischen dir und Will?“, fragt sie besorgt.

Ich lächel leicht. „Ja, auch zwischen uns beiden. Es war ein … Missverständnis. Aber wir haben das klären können.“

Sie seufzt leise. „Ich bin so erleichtert, Thea! Er hat wirklich gelitten im Krankenhaus und da ist mir erst so richtig klar geworden, wie ernst es ihm mit dir ist. Ich meine, ich hab es die ganze Zeit gewusst, aber es so zu erleben … Gott, da wurde mir ganz warm ums Herz, weil mein kleiner Junge endlich die perfekte Frau gefunden hat.“

„Miranda, bring mich nicht zum Weinen. Davon hatte ich heute schon genug“, grinse ich und wische mir bereits eine Träne aus dem Augenwinkel.

Sie lacht hell auf. „Entschuldige, meine Liebe.“

Matt zeigt auf seine Uhr und ich nicke. „Ich muss jetzt los. Wir gehen mit Matts Familie essen.“

„Sagt ihr es ihnen heute?“, fragt sie.

„Ich weiß nicht. Wir hatten noch keine Zeit, darüber zu sprechen.“

Ich verabschiede mich und reiche Will den Hörer zurück, bevor ich ihn küsse, Tom auf die Wange küsse und dann mit Matt die Wohnung verlasse.

Als wir im Aufzug stehen, fragt er: „Willst du fahren?“

Ich grinse ihn an. „Danke, aber nein, danke. Ich glaube, das wäre auch fahrlässig.“

Er zieht mich in seine Arme und küsst mich auf die Wange. „Du hast mir einen solchen Schrecken eingejagt, Babe.“

„Tut mir leid“, murmel ich und schmiege mich eng an ihn.

„Tu das nicht wieder.“

Ich lache leise. „Ich tue mein Bestes.“

Er hebt mein Kinn an, schaut mir in die Augen. „Ich liebe dich, Thea Bennet. Mehr als alles andere.“ Und dann küsst er mich. Und das ist nicht irgendein Kuss. Nein, das ist die Art Kuss, die einen vollkommen ausgelaugt zurücklässt, die einen markiert und für alle anderen Männer ruiniert, die zeigt, ich bin dein und du bist mein, die Art, die deine Knie weich werden lässt und die du tief in deinem Inneren spürst.

Er öffnet die Beifahrertür für mich, küsst mich noch einmal auf die Lippen und steigt dann selbst ein.

Es dauert nicht lange bis wir an dem Restaurant ankommen. Alle anderen sind schon da und wir werden umarmt und gedrückt. Ich sitze zwischen Matt und Josh, der mir zuzwinkert. Warum auch immer.

Matt und ich hatten uns im Auto darauf geeinigt, nichts zu sagen. Wir hatten schon genug Aufregung für einen Tag, fanden wir beide. Ich bin erleichtert. Der Abend wird bestimmt lustig, denke ich.

Matt hält unter dem Tisch meine Hand. Seine Familie weiß schließlich nur, dass ich mit Will zusammen bin. Keine schlafenden Hunde wecken. Er ist aufmerksam und nett, benimmt sich aber ganz so wie ein Freund.

Ich unterhalte mich mit Linda und Nora. Und erfahre auch endlich mal etwas über Matts Vater Peter, der sonst immer recht still ist. Er arbeitet bei einer Versicherung und sieht auch ein bisschen so aus. Obwohl das ja ein bisschen gemein ist. Matt sieht schließlich auch nicht aus wie ein Investmentbanker und die sehen bestimmt genauso langweilig aus wie Versicherungstypen. Oder?

„Du hast letztens erwähnt, dass du nun für Will arbeitest. Wie läuft das?“, fragt er mich.

„Ganz gut. Besser als erwartet. Aber eigentlich ist das ja nur übergangsweise. Ich gründe meine eigene Firma.“

Peter schaut mich interessiert an. „Wirklich? Das hört sich spannend an. Wie weit bist du damit?“

„Nun ja, ich hab Räumlichkeiten, der Umbau wird ab nächstem Monat begonnen und ich muss jetzt damit beginnen, Ausschreibungen vorzubereiten, für Mitarbeiter und Materialien und so was.“ Ich lächel ihn an.

„Hast du das immer schon gewollt?“, fragt er mit den gleichen warmen, braunen Augen, die Matt auch hat.

Ich schüttel den Kopf. „Auf keinen Fall! Ich hab da nie, wirklich nie drüber nachgedacht. Ich hätte auch nie den Mut dazu gehabt. Aber Robert hat mich bestärkt und er unterstützt mich wirklich, wo er nur kann.“ Ich zucke mit den Achseln. „Und irgendwann habe ich dann auch angefangen, an mich zu glauben, bzw. daran zu glauben, dass ich das auch kann.“

Er lächelt. „Ich hab keinen Grund daran zu zweifeln, dass du alles schaffst, was du dir vornimmst.“

Ich bin ein bisschen verlegen und spüre Matts Hand an meiner Wange. Ich schaue ihn warnend an und er nimmt sie sofort weg. Mist.

Ich drehe mich betont lässig zu Josh. „Wann kommt Sam wieder? Morgen?“

Er nickt und grinst mich frech an. „Wir sollten Freitag ausgehen. Nur wir drei, wie in alten Zeiten. Die drei Musketiere.“

„Hört sich gut an“, murmel ich.

Michael schenkt mir ein wissendes Lächeln und ich denke nur, oh Gott, er weiß es tatsächlich! Aber solange er die Klappe hält …

Nora entschuldigt sich kurz und ich wende mich Linda zu. „Hast du Lust, mal mit mir essen zu gehen? Oder ins Kino? Oder was du auch immer gerne machst, mal mit mir zu machen?“

Sie lächelt und ihre Augen strahlen richtig. „Ja, gerne! Ähm, vielleicht, wenn du Lust hast, gehen wir in die Oper?“

Ich schlucke einen Moment und denke, Oper? „Ja, klar, sehr gerne! Vielleicht gehen wir davor oder danach was essen oder trinken und reden ein bisschen?“

Sie nickt aufgeregt.

„Warum haltet ihr zwei Händchen?“, fragt Nora auf einmal hinter uns. Als wären wir ertappt worden, lassen wir uns sofort los.

Sie setzt sich wieder auf ihren Platz und sagt in einem eindeutigen Tonfall, wie es nur Mütter können: „Matt?“

Er schaut mich an, ich zucke mit den Achseln. Dann erzählen wir es eben heute …

„Mom, es gibt da was, was wir dir sagen müssen. Thea und ich sind zusammen“, sagt Matt.

Einen Moment schaut sie erfreut, bevor sich ihr Blick verdunkelt. „Aber sie ist doch mit Will zusammen.“

Matt atmet tief ein. „Ja, das ist sie. Und mit Tom auch.“

Sie schaut ungläubig. „Was?“

Ich mische mich ein: „Ich liebe Matt, Nora. Wirklich.“

Sie funkelt mich wütend an. „Du hast mich nicht mehr anzusprechen!“

Ich bin geschockt und wie vor den Kopf geschlagen.

„Mom, komm schon“, meint Matt ruhig. Ich kann sehen, dass alles in ihm zum Zerreißen gespannt ist.

„Komm schon? Komm schon? Diese, diese … Hure hat dich verdorben!“ Ich spüre, die Wut in mir aufsteigen, aber sie ist noch nicht fertig. „Ich bin fassungslos! Ich hatte sie für nett gehalten, aber dass sie sich gleich mit drei Kerlen vergnügt. Das ist abartig! Krank! Und du, wie kann das für dich okay sein? Wie kannst du mit ihr zusammen sein, wenn es deine besten Freunde auch sind? Du hast ja schon viel gemacht, Matthew Baker, aber das ist der Gipfel!“

Peter legt seiner Frau den Arm auf die Schulter. „Nora …“

„Diese, diese … elende Schlampe hat hier nichts mehr verloren! Ich erwarte von dir, dass du jeglichen Kontakt zu ihr einstellst. Wag es nicht, sie mir nochmal unter die Augen zu bringen. Wag es ja nicht! Du wirst sie nie wiedersehen! Sie ist widerwärtig und ekelig!“

Michael, Linda und Matt starren ihre Mutter fassungslos an. Josh nimmt meine Hand, zieht mich hoch. „Komm, Süße, du hast es nicht nötig, dir so was anzuhören.“

„Ich hatte so große Hoffnungen in dich gesetzt, Matt! Warum ich? Warum ich? Warum kann ich nicht ein normales Kind haben?“

Ich schlucke hart und spüre, wie mein Beschützerinstinkt erwacht. „Du hast drei tolle Kinder, Nora. Sie sind ganz wunderbare Menschen. Du solltest stolz auf sie sein! Es ist erbärmlich zu sehen, dass du sie für unnormal hältst. Ich hoffe, dass du sie heute nicht verloren hast.“

Sie kreischt beinahe, als sie mir an den Kopf schleudert: „Halt du dich daraus, du Schlampe! Sag mir nicht, wie ich mit meinen Kindern umzugehen habe! Du bist abartig und widerlich!“

Mehr höre ich nicht, weil Josh mich aus dem Restaurant zieht, während alle an den umliegenden Tischen uns nachstarren. Ja, super, tolle Showeinlage.

Auf dem Parkplatz stolpere ich und falle auf die Knie. Ich bleib da unten und mir laufen Tränen das Gesicht runter. Das kann doch nicht sein. Das kann doch nicht sein. Josh kniet sich neben mich und schlingt seine Arme um mich. Er streichelt meine Haare und gibt mir Trost. Aber nichts kann mich in diesem Augenblick trösten. Es ist als hätte jemand beschlossen, dir ging es in der letzten Zeit zu gut, jetzt musst du ordentlich leiden. Und er hat sich ausgerechnet heute ausgesucht.

Was mach ich nur? Und was ist mit Matt? Warum hat er seiner Mutter kein Paroli geboten? Ich meine, sollte er mich nicht immer beschützen wollen? Aber es kam kein Wort. Rational weiß ich, dass Matt einfach nur geschockt war. Wer hätte denn auch gedacht, dass die sanfte Nora so ausrasten könnte?

Aber irrational sehne ich mich nach seinen Armen um mich und dass er mein Ritter in strahlender Rüstung ist, der auch gegen seine Familie zu mir hält, mich beschützt und behütet. Und dann frage ich mich, ob sie recht hat. Bin ich abartig?
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Josh hat seine Arme um mich, hält mich, gibt mir den Trost, den ich jetzt brauche. Auch, wenn er ganze Arbeit leistet, es sind nicht seine Arme, die ich jetzt will. Ich will Matt. Matt, der mir erklärt, warum er mich da drin allein gelassen hat. Matt, der mir sagt, dass ich nicht abartig bin. Matt, der mir versichert, dass er mich will, dass er uns will.

„Süße, lass uns fahren, okay?“, fragt Josh und streicht über meinen Arm.

Ich nicke und er hilft mir auf. Er bringt mich zu seinem Wagen, macht die Tür für mich auf, hilft mir beim Einsteigen. Sein Blick ist besorgt. Wahrscheinlich denkt er, dass ich jetzt zum zweiten Mal an diesem Tag zusammenklappe.

Ich lehne meinen Kopf gegen den Sitz und atme tief durch. Nora hat jede Menge Mist erzählt, aber eigentlich muss mich das nicht tangieren. Was sie über mich denkt, sollte mir egal sein. Sollte. Scheiß auf sie. Ich streiche mir Haare aus dem Gesicht, die an meinen feuchten Wangen kleben.

„Geht’s?“, fragt Josh mich und wirft mir einen Seitenblick zu.

„Es brennt ein bisschen, aber Unkraut vergeht nicht, oder?“

Er wirft mir einen weiteren Blick zu. „Du bist kein Unkraut, Süße. Du bist eine Magnolie aus Stahl.“

Und mit dem einen Satz holt er mich aus meiner Depri-Phase. Ich lache laut los. „Oh mein Gott, Josh, manchmal bist du echt so schwul!“

Er grinst und legt mir die Hand aufs Bein. „Na, das bin ich ja auch. Absolut schwul.“

Als ich mich beruhigt habe, meine ich: „Es tut ein bisschen weh, dass Matt mich nicht verteidigt hat.“

„Er war geschockt“, ist seine lapidare Antwort. Ja, weiß ich auch!

Ich nicke. „Ich weiß und ... trotzdem.“

Und trotzdem hätte ich mir gewünscht, dass er seine Mutter in die Schranken weist. Rational weiß ich natürlich, dass er es in dem Moment einfach nicht konnte, dass er beinahe schockgefrostet war nach den Worten seiner Mutter. Und wer würde das mehr verstehen als ich? Ich weiß, wie schlimm Worte das Verhältnis zu seinen Eltern zerrütten können. Im Zweifel für den Angeklagten, oder?

Ich schicke Will eine Nachricht, dass ich noch zu Josh gehe und er sich keine Sorgen machen muss. Seine Antwort:

Du bist ein bisschen spät, meine Liebste. Matt hat angerufen und gefragt, ob du schon zu Hause bist. Keine Sorgen machen? Kannst du vergessen. Komm nach Hause! x

Ich schreibe ihm zurück, dass ich so schnell wie möglich komme, aber einen Moment brauche.

Beweg deinen Arsch hierher! Dein Moment kann auch in meinen Armen stattfinden.

Arsch. Aber süß.

Josh fährt uns zu seiner Wohnung und ich sage nichts dazu. Ich will Matt jetzt nicht sehen. Oder eigentlich doch, aber irgendwie will ich, dass er zu mir kommt und nicht ich zu ihm. Ich will, dass er sich um mich bemüht, weil er es verkackt hat. Ist das blöd?

Und ich weiß, dass dies sein Kampf ist, dass er das ausfechten muss, genauso wie ich die Kämpfe mit meinen Eltern alleine bestehen muss, aber irgendwie wünschte ich doch, dass ich und meine Gefühle wenigstens ein bisschen einbezogen werden. Unfair, oder? Aber er hat mich bisher immer beschützt, jederzeit, hat mich gegen alles verteidigt, war mein Bodyguard. Vielleicht habe ich mich ein bisschen zu sehr auf ihn verlassen, vielleicht ist das eine Rolle, die er nicht immer ausfüllen kann, schon gar nicht, wenn seine ganze Welt ins Wanken geraten ist. Ist es ungerecht, zu erwarten, dass er sich um mich kümmert? Ein bisschen vielleicht. Und dennoch ... Oder?

[image: ]


Ich liege auf Joshs Couch und bin immer noch entsetzt und geschockt und alle Synonyme, die man hierfür finden kann. Ich weiß gerade nicht, wie ich damit umgehen soll. Die Dinge, die sie mir an den Kopf geworfen hat, fand ich schon schlimm, aber wie muss es Michael und Linda gehen, von ihrer Mutter zu hören, dass sie sie für unnormal hält? Sie scherzen immer alle, dass ihre Mutter die Menschen mit ihrer Intensität zum Weinen bringt, sie schafft es aber wohl auch mit ihrer Boshaftigkeit.

„Versuch noch mal Michael zu erreichen“, bitte ich Josh. Ich mache mir Sorgen um die drei, die ich in mein Herz geschlossen habe. Matt sowieso, aber auch Michael und Linda bedeuten mir viel.

In dem Augenblick klingelt es und Josh öffnet die Tür. Michael kommt völlig aufgelöst reingestürmt. Als er mich sieht, überzieht sich sein Gesicht mit noch mehr Schmerz als zuvor. Er fällt praktisch neben mir auf die Knie, greift nach meiner Hand und murmelt: „Es tut mir so leid, es tut mir so leid.“

Ich streichel über seinen Kopf. „Mach dir keine Sorgen um mich. Wie geht es dir? Und Linda?“

Er schaut mich an: „Nicht gut. Matt ist bei Linda. Sie ist total zusammengeklappt. Ich meine, wer hat das geahnt?“

Scheiße, denke ich. „Wo sind sie?“ Auch, wenn ich eigentlich will, dass Matt zu mir kommt, ich kann Linda nicht alleine lassen. Ich muss mich um sie kümmern. Und wenn es Matt nur halb so schlecht geht, wie es Michael anzusehen ist, dann muss ich auch für ihn da sein.

„Bei euch zu Hause.“

Ich stehe auf. „Dann fahr ich da jetzt hin. Kannst du mir ein Taxi rufen, Josh?“ Er nickt und umarmt mich fest.

Ich drücke Michael. „Wenn du irgendetwas brauchst, ruf mich sofort an! Hast du verstanden? Sofort. Ich bin immer für dich da.“

Er hat Tränen in den Augen. „Danke, Thea.“ Ich drehe mich weg. „Und, Thea … Ich finde immer noch, dass du das coolste Mädchen der Stadt bist.“

Ich lächel ihn an, obwohl mir nach weinen zumute ist.

[image: ]


Ich schließe die Tür auf. „Matt?“

Er sitzt auf der Couch und hat Linda im Arm, die herzzerreißend schluchzt. Ich setze mich auf ihre andere Seite und lege den Arm um sie. Sie klammert sich an mir fest und ich drücke sie so nah an mich wie ich kann. Ich streichel ihre Haare, flüster ihr ins Ohr, dass ich sie so lieb hab und sie ein wunderbarer Mensch ist. Tom und Will kommen immer mal wieder, um nach dem Rechten zu schauen. Matt streichelt immer wieder über meine Finger und sieht mich traurig an. Und irgendwann sehe ich, wie auch seine Tränen fließen. Ich löse Linda sanft von mir und setze mich zwischen sie, lege einen Arm um sie und einen um Matt. Nur gerecht, dass ich mal stark für ihn bin, denke ich.

Er kuschelt sich in meinen Arm und weint sich an meiner Schulter aus. Ich küsse seinen Kopf, murmel auch ihm zu, wie sehr ich ihn liebe, was für ein toller Mensch er ist. Ich streichel ihre Köpfe, hoffe, dass ich ihnen ein bisschen Trost spenden kann. Ich weiß, wie schlimm man sich von seinen Eltern verraten fühlen kann und wie sehr das wehtut, wenn diejenigen, die einen eigentlich bedingungslos lieben sollten, es nicht tun. Aber von außen kann man da schlecht was tun. Ich kann ihnen sagen, wie sehr ich sie liebe und wie toll ich sie finde, aber das reicht in diesen Momenten einfach nicht aus. Und es zeigt sich, dass man auch als Erwachsener immer noch auf die Liebe und Anerkennung der Eltern baut. Egal wie alt man ist, bei ihnen ist man noch immer Kind.

Ich streichel Matts Gesicht, küsse seine Stirn. „Ich liebe dich, Matt.“

Er schlingt seine Arme um meine Taille, zieht mich näher. „Ich dich auch, Babe“, flüstert er. Er setzt sich auf, lässt sich von mir die Tränen abwischen, schaut mir in die Augen, sucht in ihnen, was? „Wie geht es dir? Du hast das meiste abbekommen.“

Ich lächel. „Schon okay, ich hab nur Kratzer.“

Er schaut verlegen nach unten. „Es tut mir so leid, Thea. So unendlich leid.“

Ich schüttel leicht den Kopf, streichel seine Wange. „Da gibt es nichts, Matty, was dir leidtun müsste.“

Er blickt mich an. „Ich hab dich nicht beschützt, dich nicht verteidigt.“

„Du warst geschockt. Ehrlich, wie denn auch nicht? Sie ist deine Mutter. Mach dir keine Gedanken um mich.“

„Aber du hast uns verteidigt“, meint er.

Ich zucke mit den Schultern. „Manchmal bin ich eben eine Löwenmama.“

Er lächelt leicht und streichelt meine Wange. „Danke.“

„Immer, Matty.“

Er küsst mich sanft auf die Lippen.

Linda wird wieder ruhiger. Ihre Schluchzer werden leiser, sie kann wieder leichter atmen. Matt reicht ihr die Tempobox und sie schnäuzt sich die Nase und wischt ihre Tränen ab. Sie schaut mich aus tieftraurigen Augen an und einen Moment denke ich, wie furchtbar es ist, dass sie noch so jung ist und doch schon in solche Abgründe geblickt hat.

Sie legt mir den Arm um den Hals, küsst mich auf die Wange. „Danke, Thea.“

„Kein Problem, Süße. Ich bin immer für dich da.“

Sie nickt. „Ich weiß, aber das meine ich nicht. Danke, dass du mich – und uns – verteidigt hast.“ Sie legt ihre Hand auf mein Herz. „Anstatt dich selbst zu verteidigen, wolltest du mich schützen.“

Ich spüre Matts Hände an meinem Gesicht. „Sie ist schon toll.“

Linda nickt. „Das ist sie. Ich hab’s sofort gesehen, als wir uns getroffen haben.“ Sie blickt mich an. „Und eines solltest du wissen, Thea. Matt mag dich nicht verteidigt haben, als du noch da warst, aber danach hat er Mom beinahe den Kopf abgerissen. So wütend habe ich ihn noch nie gesehen.“

Matt schaut verlegen. So süß, mein kleiner Bad Boy. „Naja, du bist halt mein Mädchen“, murmelt er.

Mein Magen knurrt, wie immer in solch äußerst unpassenden Momenten. „Scheiße, ich hab Hunger.“ Das bringt sie beide zum Lachen. „Bestellen wir was?“

Sie nicken beide. Matt steht auf und fragt bei Tom und Will nach, ob sie auch was wollen und bestellt dann Pizza. Hmmh, ich liebe Pizza.

„Geht’s dir wieder besser, Linda?“, frage ich sie sanft.

Sie lächelt leicht. „Ja, danke. Es war nur so schrecklich, es mal ausgesprochen zu hören.“

Ich schaue sie an, mir treten Tränen in die Augen. „Du bist nicht unnormal, Linda. In keiner Weise. Jeder Mensch ist anders. Lass dir nicht einreden, dass du nicht perfekt bist, so wie du bist.“

Sie zuckt mit den Achseln. „Aber ich bin merkwürdig. Ich weiß nicht, was an dir ist, aber ich hab schon lange nicht mehr mit einem anderen Menschen so viel gesprochen wie mit dir. Ich fühle mich irgendwie ganz in deiner Gegenwart. Aber eigentlich bin ich ziemlich merkwürdig.“

Ich streiche ihr ein paar Haare aus der Stirn. „Zum einen ist merkwürdig gut und zum anderen musst du auch nicht so sein wie andere. Du bist ja auch du, warum solltest du jemand anderes sein?“

Sie schluckt hart. „Weißt du, irgendwas ist in mir zerbrochen. Ich kann nicht mehr so fröhlich sein, wie ich es mal war.“

„Du musst auch nicht fröhlich sein, Süße. Nachdem was du erlebt hast, braucht man halt ‘ne Weile, damit es einem besser geht. Bei mir hat es auch gedauert. Ich war auch am Boden zerstört, war depressiv, hatte ständig Panikattacken. Auch noch als ich nach Frisco kam. Das geht nicht so schnell weg, Süße.“

„Aber zehn Jahre?“, fragt sie zweifelnd.

Ich nicke. „Manchmal braucht es eben zehn Jahre. Du bist nicht kaputt, Süße. Du bist ein toller Mensch, liebevoll, warmherzig, sensibel. Und ja, die sensibelsten Menschen zerbrechen manchmal an der Welt. Aber ich weiß, dass du auch stark bist. Du kannst all das hinter dir lassen und neu beginnen. Es wird immer ein Teil deines Lebens sein, aber es muss kein definierender Part sein.“

Sie schüttelt vehement den Kopf. „Ich bin nicht stark. Nicht stark wie du.“

„Doch, du bist stark. Du bist verdammt stark. Manchmal sieht man es selber gar nicht. Manchmal ist man so in seinem eigenen Kopf gefangen, dass man nicht erkennen kann, was die Welt sieht. Wir haben schlimme Dinge erlebt, aber wir sind nicht zerbrochen. Ich habe es überlebt und du auch. Du bist eine Überlebende.“

Sie schaut mich mit großen Augen an. Ich sehe wie meine Worte einsacken und wie Leben in ihren Blick kommt, ein Hauch von Feuer. „Ich bin eine Überlebende“, murmelt sie leise.

„Das bist du. Du hast das alles überlebt und wozu? Damit du dich vor der Welt verschließt? Auf gar keinen Fall!“

Sie lächelt mich an. Ihr Blick ist plötzlich fest, als wüsste sie genau, was sie will und wie sie es bekommt. „Meinst du, deine Therapeutin würde mich noch aufnehmen?“

„Mit Sicherheit.“ Ich ziehe sie hart an mich, schlinge die Arme fest um sie. Ich höre, wie sich hinter uns jemand räuspert und drehe mich um. Da stehen sie alle drei und betrachten uns. Und ich sag es nicht gern, aber mit Pipi in den Augen. Wo sind nur meine harten Kerle hin?

Matt kommt zu uns und zieht Linda in seine Arme. „Gott, Lynn, ich hab dich so lieb!“

„Ich dich auch!“, flüstert sie an seinem Hals.

Als er sie endlich loslässt, umarmen auch Tom und Will Linda. Tom ist ein bisschen zögerlich, aber sie lächelt ihn an und er wird mutiger. Währenddessen reißt mich Matt in seine Arme, hebt mich hoch und wirbelt uns einmal rum.

„Fuck, Babe, wenn ich dich nicht schon so sehr lieben würde, hätte ich mich gerade eben in dich verliebt. Danke, danke, danke“, murmelt er gegen meinen Hals. „Du weißt nicht, was mir das bedeutet.“

„Doch“, flüstere ich. „Weil ich weiß, was es mir bedeutet.“

Mein Handy klingelt. „Kann einer drangehen?“, bitte ich und Will zieht mein Handy aus meiner Handtasche.

„Hallo? Hier ist Will.“ Pause. „Ja, kommt doch her.“ Pause. „Wir haben Pizza bestellt. Soll ich da noch mal anrufen?“ Pause. „Okay, wird gemacht. Bis gleich.“ Er ruft noch mal bei der Pizzeria an und bestellt noch was nach.

„Josh und Michael kommen gleich her“, informiert er uns und ich lächel. Das freut mich.

Die beiden kommen eine Sekunde vor der Pizza und wir sitzen gemeinsam auf der Couch, lachen, quatschen, sind albern. Linda ist richtig redselig. Es ist eine wahre Augenweide und ich kann nicht wegschauen. Sie wirkt so jung, so fröhlich.

In diesem Moment, trotz der dunklen Wolken am Horizont, die Nora dort aufgetürmt hat, bin ich unbeschreiblich glücklich.

Weit nach Mitternacht machen sich Michael und Josh auf den Heimweg und ich beziehe mein Bett für Linda neu. Ehrlich, wenn man regelmäßig Sex hat, bezieht man ständig die Betten, selbst dann, wenn man gar keinen Besuch hat. Nachdem Linda sich in mein Zimmer zurückgezogen hat, stehen wir im Flur rum.

„Wo schlaf ich?“, frage ich.

„Bei mir“, sagen sie in Variationen alle drei.

Ich grinse. „Das geht wohl schlecht.“

Will lacht. „Bei mir, weil du mir heute in die Eier getreten hast und ich jetzt ein bisschen Kuscheln brauche.“

Matt schlägt ihm auf die Schulter. „Witzig, Will, du bist raus, weil du es ihr eh nicht machen kannst.“

Will schaut ein bisschen verlegen. Wie süß, dass sie denken, dass sich bei mir alles nur um Sex dreht. Dabei gefällt mir persönlich kuscheln genauso. „Ich kuschel gerne mit Will.“

„Ha“, macht er und wirft Matt einen triumphierenden Blick zu.

Matt grinst mich frech an. „Komm schon, Babe, ich fick dich wie du es magst.“

„Hmmh, schwere Entscheidung“, meine ich. Ich schaue Tom an. „Was bietest du?“

Er lacht. „Wie auf einem Basar hier … Aber okay, ich biete vier Orgasmen.“

Sie lachen alle. Sie sind so doof. „Okay, regelt das wie Männer“, meine ich und wiederhole damit beinahe Matts Worte.

Sie spielen „Stein, Papier, Schere“ und Will und Tom gewinnen gegen Matt und dann hat Will Stein und Tom Schere. Will reicht mir die Hand und ich lege meine in seine. „Gute Nacht, Jungs“, flöte ich.

Matt greift nach meiner Hand und zieht mich an sich. „So, nicht, Babe. Du gehst auf keinen Fall ohne Gutenachtkuss ins Bett.“ Und dann küsst er mich bis ich weiche Knie habe und praktisch in seinen Armen hänge. Er drückt mir seine Erektion in den Unterleib, um mir klarzumachen, was ich da verpasse.

Tom küsst mich lange und intensiv. Als ich mich löse, sage ich: „Kann ich dein Angebot morgen noch annehmen?“

Er grinst, schüttelt aber den Kopf. „Ich flieg morgen früh wieder zurück und bin dann erst Samstag wieder da.“ Ich schaue ihn traurig an. „Komm schon, meine Thea, schau nicht so traurig.“

„Ich mag aber nicht von dir getrennt sein“, meine ich und schenke ihm meinen besten Hundewelpenblick.

Er grinst. „Ich auch nicht. Aber morgen ist es ein Tag weniger als heute und das haben wir auch ausgehalten.“

„Naja, was heute so alles passiert ist, da weiß ich nicht, ob es sicher ist, wenn du mich alleine lässt“, lächel ich und streiche ihm die Haare aus der Stirn.

Er zieht mich in seine Arme und flüstert in mein Ohr: „Das will ich nie wieder erleben. Stell sicher, dass ich mir keine Sorgen um dich machen muss.“ Er küsst mich noch einmal und lässt mich mit einem Klaps auf den Hintern mit Will weggehen. Ich drehe mich noch mal um und sehe Tom und Matt da stehen mit hungrigen Augen.

Will hat mich und sich in Windeseile ausgezogen.

„Ich dachte, du kannst heute keinen Sex mehr haben“, lache ich.

Er grinst. „Kann ich auch nicht, denke ich. Aber das ist ja kein Grund, dass du angezogen bleibst.“ Er zieht mich an sich, sodass unsere nackten Körper gegeneinander gepresst sind. Ich schaue in seine Augen, die manchmal so eiskalt sind, und jetzt mitternachtsblau und funkelnd.

Er beugt seine Knie ein wenig und senkt seine Lippen auf meine. Hmmh, warum sind sie alle nur so wahnsinnig gute Küsser? Viel Erfahrung, sagt die kleine vernünftige Stimme in mir, der ich nur zu gerne ein für alle Mal den Mund zutackern würde. Meine Lippen öffnen sich wie von selbst und seine Zunge gleitet sanft zwischen sie. Er leckt ein bisschen an ihnen, berührt meine Zunge zärtlich und als er spürt, dass ich Wachs in seinen Händen bin, intensiviert er unseren Kuss und schiebt mich in Richtung seines Betts. Langsam lässt er mich auf dieses gleiten und bedeckt meinen Körper mit seinem. Meine Hände wuscheln sich durch seine Haare, reiben zärtlich seine Ohren, was ihn zum Stöhnen bringt. Offenbar sind das nicht nur erogene Zonen bei Frauen, denke ich und lächel sanft, während seine Zunge mit meiner spielt.

Ich stelle meine Beine auf, nehme seinen Körper zwischen meine Schenkel. Er streichelt mein Bein entlang, meine Seiten, fährt über meine Brüste, umfasst meine Schultern, legt seine Hände um mein Gesicht und wirklich, er raubt mir den Atem. Wahnsinn, wie kann ein Mensch nur so küssen?

Er knabbert an meiner Unterlippe, sanft erst und dann ein bisschen fester, leckt mit seiner Zunge an meinen Lippen, zieht die Oberlippe von den Zähnen, nagt zärtlich an ihr. Seine Finger streicheln über meine Wangen, meinen Hals, meine Ohren, spielen in meinen Haaren. Meine Hände wandern zu seinen muskulösen Schultern, seinem Rücken, fahren über die Narbe, die er am mittleren Rücken hat, weil er sich beim Baumhausbau an einem spitzen Ast verletzt hat. Ich spüre seine Wirbel und lasse meine Finger wie Schmetterlingsflügel über seine Haut gleiten. Sie gleiten wieder nach oben, umfassen seine Schultern, die mit dem riesigen Tattoo und die ohne. Hmmh, er sieht so umwerfend gut aus!

Diese Art von Küsse bringen mich ganz eindeutig dazu, klatschnass zu werden, aber bei ihm, da tut sich gar nichts. Ich bete – und ich bete nie! -, dass ich ihn nicht ernsthaft mit meiner kleinen Aktion verletzt habe.

„Gott, Will“, stöhne ich an seinem Mund.

„Was, Baby?“ Seine blauen Augen suchen meine.

Ich schlucke. „Es tut mir so leid“, flüstere ich.

Er lächelt und streichelt meine Wange. Mir treten Tränen in die Augen, die er wegwischt. „Alles okay, Baby. Ich brauch nur einen Tag Ruhe. Morgen ist wieder alles gut.“

„Wirklich?“, frage ich.

Er nickt und lacht. „Du magst es verwunderlich finden, aber du bist nicht das erste Mädchen, das mir in die Eier getreten hat.“

Ich schaue ihn sprachlos an. „Nicht?“

Er grinst. „Nein, ich hatte dieses zweifelhafte Vergnügen schon einmal zuvor.“

„Gott, jetzt tut es mir noch mal so leid!“, flüstere ich und Tränen treten mir wieder in die Augen. „Wie ist das erste Mal passiert?“

„Ich hab ihr an die Titten gefasst und sie war nicht so dafür.“

Unglaube zieht sich über mein Gesicht. „Wie bitte? Es gab eine Frau, die William, den Großen, nicht wollte?“

Er schaut verlegen und reibt sich die Stirn. „Hmmh, also eigentlich hab ich sie am nächsten Tag doch noch flachgelegt.“

Ich lache leise. „Wie hätte das auch anders sein können?“

Er küsst mich sanft. „Süße, tu das ja nie wieder.“

Ich ziehe ihn fest an mich. „Nie wieder, nie wieder. Es tut mir so leid, Will!“

Er küsst mich. „Hör auf, mein Mädchen. Es ist alles okay, versprochen. Zwischen uns ist alles okay.“

Ich denke einen Moment nach. „Bestraf mich“, hauche ich dann.

Er zieht überrascht die Augenbrauen zusammen, dann grinst er. „Du hast echt ein schlechtes Gewissen.“

Ich nicke und er küsst mich wieder. Sanft und zärtlich, wie ich es liebe, neben hart und tief natürlich. Und ich denke nur, ich hab das heute nicht verdient, dass er so lieb zu mir ist.

Er löst sich wieder von mir, hebt seinen Körper an, dreht mich auf den Bauch und fährt mit seiner Hand über meinen Hintern. „Du willst also, dass ich dir den Hintern zur Bestrafung versohle?“

Ich nicke, bin aber gleichzeitig so aufgeregt, dass ich schwitzige Hände bekomme, die ich im Laken verstecke. Ich zittere ein bisschen bei seinen Worten.

Er gibt mir einen leichten Klaps und streichelt mich weiter. Dann beugt er sich über mich, sein Mund an meinem Ohr. „Ich würde dich nie zur Bestrafung versohlen, Thea. Nie.“ Er dreht mich wieder um und legt sich sanft auf mich. Er lächelt mich an, seine Lippen, seine Augen, voller Liebe und Zärtlichkeit. „Niemals, Baby.“ Er küsst mich sanft und ich schlucke heftig, ziehe ihn so nah an mich, wie es geht, will ihn nie wieder loslassen, in ihn kriechen. Jeder Millimeter Distanz zwischen uns ist bei Weitem zu viel und fühlt sich an wie ein halber Kontinent. Er grinst als er merkt, wie ich verzweifelt an ihm ziehe, um ihm näher zu sein. Er löst sanft meine Hände, küsst jeden Finger einzeln und dann die Handfläche und den Rücken. Er verschränkt unsere Finger, legt die verknoteten Hände zwischen uns, eine gegen mein Herz und eine gegen seins.

„Du kannst mir nicht näherkommen als du es schon bist, mein Mädchen“, lächelt er. „Du hast schon mein Herz in deinen Händen.“

Ich zerschmelze. In diesem Augenblick löse ich mich auf. Gleich macht es „puff“ und ich bin entschwunden. Mr. super arrogantes Arschloch hat es geschafft. Endgültig.

Ich hebe meinen Kopf, will seine Lippen wieder auf meinen spüren. Er lässt seine Lippen leicht gegen meine streichen, kitzelt meinen Mundwinkel mit seiner Zunge und grinst, als ich lächeln muss.

„Ich liebe dich, Thea Bennet“, flüstert er, während er mir direkt in die Augen schaut und sich unsere Seelen verschmelzen. Ich kann nichts dafür, dass es sich so kitschig anhört, es ist nur die pure Wahrheit. Und die ist halt manchmal pink und fluffig mit Schirmchen.

„Ich dich auch, mein Will“, murmel ich und zaubere mit diesen Worten ein süßes Lächeln auf sein Gesicht. Er legt sich neben mich auf die Seite, zieht mich mit dem Rücken zu sich, schließt seine Arme fest um mich und zieht mich ganz eng an sich. Ich lege meine Hände auf seine Arme, streichel ihn sanft und so schlafen wir ein.
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Am nächsten Morgen dusche ich in Wills Bad, bevor ich mich anziehe und in die Küche gehe. Ich bin heute mal die Erste. Na, so was. Und trotzdem steht mein Nutellabrötchen wie immer auf dem Tisch. Tom, Softie. Ich spüre wie ein leichtes Lächeln meine Mundwinkel umspielt. Plötzlich schlingen sich Arme um meine Taille, schieben sich unter mein Oberteil und streicheln meinen Bauch. Hmmh, denk ich und schließe meine Hände um Matts Hals. Er knabbert an meiner Haut.

„Morgen, meine Schöne“, murmelt er, während er langsam an meinem Ohr leckt, bevor er leicht in mein Ohrläppchen beißt.

„Morgen“, flüster ich zurück und lehne mich gegen ihn und in seine Berührungen.

„Wie war deine sexlose Nacht?“, fragt er grinsend.

„Schön, es war gut, mal keinen Sex zu haben.“

Er versteift sich ein wenig.

„So meine ich das nicht! Ich liebe Sex mit euch, aber ihr seid schon manchmal ein bisschen viel. Nicht nur, dass ihr ganz offensichtlich immer könnt, auch dass ihr zu dritt seid, macht es hart.“ Ich beiße mir unsicher auf die Lippen.

Er küsst meine Wange. „Wenn du ‘ne Pause brauchst, sag es einfach.“

„Bist du dann enttäuscht?“

Er grinst gegen meine Haut. „Ich kann nicht behaupten, dass es mir nicht schwerfallen würde, auf Sex mit dir zu verzichten, aber enttäuscht bin ich nicht. Ich will, dass es dir gut geht. Nichts ist wichtiger für mich.“

Ich drehe mich in seiner Umarmung, schlinge meine Arme um seinen Nacken. „Könnten wir es dann in den nächsten Tagen ein wenig ruhiger angehen lassen?“

Er nickt und streichelt meine Wange. „Aber sicher, Babe.“ Er küsst mich zärtlich auf die Lippen, bevor er seine Zunge in meinen Mund gleiten lässt. Hinter uns räuspert sich jemand und wir springen beinahe auseinander.

„Morgen, Linda! Möchtest du Kaffee?“, frage ich und werde hektisch betriebsam.

Sie kichert amüsiert. „Hey, ich bin erwachsen. Ich weiß, dass man sich küsst, wenn man zusammen ist.“

Matt reibt sich verlegen über die Stirn. „Naja, vielleicht wollen wir es dir nicht unbedingt auf die Nase binden, in welcher … hmmh … Konstellation wir zusammen sind.“

Sie umarmt ihn. „In welcher, ähm, Konstellation auch immer, solange du glücklich bist, akzeptiere ich alles.“

Er umarmt sie und ich muss lächeln. Wie gut, dass die Episode mit Nora die Verbindung zwischen den Geschwistern nicht gesprengt hat. Das würde ich wirklich nicht ertragen. Und ich weiß, wie wichtig Linda für Matt ist. Er will sie noch mehr beschützen als mich und das ist schon eine echte Leistung.

Linda kommt zu mir und umarmt mich ebenfalls zur Begrüßung. „Morgen, Thea. Danke, dass ich in deinem Bett schlafen durfte.“

„Gerne, Süße! Du kannst bleiben, solange du willst.“

Sie lächelt mich an. „Hast du …“ Sie zögert. „Hast du vielleicht … nun ja … heute … hmmh … Zeit?“

„Klar! Ich wollte mich eigentlich mit Julia treffen, sie hat aber abgesagt. Was möchtest du tun?“, frage ich enthusiastisch.

„Vielleicht schlägst du was vor. Die Oper schien ja nicht so bei dir einzuschlagen.“ Sie schenkt mir einen frechen Blick, der mich plötzlich so stolz macht, als würde mein Küken aus dem Nest fliegen oder so.

Ich zucke verlegen mit den Schultern. „Uups, entschuldige. Eigentlich war ich noch nie wirklich in der Oper.“

„Möchtest du es ausprobieren?“

Ich nicke. „Lass uns das tun. Ich mein, wenn wir noch Karten bekommen.“

„Klar, kein Thema. Ist nicht so wie bei einem Rockkonzert“, und wieder lacht sie dabei.

Ich grinse. „Okay, dann such was aus und schreib mir, wann ich hier sein muss.“

„Du hast echt keine Ahnung“, meint sie amüsiert und Matt beißt sich auf die Lippen, um nicht laut loszulachen. Er zieht mich schnell in seine Arme und vergräbt sein Gesicht an meinem Hals, aber ich spüre ihn verdächtig zucken.

„Was ist so witzig?“, frage ich irritiert.

„Es gibt immer nur ein Stück pro Tag. Heute wird Falstaff von Verdi gezeigt“, erklärt sie geduldig.

„Oh, okay, dann nehmen wir das“, zwinker ich ihr zu.

Sie nickt fröhlich und verabschiedet sich. Sie muss zur Uni. Irgendwie süß, dass sie noch zur Uni geht, oder? Ich find schon.

Ich boxe Matt leicht gegen die Schulter. „Lachst du mich aus?“

„Das würde ich nie wagen, Babe“, grinst er und drückt mir einen Kuss auf die Lippen, bevor er ebenfalls zur Arbeit fährt.

Wo ist nur Will, frage ich mich und gehe in sein Zimmer.

Er steht im Bad vor dem Spiegel und betrachtet seinen Schwanz.

Ich lehne mich gegen den Türrahmen. „Also, das sieht man auch nicht alle Tage“, schmunzel ich.

Er wirft mir einen belustigten Blick durch den Spiegel zu. „Naja, ich muss doch schauen, was du für Unheil angerichtet hast.“

Ich gehe zu ihm, stelle mich vor ihn und lege meine Hand in seinen Schritt. „Tut es noch weh?“

„Nein, alles okay“, lacht er.

Ich streichel ihn ein bisschen und er wird hart. „Hmmh, das gefällt mir“, murmel ich und lege meine Hand um seinen Schwanz.

Er schließt genüsslich die Augen. „Also, ich persönlich habe nichts dagegen, wenn du ihn in den Mund nimmst“, sagt er dabei in einem sehr anzüglichen Tonfall.

„Ist das so?“, frage ich und streichel sanft an ihm entlang. Zu sanft.

„Tu dir bloß keinen Zwang an, Baby.“ Ich kann praktisch spüren, dass es ihm schwerfällt, mich nicht sofort auf die Knie zu zwingen.

Ich lächel ihn zuckersüß an. „Tu ich doch nie, Baby.“ Meine Finger necken ihn, ohne ihm zu geben, was er eigentlich will, nämlich meine Hand, die sich fest um ihn schließt und kräftig an seinem Schwanz rauf und runter fährt. Oder besser meine Lippen.

„Thea“, knurrt er und ich sehe an seinem Gesicht, dass seine Selbstbeherrschung nur noch an einem seidenen Faden hängt.

„Was ist?“, frage ich vollkommen unschuldig und streiche weiter mit meinen Fingerspitzen an seinem Schwanz entlang.

Er grinst, aber es sieht ein bisschen gequält aus. „Steck ihn in den Mund, Baby, komm schon.“

„Hmmh“, mache ich nur unbestimmt und höre nicht auf mit meiner Neckerei. Meine Finger berühren seinen Hoden und er zieht sich bei meiner Berührung sofort hoch. „Uups, da hat wohl jemand Angst …“

„Kannst du ihm das verübeln?“, fragt er amüsiert.

Ich küsse ihn auf die Lippen, lege beide Hände an sein Gesicht, drücke mich gegen ihn. „Ich liebe dich.“

Er zieht mich eng an sich und küsst mich zurück, erobert meinen Mund und sorgt dafür, dass einmal mehr meine Knie schwach werden. Gott, ich bin so eine Kitsch-Trine. Unglaublich.

Ich löse mich von ihm. „Ich geh mal besser auf die Knie.“

Er schaut absolut erleichtert. „Das denke ich auch, mein Mädchen.“

Langsam sinke ich hinab und küsse dabei jeden Zentimeter seines trainierten Körpers, der mir vor die Lippen kommt. Lecker.

Als ich dann endlich in der richtigen Region angekommen bin, küsse ich an seinem Bein entlang, was ihn frustriert aufstöhnen lässt und mich zum Lachen bringt. „Die eigene Medizin ist am bittersten, was?“

„Ich werd mich so rächen“, grummelt er, während ich am anderen Bein wieder hoch küsse und dann seinen Schwanz fest an der Wurzel umfasse, bevor ich seine Eichel in meinen Mund nehme. Er stöhnt vor Wonne und ich kicher. Ich schlecke an ihm wie an einem Lutscher, schaue dabei immer wieder nach oben.

„Fuck, Baby, nichts ist so geil, wie mein Schwanz in deinem Mund und deine Augen auf meinen“, stöhnt er. Seine Hände greifen an meinen Kopf. Er streichelt mich, spielt mit meinen Haaren, überlässt mir das Spiel. Noch. Ich weiß, es ist nur ein schmaler Grat, bis ich seine Geduld überstrapaziert habe und er übernimmt.

Ich flacker mit meiner Zunge um seine Eichel, sauge mit gespitzten Lippen an ihr, spiele mit dem Bändchen, lass meine Zunge dagegen flattern. Mit den Händen reibe ich seinen Schaft in kräftigen Bewegungen, die ihn dazu bringen, so sexy zu knurren.

„Schau mich wieder an, Baby“, murmelt er.

Ich lächel ihn an, höre aber nicht eine Sekunde mit meinen Gelutsche auf. Ich beginne zu summen, was ihn dazu bringt, „fuck“ zu stöhnen. So einfach …

Als er gerade etwas sagen will, nehme ich ihn schließlich tief in den Mund. Seine Finger schließen sich um meinen Kopf, eine eindeutige Reaktion. Ich presse meine Lippen gegen seinen Schaft, bewege meinen Kopf rauf und runter, drücke meine Zunge bei den Aufwärtsbewegungen gegen ihn und lutsche an seiner Eichel, bevor ich wieder abwärtsfahre. Eine Hand bleibt um seine Wurzel geschlossen, die andere streichelt seinen Hoden. Als er sich hochzieht, ziehe ich ihn vom Körper weg, was ihn fluchen und mich schmunzeln lässt. „Du Miststück“, stöhnt er. Ja, ja, wie war das mit der eigenen Medizin?

Ich drücke seinen Hoden ganz sanft, ich will ihm ja nicht wehtun, ich mein, nicht schon wieder, während ich weiter an ihm sauge. Als ich seine Eier loslasse, kommt er fast sofort. Er drückt sich in meinen Mund, will in diesem Moment tief in mir sein. Seine Finger krallen sich in meine Haare, halten mich nah an ihn, bevor er mich mit einem befriedigten Stöhnen loslässt, mir aufhilft und mich dann in seine Arme schließt.

„Gott, Baby, das war der Hammer!“, murmelt er gegen meine Haut. Seine Hände streicheln an meinem Rücken entlang, schieben sich unter mein Oberteil und berühren meine nackte Haut. „Hmmh, du fühlst dich immer so gut an, mein Liebstes.“

Ich lege meine Hände um seine Schultern, drücke mich gegen ihn. „Wir sollten langsam los.“

Er stöhnt. „Ich will nicht.“

Ich lache leise. „Was?“

Er grinst. „Ich will lieber mit dir im Bett bleiben, mit dir kuscheln, dir zeigen, wie sehr ich dich liebe.“

Da fällt mir etwas ein. „Will?“

„Dein Tonfall bedeutet nichts Gutes.“

Ich nicke. „Womöglich nicht. Was ist jetzt mit dieser Wendy?“

„Was meinst du?“

„Naja, sie sagt, dass sie von dir schwanger ist.“

Er schaut mich an. „Verarschst du mich?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, wieso?“

Er blickt mich irritiert an. „Ich hab dir gestern gesagt, dass ich keinen Sex mit ihr hatte.“

„Ja, das habe ich verstanden, aber ich meine vor uns. Vielleicht hast du sie geschwängert, bevor du mit mir zusammengekommen bist.“

Er löst sich von mir. „Bist du dumm?“

Empört lasse ich ihn sofort los. „Hast du sie noch alle?“

„Baby, ehrlich, ich mache mir Sorgen um deinen Geisteszustand“, sagt er ernst. „Du verstehst einfachste Sätze nicht mehr.“

Ich pickse ihm in die Seite, was total unnütz ist, weil er einfach seine Muskeln anspannt und mein Finger abrutscht. „Hör auf, so was zu sagen.“

„Was an dem Satz, ‚ich hab nicht mit ihr geschlafen‘, hast du nicht verstanden?“, fragt er als wäre ich tatsächlich dumm.

„Nie?“, frage ich entgeistert.

„Nie!“, bestätigt er.

„Aber du hast doch mit sonst allen geschlafen. Bisher war doch deine einzige Voraussetzung 37 Grad Körpertemperatur und atmend.“

Er schubst mich leicht. „Hey, du freche Kröte!“ Er zieht mich wieder in seine Arme. „Ich hab nie mit ihr geschlafen. Das Kind kann nicht meins sein.“

„Warum würde sie es denn behaupten?“, frage ich.

Er seufzt. „Keine Ahnung. Vielleicht hat sie nur gehofft, dass du mir in die Eier trittst.“ Er grinst leicht. „Oder sie hat fantasiert, dass ich mit ihr zusammenkomme, wenn du dich von mir trennst. Und dann hätte sie immer noch Zeit gehabt, schwanger zu werden. Oder was weiß ich. Du kannst nicht von mir erwarten, verrückte Nutten zu verstehen. Es reicht ja schon, dass ich dich Verrückte verstehen muss.“

„Du bist so ein Macho-Arsch!“, murmel ich, während mein Gesicht gegen seine Schulter gepresst ist.

„Würd ich nicht abstreiten“, grinst er leicht. Dann löst er sich. „Wir fahren.“

„Willst du dich vielleicht vorher anziehen?“, frage ich belustigt.

Er schaut mich mit hochgezogener Augenbraue an. „Das habe ich gar nicht nötig.“ Und er dreht sich um und geht aus dem Zimmer, während ich mir vor Lachen den Bauch halten muss. Aber er geht nur an seinen Kleiderschrank, um einen seiner echt heißen, maßgeschneiderten Anzüge anzuziehen.

„Ich muss nächsten Freitag wieder auf so ‘ne Charity-Geschichte. Kommst du mit?“

Ich überlege. „Fahr ich nicht nächstes Wochenende zu Matts Kongress?“

Er schnaubt leise. „Flieg Samstag früh.“

„Sei nicht albern. Das lohnt gar nicht.“

Er ist mit ein paar Schritten bei mir. „Ich hab mich an dich gewöhnt. Ich mag nicht mehr ohne dich sein.“

Ich lege meine Hände an sein Gesicht. „Nur für ein Wochenende.“

„Trotzdem.“ Er lehnt seine Stirn gegen meine. Wir teilen den gleichen Atem, zwischen uns passt kaum ein Blatt Papier.

„Wir werden es überleben“, scherze ich.

Er grinst leicht. „Sprich nur für dich, Baby.“

Ich lache leise und küsse seine Lippen. „Du weißt gar nicht, wie sehr ich dich liebe.“

Er zieht mich eng an sich und hält mich fest. „Ich liebe dich mehr.“

Als wir uns nach einer gefühlten Ewigkeit voneinander lösen, zieht er sich zu Ende an und dann gehen wir arbeiten. Obwohl es sich viel besser anhört, mit ihm im Bett zu kuscheln. Man kann wohl nicht alles haben.


ZWEI


Ich sehe Will den ganzen Tag nicht. Er ist bei irgendwelchen Meetings und ich sitze in meinem Büro und arbeite mit Robert an einer Bewerbung zu einer Ausschreibung für die Erteilung von Drittmitteln aus dem Forschungsetat des Landes. Es ist spannend, aber so viel Papierkram, dass ich schon bald keine Lust mehr habe.

„Und ihr habt dafür keine Leute?“, frage ich resignierend.

Er lacht. „Naja, unsere Anwälte schauen drüber, aber grundsätzlich habe ich das immer alleine gemacht. Man lernt viel dabei. Will hat, wenn ich mich recht erinnere, die wenigen auch selbst geschrieben, aber er hat da auch nicht so viel Spaß dran. Mittlerweile ist es für uns auch viel einfacher Drittmittel einzuwerben, weil wir nun mal sind, wer wir sind.“ Er sagt das faktisch, ohne eingebildet zu klingen. Er kennt den Wert der Firma, ist stolz auf das Erreichte, stolz auf seinen Sohn, der das Unternehmen international wettbewerbsfähig gemacht hat.

Ich blicke ihn an. „Es ist schön zu sehen, dass du so stolz auf deinen Sohn bist.“

Er lächelt mich warm an. „Er ist ja auch jemand, mit dem man nur zufrieden sein kann.“ Er zwinkert mir zu. „Ich denke, dir geht es da ähnlich.“

Ich nicke. „Total und ich hab nicht mal was damit zu tun, dass er so genial ist.“

„Vielleicht nicht, aber du hast auf jeden Fall was damit zu tun, wie er als Mensch ist.“

Ich schaue ihn fragend an. „Was meinst du damit?“

„Ich liebe meinen Sohn, aber er kann schon manchmal sehr arrogant sein, kalt, ein bisschen herzlos. Er ist kein Sklaventreiber, verlangt von seinen Mitarbeitern nichts, was er nicht auch bereit ist zu leisten, aber er ist einfach ein Workaholic. Er lässt auch nicht viele Leute an sich ran, gibt ihnen manchmal das Gefühl nicht zu genügen. Selbst Menschen, die ihn lieben.“ Er stockt einen Moment und ich weiß, dass Will ihn auch ausgesperrt hat und dass ihm das sehr zu schaffen gemacht hat. Ich lege meine Hand auf seinen Arm und er drückt meine Finger dankbar. „Es war nicht immer leicht. Aber er hat sich geändert. Als er dich vor vier Wochen kennengelernt hat, hat er sich geändert. Schlagartig. Einen Tag war er noch der Miesepeter und am nächsten war er plötzlich ein fröhlicher, junger Mann. Es war Zauberei. Wir wollten dich unbedingt kennenlernen.“

Er drückt meine Finger noch einmal. „Ich weiß, was gestern mit Nora passiert ist. Ich bin schockiert, damit hätte ich nie gerechnet. Aber es gilt, was ich dir gesagt hatte. Was du und Will tut oder nicht tut, ist eure Sache. Miranda und ich werden alles unterstützen, was unseren Sohn glücklich macht. Und daran, dass du ihn glücklich machst, haben wir keinerlei Zweifel.“

Ich schaue ihn dankbar an. „Danke, Robert. Für alles, wirklich.“

„Gern geschehen. Lass uns jetzt dieses Chaos hier beseitigen, meine Liebe.“ Mit einem Blick auf die Uhr meint er: „Du meine Güte, es ist bereits 18 Uhr!“

Ich schaue ihn schockiert an. Wir haben seit mehr als neun Stunden ununterbrochen an diesem Kram gesessen? „Wird Miranda da nicht böse? Schieb es einfach auf mich“, biete ich an.

Er grinst und sieht dabei aus wie Will, nur zwei, drei Jahre älter. „Guter Schachzug, Kleines. Wenn es um dich geht, lässt sie mir alles durchgehen.“

Wir brauchen noch etwa eine halbe Stunde, bevor er sich verabschiedet. Ich sortiere noch Papiere, lese einen Artikel von einem Wissenschaftler am MIT, der ebenfalls auf dem Gebiet der Übersetzung von Erbinformationen arbeitet, und eventuell gut für meine Firma geeignet wäre. TheaTech. Hmmh, auch nicht besser, denke ich. So langsam sollte ich mir einen Namen einfallen lassen. Lab 23.

Die Tür geht auf und Will kommt rein. „Was hältst du von Lab 23?“, frage ich.

Er schaut mich belustigt an. „Hast du immer noch keinen Namen gefunden, der dir gefällt?“

Ich schüttel den Kopf. „Es ist zum Verrücktwerden. Alles hört sich Banane an.“

„Du brauchst halt einen besseren Namen“, grinst er. „Wenn du noch McCormick heißen würdest, könntest du es McLab nennen.“

Das bringt mich zum Lachen. „McLab, so wie der McRib?“

Er nickt und küsst mich auf den Kopf. Dann hebt er mich hoch, setzt sich auf meinen Stuhl und mich auf seinen Schoß. Er drückt sein Gesicht in meine Halskuhle. „Weißt du, ich hab dich heute den ganzen Tag vermisst. Du arbeitest erst seit einer Woche bei mir und ich kann mir schon nicht mehr vorstellen, wie es ohne dich ist.“

„Weißt du, dass du total süß bist?“

Er grinst. „Süß ist was ganz anderes. Deine Nippel sind süß.“

Ich wuschel durch seine Sexhaare. „Spinner.“

„Sind sie wirklich. Lass mich noch mal testen.“ Und er packt meine Brüste aus, um an ihnen zu lecken. „Ja, Baby, ganz eindeutig. Süß.“

Ich kicher. Als er leicht in einen Nippel beißt, stirbt das Lachen auf meinen Lippen und ich lasse den Kopf zurückfallen. Ich spüre seine Liebkosungen im ganzen Körper. Meine Muschi reagiert wie immer und wirft mir vor, ihr Sex zu verweigern. Gott, sie will mich killen!

Ich greife in seine Haare und ziehe ihn von mir weg. Er schaut mich überrascht an. „Ich hab keine Zeit. Ich geh gleich mit Linda in die Oper.“

Er beginnt zu lachen. „Du?“

„Hallo?“, mache ich empört.

Er küsst mich auf den Mund. „Du hast keine Ahnung von der Oper.“

„Naja, nicht wirklich, obwohl ich jede Menge Opernstücke fehlerlos auf dem Klavier spiele. Allerdings auch total leidenschaftslos.“

Er grinst. „Wieso überrascht es mich nicht, dass deine Eltern dich zwingen wollten, Klavier zu spielen?“

„Weil du sie mittlerweile aus vielen Erzählungen kennst?“

„Hmmh, kann sein“, lacht er.

Ich streichel über sein Gesicht. „Lässt du mich dann gleich an der Oper raus?“

Er nickt. „Soll ich dich später abholen?“

„Linda fährt.“

Er schaut mich kritisch an. „Linda hat kein Auto.“

„Oh, sie nimmt meins“, meine ich schulterzuckend.

„Hast du dir das gut überlegt?“

„Was meinst du?“

Er grinst frech. „Linda hat schon vier Autos auf dem Gewissen.“

„Was?“, frage ich entsetzt.

„Wirklich. Einmal ihr Auto, einmal Matts Auto und zweimal Autos von ihren Eltern.“

Ich schaue ihn panisch an. „Oh mein Gott! Mein armes Auto!“

Er lacht wieder. „Vielleicht das Beste, was uns passieren kann. Du kannst dir dann ja mal ein richtiges kaufen.“

„Das ist nicht witzig! Ich liebe meinen Richard.“ Ich gebe es zu, ich bin schon ein bisschen entsetzt.

Er nimmt mich in die Arme, streichelt sanft meinen Rücken. „Komm schon, Baby, wie wahrscheinlich ist es, dass sie dein Auto direkt beim ersten Mal zu Schrott fährt?“

Ich nicke. „Vielleicht hast du recht, aber trotzdem. Du hättest mich warnen können.“ Ich ziehe scherzhaft einen kleinen Schmollmund, auf den er einen Kuss pflanzt, was ihn sofort in ein zufriedenes Lächeln verwandelt.

„Wir kaufen ein neues Spielzeugauto für dich, wenn das hinüber ist“, meint er und ich strahle ihn an.

„Wirklich? Einen neuen Mini?“, frage ich überrascht.

„Naja, willst du doch“, grinst er.

Ich lege meine Hände an seine Wangen. „Aber ihr wollt doch eigentlich, dass ich einen Panzer bekomme.“

Seine Hände legen sich an mein Gesicht. „Ich will, dass du bekommst, was du möchtest.“

Ich seufze leise. „Manchmal versteh ich dich echt nicht.“

Er grinst. „Was meinst du?“

„Naja, du bist manchmal total arrogant und dann wieder lieb“, versuche ich zu erklären. „Manchmal überwältigst du mich beinahe mit deinem Selbstbewusstsein und Stolz und dann kannst du die nettesten Sachen sagen.“

Er streichelt meine Arme entlang. „Hast du das Gefühl, dass ich dir gegenüber arrogant bin?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, nicht mir gegenüber, aber generell.“

Er küsst sacht meine Lippen. „Ich weiß, dass ich oft arrogant rüberkomme. Manchmal bin ich auch einfach ungeduldig, wenn Menschen Dinge nicht beim ersten Mal verstehen. Ich weiß, schlechte Angewohnheit.“

Ich streichel über seine markanten Gesichtszüge mit dem Dreitagebart. „Hast du dich geändert?“ Er schaut mich fragend an. „Ich mein, Robert hat gesagt, dass du dich geändert hast.“

„Ich weiß nicht, ob ich es gut finde, dass du mit meinem Dad über mich sprichst“, scherzt er.

„Wenn du es nicht willst, lass ich es. Keine große Sache.“

Er seufzt. „Du kannst mit jedem über mich sprechen, mit dem du sprechen willst.“

„Gut“, lächel ich strahlend. „Ich mag es, über dich zu reden.“

Er lacht leise. „Du hast ‘nen Knall, Baby.“ Dann zieht sich seine Stirn kraus und ich glätte die Falten mit meinen Fingern.

„Warum plötzlich so ernst?“, frage ich mit dunkler, bedrohlicher Stimme.

Er zieht mich fest an sich. „Ich treff mich gleich mit Sy und Stu.“

„Wie geht es Simon?“, frage ich und sofort habe ich ein schlechtes Gewissen, weil ich mich die ganze Woche nicht nach ihm erkundigt habe.

„Keine Ahnung. Er igelt sich ein. Ich kann noch nicht mal sagen, ob das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen ist.“ Er schnaubt frustriert.

„Wieso bleibt er mit ihr zusammen?“

„Wenn ich das nur wüsste. Goldmuschi?“

Ich hau ihm spielerisch auf die Brust. „Witzig, Baby.“

„Echt, keine Ahnung. Er soll sich von der Schlampe trennen“, grummelt er.

„Er liebt sie, oder?“

Er fährt sich mit der Hand über das Kinn. „Puh, wahrscheinlich. Aber das ist doch kein Grund, sich fortlaufend demütigen zu lassen.“

„Vielleicht steht er drauf“, meine ich.

„Nein, ich mein, kann sein, dass er grundsätzlich darauf steht, aber die ganze Geschichte macht ihn fertig. Ich weiß auch nicht.“

Ich spiele mit seinen Haaren im Nacken. „Vielleicht lässt man sich auf der Nase rumtanzen, wenn man jemanden liebt.“

Er lächelt ein bisschen angestrengt. „Keine Frage, aber es muss doch alles im richtigen Verhältnis sein.“

Ich kuschel mich gegen ihn. „Ich tanze gerne auf deiner Nase.“ Er lacht, ich kann das Rumpeln in seiner Brust spüren. „Aber ich verspreche, keine Grenzen zu überschreiten.“

Er streichelt über meinen Arm. „Denk an unseren Deal.“

„Welchen?“

„Du brichst mein Herz nicht und ich deins nicht.“

Ich lächel.

Er gibt mir einen leichten Klaps auf den Hintern. „Lass uns fahren, mein Mädchen. Und hoffen, dass dein Auto heute heil bleibt.“

Ich ziehe mir schnell das mitgebrachte Kleid an. Meine Schuhe lasse ich an, die gehen auch als Abendgarderobe.
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Nach der Oper gehen Linda und ich noch in einen Pub und teilen uns Pommes mit Pilzsauce und Käse. Ich trinke Snakebites und sie Cola. Schließlich fährt sie heute und mir ist nach dem Gespräch mit Will klar, dass ich ihren Fahrstil nur mit flüssiger Courage überstehe.

„Dreh dich nicht um, aber hinter dir sitzt ein süßer Typ, der dich die ganze Zeit anschaut“, flüstere ich ihr zu. Ehrlich gesagt, keine Ahnung, wen von uns beiden er anschaut. Kann sein, dass er einen leichten Silberblick hat.

„Wirklich?“, flüstert sie zurück. Ich nicke. „Ich will ihn unbedingt anschauen, wie mache ich das?“

„Geh auf die Toilette. Es ist der Typ mit dem dunkelblauen Pulli.“

Sie steht langsam auf und geht an der Theke entlang. Sie wirft einen unauffälligen Blick auf ihn. Kaum ist sie gegangen, kommt er an unseren Tisch.

„Hi“, lächelt er mich freundlich an. „Ich bin Jackson.“

„Hi, Jackson.“

„Darf ich mich zu dir setzen?“, fragt er und zeigt seine tollen Zähne.

„Äh, klar“, sage ich und hoffe, dass das nicht falsch verstanden wird. „Meine Fast-Schwägerin Linda kommt gleich wieder.“

Sehe ich da Enttäuschung auf seinem Gesicht? „Ach, du hast einen Freund?“

Ich nicke.

„Und sie?“, fragt er dann.

„Sie nicht“, antworte ich. „Aber du solltest auf keinen Fall erwähnen, dass du mich das auch gefragt hast.“

Er grinst. „Keine Sorge. Ich hab Taktgefühl.“

Ich lächel zurück. „Das freut mich zu hören, Jackson.“ Linda kommt langsam an unseren Tisch zurück. „Hey, Linda! Das ist Jackson. Er hat gefragt, ob er sich zu uns setzen kann. Ist das okay?“

Sie nickt und setzt sich neben ihn.

Er verwickelt sie sofort in ein Gespräch und sie lächelt ihn beinahe ununterbrochen an. Und er sie.

In meinem Bauch breitet sich Wärme aus. Es ist schön zu sehen, wie sie aus sich rauskommt.

Eventuell kommt deine Schwester heute nicht mit zu uns ;-)

Ich schicke die SMS ab und nur drei Sekunden später bekomme ich eine Antwort:

Was zum Teufel soll das heißen???

Uups, da ist jemand im Beschützermodus.

War nur ein Scherz, Matty. Natürlich kommt sie mit. Aber sie unterhält sich gerade mit einem süßen Typen.

Thea, wenn ihr was passiert …

Ich seufze. Ich verstehe, dass er sich Sorgen macht, aber sie muss leben.

Mach dir keine Sorgen, Matty. Ich pass auf sie auf. Und ich hätte dir gar nichts sagen sollen.

Ich kann seine Frustration beinahe spüren, als er antwortet:

Vielleicht komme ich besser …

Wag es ja nicht!

Mein Handy klingelt und es ist natürlich … Matt. „Was willst du?“

„Thea, ich fühl mich nicht wohl dabei“, meint er verlegen.

Ich stehe auf, gebe Linda ein Zeichen und setze mich an die Bar. „Alles okay, großer Bruder. Sie reden nur.“

„Du kennst ihre Geschichte. Ich will nicht, dass ihr was passiert.“

Ich seufze, ein kleines Lächeln umspielt meine Lippen. Ich find es so süß, dass er sich Sorgen macht. „Komm schon. Sie ist 28. Sie darf sich mit einem Mann unterhalten.“

Er flucht leise vor sich hin. „Soll ich kommen?“

„Hast du sie noch alle?“

Er lacht leise. „Wahrscheinlich nicht. Bitte, Thea, pass auf sie auf, ja?“

„Natürlich, Matty. Ihr passiert nichts.“

„Danke“, flüstert er heiser.

Also ehrlich, er ist doch ein Spinner, oder?

Ich drehe mich um und sehe gerade noch rechtzeitig, wie Linda und Jackson in Richtung Tür unterwegs sind. Ich laufe hinterher und greife nach ihrem Arm. „Linda.“

Sie dreht sich zu mir und lässt sich ein Stück wegführen. „Ist er nicht süß?“, fragt sie aufgeregt.

„Total süß. Wo willst du hin?“

Sie lächelt ein bisschen verlegen. „Mit zu ihm.“

„Süße, hast du dir das gut überlegt?“

Sie nickt ein bisschen unsicher. „Ich will ein bisschen Normalität.“

„Die bekommst du nicht, wenn du mit dem erstbesten Typen schläfst, glaub mir das“, seufze ich.

„Hey, alles okay?“, mischt sich Jackson ein und legt seinen Arm um ihre Taille.

„Ja, alles okay, Jackson“, meine ich.

Er lächelt sie an. „Na, dann komm, Süße.“

Sie schaut mich flehend an. Ich schüttel sanft den Kopf und zucke dann mit den Schultern. Sie ist erwachsen. Sie muss ihre eigenen Entscheidungen treffen.

Sie nagt an ihrer Unterlippe. „Ich …“ Sie bricht ab.

„Komm schon, Süße. Es wird gut.“ Er leckt sich die Lippen.

Langsam löst sie seine Hand von ihrer Taille. „Ich kann das nicht“, murmelt sie.

Er wirft mir einen genervten Blick zu, fängt sich aber schnell wieder. „Okay, Süße. Lass es uns langsam angehen.“ Er lächelt sie an.

Hmmh, irgendwie glaube ich ihm nicht so ganz. Aber wir gehen wieder zu unserem Tisch zurück und die beiden stecken schon bald wieder die Köpfe zusammen. Er wirkt nett, denke ich, an ihr interessiert. Er hat jedenfalls nur Augen für sie.

Eine Hand legt sich auf meine Schulter.

„Das ist nicht dein Ernst, oder?“, fauche ich.

„Sorry, Babe. Ich konnte nicht anders“, meint Matt und hat den Anstand, betreten auszusehen. Er küsst mich auf die Wange und setzt sich zu mir.

Linda und Jackson beachten uns nicht. Ich bin mir sicher, dass sie nicht einmal mitbekommen haben, dass Matt gekommen ist.

„Ist er das?“, fragt er und hebt das Kinn in seine Richtung.

Ich verdrehe die Augen. „Was hat ihn verraten?“

Er schaut mich mit blitzenden Augen an. „Du kannst es mögen oder nicht, sie ist meine Schwester und ich fühle mich verantwortlich für sie.“

Ich drücke sein Knie. „Ich weiß, aber das ist schon ein bisschen paranoid.“ Ich vergesse wohlweislich, dass sie gerade mit ihm nach Hause gehen wollte. Das ist mit Sicherheit nichts, was er wissen muss.

Er legt seine Hand auf meine. „Kann schon sein, aber hab ein bisschen Nachsicht mit mir.“

Er lehnt sich zu mir und küsst mich zart auf die Lippen. Neben uns räuspert sich der Kellner und fragt, was wir trinken wollen. Matt bestellt ein Bier und ich ein weiteres Snakebite. Lecker.

„Bist du mit dem Auto?“, frage ich.

Er schüttelt den Kopf. „Nein, ich hab ein Taxi genommen.“

Plötzlich richten sich Lindas Augen auf uns. „Wann bist du gekommen?“ Sie schickt anklagende Blicke in meine Richtung.

Ich hebe die Hände in gespielter Unterwerfung. „Hey, ich brauch ein bisschen Gesellschaft. Du beachtest mich ja gar nicht.“

Sie schaut mich ertappt an. „Entschuldige.“

Ich zwinker ihr zu. „Keine Sorge. Matt ist ja jetzt da.“

Jackson reicht ihm die Hand. „Hi, ich bin Jackson. Du musst Theas Freund sein.“

Matt ergreift seine Hand und drückt sie. Fest. Ich kann es in Jacksons Gesicht sehen. „Ich bin Matt. Theas Freund und Lindas Bruder.“

Jackson nickt langsam, signalisiert Verstehen und Matt lässt seine Hand los. Er schüttelt sie ein wenig. „Alles cool, Mann.“

„Alles cool“, erwidert Matt und schickt ihm einen warnenden Blick.

Oh, oh, viel zu viel Testosteron. Ich lege Matt eine Hand in den Nacken und ziehe seinen Kopf zu mir, um ihn mit einem Kuss abzulenken. Klappt perfekt. „Hey“, flüstere ich und schaue ihm in die Augen.

Er lächelt mich an. „Hey.“

Ich küsse ihn noch einmal und er relaxt gegen mich. Ich glaube, einen Moment vergessen wir, wo wir sind. Es brodelt zwischen uns. Hmmh, kein Sex ist definitiv auch keine Lösung.

Er löst sich von mir, sein Atem geht ein wenig schneller. Ganz ehrlich, es gibt doch nichts Besseres, als zu wissen, dass ich diesen Mann anturne. Da werd ich noch meinen Enkelkindern von erzählen können. Aber sie werden kein Wort glauben, weil ich dann alt und runzlig bin. Schicksal großer Frauen.

„Scheiße, Babe, du machst mich so an“, flüstert er in mein Ohr. Sein Atem streift meinen Hals und kitzelt ein bisschen. Die kleinen Härchen stellen sich auf.

Meine Arme legen sich um seine Schultern, meine Hände spielen mit den kurzen Haaren in seinem Nacken. Ich kann meine Finger nicht in ihnen vergraben, sie sind zu kurz, aber ich kann die Schauer spüren, die über seinen Körper jagen, wenn ich ihn im Nacken streichel.

„Gott, es ist viel einfacher auf Sex zu verzichten, wenn ich keine Lust hab“, murmel ich heiser gegen seine Haut, meine Lippen gegen seine Wange gedrückt.

Er grinst leicht. „Für mich ist beides gleich schlimm.“

„Wird dann heute nicht gekuschelt?“, frage ich ihn unsicher.

Er zieht mich eng an sich. „Natürlich halte ich dich heute Nacht in meinen Armen, Babe!“ Er streichelt sanft meinen Rücken.

„Ähem“, räuspert sich Linda. Wir schauen beide auf. Sie lächelt uns zufrieden an. „Wollen wir?“

„Kommst du mit?“, frage ich sie und hoffe, dass sie ‚Ja‘ sagt, weil ich sonst nicht weiß, wie ich den Bulldozer neben mir bändigen soll. Sein ganzer Körper steht unter Strom und er ist bereit wie ein Klappmesser aufzuspringen.

Sie nickt und ich spüre, wie er sichtlich relaxt.

Wir verabschieden uns von Jackson, er gibt Linda einen Kuss auf die Wange und wir laufen zum Auto. Ich steige hinten ein und Linda fährt uns nach Hause. Ohne Probleme. Kein Kratzer. Puh.
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Im Aufzug pingt Lindas Handy. Als sie die Nachricht liest, lächelt sie.

Ich stupse sie an. „Von Jackson?“

Sie kichert verlegen. „Ja, er ist echt süß.“ Sie zeigt mir die Nachricht.

Ich hatte viel Spaß mit dir. Ich freue mich auf ein Wiedersehen. Schlaf gut, Kleines. x

Nett, oder? Vielleicht meint er es doch ernst.

Matt schnaubt und ich bohre ihm meinen Ellenbogen in die Seite. Er geht einen Schritt zur Seite, reibt sich die Stelle und wirft mir einen anklagenden Blick zu.

„Ach, stell dich nicht so an“, meine ich frech.

Linda fragt ihn: „Was missfällt dir an ihm?“

„Dass er dich flachlegen will“, grummelt Matt.

Sie schaut ihn begierig an. „Meinst du?“

Er fährt sich fluchend durch die Haare. „Fuck, jetzt bringe ich dich auch noch auf Ideen!“

Ich grinse. „Komm schon, Matt! Sie ist erwachsen und wenn sie mit einem Typen ausgehen will, kann sie das tun.“

Er schaut mich wütend an. „Sie ist meine Schwester!“

„Dann kannst du nur froh sein, dass ich keinen Bruder habe“, entgegne ich.

Er streicht sich mit der Hand über das Gesicht. „Fuck, ich würd ausrasten, wenn Linda in so einer Beziehung wäre.“

„Na, vielen Dank auch“, murmel ich.

Der Aufzug geht auf und Matt drückt Linda seinen Schlüssel in die Hand. „Geh schon mal vor.“

Er dreht sich zu mir, schließt mich in seine Arme. „Babe, so war das nicht gemeint.“

„Du machst es nieder.“

„Ich … Scheiße, ja. Ich hab’s niedergemacht“, gesteht er.

Ich verschränke die Arme vor der Brust. „Weißt du, das stört mich aus zwei Gründen. Zum einen, weil ich es pathetisch finde, dass du bei Linda und mir mit zweierlei Maß misst. Und zum anderen, weil ich gedacht habe, dass es schwer wird, es anderen zu vermitteln. Ich hab aber nie damit gerechnet, dass wir auch nach innen Probleme haben würden. Ich dachte, wir sind ein Team, halten zusammen.“

Er fährt sich durch die Haare. „Sind wir auch.“

„Offensichtlich nicht. Offensichtlich hältst du mich ja für irgendeine Schlampe, die es mit drei Kerlen treibt, während deine Schwester eine Heilige ist, die bloß keinen Sex haben darf.“

Bei meinen harschen Worten schnellt sein Kopf zurück, als hätte ich ihn geschlagen. „Ich halte dich nicht für eine Schlampe. Fuck, Thea! Ich liebe, was wir haben.“

Ich schaue ihn an. Schaue direkt in seine warmen Schokoaugen, die ich liebe. „Vielleicht nicht genug.“

Ich gehe aus dem Aufzug und drücke die Wohnungstür auf.

Linda steht unsicher in der Küche. „Alles okay, Thea?“

Ich nicke. „Ja, klar, Süße. Ich muss ins Bett. Ich bin todmüde.“

Ich küsse sie auf die Wange und gehe in Matts Zimmer. Ich höre, wie er seiner Schwester eine gute Nacht wünscht und dann hinter mir herkommt.

„Darf ich auch in meinem Bett schlafen oder schlaf ich auf der Couch?“, fragt er, als er die Tür hinter uns schließt.

„Weiß ich noch nicht“, gebe ich zu. Ich setze mich auf den Rand des Betts. „Ich weiß, dass dich die Sache mit deiner Mutter belastet. Nicht nur, weil es gegen dich ging, sondern vor allem, weil es gegen deine Geschwister ging, gegen Linda ging.“

„Und gegen dich …“, fügt er hinzu.

Ich zucke mit den Achseln. „Ich bin nicht weiter tragisch.“ Er will was sagen, aber ich rede einfach weiter. „Aber nur weil deine Mutter denkt, dass das hier unnormal ist, ist es das nicht. Du bist genauso wenig unnormal wie Michael und Linda. Ihr seid alle drei tolle Menschen, die mein Leben bereichern und ich liebe euch dafür. Lass nicht zu, dass intolerante Menschen dein Selbstbild beeinflussen. Nicht mal dann, wenn es sich dabei um deine Mom handelt.“

Er setzt sich neben mich. „Meine Mom war immer cool, Thea. Sie hatte immer Verständnis für alles. Sie war offen und tolerant, hat nie irgendwas verurteilt, was ich gemacht habe. Sie hat mich immer bestätigt und bestärkt, mein Leben so zu leben, wie ich es will. Kannst du dir vorstellen, wie es ist, wenn dein Fels in der Brandung plötzlich wegbricht?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, kann ich nicht. Ich hatte nie einen.“

Er greift nach meiner Hand, verwebt seine Finger mit meinen. „Ich weiß, dass sie nicht recht hat. Dass unsere Beziehung ungewöhnlich ist, aber nicht abartig. Ich weiß, dass du nicht abartig bist. Ich liebe dich und will mein Leben mit dir verbringen. Aber meine Mom hat mir das Herz gebrochen. Verstehst du? Und ein kleiner Teil von mir denkt, dass sie vielleicht recht hat. Sie ist doch meine Mom und sie sollte mich bedingungslos lieben und sie verurteilt, was ich tue …“ Er bricht ab. Seine Hand zittert in meiner, seine Unterlippe vibriert und ich sehe, dass er mit den Tränen kämpft.

„Matty …“, murmel ich und ziehe ihn an mich. Meine Arme schlingen sich um seinen breiten Rücken. Er legt seinen Kopf in meine Halsbeuge, lässt zu, dass ich ihn tröste, ihm beistehe. „Ich liebe dich, Matty. Ich bin immer für dich da“, flüstere ich.

Er legt seine Arme um mich, zieht mich näher, hält mich fest, hält sich an mir fest.

„Du bist ein wunderbarer Mensch und ich liebe alles an dir. Dass du Teil meines Lebens bist, ist mein größtes Glück.“

„Wenn du glaubst, dass solche Worte mich dazu bringen, aufzuhören zu flennen, hast du dich geschnitten“, murmelt er. Seine Stimme ist emotional, aber eindeutig mit einem Hauch Belustigung unterlegt.

„Da hast du deine eigene Medizin“, konter ich.

Er blickt auf und ich wische die Tränen von seinem Gesicht. „Fuck, ich bin echt ‘ne Heulsuse.“ Ich kann sehen, dass ihm das unangenehm ist.

„Du darfst auch mal deine Tage haben“, grinse ich.

Er drückt mich aufs Bett und legt sich auf mich. Er fasst um mein Gesicht mit beiden Händen, schaut mir in die Augen. Meine Beine öffnen sich, sodass er zwischen meinen Schenkeln liegen kann. „Es tut mir leid, Babe. Ich wollte dir nicht das Gefühl geben, dass ich es in irgendeiner Weise schlecht finde, was wir haben. Ich bin total verrückt nach dir. In meinen Augen kannst du nichts falsch machen. Du bist meine perfekte Thea.“

Er senkt seine Lippen auf meine, nibbelt an meiner Unterlippe bis ich meinen Mund öffne und er blitzschnell in mir ist. Meine Hände greifen an seine Handgelenke, streicheln die Stelle an der sein Puls hämmert. Seine Zunge tanzt mit meiner, leckt an ihr, reibt sich an ihr. So lecker. Er nimmt sich die Zeit, meinen Mund erneut zu erkunden, wieder und wieder, liebkost meine Lippen, knabbert an ihnen, leckt an ihnen. Seine Lippen sind warm und fest auf meinen, sein Kuss ist besitzergreifend und fordernd und unterwerfend. Als er merkt, dass ich nachgebe, intensiviert er seinen Kuss noch, nimmt sich, was er will, gibt mir, was ich will. Ich reibe mich an seinem harten Schwanz, so dermaßen angeturnt von diesem Kuss, der uns beide atemlos zurücklässt.

Ich keuche ein bisschen als er sich kurz von mir löst. Er dreht uns um, sodass ich auf ihm liege, und zieht dann meinen Kopf wieder an sich. Seine Lippen treffen erneut auf meine und er nimmt sie in Besitz. Ich kann nicht mehr klar denken, ich fühle nur noch, fühle, dass er mir die Welt zu Füßen legen will, fühle, dass es in seinem Herzen nur eine Frau gibt, fühle, dass er sein Brandzeichen tief in mein Innerstes brennt.

Als er mir eine weitere Atempause gibt, halten seine Augen meine gefangen. Er öffnet sein Innerstes für mich, lässt mich seine Gefühle und Emotionen sehen, die er sonst so gut verbirgt, zeigt mir, dass er ebenso verwundbar ist wie ich, dass ich keine Angst haben muss, dass er genauso viel Angst hat, dass er mich lieben wird bis ans Ende unseres Lebens.

Ich müsste erschrecken, müsste eingeschüchtert sein, von diesen großen Gefühlen, von diesem Wort! Liebe. Ein so kleines Wort für etwas, dass so wahnsinnig ist, so wahnsinnig macht. Aber ich bin ruhig, gelassen beinahe, er kann mich nicht beunruhigen. Ich fühle es. Ich fühle, dass wir beide von all unseren Mauern und Schlössern befreit sind. Nackt voreinander stehen, unsere Seelen voreinander bloß gelegt. Wie leicht wäre es für ihn in diesem Moment, mich zu zerbrechen. Wie leicht wäre es für mich in diesem Moment, ihn für immer zu zerstören. Aber statt für Destruktion entscheiden wir uns dafür, einander aufzubauen, uns gegenseitig Stärke zu geben, einander zu beschützen und zu hegen. Er weiß es und ich weiß es. Wir geben uns gegenseitig Stärke und Halt. Wir sind besser, weil wir zusammen sind. Wir sind stärker, weil wir zusammen sind. Wir erhöhen einander, geben uns Flügel und Wurzeln.

Er zieht mich wieder an sich, presst seine Lippen gegen meine. Sein Kuss ist hungrig und ich spüre, wie er härter wird. Ich lasse eine Hand zwischen uns gleiten, öffne seine Hose, umfasse ihn und beginne, rhythmisch auf und ab zu streichen. Beinahe sofort fühle ich, wie er Lusttropfen abgibt, die ich als Gleitmittel verwende. Er stöhnt in meinen Mund.

Ich will mich von ihm lösen, will ihn mit meinen Lippen und meiner Zunge verwöhnen, aber er lässt mein Gesicht nicht los, küsst mich weiter.

„Matty“, murmel ich, als er mich kurz entlässt. „Ich will dich im Mund haben.“

„Nicht jetzt.“ Er küsst meine Wangen, meine Augenlider, meine Nasenspitze. Küsst jeden Millimeter meines Gesichts.

„Bitte“, flüster ich.

Er schüttelt sanft den Kopf. „Ich bin noch nicht fertig, dich zu küssen.“

Seine Lippen finden meine wieder. Sie sind rot und geschwollen von seinen Küssen, die mich beinahe in den Wahnsinn treiben. Es ist so unglaublich schön, wenn er mich küsst. Wie zwei verliebte Teenager knutschen wir einander, lassen uns nicht entkommen.

Ich reibe seinen Schwanz schneller, drücke fester. Er knurrt leise und tief.

„Mehr, Babe“, kommt sein Befehl und ich erhöhe Tempo und Intensität. Ich löse meine andere Hand von seinem Handgelenk, stütze mich auf den Knien ab und lege auch die restlichen Finger um seinen dicken Schaft. Er stöhnt und der Laut ist kratzig und männlich und animalisch und er macht mich so unglaublich an.

Mit beiden Händen reibe ich seinen Schwanz, während er wieder meine Lippen in Besitz nimmt. Ich liege mit meinem Oberkörper auf ihm, nur mein Becken ist erhöht, um mir genug Zugang zu schaffen. Meine Knie beginnen schon ein wenig zu zittern. Es ist nicht so einfach, meinen Körper so zu balancieren.

„Thea, Babe, du bist großartig“, murmelt er gegen meine Lippen.

Ich stöhne leise. „Ich will dich im Mund haben. Bitte, Matty.“

Er schüttelt den Kopf. „Du reibst ihn mir grad so gut. So ist es perfekt.“

Sein Mund sucht meinen, verschluckt jedes Wort, das ich antworten wollte, könnte. Seine Zunge ist der Wahnsinn. Sie reibt sich an meiner, leckt an meinen Lippen, hilft ihm, an meiner Oberlippe zu knabbern, tanzt durch meinen Mund, leckt jedes Fleckchen, spielt mit meiner Zunge.

„Babe, ich bin gleich so weit. Nimm ihn jetzt in den Mund“, befiehlt er und lässt mich los.

In Windeseile knie ich vor ihm und nehme seine Eichel in den Mund. Ich seufze erleichtert auf, ebenso wie er. Ich kann sein Lachen hören, als ihm klar wird, wie sehr ich auf diesen Moment gewartet habe.

Ich summe und lecke und sauge und küsse. Er lehnt sich auf seine Ellenbogen zurück, schaut zu wie ich ihn ins Nirwana schicke. Es dauert nicht lange, bevor er sich nicht mehr zügeln kann und sein Sperma in meinen Mund fließt. Ich sauge ihn aus, gierig wie ich bin, will ich jeden Tropfen. Er ist nicht empfindlich, während oder nachdem er kommt.

Als er seinen Schwanz aus meinem Mund zieht, lecke ich ihn sauber und küsse ihn dann auf die Spitze.

Er zieht mich an den Armen auf seinen Körper. „Gott, Babe, deine BJs werden immer besser.“ Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht. Er blickt mich mit einer Mischung aus Zufriedenheit, totaler Befriedigung und Stolz an. Er küsst mich sacht auf die Lippen.

Er dreht uns um, zieht mich und sich langsam aus, dann zieht er mich in die Arme, mein Rücken an seiner Brust und es dauert nicht lange bis ich eingeschlafen bin.
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Als der Wecker klingelt, bin ich noch groggy. Matt ist ein normales nerviges, morgendliches Selbst. Küsst mich, schließt mich in die Arme. „Morgen, meine Schöne“, flüstert er mir ins Ohr.

„Morgen“, sage ich verschlafen. Ich strecke mich ein wenig.

Matt dreht mich auf den Rücken und beginnt damit, mich mit Küssen zu bedecken. Sein unrasiertes Gesicht kratzt ein wenig auf meiner Haut.

Ich zerzause seine Haare, während er meine Brüste küsst. „Ich liebe deine Titten so“, murmelt er. Er knetet sie, saugt an den Nippeln. Ich wölbe mich gegen ihn, will, dass er mir mehr gibt.

„Matt“, flüstere ich heiser, vom Schlaf, vor Erregung.

Sein Mund wandert über meinen Bauch, küsst jeden Zentimeter. Ich schließe die Augen und würde am liebsten schnurren. So gut!

Er öffnet meine Beine, fährt mit seinen Fingern sacht an meiner Muschi entlang, federleicht. Dann senkt er seinen Mund auf mich, lässt seine Zunge über meine Schamlippen streichen, saugt an ihnen, küsst sie. Er zieht die kleinen Schamlippen zwischen seine Lippen und umspielt sie mit der Zunge. Ich kralle meine Hände ins Bettlaken, schiebe mein Becken in seine Richtung. Oh Gott, er macht mich wahnsinnig!

Er dringt mit der Zunge in mich ein, zieht sie vor und zurück. Ich stöhne und seufze, versuche leise zu sein, will Linda nicht stören. Aber es ist echt schwer! Am liebsten würde ich es von allen Dächern schreien.

Statt seiner Zunge spüre ich plötzlich seine Finger in mir. Er krümmt sie und findet sofort den Lustpunkt, den er streichelt und massiert, bevor er seine Fingerkuppen immer und immer wieder dagegen stoßen lässt. Fuck!

Ich kann kaum noch an mich halten. Es ist unglaublich, was er mit mir macht! Während seine Finger in mir sind, senkt er seine Lippen auf meine Klit, die schon sehnsüchtig auf Aufmerksamkeit wartet. Er leckt sie und küsst sie, seine Zunge flattert immer wieder über sie, bevor er mit viel Unterdruck an ihr saugt.

Und ich lasse los. Ich komme und es ist kein ruhiger Orgasmus, er ist explosiv, überrollt mich wie ein Tsunami. Ich kann … Gott! Das ist … Ich löse meine Hand aus dem Laken, beiße auf die Finger, um meinen Schrei zu dämpfen. Meine andere Hand zieht so fest am Stoff, dass ich merke, wie er nachgibt. Mein Körper wölbt sich von der Matratze, mein Kopf fällt nach hinten, alles in mir ist zum Zerreißen gespannt. Und Matt macht einfach weiter, streichelt und küsst mich durch meinen Orgasmus.

Seine Augen sind auf meinem Gesicht, ich kann ihn sehen, wenn meine sich mal für einen Moment öffnen. Sein Blick ist animalisch und roh. Und so angeturnt! Ich lecke mir die Lippen, sein Verlangen steigert meine Erregung ins Unermessliche.

Ich stütze mich auf den Ellenbogen ab, sehe seinen Kopf zwischen meinen Beinen, seine Zunge, die an mir leckt. Ein Lächeln umspielt meine Lippen. Es sieht einfach so geil aus, wie er da zwischen meinen Schenkeln liegt.

Seine freie Hand, die bisher auf meiner Hüfte lag, wandert das Laken entlang bis er meine Hand gefunden hat. Unsere Finger verweben sich, wir halten uns gegenseitig fest. Mit seinem Daumen streicht er über meinen Zeigefinger, über meine Handfläche. Keine Sekunde wendet er seinen Blick von mir, hält meinen fest.

Als er wieder hart an meiner Klit saugt, fällt mein Kopf in den Nacken und ich breche unseren Blickkontakt, aber ich kann seine Augen noch auf mir fühlen. Ich falle zurück in die Kissen, meine freie Hand sucht nach meinen Brüsten, streichelt sie, spielt mit den Nippeln, rollt sie zwischen den Fingern, kneift leicht in sie, zieht an ihnen. Unter meinen Berührungen ziehen sie sich härter zusammen. Ich stöhne leise, während Matt seine Intensivität noch erhöht.

Ich komme erneut und wieder muss ich mir auf die Hand beißen, um nicht aufzuschreien. Matt streichelt mich durch die Welle und als sie beinahe abgeklungen ist, drückt er seine Handfläche gegen mich, holt mich wieder runter. Ich liege ermattet im Bett.

Er kommt wieder nach oben, zieht mich in seine Arme, küsst mich und streichelt mich bis ich wieder reden kann.

„Krass, Matt“, murmel ich und er lacht. Meine Wange ist gegen sein Herz gepresst und ich kann das Rumpeln in seinem Brustkorb spüren. Meine Hand streicht sanft über seine Haut, folgt den Linien der Tattoos, seinen Muskeln. Meine Finger fahren über die kleine Blinddarmnarbe an seinem rechten Unterbauch. Er zuckt. Ich grinse gegen seine Haut und tue es nochmal. Er zuckt wieder. Er greift nach meinen Fingern und zieht sie an seinen Mund, küsst sie, verschränkt sie dann mit seinen und legt sie gemeinsam auf seine Brust.

„Du bist da kitzelig“, stelle ich fest.

„Nein“, antwortet er.

Ich hebe den Kopf von seiner Brust und grinse ihn an. „Doch bist du.“

Er schüttelt vehement den Kopf. „Bin ich nicht.“

Blitzschnell ziehe ich meine Hände aus seinem Griff und kitzel ihn erneut. Er springt lachend aus dem Bett auf.

„Miststück“, grinst er.

„Wie bitte?“, frage ich gespielt ernst.

Er kommt wieder zu mir zurück, zieht mich in seine Arme. „Entschuldige, Babe. War nicht so gemeint.“

Ich kitzel ihn wieder, was ihn wieder zurückschnellen lässt. Er lacht und seine Schokoaugen werden ganz warm. „Lass das“, knurrt er, aber seine Stimme ist mit Humor durchtränkt.

Er kommt zurück und ich schließe meine Arme um seinen Hals, weit weg von seiner Kitzelstelle. „Ich wusste nicht, dass du auch kitzelig bist“, ziehe ich ihn auf.

„Ich wollte auch nie, dass du es erfährst“, grummelt er.

Ich lache und er ebenfalls. Er küsst mich auf die Lippen. „Lass uns duschen.“ Er hebt mich hoch und trägt mich in sein Bad, stellt mich unter die Dusche und macht das Wasser an. Es prasselt auf uns nieder, während wir in den Armen des anderen liegen.

„Thea?“

„Ja?“

Er druckst ein wenig herum. „Hast du schon mal einen Orgasmus vorgetäuscht?“

Ich grinse. „Ja.“

Er schaut mich an. Sehe ich da ein bisschen Unsicherheit? „Mit mir?“

Ich schüttel den Kopf. „War nicht nötig. Ich komme immer bei dir.“

Er sieht erleichtert aus und ein bisschen zufrieden, aber dann taucht eine neue Frage in seinen Augen auf. „Würdest du es mir sagen?“

„Wahrscheinlich nicht“, grinse ich.

Er schaut mich prüfend an. „Bist du gut darin?“

„Naja, für mich hat sich das immer gespielt angehört, aber die Männer scheinen es nie gemerkt zu haben. Oder es war ihnen einfach egal.“

Er grinst mich an. „Mach mal.“

Ich blicke ihn fragend an. „Jetzt?“

Er nickt und sein Grübchen zeigt sich. „Ja, jetzt, ich will’s hören, damit ich es erkennen kann.“

Ich fasse an sein Gesicht. „Du bist echt ein Spinner.“

„Babe“, sagt er warnend, grinst dabei aber.

Ich zucke mit den Achseln. „Na gut.“

Und dann beginne ich. Ich fasse mich nicht an, ich fasse ihn nicht an und beginne mit meiner oscarreifen Performance. Ich sehe ihm an, dass ich es gut mache.

Als ich fertig bin, grinst er zufrieden. „Was?“, frage ich.

Er lacht. „Du hast eine Sache nicht gemacht, die du immer machst, wenn du kommst.“

„Und die wäre?“

Er grinst über das ganze Gesicht, als er sagt: „Das, meine Liebste, verrate ich nicht.“

Ich schlage ihm gegen die Brust, sodass Wassertropfen fliegen. „Du bist gemein! Sag es mir!“

„Keine Chance, Babe. Das wird mein Erkennungsmerkmal sein“, lacht er und küsst mich auf die Lippen.

„Bitte, bitte, sag es, Matty“, versuche ich es mit einer anderen Taktik.

„Nein.“ Er zieht mich fest an sich. „Aber ich bin froh, dass es so ist.“

Er greift nach meinem Shampoo, ich hab Flaschen in allen vier Badezimmern stehen, und wäscht meine Haare.

„Wissen Will und Tom es auch?“, frage ich interessiert.

Er zuckt mit den Achseln. „Ich denke schon. Es ist wirklich auffällig und super anturnend.“

„Hmmh, und es gibt keine Chance, dass du es mir sagst?“

Er grinst. „Keine.“

„Auch nicht, wenn ich verspreche, dir nie einen Orgasmus vorzuspielen?“

Er lacht und spült das Shampoo aus meinen Haaren. „Nope.“ Er greift nach dem Duschgel und beginnt mich zu waschen, während ich seine Haare shampooniere. Ich mache ihm zwei Hörnchen und kicher.

„Hab ich jetzt Hörner?“, fragt er belustigt.

Ich nicke und lache. Er schiebt seine Hand zwischen meine Beine und das Lachen stirbt auf meinen Lippen und wird von einem leichten Stöhnen abgelöst. Er lässt seine Finger durch meine Schamlippen gleiten. Ich packe an seine breiten Schultern, öffne die Beine weiter. Er stößt mit zwei Fingern in mich, reibt dabei gleichzeitig meine Klit. Seine Augen sind auf meine geheftet.

„Fuck!“, stöhne ich und er erhöht das Tempo.

Meine Finger drücken sich in seine Haut, mein Becken schiebt sich gegen seine Hand und es dauert nicht lange bis ich komme. Ich wollte aufpassen, wollte erkennen, was er meinte, aber ich kann nicht. Mein Orgasmus rauscht durch mich und lässt mich zitternd zurück. Ich schließe die Augen für einen Moment und atme tief ein und aus. Seine Arme schlingen sich um mich, geben mir Wärme und Geborgenheit.

„Hab ich’s gemacht?“, frage ich gegen seine Haut.

Er lacht leise. „Du machst es immer, Babe. Und es macht mich so an!“

Ich nicke befriedigt.

Wir trocknen uns ab und ich gehe mit einem Handtuch bekleidet in den Flur. Ich laufe gegen Will, der schon fertig angezogen auf dem Weg in die Küche ist.

„Morgen, mein Mädchen.“ Er lächelt mich an.

„Morgen“, flüstere ich. Ich halte das Handtuch zwischen meinen Brüsten zusammen und er greift nach meiner Hand, zieht das Handtuch auseinander und betrachtet meinen nackten Körper. Er leckt sich die Lippen.

„Will, nicht“, flüstere ich. „Linda ist hier.“

Er nickt bedauernd und schließt das Handtuch wieder.

Ich klopfe an meine Zimmertür und höre „Herein“. „Guten Morgen“, sage ich lächelnd. „Ich wollte mir nur kurz was zum Anziehen holen.“

„Morgen, klar kein Thema“, grinst sie und zieht die Decke weiter nach oben.

Ich schlüpfe in den Kleiderschrank und ziehe einen anthrazitfarbenen Rock, eine türkise Bluse und das passende Jackett an. Ich schlüpfe in Pumps, drehe mich vor dem Spiegel und gehe zurück in Matts Zimmer, um meine Haare zu föhnen und mich zu schminken.

Matt schaut mich amüsiert an, während er seine Haare stylt. Immer perfekt, bis ich meine Hände drin hatte. „Du hast deinen Scheiß echt überall.“

Ja, auch mein Make-up findet sich in allen vier Badezimmern. Ich bin halt ein Mädchen und habe es in nur vier Wochen geschafft, die ganze Wohnung mit meinem Kram zu dekorieren. Ich zucke mit den Achseln. „Kann schon sein.“

Er gibt noch einen prüfenden Blick in den Spiegel und schlingt dann seine Arme um mich. Er küsst sanft meinen Hals. „Ich liebe es“, murmelt er.

Ich lächel ihn durch den Spiegel an und trage noch eine Schicht Mascara auf. „Wie seh ich aus?“

Er grinst und gibt mir einen leichten Klaps auf den Hintern. „Zum Auffressen.“

Hand in Hand gehen wir in die Küche. Obwohl Tom nicht da ist, steht mein Frühstück auf dem Tisch. Daneben ein Umschlag mit meinem Flugticket fürs nächste Wochenende.

Ich küsse Matt auf die Lippen. „Danke! Ich kann es kaum erwarten.“

Will schießt mir einen bösen Blick zu.

„Sei kein Spielverderber, Baby“, grinse ich.

Er zieht mich in seine Arme, vergräbt sein Gesicht an meinem Hals. „Ich will kein ganzes Wochenende ohne dich sein“, murmelt er.

Ich streichel über seinen Rücken. „Ich weiß, aber es wird so cool!“ Ich lache leise.

„Miststück.“ Er beißt mir zärtlich in die Haut am Schlüsselbein.

„Keine Knutschflecke, William King!“, sage ich im strengsten Tonfall.

„Spielverderberin“, grinst er.

Matt küsst mich auf den Mund und verabschiedet sich zur Arbeit. Ich esse mein Brötchen und trinke meinen Kaffee, während Will schon E-Mails mit seinem Handy beantwortet. Ich klopfe an Lindas Tür, um ihr zu sagen, dass wir jetzt alle weg sind und sie die Bude rocken kann. Sie schaut mich belustigt an.

„Kann ich Jackson einladen?“, fragt sie.

Ich zucke mit den Achseln. „Du bist erwachsen. Du kannst machen, was du willst, Süße.“

Sie grinst mich an und ich bin überrascht, wie sehr sie sich geändert hat, seit sie den Entschluss gefasst hat, dass sie sich der Welt wieder öffnen will. „Okay, dann mach ich das vielleicht.“

„Wenn was ist, ruf mich an! Lass dir nichts aufzwingen, was du nicht willst. Heute Abend bin ich mit Josh und Sam weg, wir sehen uns wahrscheinlich erst morgen. Hab einen schönen Tag.“ Ich zwinker ihr zu und will gerade wieder aus der Tür gehen. „Oh, und bevor ich es vergesse. Kondome sind in der obersten Schublade.“

Sie starrt mich entsetzt an und ich gehe lachend raus.

Will schaut mich entgeistert an. „Das hast du eben nicht wirklich gesagt.“

„Doch“, lache ich.

Er schüttelt den Kopf. „Schon schade, dass du so jung aus dem Leben scheiden wirst.“

Ich schlinge meine Arme um seine Taille. „Matt bringt mich nicht um.“

„Oh doch!“ Er küsst mich auf den Kopf. „Definitiv!“

Ich kuschel mich gegen ihn. „Beschützt du mich?“

Er lacht leise. „Ich befürchte, gegen Matt hab ich keine Chance.“

Ja, das ist wohl wahr. Gegen 102 kg Muskelmasse kommt selbst William, der Riese, nicht an. Dazu kommt ja noch, dass Matt Martial Arts macht und Will ein Läufer ist. Tja, da bin ich wohl auf mich alleine gestellt.
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„Thea, kannst du mal über diesen Bericht schauen?“ Will kommt in mein Büro und reicht mir ein paar Papiere. „Irgendwas stimmt nicht, aber ich finde den Fehler nicht.“

Ich schaue ihn überrascht an. „Wirklich? Und du denkst, wenn du Genie ihn nicht findest, dann finde ich ihn?“ Ich gebe zu, meine Stimme ist ungläubig.

„Ja“, sagt er einfach nur und geht wieder raus.

Ich sitze geplättet in meinem Stuhl. Er hat es mal wieder geschafft.

Nach einer kurzen Atempause lese ich die Papiere durch. Mir fällt es auch sofort auf. Da stimmt was nicht. Aber was ist es? Ich lese jeden Satz einzeln, jedes Wort, aber es ist wie ein Schleier, der mich nicht scharf sehen lässt. Ich lese die Buchstaben, bis sie vor meinen Augen anfangen zu verschwimmen. Ich muss es finden, denke ich. Ich muss es finden. Will glaubt, ich kann das. Ich will sein Vertrauen nicht enttäuschen. Ich blicke auf die nächste Seite und es fällt mir wie Schuppen von den Augen.

Auf einmal ist es ganz klar. Wenn man erst weiß, was es ist, kann man es nicht nicht mehr sehen. Dann wird man praktisch mit der Nase draufgestoßen.

Ich gehe in Wills Büro. Er schaut kurz auf, bedeutet mir mit dem Finger, eine Sekunde, und tippt den Satz zu Ende. „Hast du es?“

Ich nicke und schlage die Seite auf. „Siehst du hier? Es ist nur ein winziger Fehler, der sich nachher ausweitet.“

Er schaut auf die Tabelle und sein Gesicht zeigt, dass er es jetzt auch sieht. „So klein und unbedeutend. Sie haben sich nur um ein Gramm vertan. Wer hätte gedacht, dass das solche dramatische Auswirkungen haben kann?“ Er reibt sich das Gesicht und schaut mich dann zufrieden an. „Wie ist dir das aufgefallen?“

„Irgendwie so ein bisschen wie bei diesen 3D-Bildern. Man sieht erst was, wenn man die Augen ein bisschen zusammenkneift. Sie taten schon weh von meinem Gestarre und dann schaue ich auf die Tabelle und da war es.“

Er grinst. „Danke, Baby.“

Ich setze mich auf den Stuhl ihm gegenüber. „Ich bin froh, dass ich William King, dem Großen, helfen konnte“, scherze ich.

Er lacht leise vor sich hin.

„Hey, was ist eigentlich aus der Spionage-Sache geworden?“, frage ich plötzlich.

Sein Blick verdustert sich. „Es weitet sich aus. Larry ist dran, aber das sieht übel aus.“

„Sind noch mehr Daten abgerufen worden?“

Er nickt und reibt sich die Stirn. „Ja und dieses Mal sind es ein paar wichtigere Dinge. Das kann uns in Teufels Küche bringen.“

„Gibt es einen Verdacht?“, frage ich.

„Außer dir?“ Er grinst mich an.

Ich schaue ihn böse an. „Das ist nicht witzig!“

„Ganz und gar nicht. Larry denkt immer noch, dass du es bist.“

„Was?“, frage ich entsetzt. Und dann schießt ein entsetzlicher Gedanke durch meinen Kopf. „Du glaubst ihm nicht, oder?“

Er fährt sich durch die Haare. „Nein. Aber es sieht schon verdächtig aus.“

„Wirklich? Was für Beweise hat er?“, frage ich.

„Keine, nur Indizien, aber es macht Sinn.“

Ich schaue ihn fragend an.

„Ach, ist doch egal“, meint er ausweichend.

„Sag es mir“, und meine Stimme klingt selbst für meine Ohren merkwürdig.

Er fährt sich mit der Hand durch die Haare. „Es ist total unwichtig.“

„Will …“

„Fuck, Thea. Deine Schlüsselkarte und dein Zugang wurden genutzt.“ Er schaut mich unglücklich an.

Ich schlucke. Hart. Und noch einmal. „Das sind nicht nur Indizien.“ Ich stehe auf.

„Geh nicht“, sagt er sanft.

Ich schüttel den Kopf und fange an, in seinem Büro auf und ab zu laufen. Vielleicht kann ich dann besser denken. „Wer hat Zugang auf meine Karte?“

„Deine Handtasche liegt zu Hause offen rum. Jeder, der rein- und rausgeht. Wo hast du deine Karte jetzt?“

Ich ziehe sie aus meiner Jackentasche. „Ich hab sie immer hier, wenn ich im Büro bin.“

„Und wenn du auf Außenterminen bist?“, fragt er ernst.

„Dann auch. Ich nehme sie morgens aus meiner Handtasche, stecke sie in die Jackentasche und packe sie dann abends wieder weg.“

Er fährt sich durch die Haare. „Also hast du sie nur zu Hause nicht immer bei dir“, stellt er fest.

Ich nicke. „Ja, aber wer hätte ein Interesse daran? Matt oder Tom?“

Er grinst. „Wohl eher nicht. Die kennen ja nicht mal die chemische Formel für Wasser.“

Mir ist gerade nicht nach Scherzen. Ich laufe einfach weiter. Er steht von seinem Stuhl auf, kommt zu mir, nimmt mich in die Arme. „Komm schon, Baby, ich weiß, dass du es nicht bist. Das ist alles, was zählt.“

Ich löse mich von ihm und marschiere weiter. Ich knabber auf meiner Unterlippe und denke nach. Wer hätte ein Interesse daran, mir etwas in die Schuhe zu schieben? „Warum sollte jemand versuchen, mich verdächtig zu machen?“

„Es ist egal, Thea!“ Er lehnt sich gegen den Schreibtisch, verschränkt seine Arme vor der Brust, hat sein Jackett ausgezogen, die Krawatte gelockert und die Ärmel hochgekrempelt. Er sieht verboten aus. Seine Unterarme sind der Wahnsinn und das schwarze Tattoo hebt sich von der leicht gebräunten Haut ab. Zum Anknabbern.

„Mir ist es nicht egal“, murmel ich. Ich beiß auf meinem Daumen rum. Wer? „Meinst du, es ist eine Verflossene von dir?“

Er schaut mich an, als wäre ich verrückt geworden. „Bitte?“

„Die Vorfälle häufen sich gerade. Diese Schnalle in der Bar, Nina, Wendy … Nicht zu vergessen Tricia, die dich auch angemacht hat.“

Er lacht spöttisch. „Die haben doch zusammen nur drei Gehirnzellen. Wie sollten sie das machen?“

Ich streiche mir die Strähnen aus dem Gesicht. „Aber wer hätte sonst ein Interesse daran, mir den Schwarzen Peter zuzuschieben?“

„Komm her“, sagt er und meine Füße setzen sich in Bewegung. Er öffnet seine Arme und ich lasse mich praktisch in sie fallen. Er zieht mich an sich, wickelt seine Arme um mich, drückt mich fest an seinen Körper. „Jetzt hör auf, dir darüber Gedanken zu machen. Hier passiert nichts ohne mein Einverständnis. Und ich werde niemandem jemals das ‚Go‘ geben, gegen dich zu ermitteln.“

„Aber …“

„Kein Aber mehr. Es reicht jetzt!“ Sein Tonfall ist streng. Ich versuche mich aus seiner Umarmung zu lösen, aber er hält mich einfach fest.

„Lass mich“, murmel ich.

„Kommt nicht infrage. Du bleibst jetzt hier in meinen Armen“, bestimmt er.

Ich schlinge meine Arme um seine Hüften und kuschel mein Gesicht in seine Halsbeuge. Da ich eh verloren habe, kann ich es mir hier auch gemütlich machen. Er streichelt meinen Rücken entlang, zieht meine Bluse aus meinem Rock, schiebt seine Hände unter sie und berührt meine nackte Haut. Seine Zunge leckt an meinem Ohr entlang und ich erschauere. Ich lege meine Hände an sein Gesicht und küsse ihn. Ich bin nicht sanft, ich stupse meine Zunge direkt gegen seine Lippen. Er grinst und öffnet seinen Mund. Ich lasse meine Zunge hineingleiten und lecke an seiner. Meine Finger intensivieren ihren Griff, halten ihn in Position und mein Kuss wird intensiver. Als ich mich von ihm löse, atme ich schwer. Er grinst mich an.

„Ist da jemand geil?“, fragt er neckend.

Meine Lippen crashen auf seine und wir knutschen nochmal wild rum, bevor ich mich ganz von ihm löse und ein paar Schritte zurücktrete.

„Sicherheitsabstand“, murmel ich und atme betont ruhig ein und aus.

Er macht eine Lockbewegung mit seinem Zeigefinger und irgendwie ist das alles, was ich brauche, um jeden einzelnen Vorsatz, den ich je gefasst habe, wieder über den Haufen zu werfen und ich fliege praktisch in seine Arme zurück. Klar, Sicherheitsabstand.

Unsere Münder finden erneut zueinander und wir küssen uns, als würde unser Leben davon abhängen. Ich kenne zwar keine bedrohliche Situation, die durch Küssen verbessert wird, aber sei es drum. Meine Finger greifen in seine Haare, seine Hände greifen an meinen Hintern und ziehen mich fest an ihn. Meine Brüste werden gegen seine Brust gepresst, mein Becken gegen seins. Er zieht mich hoch, sodass meine Knie neben ihm auf dem Schreibtisch zum Liegen kommen. Es klappt nicht ganz, weil mein Rock im Weg ist. Ich lasse seinen Kopf los und zerre meinen Rock nach oben. Seine Hand schlüpft unter den Rock und findet meine Muschi. Seine Finger schieben sich in mich und ich stöhne leise auf. Sein Mund dämpft meine Laute.

Er bewegt seine Finger vor und zurück, gleichzeitig malt er kleine Kreise mit dem Daumen um meine Klit. Ich presse mich gegen seine Hand, will mehr Reibung. Er stößt genau gegen die Stelle, an der es am besten ist und es dauert nicht lange, bis ich fühle, dass ich auf den Höhepunkt zusteuere. Gott! Können Orgasmen irgendwann langweilig werden?

Mein Kopf fällt in den Nacken, ich halte mich an seinen Schultern fest, genieße den Moment des Fallenlassens. Als ich komme, schreie ich lautlos, kralle meine Nägel in ihn und zucke um seine Finger. Er grinst zufrieden und ja, auch ein bisschen stolz. Langsam zieht er seine Finger aus mir und steckt sie sich in den Mund. Er wendet seine Augen nicht von mir, während er sie genüsslich ableckt.

Ich schlucke hart. Er sieht es an meiner Kehle.

„Möchtest du auch?“, fragt er neckend und schiebt mir seine Finger in den Mund.

Ich sauge an ihnen, lecke meine Feuchtigkeit von ihnen und seine Spucke. Seine Augen verdunkeln sich. Schwer atmend zieht er seine Finger aus meinem Mund.

„Wir sollten jetzt aufhören“, murmelt er.

Ich nicke. „Sollten wir.“

Er schaut mich ein bisschen gequält an. „Ich will so unbedingt in dir sein.“

Ich streichel sein Gesicht, seine Wangenknochen, fahre seine Lippen entlang. „Bald wieder. Versprochen.“

Er grinst. „Ich will der Erste sein.“

Ich lache leise. „Vielleicht lässt sich das einrichten.“

Ich kuschel mich gegen seine Brust und er schlingt die Arme um mich, hält mich, wiegt mich leicht. Irgendwann erinnern wir uns, dass wir ja eigentlich zum Arbeiten hier sind und bedauernd seufzend stehe ich von seinem Schoß auf. Er grinst, küsst mich und schickt mich mit einem Klaps auf den Hintern in mein Büro zurück.
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Um 18 Uhr verlassen wir das Büro. Ich hab einen Termin mit Carmen, die mich nach dem Vorfall vor zwei Tagen noch mal sehen will, um sicherzugehen, dass alles in Ordnung ist.

Will hält vor ihrem Büro. „Eine Stunde?“, fragt er.

Ich nicke. „Kommst du mit?“

Er schaut mich überrascht an. „Willst du das?“

Ich schaue ihn verlegen an. „Ich fände es gut, wenn ihr wisst, worauf ihr euch einlasst.“

Er streichelt über meine Wange. „Sag das nicht so, als wär irgendwas mit dir nicht in Ordnung. Denk an deine eigenen Worte, die du Linda gesagt hast. Du bist nicht kaputt nur weil in deiner Vergangenheit schlimme Dinge passiert sind.“

Ich lächel ihn dankbar an. Und küsse ihn dann auf den Mund. Wir suchen einen Parkplatz und dann gehen wir zu meiner Therapeutin.

Sie ist einen Moment überrascht als sie sieht, dass ich ihn mitbringe, dann sagt sie aber: „Das ist eine sehr gute Idee, Thea! Du hättest sie alle drei mitbringen sollen.“

„Ich kann Matt schreiben, ob er kommen kann, aber Tom ist auf Geschäftsreise“, meine ich.

„Einer ist besser als keiner“, scherzt sie und reicht Will zur Begrüßung die Hand.

Wir setzen uns. Ich setze mich wie immer auf die Chaiselongue, auf der man auch liegen kann, Klischee, ich weiß. Will setzt sich neben mich.

„Wie geht es dir, Thea?“, fragt sie.

Ich überlege kurz. „Ganz gut. Oder sagen wir besser, was mich vorgestern belastet hat, tut es heute nicht mehr.“ Will greift nach meiner Hand.

„Es gibt also neuen Stress“, stellt sie fest und ich erzähle ihr die ganze Geschichte mit Nora. Sie nickt und macht zustimmende Geräusche, unterbricht mich aber nicht.

Als ich geendet habe, sagt sie: „Es war ja klar, dass nicht jeder mit eurer Beziehung einverstanden sein würde. Damit musstest du rechnen, allerdings nicht so, da stimme ich dir zu. Wie kommst du damit klar?“

Ich seufze. „Ich wünschte mir, es wäre anders, aber es ist okay. Es ändert nichts zwischen uns, obwohl es natürlich belastet. Schlimmer ist es, glaube ich, auch für die drei Kinder.“

Sie nickt. „Okay, wenn es dich in deinem Seelenfrieden nicht stört, lass uns über Mittwoch reden.“ Sie wendet sich an Will. „Thea hatte früher relativ häufig Panikattacken, aber in den letzten Jahren nicht eine einzige. Wir alle müssen dafür sorgen, dass das so bleibt. Euch kommt dabei die größte Aufgabe zu.“ Will nickt zustimmend und sie spricht wieder mit mir. „Du hast gelernt, deine Panik zu kontrollieren und dich nicht von ihr kontrollieren zu lassen. Wie schon gesagt, ich glaube, dass deine Mechanismen funktionieren, aber wichtig ist, dass du versuchst, die Trigger zu vermeiden. Am Mittwoch kam viel zusammen. Dein Stress mit Will, dein niedriger Blutzuckerspiegel, das Gefühl, nicht geliebt zu werden. Das war zu viel.“

Sie schaut mich eindringlich an. „Du musst regelmäßig essen, damit dein Blutzuckerspiegel okay ist. Wenn das Schwindelgefühl verhindert, dass du eine aufkeimende Panik bekämpfen kannst, musst du darauf achten, dass du nicht unterzuckert bist.“

Ich nicke. „Ich weiß, ich lasse das manchmal schleifen.“

Will wirft ein: „Ich werde darauf achten. Frühstücken tun wir immer, aber manchmal vergessen wir das Mittagessen. Wir werden das ab sofort besser im Auge behalten und ich schleife sie notfalls in die Cafeteria.“

Ich stupse ihn an und er fängt meine Hand ein. Er lächelt mich an. „Baby, du kannst nicht noch mal so umkippen, klar?“

Ich nicke. „Das will ich auch nicht wieder erleben.“

Carmen wirft uns einen amüsierten Blick zu, ihre Stimme ist aber ganz ernst als sie sagt: „Ich würd sagen, streitet euch nicht, aber das gehört nun mal zu einer gesunden Beziehung dazu. Aber ihr müsst eine Methode finden, dass ihr euch streiten könnt, ohne alles infrage zu stellen. Das ist sowieso nicht gesund.“

„Eigentlich schaffen wir das auch“, meint Will und streicht mir sanft über den Arm. „Wichtig ist, denke ich, dass wir besser kommunizieren, dass wir einander besser zuhören. Mittlerweile haben wir schon ein ganz gutes Gespür dafür, wann wir uns provozieren können und wann nicht. Das wird mit der Zeit besser.“

Carmen lächelt zufrieden. „Das denke ich auch. Wichtig ist, dass ihr einander vertraut, dass ihr nur das Beste füreinander wollt. Wenn ich mir euch zwei so ansehe, dann kann ich das erkennen. Ihr seid auf einem guten Weg und wenn ihr noch ein bisschen besser aufeinander achtet, klappt das schon.“

Ich kuschel mich gegen Will. „Danke, Carmen. Ich werde mich bemühen, aufs Essen zu achten, und ich werde versuchen, zuzuhören, bevor ich ausraste.“

Will grinst und küsst mich auf den Kopf, bevor er seine Wange gegen mein Haar schmiegt. „Ich glaube dir zwar kein Wort, aber danke für den Versuch.“

„Haha“, mache ich. Ich weiß, wir schaffen das.
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Ich komme aus meinem Kleiderschrank. Ich trage eine zerrissene Jeans, schwarze Chucks, ein Band-T-Shirt und eine schwarze Lederjacke. Meine langen Haare sind zu einem falschen Irokesen hochgesteckt und ich habe rockiges Make-up aufgelegt. Ich bin gespannt, was Will und Matt sagen. Sie haben noch nie mein Alter Ego, das Rock-Chick, gesehen.

Als ich in die Küche komme steht Matt am Kühlschrank. Er schließt die Tür und sein Blick fällt auf mich. Ein Lächeln zieht an seinem Mundwinkel.

„Hallo“, sagt er mit seiner tiefen, super sexy Stimme.

Ich grinse. „Hi.“

Er geht die paar Schritte zu mir. „Da hab ich meine Freundin erwartet und dann kommt hier so ‘ne heiße Rockerbraut um die Ecke.“ Er fasst mit beiden Händen an den Kragen meiner Lederjacke und zieht mich hart an sich. Seine Lippen finden meine und er küsst mich um den Verstand. Als er mich loslässt, geben meine Knie beinahe nach, aber er greift nach meinem Arm.

Er grinst. „Ich liebe es, dass meine Küsse eine solche Wirkung auf dich haben.“

„Ach“, winke ich ab. „Kaum.“

Schritte ertönen hinter mir, die abrupt anhalten. Ich drehe mich um und sehe in Wills grinsendes Gesicht.

„Hmmh, Baby, du siehst echt scharf aus.“ Er schlingt seine Arme um mich und knabbert an meinem Hals.

Seine Hände legen sich auf meine Brüste und drücken zu. Ich stöhne leise auf. „Keine Knutschflecke, Will!“, kann ich gerade noch sagen, als ich fühle, wie er an meinem Hals saugt.

Er bricht ab. „Nie darf ich dich als mein Eigentum markieren“, scherzt er.

Ich grinse, während er seine Hände von mir nimmt. „Mein ganzer Körper ist übersät mit Knutschflecken, Liebesbissen und was weiß ich nicht alles. Ich hab sogar blaue Flecke am Hintern von Dienstag.“

„Wirklich?“, fragt Matt.

Ich nicke.

„Zeig mal“, meint er und greift schon nach meinem Bund, um die Hose aufzumachen.

„Ich geh jetzt.“

„Zeig mir deinen Arsch“, befiehlt er und ich ziehe meine Hose runter. Er streicht sacht über die blauen Flecke, dann drückt er ein bisschen. „Tun nicht weh?“, fragt er, als ich mich nicht rühre.

„Nö, alles okay damit.“

Will und er betrachten meinen Hintern. „Total geil“, meint Will und ich kann Matts zustimmendes Murmeln hören.

„Ihr findet es geil, dass mein Hintern blau ist?“, frage ich entgeistert und drehe mich zu den beiden um, dabei ziehe ich meine Hose wieder hoch und mache sie vorne zu.

Matt grinst. „Yep.“ Er zeigt auf seinen Schritt, der ganz klar eine Beule zeigt.

„Ihr seid verrückt“, meine ich und gehe in Richtung Tür.

Er greift nach meinem Arm. „Hiergeblieben!“ Er zieht mich mit einem Ruck an sich, greift mit beiden Händen kräftig an meinen Hintern und knetet fest. „Es turnt mich an, dass ich bleibenden Eindruck hinterlassen habe. Das nächste Spanking wird noch ein bisschen länger und härter.“ Er vergräbt sein Gesicht an meinem Hals und leckt mit seiner Zunge an meiner Haut. „Ob du danach noch sitzen kannst, kann ich jetzt noch nicht versprechen.“ Seine Worte sorgen dafür, dass sich in mir alles zusammenzieht und ich ebenfalls angeturnt bin. Ich spüre, wie mein Höschen nass wird. Mein Innerstes ist nur noch geschmolzene Lava.

Er schaut mir prüfend in die Augen. „Du freust dich drauf.“

Ich lecke über meine trockenen Lippen und nicke. Ja, das tue ich. Ich hatte vor ihnen keine Erfahrung damit, aber ich liebe es. Es ist nicht nur äußerst anregend, vor allem, weil sie dabei immer darauf achten, dass meine Klit verwöhnt wird. Es stillt auch dieses Verlangen in mir, dass ich mich ihnen unterwerfen will, ihnen die Kontrolle gebe, mich ihrer Macht unterstelle. Ich liebe, dass ich mich danach klein und verletzlich fühle und in ihren Armen wieder stark werde.

Es ist schwer es zu beschreiben, auch in meinem eigenen Kopf. In mir sind immer noch diese widerstreitenden Gefühle. Irgendwie fühlt es sich so an, als dürfte ich nicht wollen, dass mir ein Mann den Hintern versohlt, aber ich tue es dennoch.

Matt küsst mich zart auf die Lippen. „Du bist echt so perfekt, Babe.“

Will zieht mich aus Matts Umarmung, legt eine Hand unter mein Kinn und zieht mein Gesicht nach oben, sodass er mich gut küssen kann. „Ich kann es nicht erwarten bis du das nächste Mal gefesselt und wehrlos unter mir liegst und ich deinen entzückenden Arsch versohle.“ Er schaut zu Matt. „Hey, was ist eigentlich mit der Reitpeitsche?“

Matt schaut einen Moment irritiert, dann lacht er leise. „Fuck, hab ich total vergessen!“ Er streicht mir über die Wange. „Und was wir auch vergessen haben, ist Gewinn vier.“

Ich nicke und lecke mir wieder über die Lippen. „Da hätte ich vielleicht schon was …“

Er schaut mich interessiert an. „Ja?“

Ich werfe Will einen Hilfe suchenden Blick zu und er nickt beruhigend. „Ich hab da so eine Fantasie.“

Matts Augen beginnen zu funkeln und er kommt einen Schritt näher. „Erzähl sie mir.“

„Ich … Nun ja … ich …“ Ich breche ab.

„Du bist doch nicht ernsthaft nervös, mir zu erzählen, was du gerne im Bett machen möchtest?“, fragt er unsicher. „Bin ich so furchtbar?“

Meine Arme fliegen um seinen Hals. „Nein, gar nicht! Es ist nur so, dass diese Fantasie gegen eure Vorlieben geht.“

„Ja, und?“

Ich blicke ihn verlegen an. „Ich will nicht, dass ihr etwas mir zuliebe tut.“

Er lacht auf und küsst mich belustigt auf die Lippen. „Erzähl jetzt, Babe.“

Ich hole tief Luft und sage praktisch ohne Punkt und Komma: „Ichmöchteeuchansbettfesselnunddannmiteuchmachenwasichwill.“

Er grinst. „Wie bitte?“

Ich lache nervös. „Ich möchte euch ans Bett fesseln und dann mit euch machen, was ich will“, wiederhole ich langsamer.

„Ah!“ Er grinst. „Okay.“

„Okay?“, frage ich verblüfft.

Er nickt und schaut mich mit seinen warmen Schokoaugen an. „Klar, wenn du darauf Lust hast, mal zu switchen, machen wir das.“ Er leckt kurz seine Lippe. „Vielleicht nimmst du dann ja auch die Reitpeitsche.“ Er zwinkert mir zu.

Ich bin erstaunt. „Matt …“

Er lacht. „Ja, Babe?“

„Willst du, dass ich dich versohle?“

„Nein, aber wenn du das willst …“ Er grinst mich anzüglich an.

Ich blicke ihn an, ein bisschen verwirrt, ich gebe es zu. „Du würdest dich versohlen lassen, wenn ich es will, aber du willst es eigentlich nicht?“

„Klar, wenn du das brauchst, um deine Sexualität auszuleben.“ Er zuckt mit den Achseln.

Ich blicke Will an. „Ihr seid schon beide unglaublich, oder?“

Will grinst. „Ich hab nur gesagt, dass ich drüber nachdenken würde.“

Matt schaut ihn fragend an. „Du wurdest von ihr doch schon gefesselt und jetzt willst du nur drüber nachdenken?“

„Es ging um was anderes“, meint Will.

„Und was?“, fragt Matt neugierig.

„Ums mit einem Strap-on gevögelt werden“, meine ich.

Will legt seinen Arm um meine Schultern, küsst mich auf den Kopf und grinst.

„Du willst Will mit dem Strap-on vögeln?“, fragt Matt und ja, er klingt ein bisschen geschockt.

„Nein, will ich nicht. Wir hatten nur rumgealbert und sind dabei darauf gekommen.“

„Puh“, meint Matt.

Ich grinse. „Ich nehme an, du willst nicht mit dem Strap-on gevögelt werden.“

Er lacht leise. „Naja, ich würd wohl auch darüber nachdenken, wenn du es wollen würdest, aber ich bin echt froh, dass du das nicht willst.“ Er küsst mich auf die Lippen.

„Hast du es schon mal getan?“, frage ich neugierig.

Er schüttelt den Kopf.

„Hattest du schon mal einen Finger im Hintern?“ Ich weiß auch nicht, warum ich das plötzlich wissen will.

„Noch nie“, erwidert er.

„Möchtest du?“, frage ich ihn mit blitzenden Augen.

Er grinst und streicht mir rasch über die Wange. „Nein, danke.“

„Was haben Männer dagegen?“, frage ich sie.

„Nicht wirksames, denke ich“, meint Will.

Ich lache. „Ehrlich jetzt.“

Matt antwortet: „Keine Ahnung, und ich weiß, wie arschig sich das anhört, aber der Gedanke, dass mir jemand was in den Arsch steckt, ist mir zuwider.“

Ich schaue ihn an. „Du steckst mir ständig was in den Hintern.“

Er grinst. „Ja, deswegen weiß ich, dass sich das total arschig anhört.“

„Hmmh“, mache ich, irgendwie ein bisschen schockiert. Ich mein, warum gelten für meinen und seinen Hintern nicht die gleichen Regeln? Zumindest in der Theorie. Wenn jemand das nicht mag, dann wird es nicht gemacht, aber dass ein Unterschied zwischen männlichen und weiblichen Hintern gemacht wird, find ich irgendwie schon hart. Und ich will das ja nicht mal tun!

Er zieht mich fest an sich, greift nach meinem Kinn und zwingt meine Augen zu seinen. „Was ist?“

Ich schlucke. „Ich find es nicht richtig, dass ihr alle drei einfach davon ausgegangen seid, dass ich in den Hintern gefickt werde, aber du sagst, dir ist es zuwider. Irgendwie komme ich mir damit blöd vor.“

Er schaut mir fest in die Augen. „Wie gesagt, Babe, wenn du es willst, denk ich drüber nach. Wenn du es nicht willst, lass uns bitte nicht über Dinge streiten, die überhaupt keinen Sinn machen.“

„Es macht Sinn“, protestiere ich.

„Du bist eine Nervensäge, Babe“, grinst er. „Magst du es, wenn ich dich in den Arsch ficke?“

Widerwillig sage ich: „Ja.“

Er grinst zufrieden. „Siehst du? Deswegen ist es dein Arsch, der gefickt wird, und nicht meiner.“

„Manchmal kann ich dich gar nicht leiden“, grummel ich.

Er umfasst mein Gesicht mit beiden Händen. „Erzähl keinen Quatsch, du liebst mich.“ Seine warmen Lippen pressen sich auf meine und mit einem Seufzer öffne ich meine. Seine Zunge ist in meinem Mund und tanzt mit meiner. Als er sich von mir löst, sind meine Knie schwach.

Auf seinem Gesicht ist eindeutig Stolz zu sehen. So ein Arsch, denke ich. „Gott, Babe, ich kann es nicht erwarten, dich wieder zu ficken. Meine Eier schmerzen schon.“ Er drückt seine Erektion gegen mich.

„Bald wieder“, verspreche ich.

„Wie bald?“, fragt er grinsend.

„Noch ein paar Tage.“

Sie schauen mich beide entsetzt an. „Ein paar Tage?“

Ich muss bei ihrem Anblick lachen. „Ihr seid so süß!“

Will legt seinen Kopf auf meinen und murmelt in meine Haare: „Sag, dass es nicht noch ein paar Tage sind. Ich kann das nicht aushalten.“

Ich schlinge meine Arme um seine schmalen Hüften. „Auf jeden Fall heute noch und morgen wahrscheinlich auch. Es sei denn, ich bin heute so betrunken, dass ich vergessen habe, nicht mit euch zu schlafen.“

Will schaut mich besorgt an. „Ruf an, wenn du abgeholt werden willst, ja?“

„Ich kann mit dem Taxi fahren“, meine ich.

Seine Augen verengen sich. „Mir ist es lieber, wenn Matt oder ich dich abholen.“

„Mir auch“, wirft Matt ein.

„Jungs, ihr seid ein bisschen paranoid.“

„Nur vorsichtig, wenn es um geschätzten Besitz geht“, grinst Matt.

Ich stupse ihn gegen die Schulter und er lacht. „Immer diese Fliegenschubser.“ Er zieht mich wieder an sich und küsst mich noch mal. „Jetzt hau ab, bevor ich dich an mein Bett fessel.“

Ich küsse ihn noch einmal und dann Will.

„Ruf an, wenn du nach Hause willst. Das ist keine Bitte“, ruft mir Will noch hinterher, bevor ich die Tür zuschmeiße. Sie sind schon ein winziges bisschen überbeschützend, oder?
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Sam und Josh warten schon vor der Bar. Ich fliege praktisch aus dem Taxi, um Sam um den Hals zu fallen. Wir küssen uns ungefähr drei Millionen Mal auf die Wangen, tun so, als wären wir ja so französisch, und giggeln wie bekloppte Hühner, sodass Josh sich schon genervt wegdreht.

„Ich hab dich so vermisst“, lache ich und umarme sie noch mal.

„Und ich dich erst“, grinst sie und drückt mich fest. „Du musst mir alles von deinem Bad Boy-Paradies erzählen! Und lass ja keine schlüpfrigen Details aus. Ich warne dich!“

„Ich erzähl dir alles, keine Sorge, aber du musst jetzt erst mal erzählen, was du in Hawaii so getrieben hast. Und komm mir nicht mit ‚was in Hawaii passiert, bleibt in Hawaii’!“

„Würde ich nie wagen“, scherzt sie und wir beide denken an unser Wochenende in Las Vegas zurück und dass wir uns gegenseitig geschworen haben, nie jemanden von diesen beiden Tagen zu erzählen. Sie legt den Kopf schief und ich nicke.

„Ja, Sam, es könnte passieren, dass ich es ihnen erzähle“, flüstere ich, sodass Josh nichts mitbekommt.

Sie lacht. „Ist okay, ich bin viel zu glücklich, dass du jetzt endlich mal übers ganze Gesicht lächelst. Ich hab dich so lieb, Süße!“ Sie umarmt mich wieder.

„Sollen wir reingehen?“, fragt Josh und beugt sich zu mir, um mich auf die Wange zu küssen.

„Kleinen Augenblick noch. Wie geht es Michael heute?“

Er schaut mich traurig an. „Nicht so gut. Ich mein, er hatte sein Coming Out mit 17 und seitdem hat ihn seine Mutter immer unterstützt. Und dann sagt sie ihm, dass er unnormal ist. Krass. Ich glaube, er braucht eine ganze Weile bis er das verkraftet. Wie geht es dir? Und Matt und Linda?“

„Okay, was hab ich verpasst?“, fragt Sam und Josh und ich erzählen ihr die ganze Geschichte.

Ihre Miene versteinert sich immer mehr. „Dieses Miststück! Wie kann sie es wagen, dich so anzugehen?“

„Sammy, alles okay mit mir. Ich hab nur ein paar Kratzer, die anderen sind schlimmer getroffen.“

„Ehrlich, Süße, die sind mir gerade scheißegal! Du bist meine beste Freundin und ich hasse es, wenn irgendjemand dich verletzt! Und was denkt Matt sich denn eigentlich? Wieso hat er dich nicht beschützt? Super Bad Boy und kuscht vor seiner Mutter? Dem werde ich gehörig die Leviten lesen!“ Sie sucht schon nach ihrem Handy.

„Sam, komm schon! Matt war einfach nur geschockt. Er konnte es nicht fassen, dass seine Mom so ausrastet, ebenso wenig wie Linda und Michael“, verteidige ich ihn.

Josh schaut mich mit hochgezogener Augenbraue an. „Du hast das meiste abbekommen und statt dich selbst zu verteidigen, hast du die drei in Schutz genommen und Nora Paroli geboten.“

„Aber sie ist ihre Mutter! Ja, es tut mir weh, was sie gesagt hat, aber es hat mich nicht aus der Bahn geworfen. Matt wird mich wahrscheinlich umbringen, dass ich es euch erzähle, aber er hat gestern lange in meinen Armen geweint.“

„Wie süß“, kommentiert Sam sarkastisch. „Hätte er seine Freundin mal vor seiner scheiß Mutter beschützt, hätte er nicht so viel heulen müssen.“

„Ja, ich hätte mir auch gewünscht, dass Matt mein Ritter in strahlender Rüstung ist, aber manchmal ist das Leben eben kein Wunschkonzert. Und Linda hat erzählt, dass er seiner Mutter fast den Kopf abgerissen hätte, nachdem Josh und ich gegangen sind. Das zählt doch auch für was.“ Oh ja, da ist er wieder. Beschützerinstinkt an. Check.

„Hmmh“, macht sie, hört sich aber schon wieder versöhnlicher an.

„Ach, Sam, du hast die perfekten Eltern, du weißt nicht, wie das ist, wenn man plötzlich abgrundtief von ihnen enttäuscht ist. Man ist da wie in einer Schockstarre. Ich verstehe sehr gut, dass er sich erst mal sammeln musste. Ich habe es drei Jahre nicht geschafft, meinen Eltern wirksam Paroli zu bieten. Ich hab kleinere Aktionen gestartet, wie auf dem Debütantinnenball, aber ich habe es nicht geschafft, ihnen klarzumachen, was ich will. Matt hat es da schon sehr viel schneller gecheckt.“

„Er ist ja auch erwachsen und du warst damals noch ein Kind“, meint sie. „Und überhaupt, hör auf ihn zu verteidigen. Ich will mich aufregen, weil er dich verletzt hat!“

Ich umfasse ihre Schultern. „Alles okay, Sammy, ich bin ein großes Mädchen.“

Sie grinst. „Ich weiß, aber bei dir werde ich zur Löwenmutter.“

„Du bist so süß.“ Ich küsse sie auf die Wange.

„Gehen wir jetzt endlich rein?“, fragt Josh genervt.

„Was ist denn mit dir los?“, fragt Sam ihn.

Er fährt sich durch die Haare. „Nichts. Ich will nur die leckeren Jungs nicht verpassen.“

Ich grinse. „Das glaubt dir keiner. Du stehst nicht auf Rocker.“

Er lacht. „Erwischt. Ach, ich mag Michael, ich weiß aber nicht, ob ich damit klarkomme, dass nach so kurzer Zeit schon so ein massives Drama ausgebrochen ist und er meinen Trost braucht.“

„Du wärst voll der Arsch, wenn du ihn deswegen verlassen würdest“, meint Sam.

„Ich weiß. Und ich mag ihn, wirklich. Er ist genau mein Typ und es könnte auf jeden Fall mehr werden. Aber es stresst mich, dass er seit zwei Tagen nicht mehr der tolle Typ ist, sondern so … hmmh … bedürftig.“ Er verzieht sein Gesicht.

„Josh, tu das nicht. Schieb ihn nicht weg, nur weil du Angst hast.“ Ich fasse nach seinem Arm. „Michael ist ein toller Mann und er wird sich wieder fangen.“

„Ich weiß nicht, er ist irgendwie verändert. Im Kern erschüttert.“

Ich umarme ihn. „Josh, bitte, mach das nicht kaputt. Ich hab euch beide zusammen gesehen, ihr seid schon beide total verknallt ineinander.“

Er lacht leise. „Und wie! Er ist der tollste Mann, den ich je getroffen habe.“

Sam legt ihm die Hand auf den Rücken. „Dann halt durch. Auch, wenn es blöd ist, dass dieses Drama am Anfang ist, aber er ist es doch wert, oder?“

Josh nickt. „Das ist er. Und wie er das ist.“ Er blickt mich grinsend an. „Und wenn Schwanzlänge genetisch ist, dann bist du eine sehr glückliche Frau.“

Wir fangen alle an zu lachen, umarmen uns und gehen dann endlich rein.
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Die Band beginnt in dem Moment zu spielen und Sam und ich fangen direkt an, wild zu tanzen. Josh steht ein bisschen gelangweilt an der Theke. Das ist so was von nicht seine Musik. Ich grinse. Da muss er durch.

Die Band ist super. Ich hab sie vorher noch nicht gesehen, liebe aber ihre Musik. Wir stehen in der Nähe der Bar. Sam flirtet mit dem süßen Barkeeper, während ich nur tanze. Manchmal ist es doch schön, einfach jung zu sein.

Josh wird von einem Rosenverkäufer angequatscht. Er macht immer wieder abwehrende Gesten, aber der Mann ist hartnäckig. Ich bewege mich mit der Musik, die durch meine Adern fließt. Die wummernden Beats gehen bis ins Mark und die schrömmelige Gitarre bringt meine Beine zum Zucken.

Plötzlich schließen sich Arme um mich. Ich löse mich sofort, drehe mich um und schaue in ein paar sehr betrunkene, graue Augen. „Komm schon, Baby, du siehst so geil aus, wenn du tanzt. Lass mich deinen Wahnsinnskörper spüren“, nuschelt er.

„Geh weg“, bescheide ich ihm und mein Tonfall muss wohl eindeutig gewesen sein, denn er verschwindet.

Josh grinst und reicht mir eine Rose.

Ich lache. „Hat er dich überzeugen können?“

Er reicht Sam eine weitere. Da beginnen die ersten Takte von meinem Lieblingslied. Ich fasse Sam am Arm und ziehe sie von ihrem Flirt weg, nach vorne, an die Bühne.

Wir tanzen wie die Verrückten, geben uns ganz der Musik hin. Sam schreit mir ins Ohr: „Sollen wir unsere Rosen auf die Bühne werfen?“

Ich nicke lachend, entzückt von dieser Idee. Wir stehen direkt vor dem Sänger und Sam lässt ihre Rose verführerisch an seinem Bein entlangwandern, bevor sie sie auf den Boden vor ihn legt. Er zwinkert ihr kurz zu, ein leichtes Grinsen auf den Lippen.

„Du wirst heute flachgelegt“, singe ich in ihr Ohr.

Sie schaut mich strahlend an. „Das hoffe ich doch.“

Wir fallen uns lachend um den Hals und ich werfe meine Rose dem Bassisten zu. Er hebt sie lachend auf und steckt sie sich in den Mund, so wie beim Tango. Er grinst und bedeutet mir, zu ihm auf die Bühne zu kommen.

Oh Gott, was mach ich da schon wieder? Er hält mir die Hand hin und ich steige auf die Bühne. Sam johlt laut, die anderen Frauen sind weniger begeistert. Der Typ sieht auch einfach unverschämt gut aus. Ich tanze auf der Bühne neben ihm und kann seine bewundernden Blicke spüren. Doch irgendwie berühren sie mich nicht. Der einzige Gedanke, den ich fassen kann, ist, dass ich mich nach Matt und Will sehne. Und nach Tom, aber den sehe ich erst morgen auf seiner Party wieder.

Er hat mir heute gar nicht geschrieben, fällt mir da ein und ich springe von der Bühne, wäre beinahe hingefallen, wenn nicht irgend so ein Typ meinen Arm umfasst hätte, und gehe zu Josh, der auf meine Handtasche aufpasst. „Ich muss kurz telefonieren“, sage ich ihm und gehe raus.

Ich suche nach Toms Nummer und rufe ihn an.

„Hey, Baby“, meldet er sich mit seiner super sexy Stimme.

„Hi. Ich bin ein bisschen betrunken, also, musste ich dich dringend anrufen, um dir mitzuteilen, wie sehr ich dich liebe.“ Meine Stimme ist nur ein kleines bisschen undeutlich.

Er lacht. „Tja, wenn man von einem Mädchen nicht betrunken angerufen wird, ist man wohl nicht der Eine.“

„Richtig. Aber du bist es“, entgegne ich. Wie konnte ich so schnell so betrunken werden? Der Long Island Ice Tea und ich sind wahrlich keine Freunde.

„Das freut mich zu hören, Baby.“ Seine Stimme ist durchtränkt mit Humor und ich kann mir vorstellen, wie seine grünen Augen belustigt blitzen.

„Du hast mich heute nicht angerufen“, sage ich und meine Stimme ist eine Spur, quasi nur ein Hauch, quengelig.

„Tut mir leid, meine Liebste. Ich war den ganzen Tag auf einer Baustelle“, antwortet er, als ich eine Hand auf meiner Taille spüre. Ich drehe mich um und es ist der Typ, der mich vorher schon angefasst hat.

„Nimm bloß die Hand da weg“, fauche ich ihn an.

„Thea? Was ist?“, fragt Tom alarmiert.

Der Typ beginnt sich gegen mich zu drücken.

Ich stoße ihn mit beiden Händen gegen die Brust und er stolpert rückwärts.

„Komm schon, ist doch nur Spaß“, murmelt er und will wieder zu mir kommen.

„Thea?“, schreit Tom förmlich ins Telefon.

„Wag es ja nicht, mich noch mal anzufassen“, sage ich mit tiefer, eisiger Stimme.

„Ist ja schon gut, du frigide Kuh“, murmelt er und haut ab.

„Thea, verdammt noch mal, antworte mir!“

Ich atme tief ein. „Alles okay, Tommy.“

„Was war da los?“ Seine Stimme ist bedrohlich.

Ich seufze. „Ach, nur so ein Betrunkener, der die ganze Zeit mit mir tanzen will.“

„Wo bist du denn?“, fragt er.

„In so ‘ner Rockbar in SoMa.“

„Alleine?“, fragt er besorgt.

„Nein, mit Sam und Josh. Mach dir keine Sorgen. Er ist weg und ich kann auf mich selbst aufpassen.“

Er lacht leise. „Klar, Baby, aber mir wäre es doch lieber, wenn wir auf dich aufpassen würden. Wo sind Matt und Will?“

„Zu Hause, nehme ich an.“

Er stutzt. „Ist heute nicht die Party?“

„Was für eine Party?“, frage ich neugierig.

Er zögert einen Moment. „Nur von so ‘nem ehemaligen Mitschüler. Der macht einmal im Jahr eine Riesenparty. Wir sind eigentlich jedes Jahr gegangen.“

„Hmmh, sie haben nichts erwähnt. Aber es macht ja Sinn, ist schließlich Freitag. Oh“, da fällt mir was ein. „Freitag.“

Er grinst. „Freitag“, bestätigt er.

Freitag war ihr gemeinsamer Aufreißertag. „Muss ich mir Sorgen machen?“, frage ich ihn unsicher.

„Quatsch. Natürlich nicht.“

Ich bin erleichtert. „Muss ich mir Sorgen um dich machen, Mr. Andrews? Was machst du denn so alleine an einem Freitagabend?“

Er lacht. „Ich liege auf dem Bett, schaue schlechte Filme und freue mich, dass ich morgen wieder mein Mädchen im Arm halten kann.“

„Und mit schlechten Filmen meinst du Pornos?“, frage ich belustigt.

Ich sehe sein Grinsen praktisch vor mir. „Vielleicht.“

„Denkst du dabei an mich?“

„Fuck, ich denke die ganze Zeit nur an dich! Meine rechte Hand tut schon weh“, scherzt er.

Und irgendwie macht mich dieser Satz unendlich glücklich. Ich bin schon verrückt. „Ich kann’s kaum erwarten, meine Lippen wieder um deinen Schwanz zu schließen“, flüstere ich heiser.

Er stöhnt gequält. „Scheiße, jetzt bin ich schon wieder hart!“

Ich lache. „Uups.“

„Ja, uups, du Hexe! Das wirst du morgen Abend büßen“, aber seine Stimme klingt dabei so warm und liebevoll, dass ich vollkommen relaxt sein kann.

„Ja, bitte.“ Meine Stimme trieft vor Erregung.

Er lacht laut auf. „Meine Thea, du bist echt süß. Wir sehen uns morgen. Ich liebe dich.“

Ich sage ihm, dass ich ihn auch liebe und ich den morgigen Tag nicht abwarten kann. Als wir aufgelegt haben, denke ich einen Moment nach. Matt und Will sind also auf einer Party.

Wen ruf ich an? Matt, beschließe ich. Er kann nicht lügen, während Will mit seiner großen Klappe der geborene Geschichtenerzähler ist. Aber angelogen hat er mich auch noch nie, soviel ich weiß.

Als Matt drangeht, hallen wummernde Beats im Hintergrund. „Hey, Babe. Willst du abgeholt werden?“, fragt er zur Begrüßung.

„Nein, ich wollte nur wissen, auf was für einer Party ihr seid“, meine ich und versuche, meine Neugier zu verbergen.

„Ach, nur von einem ehemaligen Mitschüler. Der macht das jedes Jahr.“

„Warum hast du nicht gefragt, ob ich mitkomme?“

Er zögert. „Du wolltest doch mit Sam und Josh ausgehen.“

„Oh, so spontan habt ihr die Einladung zu dieser Riesenparty bekommen?“, frage ich spöttisch.

Er schnaubt. „Nein.“

„Aber?“

Widerwillig sagt er: „Das ist nicht so eine Party.“

„Das ist nicht was für eine Party?“

„Es sind keine Freundinnen hier“, gibt er zu.

„Es sind also nur Männer auf der Party?“

Ich kann ihm anhören, dass ihm das Gespräch äußerst unangenehm ist. „Nein.“

„Aber?“, frage ich wieder.

„Aber … es sind nur willige Frauen da.“

Mir bleibt einen Moment der Mund offen stehen. „Heißt das, was ich denke, dass es heißt?“

„Wahrscheinlich“, antwortet er.

Ich bin schockiert. „Ganz ehrlich, Matt, das hätte ich nicht von euch gedacht.“ Ich leg auf.

Das ist doch wohl die Höhe! Gehen die zu so ‘ner Singleparty, ohne mir vorher Bescheid zu sagen! Ich fass es nicht.

Und wie groß wäre das Drama, wenn ich zu so einer Party gehen würde? Ja, genau, riesig. Diese Blödmänner!

Mein Handy vibriert:

Mach dir keine Gedanken, Baby. Auch wenn du uns momentan nicht ranlässt, sind wir nicht auf der Jagd. Ich liebe dich. x, W

Was? Daran, dass sie tatsächlich mit anderen Frauen rummachen könnten, habe ich gar nicht gedacht! Das ist doch … zum Mäusemelken!

WAS????????????

Okay, ohne meinen Feind, den Long Island Ice Tea würde ich vielleicht ein bisschen cooler an die Sache rangehen. So schreibe ich Tom:

Wo ist diese Party und wag es ja nicht, mich anzulügen oder die beiden zu warnen!!!

Statt zurückzuschreiben, ruft er mich an. „Was ist passiert?“

„Du hast mir nicht die Wahrheit gesagt, Tom!“, beschuldige ich ihn. „Du hast nicht gesagt, dass das eine Aufreißerparty ist.“

„Es ist nicht nur eine Aufreißerparty, Thea. Es ist auch einfach eine Party, auf der wir Freunde von früher treffen.“

„Das ich nicht lache. Gib mir jetzt die Adresse.“

Er flucht leise. „Fahr da nicht hin.“

„Wieso nicht?“

„Zum einen, weil jeder Mann da dich anmachen wird, sobald du auftauchst, weil sie alle davon ausgehen werden, dass du nur aus einem Grund da bist. Zum anderen, weil sie nichts Schlimmes machen.“

„Tom, was würdest du sagen, wenn ich auf so einer Party wäre?“

Er seufzt. „Dass du 1000 Schläge mit dem Paddle bekommst.“

„Eben. Also, die Adresse?“

Er gibt sie mir, lässt mich versprechen, vorsichtig zu sein und schickt mir dann einen Kuss durchs Telefon. Ich verabschiede mich von Sam und Josh und fahre dann mit einem Taxi zur genannten Adresse.

Zwischendurch bekomme ich eine Nachricht von Will:

Hast du die Nachricht nicht gelesen, die ich dir geschickt habe? Keine Gefahr im Verzug! Relax! x

Der wird gleich sein blaues Wunder erleben. Ich stecke das Handy in meine Handtasche.

Die Adresse ist in einem Gewerbegebiet. Komisch. Hat Tom mir die richtige Adresse gegeben?

„Hier ist es, Miss“, sagt der Fahrer.

Ich öffne die Tür und höre die Musik. Hier bin ich richtig. Ich bezahle ihn und steige dann aus. Ich klopfe an die Tür des Lagerhauses und sie wird von einem breitschultrigen, untersetzten Mann geöffnet. Er taxiert mich mit seinen Blicken.

„Bist du Eva?“ Instinktiv nicke ich und er lässt mich eintreten. „Du kannst dich da hinten umziehen.“ Er deutet auf eine weitere Tür. Ich nicke und gehe in die Richtung. Als er wieder Stellung am Eingang bezieht, schlüpfe ich schnell in die Halle und mische mich unter die Leute. Ich werde ein paar Mal angesprochen, aber mein Kopf kann sich nur auf eine Sache konzentrieren. Finde Matt und Will. Ich weise alle Annäherungsversuche etwas barsch zurück.

Tom hatte nicht übertrieben, als er es als Riesenparty bezeichnet hatte. Es sind unglaublich viele Menschen da. Wie soll ich sie nur finden?

Ich laufe ziellos hin und her. Und dann sehe ich plötzlich eine Traube von Frauen. Irgendwie habe ich das ungute Gefühl, zu wissen, warum sie alle so verliebt gackern, sich in Pose schmeißen und aus ihren Kleidern fast die Titten springen. Ich bin hier eindeutig underdressed. Oder nein, absolut overdressed, ich habe einfach zu viel an.

Ich laufe in die Richtung und erhasche einen Blick auf meine Jungs, die da inmitten der Weiber stehen. Zugegeben, extrem gut aussehende Weiber und mit Sicherheit genau ihr Typ, also zumindest Matts. Wills Typ kenne ich gar nicht, fällt mir dabei ein, obwohl mir Matt gesagt hat, dass ich nicht Wills Typ entspreche.

Ich bleibe einen Moment ein bisschen abseits stehen, um die Szene zu beobachten. Sie beachten die Frauen gar nicht. Sie quatschen mit zwei anderen Typen, lachen, trinken Bier. Wann immer eine der Frauen ihre Hände auf sie legt, wimmeln sie sie ab. Ich lehne mich gegen die Säule und schaue zu. Und ja, ich gebe es zu, mein Zorn ist schon wieder verraucht. Hätte Will mir nicht diese blöde SMS geschickt, wäre ich jetzt wahrscheinlich auch nicht hier. Oder vielleicht doch. Legen wir das Tuch des Schweigens hier drüber.

Aber jetzt bin ich schon mal da. Ich bahne mir einen Weg durch die Frauen, die nicht besonders erfreut sind, dass sich da jemand anderes an „ihre“ Männer schmeißen will. Ich muss euch leider enttäuschen, denke ich, sie gehören mir.

Schließlich stehe ich direkt hinter Matt und schlinge meine Arme um ihn. Er versteift sich einen Moment, will schon meine Hände lösen, als er plötzlich einen überraschten Ton ausstößt.

„Du bist nicht wirklich hier, oder?“, fragt er dann streng.

Ich nicke an seinem Rücken und küsse ihn auf die Schulter. Er streichelt meine Hände und Arme entlang.

„Was machst du da?“, fragt Will ihn wütend.

Ich kann Matt leise lachen hören und trete einen Schritt hinter ihm hervor, sodass Will mich sehen kann. Er schaut mich überrascht an, bevor ein süßes Lächeln seine Lippen umspielt.

„Hattest du nicht erzählt, du hast jetzt ‘ne Alte?“, fragt einer der beiden Typen.

Matt lacht. „Sie ist ein stures Suppenhuhn, das nie tut, was ich ihr sage. So auch jetzt.“ Er zieht mich hinter seinem Rücken hervor, schlingt seinen Arm um meine Taille und sagt: „Thea, darf ich vorstellen? Das sind Daniel und Sebastian. Und das hier ist meine Freundin Thea.“

Sie schauen mich verblüfft an und reichen mir dann die Hand. „Hey, Thea. Kontrollierst du deinen Freund?“, grinst Sebastian.

„Ja“, gebe ich zu, auch wenn es mir ein winziges bisschen unangenehm ist. „Zu meiner Verteidigung sage ich, dass ich schon drei Long Island Ice Tea hatte.“

Sie lachen. „Also, diese Verteidigung zieht wohl immer“, lacht Daniel.

„Willst du was trinken, Thea?“, fragt Will mich zwinkernd. Aha, offensichtlich bin ich gerade nur Matts Freundin. Also offiziell, meine ich. Ich nicke ihn dankbar an. „Noch einen Long Island?“

„Lieber nicht. Wer weiß, was ich sonst noch so mache, was mir morgen peinlich ist.“

Matt zieht mich mit dem Rücken an seine Brust. „Muss dir nicht peinlich sein, dass dich ein Anfall von Eifersucht erfasst hat, Babe.“ Ich kann sein Lachen an meinem Nacken spüren, als er mir einen kleinen Kuss gibt.

Ich reibe mir verlegen über die Nase. „Tut mir leid.“

Er grinst und zieht mich näher. „Ist okay. Ist irgendwie niedlich.“

Eine Hand greift nach mir. „Eva, dein Auftritt ist in fünf Minuten. Du musst dich noch umziehen.“

Matt schaut mich überrascht an, dann sagt er zu dem Türsteher: „Hey, Alec, sie gehört zu mir und wird ganz sicher nicht auftreten. Was auch immer du damit meinst.“

Alec schaut mich an. „Bist du nicht Eva?“

Ich schüttel betreten den Kopf. Er schaut mich böse an. „Wo ist Eva dann?“

Ich zucke mit den Achseln. Also, das weiß ich echt nicht.

Er rauscht wütend davon.

„Eva?“, fragt Matt amüsiert.

Ich lege den Kopf ein bisschen schräg. „Naja, ich musste doch hier reinkommen.“

Er lacht und zieht mich wieder an sich. „Du bist verrückt, Babe.“

Daniel und Sebastian schauen uns an und schütteln ein wenig den Kopf. „Es ist abgefahren, dich so mit ‘nem Mädchen zu sehen“, meint Daniel.

„Gut oder schlecht abgefahren?“, frage ich scherzend.

„Puh, keine Ahnung. Gut, denke ich. Wo jetzt einer der schlimmsten Casanovas vom Markt ist, bleibt mehr für uns. Hast du nicht ‘ne Freundin, die Will nehmen kann?“ Sebastian lacht mich an.

„Hmmh, mal überlegen. Nein, ich kenne keine, die so einen arroganten Arsch lange aushält“, sage ich in dem Moment als Will mir ein Bier reicht.

„Danke, du bist immer so ausgesprochen freundlich zu mir“, meint er und schenkt mir einen bösen Blick mit zuckenden Mundwinkeln.

„Du Armer, bist du gar nicht gewöhnt, wenn die Mädels dir nicht zu Füßen liegen, oder?“, necke ich ihn.

Er grinst mich frech an. „Also, mein Geschmack des Monats liebt es, wenn sie vor mir knien darf.“

Innerlich muss ich lachen, weil ich das ja wirklich gern tue. „Ach, Geschmack des Monats? Ist der Monat nicht bald um?“ Er schüttelt den Kopf und ich sage schnell: „Ich denke schon, vielleicht bist du ja auch ihr Boy Toy und sie schmeißt dich raus.“

„Das will ich ihr nicht geraten haben“, lacht er. „Setz ihr bloß keine Flausen in den Kopf!“

Daniel wirft ein: „Alter, das hört sich an, als hätte dich auch eine eingefangen.“

Er zuckt mit den Schultern. „Was soll ich sagen, wenn’s passiert, passiert’s eben.“

„Das hast du schön gesagt“, murmel ich und Matt zieht mich enger an sich.

Will grinst mich an. „Ich bin eben ein Poet.“

„Haha“, schnaube ich.

„Tanz mit mir“, flüstert Matt mir ins Ohr und zieht mich auf die Tanzfläche. Er zieht meinen Rücken gegen seine Brust und beginnt lasziv sein Becken gegen meins kreisen zu lassen, eine Hand liegt auf meinem Bauch, die andere auf meiner Hüfte. Ich lege eine Hand auf seine und schlinge den anderen Arm um seinen Hals. Ich drücke mich gegen ihn, sitze praktisch auf seinen Oberschenkeln.

„Du fühlst dich so wahnsinnig gut an, Babe“, murmelt er gegen meinen Hals, den er mit unzähligen kleinen Küssen bedeckt. Ich lege den Kopf schräg, um ihm mehr Raum zu geben, verwebe meine Finger mit seinen auf meinem Bauch. Er fühlt sich so gut an! Ich spüre, wie er hart wird und reibe mich noch ein bisschen mehr an ihm.

Ich kann sein Lächeln hören, als er sagt: „Mach so weiter und ich komme hier auf der Tanzfläche.“

Ich grinse bei der Vorstellung. „Du bist so sexy, Matty.“

Er schließt seine Arme enger um mich, kein Blatt Papier passt mehr zwischen uns. Sanft schiebt er seine Hand unter mein T-Shirt und streichelt meine nackte Haut. In Windeseile ist sie voller Gänsehaut, jedes kleine Härchen stellt sich auf. Er schiebt seine Hand vorne in meine Hose, es sind so viele Menschen auf der Tanzfläche, dass keiner uns auch nur eines Blickes würdigt.

„Ich will, dass du kommst“, murmelt er heiser in mein Ohr.

Seine Finger finden meine Klit und beginnen mich zu stimulieren. Erst sacht und dann immer schneller und fester, so wie ich es mag. Ein leises Stöhnen entweicht meinen Lippen. Seine andere Hand schließt sich besitzergreifend um meinen Busen und knetet sacht. Ich lege auch den zweiten Arm um seinen Hals und gebe mich seinen Berührungen hin. Ich versuche, leise zu sein, niemanden darauf aufmerksam zu machen, was wir hier tun. Aber es ist schwer. Ich meine, ich muss nicht immer schreien. Und trotzdem, wenn man auf der Achterbahn ist, schreit man auch, weil es einfach mehr Spaß macht und genauso ist es beim Sex. Meine Geräusche turnen mich an und sie machen ihn an, was noch viel besser ist.

„Matty …“, flüstere ich leise, meine Stimme ist kratzig vor unterdrückten Emotionen.

Seine Finger schieben sich tiefer in meine Hose und er berührt meine Schamlippen, zielsicher findet er meine Nässe und lässt einen Finger in mich gleiten. Ich wölbe mich gegen seine Berührung, will mehr.

„Mehr, Matty!“ Meine Stimme ist flehend.

Er gibt mir noch einen zweiten Finger und bringt mich geschickt zum Moment des Take-off. Und zu den Klängen von Jason Derulo hebe ich ab und komme in seinen starken Armen, während Hunderte Menschen um uns ausgelassen feiern. Er holt mich von meinem Hoch, zieht seine Finger aus mir und meiner Hose und steckt sie mir in den Mund. Ich sauge gierig an ihnen und er lacht leise.

Ich spüre, wie er härter wird. Ich löse meine Arme von seinem Hals und schiebe sie zwischen uns. Ich streichel über die Beule in seiner Hose, als würde ich um Erlaubnis bitten, meine Hände in seine Jeans senken zu dürfen.

„Ich will deine kleinen Hände um meinen Schwanz spüren“, sagt er gepresst und ich bewege mich schnell. Ich drehe mich um und öffne seine Hose so weit, dass ich bequem rein fassen kann. Seine Arme halten mich.

„Ich will in deiner Hand kommen und dann will ich sehen, wie du mein Sperma ableckst“, murmelt er gegen meine Wange.

Ein wohliger Schauer durchfährt mich bei diesen Worten. Gott, Matty! Sein Dirty Talk macht mich immer wuschig. Gerade gekommen und schon will ich ihn wieder.

Ich umfasse seinen Schaft mit beiden Händen und beginne mit einem harten Rhythmus. Er mag es, wenn ich ihn fest umschließe, kräftig reibe. Er ist nicht zimperlich, sofort immer auf 180, sodass ich ihm keine Eingewöhnungsphase geben muss. Seine Lippen finden meine und er küsst mich leidenschaftlich, während ich ihm einen runterhole. Ich blicke mich um und sehe eine wogende Masse an Körpern, die sich im Takt der Musik bewegen und vollkommen ahnungslos sind, dass in ihrer Mitte zwei Lover stehen, die sich gegenseitig Lust schenken.

Und ich? Mir sollte das doch peinlich sein, nicht? Aber es turnt mich an. Es macht mich geil, dass Matt auch an einem solchen Ort über meinen Körper bestimmt, ich liebe es, mich ihm einfach hinzugeben, für einen Moment, keine Entscheidungen treffen zu müssen, sondern ihm einfach zu vertrauen, dass er Herr der Situation ist und er mich niemals in eine unangenehme Lage bringen würde. Er beschützt mich, immer und ewig.

Er beginnt in meinen Händen zu zucken und nach nur ein wenig mehr Druck spritzt sein Sperma in meine Hände. Als er den letzten Tropfen ausgepresst hat, ziehe ich meine Finger aus seiner Hose und lecke sie genüsslich ab. Mein Blick ist dabei die ganze Zeit auf seine Augen gerichtet, die begierig auf meinen Mund starren.

Auch, wenn ich bei dem Licht hier nicht so viel erkennen kann, sehe ich doch die Hitze in seinen Augen, die mir sagt, dass er es nur mit viel Selbstkontrolle schafft, mich nicht über die Schulter zu werfen und mich irgendwo in der Nähe nach seinen Wünschen zu nehmen.
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Als wir kurze Zeit später wieder zu den anderen zurückkehren, sind meine Wangen noch gerötet und Will sieht mir sofort an, dass ich gerade gekommen bin. Er zwinkert mir zu und leckt sich über die Lippen. Ich kann das Verlangen in seinem Blick sehen und ich bin mal wieder einen Moment geplättet, dass ich ihn in meinem Leben habe.

Noch vor fünf Wochen war mein Leben ein anderes. Ich war ein echter Workaholic, war mit meinem Job verheiratet und mit nichts sonst. Gut, ich hab hin und wieder Sam und Josh getroffen und habe mehrmals die Woche mit Pablo getanzt, aber mehr auch nicht. Mehr wollte ich nicht, mehr konnte ich nicht. Und heute habe ich diese wunderbaren Männer in meinem Leben und dann auch noch so viele weitere tolle Menschen. Ich kann es gar nicht glauben. Irgendwas muss ich wohl doch richtig gemacht haben oder vielleicht ist es alles nur ein glücklicher Zufall. Serendipity. Ich denke daran, dass Will einen Termin für mich bei Big Mike gemacht hat, damit ich mir dieses Tattoo stechen lassen kann. Am Dienstag. Ich bin schon aufgeregt. Hoffentlich tut es nicht so weh, wie das andere. Haha, und mal schauen, wie Will darauf reagiert, meine Hand zu halten, wenn ich ein Tattoo bekomme. Ich befürchte ja, dass sie es alle drei nicht gut abkönnen und ich mir jemanden anderen suchen muss, der mit mir kommt, wenn ich mir das große Tattoo mit ihren Namen stechen lasse.

Ich schüttel die Gedanken ab und trinke einen Schluck aus Matts Bier. Sein Arm ist die ganze Zeit um mich geschlungen, während er mit seinen Kumpels quatscht. Will unterhält sich gerade mit einer Frau, die ihn die ganze Zeit am Arm berührt. Jedes Mal, wenn sie das tut, bewegt er sich so, dass ihre Hand von ihm abfällt. Ich grinse.

„Wieso grinst du so?“, fragt Sebastian belustigt.

Ich zeige auf Will. „Das Mädel versucht die ganze Zeit, ihn zu berühren, aber er wimmelt sie immer ab.“

Sebastian folgt meinem Blick und lacht. „Mann, den muss es ja auch schlimm erwischt haben, wenn er so eine Schnecke abblitzen lässt.“

„Mehr für dich“, wiederhole ich den Satz von vorher und er zwinkert mir zu.

„Vielleicht hole ich Will jetzt mal aus der Hölle“, grinst er und marschiert rüber. Er sagt ein paar Worte zu der jungen Frau und sie lächelt geschmeichelt. Offensichtlich sind hier heute nicht nur zwei Womanizer unterwegs, sondern eine ganze Menge. Will kommt zu Matt und mir und trinkt einen Schluck aus seiner Flasche.

„Sorry, Baby“, sagt er leise.

„Das muss doch furchtbar anstrengend sein“, meine ich.

Er zieht die Augenbrauen hoch. „Was meinst du?“

Ich lächel ihn an. „Na, ständig irgendwelche Mädels davon abhalten zu müssen, sich dir um den Hals zu schmeißen.“

Er grinst. „Früher war es einfacher. Da konnte ich ja ‚Ja‘ zu jeder sagen. Jetzt werden mir die Eier abgeschnitten, wenn ich das tun würde.“

„Das ist wahr.“ Ich proste ihm mit Matts Bier zu und er lässt seine Flasche gegen meine klingen.

„Trinken wir gerade auf abgeschnittene Eier, Baby?“, fragt er amüsiert.

„Oder auf harte Zeiten“, grinse ich.

Matt schlingt seinen Arm fester um mich, vergräbt sein Gesicht an meinem Hals und beißt mich leicht. „Du freches Ding.“

Ich lege meinen Kopf in den Nacken und lasse ihn an mir knabbern. Ich stöhne leise.

„Hast du sie eigentlich vorhin auf der Tanzfläche kommen lassen?“, fragt Will.

Matt nickt und grinst stolz. „Das war echt geil.“

Wills Augen verdunkeln sich sofort und ich sehe seine Begierde. „War das gut, Baby?“, fragt er mich und leckt sich anzüglich über die Lippen.

In mir zieht sich alles zusammen, mein Innerstes beginnt zu brennen. Ich nicke und schlucke schwer. Unsere Augen sind aneinander festgeklebt, wir versinken in den Blicken des anderen und ich stehe beinahe in Flammen.

„Sollen wir fahren?“, fragt Matt.

Ich nicke wieder und er greift nach meiner Hand, um mich nach Hause zu bringen. Im Taxi halten sie beide meine Hand und streicheln sacht mit dem Daumen über sie.
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Als wir durch die Wohnungstür treten, kommen eindeutige Geräusche aus meinem Schlafzimmer. Das Zimmer hat gute Sexvibes, denke ich grinsend. Matt ist sofort auf 180.

„Verdammt!“, flucht er laut und läuft in Richtung meines Zimmers. Ich greife nach seinem Arm, versuche ihn abzuhalten.

„Matt, nicht! Lass sie, sie ist erwachsen!“

„Halt dich da raus, Thea!“, sagt er mit erhobener und sehr wütender Stimme.

Er stürmt weiter und ich kann ihn gerade eben noch am Arm packen. Er zieht ihn mit einem Ruck weg, sodass ich ins Straucheln gerate. Ich falle gegen die Kommode im Flur, was einen unglaublichen Lärm macht. Und scheiß wehtut!

Will ist sofort bei mir, um mir aufzuhelfen, während Matt einen Moment stutzt, dann aber die Klinke runterdrückt.

„Matt, nicht!“, schreie ich.

„Was ist hier los?“, brüllt er und ich kann überraschte und verschreckte Laute hören. „Raus hier!“ Die verräterischen Geräusche von jemandem, der Kleidung vom Boden sammelt und dabei vom großen Bruder seiner Sexpartnerin angestarrt wird, sind zu vernehmen.

Jackson kommt raus, schickt mir einen verzweifelten Blick und eilt aus der Wohnung.

„Was hast du dir dabei gedacht?“, ruft Matt.

Ich gehe hinter ihm her, ziehe ihn raus und sag zu Linda: „Zieh dich an, Süße.“

Ich ziehe Matt hinter mir her und es ist weiß Gott nicht leicht, so einen sturen Felsblock wegzuziehen, wenn er es nicht will.

„Matt, jetzt beruhige dich!“ Ich lege meine Hände an sein Gesicht und schaue ihm in die Augen.

„Misch dich nicht ein, verdammt noch mal! Das geht dich nichts an! Kannst du nicht einmal tun, was ich dir sage?“ Sein Blick bohrt sich in meinen und ich kann sehen, dass er unglaublich wütend ist.

„Sie ist erwachsen, Matty!“

„Komm mir nicht mit Matty! Wenn du nicht auf meiner Seite bist, halt die Klappe!“ Er reißt sich wieder von mir los.

Ich bin geschockt, dass er so mit mir redet. Gerade Matt, dem es so wichtig ist, dass wir respektvoll miteinander umgehen.

„Matt“, kommt Wills Stimme. „Sie meint es nur gut.“

Er bekommt Matts weißglühenden Zorn ab. „Halt du dich auch raus, William! Und sag mir vor allem nicht, wie ich mit meiner Freundin zu reden habe!“

„Jetzt reicht es aber!“ Auch Will wird laut. „Es ist nicht Theas Schuld!“

Matt kommt drohend auf ihn zu. „Halt dich raus!“

Will zuckt nicht mit der Wimper. „Vergiss es. Du wirst dich bei Thea entschuldigen, sofort!“

Matt lacht spöttisch. „Sonst was?“

„Sonst hast du sie vielleicht verloren.“

In Matts Blick tritt Unsicherheit und er schaut mich kurz an. Ich schaue weg, will seine bange Frage nicht beantworten.

In dem Moment kommt Linda angezogen in den Flur. „Was soll denn der Scheiß, Matt?“ Sie funkelt ihn an. „Ich bin 28! Wenn ich Sex haben will, dann habe ich Sex! Dich geht das nichts an!“

Er funkelt zurück, aus seinen Augen schießen Flammen. „So nicht, junge Dame ...“

Sie unterbricht ihn: „Junge Dame? In welchem Jahrhundert sind wir eigentlich? Und was glaubst du denn, wie du mit mir reden kannst?“

Linda scheint alles im Griff zu haben. Ich gehe langsam in die Küche und halte mir dabei die Seite. Will kommt hinter mir her. Er zieht mein T-Shirt hoch und zieht die Luft ein. Ich schaue an mir runter. Mist, das wird ein dicker blauer Fleck, wenn das ausgewachsen ist. Da hab ich die Kommode wohl stärker erwischt, als zunächst angenommen.

Will holt eine Tüte Erbsen aus dem Eisfach, wickelt sie in ein Geschirrtuch und drückt mir beides gegen die Prellung. Dann zieht er mich in die Arme. „Alles okay, mein Mädchen“, murmelt er gegen meine Haare. Seine liebevolle Zuneigung gibt mir den Rest und ich breche in Tränen aus. Ich bemühe mich, keinen Laut von mir zu geben und weine in sein T-Shirt. Er streichelt meine Haare, meinen Rücken, murmelt immer wieder, dass er mich liebt, dass alles wieder gut wird. Aber in diesem Moment glaube ich ihm nicht.

„Will?“, flüstere ich.

„Ja, Baby?“

„Können wir heute woanders schlafen?“

Er schaut mich erstaunt an und als er den Schmerz in meinen Augen sieht, nickt er. Er nimmt meine Hand und wir gehen aus der Wohnung. Er ruft uns ein Taxi und wir fahren in ein Hotel. Er checkt uns ein und dann fahren wir eng umschlungen mit dem Aufzug nach oben. Dort angekommen, legen wir uns aufs Bett und meine Tränen fließen wieder und ich schluchze gegen seine Brust.

Irgendwann klingelt mein Telefon. Ich lass es klingeln. Dann klingelt seins und er fischt es aus seiner Hosentasche.

„Ja?“, fragt er. „In einem Hotel.“ Er hört zu. „Sie will nicht mit dir reden.“ Er schaut mich fragend an und ich schüttel den Kopf. „Nein. Matt, lass gut sein. Lass ihr ein bisschen Zeit.“ Ich höre Matts aufgeregte Stimme am anderen Ende der Leitung. „Komm schon, Mann!“

Ich nehme Will das Handy weg. „Ich will nicht mit dir reden.“ Und lege auf.

„Kannst du’s ausschalten?“, frage ich ihn und er nickt.

Ich kuschel mich gegen ihn. Er streichelt meine Haare.

„Er liebt dich.“

„Ich weiß.“

„Er wollte dir nicht wehtun.“

„Ich weiß.“

„Er macht sich so viel Sorgen um Linda, wegen damals.“

„Ich weiß.“

„Manchmal ist er in seinem Beschützerwahn irrational.“

„Ich weiß.“

„Wird es was ändern?“

Ich zucke mit den Schultern. „Ich kann nicht mit jemandem zusammen sein, der mich physisch verletzt.“

Er schnaubt. „Er wollte das nicht, Thea.“

„Ich weiß, aber es ist trotzdem passiert. Weil er sauer wurde, sauer auf mich.“

Er fährt sich über das Gesicht. „Er war eigentlich nicht sauer auf dich. Du mischst dich halt immer ein und dann bekommst du es ab.“

Ich setze mich abrupt auf. „Heißt das, du findest, ich sollte die Klappe halten und nichts tun?“

Er zieht mich zurück in seine Arme. „Komm wieder her, du kleine Mistbiene. Ich finde gar nichts. Das bist halt du. Du setzt dich für die Menschen, die du liebst ein, du kämpfst für die Dinge, die dir wichtig sind. Aber dann musst du auch damit leben, dass du manchmal was abbekommst.“

Ich versuche mich zu lösen, aber er hält mich an seine Brust gedrückt. „Ja, aber doch nicht von den Menschen, die mich mehr lieben sollten, als alles andere.“

Er streichelt über meinen Rücken, zieht mein T-Shirt hoch, sodass er meine nackte Haut spüren kann. „Fehler können passieren.“

Ich seufze leise. „Ich weiß.“

Er grinst. „Du bist heute sehr weise.“

Ich lache leise. „Die Scherze solltest du wirklich Tom überlassen.“

„Was? Ich bin super witzig!“

Ich lache laut auf. „Ja, das bist du, Baby, aber meist ist es eher ein über dich lachen.“

Er beginnt mich zu kitzeln, bis ich aufschreie, weil er gegen meine schmerzende Seite gekommen ist. Er küsst sanft die Stelle und murmelt eine Million Entschuldigungen. Ich ziehe seinen Kopf zu mir nach oben und küsse seine Lippen. „Lass jetzt das entschuldigen“, sage ich streng. „Ich weiß, du hast es nicht absichtlich gemacht.“

Er grinst. „Ich glaub, ich kann es kaum erwarten, bis du mal die Hosen anhast, Baby. Du bist heiß, wenn du mit mir schimpfst.“

Er beginnt mich leidenschaftlich zu küssen und mir bleibt der Atem weg. Ich vergrabe meine Finger in seinen Haaren, erwidere seinen Kuss, versuche ihn enger an mich zu ziehen. Er lacht während des Kusses, ich spüre seinen Brustkorb vibrieren. Seine Hände finden den Weg unter mein T-Shirt und er zieht es mir über den Kopf.

Ich löse mich aus unserem Kuss. „Nur küssen und schlafen, ja?“

Er nickt. „Aber ich will dich nackt in meinen Armen.“

Er küsst mich wieder, öffnet meinen BH, knetet meinen Busen. Zieht meine Hose und mein Höschen runter, streicht besitzergreifend zwischen meinen Beinen entlang, zieht mich dann mit dem Rücken gegen sich, schlingt seine Arme fest um mich, murmelt mir ins Ohr wie sehr er mich liebt.

„Ich liebe dich auch, Will.“

Ich spüre sein Lächeln als er meinen Hals küsst. „Du bist die Beste, Baby.“

„Ich weiß.“

Er beißt mir ins Ohr. „Mistbiene.“

Ich kicher, kuschel mich eng gegen ihn und schlafe in seinen Armen ein.


DREI


Will und ich lassen uns Frühstück vom Zimmerservice bringen und essen dann im Bett. Er füttert mich mit Erdbeeren und Pfannkuchen, während ich versuche, jedes Fleckchen Haut zu küssen, das ich erreichen kann.

Er lacht über meine Versuche. Ich ziehe sein T-Shirt wieder aus, dass er sich zum Türöffnen angezogen hatte und lecke über die schwarze Tinte auf seiner Seite, dann kuschel ich mich gegen ihn, ziehe seinen Arm eng um mich und öffne den Mund für eine weitere Erdbeere.

Will küsst mich auf die Nase, während ich kaue. „Lecker“, sage ich.

„Find ich auch“, und er leckt an meiner Wange entlang.

Ich kicher und lasse meine Zunge über seine Brustwarze gleiten.

„Fuck, Baby!“

Ich sehe, dass sich seine Hose verdächtig beult. „Oh, Baby“, sage ich in einem so anzüglichen Tonfall, dass wir beide anfangen, hemmungslos zu lachen. Wir können gar nicht mehr aufhören und albern auf dem großen Bett rum. Immer, wenn einer von uns sich wieder einkriegt, lacht der andere umso mehr, was zu weiteren Lachanfällen führt. Gut für meine Prellung ist das allerdings nicht. Meine Seite tut ganz schön weh, aber aufhören kann ich irgendwie auch nicht.

Atemlos und erschöpft liegen wir auf dem Bett, immer wieder mal von einer weiteren Salve erschüttert.

„Gott, tut das gut, zu lachen“, grinse ich.

Er greift nach meiner Hand und zieht sie gegen seine Lippen. „Vor allem tut es gut, mit dir zu lachen, mein Liebstes.“

Wir knutschen noch ein bisschen rum, bevor wir uns ein Taxi rufen und nach Hause fahren.
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Matt sitzt am Küchentisch als wir reinkommen. Er sieht nicht so aus, als hätte er viel geschlafen. Als er die Tür hört, schaut er auf. Ein unsicherer, hoffnungsvoller Schimmer legt sich über sein Gesicht und er steht sofort auf und kommt zu mir.

„Babe ...“

„Ich liebe dich, Matt, nichts kann das ändern. Aber ich bin sauer auf dich, scheiß sauer.“

„Es tut mir so leid.“ Sein Gesichtsausdruck ist zerknirscht.

„Ich weiß“, sage ich. „Aber ganz ehrlich, ich find es nicht okay. Was du gesagt hast, dass du mich gegen die Kommode fallen lassen hast und dann noch nicht mal zu mir gekommen bist. Stattdessen hat Will mir dann aufgeholfen. Ich bin zutiefst enttäuscht! Ich sollte dir wichtiger sein, mein Wohlergehen sollte dir wichtiger sein. Du bist sauer geworden und hast es an mir ausgelassen. Das ist unfair.“

Er fährt sich über das Gesicht. „Du hast recht, Babe. Ich hätte dir nicht sagen dürfen, dass du dich nicht einmischen sollst. Wir teilen unser Leben und daher geht dich alles etwas an. Und ich will das auch.“ Er schaut mich an. „Ich bin nur so dermaßen paranoid was Linda angeht. Ich kann sie nicht wieder verlieren, verstehst du? Ich hab schon einmal gedacht, dass sie nicht wiederkommt. Das darf nicht noch einmal passieren.“

„Trotzdem, Matt. Auch wenn du im Linda-Beschützermodus bist, darfst du mich nicht verletzen.“ Ich verschränke die Arme vor der Brust.

Er sieht mich traurig an. „Es tut mir leid.“

„Das reicht mir nicht.“

Er schaut mich erstaunt an. „Was soll ich tun?“

„Ich muss wissen, dass ich deine höchste Priorität bin.“

„Das bist du. Immer.“

Ich blicke ihm fest in die Augen. „Gestern war ich es nicht.“

Er fährt sich durch die Haare, was mir mehr als alles andere zeigt, dass er wirklich durch den Wind ist. „Fuck! Ich hab einen Fehler gemacht, einen! Kannst du das nicht verzeihen?“

„Doch, kann ich.“

Er lächelt leicht. „Und tust du’s?“

„Hmmh ...“ Ich lege meine Hand an sein Gesicht und er schmiegt sich gegen sie. „Ich bin immer noch sauer.“

Er legt seine Hand auf meine. „Aber wir sind okay, ja?“ Er schaut mich flehend an.

„Wir sind okay oder wir werden es wieder sein, wenn ich nicht mehr sauer auf dich bin.“

Er zieht mich in seine Arme. „Danke“, flüstert er. Er presst mich eng an sich, kommt gegen meine Prellung und ich schreie gequält auf.

Er lässt mich geschockt los. „Was?“

„Nichts, schon gut.“

Er zieht mein T-Shirt hoch und starrt minutenlang sprachlos auf den riesigen blauen Fleck, der meine gesamte Seite ziert. Dann füllen sich seine Augen mit Tränen und er sinkt langsam zu Boden. Ich kann nicht anders. Ich knie mich hin und schlinge die Arme um ihn.

„Es war ein Unfall. Alles okay.“

Er kann nichts sagen, schließt seine Hände um meine Arme, hält mich fest, hält sich an mir fest.

„Matty, es ist alles okay, wirklich“, versuche ich es erneut.

Will kniet sich ebenfalls hin und legt ihm eine Hand auf die Schulter. „Komm schon, Alter, das war nicht deine Schuld. Du hast sie in keiner Weise berührt.“

Seine Stimme ist pure Agonie als er antwortet: „Sie ist wegen mir gegen die Kommode geknallt.“

Ich lege meine Hände an sein Gesicht. „Matty, es war ein Unfall. Unfälle passieren.“

Seine Augen sind unglaublich traurig. „Dir dürfen keine Unfälle passieren und schon gar keine für die ich verantwortlich bin.“ Er zieht mich auf seinen Schoß, in seine Arme. „Dir darf nichts geschehen, weil ich das nicht überleben würde.“

Meine Lippen finden seine. Unser Kuss ist süß und zärtlich, nicht von unserer normalen Leidenschaft geprägt. „Matty, komm schon, jedem passieren manchmal schlimme Dinge, davon geht die Welt nicht unter.“

„Meine schon“, flüstert er und zieht mein Gesicht wieder zu sich für einen weiteren Kuss.

Er legt mich auf den Boden, zieht mein T-Shirt hoch und fährt sacht mit den Fingern über die blaue Haut, dann küsst er die Stellen, die seine Hände zuvor berührt haben. Ich stöhne leise, aber es tut nicht weh.

„Ich mach es wieder gut, Babe“, murmelt er. „Versprochen.“

Er küsst meine Lippen. Ich wische die Tränen von seinen Wangen. Mein Matty. Echt ein Teddybär.
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Nachdem ich mich geduscht und angezogen habe, fahre ich zum Haus von Toms Eltern, wo die Gartenparty stattfindet. Keine Ahnung, wer auf die Idee kommt, Ende Oktober eine Feier unter freiem Himmel abzuhalten, aber Will hat behauptet, dass an diesem Tag immer nur gutes Wetter gewesen ist, seit er sich erinnern kann. Seit mehr als 20 Jahren wurde Toms Geburtstag immer so gefeiert und es war immer strahlend schön. Tja, wenn so ein Halbgott Geburtstag hat.

Ich parke auf der Straße vor dem Haus und klingel. Cindy öffnet die Tür und schließt mich in die Arme. „Hallo, Liebes, wie schön, dich zu sehen!“

„Mom, lass mich durch, ich muss zu meiner Liebsten“, kommt da Julias Stimme aus dem Flur.

Ich grinse und Cindy lässt mich lachend los. Julia schlingt ihre Arme um mich und küsst mich auf die Lippen.

Cindy grinst. „Scheint genetisch zu sein.“

Ich schaue sie überrascht an. „Was meinst du?“

„Naja, beide meine Kinder können die Finger nicht von dir lassen. Scheint genetisch zu sein. Und ich für meinen Teil verstehe es nur zu gut.“ Sie zwinkert mir zu.

Julia zieht mich in die Küche. „Gott, Thea, das ist so furchtbar mit Nora! Wer hätte das gedacht?“

Ich nicke.

Cindy meint: „Ich hätte nie damit gerechnet, dass sie so reagieren würde. Sie ist sonst immer lieb und nett, ihren Kindern immer die größte Stütze. Wirklich, ich hätte es niemals für möglich gehalten.“

Ich zucke mit den Schultern. „Das Schlimme ist ja nicht, was sie zu mir gesagt hat.“

„Doch, das finde ich sehr schlimm und absolut unverzeihlich“, sagt Julia und Cindy nickt bestimmt.

„Ja, aber was sie zu ihren Kindern gesagt hat, ist viel schlimmer.“

Julia schaut mich an: „Was hat sie denn gesagt?“

Den Teil hat ihnen noch keiner erzählt? Das finde ich merkwürdig, warum sollte man nur erzählen, was mir wiederfahren ist? „Sie hat gesagt, dass sie so große Hoffnungen in Matt gesetzt habe und nun entpuppe er sich auch als unnormal wo wie Michael und Linda.“

Sie schauen mich schockiert an. „Wie bitte?“, fragt Julia.

Ich nicke. „Du hast mich schon verstanden. Sie hat ihre Kinder als unnormal bezeichnet. Und ich finde, das ist sehr viel schlimmer als alles, was sie zu mir gesagt hat.“

Sie nicken beide. Zu geschockt für Worte. Cindy fängt sich als Erste: „Das ist unfassbar. Sie hat drei tolle Kinder. Ich hoffe nur, dass sich das wieder regeln lässt.“

Julia wirft ein: „Ganz ehrlich, Mom, das ist so dermaßen abgefuckt, das braucht eine ganz eigene Skala.“

Cindy schaut sie strafend an. „Ich stimme dir zu, Lieblingstochter, aber du könntest es auch eloquenter ausdrücken.“

Julia kichert. „Einmal Lehrerin, immer Lehrerin, oder?“

Cindy lächelt ihre Tochter liebevoll an. „Das weißt du doch, meine Liebe.“
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Die nächsten Stunden arbeiten wir Hand in Hand, um den Garten und die Terrasse für die Party zu dekorieren. Cindy hat einen Caterer engagiert, sodass wir uns nicht ums Essen sorgen müssen. Aber wir backen noch eine Geburtstagstorte für Tom. Und dieses Mal gelingt sie, wie Cindy stolz feststellt.

Tom schreibt mir eine Nachricht, dass er erst um 19 Uhr da sein wird. Um 18.30 Uhr geht Julia nach oben, um sich umzuziehen. Kurz nachdem sie raus ist, betritt Miranda die Küche. Ich höre eine vertraute Stimme hinter ihr. Nora. Ihr Blick fällt auf mich und sie will umdrehen, aber Miranda schiebt sie in die Küche und schließt die Tür hinter ihr ab.

„Was soll das? Ich will sie nicht mehr sehen“, sagt Nora. Ihre Stimme ist nicht so schneidend wie vor drei Tagen, sie klingt ein bisschen unsicher und auch ein Hauch Scham findet sich wieder.

„Nora, dies ist eine Intervention. Cindy und ich sind der Meinung, dass du Thea schändlich behandelt hast und wir werden das heute aus der Welt räumen“, erklärt Miranda bestimmt.

„Auf keinen Fall“, bockt Nora.

„Auf jeden Fall“, antwortet Cindy und drückt mich in den einen Stuhl und bietet Nora den anderen an. Sie holt vier Gläser aus dem Schrank, öffnet einen Flasche Weißwein und schüttet allen ein. „Das können wir wohl gebrauchen.“

Ich weiß nicht, was ich von dieser ganzen Aktion halten soll. Ich bin überrumpelt, überfahren. Meine Atmung geht schneller, mein Herz ebenso. Ich fühle mich unwohl, obwohl ich weiß, dass ich nichts zu befürchten habe, weil Löwenmama Miranda in meiner Ecke steht.

„Hier, Thea-Mädchen.“ Miranda gibt mir ein Glas. „Trink dir ein bisschen Mut an.“ Sie zwinkert mir zu.

Ich nehme dankbar das Glas und trinke einen Schluck.

„Das Ganze ist doch total albern“, meint Nora. „Ich weiß nicht, was das soll.“

Cindy schaut sie streng an. „Was das soll, ist Folgendes. Thea ist eine tolle Frau. Du magst sie eigentlich. Ach was, du liebst sie. Du kannst dir keine tollere Frau für deinen Sohn vorstellen, das hast du mir selbst gesagt.“

„Ja, es ist eine ungewöhnliche Konstellation, dass sie all unsere Söhne liebt, aber es ist eben wie es ist“, wirft Miranda ein. „Sie ist immer noch die gleiche tolle Frau, die sie vor einer Woche war. Sie hat sich nicht geändert.“

„Sie mag sich nicht geändert haben, aber die Umstände haben es“, giftet Nora. „Eine Person mit so loser Moral wünsche ich mir nicht für meinen Sohn.“

Es rüttelt an der Türklinke. „Mom?“, ertönt Julias Stimme. „Warum ist abgeschlossen?“

„Alles okay, Sweetie, wir müssen nur was klären“, antwortet Cindy.

„Wer ist wir?“

„Nora, Miranda, Thea und ich. Jetzt geh weg und lass uns in Ruhe.“

Und Julia gibt tatsächlich Ruhe.

„Thea hat keine lose Moral, Nora.“

„Sie vögelt drei Männer.“

„Die sie liebt, Nora. Die sie über alles liebt. Oder, Thea?“, fragt Miranda mich.

Ich nicke. „Ich liebe sie. Ich kann nicht erklären, wie das geht, aber ich liebe sie alle drei. Sie sind großartig und ich will mein Leben mit ihnen verbringen.“

Nora schnaubt. „Das ist abartig.“

„Okay, Nora, das reicht, solche Worte will ich hier nicht hören“, unterbricht Cindy Nora. „Die Beziehung ist ungewöhnlich, ja, aber sie ist voller Liebe. Das ist niemals abartig.“

„Eine Frau, die mit drei Männern rummacht, ist nicht verliebt, sondern nymphomanisch“, antwortet Nora.

Miranda schnaubt frustriert. „Sei doch nicht so bockig, Nora!“

„Sag du mir nicht, was ich tun soll! Ich weiß überhaupt nicht, warum ihr damit so locker umgeht! Cindy, gerade du ...“

Cindy schaut sie bekümmert an. „Ich hab fast meine Tochter verloren, weil ich konservativ und engstirnig war, ich will nicht meinen Sohn verlieren. Und ich weiß, ich sehe es in seinen Augen, wenn ich ihn vor die Wahl stelle, dann wird er sie wählen. Finde ich es leicht? Nein, aber Thea ist großartig, ich will sie als Schwiegertochter, auch wenn ich sie mit euch beiden teilen muss.“

„Matt wird mich wählen, wenn ich ihn vor die Wahl stelle“, erklärt Nora im Brustton der Überzeugung.

Miranda schüttelt den Kopf. „Wird er nicht. Matt liebt sie, wie er noch nie jemanden geliebt hat, nicht einmal Linda.“

Noras so sichere Fassade bröckelt. „Er wird sich nicht über meine Wünsche hinwegsetzen. Er ist ein guter Junge.“

„Ich dachte, er ist unnormal“, werfe ich ein. Ich kann nicht weiter still sein und andere meinen Kampf fechten lassen. Das geht gegen jede Faser in meinem Körper.

Sie zuckt merklich zusammen und jetzt ist ihr Gesichtsausdruck beschämt. „Ich hätte das nicht sagen sollen. Ich bereue, dass ich es getan habe. Ich liebe meine Kinder über alles und ich liebe, was sie sind und wie sie sind. Bedingungslos und für immer.“

„Na, das ist ja etwas, Nora“, meine ich. „Nur zu deiner Info, sie sind alle verletzt, zutiefst verletzt.“

„Sie werden mir vergeben, ich bin ihre Mutter“, erklärt sie selbstsicher.

Ich schüttel den Kopf. „Sie werden dir vergeben, weil sie dich lieben, aber du wirst dafür arbeiten müssen.“

„Was weißt du schon? Du kennst meine Kinder drei Minuten, ich kenne sie ihr ganzes Leben lang. Ich war da, als sie vom Fahrrad gefallen sind, als sie graduierten, ich war bei all ihren Erfolgen anwesend. Erzähl du mir doch nicht, wie meine Kinder fühlen, du kennst sie nicht.“

„Ich mag sie nicht so gut kennen, wie du. Aber ich weiß, was es heißt, von seinen Eltern enttäuscht zu werden. So enttäuscht, dass es irreparabel ist.“

Sie blickt mich an. „Es ist eine absolute Frechheit, deine Situation mit unserer zu vergleichen.“

Es klopft an die Tür. „Mom?“, ruft Tom durch die Tür. „Was geht da vor?“

„Alles okay, mein Junge.“

„Thea? Alles okay?“, fragt er besorgt.

„Ja, alles okay, Tommy“, rufe ich zurück.

Er haut gegen die Tür. „Mir gefällt das nicht! Macht die Tür auf, bitte.“

„Tom, es ist alles okay“, ruft Cindy.

„Mom, bitte!“

Es wird laut an die Tür gehämmert. „Was soll diese Scheiße?“, höre ich Matts tiefen Bass. „Macht die scheiß Tür auf!“

Ich stehe auf, gehe zur Tür. „Matty, es ist alles okay. Bitte, nicht aufregen.“

„Thea?“ Das ist Wills Stimme. „Ist alles okay mit dir?“

„Ja. Alles okay.“

„Mom, wenn ihr auch nur ein Haar gekrümmt wird, dann mache ich dich dafür verantwortlich“, grummelt Will.

„Ich sollte bei dir sein“, meint Matt und aus jedem seiner Worte tropft Besorgnis.

„Ich liebe dich, Matty“, flüstere ich und gehe zurück zum Tisch.

Nora starrt mich an. „Nenn ihn nicht so.“

Ich schaue sie erstaunt an. „Bitte?“

„Nenn ihn nicht Matty, das ist mein Name für ihn.“

Ich zucke mit den Achseln. „Meiner auch.“

Sie funkelt mich an, sagt aber nichts weiter dazu.

„Okay, Mädels, das Verhältnis zu ihren Kindern muss Nora selber regeln, das hat sie sich eingebrockt. Wir reden jetzt über Thea. Nora, du kannst dich jetzt dran gewöhnen oder später, aber Thea geht nicht mehr weg. Es ist mit Sicherheit leichter für dich, wenn du es jetzt einfach akzeptierst“, meint Miranda.

Noras Gesicht verhärtet sich. „Ich werde es niemals tolerieren, dass mein Sohn in einer solchen Beziehung lebt und ich werde eine Frau, die das tut, auch niemals mit offenen Armen empfangen.“

„Was hab ich dir getan?“, frage ich sie.

Ich sehe den ersten Riss in ihrer Fassade. Da ist was. Es gibt einen Grund für ihre Wut, ihren Hass, ihre Ablehnung.

„Ich finde es einfach nur widerlich“, antwortet sie defensiv.

„Nein, da steckt mehr dahinter. Sag es mir. Bitte.“

Cindy und Miranda haben es auch gesehen. „Nora, dieses Verhalten passt nicht zu dir. Es muss einen Grund dafür geben, dass du Thea nicht in die Arme schließt, sondern sie ablehnst. Du hast in deinem Leben noch nicht einmal jemanden verurteilt. Warum jetzt?“, fragt Miranda.

Nora schaut zur Seite. Ich schütte ihr noch Wein ein und schiebe das Glas zu ihr. Sie ergreift es und trinkt noch einen Schluck. „Ich kann es euch nicht sagen.“

„Wieso nicht?“, fragt Cindy. „Wir sind deine besten Freundinnen.“

Ich schütte noch Wein nach und sie leert auch dieses Glas. „Ich hab eine Affäre.“

Wir starren sie alle drei an. „Was?“, fragt Miranda.

Ich fülle Noras Glas erneut und unsere ebenfalls und wir alle trinken dankbar. „Besser gesagt, ich hatte eine Affäre.“

Cindy fragt: „Was hat das mit Thea zu tun?“

„Alles“, antwortet Nora. Sie trinkt noch etwas und sagt dann: „Ich erzähle euch die ganze Geschichte. Bitte unterbrecht mich nicht, ich weiß nicht, ob ich dann den Mut habe, weiterzureden.“ Wir nicken alle.

„Vor etwa sechs Monaten habe ich doch diesen Töpferkurs gemacht. Es hat viel Spaß gemacht, es ist unglaublich, etwas mit den eigenen Händen zu erschaffen. Aber es war nicht nur das Töpfern. Ich habe jemanden kennengelernt. Wir mögen die gleichen Dinge, konnten gemeinsam lachen und reden. Es war perfekt. Ihr wisst, ich mag Peter, aber wir sind Freunde, keine Geliebten. Wir haben geheiratet als ich mit Matt schwanger war. Es war mehr Zweck als Liebe und so ist es seitdem immer gewesen. Aber mir hat immer was gefehlt. Leidenschaft. Feuer. Sex, der die Welt aus den Angeln hebt.“

Sie kichert schüchtern. „Und mit dieser Person hatte ich das alles. Es hat nicht lange gedauert, bis es mehr als Freundschaft wurde. Der erste Kuss war magisch. Es war unbeschreiblich schön, mein ganzer Körper hat gekribbelt. Und im Bett hat auch alles gepasst.“ Sie senkt die Stimme. „Ich hatte zum ersten Mal einen Orgasmus.“

Ich grinse. Sie ist so süß. Wirklich.

Sie schenkt mir ein kleines Lächeln. „Das ist schon ziemlich gut.“

Ich nicke lächelnd.

„Es war so wunderbar. Und ich bin so schnell verliebt gewesen und es hat sich so schnell in Liebe gewandelt.“ Sie macht eine kurze Pause. Sucht nach den richtigen Worten.

„Warum hast du es beendet?“, fragt Miranda.

Nora lächelt leicht. „Weil es sich nicht gehört.“

„Was?“, fragt Cindy.

„Es gehört sich nicht, dass eine 52-jährige Frau sich wie ein Teenager aufführt. Es gehört sich nicht für eine verheiratete Frau, sich nach den Küssen einer anderen Person zu sehnen. Und es gehört sich schon gar nicht, dass der Name dieser Person Mary ist.“

Wir schauen sie gebannt an. Langsam sickert in mein Verständnis, dass sie einen Frauennamen genannt hat. Ich lache laut auf. „Nora, verdammt nochmal!“ Ich greife nach ihrer Hand. „Das ist doch wunderbar! Jeder Mensch verdient Liebe! Und du hast sie gefunden, oder? Scheiß drauf, was die Konventionen sagen. Du hast jemanden gefunden, den du liebst. Das tust du doch, oder? Du hast jemanden gefunden, der dich liebt. Das tut sie doch, oder?“

Nora nickt.

Ich drücke ihre Hand. „Das ist perfekt! Liebe ist Liebe, egal in welcher Ausprägung! Und wenn du gerne Muschis leckst, ist das perfekt und wunderbar!“ Ich grinse sie frech an.

Miranda und Cindy schauen mich einen Moment geschockt an und brechen dann in schallendes Gelächter aus. Nora zögert einen Moment und stimmt dann mit ein. Und wir lachen bis uns die Tränen kommen.

„Nora leckt gerne Muschis“, japst Miranda und wir beginnen von vorne. Keine Ahnung, wieso. Eigentlich ist es gar nicht so witzig, aber wir brauchen dieses Lachen, um die Anspannung loszuwerden. Es tut gut, einfach laut loszulachen bis man Bauchschmerzen hat. Und ich sehe ihren Gesichtern an, dass sie das ebenso empfinden. In diesem Moment geht eine Bewegung durch den Raum, nein, kein Erdbeben, viel subtiler. Dieser Moment schweißt uns zusammen.

Als wir uns wieder beruhigen, hören wir Klopfen an der Tür. „Mom? Was geht da drin vor sich?“, fragt Tom.

„Alles okay, Tom“, ruft sie zurück.

„Mom, bitte, das reicht mir nicht!“

Sie klingt streng als sie sagt: „Thomas Andrews, lass uns in Ruhe!“

Er schnaubt frustriert und ich kann förmlich sehen, dass er total aufgeregt ist.

Cindy schüttelt den Kopf. „Diese verliebten Hundewelpen.“ Und wir fangen alle gleichzeitig wieder an zu lachen.

Irgendwann ergreift Miranda Noras Hände. „Liebste Nora, wie kannst du denn denken, dass es schlimm ist, dass du dich in eine Frau verliebt hast?“

Nora schaut verlegen. „Ich bin alt. Das ist nur was für junge Frauen.“

„Ach, Quatsch, Nora“, wirft Cindy ein. „Wie Thea schon gesagt hat, du hast Liebe gefunden, die musst du festhalten. Scheiß auf die Konventionen.“

Miranda blickt sie erstaunt an. „Cindy Andrews, ich muss mich über dich wundern!“

Cindy lacht. „Ich habe eine Sache begriffen. Ich habe eine wunderbare Schwiegertochter und eine großartige beste Freundin, die beide nicht auf traditionelle Weise verliebt sind, und es ändert nichts. Es ändert nichts an meinen Gefühlen für sie und nichts an ihren Gefühlen für mich. Solange ihr glücklich seid, bin ich es auch.“

Nora laufen Tränen die Wangen runter und sie wischt sie weg. Miranda zieht sie in ihre Arme und sie schluchzt an ihrer Brust. Cindy greift nach ihrer Hand und dann nach meiner. Sie zieht mich in den Umarmungskreis und wir halten uns alle fest, während uns allen die Tränen die Wangen runterlaufen.

„Heult ihr jetzt alle?“, kommt Matts Stimme von der anderen Seite der Tür. „Was zum Teufel geht da vor sich?“

„Hau ab, Matt!“, rufe ich und wir fangen wieder an zu lachen. Er ruft noch was, aber wir hören ihn nicht mehr.

„Okay, Nora, jetzt erklär noch, warum du so sauer auf Thea warst“, meint Cindy.

Nora schaut mich betreten an. „Neid.“

Ich ziehe überrascht die Luft ein. „Bitte?“

Sie reibt sich über die Nase, eine Geste, die Matts so ähnlich ist, dass mein Herz schmilzt. „Ja, Neid. Vor drei Tagen habe ich Mary gesagt, dass ich sie nicht mehr sehen kann. Ich habe mich gegen sie entschieden, weil ich den Konventionen folgen wollte. Ich habe ihr Herz gebrochen und ich habe mein eigenes gebrochen. Das war einer der schlimmsten Tage meines Lebens. Und dann ist da diese junge Frau, die nicht nur einen Lover hat, sondern drei, die von so viel Liebe umgeben ist. Es ist unkonventionell und ihr ist das egal. Sie lebt einfach das, was sie glücklich macht. Und ich. Ich habe schon immer getan, was in den Augen der Gesellschaft richtig war. Ich habe Peter geheiratet, weil man das nun mal macht, wenn man schwanger ist. Ich habe auch noch zwei weitere Babys mit einem Mann bekommen, den ich nicht liebe, nie geliebt habe. Ich war eine aufopferungsvolle Mutter und Ehefrau, habe in jeder Hinsicht dem Bild entsprochen. Aber wo bin ich geblieben? Ich konnte mich nie entfalten, habe immer nur für andere gelebt.“

Sie greift nach meiner Hand. „Ich war so neidisch, dass du so mutig warst und einfach getan hast, was du wolltest. Ich schäme mich, weil ich wollte, dass sich alle Menschen genauso miserabel fühlen sollten wie ich.“

Ich lege meine Hand auf ihre. „Nora ...“

„Nein, lass mich beenden. Es tut mir leid, Thea. Es tut mir so unendlich leid, dass ich alles an dir ausgelassen habe. Ich schäme mich abgrundtief für meine Worte. Du hast sie nicht verdient. Keine Frau hat sie verdient. Du bist ein tolles Mädchen, Thea. Ich bin froh, dass Matt dich hat.“

Sie küsst mich sanft auf die Wange. „Verzeih mir, bitte.“

Ich nicke und schlucke den Kloß runter, der sich in meinem Hals gebildet hat. „Natürlich, Nora, aber unter einer Bedingung.“

Sie schaut mich misstrauisch an. „Welche?“

„Ich rufe dir jetzt ein Taxi und du fährst zu Mary und sagst ihr, dass du sie liebst.“

Nora schaut mich unsicher an. „Sie wird mich nicht mehr wollen.“

„Scheiß drauf“, ruft Cindy. „Du musst es versuchen. Werde glücklich, Nora!“

Und damit ist es entschieden. Ich rufe ein Taxi und sie zieht mich in ihre Arme. „Mein Mädchen, ich hab dich lieb. Bitte verzeih mir. Ich freue mich sehr, dass du ein Teil unseres Lebens geworden bist.“

Ich nicke und sie küsst mich zart auf die Wange.

Wir öffnen die Tür und gehen Arm in Arm in den Flur. Auf dem Boden und den Treppenstufen sitzen alle Kinder und Männer dieser drei unglaublichen Familien. Sie starren uns an, als wären wir eine Erscheinung.

Ich drücke Noras Hand.

„Peter, kann ich kurz mit dir sprechen?“ Ihr Mann tritt auf sie zu und sie sagt: „Es tut mir so leid, Peter. Ich weiß, es ist unfair und es kommt plötzlich, aber ich kann nicht mehr mit dir zusammen sein. Ich hab jemand anderen kennengelernt.“

Sie ziehen alle die Luft hart ein. Matt springt von der Treppe auf. Ich lege ihm die Hand auf den Arm. Statt seine Mutter zu erwürgen, schlingt er seinen Arm um mich, zieht mich hart an sich, aufpassend, dass er meine Seite nicht berührt.

Peter lächelt. „Du weißt nicht, wie glücklich mich das macht, Nora.“ Alle schauen ihn überrascht an. „Ich mag dich, du bist eine tolle Frau, aber ich liebe dich nicht. Ich hab es auch noch nie getan.“

Und Nora lacht unter Tränen. „Ich dich auch nicht.“

Sie fallen sich in die Arme, lachen und weinen.

Dann kommt sie zu mir, nimmt mich in die Arme. „Danke, Thea, danke!“

„Los jetzt, dein Taxi wartet!“

„Ich hab Angst“, gesteht sie.

„Angst? Ich lach dir ins Gesicht. Los jetzt!“ Meine Stimme ist so streng wie es geht.

Sie lächelt und verschwindet durch die Tür.

„Kann mir jetzt jemand mal erklären, was hier vor sich geht?“ Wills Stimme klingt wütend.

„Ach, Junge, wir Frauen haben gerade alle Probleme gelöst, während ihr nur dumm auf der Treppe saßt“, lacht Miranda.

„Mutter ...“

Sie tätschelt seinen Arm. „Alles okay. Geh und nimm dein Mädchen in den Arm.“

Und zum wahrscheinlich ersten Mal in seinem Leben hört er auf seine Mutter.

„Alles okay mit dir, Baby?“, fragt er mich. Ich nicke und lehne mich in seine Umarmung.

Tom kommt auch zu mir. „Fuck, meine Thea, das war mal wieder purer Horror.“

„Alles okay, Jungs, ich erzähl euch später alles. Versprochen.“

Matt schaut mich unsicher an. „Aber zwischen dir und meiner Mom ist wieder alles in Ordnung?“

Ich nicke. „Ihr tut es unendlich leid, was sie zu euch gesagt hat. Sie will dir wahrscheinlich den Grund selber sagen.“

„Ich glaub nicht, dass ich so lange warten kann“, murmelt er.

„Ich weiß. Ich erzähl es dir später.“

Er blickt mich an. „Babe, bitte jetzt. Ich kann das nicht ab.“

Ich nicke und Tom sagt: „Gehen wir hoch in mein Zimmer.“

Mein Zimmer. Wie süß, oder?

Er nimmt meine Hand und zieht mich die Treppe rauf.

„Thomas, es gelten noch die gleichen Regeln wie früher“, ruft uns seine Mutter lachend hinterher.

Er grinst und antwortet, als er meinen überraschten Blick sieht: „Kein Sex im Elternhaus.“
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Sie haben sich alle drei einen Platz in Toms Kinderzimmer gesucht. Will lehnt gegen die Tür, Matt sitzt auf dem Schreibtischstuhl und Tom auf dem Bett. Ich sitze auf Matts Schoß.

„Miranda und Cindy haben uns mit Nora in der Küche eingesperrt.“ Und ich erzähle die ganze Geschichte. „Es stellt sich also heraus, dass sich Nora verliebt hat. In Mary.“

Will schaut mich überrascht an. Tom blinzelt verwirrt. Matt nickt und nickt und nickt. „Was?“, fragt er plötzlich.

„Deine Mom hat sich in eine Frau verliebt.“

Er starrt mich sprachlos an, während Will anfängt zu grinsen. „Cool.“

„Find ich auch“, antworte ich ihm und küsse ihn auf die Lippen.

Matt lacht leise. „Meine Mom mag Muschis.“

„Das habe ich auch gesagt und dann haben wir alle wie die Verrückten gelacht.“

Tom grinst. „Ich bin da draußen fast verrückt geworden. Lachen und Weinen und Schreien. Fuck, der Horror!“

„Was ist das denn eigentlich in deiner Familie mit dem Türen zusperren?“, frage ich Will.

Sein Gesicht ziert ein freches Grinsen. „Hätte ich mir denken können, dass das die Idee meiner Mutter war.“

„Also?“

„Sy, Stu und ich sind früher immer abgehauen, bevor uns unsere Eltern bestrafen konnten. Also haben sie angefangen, die Türen abzuschließen, damit wir nicht verschwinden konnten.“

„Ihr habt nur Unsinn gemacht, oder?“, frage ich amüsiert.

Er nickt, stolz. „In der Tat. Gute alte Zeit.“

„Thea?“, fragt Matt.

„Ja?“

„Meine Mom findet mich nicht unnormal?“, fragt er unsicher.

Ich lächel ihn an, lege alle Liebe, die ich für ihn empfinde, in meinen Blick. „Sie liebt dich und ist stolz auf dich und es tut ihr unglaublich leid, dass sie dich – und euch! – als unnormal bezeichnet hat.“

„Wird sie mit mir reden?“

„Natürlich, Matty. Sie wird alles tun, um das Verhältnis zu euch dreien wieder zu kitten. Ihr seid die wichtigsten Menschen in ihrem Leben und sie will euch. Aber erst mal muss sie Muschi lecken gehen.“ Ich zwinker ihm zu und er bricht in Gelächter aus.

„Gott, ich hoffe, sie fragt nie nach Tipps.“ Er stockt. „Oder vielleicht wäre das cool.“

Tom fragt: „Könnt ihr euch das vorstellen? 31 Jahre mit einer Person zusammen zu sein, die man nicht liebt? Und dann auch noch mit einer Person, die nicht mal den eigenen sexuellen Vorlieben entspricht.“

Will meint: „Ich kann mir das nicht vorstellen, aber es ist ja auch eine andere Generation. Ich mein, zu seiner Homosexualität zu stehen, ist für manche heute noch nicht leicht. Selbst hier in Frisco nicht. Welchem Druck muss man sich früher ausgesetzt gesehen haben? Und Noras Eltern waren ja auch harte Knochen.“

Matt nickt. „Sie waren so wie deine“, antwortet er auf meinen fragenden Blick. „Haben ihr nichts erlaubt, sie gegängelt, hatten andere Pläne für sie, als sie selbst. Anders als du hat sie sich gefügt, als sie mit mir schwanger war.“

„Ach, die Arme“, meine ich.

Er grinst. „Ach, du Arme.“

Ich vergrabe meine Finger unter seinem Shirt und fahre seinen Rücken entlang. „Wie geht es dir damit, Matty?“

Er grinst. „Gut. Ich bin froh, dass alles einen Sinn ergibt. Schlimm hätte ich es gefunden, wenn sich herausgestellt hätte, dass ich mich mein Leben lang in meiner Mutter getäuscht hätte.“

„Sie ist immer noch die tolle Mom, die sie immer war“, beruhige ich ihn.

Er lehnt seine Stirn gegen meine. „Aber weißt du, was mich noch glücklicher macht?“

Ich schüttel den Kopf.

„Dass du vollkommen vergessen hast, dass du scheiß sauer auf mich bist“, grinst er und zieht mich eng an seine Brust.

Ich lache leise. „Man kann halt auf einen Teddybär nicht wirklich wütend sein.“

Er schnaubt. „Für diese Frechheit wirst du büßen!“

„Und wie?“, frage ich mit glitzernden Augen.

„Muss ich mir noch überlegen. Spanking fällt ja aus.“

„Wieso?“

Will wirft ein: „Komm schon, Baby, so lange du Schmerzen hast, wirst du wie ein rohes Ei behandelt.“

„Wieso hast du Schmerzen?“, fragt Tom besorgt.

„Ich hab einen blauen Fleck auf der Seite. Ist nicht so schlimm.“

Toms Blick verdunkelt sich. „Zeig!“

Murrend stehe ich auf und ziehe mein Oberteil hoch. Er zieht hart die Luft ein. „Fuck, Thea! Wie zum Teufel ist das passiert?“

„Ich bin gegen die Kommode im Flur gefallen“, gebe ich widerwillig zu.

„Wie ist das passiert?“, fragt er drohend.

„Das war meine Schuld“, sagt Matt zerknirscht und steht auf.

Tom holt aus und trifft Matt mit der Faust gegen das Kinn.

„Tom, nicht!“ Aber Will ist schon da, um Tom zurückzuhalten. Matt hält sich das Kinn.

„Fuck, Mann, wie konntest du sie verletzen?“ Toms Stimme kommt gepresst und angespannt.

„Es war ein Unfall, Tommy“, versuche ich ihn zu beruhigen.

„Scheiße, kann ich euch nicht mal ein paar Tage alleine lassen ohne Dramen?“

„Offensichtlich nicht“, grinse ich.

„Das ist nicht witzig!“ Er schießt mir einen bösen Blick zu.

„Tommy, es war ein Unfall. Ich hab Matt festgehalten, er hat sich losgerissen und dabei bin ich gestrauchelt. Ich konnte mich nicht auf den Beinen halten und bin gegen die Kommode geknallt. Matt hat das nicht mal mitbekommen. Wirklich nicht“, sage ich eindringlich.

„Okay, sorry, Mann“, meint Tom und reicht Matt die Hand.

Matt schlägt ein. „Kein Thema. Das hab ich verdient. Jetzt geht’s mir auf jeden Fall wieder besser.“ Er grinst.

„Du bist so ein scheiß Macho.“

Er zieht mich in seine Arme. „Du weißt gar nicht, wie sehr. Alles, woran ich denken kann, ist dich vor mir auf dem Bett auszubreiten und meinen Schwanz tief in dich zu stecken.“

„Da bist du nicht der Einzige“, meint Tom. „Ihr hattet sie wenigstens die letzten Tage.“

„Haha, von wegen“, antwortet Will. „Die Küche ist kalt geblieben.“

Tom schaut mich überrascht an: „Wie bitte?“

„Ich brauchte ein bisschen Ruhe“, verteidige ich mich.

Er grinst. „Das ist heute vorbei. Es besteht keine Chance, dass ich dich heute Nacht nicht ficke, bis du meinen Namen schreist. Ich bekomme ja auch noch mein Geburtstagsgeschenk.“ Er leckt sich die sinnlichen Lippen.

„Fuck!“, murmelt Matt. „Dann müssen Will und ich wohl noch bis morgen warten.“

Will schaut mich säuerlich an. „Morgen dann, Baby. Und keine Zicken!“

„Ich zicke nicht!“, erwidere ich erbost.

„Doch, tust du! Immer, wenn ich besonders hart bin, sagst du, du hast deine Tage oder keinen Bock oder ’ne wunde Muschi oder so ’nen Scheiß“, grinst er frech.

„Du Arsch! Ich hab euch beide mehrmals geblasen.“

„So sehr ich es liebe, meinen Schwanz in deinen Mund zu stecken, nichts geht über das Gefühl, ihn dir tief in die Muschi zu rammen“, meint Matt. Er fasst unter meinen Rock. „Und dich macht das auch total an. Das hier ist ein Feuchtbiotop!“

„Manche Dinge musst du echt nicht aussprechen“, murmel ich.

Sie lachen alle drei. „Komm schon, Baby, nichts macht uns heißer als dein Feuchtbiotop“, grinst Will mich an.

Sie kommen alle drei ganz nah, berühren mich absolut unsittlich und ich stöhne leicht in ihren Armen. Toms Finger finden den Eingang meiner Muschi und schlüpfen in die Nässe. Matt schiebt mein Oberteil nach oben und saugt an meinen Brüsten. Und Will erobert meinen Mund mit einem heißen Kuss.

Sie bringen mich zum Höhepunkt, dämpfen meine Laute. Als ich wieder runterkomme, leckt sich Tom die Finger ab.

Er grinst mich an. „Lecker.“
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Zum allerersten Mal tun wir heute nicht so, als wäre ich nur mit einem von ihnen zusammen. Ihre Familien wissen es jetzt alle und sie akzeptieren es, mehr oder weniger. Das ist das Einzige, was wirklich für mich zählt. Ob es ihre Freunde verstehen und akzeptieren, ist erst einmal nebensächlich, aber ich bin unglaublich aufgeregt. Ich weiß, nicht jeder kann mich mögen, aber ich hab es lieber, wenn mich alle mögen. Ich kann nichts dagegen tun, in mir ist ein kleines Kind, das unbedingt von allen Anerkennung und Liebe haben will. Pathetisch, aber manchmal bin ich das eben.

Ich halte Toms Hand, der Freunde begrüßt. „Thea, das ist Annabelle Hayes. AB, das ist meine Freundin Thea.“

Annabelle Hayes, der Name sagt mir was. Sie haben doch schon mal von ihr gesprochen, oder? „Hi, Annabelle“, sage ich und reiche ihr die Hand.

Sie betrachtet mich von oben bis unten und kommt anscheinend zu dem Schluss, dass ich unbedeutend bin. „Aha“, sagt sie nur, um sich dann an Tom zu schmeißen.

Ich flüstere ihm ins Ohr: „Tommy, nicht böse sein, aber ich geh mal woanders hin. Ich kann es nicht ertragen, wenn alle Frauen versuchen, dich anzugraben, sobald sie zur Tür reinkommen.“

Er küsst mich sanft auf die Lippen. „Okay, wenn du das willst, dann tu das. Ich seh dich später.“

Ich gehe in Richtung Terrasse. Ich stoppe als ich hinter mir meinen Namen höre. Ich drehe mich um und sehe Annabelle auf mich zukommen. Sie hatte offensichtlich keinen Erfolg bei Tom.

„Ich bin überrascht, Tom mit einer Freundin zu sehen“, sagt sie.

Ich nicke. „Ja, ich hab schon gehört, dass er das Freundinnen-Ding nicht tut.“

Sie lächelt abschätzig. „Und trotzdem bist du hier.“

„Ja, bin ich. Und ich gedenke zu bleiben.“

Sie lacht. „Schätzchen, nach heute bist du vergessen. Ich werde Tom alles geben, was er will. Was er mit so ’ner fetten Braut will, weiß der Teufel.“ Sie dreht sich um und geht mit lasziv schwingenden Hüften davon. Schlampe, denke ich.

„Thea!“, höre ich Julias Stimme. Ich drehe mich in ihre Richtung. „Hey, Süße, ich wollte dir Amy vorstellen. Amy, das ist Thea, Toms Freundin. Und Matts und Wills, wenn du es genau wissen willst.“

Amy schaut mich überrascht an. „Du bist mit allen dreien zusammen?“

Ich nicke.

„Cool! Es war an der Zeit, dass sich diese Hurenböcke mal verlieben. Es ist doch Liebe?“, fragt sie dann.

„Ja, ist es.“

„Sie sind so verknallt in sie, dass einem beim Zuschauen schlecht wird“, ergänzt Julia liebenswürdig wie sie ist.

„Na, bravo! Ich werde euch heute Abend alle beobachten, um zu sehen, wie es so ist, wenn die drei verliebt sind. Das wird ein Spaß“, grinst sie. „Mach dir übrigens keine Gedanken, ich hab mit keinem von ihnen geschlafen. Tom hat mal meine Brüste angefasst, aber wenn ich mir so deine ansehe, bin ich keine Konkurrenz.“ Sie schnalzt anerkennend mit der Zunge.

Julia lacht. „Mach nicht meine Liebste an, Amy! Such dir eine eigene.“ Sie legt ihren Arm um meine Schultern und zieht mich fest an sich.

„Wie wäre es denn mit einem Mädels-Dreier?“, fragt Amy scherzend.

„Ja, bitte“, sagt Matt hinter uns. „Ich will zuschauen.“ Er schlingt seine Arme um mich und hält mich an sich gedrückt.

„Was geht, Troublemaker Amy?“, fragt er dann neckend. „Hast du heute schon ein paar Herzen gebrochen?“

„Noch nicht, aber der Abend ist ja auch noch jung“, antwortet sie frech. „Jetzt, wo du unter der Haube bist, kriege ich wohl keine Begrüßungsküsse mehr?“

Er lacht und beugt sich zu ihr runter, um sie auf die Wange zu küssen. Sie ist echt klein und blond. Matts Typ, denke ich unwillkürlich und verbanne den Gedanken. Es ist vollkommen egal, wie Matts Typ aussieht, denn ich bin jetzt sein Typ, oder seine Typine.

„Übrigens bin ich vollkommen fasziniert, dass es eine Frau geschafft hat, Friscos größte Womanizer einzufangen“, grinst sie.

Matt zuckt nonchalant mit den Schultern. „Wenn sie so perfekt ist wie Thea.“

Ich werde ein bisschen rot.

Amy grinst mich an. „Ich seh, was du meinst. So schön viel erotische Nutzfläche.“

Matt lacht. „Das kann man so sagen.“ Er küsst mich zart auf die Wange.

„Gott, Matt, du warst immer ein Draufgänger. Nicht bei den Frauen, die hast du schön kommen lassen, aber sonst. Und jetzt bist du ein Kuscheltier“, lacht sie.

Er grinst sie an. „Ich will mich nicht wiederholen, aber wenn man so perfekt ist wie Thea, dann hat man eben diesen Effekt.“

„Ich bin nicht perfekt“, murmel ich.

„Doch, perfekt für mich.“

Julia steckt sich theatralisch den Finger in den Hals. Amy grinst. „Ja, ich weiß, was du meinst. Sie sind so verliebt, dass es schon ekelig ist. Lass uns ein paar Typen aufreißen, die noch Eier haben.“ Sie zwinkert mir zu und die beiden machen sich vom Acker.

Matt lacht leise gegen meinen Hals. Ich drehe mich zu ihm um, schlinge die Arme um seinen Nacken. „Hat sie recht? Hast du keine Eier mehr?“

Er lacht und küsst mich auf die Nasenspitze. „Du hast sie jetzt länger nicht gesehen, Babe, aber sie sind noch da.“

„Gut, ich mag deine Eier“, sage ich mit einem verführerischen Lächeln.

„Scheiße, was du immer mit mir machst. Fünf Worte und ich bin hart wie Stahl.“

Ich drücke mich leicht gegen ihn. „Uups.“

„Wenn es dir wenigstens leidtun würde“, grinst er. „Aber nein, kein Stück.“

„Hallo, Matt“, gurrt da ein weibliches Wesen hinter mir.

„Hi, Sandra“, sagt er.

„Und wen haben wir hier?“, fragt sie und schaut mich an. „Ich hatte den Eindruck, dass du Toms Freundin bist“, sagt sie dann in einem Tonfall, der Missbilligung ausdrückt.

„Sie ist meine Freundin“, meint Matt dazu nur.

„Ihr teilt sie euch? Findet ihr keine Frauen mehr?“, fragt sie süffisant.

Matt schenkt ihr ein falsches Lächeln. „Nein, wir finden keine Frauen mehr, weil wir schon die Eine für uns gefunden haben.“

Sie schaut mich mörderisch an. „Lass mich raten, du schenkst deinen Körper auch Will.“

Ich nicke.

„Ich verstehe. Na, dann viel Spaß noch“, und sie zischt ab.

„Wer war das?“, frage ich Matt.

„Ach, irgend so ein Mädchen aus der Highschool. Total unwichtig, macht sich aber selbst immer wichtig.“

„Hattest du Sex mit ihr?“

Er schüttelt den Kopf. „Nein. Tom ja.“

„Hmmh, er hatte mir erzählt, dass er alle Mädchen in eurem Jahrgang gevögelt hat.“

Matt grinst. „Ja, selbst die hässlichen. Tom war da nicht wählerisch. Später hat er nicht mehr ganz so wahllos gefickt.“

„Red nicht so“, bitte ich.

Er lacht leise. „Komm schon, Babe, manche Frauen sind hässlich. Manche Männer auch.“

„Ja, aber trotzdem sind sie doch Menschen, die es verdienen, anständig behandelt zu werden.“

Er nickt. „Ja, du hast recht. Tut mir leid.“

„Und du?“

„Ich hab nicht so wahllos gefickt, ich hatte nur Hübsche“, und er grinst mich frech an.

„Du bist ein ganz schönes Ekel“, weise ich ihn gespielt zurecht.

„‘Schön‘ ist das Schlüsselwort“, scherzt er.

Ich schlage ihm gegen die Brust. „Du bist unmöglich!“

Er zieht mich näher an sich, seine Hand wandert an meinen Hintern. Er greift kräftig zu und zieht mich gegen ihn. „Mein freches Mädchen.“

Es räuspert sich jemand hinter mir. „Ich will ja nicht stören ...“

Matt löst sich von mir. „Alter! Seit wann bist du wieder da?“ Und es folgt so ’ne Jungsumarmung mit Schlägen auf den Rücken, viel Gegrunze und irgendwelchen merkwürdigen Sachen, die sie mit ihren Händen machen. Keine Ahnung. Ich bin froh, dass ich weiß, was ein High Five ist.

„Und wer ist das hübsche Mädchen?“, fragt der gut aussehende Fremde mit dem britischen Akzent.

Matt legt seinen Arm besitzergreifend um mich. „Das ist mein Mädchen, Thea. Thea, das ist Colin. Er war ein Austauschschüler aus England. In dem einen Jahr hat er einen bleibenden Eindruck hinterlassen.“

Colin reicht mir die Hand. „Schön, dich kennenzulernen. Ich hab ja noch nie eine Freundin von Matt kennengelernt. Sachen gibt’s.“

„Matt, kannst du mir kurz helfen?“, ruft Cindy.

Er küsst mich auf die Wange und trabt zu Cindy.

„Netter Fang“, meint Colin und ich weiß sofort, dass er mir unsympathisch ist.

Ich lege den Kopf schief. „Geiler Arsch, oder?“

Er grinst. „Hast du ihn dir wegen des Geldes oder wegen des Aussehens geangelt?“

„Weder noch. Weil er so verdammt gut im Bett ist.“

„Ah.“

„Ja, weißt du, es gibt nicht viele Männer, die so gut bestückt sind und so viel Stehvermögen haben.“ Keine Ahnung, was mich da gerade reitet. Ich kann es nicht erklären, aber ich hab das Gefühl, dass das die einzige Art und Weise ist, die Colin versteht.

Ein Arm legt sich um meine Taille. „Parker“, sagt Will kalt.

„King.“ Er schaut auf Wills Arm. Ich lege meinen auf seinen und verwebe unsere Finger. „Weiß Matt, dass du sein Mädchen fickst?“

„Das geht dich nichts an. Komm, Thea.“ Er zieht mich von Colin weg. Ich gehe mit. Ich würde bis ans Ende der Welt mit ihm gehen.

Als wir außer Hörweite sind, dreht er mich so, dass ich vor ihm stehe. Er legt beide Hände an mein Gesicht. „Baby, ich will nicht, dass du alleine mit Colin Parker bist. Verstanden?“

„Aber er ist Matts Freund“, wende ich ein.

„Er ist ein Wichser. Halt dich von ihm fern! Verstanden?“

Ich nicke. „Okay. Versprochen.“

Er küsst mich zart auf die Lippen. „Danke, mein Mädchen.“ Er umarmt mich fest. „Ich muss noch mal kurz weg. Cindy hat irgendeinen Scheiß vergessen und hat mich abkommandiert, ihn zu holen.“ Er küsst mich nochmal und geht dann ins Haus.

Ich schlendere mit meinem Drink durch den Garten. Es ist schön hier. Idyllisch. Cindy hat wirklich einen grünen Daumen, denke ich. Oder ist es wohl Julia, die den Garten macht? Jetzt im Herbst sind viele Dinge verblüht, aber ich kann sehen, dass der Garten so angelegt wurde, dass er das ganze Jahr über Blüten trägt. Da sind Frühlingsblüher wie Flieder und Kamelien, Sommerblüher in ihrer ganzen Vielfalt und Herbstblüher wie Astern und Dahlien, Sonnenblumen und überall rosafarbenes Heidekraut. Ich beuge mich über eine der kleinwüchsigen Sonnenblumen und rieche an ihr. Sie haben so einen angenehmen, nicht aufdringlichen Duft.

Ich gehe ein Stückchen weiter. Fuchsien. Hmmh, nicht so meine Blumen. Mir sind sie zu prätentiös. Ich mag lieber einfache Blumen. Selbst rote Rosen sind mir zu auffällig. Flieder, Pfirsichblüten, auch Ranunkeln und Sonnenblumen sind mehr so mein Fall. Ich sollte mal nachschauen, was Sonnenblumen bedeuten, denke ich, und lächel bei dem Gedanken, dass ich immer diese schönen Blumen an meinem Frühstücksteller liegen habe. Nicht jeden Morgen, aber an vielen. Und dann denke ich an den einen Tag, als keine Blume, sondern Handschellen dalagen.

Ich grinse innerlich. Gute Zeiten.

Ich fahre mit den Fingerspitzen über das rosa-silbrige Diamantgras, das so weich und flauschig ist. Ich merke nicht, wie sich jemand nähert.

„Ich hatte doch gleich gedacht, dass es komisch ist, dass Tom so ’ne dicke Freundin hat“, sagt Annabelle plötzlich zu mir.

Ich schaue auf. „Was meinst du?“

Sie grinst böse. „Du bist ganz schön pathetisch, Thea. Um die Jungs zu halten, fickst du sie einfach alle drei. Klar, dass sie darauf anspringen. Welcher Typ würde das nicht tun? Aber ich sage dir, dass wird ihnen nicht reichen. Sie werden dich durchnehmen und dann wegschmeißen.“

Plötzlich fällt mir wieder ihr Name ein. „Es tut mir sehr leid, was sie mit dir in der Schulzeit gemacht haben, Annabelle. Das muss schlimm gewesen sein. Warum willst du Tom immer noch?“, frage ich sie und versuche, nicht mitleidig zu klingen.

Sie schaut überrascht. „Sie haben dir von mir erzählt?“

Ich nicke. „Sie sind alle drei beschämt, was sie dir angetan haben.“

„Weißt du, es war furchtbar in der Highschool als Schlampe zu gelten. Alle wollten nur das eine von mir. Keiner wollte mich zur Freundin, es hat mich nicht mal einer zum Abschlussball gebeten. Es hat mir das Herz gebrochen. Ich war so furchtbar traurig und habe die ganze Nacht geheult. Und die drei, sie haben mich gefickt und dann weggeworfen. Aber sie sind ungestraft davongekommen. Sie waren die großen Helden, die ach so viele Mädchen gefickt haben.“ Sie streicht sich eine Strähne hinter das Ohr. „Diese Welt ist ungerecht, Thea. Sie behandelt Frauen und Männer nicht gleich. Wenn Frauen viele Sexpartner haben, dann sind sie Schlampen. Wenn Männer viele haben, sind sie tolle Hechte.“ Sie schaut mich an. „Ich weiß, du glaubst, dass sie dich lieben, aber ich kenne sie fast mein Leben lang. Sie suchen nur das eine. Sie ficken dich bis sie ein neues Spielzeug haben und dann schmeißen sie dich weg. Und du stehst dann da und versuchst, die Scherben deines Lebens einzusammeln. Ich wünsche dir ein anderes Leben, Thea. Geh weg, bevor sie dich und dein Leben so zerstören, wie sie meines zerstört haben.“

Ich fasse nach ihrem Arm. „Sie sind nicht mehr so, glaub mir. Sie sind gute Männer geworden. Tom hat mir von all seinen Sexkapaden in der Highschool erzählt und er war ein furchtbarer Mensch, aber er ist nicht mehr so. Sie sind alle drei wirklich gute Menschen.“

Sie lacht abfällig. „Die Katze lässt das Mausen nicht. Ich glaube nicht eine Sekunde, dass sie jetzt anders sind. Sie sind immer noch diese reichen, verzogenen, arroganten Ärsche, die glauben, dass ihnen die Welt gehört.“

„Warum willst du Tom dann?“

„Ich will Tom nicht, aber er hat so glücklich mit dir ausgesehen, dass ich sein Glück zerstören wollte. Aber du bist ja zu dumm, um zuzuhören! Vielleicht verdienst du sie, vielleicht verdienst du, auf die Schnauze zu fallen und dir richtig wehzutun. Vielleicht verstehst du dann, dass ich nur dein Bestes im Auge hatte.“ Sie schaut mich einen Augenblick prüfend an und dreht sich dann um.

Ich bin geplättet. Ich mein, ich hab gewusst, dass sie echte Arschlöcher in ihrer Schulzeit waren, mir war bewusst, dass viele Frauen unter ihnen gelitten haben, all die mit gebrochenen Herzen, aber es so live zu erleben, ist schon krass. Es ist 15 Jahre her und sie ist immer noch genauso sauer auf sie, wie an dem Tag. Sie hat ihren Zorn mitgetragen, ihn genährt und jetzt brodelt er unter ihrer Haut. Verschmähte Frauen sind gefährlich.

Tom kommt auf mich zu. „Hier bist du, Baby. Versteckst du dich?“

„Ich hab mit Annabelle geredet“, antworte ich und lasse mich in seine Arme ziehen.

„Und?“, fragt er vorsichtig.

„Ihr habt sie damals wirklich verletzt. Sie ist immer noch stinksauer auf euch.“

Er schüttelt den Kopf. „Nein, sie hat uns vergeben. Sie ist jetzt eine Freundin.“

Das bringt mich dazu, mit dem Kopf zu schütteln. „Sie mag vieles sein, aber eine Freundin garantiert nicht. Sie ist gefährlich und sie sinnt auf Rache.“

Er grinst mich an. „Baby, du hast wirklich keinen Grund eifersüchtig zu sein. Da läuft nichts zwischen AB und mir.“

„Das ist es nicht, Tom. Sie will dich nicht wirklich. Sie will nur nicht, dass du glücklich bist.“

„Thea, lass den Scheiß. Es gibt keinen Grund für dich eifersüchtig zu sein. Ja, ich weiß, dass AB in mich verknallt ist, aber ich will nur dich“, sagt er gereizt.

Ich schaue ihn überrascht an. „Was ist los?“

Er lässt mich los. „Ich hab deine Eifersucht satt!“

„Wie bitte?“, frage ich schockiert.

„Wir haben dir alle drei mehrmals gesagt, dass uns andere Frauen nicht interessieren, aber ständig unterstellst du uns, dass wir es auf andere abgesehen haben. Jedes Mal, wenn uns eine Frau anmacht und es vollkommen unerwidert bleibt, regst du dich auf! Das geht sogar so weit, dass du Will in die Eier trittst und gestern auf der Party aufgetaucht bist. Und du machst ständig ein Drama daraus! Verdammt, Thea! Ich will, dass meine Freundin mir vertraut!“

Ich glaub, ich spinne. „Dann haben wir ja alles gesagt, was zu sagen war. Gut, dass du es angesprochen hast. Dann weiß ich jetzt, woran ich bin.“

Ich drehe mich um und gehe. Er will mir hinterherkommen, aber irgendeine Frau hält ihn auf. Und er lässt sich aufhalten.

Bevor ich anfange zu heulen, eile ich ins Haus und in die Küche. Ich setze mich in der Vorratskammer auf den Boden. Ich umschlinge meine Knie und lege den Kopf auf sie. Bin ich zu eifersüchtig? Ich hab gedacht, dass ich das ganz gut hinbekomme. Klar nagt es an mir, wenn eine Frau meine Jungs ableckt. Aber das ist doch normal und verständlich, oder? Es ist nicht so, dass ich auf unwichtige Ereignisse mit Eifersucht reagiere. Ich denke nach. Gut, ich war eifersüchtig wegen Paula, aber doch nur, weil ich gerne die Einzige in Toms Herzen sein will. Es ist doch verständlich, dass ich mir wünsche, wenigstens diesen Platz alleine zu haben, wenn ich schon seinen Schwanz mit 500 Frauen oder so teilen muss. Und all den anderen Dramen waren doch immer reale Geschehnisse vorangegangen. Courtney, die Will ableckte, Tricia, die Matt ableckte, Wendy, die Will ableckte und sagte, dass sie von ihm schwanger ist. Ich mein, wie soll ich denn da reagieren? Und ich war verständig, hab immer sofort ihren Ausführungen geglaubt, hab ihnen vertraut. Nein, es ist einfach unfair, dass mir Tom exzessive Eifersucht vorwirft. Wenn ich so oft von fremden Männern geküsst worden wäre, wie sie von fremden Frauen, dann hätten sie mir schon längst die angedrohten Schläge verpasst.

Plötzlich höre ich Stimmen vor der Tür. „Gott, Tom, du bist immer noch der heißeste Mann, den ich je getroffen habe“, gurrt Annabelle.

Tom lacht leise. „Du hast dich auch gut gehalten, AB.“

Dann sind sie still und ich frage mich, was sie tun. Leise stehe ich auf und öffne die Tür vorsichtig. Mir fällt die Kinnlade runter. Tom küsst Annabelle!

Mit einem Ruck drücke ich die Tür auf, sie fliegt gegen die Wand und die beiden lösen sich erschreckt voneinander. Tom sieht mich und sein Gesicht zeigt pures Entsetzen.

„Thea ...“, füstert er heiser.

Ich warte nicht ab, stürme aus dem Haus auf die Straße und laufe los. Als ich auf den High Heels nicht mehr rennen kann, ziehe ich sie aus und laufe weiter, bis ich ein Taxi finde, das frei ist.

Verfickter Tom! Erst hält er mir einen Vortrag, dass ich zu eifersüchtig bin und dann küsst er Annabelle! Das ist doch die Höhe. Mein Handy klingelt. Ich schalte es aus, damit er den Tracker nicht verwenden kann. Da er weiß, dass ich wahrscheinlich zu Sam oder Josh flüchten würde, lasse ich mich in ein Hotel bringen. Ich checke ein, fahre nach oben, ziehe mich im Zimmer aus und gehe unter die Dusche. Ich sinke auf den Wannenboden, lasse das Wasser über mich laufen und ziehe die Knie an meine Brust.

Ich dachte, ich würde weinen, aber es kommen keine Tränen. Ich sitze gefühlte Stunden so da. Mein Kopf ist leer. Keine sinnvollen Gedanken mehr. Ich weiß nicht, was ich tun soll. Ich bin absolut ratlos. Was fühle ich? Wut? Trauer? Hmmh, irgendwie nichts. Nur so eine Leere in mir.

Ich stehe irgendwann vom Boden auf, trockne mich ab und lege mich aufs Bett. Ich wickel mich in die dicke Decke. Und dann kommen die Gedanken.

Wenn er heute Annabelle geküsst hat, wie viele Frauen hat er dann in den letzten Wochen geküsst? Und mit wie vielen hat er geschlafen? War alles eine Lüge? Liebt er mich nicht? Hat er mir nur was vorgemacht? Wenn nicht, wie konnte er mir das antun? Wissen Will und Matt davon? Haben sie mich auch betrogen? Ich mein, sie machen keinen Hehl daraus, dass sie mich jederzeit ficken wollen, und jetzt habe ich uns schon zweimal eine Auszeit verordnet. Bin ich selbst schuld, dass sie mich betrügen? Oh Gott, tun sie es wirklich? Alle drei?

Meine Gedanken fliegen nur so durch die Gegend, prallen von den Wänden meines Schädels ab, verwickeln und verknubbeln sich. Es kommen immer mehr, in immer schnellerer Abfolge. Ich weiß, ich kann das nicht lange durchhalten. Ich setze mich auf, lege den Kopf in die Hände und schreie: „Stopp!“

Meine Gedanken verlangsamen sich. Ich atme tief ein und aus, bis mein Herz wieder ruhig schlägt. Ich lege mich zurück und beginne zu zählen. Als ich bei 1.883.749 ankomme, wird es draußen wieder hell. Ich hab die Nacht überstanden.

Was mache ich heute? Ich will Tom nicht sehen. Vielleicht ist das kindisch, aber ich kann mich jetzt nicht mit ihm beschäftigen. Ich bin sauer, weißglühend sauer. Er hat mich dazu gebracht, mich selber infrage zu stellen und dann gemacht, was er mir vorher als Hirngespinst vorgeworfen hat. Mein Tom. Gott, wieso er? Mein Fels, mein Anker. Ich liebe sie alle drei, aber mit Tom habe ich eine besondere Verbindung. Weil er auch eine dunkle Seite hat. Ja, Will und Matt auch, aber nicht so wie wir beide. Und er hat das zerstört. Wie konnte er das tun? Bedeute ich ihm nichts? Bedeutet das, was wir haben, ihm nichts?

Konnte ich mich so täuschen?

Die kleine rationale Stimme in meinem Kopf sagt, dass ich mich nicht getäuscht habe, aber ich hab gerade keine Lust zuzuhören. Ich ziehe mich an und lasse mir ein Taxi rufen. Ich fahre zum Haus von Toms Eltern und steige in mein Auto. Ich mache mich auf den Weg zu BioKing. Ich hab nichts anderes zu tun, ich muss mich von meinen Gedanken ablenken, da kann ich auch arbeiten.

Ich kann mich selber reinlassen und gehe in mein Büro. Ich setze mich an den Schreibtisch, mache den Computer an und fange an zu arbeiten.
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So vergehen die Stunden. Ich hol mir an einem der Automaten im Foyer der Cafeteria ein Sandwich zum Mittagessen. Ich trinke literweise Kaffee. Als ich meinen Schreibtisch verlasse, ist es Mitternacht. Ich fahre zurück ins Hotel und lege mich wieder aufs Bett. Was mache ich morgen?


VIER


Ich wache früh auf, dusche, frühstücke was. Mechanisch, ohne groß darüber nachzudenken. Ich fahre zu einem Kaufhaus, um mir neue Klamotten zu kaufen. Ich trage immer noch das Outfit von der Party. Ich kaufe Jeans und Wollpullis, nach was anderem ist mir nicht zumute. Und weiße Baumwollunterwäsche. Ich würde lächeln, wenn ich könnte.

Ich ziehe die Kleidung direkt an und fahre zu BioKing. Der Parkplatz ist schon gefüllt. Anton lässt mich durch das Tor. Ich fahre mit dem Aufzug nach oben, grüße mechanisch Menschen. Ich gehe in mein Büro, schließe die Tür, mache den Computer an und arbeite. Nur nicht nachdenken.
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Meine Tür wird geöffnet und ein total übermüdeter Will schaut mich an. Sein Gesicht zeigt eine Vielzahl an Emotionen. Erleichterung, Liebe, Sorge, Wut, Verzweiflung ... Ich kann es ihm nicht verübeln. Ich würde ihn auch hassen, wenn er einfach so verschwunden wäre, ohne mir Bescheid zu sagen.

„Thea ...“, sagt er heiser. Er schließt die Tür hinter sich und kommt zu mir. Er reißt mich in seine Arme, küsst mich über und über. „Ich hab mir solche Sorgen gemacht! Mach das nie wieder. Ich kann das nicht ertragen.“

Wir sinken gemeinsam auf den Boden und ich weine. Jetzt erst kommen die Tränen. Er hält mich fest, wiegt mich sanft, küsst mein Haar, streichelt meinen Rücken. Er sagt kein Wort, aber was soll er auch sagen? Mein Schmerz ist pure Agonie. Er spürt, dass ich mir erst mal Erleichterung verschaffen muss, bevor ich mit ihm reden kann. Ich kralle mich in seinem Hemd fest, weine und schluchze gegen seine Brust. Sein Hemd ist klatschnass von Tränen und Sabber.

Als irgendwann keine Tränen mehr kommen, löse ich mich und greife in meine Schreibtischschublade nach Taschentüchern.

„Tut mir leid wegen deinem Hemd“, murmel ich.

„Ich hab noch ein anderes im Büro. Keine Sorge, Baby.“ Er lehnt gegen die Wand und ich setze mich neben ihn. Meine Jeansbeine neben seinen Anzugbeinen. Meine Wollpulliarme neben seinen Jackettarmen.

„Versprich mir eins, Thea. Was immer auch passiert, melde dich. Du kannst nicht einfach 36 Stunden ohne Nachricht verschwinden. Du bist sauer auf Tom und hast auch jedes Recht dazu, aber Matt und mich gibt es auch noch. Und übrigens auch Sam und Josh und Julia und Linda und unsere Familien, die sich alle Sorgen um dich machen. Du bist nicht mehr alleine auf der Welt. Du bist jetzt Teil einer Familie.“

Ich nicke.

„Ich bin echt sauer, Thea. Froh, dass dir nichts passiert ist, aber scheiß sauer, weil du mich und Matt scheiße behandelt hast. Wir haben nichts falsch gemacht. Wenn du nicht mit Tom reden willst, ist das eine Sache, aber du kannst dann nicht nach dem Motto ‚ich scher mal alle über einen Kamm’ beschließen, dass du auch Matt und mich ausschließt. Wir haben ein Recht darauf zu wissen, wo du bist, wo sich unsere Freundin aufhält, damit wir uns keine Sorgen machen müssen.“

Ich nicke.

„Thea, verstehst du? Wir sind fast ausgerastet vor Sorge! Wo warst du?“

„Ich war gestern den ganzen Tag hier.“

Er schaut mich ungläubig an. „Was? Hier?“ Er lacht fassungslos. „Der einzige beschissene Ort, an dem wir nicht geschaut haben! Fuck, ich hätte wissen müssen, dass du Workaholic dich bei Stress in die Arbeit stürzt. So bin ich schließlich auch.“ Er legt eine Hand an mein Gesicht. „Thea, versprich, dass du das nicht wieder tust. Ich hab mir noch nie so viele Sorgen gemacht, nicht mal, als du im Krankenhaus warst. Da wusste ich wenigstens, wo du warst. Und wenn du nicht reden willst, dann schick eine Nachricht oder lass zumindest dein scheiß verficktes Handy an, damit wir dich finden können! Versprich es!“ Sein Blick bohrt sich in meinen.

Ich lecke mir die Lippen und nicke dann. „Ich verspreche es.“

Er küsst mich hart auf die Lippen. „Gut.“

„Will?“

„Ja?“

„Es tut mir leid. Ich wollte nicht, dass ihr euch Sorgen macht.“

„Dir war aber schon klar, dass wir uns in dem Moment Sorgen machen würden, an dem wir gemerkt haben, dass du nicht mehr da warst?“, fragt er.

Ich nicke. „Ja, aber ich konnte nicht ... Manchmal kann ich nicht aus meiner Haut, Will. Ich bin dann so verstrickt in meinen Problemen, dass ich nicht mehr vor und nicht mehr zurückkann. Es tut mir leid. Wirklich. Verzeih mir bitte.“

Er seufzt. „Natürlich verzeihe ich dir. Aber tu das ja nie wieder!“ Er blickt mich streng an und zieht mich dann an sich. Er greift in seine Jackentasche und holt sein Handy raus. Er tippt irgendwas und hält dann das Handy an sein Ohr.

„Hey, Matt. Sie ist hier.“ Ich kann Matt aufatmen hören. „Es geht ihr den Umständen entsprechend, würde ich sagen.“ Matt sagt irgendwas. „Sie war gestern den ganzen Tag hier im Büro.“ Matt flucht. „Kannst du Josh und Sam und alle informieren?“ Matt sagt was. „Ja, bis später.“ Er legt auf.

„Wollte er nicht mit mir sprechen?“, frage ich unsicher.

„Wahrscheinlich wollte er dir nicht den Kopf abbeißen“, grinst Will.

„Hmmh, war er sehr sauer?“

„Erleichtert. Was denkst du denn? Natürlich ist er sauer, ebenso wie ich, aber erst mal ist er erleichtert, dass dir nichts passiert ist.“ Er zieht mich eng an sich, legt seinen Kopf auf meinen.

„Willst du über Tom reden?“, fragt er mich.

Ich schüttel den Kopf. „Nein.“

„Hast du keine Fragen?“

„Tausende.“

„Vielleicht kann ich dir ein paar beantworten“, schlägt er vor.

„Bestimmt, aber das muss Tom irgendwann tun.“

„Du wirst ihn also irgendwann wiedersehen?“, fragt er vorsichtig.

Ich nicke. „Natürlich. Wenn ich meine Sachen aus der Wohnung hole.“

Er versteift sich. „Was soll das heißen?“

„Ich ziehe aus.“

„Nein, tust du nicht.“

„Doch.“

„Vergiss es, Thea! Du ziehst auf keinen Fall aus! Was wir haben, ist wunderschön. Mach das nicht kaputt“, fleht er.

„Zum einen mache ich es nicht kaputt, sondern Tom hat es zerstört. Zum anderen will ich dich und Matt nicht aufgeben, aber ich kann nicht mehr mit Tom zusammenwohnen.“

„Überstürz nichts, Baby. Bitte. Ich weiß, du bist verletzt, aber überstürz jetzt nichts. Tu keine Dinge in dieser Phase, die du nachher bereust und nicht mehr kitten kannst“, bittet er.

Ich nicke. „Okay, ich bleib erst mal im Hotel.“

Er sieht mich erleichtert an. „Danke, Baby. In welchem Hotel schläfst du?“

„Keine Ahnung, wie es heißt. Ich hab mich einfach von dem Taxifahrer da hinbringen lassen. Ist im Mission District.“

„Okay, wenn du heute dahin fährst, schick mir bitte die genaue Adresse. Brauchst du Anziehsachen?“

Ich schüttel den Kopf. „Kann ich in Jeans und Pulli zur Arbeit kommen?“

Er zuckt mit den Achseln. „Klar, wenn du willst.“

„Dann brauche ich nichts. Ich hab heute Morgen eingekauft.“

„Sexy Unterwäsche?“, scherzt er.

Ich schüttel den Kopf und ein kleines Lächeln stiehlt sich auf mein Gesicht, trotz der ganzen Trauer in mir. „Eher das Gegenteil.“

Er fühlt unter dem Pulli nach. „Feinripp?“, lacht er.

Ich nicke ein bisschen verlegen. Er grinst und zieht mich in die Arme. „Gott, bist du süß.“
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Wir sitzen gefühlte Stunden so da, bevor meine Bürotür aufgerissen wird. Susanne ruft: „Sie können da nicht einfach rein!“

Aber Matt knallt ihr die Tür vor der Nase zu. Er rennt praktisch zu mir, wirft sich vor mir auf die Knie und zieht mich hart an sich. „Fuck, Babe!“ Seine Arme schlingen sich so fest um mich, dass ich kaum Luft bekomme.

Er küsst mich über und über, murmelt mir ins Ohr, dass er mich liebt und sich Sorgen gemacht hat und ich das nie wieder tun darf. Er streichelt meinen Rücken, meine Schultern, meine Haare, streicht über meine Arme und presst mich vor allem hart an sich.

Seine Lippen finden meine und wir küssen uns frenetisch. Dann bedeckt er mein Gesicht mit Küssen, meinen Hals, jede Stelle, die er erreichen kann. „Tu das nie wieder, Babe. Hörst du? Nie wieder! Ich bin fast verrückt geworden vor lauter Sorge um dich!“

„Ich tu’s nie wieder“, murmel ich, während seine Hände und sein Mund über meine Haut gleiten. „Ich verspreche es. Verzeih mir, Matt! Es tut mir so leid.“

Er zieht mich wieder eng an sich. „Natürlich verzeih ich dir, Babe! Immer und alles.“

Ich lächel leicht. Ob das tatsächlich stimmt? „Würdest du mir auch verzeihen, wenn ich jemand anderen küssen würde?“

Er stockt einen Moment. Dann sagt er mit Überzeugung: „Ich würde dir auch fremdgehen verzeihen, so lange es nur einmal passiert und du möchtest, dass ich dir verzeihe.“

Einfach so. „Wieso?“

„Weil ich dich liebe, Thea. Mehr als alles andere. Ich würde mir die Frage stellen, was mir im Endeffekt mehr wehtut. Dir zu verzeihen und dich immer noch in meinem Leben zu haben oder dir nicht zu verzeihen und dich nicht mehr in meinem Leben zu haben. Ich sag nicht, dass es leicht wäre, es würde schwer werden, dir wieder zu vertrauen, aber ich will dich in meinem Leben.“

Ich bin überwältigt. Und tief in meinem Herzen wächst die Erkenntnis, dass ich Tom verzeihen werde, wenn er es will. Aber auf keinen Fall sofort. Bloß keine Entscheidungen treffen, während ich emotional verstrubbelt bin.
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Wir essen zusammen Mittag, bevor Matt wieder zur Arbeit muss. „Stuart hat für mich übernommen“, erklärt er. „Heute Abend ist das Familiendinner.“

„Ich komm nicht“, sage ich, ohne zu zögern.

Will grinst mich an. „Du kommst, Baby. Ich hab dir gesagt, du bist nicht mehr alleine, du hast jetzt eine Familie und somit auch Verpflichtungen.“

Ich schaue ihn flehend an. „Ich kann nicht, bitte.“

„Keine Chance, du bist um 19 Uhr da. Wir sind bei meinen Eltern, obwohl ja eigentlich Matts dran wären. Du fährst mit mir.“ Sein Tonfall zeigt eindeutig, dass er dies für das Ende der Debatte hält.

„Was ist mit Nora?“, frage ich Matt.

Sein Blick verdüstert sich. „Keine Ahnung. Sie hat sich noch nicht wieder gemeldet.“

„Wie geht es dir, Matty?“, frage ich sanft und greife nach seiner Hand.

Er fährt sich über die Nase. „Ging schon mal besser, wenigstens du bist wieder aufgetaucht.“ Er zieht mich an seine Brust und schnuppert an meiner Haut. „Ich hab dich so vermisst, Babe.“

Ich schlinge meine Arme um ihn, vergrabe mein Gesicht an seinem Hals und küsse ihn zärtlich. „Ich liebe dich so sehr, Matty.“

Er zieht mich näher. „Ich liebe dich auch, Thea. Du bist mein, für immer und ewig. Vergiss das nicht.“

Ich schüttel den Kopf und ein kleines Lächeln stiehlt sich auf mein Gesicht. So lange Matt mich liebt, wird alles wieder gut, denke ich. Mein Beschützer und Teddybär. Eine Welle von Liebe durchfährt mich und ich löse einen Arm von Matt und greife nach Will. Er nimmt meine Hand und verwebt unsere Finger. Er zieht sie an seine Lippen und küsst meinen Handrücken. Ich flüstere: „Dich liebe ich auch, Will.“

Sein Gesicht beginnt zu strahlen und ich realisiere plötzlich, durch was für eine Hölle ich ihn geschickt habe. Es tut mir so wahnsinnig leid. Er sieht die Trauer in meinem Blick, kommt näher, streichelt meine Wange, wischt ein Tränchen ab.

„Es ist alles okay mit uns, Baby. Mach dir keine Sorgen. Du hast Scheiße gebaut und dich entschuldigt. Damit ist die Sache erledigt.“ Er küsst mich auf die Lippen.

Ich nicke. „Ich wollte dir nicht wehtun.“

„Ich weiß, mein Mädchen. Fehler passieren.“

„Matty, verzeihst du mir auch?“, frage ich und meine Finger versuchen auf seinem rutschigen Jackett Halt zu finden.

„Natürlich, Babe. Zwischen uns ist alles okay.“

Obwohl sie beide bei mir sind, ist eine Lücke in meinem Herzen. Ich vermisse Tom. Gott, ich bin so pathetisch!

[image: ]


Will bleibt den ganzen Nachmittag in meinem Büro. Er sitzt auf der Couch und arbeitet von dort, während ich an meinem Schreibtisch sitze und mich in die ganze Ausschreibungsmaterie einarbeite.

„Wie findest du TBL?“, frage ich.

Er schaut verwirrt auf. „Was?“

„TBL, als Name für mein Unternehmen?“

Er grinst. „Thea Bennet Laboratories?“

„Yep.“

„Hmmh.“

„Okay, dann eben nicht.“

Er lacht und vertieft sich wieder in seinen Laptop. Ich werde niemals einen Namen finden. Vielleicht sollte ich es nur NoNameLab nennen. Hey, das hört sich gar nicht so schlecht an. AnonymousLab. IncognitoLab. UndercoverLab. UndercoverTech. BioAnonymous. Bionymous.

„Bionymous.“

Er schaut auf. „Bionymous?“ Er überlegt. Dann grinst er. „Ich glaube, du hast deinen Namen gefunden, Baby.“

Ich komme zum Sofa, nehme seinen Laptop aus seiner Hand und setze mich auf seinen Schoß. Ich sitze rittlings auf ihm und schließe meine Arme um seinen Nacken.

„Ich bin so geil, Will. Ist das schlimm?“

Er grinst und schiebt seine Hände unter meinen Pulli. „Schlimm?“

„Wegen Tom. Ist es schlimm, dass du mich so anturnst, obwohl ich so traurig wegen ihm bin?“ Ich schaue ihn zweifelnd an.

Er streichelt über meine Wirbelsäule, macht, dass ich unter ihm erbebe. „Also ich find’s super, dass ich dich anmache. Mein Schwanz sehnt sich so nach dir.“

„Ich trage Feinrippwäsche“, erinnere ich ihn neckend.

„Und wenn du einen Sack tragen würdest, nichts könnte mich davon abhalten, dich zu vernaschen“, und sein Grinsen wird wölfisch.

In Windeseile hat er uns umgedreht, ich liege auf der Couch und er auf mir. Seine Hände halten meine über meinem Kopf fest. Er nimmt sie beide in eine und schiebt seine Hand unter meinen Pullover. Zielstrebig findet er meine Brust und knetet kräftig.

„Fuck, ich hab deine Titten vermisst.“ Sein Griff wird fester und ich wölbe mich stöhnend gegen seine Hand. Er zieht meinen BH runter, befreit meinen Busen. „Lass deine Hände über dem Kopf“, befiehlt er und greift mit beiden Hände um meine Brüste. Sein Griff wird stärker, er presst mein Fleisch zusammen. Ich keuche leise.

Er zieht meinen Pulli und meinen BH aus, seine Lippen finden meine Nippel und er saugt an ihnen, als würde sein Leben davon abhängen. Sie sind sofort steif und sensibel von seiner rauen Behandlung. Er knabbert an ihnen und beißt mir dann so heftig in die Brustwarze, dass ich leise aufschreie.

Er grinst und wiederholt es auf der anderen Seite. Fuck! Es fühlt sich so gut an! Ich merke, dass mir die physische Verbindung zu ihnen gefehlt hat. Wir verstehen uns gut im Bett und meine Enthaltsamkeit, meine Abstinenz von allen schönen Dingen hat mich zickig gemacht. Vielleicht hat sie auch meine negativen Eigenschaften verstärkt.

„Will?“

„Ja, Baby?“, fragt er und lässt meinen Nippel aus seinem Mund ploppen.

„Wenn ich noch mal die Idee habe, euch tagelang nicht ranzulassen, wirf mich aufs Bett und nimm mich.“

Er grinst animalisch. „Mit Vergnügen, mein Mädchen. Das war auch eine deiner blöderen Ideen.“

Er greift so hart an meine Brust, dass mein Fleisch über seine Finger quillt. Ich ziehe hart die Luft ein. „Es war, glaube ich, auch ein Fehler.“

Er nickt und lockert seinen Griff. „Wir brauchen alle vier die physische Verbindung. Ein Großteil unserer Kommunikation ist durch Sex. Ich mein, wir quatschen auch jede Menge, aber wir verbinden uns durch Sex. Das hat in der letzten Woche gefehlt. Und eventuell – und ich will es in keiner Weise rechtfertigen -, aber eventuell war Tom auch ein bisschen notgeil.“

„Ich will nicht über ihn sprechen.“

Er schaut mich an und seufzt: „Du musst mit jemandem darüber sprechen, Baby.“

Ich streiche die Haare aus seinem Gesicht. „Ich weiß. Aber wenn ich jetzt mit dir darüber spreche, bin ich nicht mehr angeturnt.“

Er küsst jede meiner Brüste nochmal und zieht mir dann den Pulli wieder an. „Dann ist das eben so.“

Er setzt sich auf und zieht mich neben sich auf die Couch. Er legt mir den Arm um die Schulter, bettet meinen Kopf an seiner und sagt: „Rede.“

„Ich mache vielleicht keinen Sinn.“

„Das bin ich gewöhnt“, neckt er und fängt sich einen Stupser mit dem Ellenbogen ein.

Ich streiche mir die Haare aus der Stirn, greife nach seiner Hand, ziehe sie an meine Lippen. „Nur ein paar Minuten vor dem Kuss hat er mir vorgeworfen, dass ich zu eifersüchtig bin. Dass ihr mir alle keinen Grund gebt und dass ich mit meiner Eifersucht nerve.“

Will zieht die Augenbrauen hoch. „Und dann straft er seine Worte sofort Lügen.“

„Ja, genau. Bin ich zu eifersüchtig? Nerv ich dich damit?“, frage ich bang.

Er schüttelt den Kopf. „Ich finde, du bist erstaunlich wenig eifersüchtig. Ich mein, du hast uns noch nicht einmal einen Vorwurf zu unserer Vergangenheit gemacht. Als du die ganzen Mädchennamen in meinem Telefon gefunden hast, hast du gesagt, dass dich das nicht stört und als die Sache mit Tricia war, hast du gelacht. Ich wäre ausgerastet, wenn ich dich mit einem nackten Mann erwischt hätte. Und du hast jetzt schon ein paar Mal sehen müssen, wie andere Frauen uns angemacht haben, uns teilweise sogar geküsst haben und du hast das gut weggesteckt.“

„Ich hab auch gedacht, dass ich das alles ganz gut händel. Aber er hat mich dazu gebracht, mich selbst infrage zu stellen. Und ich finde es wichtig, zu reflektieren, versteh mich nicht falsch. Aber ...“ Ich breche ab.

„Aber etwas zu überdenken, was eigentlich okay ist, gibt einem ein schlechtes Gefühl“, vollendet er den Satz.

Ich nicke. „Hat er was dazu gesagt?“

„Hmmh, so genau haben wir über das, was vor dem Kuss geschehen ist, nicht gesprochen. Er hat nur gesagt, dass er dir irgendwelchen Scheiß an den Kopf geworfen hat, weswegen du dich in der Vorratskammer versteckt hast.“

Ich drücke seine Hand. „Und dann der Kuss. Wie konnte er das tun?“

Er seufzt leise. „Keine Ahnung, Baby. Er weiß selbst auch nicht, was ihn da geritten hat.“

Ich setze mich auf und schaue ihn an. „Plötzlich war ich so unsicher.“

„Was meinst du?“

„Der Tag, an dem ihr mich auf dem Bett verschnürt habt und ich mich euch ganz hingegeben habe?“ Er nickt. „Wie weggeblasen gewesen. Ich hab plötzlich alles infrage gestellt, nicht nur Toms Gefühle zu mir, auch eure.“ Er will protestieren. „Ich weiß, das war unfair und es hat sich auch wieder gelegt. Wie du sagtest, nur weil Tom was falsch gemacht hat, heißt das nicht, dass ihr ebenfalls verhaftet werdet. Aber ich hab mich plötzlich gefragt, ob das alles nur ein Spiel für euch ist, ob ihr mich alle schon betrogen habt, ob ich mir hier was vormache.“

„Baby ...“ Er schaut mich traurig an.

„Ich weiß, Will. Ich weiß, dass du mich liebst, ich weiß, dass Matt mich liebt. Und ich weiß auch, dass Tom mich liebt.“

Er streichelt meinen Arm mit seinem Daumen entlang. „Tom geht’s echt scheiße.“

„Das hat er verdient.“

Er lacht leise. „Ohne Frage, aber er ist wirklich am Boden zerstört. Er befürchtet, dass du ihm nie verzeihen wirst und dass er dich durch eine unbedachte Handlung für immer verloren hat. Ich sag dir aus eigener Erfahrung, das ist eine absolute Horrorvorstellung. Als du aus dem Krankenhaus kamst, ich vor dir auf den Boden gesunken bin und du mich abgewiesen hast, hatte ich das Gefühl, dass meine Welt einstürzt.“

„Ja, auf dich war ich auch sauer.“

Er grinst. „Gott sei Dank hat es nicht so lange gedauert, bis du wieder dein Gehirn angeschaltet hast.“

Ich kuschel mich gegen ihn. „Das fühlt sich an wie eine Ewigkeit. Aber die Situationen sind nicht vergleichbar. Du hast ja nichts gemacht. Tom schon und er wurde in flagranti erwischt.“

„Es war nur ein Kuss.“

„Nur ein Kuss?“, frage ich erbost. „Eure Küsse gehören nur mir allein!“

Er grinst. „Ich stimme dir voll und ganz zu, Baby, aber es ändert nichts. Es war nur ein Kuss, so toll Küsse auch sind. Vielleicht kann man das doch verzeihen.“

„Hmmh“, schnaube ich.

„Es ist nichts weiter passiert, Süße. Und sie haben ja nicht mal besonders lange rumgeknutscht.“

„Falsche Antwort“, meine ich. „Alleine, dass er eine andere küssen wollte, finde ich schon schlimm. Und was wäre passiert, wenn ich nicht dagewesen wäre? Hätte er sie gefickt?“

„Nein“, sagt er mit fester Stimme. „Das hätte er nie gemacht.“

„Hättest du nicht auch gesagt, dass er nie eine andere küssen würde?“, frage ich.

Er zögert. „Ja, hätte ich auch gesagt. Aber ganz ehrlich, Baby, er hätte nie mit Annabelle geschla...“

„Das ist auch noch was“, unterbreche ich ihn. „Wieso hat er einen Spitznamen für sie?“

Er schaut mich überrascht an. „Was meinst du? Er nennt sie immer Annabelle.“

„Nein, er nennt sie AB.“

„Hmmh. Alle in der Schule haben sie AB genannt, vielleicht ist es einfach Gewohnheit“, meint er schulterzuckend. „Aber ist das wichtig?“

„Ja!“

Er ist eindeutig amüsiert, als er sagt: „Worüber Mädels sich so Gedanken machen.“

„Ihr nennt jeden bei seinem normalen Namen, also zumindest außerhalb eurer Familien. Ihr sagt nie zu einem Mädchen ‚Süße‘ oder ‚Herzchen‘ oder was auch immer. Nur zu mir und ihr habt das von Anfang an gemacht, noch bevor Matt mit mir geschlafen hat, habt ihr mich mit Kosenamen bedacht.“

Er grinst zufrieden. „Das haben wir.“

„Ja, weil ihr mich wolltet.“

„So was von, Baby“, lacht er.

„Hör auf zu lachen! Das ist nicht witzig!“

Er zieht mich fest an seine Brust. „Meine kleine Verrückte. Tom will Annabelle nicht. Er hatte einen Aussetzer, eine nicht funktionierende Synapsenverbindung oder was auch immer. Aber er will sie nicht. Auch nicht, wenn er sie AB oder ‚Miss Tits‘ oder was auch immer nennt.“

„Er nennt sie ‚Miss Tits‘?“, frage ich entsetzt.

Seine Augen blitzen, als er sagt: „Das war nur ein Scherz. Du bist die Einzige, die wir so nennen.“

„Ihr nennt mich ‚Miss Tits‘?“

Er legt den Kopf schief. „Naja, eigentlich nur ‚Tits‘.“

„Wie darf ich mir das vorstellen? Matt fragt dich, wann kommt Tits nach Hause?“

Er grinst. „Yep.“

Ich lache. „Ihr seid so scheiße!“

Er greift nach meinem Gesicht. „Du findest das witzig?“

„Irgendwie schon. Auf total bescheuerte Weise, aber ja.“

Er küsst mich auf den Mund. „Du bist bekloppt, mein Mädchen. Eindeutig zu viel Testosteron in deinem Blut“, grinst er.

„Ich werd dich ab jetzt auch nur noch Riesenschwanz nennen“, ziehe ich ihn auf.

„Was soll heißen ‚ab jetzt‘?“, fragt er gespielt geschockt. „Ich dachte, du hättest das schon verbreitet.“

„Ja, stimmt ja auch“, gebe ich zu. „Josh ist furchtbar neidisch.“

Will grinst mich an. „Na, aber Michael ist doch auch gut bestückt.“

„Woher weißt du das?“, frage ich ihn streng.

„Wir waren schon mal in der Umkleide zusammen.“

Ich mache eine wegwerfende Handbewegung. „Ja, aber dann weiß man ja immer noch nicht, wie groß er ist, wenn er mal vollkommen in Erscheinung getreten ist.“

Er lacht. „Gut, so genau kenne ich Michaels Schwanz jetzt nicht.“

„Hast du schon mal was mit einem Jungen gehabt?“, frage ich ihn neugierig.

„Auf was für Ideen du immer kommst, Baby“, sagt er amüsiert. „Nein, hab ich nicht. Und wenn du mir vorschlagen willst, dass ich es mal ausprobieren sollte, nein, danke.“

„Ich würd schon mal gerne sehen, wie du Matt oder Tom küsst“, necke ich ihn.

Er schenkt mir einen zweifelnden, aber durchaus interessierten Blick. „Echt? Würde dich das anturnen?“

„Wohl eher nicht“, gebe ich zu. „Aber weißt du, was mich total anturnt?“

Er schüttelt den Kopf.

Ich beuge mich zu seinem Ohr und flüstere: „Wenn du mich küsst.“

Er grinst und zieht mich wieder zu sich. „Dein Wunsch ist mir Befehl, Lady Thea.“

Und er küsst mich. Auf die Art, wie nur er mich küssen kann. Wills Küsse sind wowwowwowwow! Ich zerschmelze regelrecht in seinen Armen.

Als wir uns voneinander lösen, atmen wir beide schwer und ich sehe den Hunger in seinen Augen. Eine Reflektion meines eigenen Blicks, dafür würde ich jede Wette eingehen. Er schaut auf die Uhr. „Fuck, wir müssen los.“

Ich schaue ihn irritiert an und erinnere mich dann. Familienessen. „Will, bitte, zwing mich nicht.“

„Doch. Ich habe direkte Befehle von der Chefin.“ Er zwinkert mir zu.

„Wer ist die Chefin? Miranda?“

„Rosalind“, lacht er.

Ich grinse. „Oh.“

„Aha“, macht er und wir lachen beide.

Er legt seine Hände um mein Gesicht. „Es tut so gut, dich wieder lachen zu hören.“ Er küsst mich zart. „Okay, los jetzt!“

„Will, bitte ...“

„Keine Chance. Du kommst mit. Pack deine Sachen. Und mach dein scheiß Handy wieder an.“

Grummelnd ziehe ich meine Jacke an und hole meine Handtasche aus meiner Schublade. Wir verlassen das Gebäude und ich steige in Wills Auto. Tja, muss er mich halt ins Hotel bringen und morgen früh abholen. Oder bei mir schlafen, denke ich und lächel innerlich.

Als ich angeschnallt bin, hole ich mein Handy raus und mache es wieder an. Akku leer. Ich suche nach Wills Ladegerät und schließe es an. Nach ein paar Minuten kann ich es anstellen. Und dann hört es die nächsten zehn Minuten nicht mehr auf zu piepsen und zu vibrieren. Anruf über Anruf hat mich nicht erreicht, Nachricht über Nachricht. Mir wird schlecht.

Julia und Sam und Josh und Will und Matt und Tom und Abby und Miranda und Cindy. Alle haben sie versucht, mich zu erreichen. Ich spüre, wie sich alles in mir zusammenzieht, ich bekomme keine Luft mehr.

„Halt an!“, rufe ich. Er tut es und ich löse den Sicherheitsgurt und falle beinahe auf die Straße. Er kommt hinter mir her, zieht mich an seine Brust, hält mich fest, während ich keuche und zitter.

„Es tut mir so leid“, murmel ich immer und immer wieder. „Es tut mir so leid. Ich hab nicht nachgedacht.“

Mir laufen Tränen das Gesicht runter. Ich werde von einem regelrechten Tsunami an Scham überspült. Oh Gott! Was hab ich mir dabei gedacht, mich 36 Stunden nicht zu melden? Wie konnte ich nur so leichtfertig mit den Gefühlen von anderen Menschen umgehen? Wieso hab ich in meinem eigenen Schmerz nicht eine Sekunde darüber nachgedacht, dass ich anderen Menschen, meiner Familie, Leid zufüge? Was bin ich nur?

„Ich bin ein schlechter Mensch“, flüstere ich, geschockt über mich selbst und meine Dummheit und Gedankenlosigkeit. Ich hab sie alle verletzt.

„Das wollte ich nicht, das wollte ich nicht“, weine ich und klammer mich an Will fest. Er hält mich in seinen starken Armen und ist einfach nur für mich da, als mich Woge nach Woge trifft. Scham. Ich schäme mich unglaublich dafür, dass ich ihnen das angetan habe. Sie haben sich alle so furchtbare Sorgen um mich gemacht und ich selbstsüchtige Person habe nur an meinen eigenen Schmerz gedacht und dabei Unschuldige verletzt. Gott, Thea Bennet, dieses Mal hast du es echt geschafft den Vogel abzuschießen.

Als die Schluchzer weniger werden, lasse ich Will los und versuche, sein Hemd wieder zu richten. „Gott, ich hoffe, du hast noch ein drittes Hemd“, krächze ich.

„Baby, du bist kein schlechter Mensch“, sagt er eindringlich und schaut mir dabei fest in die Augen. „Du hast einen Fehler gemacht und sie alle werden dir verzeihen. Aber du bist kein schlechter Mensch.“

„Ich hab nicht eine Sekunde darüber nachgedacht, was es für sie heißt, was es für euch heißt. Ich bin selbstsüchtig und dumm und ge...“

„Red nicht so über meine Freundin!“, entgegnet er und ich bin still, aber nur, weil er seine Lippen auf meine drückt.

Als er sich löst, sagt er: „Fehler passieren. Vielleicht bist du jetzt geneigter auch andere Fehler zu verzeihen?“

„Nein!“

Er schaut mir in die Augen. „Du liebst Tom.“

„Das tut nichts zur Sache.“

„Doch, tut es! Baby ...“

Ich löse mich von Will. „Herrgott noch mal, Will! Natürlich werde ich Tom verzeihen, aber nicht jetzt! Jetzt bin ich sauer und am liebsten würde ich ihn in die Folterkammer sperren und ihm die Eingeweide rausreißen, weil er diese blöde Schlampe geküsst hat! Und sie will nicht mal was von ihm, sie will sich nur an euch rächen!“

„Wie bitte?“, fragt er irritiert.

„Ja, gut, vielleicht will ich ihm nicht die Eingeweide raus...“

„Nein, was? Sie will sich an uns rächen? Habe ich das richtige verstanden?“, fragt er entgeistert.

„Ja, das hat sie mir gesagt. Auf der Party. Sie will nicht, dass ihr glücklich seid, weil ihr ihr Leben zerstört habt.“

„Fuck!“, murmelt er. „Ich dachte, sie hätte uns verziehen.“

Ich schaue ihn fassungslos an. „Du glaubst mir?“

„Natürlich!“

Und die Tränen fließen wieder. „Tom hat mir nicht geglaubt, sondern gesagt, dass ich irrational eifersüchtig bin.“

Will zieht mich wieder in seine Arme. „Das ist ja noch alles abgefuckter als ich gedacht habe.“

Ich merke, dass ich nicht eine Sekunde darüber nachgedacht habe. Ja, eigentlich hätte es mich verletzen sollen, dass er mir nicht geglaubt hat. Und jetzt realisiere ich, dass es auch so ist, aber dieses Gefühl war unter den ganzen anderen vergraben und hat es nicht an die Oberfläche geschafft. Es hat nicht mehr die Macht mich zu lähmen. Ob mir jemand glaubt oder nicht, ist nicht mehr so wichtig. Ich weiß, dass mir meine neue Familie immer glaubt. Aber was viel wichtiger ist, ich glaube mir. Ich stehe zu meinen Gefühlen und Emotionen und ich weiß, was ich weiß. Ich zweifel nicht mehr daran, auch wenn andere vielleicht das Gegenteil sagen. Ich bin mir sicher.

Und auch wenn Tom an mir gezweifelt hat, ist es doch so, dass ich eigentlich weiß, dass er mir immer glaubt.

„Ich hab da nicht drüber nachgedacht“, gebe ich zu. „Nicht eine Sekunde lang.“

Er schaut mich an. „Hmmh, das ist Fortschritt, oder?“ Er lächelt.

„Ich denke auch.“

„So, los jetzt. Keine weiteren Verzögerungen. Du musst da jetzt durch.“

Ich schaue ihn mit meinem besten flehenden Blick an.

„Oh nein, die Hundebabyaugen ziehen bei mir nicht.“

Er schiebt mich in Richtung Wagen, während ich murmel: „Man kann es ja mal versuchen.“

Er gibt mir einen Klaps und lacht. „Rein jetzt!“
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„Will?“ Wir sitzen seit fünf Minuten im Auto vor dem Haus seiner Eltern. Ich sammel meinen Mut und er weiß es und lässt mir meine Zeit.

„Ja?“

„Hältst du meine Hand oder wirfst du mich den Löwen zum Fraß vor?“

Er lacht. „Ich halte immer deine Hand.“

„Okay, dann bin ich jetzt so weit.“

Er küsst mich schnell und dann steigen wir aus. Wir gehen zur Haustür und sie wird aufgerissen, bevor wir klingeln können. Mir kommt der Verdacht, dass Miranda schon die ganze Zeit hinter dieser gewartet hat.

„Thea!“, ruft sie und umarmt mich. „Gott, bin ich froh, dass es dir gut geht!“

Sie zieht mich ins Haus und ins Esszimmer. „Die Kings sind wohl doch sturer als die Bennets“, verkündet sie. „Ich hab die Wette gewonnen!“

Sie haben gewettet, ob Will oder ich gewinne? Die haben doch alle so einen Knall! Hier bin ich richtig.

Sie sind alle dabei, aufzustehen, ich sehe in allen Gesichtern nur Erleichterung. Ich bemühe mich, in ein Gesicht nicht zu schauen. Ich hebe die Hände. „Ich muss was sagen.“ Sie bleiben stehen und schauen mich gespannt an. „Es tut mir so furchtbar leid! Ich, ich hab nicht darüber nachgedacht, dass ihr euch Sorgen um mich macht. Es tut mir unendlich leid. Bitte verzeiht mir.“

„Gott, Mädchen, natürlich.“ Cindy zieht mich in ihre Arme. Und so werde ich reihum gereicht, bis sie sich alle davon überzeugt haben, dass ich heil geblieben bin, dass es mir gut geht, zumindest körperlich, auch wenn es emotional hapert.

Und dann steht nur noch eine Person vor mir. Ich will ihn nicht ansehen. Ich will ihn nicht ansehen. Ich will ihn nicht ansehen.

„Schau mich an, Thea“, bittet er und meine Augen fliegen zu seinen. Pathetische Kuh. Ich bin auf den Anblick nicht vorbereitet. Unter seinen Augen sind dicke Schatten, seine Haut sieht unnatürlich blass aus, so wie nach schlaflosen Nächten. Seine Haare sind verstrubbelt, aber das ist nicht ungewöhnlich.

Aber das Schlimmste sind seine Augen. Seine schönen, grünen Augen, die immer vor Freude und Lebenshunger blitzen, sind ohne jeden Glanz, liegen tief in ihren Höhlen, wirken matt und stumpf. Sie schwimmen vor Traurigkeit, vor purer Agonie. Ich kann förmlich spüren, wie sehr er leidet. Aus jeder einzelnen Pore tropft es.

Ich bin sauer auf ihn. Ich bin sauer auf ihn. Ich bin ... Ich laufe die drei Schritte auf ihn zu und schmeiße mich in seine Arme. Er fängt mich auf und über seine Lippen kommt ein Laut, der pure Erleichterung ausdrückt. Er hebt mich hoch und ich wickel meine Beine um seine Hüften. Unsere Münder crashen zusammen und ich frage mich, warum alle noch stehen, denn bei so viel Kraft muss eine Druckwelle entstanden sein, die alle umgehauen hat.

Und dann denke ich nicht mehr. Ich küsse Tom, meinen Tom. Meine Hände liegen an seinem Gesicht, streicheln seine Wangen, wischen die Tränen weg, die aus seinen Augenwinkeln strömen. Seine Zunge tanzt mit meiner, wir küssen uns, wie man sich eigentlich nicht küsst, wenn 15 Leute um einen sind. Aber es ist egal. Egal, dass seine Hände um meinen Hintern liegen. Egal, dass wir kurz davorstehen, uns die Kleider vom Leib zu reißen.

Er läuft los, trägt mich aus dem Haus, in sein Auto. Öffnet mit einer Hand die Tür, lässt mich auf dem Beifahrersitz nieder. Trennt sich nur widerwillig von meinen Lippen, aber fest entschlossen, uns schnell nach Hause zu bringen.

Wir sprechen kein Wort, seufzen nur beide erleichtert als wir endlich in der Tiefgarage angekommen sind. Er öffnet meine Tür und zieht mich vom Sitz. Meine Beine schlingen sich wieder um ihn und er trägt uns zum Fahrstuhl. Wir küssen uns jetzt nicht, schauen uns nur an. Und mein Herz jubiliert als es sieht, dass das Feuer in seine Augen zurückgekommen ist. Der Aufzug ist viel zu langsam.

Auf der dritten Etage geht er auf und das alte Pärchen steht mal wieder da. Sie schaut mich missbilligend an, während er seinen Hut lüpft. „Guten Abend, junge Dame“, grüßt er freundlich und wird von seiner Frau zurechtgewiesen. Er zwinkert mir zu und ich lächel ihn an, auch wenn ich gerade nur Augen für meinen Tommy habe. Als sich die Türen schließen, seufzen wir beide erleichtert und grinsen uns an. Dann sind wir endlich im sechsten Stock.

Er fummelt mit den Schlüsseln zur Wohnungstür und hat endlich die Tür aufbekommen. Er trägt mich durch und schließt sie dann, bevor er mich mit enormer Kraft gegen die Tür klatscht. Seine Hände zerren meinen Pulli über meinen Kopf, während ich frenetisch versuche, sein Hemd zu öffnen, aufgebe und einfach die Knöpfe aufreiße. Gott, seine nackte Brust! Wahnsinn! Er stellt mich kurz ab, um meine Hose und Unterwäsche runterzureißen. Ich sehe seine Mundwinkel zucken, als er einen Blick auf meine Feinrippwäsche wirft, bevor er mich wieder hochhebt. Ich halte mich an seinen Schultern fest, er öffnet seine Hose und mit einem harten Stoß ist er tief in mir. Wir stöhnen beide laut auf als sich unsere Körper verbinden.

Er schließt seine Hände um meine Hüften und beginnt, hart in mich zu rammen. Bei jedem Stoß zieht er mich runter, kommt tiefer in mich. Jedes Mal stöhnt er vor Lust auf, jedes Mal versucht er, mich kräftiger und tiefer zu ficken, jedes bisschen von mir zu besitzen. Ich kratze über seinen Rücken, bohre meine Nägel in seine Schultern. Unsere Münder kämpfen miteinander, wir beißen uns gegenseitig in die Lippen. Ich ihn so fest, dass ich Blut schmecke. Er rächt sich mit härteren Stößen, die mich beinahe auseinanderreißen.

Ich reiße an seinen Haaren, ziehe seinen Kopf schräg, sodass ich ihn in den Hals beißen kann, markiere ihn als mein Eigentum. Er revanchiert sich mit einem Biss in meinen Busen, der sich gewaschen hat.

Und beide stöhnen und seufzen wir, weil wir diese Verbindung so dringend brauchen und wollen und nicht ohne sie existieren können. Ich liebe, liebe, liebe es, wie er mich nimmt, dass er so roh und animalisch ist, dass er mir viel abverlangt, dass ich ihm viel abverlange. Wir ficken einander als wäre Sex Krieg und unsere Wohnung unser Schlachtfeld. Er fickt mich und ich ihn. Wir beide schenken uns nichts und gehen hart gegeneinander vor.

Nach einer gefühlten Ewigkeit spüre ich, dass er so weit ist und crashe meine Lippen gegen seine, beiße in seine Unterlippe, bringe ihn zur Kante. Ich kralle meine Nägel in seine Schulter und er kommt.

„Fuck!“, schreit er, während sein Sperma aus ihm strömt und heiß in mich läuft. Er schaut mich stolz an, blickt mir in die Augen. Betrachtet unsere Kriegsverletzungen.

„Runde zwei“, murmelt er und trägt mich in sein Zimmer. Er schmeißt mich aufs Bett und holt aus seinem Nachttisch die Ledermanschetten. Er kettet mich ans Bett. Eine Hand legt sich an den Übergang zwischen Hals und Kinn, er drückt leicht und mein Atem stockt. Er schaut mir fest in die Augen, zeigt mir, dass er jetzt wieder die Macht alleine hat und ich mich ihm unterwerfen werde.

Ich zerre an meinen Fesseln, will ihn beißen und kratzen und quälen. Er greift an meine vollen Brüste und knetet sie kräftig in seinen großen Händen. Dabei wendet er immer mehr Kraft an bis ich aufstöhne, weil es sich so gut anfühlt.

„Das magst du, du kleine Hexe“, murmelt er. Er kneift mir in die Nippel und hält den Druck aufrecht bis ich mich gegen seine Hände wölbe, um mehr bitte und mich ihm hingebe.

Er lächelt zufrieden. „Du bist mein, Thea! Du gehörst mir! Vergiss das nie wieder!“ Und er beißt in einen Nippel bis ich aufschreie.

Ich bin schon ganz erledigt und er hat noch nicht mal richtig angefangen. Er saugt den anderen Nippel in den Mund und leckt und knabbert ihn, bis sich seine Farbe von seinem normalen rosa in dunkelrot verwandelt hat.

„Tommy, bitte“, flehe ich ihn an.

Er grinst, bevor er sich dem anderen Nippel in der gleichen Weise widmet. Beide sind klein und hart und recken sich ihm entgegen, wollen mehr. Sein Mund wandert meinen Bauch entlang, über meinen Venushügel. Meine Beine öffnen sich wie von selbst für ihn und er pustet sacht gegen meine erhitzte Muschi. Ich erzittere und bewege mich unruhig unter seinen Blicken.

„Halt still!“, befiehlt er mir und leckt einmal mit der flachen Zunge über mich.

Ich stöhne auf, wölbe mich gegen ihn. Er grinst siegessicher und leckt an meinen Schamlippen entlang, seine Finger finden den Weg in mich und während er in mich stößt, beginnt er an meiner Klit zu lecken. Es macht mich beinahe wahnsinnig!

Mein Unterkörper liegt still, aber mein Kopf dreht und wendet sich, meine Hände ziehen an meinen Fesseln. Ich bäume mich unter seinen Liebkosungen auf. Ich stöhne und keuche und seufze und murmel immer wieder seinen Namen.

„Sag es“, knurrt er gegen meine Haut, während er mir Vergnügen schenkt. Immer wieder kommt dieser kurze Befehl und ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Ich verstehe es nicht, aber er führt es nicht weiter aus.

„Sag es“, kommt seine Stimme wieder, aber die Lust ist gerade so groß, dass ich nicht nachdenken kann. Gott! Seine Zunge! Er trifft immer wieder mit den Fingern ins Ziel, während seine Zunge um meine Klit schwirrt. „Sag es.“ Mein Körper beginnt zu zucken, mein Orgasmus baut sich auf. Ich beiße mir auf die Lippen, es ist so gut! So gut, was er da tut! „Sag es.“ Ich versuche meinen Oberkörper aufzurichten, will ihm zusehen, wie er zwischen meinen Schenkeln liegt und an mir leckt, aber es geht nicht. „Sag es.“ Ich stöhne als er leicht mit den Zähnen gegen meinen Lustpunkt drückt. Gott, er weiß wirklich, was er da tut! „Sag es.“ Meine Fingernägel drücken sich in meine Handfläche. Mir bricht Schweiß aus, ich kann fühlen, wie er zwischen meinen Brüsten lang fließt. Auf meiner Stirn und meiner Oberlippe wird es feucht und Toms eine Hand, die auf meiner Hüfte liegt, gleitet von mir. Er erhöht den Druck. „Sag es.“

Ich schreie auf als er beginnt an meinem Fleisch zu knabbern. „Tommy, bitte! Bitte“, flehe ich. Ich kann sein Grinsen gegen meine Haut spüren, er erhöht die Frequenz seines Zungenspiels. „Sag es.“

Ich kann nicht mehr, ich bin so nah, so nah. Nur noch ein Schrittchen. Ein winziges Schrittchen und ich kann mich dem Höhepunkt ergeben. Ein Schritt ... Er presst seine Zungenspitze gegen meine freigelegte Klit und ich komme explosiv. Ich pulsiere um seine Finger, wölbe meine Scham gegen ihn. „Ich liebe dich, Tommy, ich liebe dich so sehr“, murmel ich, während die Welle mich gepackt hält, mich rumwirbelt und noch einmal und noch einmal und ich dann langsam wieder runterkomme.

Er legt sich auf mich, dringt hart in mich und nimmt mich in Besitz. Seine Stöße sind kräftig und tief. Er stützt sich auf der Matratze mit den Armen ab, ist leicht auf den Knien, um genug Kraft zum Stoßen zu haben. Er fickt mich in die Unterwerfung. Ich stöhne und schreie, feuere ihn mit meinem Körper an, wölbe mich gegen ihn, schiebe mein Becken zu ihm, will, dass er mir mehr gibt. Und so wie beim ersten Mal ist es mehr Kampf als Liebe, auch wenn dieses Mal die Bedingungen andere sind. Ich hab keine Chance gegen ihn, er besiegt mich, zeigt mir, dass ich ihm gehöre, dass er mit mir machen kann, was er will.

Er sieht die Kapitulation in meinen Augen und verlangsamt seinen Rhythmus. Er legt seinen Körper ganz auf mich und stößt mit ruhigen Bewegungen in mich. Er löst meine Fesseln und greift nach meinen Händen. Er verwebt unsere Finger ineinander und hält sie dann neben uns auf die Matratze gedrückt.

„Ich liebe dich so sehr, Thea, meine Thea“, flüstert er. Seine schönen Augen glänzen feucht und ich sehe seine ganze Liebe in ihnen. Er senkt seine Lippen auf meine und unser Kuss ist leidenschaftlich, aber zärtlich, ohne Bisse. Es ist so ein Kuss, der einen atemlos zurücklässt und alles, was man denkt, ist, mehr!

Er lässt eine Hand los, die ich in den Haaren in seinem Nacken vergrabe, und schiebt seine nun freien Finger zwischen uns, um meine Klit zu reiben. Er fährt kleine Kreise um sie, wird schneller, bis ich schließlich noch einmal mit einem kleinen Seufzer komme. Er zieht das Tempo an und kommt dann selber tief in mir.

Wir schauen uns schläfrig an. „Reden wir morgen“, gähnt er und ich nicke. Er zieht mich mit dem Rücken gegen seine Brust, umklammert mich beinahe mit seinen Armen, küsst mich auf die Schulter, murmelt „Schlaf schön, Beauty“ und fünf Sekunden später sind wir beide eingeschlafen. Hey, wir haben zwei Nächte kaum geschlafen!
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Ich erwache, weil er mir sacht über den Rücken streichelt, kleine Küsse auf meinen Kopf und meine Schultern pflanzt und in mein Ohr flüstert: „Aufwachen, meine Liebste“. Ich drehe mich weg, grummel und er lacht leise. „Komm schon, Baby, wir müssen reden.“

„Kaffee“, kann ich so gerade noch sagen. Er greift über mich auf den Nachtisch und hält mir eine Tasse vor die Nase. Ich greife verschlafen danach und trinke einen Schluck des flüssigen Mannas. Gott, wer hat meine Augen zugeklebt?

Langsam erwache ich, kann sogar meine Lider bewegen und blinzel ihn an. Fuck, wie gemein! Sah er gestern noch echt beschissen aus, gleicht er heute wieder Achilles. Wieso sieht er nach dem Aufwachen so aus und ich wie eine Vogelscheuche?

„Nicht fair“, murmel ich.

„Was ist nicht fair?“, fragt er neugierig.

„Wie du aussiehst und wie ich aussehe am Morgen.“

Er lacht und streicht meine Haare glatt. „Du bist selbst als Struwwelpeter am Morgen unwiderstehlich.“ Er küsst mich auf den Mund. Ich wende mich ab. Gott, ich muss stinken!

„Was?“, fragt er leicht irritiert.

„Morgenatem“, sage ich und versuche dabei den Mund geschlossen zu halten.

„Stört mich nicht.“ Er zieht mich an sich und küsst mich als wäre mein Atem minzig-frisch.

„Bist du jetzt wach genug zum Reden?“, fragt er mich.

Ich nicke.

Er holt tief Luft. „Es tut mir so wahnsinnig leid, Baby. Ich weiß nicht, wieso ich es gemacht habe, was mich da geritten hat. Ich wollte es nicht, ich will nur dich.“

„Und du hast sie ganz aus Versehen geküsst? Ihre Lippen sind praktisch von alleine gegen deine gekommen?“

Er fährt sich durch die Haare und alles, was ich denken kann, ist „Hello, sexy“. „Nein, natürlich nicht. Ich war sauer auf dich, nicht wirklich sauer, aber genervt von dir.“

„Super, Tom. Wenn du sauer auf mich bist, küsst du also andere Frauen. Was ist, wenn du mal scheiß sauer auf mich bist? Fickst du sie dann?“

Er zuckt zusammen. „Nein. Es war ein Fehler, einer den ich nicht noch mal machen werde. Ich will nur dich!“

Ich schaue ihn an. „Weißt du, vor Samstag hätte ich dir diesen Satz geglaubt.“

„Er stimmt auch heute noch“, sagt er, ohne zu zögern und mit fester Stimme.

Ich schüttel den Kopf. „Nein, heute lautet die Wahrheit, du willst mich, aber wenn Annabelle sich dir hingibt, nimmst du sie auch.“

Er schaut mich böse an. „Das ist nicht die Wahrheit! Sie lautet: Tom liebt Thea und hat einen Fehler gemacht. Weil Menschen manchmal Fehler machen.“

Ich schnaube. „Jaja, Menschen machen Fehler. Super Ausrede! Wenn du meinst, das würde mir reichen, bist du verdammt schief gewickelt.“

„Es war ein Fehler! Ich werde es nie wieder tun. Die letzten Stunden waren der Horror. Das will ich nicht mehr erleben.“ Er schaut mich an und ist so ernst, wie ich ihn noch nie erlebt habe. Sonst lacht der Schalk aus seinen Augen, aber jetzt ist das Grün ganz ruhig, wie ein stiller Waldsee.

„Da hast du recht, Tom. Du wirst es nie wieder tun, denn machst du es noch einmal werde ich dir nicht verzeihen.“

Er schaut mich hoffnungsvoll an. „Du verzeihst mir also?“

„Du bist ein totaler Arsch, Tom! Wie konntest du mir das antun?“, frage ich, nicht auf seine Frage reagierend.

Er legt seine Hände an mein Gesicht. „Baby, wirklich, es tut mir leid! Ich weiß nicht, warum ich es getan habe. Vielleicht wollte ich testen, ob du auch bei mir eifersüchtig bist und nicht nur bei Will und Matt.“

„Was?“, frage ich überrascht.

Er löst eine Hand und reibt sich die Nase. „Naja, bisher hast du nur gesehen, wie Matt und Will angemacht werden. Und dann warst du verschiedene Stufen von eifersüchtig. Vielleicht wollte ich erfahren, wie es ist. Wissen, ob ich dir ebenso viel bedeute.“

Ich schaue ihn fassungslos an. „Bist du bescheuert?“ Ich springe aus dem Bett auf, hebe sein Hemd vom Boden auf und ziehe es an. „Das war für dich nur ein Spiel?“

Er schaut mich betroffen an. „Keine Ahnung, Thea! Das ist nur eine Theorie. Ich weiß nicht, ob ich es deswegen gemacht habe. Ich weiß nicht, warum ich es gemacht habe. Es war dumm, es war ein Fehler. Ich will nur dich!“

„Du hattest mich! Du Arsch hattest mich!“, schreie ich ihn an.

Er greift sich frustriert in die Haare. „Ja, ich hatte dich! Ich habe dich!“

Ich schüttel leicht den Kopf, um wieder klarer denken zu können, er interpretiert es falsch und sein Gesicht wird kalkweiß. „Nein?“, flüstert er aus blutleeren Lippen.

Er sieht so verzweifelt aus, dass ich zu ihm laufe, ihn in die Arme nehme. „Doch, du hast mich, Tommy. Du hast mich.“

Seine Erleichterung ist körperlich spürbar, ihm treten Tränen in die Augen. „Fuck, Thea, meine Thea!“

Ich streichel sein Gesicht, meine Lippen finden seine. Unser Kuss ist süß und lieb und sanft, kein Vergleich zu gestern.

„Thea, ich muss wissen, ob du mir meinen Fehler verzeihen kannst. Wir können uns danach streiten, du kannst mir die Eier abschneiden oder was immer du mir für Untreue antun wolltest, alles egal. Aber ich muss jetzt wissen, dass zwischen uns grundsätzlich alles in Ordnung ist. Die Basis in Ordnung ist, sonst drehe ich durch“, sagt er und seine Stimme ist dick.

Ich schließe kurz die Augen. „Ja.“

Er lächelt mich an, seine Augen sind feucht von seinen Tränen. „Danke.“

„Das heißt nicht, dass zwischen uns alles wieder okay ist“, stelle ich fest. „Nur, dass es irgendwann wieder okay sein wird.“

„Damit kann ich leben.“

„Die andere Sache, die mich nervt, ist, was du vorher gesagt hast. Ich bin nicht übermäßig eifersüchtig! Ich reagiere wirklich cool auf all eure ehemaligen Sexkapaden. Ja, manchmal reagiere ich über, aber alles in allem könnte ich wesentlich schlimmer sein.“ Ich schaue ihm fest in die Augen.

Er nickt. „Das stimmt. Du bist wirklich locker, wenn man bedenkt, wie viele Frauen sich uns an den Hals geschmissen haben in den letzten vier Wochen.“

Ich schaue ihn überrascht an. „Wieso hast du es dann gesagt?“

Er streicht sich wieder durch die Haare. „Es hört sich blöd an, wenn ich es ausspreche.“

„Tu es trotzdem.“

Er schenkt mir ein schiefes Lächeln. „Wie du weißt, habe ich Probleme mit meiner Vergangenheit. Ich bin entsetzt über mich selbst, wie ich früher mit Frauen umgegangen bin. Ich glaube, ich wollte einfach nicht wahrhaben, dass ich Annabelle so sehr verletzt habe, dass sie auch 15 Jahre später noch wütend auf mich ist.“ Er schaut schuldbewusst. „Es war leichter dir zu unterstellen, dass du eifersüchtig bist, statt mich damit auseinanderzusetzen, was es heißt, dass AB auch heute noch sauer ist.“

„Wieso sagst du AB?“

Er schaut mich irritiert an. „Tu ich das?“

Ich nicke. „Du sagst die meiste Zeit AB. Wieso hast du einen Spitznamen für sie?“

„Alle haben sie AB genannt, ich denke, es ist einfach nur Gewohnheit. Es hat nichts zu bedeuten.“

„Hmmh. Du hast nur Spitznamen für Frauen mit denen du ins Bett willst.“

Er grinst. „Ich hab nur Kosenamen für dich.“

„Sag ich doch.“

Er lacht leise. „Echt, Thea-Baby, keine Ahnung. Ich weiß nicht, warum ich sie AB nenne, es hat wirklich keine tiefere Bedeutung. Oder zumindest keine, die ich kenne.“

„Du hast mir nicht geglaubt als ich dir von meinem Gespräch mit AB erzählt habe.“ Ich betone ihren Namen unnatürlich.

Er wird weiß. „Gott, Thea, es tut mir so leid! Ich ... Fuck!“

„Schon gut, ich hab es nicht einmal bemerkt, bevor Will es mir gesagt hat.“

Er sieht erleichtert aus. „Ich glaube dir immer alles. Ich weiß, du würdest mich nicht anlügen. Ich wusste es da auch, aber ich wollte es nicht wahrhaben. Bitte, du musst mir glauben!“

„Tu ich ja.“

Er greift nach meiner Hand und zieht sie an seine Lippen. „Ich liebe dich. Von ganzem Herzen. Ich hab total Scheiße gebaut und ich bin fast verrückt geworden vor Sorge, dass ich dich vielleicht verloren habe.“

„Du hast mich verletzt.“

„Ja.“

„Tu das nicht nochmal.“

„Nein, nie wieder.“

„Ich liebe dich auch, Tom, mit allem, was ich habe. Du hast mir wehgetan. Ich will dir verzeihen und ich will dir wieder vertrauen, aber ich weiß nicht, wann das so weit ist und ob es funktioniert. Tut mir leid.“

Er schaut mich ernst an. „Willst du es denn versuchen?“

Ich nicke. „Ich kann mir ein Leben ohne dich nicht mehr vorstellen.“

Sein Blick wird hart und entschlossen. „Ich werde alles tun, um dein Vertrauen wiederzuerlangen.“

Ich lächel ihn an. „Ich weiß.“

Er küsst mich zart auf die Lippen.

„Und jetzt mach mir Frühstück. Ich geh duschen.“

Er kitzelt mich kurz, haucht „Freche Hexe“ gegen meine Wange und geht zur Tür. „Ach, Tom?“

Er dreht sich um. „Kein Sex bis ich dir wieder vertraue.“ Ich springe aus dem Bett und hüpfe ins Bad. Ich stelle mich unter die Dusche. Es dauert nur drei Sekunden bis er bei mir ist, mich gegen die Wand drückt und in mir ist.

„Was?“, fragt er.

Ich grinse ihn an und küsse ihn über und über. „Du bist lecker.“

Er lacht und sein Mund findet meinen. Gott, ich bin schon eine dusselige Kuh. Ich glaube, ich war noch nie glücklicher.
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Will grinst mich an, als ich in die Küche komme. Ich küsse ihn zur Begrüßung und schaue ihn fragend an.

„Heiße Nummer, Baby“, lacht er. „Rosalind war total begeistert.“

Ich lasse mich auf den Stuhl sinken und lege den Kopf auf die Tischplatte. „Oh Gott!“

Er reibt mir über den Rücken und lacht. „Das war echt der tollste Abgang, den das Familiendinner je erlebt hat. Man wird noch in 100 Jahren davon sprechen.“

„Vom Familiendinner?“, fragt Matt lachend. Er küsst mich auf den Kopf. „Das war was.“

„Oh Gott!“

„Also, dass es bei eurem Zusammenprall keine Verletzten gab, war pures Glück“, neckt Will.

„Oh Gott!“

„Morgen, Thea. Hey, wo ist Tom? Sag nichts, du hast ihn ausgelöscht“, grinst Linda.

„Oh Gott!“

„Rosalind hat’s echt gefallen, sie hat sich nur gewundert, warum du Tom küsst. Aber dann hat sie ‚die Jungend von heute’ gemurmelt und sich wieder ihrem Braten gewidmet“, kommt Matts amüsierte Stimme.

„Oh Gott!“

Schritte kündigen Tom an.

„Der Held der Stunde“, klatscht Will in die Hände.

Toms Ohrenspitzen werden rosa und er grinst ein bisschen verlegen. „Ich schätze mal, dieser Abgang geht ins Buch der Rekorde ein.“

Matt schlägt ihm auf die Schulter. „Das sah so heiß aus!“

„Warum neckt ihr mich und beglückwünscht Tom?“, frage ich jammernd.

„Weil ihm das nicht peinlich ist, dir aber schon und du so süß bist, wenn du dich schämst“, gibt Will unumwunden zu.

„Oh Gott!“

Tom schlingt die Arme um mich und küsst mich auf die Wange. „Du bist total süß, wenn dir was peinlich ist.“

„Oh Gott!“

„Komm schon, Thea, so viel sexuelle Spannung hat noch nie bei einem Familiendinner in der Luft gelegen. Wir alle hatten das Bedürfnis, eine zu rauchen, nachdem ihr weg wart“, neckt mich Linda.

„Oh Gott!“

Sie lachen alle vier über meine Misere.

„Was haben eure Familien gesagt?“, frage ich und versuche den Brechreiz zu unterdrücken.

„Nicht viel“, meint Will.

„Wirklich?“

Er lacht. „Von wegen! Ihr wart das Gesprächsthema den restlichen Abend.“

„Oh Gott!“

„Im Grunde haben sich alle gefreut, dass Tom jetzt nicht mehr wie ein Zombie rumlaufen muss“, scherzt Matt. Dann sagt er plötzlich: „Alter, was ist denn mit deinem Hals passiert?“

Tom grinst. „Thea.“

Matt schaut mich ein bisschen nervös an. „Ist sie ein Vampir?“

„Haha“, mache ich. „Das hat er verdient!“

„Und die Lippe?“, wirft Will ein.

„Scheiße, warst du sauer“, lacht Matt.

Tom streicht sich über den Mund. „Sie hat das Abendessen verpasst, da hat sie mich vernascht.“

Und wieder lachen sie alle, während mir die Schamesröte ins Gesicht steigt. „Komm, Will, wir müssen zur Arbeit.“

„Nope“, sagt er und verlängert meine Qual.

Linda hat Mitleid. „Matt, bevor du ausrastest, ich schlafe heute bei Jackson und nein, ich nenne dir die Adresse nicht.“

Matt funkelt sie an. „Ich trau dem Kerl nicht.“

„Aber ich“, sagt sie fest und ich bewundere ihren Mut. Oder sie weiß einfach nur, dass ihr Bruder nie etwas tun würde, um ihr zu schaden.

„Versprich mir, dass du mich sofort anrufst, wenn du dich in irgendeiner Weise unwohl fühlst. Ich hol dich dann ab, okay?“, fragt er flehend.

„Okay“, stimmt sie zu.

„Und bitte lass dein Handy an.“

Sie schaut ihn misstrauisch an. „Wie bitte?“

Er windet sich. „Okay, sei nicht sauer, aber es könnte sein, dass ich einen Tracker installiert habe.“

„Du hast was?“, fragt sie fassungslos.

„Bitte, Linda, ich weiß, du bist erwachsen und lebst dein eigenes Leben, aber ich kann nicht anders. Ich liebe dich und will, dass es dir gut geht“, versucht er zu erklären.

Plötzlich wird ihr Gesicht ganz weich. „Du sagst mir nie, dass du mich liebst.“

Er schaut sie verwundert an. „Hab ich schon mal getan.“

„Vor 100 Jahren.“

Er streicht sich über das Gesicht. „Okay, vielleicht vor 100 Jahren, aber ich liebe dich und will dich beschützen.“

„Okay“, sagt sie.

„Okay?“, fragt er unsicher.

Sie zuckt mit den Schultern. „Ja, okay. Aber wehe du missbrauchst diese Macht. Dann muss ich dich leider entmannen. Sorry, Thea!“

Ich grinse. „Tu dir keinen Zwang an.“

Er stupst mich gegen die Schulter. „Hallo? Beschütz mich!“

Ich zwinker ihm zu.

Linda zieht ihre Jacke an und nimmt ihre Tasche. „Wir sehen uns dann morgen.“

„Hab einen schönen Abend, Süße. Und nicht vergessen, Kondome schützen!“

Das bringt mir einen zweiten Stupser von Matt ein. „Bring sie nicht auf Ideen!“

„Zu spät“, scherze ich und er macht ein verzweifeltes Gesicht.

„Ist zwischen euch wieder alles in Ordnung?“, fragt Will.

Tom schaut mich an und wir beide zucken mit den Schultern. „Zumindest soweit, wie es momentan geht“, antworte ich. „Alles Weitere braucht noch ein bisschen Zeit.“

Toms Gesicht verzieht sich ein wenig. Er ist nicht glücklich über meine Aussage, das sieht man ihm an. Ich greife nach seiner Hand. Er drückt meine fest und ich schenke ihm ein kleines Lächeln.

„Wie schlimm kann es sein, wenn du ihm erlaubt hast, dich zu vögeln?“, fragt Matt belustigt.

Ich blinzel. „Naja ...“

„Lass sie, Matt. Sie braucht Zeit, um mir wieder zu vertrauen. Ich verstehe das. Ich bin nur froh, dass sie überhaupt noch mit mir redet.“ Sein Gesicht versprüht Humor, als er hinzufügt: „Und mich in ihre Muschi lässt.“

„Tom!“ Ich stupse ihn gegen den Bauch.

Er fängt meine Hand ein und hockt sich vor mich nieder. „Ich würd sterben, wenn ich dich nicht vögeln dürfte.“ Dabei schaut er mich mit seinem ganzen jungenhaften Charme an, sodass mein Herz schneller schlägt und meinem Verstand vorwirft, es durch irgendwelche banalen Dinge vom Glück fernzuhalten.

Tom zieht mich zu sich auf den Boden, schlingt seine Arme um mich und drückt mich fest an sich. „Ich liebe dich so sehr, Baby.“

Nach einem Kuss, der eine halbe Ewigkeit dauert, steht er auf und zieht mich dann hoch. Er lächelt mich an, sein 100.000-Watt-Lächeln, dem keine Frau widerstehen kann und ich schon mal gar nicht. Nicht mal die vernünftige Stimme meldet sich zu Wort. Sie steht ganz vorne und hält ein Schild hoch: „Tom, I want your babies!“ Ja, klar, schon geschnallt.

Wen verarsche ich eigentlich? Es gibt kein anderes Ende, als dass ich Tom wieder vertraue. Er ist unter meiner Haut und geht da nicht weg. So ein bisschen wie Krätze, nur in Positiv. Keine Ahnung, wie ich auf diesen Vergleich gekommen bin.

„Wir brauchen mal wieder ein bisschen Zeit für uns“, meint Matt. „Da Linda heute nicht da ist, können wir den Abend ja alleine hier verbringen. Wir bestellen was, schauen Filme, quatschen.“

Ich nicke. Will wirft ein: „Um 18 Uhr hast du deinen Termin bei Mike.“

Ich nicke wieder. „Ich weiß“, sage ich mit funkelnden Augen.

„Wo lässt du es jetzt machen?“, fragt Tom.

Ich halte meinen linken Unterarm hoch und fahre an der Außenseite entlang. „Hier.“

„Serendipity is life?“, fragt er.

Ich nicke.

Er lächelt mich an. „Ich mag, dass du auch so auf Schrift stehst. Willst du, dass ich deine Hand halte?“

Ich grinse. „Ich versuche es dieses Mal mit Will. Aber wenn er auch so ’nen Softie ist, gehe ich beim nächsten Mal alleine.“

Will grinst und fährt mir mit der Hand über die Wange.

„Und was ist mit mir?“, fragt Matt.

„Dich brauchen wir gar nicht erst testen, du Teddybär“, necke ich ihn.

Er reibt sich über das Gesicht. „Also wirklich, da ist man ein sensibler Freund und sie ist immer noch nicht zufrieden.“

Ich schlinge meine Arme um seine Taille und lege meinen Kopf an seine Brust. Seine Arme schließen sich um mich, als könnten sie gar nicht anders. „Ich liebe dich, Matty. Ich liebe meinen großen, muskelbepackten Teddy mit den heißen Tats.“

Er grinst, bevor er mich auf die Nase küsst. „Ich dich auch, Babe.“
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Der Arbeitstag ist ereignislos, also nicht wirklich, aber unspannend, also nicht wirklich, Biotechnologie ist super spannend, aber es ist ruhig zur Abwechslung. Keine Katastrophen, keine gebrochenen Herzen, einfach Arbeit. Und es tut gut!

Ich bin immer ein bisschen ein Workaholic gewesen. Habe das Arbeiten geliebt! Habe Wochenenden und Urlaub nicht gemocht. Nur das Tanzen hat mir Abwechslung gebracht und natürlich Josh und Sam. Vielleicht weil es nichts gab, wofür es sich zu leben lohnt. Mir ist total bewusst, dass ich das Arbeiten als Ablenkung genutzt habe, um mir keine Gedanken über mein Leben machen zu müssen, ob ich den richtigen Weg gehe oder zumindest der Umweg gut für mich ist, ob ich dieses Leben so will, ob das wirklich ein Leben ist, wenn man nichts weiter macht, als arbeiten, ob man nicht ein paar mehr Menschen in seinem Leben braucht, die einem zeigen, wie schön es ist.

In den letzten paar Wochen hat alles eine etwas andere Perspektive bekommen. Ich gehe immer noch gerne zur Arbeit, sogar mehr als jemals zuvor! Ich liebe es mit Will zu arbeiten, aber er muss das nicht unbedingt in dieser Ausführlichkeit wissen. Ich liebe es, ihm dabei zuzusehen, wie er Chef ist. Er ist brillant und sexy und so selbstsicher, als würde ihm die ganze Welt gehören. Er ist zum Führen geboren. Und er sieht so gut dabei aus!

Ich liebe ihn. Ich habe mich schnell in ihn verliebt, sehr schnell und noch schneller ist es Liebe geworden. All die oberflächlichen Dinge, die andere vielleicht attraktiv fänden, spielten dabei keine Rolle. Ja, er ist sexy, ja, er ist reich, ja, er hat einen heißen Körper, aber was ich liebe, ist sein Ehrgeiz, seine Entschlossenheit, sein Wille. Ich liebe, dass er intelligent ist, dass er loyal ist, dass er nur das Beste von einem annimmt, wenn er oder sie in seinem Herzen ist. Ich liebe, dass er mich anregt, mein Gehirn anregt. Ich liebe, dass er mehr von mir hält, mir mehr zutraut als ich mir selber. Ich liebe, dass er mich meine eigenen Kämpfe fechten lässt, aber immer mein Back-up ist, die Kavallerie, die kommt, wenn es nötig ist.

Ich liebe, dass er nur das Beste in mir sieht, ich liebe, dass er mich besser macht, ich liebe, dass er mit mir kämpft und mich antreibt, mich nicht zur Ruhe kommen lässt, sondern das Feuer in mir schürt, das mein Ehrgeiz ist, mein Wunsch nach beruflicher Erfüllung. Er weiß, dass ich niemals glücklich wäre, wenn ich nur zu Hause wäre. Er weiß es, weil es ihm ebenso geht. Wir sind uns in so vielen Dingen ähnlich, in so vielen Dingen, dass es manchmal beinahe so ist, als wären wir aus demselben Holz geschnitzt. Aber er ist sture englische Eiche und ich elfengleiche Weide. Nicht?

Es gibt nichts an Will, was ich nicht mag, außer, dass er mich manchmal zur Weißglut treibt, aber selbst das, liebe ich eigentlich. Mit Sicherheit werde ich ihn nicht immer mit rosaroter Brille betrachten und erkennen, dass er Fehler hat. Wahrscheinlich lässt er seine abgeknippsten Fußnägel immer in der Gegend rumfliegen oder kratzt sich am Hintern bevor er in sein Sandwich beißt. Und ich weiß natürlich auch, dass er Fehler hat, die er mir gegenüber aber noch nie gezeigt hat. Ich weiß, dass er oftmals arrogant ist, gefühlskalt, über alle Maßen stur und entschlossen, mit dem Kopf durch die Wand zu rennen. Obwohl man ja sagen muss, dass die Wand nachgeben würde, wenn sie wüsste, was gut für sie ist.

Jeder Mensch hat Fehler und gerade Sturheit ist ja keine Eigenschaft, die mir fremd ist. Die Frage ist, kann man mit den Fehlern des anderen leben. Ich glaube nicht, dass man einen Menschen ändern kann. Natürlich kann sich diese Person selber ändern. Ich fand es immer dämlich, wenn Männer behauptet haben, ich bin wie ich bin, ich kann mich nicht ändern. Nein, natürlich nicht! Wäre ja auch schlimm, wenn du einen freien Willen hättest. Die eigentliche Aussage dahinter ist, ich will mich nicht ändern. Vielleicht noch, ich will mich für dich nicht ändern. Aber wenn sie irgendwann jemanden gefunden haben, der es wert ist, dann ist es plötzlich ein Leichtes.

Aber man selbst kann einen anderen nicht ändern, man sollte es auch nicht. Jeder ist eine eigene Persönlichkeit, eine Summe der ganzen Erfahrungen, die er oder sie gemacht haben. Und es hat einen Grund, es hat immer einen Grund, warum jemand ist, wie er ist und nicht anders. Und wenn man diese Person liebt, dann liebt man alles an ihr, die guten und die schlechten Seiten. Man liebt jemanden nicht trotz seiner schlechten Eigenschaften, sondern mit ihnen oder wegen ihnen. Sie sind ein Teil des Puzzles.

Ich will ihn nicht ändern, er ist perfekt für mich. Natürlich heißt das nicht, dass er wirklich perfekt ist, wer ist das schon? Aber er ist perfekt für mich. Er komplettiert mich, macht mich ganz. Aber nicht nur er, auch Tom und Matt. Nur mit ihnen allen drei bin ich ganz, komplett, perfekt für sie.

Tom. Hmmh, ja, Tom. Es besteht kein Zweifel, dass ich ihn liebe und dass es mich über alle Maßen geschockt hat, dass er jemand anderen geküsst hat. Es hat mich aus den Latschen gehauen. Ich hätte es ihm nie zugetraut. Ich meine, Tom und ich haben eine ganz besondere Beziehung. Ich liebe ihn nicht mehr als die beiden anderen, aber ich verlasse mich auf ihn, emotional, meine ich. Ich weiß, was immer auch ist, er ist an meiner Seite, hält meine Hand durch den Sturm, gibt mir Stärke und Kraft.

Es hat mich in meinen Grundfesten erschüttert, als sich herausgestellt hat, dass er nicht perfekt ist, dass er auch nur ein Mensch ist und Fehler macht. Für mich war er mein Ritter in glänzender Rüstung, mein Obi-Wan. Obwohl ich nicht einmal weiß, ob das Sinn macht. Ich hab Star Wars nie gesehen. Es war ein Schock, ein Erdbeben, das seinen Weg durch jede Vene, jede Nervenfaser, jeden Muskelstrang, jede Kapillare fand und mich durcheinandergewirbelt hat.

Es war heftig. Aber, und dass muss ich mir eingestehen, aber auch heilend. Ich hab Tom als zu perfekt gesehen, als so viel besser als mich, ich habe immer gedacht, ich habe ihn nicht verdient und mich gefragt, was so ein Mann mit mir will. Versteht mich nicht falsch, Matt und Will sind fantastisch, aber Tom ... Tom ist pure Perfektion. Ja, nicht seine Vergangenheit, aber jetzt, jetzt ist er pure Perfektion, oder zumindest bis Samstag war er es. Ich habe mich schlechter als er gefühlt und so sollte man sich niemals in einer Beziehung fühlen. Was für eine Chance hat man, wenn man seine Liebe auf so eine schlecht ausbalancierte Grundlage stellt? Keine. Früher oder später wäre es zur Katastrophe gekommen. Ich glaube zwar nicht, dass er meine schwächere Position ausgenutzt hätte, aber ich kenne mich. Ich hätte nicht damit leben können, mich so minderwertig zu fühlen.

Und so schlimm es auch war, zu sehen, dass Tom Annabelle geküsst hat, so gut war es für unsere zukünftige Beziehung. Weil ich verstanden habe, dass er mir nicht überlegen ist, dass er nicht perfekt ist, dass er nicht besser ist als ich. Es ist ein Mensch, wie ich. Er wird Fehler machen, ich werde Fehler machen und wir werden einander verzeihen, weil wir uns lieben. Aber wir sind gleichberechtigt in unserer Beziehung.

Es war auch unfair von mir, so viel in Tom zu projizieren. Er könnte doch niemals meinen hohen Erwartungen an seine Perfektion genügen. Er wäre immer zum Scheitern verurteilt gewesen und auch das ist etwas, das ich niemals wollen würde. Ich habe – unbewusst und ungewollt – unsere Verbindung auf tönerne Füße gestellt.

Sein Kuss hat uns davor bewahrt, vorbei zu sein, bevor wir wirklich richtig angefangen haben. Es ist irgendwie ein komisches Gefühl, dass ich dankbar sein muss, dass er eine andere geküsst hat, aber genauso scheint es zu sein.

Gleichzeitig weiß ich aber auch, dass es ein bisschen dauern wird, bis ich ihm wieder so vertraue, wie zuvor. Und mein Herz bricht ein wenig bei dieser Vorstellung.

Und Matt? Ich muss immer lächeln, wenn ich an ihn denke. Es ist total offensichtlich, warum ich Will und Tom liebe. Es ist versteckter, warum ich total verrückt nach Matt bin und vielleicht versteht das auch nicht jeder, schon gar niemand, der Matt nicht so kennt, wie ich ihn kenne. Er bringt mich zum Lächeln, berührt eine Seite in mir, die ich nicht kannte.

Matt ist voller Widersprüche. Er ist groß und stark, hat einen Körper zum Niederknien, sieht aus wie ein MMA-Fighter und hat das Herz eines Teddybärs.

Er ist die Person, die eine Spinne mit einer Tasse und einem Stück Papier einfängt und sie nach draußen trägt, die Tränen in den Augen hat, wenn sie einen Schmetterling aufgespießt in einer Sammlung sieht, jemand, dessen Herz wild pocht, wenn er einen wunderschönen Sonnenuntergang sieht. Und der all dies, niemandem je zeigen wird. Außer mir.

Er ist der Mann, der dich in jedem Kampf verteidigt, der für dich sterben würde, der jeden Schlag, der für dich gedacht ist, abfängt, nur um dich danach stundenlang in den Armen zu halten und dir mit seinem Körper zu zeigen, wie sehr er dich liebt. Er ist der Mensch, der immer auf deiner Seite ist, dessen Unterstützung du immer sicher in der Tasche hast, der dir immer den Rücken freihält, der dein Bodyguard ist, und dir dann zu Hause, wenn ihr alleine seid, sagt, dass du mit deiner Meinung total falsch lagst. Aber er würde dies niemals in aller Öffentlichkeit tun. Du kannst dir sicher sein, er würde dir nie in den Rücken fallen.

Er ist hart und zart. Der Körper eines Boxers und die Seele und das Herz des liebevollsten Lovers. Ich lächel, wie immer, wenn ich an Matt denke, der mich über alle Maßen bezaubert. Es war so einfach, sich in ihn zu verlieben! Oh Gott, so einfach!

Sie sind alle verschieden und sind sich doch gleich in einer wichtigen Sache. Sie lieben mich. Was auch immer geschieht, das weiß ich ohne Zweifel.

Ich weiß, dass manche Menschen es nicht verstehen können, wie man drei Männer lieben kann, aber ich tue es, sie komplettieren mich, sie machen mich ganz. Sie alle drei. Mit nur einem von ihnen wäre ich nie so glücklich, obwohl ich auch mit jedem einzelnen von ihnen ein Happy End haben würde, aber perfekt sind wir nur zu viert. Und ich hoffe, hoffe, hoffe, dass es ihnen auch so geht.

Manchmal frage ich mich, ob unsere Beziehung nicht unfair ist. Ich meine, ich hab diese drei großartigen Männer, mit denen ich schlafen darf und sie? Sie müssen sich eine Frau teilen und dann auch noch so ein durchschnittliches Exemplar wie mich. Meine größte Angst ist es, das ich ihnen irgendwann nicht mehr reiche. Dass sie sich denken, sie bräuchten auch eine Sexauswahl und vorschlagen noch zwei Frauen dazuzunehmen. Das könnte ich nicht. Niemals. Ich könnte sie nicht teilen.

Ich weiß, das hört sich fies an, aber wirklich, ich könnte nicht teilen. Dass sie alle drei all ihre Liebe mir geben, ist mein größtes Glück. Ehrlich, ich weiß nicht, ob ich nicht furchtbar eifersüchtig auf meine Kinder wäre. Wahrscheinlich schon. Wenn meine Jungs sie mehr lieben würden als mich, wäre ich rasend. Und gleichzeitig würde ich es niemals anders wollen.

Sie stellen sich das ganze Kinder-Business so leicht vor. Wir pokern darum, wer auf der Geburtsurkunde steht. Tom sagte, sie werden alle Kinder lieben, auch wenn man vielleicht sieht, wer der biologische Vater ist. Und doch stellt sich mir die Frage, wie das in der Praxis aussieht. Wenn man sieht, dass vielleicht alle Kinder von Will sind, wie fühlen sich dann Matt und Tom? Können sie darüber hinwegkommen? Oder ist es etwas, was unsere Beziehung über Gebühr stressen wird? Was, wenn es offensichtlich ist, dass zwei von ihnen die drei Kinder gezeugt haben, fühlt sich dann der dritte ausgeschlossen? Und würden die biologischen Väter nicht auch eine besondere Beziehung zu ihren genetischen Kindern suchen?

Gott ... Das ist so kompliziert. Verschieben wir das auf Morgen. Ja, manchmal muss ich meine innere Scarlett herauslassen.
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„Hey, Mann“, begrüßt Big Mike Will und haut ihm auf den Rücken. Und ich traue meinen Augen kaum, aber der Riese wankt. Big Mike hat seinen Namen nicht zu Unrecht.

„Und Toms Mädchen“, grinst er mich zur Begrüßung an und umarmt mich vorsichtig.

„Eigentlich mein Mädchen“, meint Will.

Mike schaut erstaunt von Will zu mir. „Hat Tom mich angelogen? Oder hast du dich von Tom getrennt und bist jetzt mit Will zusammen?“

Ich schüttel den Kopf, greife nach Wills Hand, um mir Stärke zu holen. „Ich bin Toms Mädchen und Wills Mädchen.“

Einen Moment schaut er verblüfft, bevor sich ein Lächeln auf seinem Gesicht zeigt. „Verstehe.“

„Und Matts Mädchen auch“, füge ich hinzu.

Ich kann seinen Gesichtsausdruck nicht wirklich deuten. Er lässt uns alleine und läuft eine Treppe hoch. Als er wieder runterkommt, sind zwei Frauen und drei Kinder bei ihm. Will schaut ihn überrascht an.

„Das sind Charlotte und Anna“, stellt Mike die beiden Frauen vor. „Meine Lebensgefährtinnen. Und unsere drei Kinder.“

Mein Gesichtsausdruck zeigt pure Überraschung, aber ich erinnere mich meiner Manieren und reiche ihnen allen die Hand.

„Thea und Will leben ebenfalls in einer polyamoren Beziehung“, erklärt Mike seinen Frauen.

Sie lächeln uns beide an. Scheinbar schweißen ungewöhnliche Lebenskonzepte sofort zusammen.

Charlotte ergreift meine Hand. „Schön, euch kennenzulernen! Darf ich fragen, wie eure Konstellation aussieht?“

Will antwortet: „Wir beide und Matt und Tom.“

„Ich hätte nie gedacht, dass du bisexuell bist“, meint Anna.

„Bin ich auch nicht. Wir haben alle drei nur eine Beziehung zu Thea, aber nicht untereinander.“

Anna ist eindeutig überrascht. „Und das funktioniert?“

Wir nicken beide und lächeln uns an. Will zieht mich mit dem Arm zu sich und hält mich fest. Ich lehne meinen Kopf gegen ihn. „Es funktioniert perfekt“, antworte ich.

„Keine Eifersucht?“, fragt Charlotte.

„Fast keine“, meint Will und küsst mich auf die Stirn.

„Unsere Dreiecksbeziehung ist ein echtes Dreieck“, erklärt Mike. „Anna und Charlotte haben auch eine Beziehung zueinander.“

Will grinst. „Ich versuche Thea ja immer zu überreden ...“

Ich gebe ihm einen Klaps gegen die Brust und er lacht.

„Thea, vielleicht hast du Lust, dich mal mit uns zu treffen?“, fragt Charlotte.

Ich nicke. „Gerne.“

Sie schreibt mir ihre Nummer auf. „Wann immer du reden willst, ruf mich an.“

Ich nicke. „Eine Frage habe ich schon.“ Ich versuche, ihr mit den Augen zu bedeuten, dass ich gerne alleine mit ihr reden will. Sie versteht mich und führt mich in ein Nebenzimmer.

„Also?“, fragt sie lächelnd.

„Das ist etwas, das mir die ganze Zeit durch den Kopf geht. Seid ihr durch eine Zeremonie verbunden?“

Sie grinst. „Du meinst eine Hochzeit?“

„Ja, so was in der Art.“ Ich nicke.

„Ja, sind wir. Es ist eine Hochzeit, auch wenn sie nicht legal bindend ist. Wir hatten eine sehr schöne Zeremonie mit einem freien Redner, der Menschen traut, die aus welchen Gründen auch immer, nicht legal heiraten dürfen.“

„Und habt ihr einen Vertrag?“

„Ja, haben wir. Es war Anna und Mike wichtig, dass ich finanziell versorgt bin, wenn es mal vorbei sein sollte.“ Ich schaue sie fragend an. „Ich habe mich dafür entschieden, zu Hause zu bleiben und für unsere Kinder zu sorgen, während Anna ihre Karriere verfolgt und Mike sein Tattoostudio hat.“

„Wie funktioniert das mit euren Kindern?“

„Anna ist die biologische Mutter, hat sie alle geboren. Aber ich bin genauso ihre Mutter, ich liebe sie, als wären sie meine genetischen Kinder, vielleicht sogar mehr, weil sie auch ein Teil von Anna sind, die ich mehr als alles liebe“, antwortet sie. Sie greift nach meiner Hand. „Es kann funktionieren, Thea. Es gibt keine Garantien, aber die gibt es nie. Eine solche Beziehung ist nicht eher zum Scheitern verurteilt als jede andere. Ihr müsst miteinander reden, müsst euch eure Wünsche erzählen, müsst ehrlich miteinander sein. Eine polyamore Beziehung ist noch viel mehr als jede andere von gegenseitigem Vertrauen geprägt.“

„Danke“, sage ich und drücke ihre Hand.

Sie lächelt. „Jederzeit. Ruf mich an, wenn du Fragen hast oder einfach nur reden willst. Ich schick dir die Kontaktdaten von dem freien Redner.“ Sie zwinkert mir zu.
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Als wir wieder rauskommen, zieht Will gerade sein Shirt an.

„Warum warst du oben ohne?“, frage ich.

Er grinst. „Ich hab ein Tattoo bekommen.“

„So schnell?“, frage ich und ziehe sein Shirt hoch. Auf seiner linken Brust steht in meiner eigenen Handschrift „Thea“. Direkt über seinem Herzen, zwischen den Linien und Figuren seines Tribals.

Ich starre. Und starre. Und starre.

Mir treten Tränen in die Augen. Ich fahre sacht über die Suprasorb Folie über der Tinte. „Will ...“

Er zieht mich in seine Arme, küsst meinen Kopf. „Ich liebe dich, Baby.“

Ich nicke gegen seine Brust. Gott! Er hat meinen Namen tätowiert. Will hat sich meinen Namen tätowiert. Meinen! Mein Name auf seiner Brust. Krass. Diese Geste ist mit das Tollste, was ich je mit ihnen erlebt habe. Und irgendwie macht es mich ein wenig stolz.

„Jetzt du, Süße?“, fragt Mike lächelnd.

Ich nicke und löse mich von Will. Ich schaue zu meinem Riesen auf. „Danke.“

Er lächelt mich zärtlich an und küsst mich auf den Mund. Er entlässt mich aus seinen Armen, damit ich mich in Position setzen kann und hält meine rechte Hand. Dieses Mal zucke ich kaum zusammen. Es tut auf jeden Fall nicht so weh wie am Fuß. Will ist auch ganz relaxt. Er hält meine Hand, schaut mir die ganze Zeit in die Augen und küsst mich immer wieder. Ich fasse an sein Gesicht, streichel seine Wange. Er küsst mich auf die Handfläche.

„Will?“

„Ja, Baby?“, grinst er.

„Ich liebe dich auch.“

Er zieht meine Hand an seine Lippen. „Ich weiß“, sagt er frech.

„Verlass mich nie“, murmel ich.

„Nie.“ Er küsst mich auf die Lippen.
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Als wir zu Hause ankommen, duftet es nach Essen. Ich schnupper ein wenig und mein Magen knurrt. Will lacht leise und drückt meine Hand, bevor er die Tür aufschließt.

Tom steht am Herd. Er dreht sich um, als er die Tür hört. Sein Blick fällt auf mich und ein strahlendes Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. Ich laufe zu ihm, schlinge meine Arme um seine Taille und drücke mich gegen ihn. Er legt eine Hand auf meine und drückt.

„Hey, Baby“, sagt er mit seiner sexy Stimme, die meine Knochen in Gelee verwandelt.

Ich küsse ihn auf die Schulter. „Das riecht lecker. Und du schmeckst lecker.“ Ich knabber an seinem Ohrläppchen.

Er greift mit einer Hand hinter sich und streicht über meinen Oberschenkel, bis er an meinem Hintern angekommen ist. Er greift fest zu und zieht mich näher an sich. Mit einer einzigen Geste, einer einzigen Berührung, hat er mir gezeigt, dass ich sein bin. Und nichts will ich lieber sein. Außer vielleicht Wills und Matts.

Ich schiebe meine Finger unter sein T-Shirt und streiche über die perfekten Bauchmuskeln, fahre seine harte Brust entlang.

„Zeig dein Tat“, sagt er plötzlich und ich ziehe meinen Ärmel hoch. „Sieht toll aus“, grinst er.

Ich spüre einen Körper hinter meinem, Hände, die mich streicheln. „Hey, Babe.“ Matt küsst meinen Hals. Seine Hände schiebt er unter meine Bluse und knetet meinen Busen. „Heute Nacht bist du mein, Babe. Ich muss unbedingt wieder in dir sein.“

Seine Worte lassen mich erschauern. Ich löse eine Hand von Tom und streichel über Matts Seite. „Ja, bitte“, murmel ich und kann sein Lächeln spüren.

Während ich mit Matt und Tom rummache, deckt Will den Tisch.

„Okay, Essen ist fertig“, gibt Tom bekannt und wir lösen uns voneinander.

Während Tom die Töpfe und Pfannen auf den Tisch stellt, betrachtet Matt mein Tattoo. „Total toll geworden“, sagt er und küsst mich sanft an der Stelle.

„Ich kann es nicht erwarten, mir eure Namen stechen zu lassen“, flüstere ich in sein Ohr. Er drückt sich gegen mich und ich spüre, dass er bei meinem Satz sofort hart geworden ist. Ich lasse eine Hand zwischen uns gleiten und streichel über den Hügel in seiner Jeans. Er stöhnt leise.

„Fuck, Babe, lass uns Essen, sonst kann ich für nichts garantieren.“ Er geht einen Schritt zurück, sodass ich meine Hand von ihm lösen muss. Mit blitzenden Augen folge ich ihm und greife an seinen Schwanz, fest, besitzergreifend. Er keucht und ich grinse.

„Nicht, Thea, bitte“, sagt er bedauernd. „Wir kommen sonst nicht zum Essen.“

Ich lasse ihn los. „Und Tom hat sich solche Mühe gegeben ...“

Ich setze mich auf meinen Stuhl und Matt schaut mich an, als bräuchte es nur ein klitzekleines bisschen mehr, um seine Selbstkontrolle zu brechen. Er setzt sich und richtet seine Erektion. Ich grinse.

„Lass das“, sagt er streng, was mich zum Lachen bringt. „Ehrlich, du bist doch aus der Hölle“, aber seine Mundwinkel zucken auch.

Tom hat Steak, Salat und Rosmarinkartoffeln gekocht und es ist vorzüglich! Hab ich schon gesagt, dass ich es liebe, wenn er für mich kocht?

„Lecker!“ Ich schnalze mit der Zunge und er lächelt mich liebevoll an. Ich schiebe meine grüne Paprika auf Matts Teller.

Tom schaut mich fragend an. „Du liebst Paprika.“

„Ja, aber die grüne nur gekocht, nicht roh.“

Er grinst. „Okay, abgespeichert. Wie war dein Tag, Baby?“

„Wusstet ihr, dass Big Mike zwei Freundinnen hat?“, frage ich sie.

Sie schütteln beide erstaunt den Kopf. „Echt?“

Ich nicke. „Er hat sie uns heute vorgestellt, nachdem wir ihm unsere Situation ... nun ja, erklärt haben.“

„Was hast du die eine eigentlich gefragt?“, möchte Will wissen.

Ich grinse. „Ich hab sie gefragt, ob sie geheiratet haben.“ Ich fahre mir verlegen über das Gesicht.

„Und?“, fragt Matt.

Ich nicke. „Ja, haben sie. Außerdem wollte ich wissen, wie das mit ihren Kindern ist.“

Tom grinst mich an. „Ich freue mich zu hören, dass du offensichtlich doch vernünftig an das Thema rangehen kannst.“

„Und wie machen sie das?“, fragt Matt.

Ich kaue und schlucke eine Kartoffel, bevor ich antworte: „Alle drei Kinder hat Anna geboren, aber Charlotte ist diejenige, die entschieden hat, dass sie zu Hause bleibt und die Kinder großzieht, während Anna ihre Karriere weiterbetreibt. Charlotte sagt, dass sie die Kinder ebenso liebt, wie sie eigene lieben würde, vielleicht sogar ein bisschen mehr, weil sie auch ein Teil von Anna sind.“

„Dazu muss man allerdings wissen, dass Anna und Charlotte auch eine Beziehung haben“, wirft Will ein.

Matt kaut nachdenklich. „Du machst dir also Sorgen darüber, dass wir unsere Kinder nicht lieben würden, wenn man sie definitiv zuordnen könnte?“

„Hmmh, ja, irgendwie schon.“

„Würdest du Kinder lieben, die nicht deine sind?“, fragt Will. „Wenn wir zum Beispiel Kinder adoptieren würden.“

„Also, zum einen könnten wir keine Kinder adoptieren und zum anderen ja, würde ich. Daran besteht für mich keinerlei Zweifel.“

Tom schaut mich fest an. „Aber du glaubst, dass wir das nicht könnten?“

Ich schlucke und trinke einen Schluck Wein. „Ich weiß nicht. Ich hab immer gedacht, für Männer ist Blutsverwandtschaft wichtiger, weil sie ihre Gene weitergeben wollen, ihren Namen und all so was.“

„Aber wir geben doch jeder unseren Namen weiter, wenn jeder von uns auf einer Geburtsurkunde steht“, meint Matt.

Ich schaue sie an, als wären ihnen sechs Köpfe gewachsen. „Was?“

Will schaut mich überrascht an. „Was ist?“

„Meine Kinder haben meinen Namen!“

„Ganz sicher nicht“, meint Matt.

„Ganz sicher doch! Dieser Punkt steht nicht zur Diskussion!“

Tom grinst. „Gerade wolltest du noch keine Kinder und jetzt gibst du ihnen schon Namen?“

„Ich sag euch eins, Emma, Jackson und Liam werden so heißen wie ich!“

Sie lachen alle drei.

„Also, damit bin ich auf keinen Fall einverstanden“, meint Will.

„Ich auch nicht“, ergänzt Matt und auch Tom sieht nicht so aus, als wäre er besonders glücklich.

„Okay, spielen wir drum. Wenn du gewinnst, heißen unsere Kinder wie du, und wenn einer von uns gewinnt, dann heißen sie jeweils wie wir“, meint Will.

„Unfair!“

Tom grinst. „Nur ein bisschen.“

„Ganz ehrlich, Jungs, das ist doch bescheuert! Die bisher nur in der Theorie vorhandenen Kinder können doch nicht drei unterschiedliche Nachnamen haben. Ich biete an, dass sie Doppelnamen haben, aber mein Name steht als Erstes und ist der Hauptname.“

„Abgelehnt“, meint Matt. „Ich will, dass meine Kinder meinen Namen haben. Am liebsten alle, aber ich verstehe, dass Will und Tom das auch wichtig ist.“

Ich schaue ihn fest an. „Ach, aber dass es mir wichtig ist, dass meine Kinder wie ich heißen, ist dir egal?“

„Egal würde ich nicht sagen“, meint Will stattdessen. „Aber Väter sollten ihren Namen vererben.“

„Ihr habt doch einen Schatten!“

„Thea“, grummelt Matt warnend.

Ich stupse ihn gegen den Arm. „Auf keinen Fall, Matt! Ihr könnt euch nicht einfach über meine Wünsche hinwegsetzen!“

Tom versucht zu schlichten: „Wie wäre es denn, wenn wir tatsächlich darum spielen? Eine Partie Poker?“

Ich schüttel vehement den Kopf. „Ihr wisst natürlich nur allzu gut, dass ich eine ganz miese Pokerspielerin bin und gerade für euch, unglaublich einfach zu durchschauen bin. Wirklich, an dieser Stelle gibt es keine Diskussion. Ich lasse mich da nicht erweichen.“

„Manchmal muss man Kompromisse eingehen“, meint Matt.

„Ja, aber nicht hier und heute.“

„Du bist ein stures Biest“, stellt Will fest. „Okay, verschieben wir die Diskussion auf die Zukunft. Lasst uns lieber über den zweiten Aspekt reden. Hochzeit.“

„Was willst du denn darüber reden?“, frage ich. „Wir heiraten nicht.“

Matt zieht die Augenbrauen zusammen. „Wieso nicht?“

„Weil mir nur Tom einen Antrag gemacht hat“, meine ich.

Matt grinst. „Das kann sich schnell ändern“, und er kniet sich vor mich hin. „Heirate mich, Babe. Mach mich zum glücklichsten Mann der Welt und heirate mich.“

Es mag vielleicht nicht der romantischste Moment der Weltgeschichte sein, aber für mich ist dieser Augenblick einer, den ich wohl nie wieder vergessen werde. Mein sexy, starker, stolzer Mann kniet vor mir auf dem Boden und bittet um meine Hand. Und er benutzt die perfekten Worte. Ich fand ja schon immer, dass „Heirate mich“ viel besser klingt als „Willst du meine Frau werden?“, auch wenn ich natürlich nie übers Heiraten nachgedacht habe ... Niemals.

Ich lege meine Hände an sein Gesicht, blicke in seine Schokoaugen und sage: „Ja.“ Auch wenn ich gerne was Cooles gesagt hätte, das für Lacher sorgt, gibt es in meinem Herzen keine andere Antwort. Ich will ihn in meinem Leben. Für immer. Und ja, ich will ihn auch heiraten oder mich zumindest in einer Zeremonie an ihn binden, wie man es dann eben bezeichnet. Eine gesetzlich legale Hochzeit ist es nicht, eher so was wie Handfasting, nur für länger.

Matt springt auf, reißt mich in seine Arme, wirbelt mich herum. Mein Stuhl fliegt durch die Gegend und ich lache Tränen. Und Matty sah noch nie glücklicher aus als in diesem Moment.

Als er mich wieder absetzt, rückt er mir den Stuhl zurecht. Er setzt sich ebenfalls wieder und hält meine Hand, was vielleicht ein bisschen umständlich ist, weil ich so mein Steak nicht mehr schneiden kann, aber wozu hab ich denn eine Gabel? Reinstechen und abbeißen.

Will schaut mich amüsiert an. „Eine Lady in jeder Lebenslage.“

Ich nicke und schlucke, bevor ich sage: „Aber immer doch.“

„Wie stellst du dir denn deine Hochzeit vor?“, fragt Matt.

„Im Sommer am Strand“, sage ich wie aus der Pistole geschossen. Uups, vielleicht habe ich doch das ein oder andere Mal darüber nachgedacht. Kann schon sein.

„An unserem Strand?“, fragt Tom und seine Augen werden weich.

Ich nicke. „Ja, genau da. Nur wir ... drei.“

Will wirft mit seiner Serviette nach mir. „Mistbiene!“

Ich grinse. „Was soll ich sagen? Hab ich was nicht mitbekommen?“

„Entschuldige mal. Was ist mit meiner Brust?“, fragt er gespielt streng.

„Die ist total heiß“, lache ich. „Besonders jetzt.“

„Okay, okay, langsam“, meint Matt. „Was ist mit Wills Brust?“

„Er hat ein neues Tattoo“, antworte ich.

„Zeig“, meint Tom und Will zieht sein Shirt hoch.

Sie sind beide einen Moment ruhig. „Ist es komisch, wenn ich mir das Gleiche stechen lasse?“, fragt Matt.

Ich lache. „Partnertattoos? Ich wusste doch, dass das Ganze hier homoerotisch ist.“

Ich bekomme noch eine Serviette an den Kopf, dieses Mal von Matt. „Wenn du nicht mehr frech sein kannst, muss man sich wirklich Sorgen um dich machen, oder?“

Ich nicke. „Weißt du, eigentlich war ich immer ein liebes, nettes Mädchen.“

„Was zum Henker ist passiert?“, fragt Matt gespielt schockiert.

Ich grinse. „Ich bin ins Bad Boy-Paradies eingezogen.“

„Von wegen, Baby, du warst schon immer frech und halsstarrig“, erklärt Will im Brustton der Überzeugung. „Ich erinnere nur an deinen Debütantinnenball.“

„Tja, ich bin halt eine Tochter aus gutem Hause“, grinse ich. Matt beugt sich zu mir und wischt mir Salatsauce aus dem Mundwinkel.

„Offensichtlich eine, die ihre Manieren vollkommen vergessen hat“, lacht er, als er sich den Finger ableckt.

„Schuldig“, entgegne ich und wische mit einem Stück Brot über den Teller.

„Bin gleich wieder da“, murmelt Will.

„Also im Sommer am Strand“, meint Tom. „Sommer ist noch so lang. Ich weiß nicht, ob ich das aushalte.“

Ich blicke ihn an. „Wäre es dir denn nicht auch lieber, wenn wir heiraten, wenn alles zwischen uns wieder ist, wie es war?“

Seine Augen verdunkeln sich ein wenig. „Sei nicht albern, Baby, zwischen uns ist alles okay.“

Und es trifft mich wie ein Schlag. Er hat recht. Zwischen uns ist alles okay. Ich habe ihm schon vergeben und ich vertraue ihm. Wenn ich es genau betrachte, gibt es keinen Moment, an dem mein unbändiges Vertrauen in ihn gelitten hat. Manchmal habe ich das Gefühl, dass ich irgendwie empfinden sollte, dass diese Gefühle das Richtige in dieser Situation sind und denke, dass ich sie auch wirklich fühle. Und später realisiere ich dann, dass ich ganz was anderes empfunden habe. So auch in dieser Situation. Ich hab gedacht, ich müsste sauer auf Tom sein, müsste mich verraten fühlen, dürfte ihm nicht mehr vertrauen, aber mein Herz hat anders entschieden und nicht eine Sekunde auf meinen Verstand gehört.

Ich bin sauer auf Tom, sauer, dass er seine Küsse einer anderen geschenkt hat, ich fühle mich auch betrogen, zumindest ein bisschen, aber ich vertraue ihm. Und ich befürchte, ich werde es immer tun.

Mein Stuhl wird zur Seite gezogen und Will kniet vor mir. Er lächelt mich liebevoll an. Er nimmt meine Hand und schiebt einen Ring auf meinen linken Ringfinger. „Ich liebe dich über alles, mein Mädchen. Heirate mich.“

Ich blicke auf den Ring. Ein quadratischer Diamant, eingefasst von kleinen, blauen Steinen und ein mit Diamantensplittern besetztes Band. Er ist wunderschön und so perfekt! Außerdem passt er perfekt zu den beiden anderen Schmuckstücken, die sie mir bereits geschenkt haben.

Mir treten Tränen in die Augen. Ich blicke sie alle drei an und sehe so viel Liebe, dass ich hart schlucken muss, um den Kloß aus meinem Hals zu bekommen. Gott, wie ich sie liebe!

„Ja“, flüstere ich heiser. „Natürlich.“ Ich beuge mich zu ihm, um ihn zu küssen.

„Der Ring ist wunderschön“, hauche ich.

„Er ist von uns allen“, meint Will.

Ich lache. „Hab ich mir gedacht, ja.“

Ich stehe auf, umarme Matt und Tom und Will.

Matt flüstert: „Wir müssen dir noch was zeigen.“ Er zieht sein Shirt hoch und auf seiner linken Brust über seinem Herzen steht „Thea“. Es ist das Ebenbild von Wills Tattoo. Tom entblößt seine Brust ebenfalls und ich sehe auch bei ihm die gleiche Schrift.

Die Tränen laufen mir übers Gesicht. Ich bin total gerührt. Sie alle drei tragen meinen Namen über ihrem Herzen, in meiner eigenen Handschrift, wie eine Signatur. Sie gehören mir. Diese tollen Männer gehören mir.

Ich fahre mit den Fingern sanft über ihre Tattoos, die ebenfalls noch frisch sind, in Suprasorb verpackt. Ihre Hände sind auf mir, halten mich, trösten mich, wischen meine Tränen ab. „Ich liebe euch so sehr“, flüstere ich, meine Stimme ist heiser und kratzig vor lauter Emotionalität.

„Müssen wir wirklich bis nächsten Sommer warten?“, fragt Matt mich lächelnd.

„Was ist dein Gegenangebot?“, frage ich.

„Nächste Woche Freitag. Ich bin von Donnerstag bis Donnerstag in South Carolina. Wir könnten am Freitag heiraten. Du sagst, du willst es klein, nur wir alleine?“

Ich nicke. „Ohne Gäste, nur wir.“

Will grinst. „Wir werden alles auf dich schieben und Rosalind wird dich killen.“

„Wird das ein Problem? Ich meine, sollen eure Familien dabei sein?“, frage ich sie unsicher.

Tom lächelt mich an. „Es wird gemacht, wie du das willst. Wenn du willst, dass wir dabei ganz alleine sind, dann machen wir das.“

„Und dann am Samstag könnten wir für zwei Wochen nach Südfrankreich fliegen“, schlägt Matt vor.

Meine Augen leuchten. „Wirklich?“

„Ja, wirklich“, grinst Will. „Unser Haus steht fast direkt am Strand. Es wird zwar schon zu kalt zum Schwimmen sein, aber wir können spazieren gehen, wir können uns durch die Provence futtern.“

„Oh ja, bitte!“, grinse ich.

„Also, nächste Woche Freitag?“, fragt Matt lächelnd.

Ich nicke. „Okay, überzeugt.“

„Eines muss dir aber klar sein“, meint Will streng. „All dein Gezicke bezüglich Finanzen usw. ist dann vorbei.“

„Ich zicke nicht“, sage ich empört.

Matt sieht mich fest an. „Das ist dann vorbei. Was uns gehört, gehört auch dir. Ende.“

„Jaha“, mache ich genervt.

Tom grinst. „Spiel nicht so genervt.“

„Das kann ich machen wie ich will“, entgegne ich, grinse ihn aber dabei an.

„Wir werden alles vertraglich festhalten“, erklärt Will. „Und du wirst es einfach unterschreiben ohne Rumgezicke. Kapiert?“

„Nein. Kann ich nicht versprechen.“

Matt greift an mein Gesicht und zwingt meinen Blick zu seinem. „Babe, wirklich. Uns ist es wichtig, dass du versorgt bist, immer, auch wenn wir mal nicht mehr sind. Lass uns das so machen, wie wir das wollen.“ Er küsst mich auf die Lippen.

„Okay“, gebe ich nach. „Aber ich will auch was reinschreiben.“

„Was denn?“, fragt Will genervt.

Ich überlege. „Erstens, ich habe immer Anrecht auf euer halbes Dessert.“

Sie grinsen.

„Zweitens, ich darf mein Essen mit eurem tauschen, wenn eures besser aussieht als meines.“

„Du bist so verfressen“, schmunzelt Tom.

„Drittens, ihr müsst alle Spinnen und andere Krabbeltiere entfernen.“

„Damit kann ich leben“, meint Will.

„Viertens, nach der Hochzeit dürft ihr nicht plötzlich unaufmerksame Arschlöcher werden. Ich will weiterhin verwöhnt werden.“

„Forderndes, kleines Ding“, lacht Matt.

„Okay, das war’s“, meine ich großzügig.

Will schaut mich herausfordernd an. „Okay, dann meine drei Dinge. Du kannst vier haben, aber nur, weil du nackt so gut aussiehst.“ Er gibt mir einen Klaps auf den Hintern. „Erstens, jede Menge vaginalen Sex. Zweitens, jede Menge Blowjobs. Drittens, jede Menge Analsex.“

Matt und Tom lachen. „Nehm ich auch“, grinst Matt mich frech an.

„Machen wir drei draus“, neckt Tom mich.

„Fuck, Jungs, ihr seid echt fokussiert“, sage ich amüsiert.

Matt grollt: „Thea.“

„Okay, okay, fuck, Männer, ihr seid echt fokussiert“, lache ich und er schmeißt mich über seine Schulter, darauf achtend, dass meine geprellte Seite außen liegt und bringt mich in sein Zimmer. Er legt mich aufs Bett und kitzelt mich. Ich winsel um Gnade, die er mir natürlich mal wieder nicht gibt.

Will und Tom folgen uns. Sie ziehen mich langsam aus, streicheln und küssen jedes Fleckchen meines Körpers und machen Liebe mit mir.

Ich hatte gedacht, dass sie mich hart rannehmen würden. Immerhin hatten sie seit fast einer Woche keinen Sex mehr, also Will und Matt, aber sie sind sanft und zärtlich, darauf fokussiert, dass es mir gut geht, dass ich Vergnügen habe, dass ich komme und es ein wunderbares sexuelles Erlebnis für mich ist. Sie halten sich zurück, stellen mich in den Mittelpunkt, geben mehr als sie nehmen. Mein Herz schwappt mal wieder über für diese drei Männer, die es in so kurzer Zeit geschafft haben, mich zu verzaubern.


FÜNF


„Ich heirate“, verkünde ich, als ich am nächsten Abend Sam und Josh zu unserem allwöchentlichen Termin treffe.

Sam spuckt beinahe den Couscous über den Tisch, den sie sich gerade in den Mund geschoben hat. Wir sitzen auf dem Boden in einem kleinen, arabischen Restaurant in SoMa. Vor uns eine große Platte mit jeder Menge Leckereien. Couscous, Lamm, Hackbällchen, verschiedenes Gemüse und die leckersten Soßen, die man sich vorstellen kann. Mein Paradies.

„Du was?“, fragt sie geschockt.

„Ich heirate“, wiederhole ich.

Josh schüttelt den Kopf. „Ich dachte, zwischen euch ist alles wieder in Ordnung. Wie kannst du da einen wählen?“

Ich grinse. „Ich wähle ja nicht. Ich nehme sie alle drei. Wir heiraten natürlich nicht gesetzlich legal, sondern nur ... hmmh, emotional.“

„Bin ich deine Brautjungfer?“, fragt Sam.

Ich grinse. „Wir machen es ganz klein. Nur wir vier.“

„Das ist so unfair!“, meint sie empört. „Du kannst nicht heiraten und dann einfach beschließen, dass wir nicht dabei sein dürfen! Wir sind deine Familie, du hast die Verpflichtung, uns zu deiner Hochzeit einzuladen.“

„Das sehe ich ganz genauso!“, wirft Josh ein. „Wenn du heiratest, sind wir dabei und tragen die Schleppe. Du kannst uns das nicht nehmen.“

Ich schaue sie unsicher an. „Ihr wisst, dass ich euch dabeihaben will. Aber wenn ich euch einlade, kommt Michael mit. Wenn Michael mitkommt, will Linda auch und dann wollen alle anderen Geschwister auch. Und dann sagen die Eltern, warum dürfen nur die Kinder? Also kommen sie auch alle und dann Rosalind und jede Menge Onkel und Tanten, die ich nicht kenne usw. Es wird dann ein Massenauflauf und das will ich nicht. Es soll klein sein, nur um uns gehen.“

„So geht das nicht, Theodora“, meckert Sam. „Josh bringt Michael nicht mit, aber wir beide werden da sein. Ende der Diskussion. Wenn du heiratest, sind wir da!“

Josh nickt. „Wir werden es niemandem verraten, aber wir werden da sein.“

„Fein“, gebe ich mich geschlagen und schicke eine SMS an meine ... Verlobten. Gott, hört sich das bescheuert an.

Sam und Josh kommen zu unserer Hochzeit. Tut mir furchtbar leid. xoxo

„Gut“, sagt Sam zufrieden und beißt in ein Stück Lamm.

„Seit wann bist du eigentlich so herrschsüchtig?“, frage ich sie.

Sie grinst. „Ich bin Anwältin, das ist unsere zweite Natur.“ Dann wird sie ernst. „Was ist mit dir und Tom?“

Ich zucke mit den Schultern. „Alles wieder okay.“

„Sie waren alle furchtbar in Sorge, weil du dich nicht gemeldet hast. Und überhaupt, es ist eine Sache, wenn du dich bei ihnen nicht meldest, aber dass du dich weder bei Josh noch bei mir gemeldet hast, ist unverzeihlich! Wie konntest du das tun?“

Ich streiche mir verlegen übers Gesicht. „Es tut mir total leid. Wirklich. Irgendwie hat mein Gehirn abgeschaltet und ist nur noch auf Sparflamme gelaufen. Ich konnte mich zwar noch anziehen, hab aber alles andere vergessen. Es tut mir so leid!“

„Mach das noch mal und ich schicke dir ein SWAT-Team auf den Hals! Und ich werde nicht eingreifen, wenn sie dich waterboarden“, grummelt Sam.

„Okay, okay, versprochen, Sam. Ich mach es nie wieder. Ich hab mir auch von Will schon eine Standpauke abgeholt.“

„Wo warst du eigentlich?“, fragt Josh. „Wir haben überall gesucht, an allen deinen Lieblingsorten.“

„Im Büro.“

Er lacht „Scheiße, Zuckerhase! Das hätte ich wissen können!“

„So hat Will auch reagiert.“

Sam schaut mich an. „Sie sind tolle Jungs. Sie haben sich unglaubliche Sorgen um dich gemacht. Ich glaub, sie haben alle nicht eine Sekunde geschlafen, während du weg warst. Sie lieben dich so sehr. Mir wird beinahe schon vom Zusehen schlecht.“

Ich nicke. „Ich weiß.“

„Du hast echt Scheiße gebaut und kannst froh sein, dass sie dir verziehen haben“, meint Josh.

„Ja. Ich befürchte, dass es noch nicht eingesunken ist, dass ich jetzt eine Familie habe, Menschen habe, die sich um mich Sorgen, wenn ich mal weg bin. Ich meine, ich hatte immer euch, aber ihr habt keinen Aufstand gemacht, wenn ich mich mal drei Tage nicht gemeldet habe.“

„Ehrlich, wir haben es manchmal auch einfach nicht gemerkt, weil wir uns ja nicht jeden Tag schreiben und telefonieren. Aber jetzt lebst du mit Menschen zusammen, denen es wichtig ist, dass du nach Hause kommst, die erwarten, dass du dich abmeldest, wenn du mal über Nacht wegbleibst und so“, erklärt Sam. „Ich mag sie. Schick sie nicht noch mal durch die Hölle.“

„Versprochen. Großes Indianer-Ehrenwort.“

„Gut und jetzt iss. Ich hab das Gefühl, du fällst vom Fleisch bei all dem Sexsport, den du jetzt treibst.“

Ich grinse und esse noch ein wenig von den gebratenen Auberginen. „Sam, da fällt mir noch was ein. Kann ich dir ihre Hochzeitsgeschenke geben und du packst sie schön für mich ein und bewahrst sie dann für mich auf?“

Sie nickt. „Was schenkst du ihnen denn?“

„Nur Kleinigkeiten mit Fotos von mir“, grinse ich.

Sie lachen beide. „Sie würden dich auch so nicht vergessen“, grinst Josh.

„Ich weiß, aber ich will, dass sie mich bei sich tragen können.“ Ich reibe mir verlegen über die Nase.

„Süß“, lacht Sam.

Mein Blick fällt auf zwei Frauen, die gerade zur Tür reinkommen. Nina und wie hieß sie noch mal? Wendy.

„Kleinen Augenblick mal“, sage ich und stehe auf, als die beiden sich an einen Tisch gesetzt haben. Ich gehe rüber und setze mich zu ihnen.

„Hallo, Ladys“, flöte ich und setze ein falsches Lächeln auf.

Sie schauen mich überrascht und ein wenig ertappt an.

„Thea“, meint Nina schließlich.

Ich halte mich nicht mit irgendwelchen Höflichkeiten auf. „Warum tut ihr das? Was habe ich euch getan?“

Nina schenkt mir einen Blick, der mit Gift getränkt ist, und ich habe das Gefühl, dass ich eigentlich tot am Boden liegen müsste. „Will gehört mir! Du hast ihn mir weggenommen!“

Ich schüttel den Kopf. „Nina, es tut mir total leid, dir das zu sagen, aber Will sieht dich nicht mal an.“

Sie schnaubt. „Aber das war mal anders! Bevor es dich gab, hat er ständig sabbernd auf meine Brüste gestarrt und man konnte praktisch sehen, dass er sie gerne vernascht hätte. Er war kurz davor! Wir waren sogar verabredet, aber dann kamst du und er hat mich nicht mal mehr beachtet.“

„Es tut mir leid, Nina. Ich wusste nicht, dass du auf ihn stehst.“

Sie lehnt sich nach vorne und zischt: „Wegen dir habe ich meinen Job verloren und die Chance, mir einen der heißesten Junggesellen der Stadt zu angeln. Ich hätte ausgesorgt.“

Ich schaue sie verwirrt an. „Dir ging es nur um sein Geld?“

Sie lacht verächtlich. „Tu doch nicht so. Du bist doch auch scharf drauf!“

Ich blicke Wendy an. „Und die ganze Aktion mit dir, war auch nur, damit ihr an sein Geld drankommt?“

„Und dich zu vergraulen.“

Ich blicke sie an. „Aber wieso hast du dir so eine idiotische Geschichte ausgedacht, die so einfach zu überprüfen war?“, frage ich verwundert. „Will hat nie mit dir geschlafen.“

„Das war das Problem“, meint Wendy. „Wir wollten zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen.“

Nina wirft ein: „Besser wäre es gewesen, wenn wir uns nur auf eins konzentriert hätten, aber ich war so sauer auf dich, dass ich nicht nachdenken konnte.“

„Und jetzt hast du gar nichts“, meine ich. „Was hat es dir gebracht?“

Nina grinst. „Ich würde nicht sagen, dass ich gar nichts habe. Das Gegenteil wirklich.“ Ihr Lächeln wird triumphierend.

„Was meinst du?“, frage ich.

„Das, meine Gute, werde ich dir gewiss nicht sagen und jetzt schieb deinen fetten Arsch weg von unserem Tisch. Wir haben was zu feiern.“

„Ich hab nie verstanden, wie Frauen anderen Frauen so was antun können.“ Kopfschüttelnd gehe ich zu meinem Tisch zurück. Was hat sie gemeint?

„Wer ist das?“, fragt Sam.

Und ich erzähle den beiden die ganze Geschichte.

„Ehrlich, was haben sie sich dabei gedacht?“, fragt Josh.

„Wahrscheinlich, dass sie immer noch Zeit hat, schwanger zu werden, wenn Will mit ihr zusammen ist oder was auch immer sie sich erhofft haben“, wirft Sam ein.

„Keine Ahnung, es ist total verworren. Und das passt irgendwie nicht zu Nina“, denke ich laut. „Eigentlich ist sie total ordentlich, penibel. Ich werde das Gefühl nicht los, dass das alles nur eine Ablenkung war. Keine Ahnung, ich muss es nachher Will erzählen. Vielleicht kann er sich einen Reim darauf machen.“
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Als ich später nach Hause komme und mit dem Aufzug nach oben fahre, kommt mir Will entgegen. „Wir fahren ins Büro.“ Er drückt auf den Knopf nach unten.

„Was ist passiert?“, frage ich.

„Offensichtlich sind unsere Server gehackt worden.“ Er fährt sich durch die Haare. „Fuck!“

Ich erbleiche. „Ich ... wie?“

„Keine Ahnung, Thea.“

Thea ... „Bist du sauer auf mich?“, frage ich.

Er schaut mich hart an. So hat er mich noch nie angesehen. „Wo warst du gerade wirklich?“

„Wie bitte?“, frage ich entsetzt, nicht verstehend, was er mir da sagt.

„Du hast mich verstanden. Wo warst du?“

„Mit Josh und Sam essen. Will, du glaubst doch nicht, dass ich was damit zu tun habe?“ Meine Augen weiten sich vor lauter Schock. „Das kann nicht sein. Das darf nicht passieren.“

Er zieht mich an sich. „Ich will dir glauben, Baby, aber alle Beweise sagen, dass du es warst.“

Ich schiebe ihn weg. „Du glaubst mir nicht?“

Er schaut mich fest an. „Doch, ich glaube dir, ich glaube dir und wenn es mich umbringt. Und trotzdem sprechen alle Beweise gegen dich.“

Ich bin erleichtert. Er glaubt mir. Er glaubt allein meiner Aussage, auch wenn die Fakten eine andere Sprache sprechen.

„Will ...“ Meine Unterlippe zittert.

Er zieht mich wieder an sich. „Baby, ich glaub dir immer. Das weißt du. Jetzt müssen wir nur diesen Scheiß aufklären.“

„Danke, danke, danke“, flüstere ich gegen seine Schulter.

„Hör auf, dich zu bedanken. Es ist selbstverständlich, dass ich dir glaube.“ Er küsst mich auf den Kopf.

Da fällt mir Nina wieder ein. „Ich muss dir noch was erzählen.“

Als ich geendet habe, flucht er. „Fuck! Die ganze Baby-Geschichte war nur Ablenkung! Ich hätte es wissen müssen. Diese dumme Fotze!“

„Will ...“ Ich lege meine Hand auf seinen Arm.

„Ich weiß, du hasst das Wort, aber sie ist es. Sie hat uns erheblichen Schaden zugefügt. Ganz erheblichen. Aber jetzt, da wir wissen, dass sie es ist, können wir gegensteuern.“
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Das Hauptgebäude von BioKing ist hell erleuchtet und wir laufen direkt zu Larrys Büro.

Als wir reinkommen, ist das Büro voller Menschen. Larry blickt auf. „Gut, dass Sie sie haben, Mr. King. Jetzt werden Ihnen die Beweise ausreichen, oder?“

Alle Augen richten sich auf mich. Ich kann den Hass in ihnen sehen.

Will greift nach meiner Hand. „Thea war es nicht. Es ist Nina Blablabla.“

„Ihre ehemalige Sekretärin? Nina Olsen?“, fragt Larry geschockt. „Aber das passt nicht. Alle Beweise deuten auf Dr. Bennet.“

Wayne schaut mich prüfend an. „Beweise können gefälscht werden. Es macht Sinn, dass es jemand war, der eng mit Mr. King zusammengearbeitet hat. Ms. Olsen hätte die Chance gehabt, in seinem Computer zu schnüffeln.“

Will reibt sich über das Gesicht. „Es kann sein, dass ich hin und wieder nicht ausgeloggt war und Nina dann an meinem Computer war.“

„Fuck!“, meint Larry. „Und die Sicherheitskarte?“

„Ich hatte sie eigentlich immer in meiner Jackentasche“, antworte ich. Ich versuche, mein Gedächtnis zu durchforsten. „Oh.“

„Was?“, fragt Will.

Ich schließe die Augen kurz, angewidert von meiner eigenen Blödheit. „Sie hat mir mal Kaffee über die Jacke gegossen und dann den Fleck rausgewaschen.“

„Und Sie haben es nicht für nötig gehalten, die Karte vorher rauszunehmen?“, fährt Larry mich an.

„Es war ein Versehen“, versuche ich mich zu verteidigen.

Er schaut mich schaumspuckend an. „Das ist wirklich das Dümmste, was Sie hätten tun können!“

„Es reicht, Larry. Sie hat einen Fehler gemacht, aber ich ja auch. Wir werden zukünftig unsere Mitarbeiter bezüglich der Sicherheitsvorkehrungen intensiv schulen“, verteidigt mich Will.

Ich bin froh darüber, aber total entsetzt über mich. „Es tut mir leid, Will“, sage ich.

„Ich weiß“, er fährt sich mit der Hand durch die Haare, drückt kurz meine Hand und ist dann im Krisenbewältigungsmodus.

Die Polizei wird alarmiert und schaltet die zuständigen Spezialisten für Industriespionage ein. Drei Stunden später wird Nina verhaftet. Sie gesteht alles. Ein Großteil der Daten sind noch nicht weitergegeben worden, sodass wir Glück im Unglück haben. Ich sage wir, aber ich weiß gar nicht, ob Will möchte, dass ich noch ein Teil seiner Firma bin. Ich hab es echt verbockt. Wie konnte ich so blöd sein? Gerade ich. Sonst bin ich auch immer misstrauisch, immer auf der Hut.

Ich kann es mir nur so erklären, dass ich mich in falscher Sicherheit gewogen habe, weil es Wills Firma ist und ich dachte, hier kann ja nichts passieren. Und ich war abgelenkt, abgelenkt von meinem sexy Boss. Gott, wie oft habe ich darüber fantasiert, Will auf seinem Bürotisch zu vernaschen, statt mir Gedanken darüber zu machen, dass ich meinen Job gut erledige? Fuck, ich bin angeekelt von mir selbst.

Und jetzt hat meine Geilheit dafür gesorgt, dass Will und seine Firma massive Probleme bekommen haben. Ich bin so dämlich! Wie konnte ich ihm das antun?

Irgendwann in den frühen Morgenstunden setzt sich Will zu mir und legt seinen Kopf an meine Schulter. Er schließt die Augen.

„Will?“

„Hmmh?“

„Es tut mir so wahnsinnig leid. Ich weiß nicht, wie ich so bescheuert sein konnte. Das ist absolut unverzeihlich und alles nur, weil ich mich nicht richtig auf meinen Job konzentriert habe. Es tut mir unendlich leid.“

Seine Mundwinkel verziehen sich leicht nach oben. „Du kannst mir nachher einen blasen als Wiedergutmachung.“

Ich streichel über seinen Arm. „Das meine ich. Ich hab die ganze Zeit nur über Sex mit dir nachgedacht und hab meinen Job nicht erledigt. Ich bin keine gute Angestellte. Du solltest mich feuern. Und du solltest mir auch deine Unterstützung für Bionymous entziehen.“

Jetzt grinst er wirklich. „Okay.“

„Okay? Bist du blöd? Das kannst du nicht tun!“, empöre ich mich.

Er setzt sich auf und grinst mich an. Sein Blick ruht auf meinem. „Baby, hör auf, dir Vorwürfe zu machen. Fehler passieren. Und es ist nicht deine Schuld. Es war eine Verkettung von unglücklichen Umständen. Sie hat die Sicherheitsprüfungen alle bestanden, obwohl wir sie ja gerade für solche Fälle machen. Wieso? Ich hab vergessen, mich auszuloggen, du hast deine Karte aus den Augen gelassen, Larry hat sich auf die oberflächlichen Beweise verlassen, statt tiefer zu graben ... Und, und, und. Es ist nicht deine Schuld. Und so unterwürfig will ich dich nicht. Verstanden? Ich will, dass du feurig bist, so wie sonst auch immer.“

Ich falle ihm um den Hals. „Ich liebe dich.“

„Ich weiß und jetzt halt mich ein bisschen. Ich bin scheiß müde.“ Er kuschelt sich in meine Arme.

Ich lege meinen Kopf auf seinen und so schlafen wir ein.
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Wir werden unsanft von Robert geweckt.

„Warum habt ihr mich nicht angerufen?“

Will fährt sich über das verschlafene Gesicht. „Ich hatte alles unter Kontrolle, Dad.“

„Ja, und? Ich hätte dir sagen können, dass Thea nichts damit zu tun hat!“, grinst Robert.

Will lacht. „Das habe ich selbst gewusst.“

Roberts Blick fällt auf meine linke Hand, die auf Wills Bein liegt. „Ich schätze, ihr macht jemanden sehr glücklich.“

Miranda kommt in Larrys Büro. „Da seid ihr ja! Wieso habt ihr nicht angerufen? Wir hätten euch helfen können.“

„Mom, wir hatten alles unter Kontrolle. Thea war bei mir und hat mir geholfen“, erklärt Will und in diesem Moment liebe ich ihn noch mehr.

Ich drücke seinen Oberschenkel. Miranda folgt der Bewegung und schreit erfreut auf: „Ihr heiratet!“ Sie klatscht in die Hände und zieht mich in ihre Arme. Ich werde praktisch von dieser kleinen Frau zerquetscht. „Ich hab mir immer eine Tochter gewünscht!“

„Mom, du hast Abby“, erinnert Will.

Sie schaut ihn überrascht an. „Ja, natürlich.“

„Du liebst Abby“, meint Robert augenzwinkernd.

„Ach, ihr wisst, was ich meine! Eine zweite Tochter, ich hab mir immer eine zweite Tochter gewünscht.“

„Du bist total unmöglich, Mom“, grinst Will. „Was ist, wenn Simon irgendwann eine Neue hat? Wirst du Thea dann vergessen?“

Sie schaut ihn strafend an. „William King! Ich habe Abby nicht vergessen! Sie ist großartig. Aber Thea ist besonders.“ Mir wird ganz warm ums Herz. „Ich fühle mich ihr verbunden, weil sie ein toller Mensch ist und ich das unbändige Bedürfnis habe, ihr zu zeigen, wie eine echte Mutter zu sein hat.“ Sie küsst mich auf die Wange. „Sie ist jetzt mein Mädchen, meine Tochter. Und du, William King, stellst besser sicher, dass du sie glücklich machst.“

Sie greift nach meiner Hand. „Und wir beide gehen jetzt frühstücken.“ Sie zieht mich hinter sich her. Ich schaue Will an, der mir amüsiert nachschaut und mir zuzwinkert.
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Als wir in der Cafeteria an einem Tisch sitzen und unsere Croissants genießen, sagt sie: „Ich will alles ganz genau wissen! Ihr heiratet also. Nur ihr zwei?“

Ich schüttel den Kopf. „Es wird eine Verbindungszeremonie, aber sie ist natürlich nicht mit einer echten Hochzeit vergleichbar. Und ich heirate sie alle drei.“

Sie nickt. „Gott sei Dank!“

Ich blicke sie überrascht an und sie lacht verlegen. „Ich hatte ja gesagt, ich brauche ein wenig Zeit, aber es hat sich gezeigt, dass es für mich jetzt schon Fakt ist, dass ihr vier zusammen seid. Und ich will es auch nicht anders. Du und Tom wart so süß am Montag.“

„Gott, erinnere mich nicht daran“, murmel ich.

Sie lacht. „Mach dir keine Gedanken, Rosalind war begeistert.“

Ich lache, wenn auch ein bisschen verlegen. „Rosalind ist schon die Chefin im Ring, oder?“

„Ganz klar“, bestätigt Miranda. „Zumindest glaubt sie das.“ Und wir lachen beide herzlich.

„Okay, wann heiratet ihr?“

„Miranda, ich muss dir was beichten. Wir wollen es ganz klein haben, nur wir vier, niemand sonst.“ Ich schaue sie unsicher an.

„Witzig“, meint sie. „Wir sind natürlich alle dabei.“

„Bitte, Miranda ...“

Sie schaut mich fest an. „Ich hab immer gedacht, dass Will niemals ein Mädchen findet. Nicht, weil er kein toller Kerl ist, aber weil er so hohe Erwartungen hat und weil er sein Herz nicht gerne öffnet. Ich habe befürchtet, dass er sein Leben lang alleine sein wird. Ich dachte, es wird nie eine gut genug für ihn sein. Jetzt hat er die Liebe seines Lebens gefunden und ich bin so glücklich, wie ich es noch niemals war. Niemals. Es kommt überhaupt nicht infrage, dass ich bei der Hochzeit meines jüngsten Sohnes nicht anwesend bin. Ende der Diskussion!“

„Fein“, gebe ich nach und schicke den Jungs eine SMS:

Offensichtlich kommen Miranda und Robert ebenfalls zu unserer Hochzeit. Tut mir leid. xoxo

Mein Telefon klingelt.

„Hi, Matty!“, sage ich fröhlich.

„Babe, ich bin auf dem Weg zum Flughafen. Ich freu mich, dich morgen wiederzusehen. 36 Stunden Trennung sind eindeutig zu lang“, lacht er.

„Ich liebe dich, Matty!“

„Ich dich auch, Babe. Hab einen schönen Tag und bis morgen.“

Ich lächel leicht. „Bis morgen, Verlobter.“

Er lacht. „Bis morgen, Verlobte.“

Als wir auflegen, sehe ich Mirandas liebevollen Blick auf mir. „Gott, ihr seid so süß zusammen“, lacht sie und greift nach meiner Hand. „Wie stellst du dir deine Hochzeit vor und wann ist sie?“

„Nächste Woche Freitag und ...“

„Was? So bald schon?“, fragt sie entsetzt. „Wie sollen wir das alles organisieren?“

„Siehst du? Deswegen wollte ich eine kleine Hochzeit.“

„Papperlapapp. Das kriege ich schon hin. Wo heiratet ihr?“

Ich blicke sie verklärt an. „An unserem Strand.“

Sie grinst. „Ah, das schöne Grundstück von Tom. Da werdet ihr bauen?“

Ich nicke. „Es ist wunderschön da.“

„Ja, das ist es. Ich hab versucht, es Tom abzukaufen, aber er kann echt stur sein.“ Sie lacht. „Aber jetzt bin ich froh, dass er es mir nicht gegeben hat. Es ist perfekt für euch.“

Obwohl ich es nur im Dunklen gesehen habe, weiß ich, dass sie recht hat. „Meinst du ... meinst du, es ist zu schnell?“

„Es ist schnell, aber wenn es passt, dann passt es. Robert hat nach zwei Wochen um meine Hand angehalten“, lächelt sie und man sieht ihr an, dass sie sich an all die guten Ehejahre erinnert, die sie beide zusammen hatten.

„Aber heute ist eine andere Zeit. Ich mein, Frauen müssen nicht mehr heiraten, weil sie sonst mittellos dastehen“, gebe ich zu Bedenken.

„Also wirklich, Mädchen, so alt bin ich auch noch nicht“, scherzt sie. „Ich hätte nicht mittellos dagestanden. Ich wollte Lehrerin werden. Ich hab an der Brown studiert. Ich hab auch einen Abschluss, aber als wir geheiratet haben, wurde ich ziemlich schnell schwanger und habe beschlossen zu Hause zu bleiben. Okay, das hat man damals so gemacht, aber Cindy etwa hat es nicht getan. Sie hat wieder angefangen zu arbeiten. Aber dann kam das zweite und das dritte Kind und ich war Vollzeit-Mutter.“ Sie lächelt. „Und ich bereue es nicht. Ich liebe meine drei verrückten Jungs mehr als alles andere. Sie sind tolle Männer geworden. Ich bin stolz auf das, was sie erreicht haben, aber mehr noch machen sie mich stolz, weil sie so gute Menschen geworden sind, die das Herz am richtigen Fleck haben und sich auch nicht scheuen, nonkonformistische Wege zu gehen. Sie sind gut zu ihren Frauen, sie sind nett zu ihren Familien. Sie sind keine elenden Machos. Sie glauben an Gleichberechtigung von Mann und Frau, sie wählen demokratisch und sind in ihren Überzeugungen nicht fundamentalistisch. Mehr kann sich eine Mutter nicht wünschen.“

Ich lache leise. „Gut zu wissen, dass sie keine Republikaner sind.“

„Ja, oder? In meinem Leben haben bigotte, bornierte, homophobe, sexistische, rassistische, fundamentalistische und republikanische Menschen keinen Platz“, erklärt sie ganz ernsthaft.

Ich greife über den Tisch nach ihrer Hand. „In meinem auch nicht, kein bisschen.“

Sie legt ihre Hand auf meine. „Was ich vorhin gesagt habe, ist die Wahrheit. Du bist mein Mädchen, meine Tochter. Ich liebe dich nicht, weil du meinen Sohn glücklich machst. Ich liebe dich, weil du ein toller Mensch bist und ich dich in meinem Leben haben will. Ich verspreche dir, Thea, dass nichts das ändern wird.“

Ich kann gerade noch verhindern, dass mir die Tränen kommen. „Danke, Miranda. Du weißt nicht, was mir das bedeutet.“

Sie streichelt mir über den Kopf und flüstert mir zu: „Du wirst die schönste Braut von allen sein.“

Und ich ... weine. Gott, ich bin pathetisch.
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„Was habt ihr für Pläne heute Abend?“, fragt Robert, als wir uns später wieder treffen.

„Heute Abend?“, frage ich irritiert.

Will grinst. „Halloween.“

„Oh ja“, sage ich.

„Du magst kein Halloween?“, fragt Robert.

Ich schüttel den Kopf. „Ich bin nicht so der Typ, der Feiertage begeht.“

„Kein Thanksgiving, kein Weihnachten, kein Ostern?“, fragt Miranda geschockt.

„Auch keinen Geburtstag“, stimme ich zu.

„Du feierst deinen Geburtstag nicht?“, fragt Will. „Wann ist der überhaupt?“

Ich grinse ihn an. „Das wüsstest du wohl gerne. Eventuell habt ihr den schon verpasst.“

Sie schauen mich entsetzt an. „Du hattest Geburtstag, ohne es uns zu sagen?“, fragt Will und ich habe noch nie so ein verletztes Gesicht gesehen.

„Nein“, beruhige ich ihn. „Ich hab im Sommer Geburtstag, keine Sorge.“

„Gib mir deinen Führerschein“, sagt er.

„Ach, komm schon! Wirklich, ich hab im August Geburtstag.“

„Löwe oder Jungfrau?“, fragt Miranda. Ich werfe ihr einen vernichtenden Blick zu und sie lacht: „Alles klar, Löwe.“

„Führerschein“, verlangt Will noch einmal und ich krame in meiner Handtasche.

„12. August. Gut, merk ich mir.“ Er reicht ihn mir wieder und grinst mich an. „Einen Moment wollte ich dich erwürgen.“

Ja, ne, ist klar. Das konnte man nun wirklich sehen.

„Was machst du denn heute?“, frage ich Will.

Er zuckt mit den Schultern. „Ich mag Halloween nicht.“

Robert und Miranda werfen sich einen wissenden Blick zu.

„Okay, was hieß dieser Augenkontakt?“, frage ich sie. Da steckt doch eine Geschichte hinter.

„Ich warne euch“, sagt Will drohend, aber Miranda fängt schon an zu erzählen.

„Als er fünf Jahre alt war ...“

„Mutter!“, fällt er ihr scharf ins Wort.

Sie grinst. „Als er fünf Jahre war, ist er mit seinen Brüdern an Halloween losgezogen. Hast du vielleicht dieses alte, ein wenig zerlumpte Haus eine Straße von unserem Haus gesehen?“

Ich nicke und Will wirft verzweifelt die Hände in die Luft. „Bitte, Mom, hab Erbarmen und mach mich nicht vor meiner Verlobten schlecht“, leidet er.

„Das ich noch mal erleben darf, dass du jemanden als deine Verlobte bezeichnest“, lacht sie und fährt dann fort: „Jedenfalls wohnte da ein alter, ein wenig kauziger Mann. Er sah auch ein wenig zum Fürchten aus, dass muss man schon sagen. Er lebte ein zurückgezogenes Leben, aber er war immer sehr freundlich. Die Kinder in der Nachbarschaft liebten ihn, nicht zuletzt deswegen, weil er jedes Jahr zu Halloween sein Haus in ein Geisterschloss verwandelte und alle Kinder so lange darin rumwandeln durften, wie sie Lust hatten. Und es gab jedes Jahr tolle neue Sachen.“

Robert nickt. „Er hat sich immer wieder was Neues einfallen lassen. Es war echt super. Es gab auch immer gruselige Dinge zu essen, so was wie Augäpfel in Gelee oder Würmer in Dreck.“

Will sieht seine Eltern sauer an. Ich finde seine Unbehaglichkeit äußerst lustig und kann es kaum erwarten, zu erfahren, was da kommt. Ich greife nach seiner Hand und grinse ihn an. Er schaut mich gequält an, schlingt aber seinen Arm um mich und küsst mich auf den Kopf. Witzig.

„Will war eigentlich noch zu jung, um reinzugehen, aber Jungs sind halt Jungs. Simon und Stu haben ihn aufgezogen und dann musste er sich beweisen. Aber er war immer so ein sensibler Junge.“

Ich lache und Will stöhnt: „Mom! Bitte!“

Miranda schenkt ihm keine Beachtung. „Er ist also reingegangen. Sein kleines Herz klopfte bis zum Hals.“ Sie genießt es richtig, ihn so zu ärgern. Will verdreht die Augen.

„Direkt am Anfang kam ein Skelett auf ihn zugeflogen und hat schauderhaft gelacht und das hat den armen Kleinen schon ganz schön fertiggemacht“, lacht Robert.

„Ihr wart gar nicht dabei“, entgegnet Will, aber es gibt kein Entkommen. Eltern.

„Aber dann ging es in den Keller. Ich bin wirklich stolz, dass er es so weit geschafft hat, immerhin war er da fünf.“ Miranda schaut ihren Sohn liebevoll an, der ihr aber nur Pfeilblicke zuwirft. „Der Keller war der gruseligste Teil und Stuart hatte darauf bestanden, dass Will da runtergeht. Es hingen Eingeweide von der Decke, es waren allerlei widerliche Dinge an den Wänden festgemacht, künstliche Dinge, aber sie sahen sehr echt aus.“

„Das Schlimmste war aber für Will die angebliche Leiche, die seziert wurde. Aber die Figur war nicht tot, als ihr die Gedärme aus dem Bauch genommen wurden, sondern sie hat wie am Spieß geschrien. Der verrückte Professor hat den Darm auf so einer Spule aufgewickelt. Und da hat Will dann auch geschrien und das Weite gesucht. Als er schreiend nach Hause gerannt ist, ist er an vielen Freunden und Nachbarskindern vorbeigekommen, die ihn alle ausgelacht haben, weil er sich in die Hose gemacht hat. Zu Hause konnte er sich gar nicht mehr einkriegen.“ Miranda streichelt Will sanft über den Arm.

„Danke, Mom. Ich kann mir nichts Besseres vorstellen, als dass du Thea erzählst, dass ich mir in die Hose gemacht habe“, sagt er trocken.

Ich grinse ihn an. „Ich verspreche, ich beschütze dich vor allen gruseligen Dingen.“

„Haha“, macht er.

„Ich verstehe, dass du Halloween nicht magst. Und wegen mir wirst du es auch nie feiern müssen.“

Er schaut mich lange an. „Wir werden es irgendwann feiern, aber so lange wir alleine sind, muss ich das nicht haben.“

Tja, und mit diesem kurzen Satz hat er mich wieder kurz vor die Unbehaglichkeit gebracht. Immer diese Gespräche über Kinder.
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Wir fahren am frühen Nachmittag nach Hause, beide hundemüde und legen uns in Wills Bett. Im Nu sind wir eingeschlafen und werden erst Stunden später von Tom geweckt.

„Hey, ihr“, grinst er. Er streichelt über meinen Arm, während ich versuche, den Schlaf aus den Augen zu vertreiben. „Wollt ihr auch was essen? Ich hab Lust auf Indisch. Pradeep wird mich hassen, aber er bringt uns trotzdem was.“

„Ja, sicher, du bist sein bester Kunde“, grinst Will.

Tom zuckt mit den Schultern. „Das hat auf jeden Fall sein Gutes.“

„Was ist dein Grund, Halloween nicht zu feiern?“, frage ich ihn.

„Ich will bei dir sein.“

„Oh, so süß!“, grinse ich und er küsst mich auf die Lippen.

„Und überhaupt, da Will Halloween hasst, haben wir immer in einem Stripclub gefeiert“, grinst Tom.

„Wo wir schon mal beim Thema sind, wie hat dir eigentlich dein Geburtstagsgeschenk gefallen?“, fragt Will neugierig.

Tom schaut mich eindeutig amüsiert an. Ich schlage Will gegen den Arm. „Psst! Das hat er noch gar nicht bekommen.“

„Feigling“, lacht er.

„Nein, nein, es gab nur keine Gelegenheit“, verteidige ich mich.

„Wie wäre es, wenn wir erst was essen und dann gibst du mir dein Geschenk. Und offensichtlich möchte Will auch gerne zusehen“, schlägt Tom vor.

„Hmmh, das hat er nicht verdient, weil er schon alles verraten hat“, grummel ich.

„Mistbiene“, lacht Will.

Tom streichelt meinen Arm. „Ein Striptease von dir ist genau, was ich mir wünsche.“

„Es ist kein Striptease“, entgegne ich. „Mir wurde von Männern, die es wissen müssen, berichtet, dass ein Lap Dance nicht unbedingt Strippen beinhaltet.“

Tom schubst Will. „Fuck, du elender Wichser!“

Will hebt lachend die Hände hoch. „Ich hab aber auch gesagt, dass es noch mal besser ist, vor allem, wenn dies ein Lap Dance mit Anfassen ist.“

Tom zieht mich in seine Arme und flüstert mir ins Ohr, laut genug, das Will es hört: „Dein nackter Arsch auf meinem Schoß, der sich an meinem harten Schwanz reibt, hört sich an wie Perfektion.“

Er streichelt mir sanft die Arme entlang, küsst zärtlich mein Ohrläppchen und dabei die harten Worte. Ich steh in Flammen.

„Müssen wir eigentlich essen?“, frage ich und sie grinsen zufrieden.

„Auf jeden Fall“, meint Will. „Wir brauchen Kraft, wenn du immer so unersättlich bist.“

Wir stehen aus dem Bett auf und ich gebe ihm einen Klaps auf den perfekten Hintern. „Klar, ich bin es wieder.“

Als wir in der Küche sind, reicht Tom mir die Speisekarte. Ich geb sie zurück. „Kannst du mir was aussuchen?“

Er schenkt mir einen überraschten Blick, zuckt aber mit den Schultern.

„Wissen wir, wie Lindas Nacht bei Jackson war?“, frage ich sie, nachdem Tom bestellt hat. „Und wo sie heute ist?“

Will grinst. „Sie ist mit ihm auf einer Party und es war wohl gut, immerhin gab es gestern schon die erste Zugabe und heute offensichtlich die zweite.“

„Wie kommt Matt klar?“, frage ich.

Tom lacht. „Nicht gut. Er ist schon manchmal ein wenig überbeschützend.“

„Was du nicht sagst“, murmel ich.

Will stellt sich hinter mich und legt seine Arme um mich. „Was dich angeht, ist es aber nicht nur Matt.“

„Was du nicht sagst“, sage ich ironisch. Ich streichel über seine Arme.

„Du bist eben unser größter Schatz“, lacht er leise und zieht mich enger an sich, weil er zu Recht vermutet, dass meine Knie weich werden. „Da muss man eben ganz besonders gut drauf aufpassen.“

„Aber ein ganz kleines bisschen Freiheit wäre doch wohl drin?“, frage ich spottend.

Er legt eine Hand an meinen Kopf und zieht mein Gesicht zu sich rum. Seine Lippen finden meine. Als er sich löst, meint er: „Eher nicht, Baby.“

Tom grinst uns an. „Ich befürchte, da hat er recht.“

„Ihr seid unmöglich“, schimpfe ich. „Elende Machos.“

Sie lachen. „Bist du selber schuld“, meint Will.

„Wieso?“, frage ich neugierig.

„Du bist einfach so heiß.“ Er kitzelt mich kurz, was mir ein Jauchzen entlockt.

Wir kuscheln uns auf die Couch. Ich lehne gegen Tom und hab meine Beine auf Wills Schoß. Wie immer können sie mich nicht nicht anfassen und liebkosen meine Haut mit ihren Fingern. Tom spielt mit meinen Haarsträhnen, lässt sie durch seine Finger gleiten, dreht sie. Wills Hände streichen über meine nackten Beine. Ich trage Unterwäsche und ein T-Shirt von Matt. Damit er auch irgendwie da ist.

„Ich will nicht, dass du das Wochenende weg bist“, meint Will plötzlich.

„Ich weiß“, antworte ich. Und es bricht mir fast das Herz, dass er so traurig klingt und so ernst und so als würde er leiden.

„Manchmal kann ich Matt nicht ausstehen“, grummelt er.

Tom grinst, während ich sage: „Schau, wie cool Matt und Tom darauf reagiert haben, dass ich mit dir arbeite.“

„Also, erst mal cool ist was anderes und dann wollten wir das ja alle drei.“

Ich schaue ihn überrascht an. „Das gehörte zum Plan?“

Er nickt. „Ja, irgendwie schon. Als wir erfuhren, dass du in meinem Bereich tätig bist, hielten wir es für eine tolle Idee, dass du in einer sicheren Umgebung arbeiten kannst.“

Ich schaue ihn fest an. „Ihr müsst echt mit so ’nem Scheiß aufhören!“

„Was meinst du?“, fragt er.

Ich mache eine ungeduldige Handbewegung. „Immer dieses Einmischen und Kontrollieren meines Lebens. Das geht mir auf den Keks. Ich wundere mich total, dass noch kein neues Auto in der Garage steht.“

Will reibt sich verlegen das Gesicht. „Das ist nur Tom zu verdanken.“

Ich drehe mich halb zu ihm um. „Danke, Tommy.“

„Kein Thema, Baby“, grinst er, um dann ernster fortzufahren: „Wir mischen uns viel weniger ein, als wir gerne würden.“

Ich seufze theatralisch. „Das glaube ich euch aufs Wort.“

Will lacht leise. „Komm schon. Du magst, wenn wir uns um dich sorgen.“

„Ja, tu ich. Aber ich hasse es, wenn ihr dann Dinge einfach beschließt, ohne mich überhaupt einbezogen zu haben.“

Will streicht über mein Höschen und ich keuche. „Okay, ich bemühe mich, es nicht mehr zu tun. Aber bevor ich das verspreche, muss ich noch was beichten.“

„Was?“

Wills Finger schieben mein Höschen zur Seite und dringen in mich ein. Ich greife nach seiner Hand, will sie rausziehen, um mich zu kontrollieren. Es ist total eindeutig, was er hier abzieht. Ablenkung.

Aber er reagiert nicht, lässt seine Finger in mir kreisen. „Will, bitte“, stöhne ich leise. Er krümmt seine Finger und reibt sanft an der kleinen rauen Stelle, die mir besondere Lust schenkt. Ich stöhne und dränge mich seiner Hand entgegen.

„Ich hab deine Bestellung bei John verändert.“ Er schaut mich an, während er mich fingert. „Du warst sehr defensiv. Ich will aber, dass Bionymous das führende Labor auf seinem Gebiet wird. Dafür brauchst du mehr Equipment, besseres, und du musst auf alle Eventualitäten vorbereitet sein.“

Ich stöhne unter seinen Berührungen, das Feuer in mir entfacht und ich kann nichts dagegen tun. Ich nehme wahr, dass er mir was erzählt hat, aber was? Keine Ahnung. Nur langsam dringen seine Worte durch mein lustvernebeltes Hirn. Veränderte Bestellung. Besseres Equipment. Ich versteife mich. Er merkt es sofort und senkt seine Lippen auf meine Klit und beginnt mich zu verwöhnen. Fuck!

Ich versuche ihn von mir zu schubsen, aber meine Hände gehorchen mir nicht. Tom schiebt seine Hände unter mein T-Shirt und knetet sanft meine Brüste. Er fährt mit den Fingern in Kreisen um meine Brustwarzen bis er sie erreicht und sie zärtlich zwischen seinen Fingern zwirbelt. Ich werfe den Kopf zurück, wölbe mich Will entgegen. Fuck! Ich bin so sauer auf ihn. Fuck! Es ist so gut.

Will rammt seine Finger immer schneller in mich und gleichzeitig saugt er hart an meiner Klit, die schon ganz sensibel von der Aufmerksamkeit ist. Mein Körper gehorcht mir nicht mehr. Während mein Gehirn ihn wegschieben will, schreit alles andere in mir nach mehr, mehr, mehr! Wenn mein Körper übernimmt, hat mein Verstand nichts zu melden, nicht einmal dann, wenn Will einen solchen Scheiß gebeichtet hat! Der Arsch!

Tom rückt mich ein bisschen zurecht, sodass er sich über meinen Busen beugen und einen Nippel in den Mund nehmen kann. Seine Zunge leckt schnell und kurz über diesen, bevor er ebenfalls an mir saugt. Klatschnass entlässt er ihn, bevor er den anderen zwischen die Lippen nimmt. Ich wölbe mich ihm entgegen.

Ich kralle mich in Wills Schultern, presse meine Finger in seine Muskeln. Will versteht die Aufforderung und seine Berührungen werden härter, grober, kräftiger. Tom beißt mir in die Nippel, in die Brüste, seine Hände drücken sich in mein Fleisch. Ich stöhne auf und spüre, dass ich gleich so weit bin. Will fügt noch einen weiteren Finger hinzu und zieht sie in schnellem Rhythmus vor und zurück. Ich stöhne lauter, Will setzt seine Zähne ein und ich zucke um seine Finger als ich komme. Meine Muskeln halten ihn fest, pulsieren um ihn. Er weiß, dass ich es mag, auch während des Orgasmus stimuliert zu werden und hört erst auf als ich ermattet in Toms Armen hänge.

Will hebt seinen Kopf und grinst mich frech an. Er zieht mein Gesicht an sich und küsst mich leidenschaftlich, verteilt meine Feuchtigkeit auf meinen Lippen, in meinem Mund. Gott, wieso macht es mich so an, wenn ich mich selber auf seinen Lippen schmecke?

Es klingelt und Tom steht auf. Will umarmt mich fest, bettet mich auf die Couch und legt sich auf mich. „Ich liebe dich, mein Mädchen.“

Ich lächel ihn im postkoitalen Glück an, streiche seine Haare aus der Stirn. Ich ziehe seine Lippen zu meinen und küsse ihn zärtlich. Mein super sexy Will. „Ich liebe dich auch“, flüstere ich. Meine Hände streicheln seine Wangen und er küsst mich auf die Handfläche.

Ich spreize meine Beine weiter, sodass er zwischen meinen Schenkeln liegt, näher an meinem Körper. Gott, er ist so sexy, oder? Er presst viele kleine Küsse auf meine Haut, spielt mit meinen Haaren.

„Fuck, ich hab nie eine schönere Frau als dich gesehen“, murmelt er gegen meine Wange, bevor er kleine Schmetterlingsküsse auf diese drückt.

Ich bin ein bisschen verlegen und glaube ihm natürlich kein Wort. Immerhin habe ich ja schon einige der Grazien gesehen, die sein Bett geziert haben. „Du musst nicht lügen, ich geh auch so mit dir ins Bett“, grinse ich.

Er lacht leise. „Das will ich dir auch geraten haben. Du gehst nie wieder aus meinem Bett weg. Aber es stimmt, was ich gesagt habe.“ Er küsst mich, seine Lippen verschließen meine, bevor seine Zunge ihren Weg in meinen Mund findet. Gott, seine Küsse! Sie küssen alle super, aber Will ... Hmmh ... Er ist so lecker.

Tom kommt mit den Tüten zurück zur Couch. „Pradeep war scheiß wütend, dass ich ihn an Halloween rausgejagt habe“, lacht er.

Er stellt die Tüten ab und holt Besteck. Will zieht mich in eine sitzende Position, leckt einmal an meiner Ohrmuschel entlang, was in erneuter Nässe resultiert. Er grinst mich an.

„Weißt du, was Pradeeps Essen noch besser machen würde?“

Ich schüttel den Kopf.

„Deinen nackten Körper dabei zu betrachten“, grinst er und hilft mir aus meinen Klamotten. Tom legt das Besteck auf den Tisch und betrachtet meine Brüste, die rosa sind nach seiner Behandlung.

Er grinst und leckt sich verführerisch über die Lippen. „Deine Titten sind unglaublich.“

Will streichelt mir über selbige. „So wunderschön groß und schwer.“ Er legt seine Hand unter eine und macht eine wiegende Bewegung mit dieser. Und was tue ich? Leise stöhnen. Unmöglich.

Tom küsst mich auf die Lippen. „Theas ganzer Körper ist Wahnsinn. Er bringt mich total um den Verstand.“ Er schaut mir in die Augen. „Ich will dich den ganzen Tag ficken.“

Ich lächel ihn an. „Ich wünschte, das wäre tatsächlich möglich.“

Er lacht. „Nein, besser nicht. Wir würden alle nicht zum Arbeiten kommen und außerdem wollen wir dir ja nicht wehtun.“

Ich schlinge meine Arme um ihn, lasse mich von ihm von der Couch ziehen, presse meinen Körper gegen ihn, während ich auf Zehenspitzen stehe, um unseren Größenunterschied wenigstens ein bisschen auszugleichen. „Wieso bist du nur so toll?“, frage ich. Und ich meine es ernst. Ich bin zwar immer noch sauer, dass er Annabelle geküsst hat, aber er ist toll und das hat sich nicht geändert.

Er schaut mich liebevoll an. Streicht meine Haare aus der Stirn, umfasst mein Gesicht mit seinen Händen und küsst mich leidenschaftlich. „Ich bin nicht toll“, murmelt er gegen meine Lippen. „Ich hab getan, was ich nie tun wollte.“ Er lehnt seine Stirn gegen meine und seufzt bedauernd. „Dich verletzen.“

Ich schließe meine Augen, atme ihn ein. „Du machst es ja nie wieder.“

Er schlingt seine Arme um meine Schultern, zieht mich fest an sich. Ich bin so eng an ihn gepresst, dass es auch ein Ringergriff sein könnte. „Nie wieder“, murmelt er gegen mein Haar.

„Darf ich wieder atmen?“, bitte ich.

Lachend lässt er mich los. „Nur ausnahmsweise.“

Er reicht mir einen Teller, während Will und er die Behälter öffnen. Er reicht mir das Brot und ich reiße mir ein Stück Naan ab. Dann häufelt er Tandoori-Hähnchen, Vindalho und Dal auf den Teller. Daneben legt er ein paar Samosas.

„Das ist Palak Paneer. Ich mag es nicht, aber du magst Spinat gerne. Willst du es probieren?“ Ich nicke und er schöpft ein bisschen Käse-Spinat auf meinen Teller. Ich lehne mich zurück und probiere das Rote-Linsen-Dal. Ich sterbe. Man, ist das gut. Ich stöhne leise auf und Tom schaut mich zufrieden an.

Ich beiße in eine der kleinen Samosas und als ich die knusprige Hülle durchbrochen habe, schmecke ich die Füllung aus Kartoffeln und Hackfleisch.

„Gott, gut!“ Ich halte Will eine Teigtasche vor die Lippen und er beißt ab. Er nickt anerkennend, während er kaut. Ich stecke den Rest in meinen Mund, gerade als er seinen wieder öffnen wollte. Ich grinse, als ich sein erbostes Gesicht sehe.

Tom hält mir seine Gabel mit Chicken Massala vor die Nase und ich probiere. „Oh mein Gott! Das ist wohl der beste Inder, den ich kenne“, hauche ich beinahe ehrfürchtig.

Tom schaut mich so stolz an, als wäre das sein Verdienst. Ich küsse ihn auf die Lippen. „Danke!“

Er streichelt meine Wange und widmet sich seinem Vindalho. Ich probiere meins und schnappe nach Luft. Ist das scharf! Tom kaut seines ungerührt. Ich will nach dem Wasser greifen.

„Nein, iss Brot oder Reis, um die Schärfe abzumildern. Wasser hilft da nicht“, erklärt er.

Ich stopfe mir das Naan in den Mund und dann noch Reis. Als das Brennen nachlässt, schiebe ich das scharfe Schweinefleischgericht auf Toms Teller. Er grinst leicht, wischt Sauce von meinem Kinn. Gott bewahre, dass ich jemals lerne, zu essen.

„Wie kannst du das essen?“, frage ich ihn.

Er zuckt mit den Achseln. „Ich liebe scharfes.“ Er schaut mich anzüglich an. „So wie dich.“

Will lacht leise. „Hier, Baby, probier das.“ Er hält mir eine Gabel mit Reis hin. Ich öffne den Mund und kaue dann.

„Auch lecker.“

„Willst du davon noch was?“, fragt er mich. Dann holt er den Behälter ran und schaufelt ein bisschen von dem Biryani auf meinen Teller. Ich probiere auch den Spinat-Käse, aber irgendwas schmeckt daran nicht. Keine Ahnung.

Ich verziehe das Gesicht. Tom lacht. „Du magst es also auch nicht?“

Ich schüttel den Kopf. „Das ist nicht lecker.“

Er grinst. „Alle Inder lieben das. Es steht auf jeder Speisekarte. Aber ich kenne niemanden, der es wirklich mag. Manche tolerieren es zumindest, so wie Will.“

Will hat schon begonnen, das Gericht von meinem Teller zu essen. Tom reicht mir noch Brot und ich tupfe die Sauce des Tandoori-Hühnchens auf. Das schmeckt ganz hervorragend.

„Gott, war das gut“, sage ich, als ich mir die Finger ablecke.

Sie grinsen beide. „Immer eine Lady“, lacht Will und küsst mich auf die Wange.

Tom streichelt sanft meinen Bauch, der gut gefüllt ist. Wenn er das tut, möchte ich schnurren.
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„Wie war das jetzt mit meinem Geburtstagsgeschenk?“, fragt Tom einige Zeit später.

Ich grinse. „Ich muss was vorbereiten.“

„Na, dann los“, sagt Will und gibt mir einen Klaps auf den Hintern als ich aufstehe.

Ich ziehe zwei Stühle in die Mitte der Wohnküche, sodass sie einander gegenüberstehen und bitte sie, da Platz zu nehmen, was sie auch tun. Dann schließe ich meinen iPod an die Dockingstation an und suche das passende Lied. Ich mache es noch nicht an, sondern verschwinde in meinem Zimmer. In meinem Kleiderschrank wühle ich nach meiner sexy Unterwäsche. Sie besteht aus einem BH, der eine sehr raffinierte Schnürung hat, die sich über meinen Bauch zieht und einem String, der nun wirklich nicht mehr Kleidungsstück genannt werden kann. Da drüber ziehe ich ein altes Salsakleid an, das sie noch nicht kennen. Der Rock ist so kurz, das man beinahe die untere Rundung meines Hinterns sehen kann, außerdem hat es einen Schlitz, der bis zur Hüfte reicht. Der Ausschnitt ist so tief, dass die Kurven meines Busens zu sehen sind. Bei einer falschen Bewegung sind meine Brüste rausgerutscht. Oder bei einer richtigen Bewegung, wie man es auch immer sehen mag.

Ich ziehe High Heels an, nicht die super hohen, sondern welche auf denen ich laufen und tanzen kann. Ich schminke mich ein wenig, sie mögen mich lieber natürlich und käme mir durch die Haare, fluffe sie ein wenig auf, damit sie sexy aussehen. Ich drehe mich vor dem Spiegel, betrachte mich und denke, ich würd dich glatt vernaschen. Ich grinse. Mein Herz schlägt vor lauter Aufregung. Mein Gott! Wieso nur? Sie haben mich schon tanzen gesehen, sie haben mich schon überall angefasst, nichts ist mehr Neuland. Aber ich hab Lampenfieber, ich dämliche Nuss.

Ich gehe zur Tür, öffne sie langsam, atme tief ein und aus und schreite dann verführerisch in unsere Wohnküche. Sie haben sich unterhalten, als sie meine Schritte hören, verstummen sie und starren mich an. Sie schlucken, ich kann ihre Adamsäpfel zucken sehen. Meine Nervosität fällt langsam von mir ab als ich sehe, dass sie mich wollen und dass ich sie auch ein wenig nervös mache.

Ich drücke Play und die Klänge eines langsamen Salsaliedes ertönen. Ich bewege mich zur Musik, langsam, rhythmisch, sinnlich. Ich erinnere mich an die Worte von Dita von Teese, die ich mal gelesen habe, langsam ist sexy. Ich fahre mit meinen Händen an meinem Körper entlang, streichel sanft über meine Brüste, fahre meine Hüften runter. Als ich meine Hände wieder hoch bewege, ziehe ich den Stoff meines Kleides mit nach oben und entblöße noch mehr Haut.

Ihr Atem geht bereits schneller und ich hab noch gar nicht richtig angefangen. Wieso war ich nur nervös? Das hier ist ein Heimspiel! Meine Jungs fressen mir ja schon aus der Hand, ich brauch mich gar nicht anstrengen. Ich verliere alle meine Scheu, gebe mich der Musik hin und bewege meinen Körper im sinnlichen Rhythmus.

Langsam tanze ich zu ihren Stühlen. Ihre Blicke haften auf meinem Körper, verfolgen jede Bewegung. Ich kann sehen, dass es sie beide in den Fingern zuckt und sie diese nur mit größter Anstrengung im Zaum halten. Ich stelle mich neben Toms Stuhl, lege eine Hand auf seine Schulter und tanze zu Boden, öffne dabei meine Beine weit in der Hocke und kann sie leise stöhnen hören. Ich beuge mich nach vorne, gewähre ihm einen tiefen Blick in mein Dekolleté und kreise meine Hüften dann wieder nach oben. Ich stelle jeweils ein Bein auf jede Seite neben Toms und gehe dann in die Knie. Er will mich anfassen, hält sich zurück.

„Fass mich an“, flüstere ich und beinahe sofort greifen seine Hände an meine Hüften und meinen Hintern. Seine Augen glänzen dunkel. Nichts von seinem normalen Schalk zu sehen, sie zeigen einfach nur pure Geilheit. Ganz langsam lasse ich mein Becken kreisen, arbeite gegen seine Hände, die mich am liebsten auf seinen Schoß ziehen würden, aber ich gebe nicht nach. Ich fasse mit einer Hand um seinen Kopf und ziehe ihn gegen meinen Busen. Er stöhnt leise als seine Lippen die zarte Haut berühren.

Langsam kreise ich tiefer, ziehe das Kleid hoch. Seine Hände wollen sich zwischen meine Beine begeben, aber ich erlaube es nicht. Noch nicht. Sein Schwanz spannt schon hart gegen seine Hose, uns trennen nur noch Zentimeter voneinander. Ich blicke zu Will, der wie gebannt auf meine Hüften starrt und sich die Lippen leckt. Ich lege eine Hand an seine Wange und er schaut auf. Seine Augen sind ebenfalls verdunkelt und zeigen, wie unglaublich angeturnt er ist.

Ich fasse an den Gürtel meines Kleides, es ist zum Wickeln, und löse die Schleife. Ich fasse beide Seiten an und öffne sie, sodass Tom einen Blick auf meine Unterwäsche werfen kann. Er schluckt und seine Erektion wird noch größer. Ich streiche sacht über seine Unterlippe und lasse einen Finger in seinen Mund gleiten. Er saugt sanft an ihm. Ich schaue ihm in die Augen, als ich ihn aus seinem Mund ziehe und dann in meinen stecke. Er beißt sich auf die Unterlippe, sein Blick wird hungrig.

Ich streife mein Kleid ab und Will sieht jetzt auch meine Lingerie. Ihm entfährt ein „fuck“ und ich lächel leicht. Ich nehme Toms Hand von meiner Hüfte und lege sie auf meinen Busen. Seine Finger kneten meinen Busen.

Ich gehe noch tiefer und reibe meine Scham an Toms Schwanz. Seine Hand um meinen Hintern greift fester zu, versucht mich in Position zu halten. Ich senke meine Lippen auf seine, verwickel seine Zunge in ein wildes Spiel, während ich mein Becken gegen seines kreisen lasse.

Ich löse mich, steige von seinem Schoß, was ihn protestieren lässt. Ich tanze vor ihm, lasse mich zu Boden gleiten, gehe in eine tiefe Hocke mit breiten Beinen, halte mich an seinen Knien fest, ziehe sie auseinander, beuge mich vor, sodass mein Mund in der Nähe seines Schritts ist. Er schiebt sein Becken vor, aber so leicht mache ich es ihm nicht.

Ich tanze wieder hoch und drehe mich um, öffne meine Beine leicht, stelle mich über seine und setze mich beinahe auf seinen Schoß. Mein Hintern ist herausgestreckt und ich weiß, dass er sich nichts mehr wünscht, als meine Pobacken in die Hände zu nehmen.

Ich greife nach seinen Fingern und lege sie an meine Hüften. Ich lasse mein Becken wieder schwingen und komme immer tiefer und tiefer, immer näher zu seinem Schoß. Vor lauter Ungeduld zieht er mich runter und reibt seinen Schwanz an meiner Muschi.

Will lacht leise, aber es hört sich ein bisschen verzweifelt an. Er kann es überhaupt nicht leiden, dass er nur zusehen darf, wie ich Tom anmache. Ich ziehe eine BH-Schale runter, entblöße einen Nippel und sein Lachen stirbt auf seinen Lippen. Ich setze mich seitlich auf Toms Schoß und ziehe seinen Kopf zu mir und dirigiere seinen Mund zu meinem Busen. Das muss ich ihm nicht zweimal sagen. Gierig saugt er die Brustwarze ein.

Ich reibe mich an seinem Schwanz. Nur seine Hose und mein String trennen uns voneinander. Ich löse seinen Mund von meiner Brust, setze mich wieder mit dem Rücken zu ihm. Ich drücke die Beine plötzlich durch, beuge mich tief nach vorne und er rutscht in seinem Stuhl runter, um einen Blick auf meine Muschi zu werfen. Ich spüre, wie ihm der Atem stockt, als er mein zartes Fleisch begutachtet, das vor Feuchtigkeit glänzt.

Er flucht leise. „Baby, ich halt das nicht lange durch ...“ murmelt er.

Will ist unruhig in seinem Stuhl. Seine Augen sind hungrig, begehrlich, er will mitmachen. Aber er weiß, dies ist Toms Geschenk und er kann sich glücklich schätzen, dass dieser ihn zusehen lässt. Ich lächel ihn leicht an, streiche über seine Wange.

Ich löse mich von Tom, stelle mich neben sie, tanze wieder im Takt der Musik, bewege meine Kurven. Man kann es nicht anders sagen, sie sabbern beinahe. Wirklich. Ich frage mich, ob ich sie gerade konditioniere. Sind sie pawlowsche Hunde? Ich lächel ein wenig und hoffe, dass es verführerisch wirkt und nicht albern.

Ich fasse nach Toms Hand und lege seine Finger an die Schleife, die die BH-Schnürung hält. Er zieht und der schwarze Stoff fällt von mir ab. Wieder müssen sie schlucken. Das Atmen fällt ihnen zunehmend schwer und den Beulen in ihrer Hose nach zu urteilen, ist ihre Härte bereits schmerzhaft. Sie brauchen bald Erlösung.

Ich setze mich rittlings auf Toms Schoß, greife nach seinen Händen, lege sie auf meine Brüste und wölbe mich in sie. Er küsst meinen Nacken und meine Schultern. Ich drehe meinen Kopf, suche seine Lippen und küsse ihn. Seine Zunge zerteilt meine Lippen und spielt mit meiner. Ich reibe mich an Toms Oberschenkel, meine Feuchtigkeit verteilt sich auf dem Stoff seiner Hose. Er kann es sehen und sein Schwanz wird härter. Er löst seine Hände von meinen Brüsten, fährt meine Seiten entlang, kommt zur Winzigkeit meines Strings und reißt ihn entzwei. Der Stoff fällt zu Boden. Ich öffne meine Beine weiter, damit Will mehr sehen kann.

Seine Augen beginnen zu glänzen. „Das reicht, Baby, jetzt übernehmen wir.“

„Wir?“, frage ich. „Du, mein Liebling, bist nur Zuschauer.“

Tom grinst leicht. „Dann übernehme ich jetzt.“ Er wirft mich über seine Schulter und marschiert mit mir und Will im Schlepptau in sein Zimmer.

Er wirft mich aufs Bett. Ich öffne lasziv die Beine, öffne mich für ihn. Ich schenke ihm einen „komm und hol mich“-Blick und beiße mir dann auf die Unterlippe.

Es dauert nur eine Sekunde bis er nackt bei mir ist. Will setzt sich neben mich aufs Bett.

„Du hältst sie, während ich sie ficke“, meint Tom und Will schießt ihm einen bösen Blick zu, den dieser mit einer lockeren Schulterbewegung abwehrt. Er dreht mich auf den Bauch, zieht meine Hüfte hoch und dringt schnell und tief in mich ein. Ich stöhne laut auf. Tom bedeutet mir, auf die Ellenbogen, statt auf die Hände zu gehen, damit er tiefer rein kann.

Wills Hände liegen auf meinen Schultern. Wenn ich hochschaue, sehe ich, dass er zum Zerreißen gespannt ist. Er kann das nicht lange durchhalten, das sehe ich ihm an.

„Fuck, ich will mitmachen“, stöhnt er. „Komm schon, Mann, ihr Mund ist frei. Ich kann da einfach rein und stör dich gar nicht.“

Tom lacht. „Ich will sie schreien und stöhnen hören, während ich sie ficke, ihr Mund muss frei bleiben.“

Will stöhnt frustriert auf. „Dann lass mich in ihren Arsch. Komm schon. Wir beide nehmen sie richtig durch, dann schreit sie viel lauter.“

Toms Stöße sind langsam aber tief und er führt sie mit gehöriger Kraft aus. Er stößt immer wieder gegen meinen Muttermund, doch was schmerzhaft ist, wenn ich nicht bereit genug bin, ist pure Wonne, wenn ich so angeturnt bin, dass mir meine Feuchtigkeit die Oberschenkel runterläuft. Seine Finger bohren sich in meine Hüften und er zieht mich bei jedem Stoß zu sich, um tiefer zu kommen.

„Tom, sei kein Arsch, lass mich meine Freundin ficken!“, bettelt Will.

Ich sehe Tom an, dass er nachgeben will. „Auf keinen Fall, William King! Du bist jetzt nicht dran!“, sage ich streng und er schaut mich wütend an.

„Ich fick dich, wenn ich das will!“, knurrt er.

„Jetzt nicht!“

Tom zieht sein Tempo an. Seine Stöße werden hart und ich schreie laut auf. Er greift in meine Haare, reißt mich ein Stück nach oben, genießt die Laute, die ich produziere. „Ja, genau so! Schrei, Baby.“ Seine Stimme ist heiser, so wie sie nur ist, wenn er richtig angeturnt ist.

Ich öffne meine Beine weiter, gebe ihm mehr Platz zwischen meinen Beinen. Seine Finger krallen sich in meine Hüften, Wills Finger in meine Schultern. Meine Finger krallen sich in den Saum von Wills Pulli, halten ihn nah bei mir.

„Fuck“, wütet Will. „Lass mich mitmachen, Baby. Komm schon, du willst das doch!“

Tom zieht jetzt bei jedem Stoß weit aus mir raus und rammt mit voller Kraft in mich zurück. Will leckt sich die Lippen, stöhnt leise. Ich schaue in seinen Schritt, sehe, dass er steinhart ist, die Beule ausgeprägter als jemals zuvor. Das kann nicht angenehm sein.

„Tom“, schreie ich.

„Ich bin hier, Baby“, kommt seine gepresste Stimme. „Du machst das toll!“

Er fickt härter in mich und härter und meine Beine beginnen zu zittern.

„Halt ihre Beine“, fordert Tom Will auf und Will tut es, hält mich in Position, damit Tom nicht aufhören muss, mich hart ranzunehmen. Scheiße!

„Tom, komm, bitte komm“, flüstere ich in dem Wissen, dass er lange durchhält, wenn er es will.

Er greift wieder in meine Haare, zieht meinen Oberkörper zu sich, küsst mich grob auf den Mund. „Es ist erst vorbei, wenn ich es sage.“ Er drückt mich wieder in die Matratze. „Hände auf den Rücken!“, ordnet er an und ich komme seinem Befehl nach.

Er greift um meine Oberarme, benutzt sie als Hebel, um tiefer und härter in mich zu kommen. Fuck! In mir braut sich ein Sturm zusammen. Ich bin so unter Strom, dass ich eine ganze Stadt mit Elektrizität versorgen könnte. Es ist so wahnsinnig gut, von ihm so genommen zu werden! Ich wünschte er würde nie aufhören und gleichzeitig muss er bald aufhören, denn ich kann nicht mehr.

Er beginnt in mir zu zucken und dann kommt er, lässt meine Arme los. Will lässt meine Beine los und ich sinke ermattet in die Kissen. Tom streichelt über meinen Rücken, liebkost meine Haut.

„Das war perfekt, Baby“, grinst er. „Das beste Geschenk, das ich je bekommen habe.“

„Aha“, grummelt Will. „Mein Schwanz ist so scheiße hart, dass ich mit Sicherheit dreimal kommen muss, um das abzubauen.“

„Komm her, Baby“, sage ich und knie mich hin.

Er schaut mich erleichtert an, holt seinen Schwanz raus und steckt ihn mir in den Mund. Er stöhnt auf als meine Lippen ihn umschließen und ich muss kichern. Meine Hände schließen sich um seinen Schaft und ich lutsche nur an seiner Eichel, was ihn wild macht.

„Jetzt tief rein“, murmelt Will und ich umfasse nur noch seine Wurzel, während ich meine Lippen um seinen Schaft schließe und auf und ab fahre. Er stöhnt laut auf, seine Finger schließen sich um meinen Kopf und er beginnt rhythmisch in mich zu stoßen. Ich relaxe meine Kehle und mache kleine Schluckbewegungen, um ihn tiefer in mich aufzunehmen. Er keucht freudig überrascht und sein nächster Stoß bringt ihn weit in meinen Mund.

Meine Hände spielen mit seinen Eiern, massieren sein Perineum. Ich fahre leicht seine Hodennaht entlang und er stöhnt auf. Seine Hände schließen sich fester um meinen Kopf und er stößt in mich. Ich schmecke seine Lusttropfen und weiß, er ist gleich so weit. Er zuckt bereits bei seinem nächsten Stoß, der tief reingeht und dann schießt sein Sperma in meinen Mund. Ich schlucke und er streichelt mir liebevoll über den Kopf. Ich löse mich von ihm, lecke seinen Schwanz sauber und blicke ihn dann an.

Er grinst. „Perfekt, Baby.“

Wir legen uns alle drei aufs Bett und sagen einen Moment gar nichts.

„Bist du zu kaputt oder kann ich auch noch in deine Muschi?“, fragt Will nach einer Weile.

Tief in mir zuckt es verräterisch. Ja, meine Muschi will ihn. Ich nicke.

„Auf eine Oder-Frage kann man nicht mit Ja oder Nein antworten“, meint er amüsiert.

„Doch. Ich bin zu kaputt, aber ich will dich in meiner Muschi“, antworte ich.

Er grinst. Ich drehe meinen Kopf zu Tom. „Wie willst du mich?“

Er küsst meine Wange, streichelt meinen Bauch. „Ich will in deinen Mund. Es ist viel zu lange her, dass ich einen Blowjob hatte.“

„Eine Woche“, erwidere ich. Uups, echt schon so lange?

„Sag ich doch“, grinst er.

„Gebt mir noch eine Minute“, bitte ich und ziehe Wills Arme enger um mich. Ich lege ein Bein über Toms Hüfte und er streichelt sanft auf und ab.

Irgendwas kratzt an meiner Erinnerung. Ich weiß nicht genau was, kann es nicht identifizieren, aber es ist da. Scheiße, was ist das bloß? Als hätte ich unbedingt an etwas denken müssen, es dann aber doch vergessen. Mist!

Toms Lippen fahren ganz sanft an meinen entlang und ich stöhne leise. Seine Zunge schießt raus und berührt meinen Mundwinkel, was die Seite zucken lässt. Er lächelt und macht dasselbe mit der anderen Seite. Ich giggel ein bisschen.

„Bevor du morgen fährst, machen wir noch die Folie ab“, meint Tom und streicht sanft über mein neues Tattoo. Meine Finger finden meinen Namen auf seiner Brust und ich male die Buchstaben nach.

„Ich liebe, dass es meine Handschrift ist“, sage ich leise.

Will lacht. „Das hab ich mir gedacht.“

„Wie meine Signatur auf eurer Haut ...“

Tom grinst mich an. „Dein Eigentum, Baby.“

Ich lecke mir die Lippen. „Das gefällt mir.“ Ich lache, als er gespielt böse schaut. Er legt seine Hand an meine Kitzelstelle, aber nichts passiert. Er schaut mich zufrieden an.

„Was?“

Er lächelt schief. „Nach einem Orgasmus ist man nicht mehr kitzelig.“

„Oh ...“ Und dann fällt mir was anderes ein. „Matt wollte, dass ich ihm einen Orgasmus vorspiele.“

Will versteift sich an meinem Rücken und Tom schaut mich irritiert an. „Wie bitte?“

„Ja, er wollte hören, wie sich ein gefakter Orgasmus anhört, damit er ihn im Notfall erkennen kann. Ich hab also eine großartige Show geliefert und als ich fertig war, hat er gesagt, dass ich etwas nicht gemacht habe, was ich aber immer mache, wenn ich komme. Wisst ihr, was er meint?“

Ein Lächeln zieht sich über Toms Gesicht und ich höre Will leise lachen. „Yep“, meint er dann lapidar. „Aber wenn das der Hinweis ist, zu erkennen, ob du fakst oder nicht, dann erzähle ich es dir auf keinen Fall.“

Ich schnaube. „Ich wusste, dass es so kommen würde. Immer alle gegen Thea.“

Tom grinst und streichelt über mein Bein. „Hast du einem von uns schon mal einen vorgespielt?“

Ich schüttel den Kopf. „Das, mein Liebster, war niemals nötig. Außerdem komme ich wirklich nicht zum Denken, wenn wir es tun.“

Er sieht sehr zufrieden aus und ich kann mir vorstellen, dass Will ebenso guckt. Ich werfe einen Blick zurück. Ja, genau so.

„Es ist nicht schön, einen Orgasmus vorgespielt zu bekommen“, meint Will dann leise.

Ich streichel über seinen Arm. „Wenn er so schlecht war, dass du es mitbekommen hast, heißt das schon einiges.“

Er nickt an meiner Schulter, bevor er seine Lippen dagegen presst. „Warum spielen Frauen was vor? Warum hast du es getan? Du hast es doch schon getan?“

Ich nicke. „Ja, hab ich. Hmmh, ich denke, es ist wohl, um dem Typen einen Gefallen zu tun. Bei mir war es so. Wir waren echt schon lange dran, aber mein Kopf war nicht richtig da und es war schwer, mich auf das Geschehen zu konzentrieren. Und er war kurz davor, ich konnte es spüren, aber er hielt sich zurück, wollte nicht ohne mich kommen. Also, hab ich so getan als würde ich kommen und mit einem Seufzer der Erleichterung er dann auch.“

„Hmmh“, macht Tom unbestimmt. „Aber glaubst du nicht, dass Ehrlichkeit das Mittel der Wahl sein sollte?“

„Klar! Aber hätte ich ihm gesagt, ‚tut mir leid, heute kann ich nicht kommen’, hätte er sich wie ein Versager gefühlt, der seine Frau nicht befriedigen kann.“

Will reibt meinen Oberarm. „Du warst nicht seine Frau! Ich kann’s verstehen, aber ich fänd Ehrlichkeit auch besser.“

„Okay. Angenommen ich hatte einen furchtbaren Tag, komme nach Hause, will eigentlich nur ins Bett, aber dann sehe ich euch, reagiere wie immer, schleife euch in mein Zimmer“, sie grinsen beide, „und wir haben Sex. Ich kann meinen Kopf nicht ausschalten, denke immer und immer wieder über das endoplasmatische Retikulum nach“, wobei Will einwirft „Du arbeitest gar nicht in diesem Bereich“, was ich einfach überhöre und fortfahre: „Ihr fühlt euch toll an, was ihr mit mir macht, fühlt sich so gut an und trotzdem, trotzdem ist mein Kopf nicht bei der Sache. Und dann wollt ihr, dass ich euch sage ‚ihr könnt heute mit mir machen, was ihr wollt, kommen werde ich nicht’?“

„Natürlich nicht“, meint Tom. „Aber du könntest dann sagen, ‚kommt ruhig ohne mich‘.“

Ich verziehe mein Gesicht zu einem frechen Lächeln. „Darf ich daran erinnern, wie schlecht du dich in der Phase von Matts scheiß Regel gefühlt hast, weil ich nicht gekommen bin, als du mich auf dem Rücksitz von Wills Wagen gefickt hast?“

Er reibt sich über die Nase. „Ich sag ja nicht, dass es schön wäre. Es würde sich nicht gut anfühlen, aber ich wüsste dann, dass du immer ehrlich zu mir bist.“

„Ich glaube, das Schlimme an diesem Gedanken ist, dass du nicht ehrlich bist“, wirft Will ein. „Das ist doch das, was wir wollen. Eine Beziehung, die auf Vertrauen basiert und in der wir uns alle sicher sein können, dass wir ehrlich miteinander sind.“

Ich kuschel mich gegen ihn. „Naja, selbst, wenn ich wollte, kann ich euch offensichtlich keinen gefakten Orgasmus servieren, denn ihr wollt mir ja die Sache nicht verraten.“

Will küsst meinen Kopf. „Auf keinen Fall, Baby. Das bleibt unser kleines Geheimnis.“

„So viel zur Ehrlichkeit“, murmel ich, was sie beide zum Lachen bringt. Wieder zerrt etwas an meiner Erinnerung, aber es ist wie ein Tuch, das mir die Sicht versperrt. Ich komm nicht drauf.

Ich drehe mich um, sehe Will nun an. Ich küsse ihn gemächlich, lasse meine Zunge sanft an seiner reiben. Meine Hände fahren über seinen Oberkörper, berühren jeden Millimeter seiner Haut, streichen über die Berge und Täler seiner Muskeln. Sie sind nicht so definiert wie Toms oder Matts, aber sie sind der helle Wahnsinn. Meine Finger wandern über seinen Bauchnabel, folgen dem Weg der kleinen, dunklen Härchen zwischen seine Beine. Ich umfasse seinen Schwanz, der unter meiner Berührung härter wird. Gott, er hat so einen tollen Penis, denke ich. Ich lecke mir die Lippen und er schluckt.

„Blas mir noch einen, Baby“, bittet er. Er schaut Tom an und der nickt.

„Noch mal in ihre Muschi zu gehen, ist okay für mich“, grinst er frech und gibt mir einen kleinen Klaps.

Will dreht sich auf den Rücken und ich positioniere mich zwischen seinen Beinen. Ich umfasse ihn mit beiden Händen und reibe auf und ab. Er braucht meist nur eine Sekunde Vorspiel, bevor man ihn hart anfassen kann. Ich nehme seine Eichel in den Mund und lecke. Ihm entfahren wohlige Geräusche, er genießt es, zwischen meinen Lippen zu sein.

Ich spüre Toms Hände an meinem Hintern. Er zieht ihn hoch, schiebt meine Knie weiter auseinander, dann dringt er tief in mich ein. Ich stöhne leise, was Will zum Stöhnen bringt. Jeder Laut überträgt sich als Vibrieren auf seinen Schwanz. Deswegen mag er es auch so, wenn ich summe, was ich jetzt tue. Er hebt sein Becken an, will tiefer in mir sein. Ich tue ihm den Gefallen, lasse meine Lippen an seinem Schaft entlangwandern.

„Nimm ihn ganz in den Mund, Baby“, stöhnt er. Mist, das wünscht er sich heute also. Es ist schon schwer, Matts und Toms Schwanz ganz in den Mund zu bekommen, bei Will ist es schon eine echte Herausforderung. Dass er überhaupt ganz passt, grenzt schon an ein Wunder. Aber es ist nicht unmöglich.

Ich nehme ihn so tief auf, wie ich kann und erinnere mich dann an Joshs Anweisung, zu schlucken, so wie ich es gerade auch gemacht habe. Stückchen für Stückchen rutscht er tiefer, was ihm jedes Mal ein Stöhnen entlockt.

„So, ist es gut, Baby“, raspelt er. „Tiefer, ich will ganz rein.“

Ich bemühe mich, doch irgendwann ist Schluss. Es geht nicht weiter. In dieser Position bekomme ich ihn nicht tiefer.

„Komm schon, ganz rein“, murmelt er. Er stützt sich auf den Ellenbogen ab. „Dir fehlt noch ein ganzes Stück. Er war schon ganz in dir, also los.“

Ich versuche es, aber ich bekomme ihn nicht tiefer.

„Ganz rein!“, befiehlt er mit seiner ‚ich dulde keinen Widerspruch’-Stimme. Ich blicke ihn flehend an, aber er schaut nur hart zurück.

Ich kämpfe gegen die Enge in meiner Kehle an und unterdrücke den Würgereiz, versuche ihn tiefer zu nehmen. Währenddessen fickt Tom mich in langen und langsamen Stößen, schaut uns gebannt zu.

Ich schlucke wieder und er rutscht noch ein bisschen weiter in mich. Ich schaue in Wills Augen, aber sie sind eisig, wie immer, wenn er mir einen Befehl gibt. Ich keuche und mein Herz klopft schneller. Aber mit schier übermenschlicher Anstrengung schaffe ich es, ihn ganz in mich zu bekommen. Ich atme erleichtert auf, als ich seinen Hoden an meinem Kinn spüre. Nun ja, wenn ich wirklich aufatmen könnte, gar nicht so einfach mit einem Riesenschwanz im Mund.

„Schau mich an“, sagt er. Meine Augen fliegen zu seinen. Sein Blick ist wieder aufgetaut. „Braves Mädchen.“ Ich schenke ihm einen vernichtenden Blick, der ihn zum Lachen bringt. „Fick meinen Schwanz mit deinem Mund“, befiehlt er dann und ich bewege meinen Kopf vor und zurück, lasse ihn immer ein bisschen aus mir gleiten, nur um ihn im nächsten Moment wieder tief aufzunehmen. Ich muss feststellen, dass es leichter wird. Wenn man sich erst mal dran gewöhnt hat, wird es auf jeden Fall einfacher, einen Schwanz bis in den Rachen aufzunehmen.

Es dauert nicht lange bis er anfängt zu zucken und dann läuft auch schon sein Sperma meinen Hals hinunter. Er löst sich von mir und ich keuche laut. Er grinst mich frech an. So ein Arsch!

Tom zieht sein Tempo an und ich drücke meinen Hintern bei jedem Stoß in seine Richtung.

„Auf die Ellenbogen“, stöhnt er und ich gehe runter, seine Stöße kommen jetzt tiefer. Gott!

„Mehr“, flüstere ich heiser. „Mehr!“

Er beginnt mit einem treibenden Rhythmus, der meinen ganzen Körper durchrüttelt. Seine Finger pressen sich in meine Hüften, halten mich, ziehen mich immer wieder zurück. Ich helfe ihm, schiebe ihm mein Becken entgegen. Er löst eine Hand und legt sie mir in den Nacken, presst mein Gesicht in die Kissen.

Ich schreie seinen Namen und ganz und gar unverständliche Dinge. Nicht einmal in meinem Kopf weiß ich, was sie heißen sollen. Die Synapsen in meinem Gehirn stellen das Arbeiten ein, keine sinnvolle Information erreicht mehr die andere Seite. Ich kann nur stöhnen und schreien und keuchen.

Ich hab noch nie in meinem Leben solchen Sex gehabt. Also nicht nur den jetzt gerade, sondern ich meine den Sex mit ihnen. Er ist primitiv und animalisch und roh und liebevoll und aufregend und immer wieder neu und befriedigend. Über alle Maßen befriedigend. Ich war noch nie so gesättigt nach Sex wie ich es bin, wenn sie mich genommen haben, sich genommen haben, was sie brauchen und mir gegeben haben, was ich brauche.

Ich kann immer nicht genug von ihnen bekommen. Ich weiß, ich weiß, es ist unvorstellbar, aber wenn ich könnte, würde ich nur noch Sex mit ihnen haben, also den lieben langen Tag. Meine Muschi möchte ob der Worte am liebsten eine Polka tanzen, während mein Verstand sich angewidert abwendet. Ich meine ihn sagen zu hören, dass er mit so Irren nichts zu tun haben will.

„Kannst du noch?“, fragt Tom und ich schaffe es, eine kohärente Antwort zu geben. „Ah, äh, ohhhhhhhh!“ Oder auch nicht.

Er fasst um meine Beine und reibt sanft meine Klit, bevor er schneller wird und mich im Rhythmus seiner Stöße reibt. Gott, ich komm gleich!

Mein Atem geht schneller, mir bricht Schweiß aus, meine Muschi beginnt um ihn zu zucken und zu pulsieren. Er spürt es und reibt härter, schickt mich über die Kante und ich kann nicht mehr denken. Kein bisschen mehr. Glücklich im Nirgendwo, im Land des ewigen Orgasmus, im Nirwana des Sex. Mit ein paar harten Stößen bringt er sich selbst an diesen Punkt und bricht nach seinem Höhepunkt auf meinem Rücken zusammen. Ich ziehe uns beide in eine liegende Position. Tom schlingt seine Arme um mich und zieht mich fest an seine Brust. Will legt sich auf meine andere Seite, streichelt mein Gesicht.

„Du bist so wunderschön, wenn du gekommen bist“, murmelt er und streicht die verschwitzten Haarsträhnen aus meinen Augen. Dann küsst er mich sanft.

Und da passiert es. Wie ein Sonnenstrahl, der dunkle Wolken durchbricht, wie ein Messer, dass durch die goldene Folie eines frischen Nutellaglases sticht, wie ein Blitz, der einen kurzen Augenblick die Umgebung erhellt, kommt die Erinnerung! Da! Endlich kann ich greifen, was die ganze Zeit im hintersten Winkel meines Gehirns gesessen hat.

Will! Dieser Mistkerl!

Er sieht meinen stürmischen Gesichtsausdruck und geht beinahe in Deckung.

„Will!“, schimpfe ich. „Fuck, wie konntest du das tun?“

Ich befreie mich aus Toms Armen, der ein bisschen verdattert ist, und springe aus dem Bett auf.

Will vergräbt sein Gesicht in den Kissen und murmelt: „Ich hätte wissen müssen, dass die Ablenkung nur für einen kurzen Moment funktioniert.“

„Du bist so ein arschiger, scheiß Kontrollfreak!“, wüte ich.

Ich zerre mir an den Haaren und weiß nicht mehr ein noch aus. Ich bin so sauer auf ihn! Er hat versprochen, sich nicht einzumischen und schwups, tut er es. Hinter meinem Rücken! Dabei habe ich ihn doch einbezogen, habe ihn um seine Meinung gebeten, habe ihm einen Platz in meinem Projekt eingeräumt und er hintergeht mich. Dieser Penner!

„Ich bin sprachlos, wirklich sprachlos! Wie konntest du mir das antun? Du hast versprochen, fast schon geschworen, dich nicht in meine Unternehmensgründung einzumischen und dann tust du es trotzdem! Das ist so ... so ... falsch auf so vielen Ebenen.“

Er erträgt stoisch mein Gewitter, verzieht keine Miene. Liegt lässig auf Toms Bett, den Kopf in einer Hand abgestützt. Sein schöner Körper, der gerade noch um mich herum war, zieht mich an. Aber ich kämpfe gegen die Strömung. Er wird mich nicht wieder sofort in seinen Bann ziehen. Oh nein! So nicht, Mr. King.

„Witzig ist, Baby, dass du erst sagst, dass du sprachlos bist und dann kommt ein Schwall Worte“, sagt er amüsiert.

Wichser! Ich drehe mich wortlos um und marschiere aus Toms Zimmer. Ich bin so wütend, dass ich nichts von meiner Umgebung mitbekomme. Erst als ich in der hell erleuchteten Wohnküche stehe, merke ich, dass Menschen in unserer Wohnung sind. Linda, Jackson und drei andere Jungs. Ich starre sie an. Fuck.

„Thea, tut mir ...“, fängt Linda an. Aber ich habe mich bereits umgedreht, um meinen nackten Hintern in mein Zimmer zu bewegen. Ich schließe die Tür und lasse mich dagegen fallen. Gott, ist das peinlich! Ich ziehe mir was an und gehe dann wieder in die Küche. Ich muss den Stier bei den Hörnern packen. Ich werde mich in meiner eigenen Wohnung doch nicht verstecken!

Will und Tom haben wohl mitbekommen, dass wir Gäste haben, denn sie sind beide angezogen in der Küche als ich neben dem Kühlschrank auftauche.

„Thea, wirklich, es tut mir so leid“, jammert Linda und man sieht ihr an, dass sie ein ganz schlechtes Gewissen hat.

„Schon gut“, winke ich ab.

Einer der Jungs grinst: „Und es gibt ja auch nichts, weswegen du dich schämen müsstest.“

Tom schenkt mir einen fragenden Blick. Ich senke die Lider und er versteht wohl, was ich kommunizieren will. Sein Gesichtsausdruck wird augenblicklich härter.

„Wie lange seid ihr schon da?“, frage ich und hoffe, dass es unverfänglich ist. „Und wie war die Party?“

Ein zweiter Mann antwortet mit einem lasziven Blick auf meinen Busen: „Lang genug, um zu hören, dass deine Schreie nicht Halloween geschuldet sind.“ Er grinst seine Freunde an.

„Wie bitte?“, fragt Will mit versteinerter Miene. Seine blauen Augen gefrieren und er feuert Eisblitze ab.

Dem jungen Mann wird mulmig. Ganz klar, er hat zwar eine große Klappe, aber er ist kein Alphamännchen. „Ich ... ich ...“, stottert er.

Will geht langsam auf ihn zu. „Was, du?“

Der Mann schluckt.

„Hey, Mann, er hat es nicht so gemeint“, wirft Jackson ein.

Will funkelt ihn an. „Niemand redet so mit meiner Verlobten! Ihr seid Gäste in meiner Wohnung und werdet euch ganz sicher nicht so respektlos ihr gegenüber benehmen!“

Linda wirft mir einen fragenden Blick zu und ich hebe meine Hand. Ihr Gesicht verzieht sich zu einem strahlenden Lächeln und sie schlingt ihre Arme um mich. „Wie schön, wie schön!“, murmelt sie immer wieder. Sie fasst nach meiner Hand und bewundert meinen Ring.

Dann schaut sie mich fragend an und flüstert leise in mein Ohr: „Hast du dich also für Will entschieden?“

Ich schüttel den Kopf. „Wir heiraten nicht legal und ich nehme sie alle.“

Sie lacht glücklich. „Ich bin so froh!“ Sie umarmt mich noch mal. „Bald bist du meine Schwester!“

Jackson wirft ihr einen seltsamen Blick zu. „Wieso wird sie deine Schwester? Ich dachte Matt ist dein Bruder.“

Sie wirft mir einen erschreckten Blick zu. Will, der kurzzeitig aufgehört hatte, zu brodeln, tut es nun wieder. Und selbst Tom sieht so aus, als würde er gerne Köpfe abreißen und Knochen brechen.

Der erste Freund von Jackson feixt: „Hatte ich doch richtig gehört. Ich hatte gedacht, dass sich da zwei Kerle mit einer Dame vergnügen.“ Er betont „Dame“ besonders und schenkt mir einen abschätzigen Blick.

Jackson schaut mich an, sein Blick zeigt Ekel. „Du fickst sie alle drei, du Schlampe?“

Linda saugt entsetzt die Luft ein, will reagieren, aber Will ist schneller. Er packt Jackson am Kragen und haut ihm eine rein. Sofort springen seine Freunde auf, bereit sich auf Will zu stürzen. Tom ist ebenfalls zur Stelle. Zwei gegen vier. Kein gutes Verhältnis.

„Raus hier“, sagt Tom leise und drohend.

Jackson überlegt, was jetzt die richtige Taktik ist. Man sieht es ihm an. Er kann ja auch zählen, aber er sieht wohl, dass Will und Tom, die mich und meine Ehre verteidigen, weitaus größere Motivation besitzen als seine drei Lakaien. Er greift nach Lindas Arm. „Du wohnst in diesem Hurenhaus keine Sekunde länger. Wir gehen.“ Er zieht sie mit sich.

Sie rammt ihre Füße in den Boden. „Ich gehe nicht mit dir“, und ihre Stimme ist eisig.

Er schaut sie überrascht an. „Wenn du jetzt nicht mitkommst, dann war es das mit uns.“

Sie löst seine Finger von ihrem Arm. „Das wollte ich auch gerade sagen. Das war es mit uns.“

Er schaut sie an und einen Moment glaube ich, dass ich Trauer in seinem Blick sehe. „Okay, wenn du lieber bei dieser Schlampe bleiben willst.“

Das ist zu viel, Toms Nerven reißen und er stürzt sich auf Jackson. Blut spritzt aus seinem Gesicht auf, als er Toms Faust gegen die Nase bekommt. Die anderen werfen sich ins Gewühl.

Ich bin total schockiert. Nicht nur, dass sich Jackson so schäbig verhält, auch von dem Faustkampf in meinem Wohnzimmer. Einen Moment wünsche ich mir, dass Matt da wäre, der hätte sie in Windeseile kaltgemacht, aber ich sehe, dass Tom und Will auch nicht viel Mühe haben. Ich laufe aufgeregt auf und ab, weiß nicht, was ich tun soll. Linda greift nach meiner Hand, hält mich fest, beruhigt mich. Es dauert nur ein paar Minuten bis Will und Tom es schaffen, die vier Idioten aus unserer Wohnung zu schmeißen.

Als sie wieder reinkommen, sehe ich einen Riss an Toms Augenbraue, der heftig blutet, eine aufgeplatzte Lippe und ein zufriedenes Siegerlächeln. Wills Nase blutet und er hat einen tiefen Kratzer auf der Wange. Ernsthaft? Er wurde gekratzt? Und sein Gesichtsausdruck macht Toms Konkurrenz.

Mir treten Tränen in die Augen als ich sie da beide sehe. Wie zwei Krieger, die vom Schlachtfeld heimkommen. Tom ist als Erster bei mir und zieht mich an seine Brust.

„Alles okay, meine Thea. Es ist nichts passiert.“

„Doch, doch“, schluchze ich.

Will erkundigt sich bei Linda, ob alles in Ordnung ist und sie nickt. Er zieht sie kurz an sich, bevor er zu mir kommt. Er nimmt mich in die Arme. Ich wehre mich eine Sekunde lang, dann schließe ich meine ebenfalls um ihn. Ich drücke mein Gesicht an seine Schulter.

„Alles okay, Baby“, murmelt er an meinem Ohr und küsst sanft meine Wange.

Linda streichelt über meinen Rücken. „Es tut mir so leid. Ich hatte keine Ahnung, was für ein Arsch Jackson ist und seine Freunde kannte ich vor heute gar nicht.“

Ich blicke sie an und lächel leicht. „Schon okay, Süße. Ist nicht deine Schuld.“

„Du bist keine Schlampe“, sagt sie.

Ich zucke mit den Achseln. „Ach, das ist mir so was von egal, was so ein Spinner über mich sagt. Ich hab mir nur so Sorgen gemacht, dass Tom was passieren könnte.“

Will gibt mir einen Klaps auf die Schulter. „Mistbiene.“ Er zieht mich ganz fest an sich und küsst mich auf den Kopf.

Tom kommt mit Verbandszeug in die Küche. Ich hatte gar nicht gemerkt, dass er weg war. „Komm, Baby, verarzte uns.“ Er grinst mich frech an und ich versorge seine Wunden.

Linda verabschiedet sich von uns für die Nacht. Wahrscheinlich will sie uns ein wenig Alleinzeit gönnen.

Augenbraue und Lippe sind beide nicht so schlimm, verheilen vielleicht sogar ohne Narben. Obwohl ich Narben ja durchaus sexy finde. Wills Nase hat aufgehört zu bluten, aber der Kratzer an seiner Wange sieht schlimm aus.

„Vielleicht solltest du den lieber klammern lassen“, meine ich.

Er schüttelt den Kopf. „Nein, das muss nicht. Mach ihn sauber und kleb die kleinen Dinger hier drauf.“ Er hält eine Tüte hoch.

Ich tue, was er gesagt hat. Ich sitze auf seinem Schoß und fahre sacht mit dem Wattebausch an seiner Wange entlang, bevor ich die kleinen Klebklammern anbringe. Ich hoffe, das ist richtig so.

„So?“, frage ich Tom und er nickt.

„Bin ich wieder so gut wie neu?“, fragt Will schmunzelnd und fährt meinen Rücken entlang.

„Ich bin sauer auf dich“, erinnere ich ihn und ziehe seine Hände von mir. Als ich sie loslasse, legt er sie wieder auf meinen Rücken.

Ich schenke ihm einen genervten Blick, der ihn zum Lachen bringt. „Es gibt kein Universum, in dem ich dich nicht anfassen würde.“

„Haha“, mache ich. Aber ich kann dieses Spiel eh nicht gewinnen, also akzeptiere ich seine Hände, wo sie sind. „Wie konntest du das tun?“

Er seufzt. „Baby, ich liebe dich über alles und ich will nur dein Bestes. Ich will, dass du dich beruflich entfaltest und ich will, dass du erfolgreich bist. Nicht nur für dich, auch für BioKing. Dich einzustellen, ist mehr als nur eine Laune, weil ich meine Freundin bei mir haben wollte. Es war eine Business-Entscheidung. Du denkst, es ist großzügig, was ich dir angeboten habe, aber der einzige Punkt, in dem ich tatsächlich generös war, ist die Tatsache, dass ich dir erlauben würde, mir die Firma abzukaufen, wenn wir nicht mehr zusammen sind. Alles andere ist so, wie ich immer einen Vertrag machen würde. Er ist profitabel für dich und mehr noch für mich.“

Ich kneife meine Augen zusammen. „Du nutzt mich aus.“

Er grinst. „Sehr richtig. Vor allem sexuell.“

„Hmmh. Ich glaube dir kein Wort.“

„Dachte ich mir. Ich kann es mir nicht leisten, mein Unternehmen auf Gefälligkeiten aufzubauen. Ich habe Mitarbeiter für die ich eine Fürsorgepflicht habe, ich bin ehrgeizig. Ich will das BioKing wächst. Ich will meinen Vater stolz machen. Ich hätte dir niemals bei der Unternehmensgründung geholfen, wenn ich nicht wissen würde, wie gut du bist und was dein Unternehmen für BioKing leisten würde. Aber damit du in der obersten Liga mitspielen kannst, musst du ein Unternehmen haben, das auch so ausgestattet ist. Was du eingekauft hast, ist vielleicht für jedes x-beliebige Start-up okay, aber nicht für deins, weil von dir Großes erwartet wird.“ Er schaut mich eindringlich an. „Ich erwarte Großes von dir. Und glaub mir, so sehr ich dich liebe, ich werde nicht zögern, Entscheidungen zu treffen, wenn sie für meine Firma wichtig sind. Das kann auch bedeuten, dass ich Bionymous abstoße, wenn es nicht die Leistung bringt, die ich mir erhoffe.“

Ich schaue ihn überrascht an, dann glätten sich meine Züge. „Was anderes will ich auch nicht.“

Er zieht die Augenbraue hoch. „Dann verstehen wir uns ja.“

Ich nicke. Ja, wir verstehen uns. „Ich will keine Sonderbehandlung, nur weil ich mit dem Chef ins Bett gehe. Ich werde mir den Arsch für meine Firma aufreißen und sie wird die beste sein, die es auf diesem Gebiet gibt.“

„Ich werde dich antreiben, Thea. Ich erwarte Leistung von dir. Wenn du in einem Jahr nicht in den schwarzen Zahlen bist, verkaufe ich dein Unternehmen.“

Ich verenge meine Augen, ein harter, entschlossener Zug legt sich auf mein Gesicht. „Bring it.“

Er legt seine Hände um mein Gesicht. „Und ich erwarte, dass du mich ebenfalls antreibst, dass du mich genauso in die Verantwortung nimmst, wie ich dich.“

Ich lege meine Hände auf seine. „In den Wahnsinn werde ich dich treiben.“

Er lacht und küsst mich auf die Lippen. „Das versteht sich von selbst.“

„Will?“

„Ja, Baby?“

„Sprich es vorher mit mir ab. Hättest du mir das alles so erzählt, hätte ich zugestimmt, andere Dinge zu kaufen. Bessere Dinge. Tu es nicht einfach über meinen Kopf oder hinter meinem Rücken, dabei fühle ich mich hintergangen.“

Er seufzt, schickt ein kurzes Stoßgebet an den Himmel. Er ist so eine Dramaqueen, unglaublich. „Okay, Thea. Versprochen. Wir sind ein Team.“

Ich schlinge meine Arme um ihn. „Ich bin der Teamkapitän.“

Er lacht und kitzelt mich bis ich kreische. „Fein, du kannst der Kapitän sein, aber nur, wenn du kein Höschen unter deinen Röcken trägst.“

Tom lehnt gegen den Kühlschrank, die Arme verschränkt und schaut uns schon die ganze Zeit amüsiert zu. „Wie gut, dass ihr zwei nicht die ganze Zeit alleine seid. Ihr seid solche Freaks, das ist unglaublich!“

„Geeks“, sagen Will und ich wie aus einem Mund und kringeln uns vor Lachen.

„Ihr seid so bescheuert“, murmelt Tom. „Los, gehen wir schlafen.“ Er stößt sich ab und läuft an mir vorbei.

Ich greife nach seinem Arm und ziehe ihn zu mir. „Ich will noch mal mit euch schlafen.“

Seine Augen funkeln, er hebt mich von Wills Schoß und trägt mich auf seinen Armen in sein Zimmer zurück. Sie ziehen mich beide wieder aus und dringen dann vorsichtig in mich ein. Wir schaukeln uns gemächlich zum Orgasmus. Als ich einschlafe, fühle ich, dass Tom aus dem Bett steigt, um ins Bad zu gehen. Kurz darauf kommt er wieder zurück. Und zum ersten Mal schlafe ich mit zweien von ihnen ein.


SECHS


Ich packe morgens meinen kleinen Koffer, da Will mich direkt vom Büro zum Flughafen bringen will. Ich habe ihm mitgeteilt, dass das idiotisch ist, schließlich ist BioKing nördlich von uns und der Flughafen südlich, aber das hat ihn mal wieder genauso wenig gestört, wie ... Jetzt fällt mir kein guter Vergleich ein, aber eben gar nicht. Hatte ich gestern noch gesagt, ich würde ihn in den Wahnsinn treiben? So ein Käse, er macht mich total verrückt, der Mistkerl.

Ich hatte nachgeschaut, wie das Wetter in South Carolina ist, aber dann hat Tom gesagt, dass Matt mich bestimmt nicht aus dem Hotelzimmer lassen wird. Und ehrlich, das glaube ich auch nicht. Wahrscheinlich verbringen wir 48 Stunden ineinander, also Matt in mir. Irgendwie vermisse ich ihn schon. Dabei war er vorgestern ja noch da, hat mich geküsst, mit mir geschlafen, mir einen Antrag gemacht ...

Was machen sie nur mit mir? Keine Ahnung, sie sind viel zu sexy für ihr eigenes Wohl und für meines ebenso. Früher oder später werde ich abhängig. In mir lacht eine kleine Stimme. Bist du doch schon längst.

Ich packe also schöne Unterwäsche und ein paar sexy Kleider ein, falls wir doch mal rausgehen, hat Matt was zum Anschauen. Dann laufe ich mit meinem Köfferchen in die Küche. Tom und Will sitzen bereits am Tisch. Tom liest ein Buch, Will die Zeitung. Sie blicken auf, als ich mich hinsetze und in mein Nutellabrötchen beiße. Tom legt sein Buch zur Seite.

„Setz dich hier her“, sagt er lächelnd und deutet auf seinen Schoß. Das kann nur eines bedeuten. Sex.

Ich stehe auf und setze mich auf seine Oberschenkel, wobei ich meinen Rock hochziehe, um ihm Zugang zu geben.

Er grinst. „Du weißt, was ich will.“ Er streichelt mich zwischen den Beinen. „Und bist nass.“ Tja, schuldig. Ich hab den Morgen mit Tagträumen von Matt verbracht, wie denn also nicht.

Mein Frühstück ist jedenfalls vergessen. Ich öffne meine Bluse, hole meinen Busen für ihn raus und er leckt sofort an dem zarten Fleisch. Er zieht die Schale runter und lässt die Zunge über den Nippel gleiten.

Er steht mit mir auf, dreht mich mit dem Rücken zu sich und presst meinen Oberkörper nach vorne ins Holz des Tisches. Seine Hand findet meinen Nacken, hält mich fest, schiebt meinen Rock hoch und er ist in mir. Er braucht nicht lange, um seine Härte tief in mich zu bohren. Als er zufrieden ist, rammt er immer und immer wieder in mich, bis er kommt. Nachdem er rausgezogen hat, gibt er mir einen harten Schlag auf den Hintern, bevor Will hinter mich tritt. Während er mich vögelt, schiebt er eine Hand zwischen meine Beine, um mich ebenfalls zum Höhepunkt zu bringen. Als er kommt, bin ich noch nicht so weit, aber er streichelt mich weiter bis mein Körper auf dem Küchentisch zuckt.

„Ein gutes Frühstück beginnt mit Sex auf dem Küchentisch“, grinst Tom und gibt mir einen weiteren Schlag aufs Hinterteil.

Dann drückt er mich auf einen Stuhl, zieht die Suprasorbfolie von meinem Arm ab. Will wäscht das Tattoo ab und cremt es dann ein.

„Sieht gut aus“, meint er. Ich schaue auf mein neues Kunstwerk und denke dasselbe. Es sieht scheiße gut aus.

Tom lächelt mich leicht an und öffnet seine Arme ein bisschen. Ich stehe auf und umarme ihn fest. „Bist du böse, weil ich fahre?“

„Ich bin absolut nicht glücklich darüber“, meint er.

Ich streichel sein Gesicht. „Ich fahr auch mal mit dir alleine weg.“

„Aber wenn es nicht mindestens drei Monate sind, rede ich kein Wort mehr mit dir“, scherzt er.

„Ich glaub nicht, dass Will ...“

„Nein!“, sagt dieser streng.

„Siehst du?“

„Für Will wird das eine heilsame Lektion sein, dieses Wochenende“, meint Tom belustigt.

Er fängt sich einen scharfen Blick ein. „Was meinst du?“

„Du bist der Einzige, der noch keinen Tag von Thea getrennt war.“

„Hallo? 30 Jahre“, scherzt Will.

„Fang aber nicht vor lauter Einsamkeit an, mit mir kuscheln zu wollen“, grinst Tom.

„Du bist nicht mein Typ“, entgegnet Will nonchalant.

Ich kriege große Augen. „Ich dachte, Tom ist jedermanns Typ.“

„Er muss zunehmen, damit er Männermöpse bekommt, sonst will ich ihn nicht“, scherzt Will, was uns alle drei zum Lachen bringt.

Ich fasse an Toms Brust und streichel ihn da. „Bitte nicht.“

„Würdest du mich nicht mehr lieben, wenn ich Männermöpse hätte?“, fragt er belustigt.

„Ich werd dich immer lieben, immer und ewig, auch mit Männermöpsen und Bierbauch, aber nicht so bald“, zwinker ich ihm zu.

„Na gut, dann warte ich noch ein paar Jahre damit“, grinst er.

„Und was ist mit mir? Magst du mich noch, wenn ich einen dicken Hintern habe?“, frage ich neckend.

„Was heißt, wenn du einen dicken Hintern hast?“, fragt Will und ich schlage nach ihm. „Komm schon, Baby.“ Er greift kräftig an meinen Hintern und bringt mein Fleisch zum Beben. „Das ist ein dicker Arsch, der tollste, den ich je gesehen hab.“

„Du wolltest nicht mehr solche Dinge sagen“, erinnere ich.

„Hab ich nie gesagt. Aber du, mein Liebstes, wolltest nicht mehr so zickig sein“, lacht er.

Ich will gerade antworten, als er mich fest in seine Arme zieht, mein Gesicht gegen seine Brust presst. „Ich werd dich so vermissen, mein Mädchen. Fuck, geh nicht.“

Ich schließe meine Arme um seinen Rücken und krieche beinahe in ihn. „Ich dich auch, Baby. Ich werd dich ganz furchtbar vermissen.“

Er lässt mich wieder einen Schritt aus seiner Umarmung entkommen. „Sei brav.“ Ich nicke und er grinst plötzlich. „Das ich das noch erleben darf!“

Da fällt mir auf, was er gesagt hat und was meine Reaktion war. Ich reibe mir verlegen über das Gesicht, während Will und Tom sich über mich amüsieren. Immer alle auf Thea. Ich schaue Will ganz besonders leidend und traurig an. Er nimmt mich sofort in den Arm, streichelt mich, besorgt, ob er mich mit seinem Scherz verletzt hat. Ich grinse gegen seine Schulter.

„Du hast das gespielt“, beschuldigt er mich.

Ich schaue zu ihm auf. „Vielleicht, aber ich wollte wirklich, wirklich, dass du mich noch mal in den Arm nimmst.“

Er grinst. „Da musst du doch nur fragen.“

Mein Will. Mein Blick fällt auf Tom. Mein Tom. Glücksbärchi Thea.

Ich kuschel mich auch noch mal an Tom. Immerhin werde ich Will noch einen halben Tag sehen, aber Tom erst Sonntagabend wieder, wenn er mich vom Flughafen abholt. Gott, wie können einem Menschen denn so schnell ans Herz wachsen, dass man denkt, man darf sie bloß nicht mehr verlieren. Nie wieder, denn sonst hinterlassen sie ein solches Loch in dir, das niemals wieder von jemandem ausgefüllt werden kann.

Ich küsse Tom lange zum Abschied, will mir alles einprägen. Gott, so rum ist das ja noch viel schlimmer! Zwei von ihnen nicht zu haben, ist die Hölle.

„Ich liebe dich, Thea, meine Thea“, flüstert er mir ins Ohr, streichelt meinen Rücken entlang.

„Ich dich auch, Tommy“, murmel ich gegen seinen Hals, bevor ich ihn dort küsse, wo ich vor ein paar Tagen einen heftigen Knutschfleck hinterlassen habe. Aber er hat es stoisch ertragen, dass jeder wusste, dass er einen kleinen Vampir zu Hause hat.

Als wir uns voneinander lösen, habe ich Tränen in den Augen. Ich will ihn nicht verlassen! Zwei Tage, Thea, nur zwei Tage, murmelt eine Stimme in mir. Zwei Tage zu viel, sagt mein Herz. Will nimmt meine Hand und wir gehen raus. Bevor er die Tür zuziehen kann, reiße ich mich los und fliege noch einmal in Toms Arme. Wir küssen uns noch einmal, zweimal, dreimal. Er wischt meine Tränchen aus den Augenwinkeln.

Und dann gehe ich wirklich, drehe mich noch einmal um, präge ihn mir ein, bevor ich nach Wills Hand greife und mit ihm in den Aufzug steige.

„Baby, nur zwei Tage“, grinst er, aber er sieht so dermaßen zufrieden aus, das ist schon fast unheimlich.

„Viel zu lang, um Tom nicht zu sehen“, sage ich.

„Freches Biest“, grinst er und zieht mich hart an sich. „Wirst du mich vermissen?“ Seine Stimme ist rau und verletzlich und ich weiß, dass er jetzt keinen Scherz verträgt.

Ich schlinge meine Arme um seinen Nacken, küsse ihn so leidenschaftlich wie ich kann. „Mehr als alles, Baby. Ich vermisse dich schon jetzt, wo du noch neben mir stehst.“

Wir treten aus dem Aufzug, unsere Lippen noch verbunden. Er hebt mich hoch und trägt mich zum Auto, seine Hände unter meinem Hintern. Er öffnet meine Tür, hilft mir beim Einsteigen. Süß, oder?

Dann fahren wir zur Arbeit.
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Ich treffe mich mit Dr. Biel zum Mittagessen. Er ist extra nach Sausalito gekommen, um mich dort zu treffen. Ich bin mit Wills Panzer gekommen.

Der Chef von InfraTech ist eine beeindruckende Koryphäe auf seinem Gebiet, allerdings nicht in Person. Er ist höchstens halb so groß wie ich, dafür aber doppelt so breit, hat keine Haare mehr und eine Nickelbrille auf. Aber als er lächelt, sieht man nichts mehr von all dem.

„Dr. Bennet, wunderbar, Sie endlich einmal persönlich kennenzulernen!“ Er schüttelt meine Hand.

„Die Freude ist ganz meinerseits“, meine ich.

Wir bestellen was zu essen, ich nehme Pasta, wie immer, auch wenn mein Hintern es mir nicht verzeihen wird. Dafür nehme ich nur Wasser, das heißt doch auch was, oder?

„Ich hatte Ihnen ja schon am Telefon erzählt, dass wir ein Unternehmen suchen, das mit uns zusammenarbeitet. Wir sind in vielen Bereichen Marktführer und wollen dies auch mit unserem neuen Projekt erreichen. Dafür brauchen wir einen Partner, der interessant genug ist, uns auf unserem Weg an die Spitze zu begleiten. BioKing hat einen guten, einen sehr guten Namen in der Branche. Eine BioKing-Tochter ist praktisch perfekt.“ Er trinkt von seinem Eistee. „Aber dass Sie dieses Unternehmen leiten, macht es geradezu als ein Geschenk des Himmels, Dr. Bennet. Ich hoffe, wir können uns einigen. Ich glaube, wir beide können von dieser Verbindung nur profitieren.“

Ich schaue ihn an, kaue langsam auf einer Garnele rum, sortiere meine Gedanken. „Darf ich offen sein?“

„Bitte“, meint er.

„Glauben Sie wirklich an mein Unternehmen oder hoffen Sie nur, einen Fuß bei BioKing in die Tür zu bekommen?“

Er schluckt sein Steak runter. „Ersteres. Wie gesagt, die Verbindung zu BioKing ist genial, aber mein eigentliches Augenmerk liegt auf Ihnen.“

Ich schaue ihm fest in die Augen, aber er weicht meinem Blick nicht aus, erwidert ihn ebenso. „Okay, dann bin ich beruhigt.“

Er lächelt wissend. „Es ist bestimmt nicht leicht, ein eigenes Unternehmen im Schatten des Giganten aufzubauen.“

Ich nicke. „BioKing ist eine echte Chance für mich. Ohne Robert hätte ich nie mein eigenes Unternehmen aufgebaut und dass sie mir die Chance geben, es als BioKing-Tochter, also praktisch risikolos, zu tun, ist grandios. Aber es ist auch schwer, vor allem mein eigener Ehrgeiz macht mir zu schaffen.“

Er schaut mich ruhig an. „Es ist auch nicht leicht, ein eigenes Unternehmen aufzubauen, wenn einem der Lebenspartner auf die Finger schaut.“

Ich lächel. „Das stimmt auch. Aber wir schaffen das. Da bin ich mir ganz sicher.“

Er lächelt. „Das freut mich zu hören. Wie gesagt, BioKing und Thea Bennet ist es, was diesen Deal so perfekt macht.“

Die Zeit vergeht wie im Fluge, aber das tut sie ja immer, wenn man sich gut versteht. Als wir uns verabschieden, vereinbaren wir, dass wir nach meinem Frankreichurlaub mit den Verträgen beginnen.

Ich kann es noch gar nicht fassen! Diese Verbindung wird Bionymous so schnell an die Spitze katapultieren, dass man nur noch den Staub aufwirbeln sieht. Ich bin unglaublich glücklich! Und ja, Robert hat den Kontakt hergestellt, aber ich habe es alleine geschafft. Ich gebe mir innerlich ein High Five.
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Die Zeit vergeht wie im Fluge. Viel schneller als sonst. Gerade heute, wo ich doch gerne extra viel Zeit mit Will verbringen würde. Ich kann mir nicht vorstellen, einen von beiden zu verlassen. Gott, bin ich eine Dramaqueen! Kein Wunder, dass Will und ich uns so blendend verstehen, also wenn wir nicht streiten, meine ich.

Aber dann bringt er mich zum Flughafen, küsst mich noch einmal lang und ausführlich nach dem Check-in und bevor ich zum Gate muss. Als ich dem Beamten meine ID zeige, drehe ich mich um und wische mir die Tränen aus den Augenwinkeln. Ich will nicht von ihm getrennt sein! Er wirft mir eine Kusshand zu, schenkt mir ein tapferes Lächeln. Ich nicke, fange den Kuss auf und presse ihn gegen mein Herz. Ich gehe rückwärts, will unseren Blickkontakt nicht brechen, aber dann muss ich um eine Kurve gehen und er ist verschwunden.

Matt hat mir ein Ticket für die erste Klasse gekauft. Der Spinner, denke ich, freue mich aber sehr darüber. Ich bin noch nie etwas anderes als Holzklasse geflogen. Und nach zwei Stunden Flugzeit, über dem Mittleren Westen fange ich an, mich auf Matt zu freuen. Sexy Matt, der mich in zwei Stunden und 36 Minuten vom Flughafen abholen wird.
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Er steht direkt am Ausgang, nicht zu übersehen. Groß, kräftig, zieht alle Blicke auf sich. Ich sehe mindestens fünf Frauen, die ihn mit hungrigen Augen beobachten. Als er mich sieht, geht die Sonne in seinem Gesicht auf. Ich kann gar nicht schnell genug zu ihm kommen, springe ihm lachend in die Arme, schlinge die Beine um seine Hüften und küsse ihn über und über. Wie hab ich ihn vermisst!

„Fuck, Babe, du bist in den letzten beiden Tagen noch heißer geworden“, murmelt er gegen meine Haare.

Ich lächel, meine Finger in seiner Frisur, die schon nicht mehr so toll aussieht. „Ich liebe dich, Matty“, sage ich, während ich ihm in die Augen schaue. Seine Schokoaugen werden weich. Er liebt mich. Er braucht es gar nicht sagen, ich weiß es auch so. Aber hören tue ich es auch gerne.

Daher läuft ein Schauer durch mich, als er sagt: „Ich liebe dich, Babe.“

Er stellt mich auf die Füße, nimmt meinen Trolley und meine Hand und wir marschieren aus dem Gebäude. Er ruft uns ein Taxi und wir fahren in sein Hotel. Als wir durch die Zimmertür gehen, schlingt er seine Arme um mich. Ich lasse mich gegen ihn fallen, genieße seinen Mund an meinem Hals. Mir entweichen kleine Laute, die pure Freude ausdrücken. Ich spüre sein Lächeln.

„Fuck, Babe, ich kann es nicht glauben, dass ich dich 48 Stunden alleine habe“, murmelt er.

Ich versteife mich kurz. „Magst du unser Arrangement nicht?“, frage ich dann zögerlich.

„Ich liebe es“, sagt er, ohne eine Sekunde zu zögern. „Aber ich liebe es auch, dich mal nur für mich zu haben.“

„Du bist also glücklich mit uns? Auch mit der Situation?“

Er dreht mich zu sich um. „Ich bin sehr glücklich. Mit dir, mit der Situation, dass Will und Tom auch ein Teil unserer Beziehung sind. Es ist alles absolut perfekt, so wie es ist. Ich will es auch nicht anders. Ich will dich und ich will, dass sie dich wollen.“

Ich blicke ihn erleichtert an. „Okay. Ich war nur einen Moment irritiert.“

Er streicht meine Haare aus der Stirn. „Ich hätte es anders sagen müssen. Keine Ahnung wie, aber anders.“

„Du ... du würdest mir sagen, wenn du nicht glücklich wärst, oder?“, frage ich unsicher.

Er nickt. „Ja, versprochen. Aber es besteht kein Anlass zur Sorge, weil ich glücklicher bin als ich es jemals war. Und das ist dein Verdienst.“

Ich schlucke. „Ich bin auch glücklicher als ich jemals war.“

Er grinst. „Und ist das mein Verdienst?“

Ich nicke. „Zu einem Drittel.“

„Perfekt, Babe.“ Er zieht mich zu sich. „Wie sieht es aus? Kann ich dich überreden, auf deine Knie zu gehen und meinen Schwanz zu lutschen?“ Er zwinkert mir zu, während ich schon gen Boden gleite.

„Fuck!“, entgleitet ihm und ich lächel ihn an. Ich ziehe meine Bluse aus, ziehe meine BH-Schalen nach unten, um den Ausblick zu verbessern, und reibe dann über seinen schon halb steifen Schwanz. Unter meinen Berührungen wird er härter und länger. Matt schiebt mir sein Becken entgegen, will mehr.

Ich öffne seinen Reißverschluss und lasse meine Hand in seine Hose gleiten, streichel ihn durch seine eng anliegenden Shorts. Ich lasse meine Hand unter diese gleiten und nehme ihn in die Hand.

„Babe“, knurrt er und es schwingt eine deutliche Warnung mit. Wenn ich einen kleinen Anteil an Kontrolle will, sollte ich mit den Neckereien aufhören. Aber wirklich, will ich Kontrolle? Ich necke ihn weiter, schaue ihm dabei frech in die Augen. Seine weiten sich einen Moment, während er versteht, was ich will. Mit wenigen raschen Bewegungen zieht er seinen Schwanz aus der Hose. Er greift an mein Gesicht, schiebt den Daumen zwischen meine Lippen. Ich öffne meinen Mund und er steckt seinen Schwanz rein. Ohne viel Federlesen beginnt er in mich zu stoßen. Seine Hände umfassen meinen Kopf, graben sich in meine Kopfhaut. Er wickelt sich meine langen Haare um die Hände und stößt kontrolliert in mich. Mit jedem Mal kommt er tiefer und ich relaxe meinen Rachen. Am Anfang schließe ich meine Lippen um seinen Schaft, aber je tiefer er kommt, desto weiter öffne ich den Mund. Ich greife an seine Eier und massiere sie, während er meinen Mund benutzt. Sie ziehen sich hoch, aber ich will nicht, dass er schon kommt und entferne sie von seinem Schaft. Er sieht mich amüsiert an, macht aber nichts dagegen. Seine Eier in der einen Hand, presse ich die Finger der anderen gegen seinen Damm. Ich weiß, er will nicht, dass ich seine Prostata von innen stimuliere, aber die Dammmassage hat er gerne. Es ist ein wenig gemein, erst seinen Orgasmus zu verlängern und dann die Prostata zu stimulieren, die unweigerlich zu einem schnelleren Höhepunkt führt, aber er beschwert sich in keiner Weise.

Aus seinem Mund kommen Lustlaute, die zeigen, wie gut es für ihn ist. Ich beobachte ihn, seine halb geschlossenen Lider, unter denen er mich betrachtet. Seine Zunge benetzt seine Lippen. Plötzlich schließen sich seine Finger stärker um meinen Kopf. Ich entlasse seinen Hoden und er schnellt nach oben. Ich erhöhe den Druck auf sein Perineum, was ihn zum Keuchen bringt, bevor sein Sperma in langen Schüben aus ihm raus schießt. Er behält seinen Schwanz tief in mir, presst jeden Tropfen seiner Lust in mich und schaut mich dann hungrig an, wie ich alles schlucke und seine Eichel ablecke.

„Fuck!“, stöhnt er leise und zieht mich hoch. Er vergräbt sein Gesicht an meinem Hals.

Ich schlinge meine Arme um ihn, halte ihn. Mein Matty.

Langsam dirigiert er uns zum Bett und lässt sich drauf fallen, zieht meinen Körper über seinen. Ich liege genau auf ihm. Er angelt nach meinem Knie und zieht es hoch, sodass meine Muschi direkt auf seinem nackten Schwanz zum Liegen kommt. Er streichelt meinen Oberschenkel entlang. Hmmh.

„Matty?“

„Ja?“

„Hast du schon mit Linda gesprochen?“

Er schaut mich verwundert an. „Nein, wieso?“

Ich schlucke. „Weißt du, dass sie gestern mit Jackson auf einer Party war?“

„Ja. Was ist passiert?“, fragt er und seine Stimme nimmt einen anderen Klang an.

„Nichts, wirklich, es ist alles okay mit ihr.“

Er fasst an mein Kinn. „Thea, was ist passiert?“, fragt er noch einmal, dieses Mal ist die Drohung unverhohlen.

Ich erzähle ihm, was gestern passiert ist. Erzähle, wie sich Jackson aufgeführt hat, berichte von Toms und Wills Verletzungen. Und das Linda nicht mit ihm gegangen ist.

Sein Blick ist mörderisch. „Ich hab es dir gesagt. Aber nein! Sie ist erwachsen, Jackson scheint sie zu mögen! Ja, von wegen!“, sagt er wütend und ich frage mich, warum er gerade auf mich sauer ist.

„Ich bin nicht sauer auf dich“, erklärt er, als er mein bewölktes Gesicht sieht. „Ich bin einfach sauer, weil der Kerl sich als Arschloch entpuppt hat.“ Ich nicke. Er küsst mich. „Wirklich, Babe, ich bin nicht sauer auf dich.“

„Ich kann da auch nichts für“, verteidige ich mich und ich weiß gar nicht wieso. Ich hab nichts falsch gemacht. Ausnahmsweise mal nicht.

„Ich weiß, Süße“, grinst er und zieht mich für einen langen Kuss an sich.

Ich kuschel mich an ihn, genieße seine Arme um mich. „Matty?“

„Ja, Babe?“

„Hat sich deine Mom bei dir gemeldet?“

Er nickt. „Sie hat mir eine SMS geschrieben und mich um ein Treffen gebeten.“

„Wann?“

„Wenn ich wieder da bin.“

„Ist das eine gute Idee?“

Er schaut mich an. „Was meinst du?“

„Naja, du kommst am Donnerstag wieder und am Freitag wollen wir heiraten. Vielleicht bist du dann nicht ganz glücklich an unserem Hochzeitstag.“

Er überlegt einen Moment. „Aber vielleicht bin ich dann auch unglaublich glücklich, weil die Sache mit meiner Mom geklärt ist.“

„Vielleicht“, sage ich unbestimmt.

Er schaut mich vorsichtig an. „Würdest du mitkommen?“

Seine Worte lassen mein Herz schmelzen. „Du möchtest, dass ich mitkomme?“

„Ja, wenn das okay für dich ist.“

Ich richte mich auf, lege meine Hände um sein Gesicht, küsse ihn lange und intensiv. Dass er mich bittet, dabei zu sein, bedeutet mir alles! Wirklich alles. „Ja, ja, ja“, murmel ich gegen seine Lippen, während meine seine fieberhaft küssen.

Plötzlich grummelt mein Magen und wir lachen beide auf.

Er küsst mich noch einmal. „Willst du was essen gehen oder bestellen wir Zimmerservice?“

„Hmmh ... Ich hab Lust auf Sushi.“

„Okay, dann müssen wir raus. Willst du dich frisch machen?“

Ich nicke. „Und ich will mein sexy Kleid anziehen, das ich extra für dich mitgebracht habe.“ Ich beuge mich zu seinem Ohr und flüstere heiser: „Ich werde kein Höschen anziehen.“

Ihm stockt bei meinen Worten der Atem. „Fuck, Babe, du schaffst mich ehrlich.“

Ich springe lachend vom Bett und hüpfe ins Bad. Ich stelle mich unter die warme Dusche, wasche mich und meine Haare. Matt kommt rein und hält mir ein flauschiges Handtuch hin. Ich steige aus der Dusche und er wickelt mich ein. Er gibt mir ein Handtuch für die Haare und trocknet dann meinen Körper ab.

Ich stelle mich vor den Spiegel, kämme meine Haare und trockne sie dann. Ein wenig Make-up und fertig. Ich suche nach einem BH in meinem Koffer und ziehe dann das Kleid an.

„Matt?“

„Ja?“, kommt seine Stimme aus dem Bad.

„Kannst du mir den Reißverschluss zumachen?“

„Bin gleich da.“

Als er aus dem Bad kommt, hat er seine Frisur wieder gerichtet. Ich grinse. So eine Verschwendung von Zeit. Ich mach sie eh wieder kaputt.

Ich habe über meine Schulter geschaut, stehe mit dem Rücken zu ihm.

„Da ist kein Reißverschluss“, sagt er verwundert.

„Doch.“ Ich drehe mich um und halte die beiden Enden meines Kleides fest.

Er grinst. „Oh ...“

Ich lächel ihn verführerisch an. „Ich kann ihn leider nicht alleine zumachen.“

Er lacht leise.

„Dafür darfst du auch bestimmen, wie weit er zugemacht wird“, hauche ich.

Er schluckt und ich muss lachen. Also die Verführerinnen-Nummer habe ich eindeutig nicht gut drauf.

Matt grinst und fädelt den Reißverschluss ein. Er stellt sicher, dass er jeden Fleck Haut berührt, als er ihn langsam nach oben schiebt. Einen Millimeter über dem Rand des BHs hält er ihn an. Sehr offenherzig.

Er küsst mich, greift nach meiner Hand und wir verlassen den Raum. Im Aufzug krame ich nach meinem Handy und schicke Will und Tom eine Nachricht, dass ich angekommen bin. Könnte ja sein, dass sich die beiden Spinner Sorgen machen.

Matt schaut mich zufrieden an und küsst meinen Mundwinkel, der sich wie von selbst nach oben verzieht. „Süß“, grinst er.

„Weißt du, wo es ein Sushi-Restaurant gibt?“, frage ich ihn.

Er nickt. „Ich bin öfter hier.“

„Du bist kein großer Sushi-Fan“, stelle ich fest.

„Nein.“

„Aber deine Begleitungen?“, frage ich.

Er schaut ein bisschen gequält. „Ja.“

„Hmmh. Hast du deine Geschäftsreisen immer genutzt, um Frauen aufzureißen?“ Das Spiel macht mir Spaß, besonders weil Matt sich so windet. Er hasst es, wenn ich ihm Fragen zu seiner Womanizer-Zeit stelle, vermutlich denkt er, dass ich angewidert wäre.

„Ja.“ Aber er kann auch nicht lügen.

„Wieso ist es dir unangenehm, darüber zu sprechen?“, frage ich ihn neugierig.

Er reibt sich über die Nase. „Ich will dir keinen Grund zur Eifersucht geben.“

Ich schaue ihn überrascht an. „Du glaubst, ich könnte eifersüchtig auf Frauen in deiner Vergangenheit sein?“

„Naja, Frauen sind wegen vielen Dingen eifersüchtig, ob es rational ist oder nicht“, druckst er ein bisschen herum.

„Aha, und woher hast du diese Weisheit?“, necke ich ihn.

Er schaut mich verlegen an. „Jede Frau ...“

„Eines wollen wir doch mal klarstellen“, unterbreche ich ihn. „Ich bin nicht jede Frau.“

„Das weiß ich“, grinst er. „Du bist echt cool, Babe, aber ich will keine Grenzen überschreiten.“

Ich verschränke unsere Finger und lege meine andere Hand an seinen Oberarm. „Ja, und wenn? Dann tobe ich halt mal rum und dann ist auch wieder gut irgendwann.“

„Ich will dich nicht verletzen“, und er schaut dabei total süß aus. „Ich hab das schon einmal getan, ich muss das wirklich nicht wiederholen.“

„Deine Vergangenheit ist Vergangenheit, Matty. Ich kann sie dir nicht zum Vorwurf machen. Es mag sein, dass es auch Dinge gibt, die mich schocken können, aber du bist ein guter Mensch. Wie schlimm kann das, was du getan hast, schon sein?“

Er lacht. „Oh, du hast ja keine Ahnung, Babe.“

Ich streiche über seine Wange. „Weißt du, ich hab mal mit jemandem Sex in der Straßenbahn gehabt, in der hintersten Reihe, während sie voll war.“

Er schaut mich überrascht an. „Das warst du?“

Ich bin einen Moment irritiert, aber dann sehe ich den Humor in seinen Augen. „Sehr witzig, Matty.“

Er lacht und küsst mich. Wir laufen aus dem Hotel und steigen in ein Taxi. Er legt einen Arm um meine Schulter. „Ich will einfach, dass du eine gute Meinung von mir hast.“

„Hab ich.“

Er seufzt. „Fein, ja, ich hab immer Frauen aufgerissen, wenn ich auf Geschäftsreise war. Je nachdem wie lang sie war, mal mehr, mal weniger. Es hing davon ab, wo ich sie kennengelernt habe, was ich dann mit ihr gemacht habe. Wenn ich sie im Flieger getroffen habe, bin ich mit ihr essen gegangen und hab sie dann vernascht. Hab ich sie in der Bar getroffen, haben wir es meist direkt da gemacht, warum Zeit verschwenden? Und dann hatte ich ja die Möglichkeit, vielleicht auch noch eine zweite zu haben.“

Genau so habe ich es mir vorgestellt. „Hast du jemals eine Frau getroffen, die du interessant fandest?“

„Ja, dich.“

„Eine andere.“

Er überlegt. „Ich war eher strikt fokussiert. Ich hab mir nicht viele Gedanken zu den Frauen gemacht, sondern hatte im Grunde nur ein Ziel.“

„Sie ins Bett zu bekommen.“

„Richtig.“ Er ist wieder verlegen.

Ich streichel über seine Wange. „Matt, komm schon, bei mir brauchst du nicht verlegen sein und du kannst mir immer alles sagen.“

Er schaut mich an, küsst meine Hand. „Wie gesagt. Ich will nicht, dass du schlecht von mir denkst. Ich will dein Held sein.“

„Du bist mein Held, mein Superheld. Egal, was du getan hast, ich weiß, wie du wirklich bist.“ Ich lege meine Hand auf sein Herz. „Ich weiß, wie es hier drin aussieht. Und ich bin wahrscheinlich die Einzige, die wirklich weiß, was in dir steckt.“

Er lächelt mich an. „Du bist schon toll.“

„Ich versuch’s“, gebe ich zurück und grinse ihn frech an.

Er küsst mich, bezahlt den Fahrer und reicht mir seine Hand, damit ich aussteigen kann. Ich bemühe mich, ladylike auszusteigen, nicht, dass ich enthülle, dass ich nichts drunter trage.

Wir gehen in das Restaurant und bekommen sofort einen Tisch in einer Ecke, die ein bisschen abseits vom Trubel ist. Gut geeignet für uns, weil wir beide ganz sicher weiterhin versuchen werden, uns gegenseitig heiß zu machen für unsere gemeinsame Nacht.

Wir bestellen und teilen uns die Sushirollen. Meine liebste Rolle ist mit Lachs umwickelt und enthält Snow Crabs und Avocado. Aber ich liebe auch Lachs Sashimi. Ich schärfe meine Sojasauce mit Wasabi, aber nur moderat. Tom hätte wahrscheinlich nur ein bisschen Sauce in sein Wasabi gegeben.

„Gestern hat mich Tom fast getötet“, grinse ich. „Er hat mich von seinem Vindalho probieren lassen.“

Matt lacht. „Tom und seine Schärfe. Unglaublich, was er essen kann.“

„Du auch?“

„Ich mag scharf, aber ich bin weit von Toms Level entfernt. Hat Pradeep geflucht?“

„Ich glaub ja, aber Tom ist lebend von der Tür wiedergekommen, also, ganz okay.“ Ich stecke mir ein Stückchen Lachs in den Mund. „Was machen wir eigentlich, wenn wir so weit draußen wohnen?“

Matt legt den Kopf schief. „Dann müssen wir uns eben neue Lieblingsrestaurants suchen. Und wir sind ja nur eine halbe Stunde von der Stadt entfernt.“

„Wie ist das eigentlich für euch, also für dich und Tom, wenn wir nicht mehr in der Stadt wohnen? Ihr habt doch dann morgens immer Stress.“

„Wahrscheinlich ja. Der Weg in die Stadt ist schon eine Katastrophe, aber das ist okay. Dafür haben wir dann ein schönes Haus und eine schöne Frau.“ Er grinst mich verführerisch an.

„Naja, die habt ihr jetzt schon“, antworte ich.

Er zwinkert mir zu. „Aber jetzt ist sie unsere Freundin.“

„Nicht mehr lange. Sieben Tage.“

Er greift nach meiner Hand und malt kleine Kreise in meine Handfläche. „Ich kann es kaum erwarten, Babe.“

Ich beuge mich über den Tisch und küsse seine Lippen. Gott, mein leckerer Matt mit Sushi-Geschmack.

Wir essen einen Moment schweigend. „Wenn jetzt Sam und Josh und Miranda und Robert zu unserer Hochzeit kommen, müssen wir die anderen auch einladen“, meint Matt dann.

Ich nicke. „Ich weiß. Miranda übernimmt das schon. Sie hat einfach die ganze Planung übernommen. Wenn es furchtbar ist, schieben wir es auf sie.“

Er ist eindeutig überrascht. „Ist es nicht der Traum jeder Frau, die eigene Hochzeit zu planen?“

„Matt, was hab ich dir gesagt? Ich bin nicht jede Frau.“

Er lacht und schenkt mir ein strahlendes Lächeln bei dem seine Grübchen zum Vorschein kommen. Oh, so süß! Ich könnte mich in Luft auflösen! „Hast du nicht schon als Kind Hochzeit gespielt?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, ich hab Labor gespielt.“

„Echt?“ Ich nicke. „Bist du eigentlich in der Schule oft verprügelt worden?“, fragt er mich neckend.

Ich schenke ihm einen strafenden Blick. „Nein, nie. Aber beliebt war ich nicht. Ich war immer mehr ein Außenseiter.“

„Warst du nicht nett?“

„Doch, aber ich fand Mädchen in meinem Alter doof. Sie hatten nur Jungs im Kopf, waren davon besessen Jungs anzumachen und so. Furchtbar!“

Matt grinst. „Hört sich so an, als wären sie ganz normale Teenagermädchen gewesen.“

„Jaha“, mache ich. „Solche, die ihr reihenweise vernascht habt.“

„Dich hätte dann wahrscheinlich nur Tom gevögelt“, meint er.

„Hallo? Ich sah damals auch schon gut aus“, empöre ich mich.

Er grinst. „Ja, klar, aber das hat ja niemand gesehen, weil du immer nur im Labor warst.“

„Sehr witzig. Und leider gar nicht verkehrt.“ Ich puste mir eine Strähne aus dem Gesicht.

Matt sieht heute so richtig wie ein Bad Boy aus. Verwaschene Jeans, ein schwarzes Shirt, das ein bisschen über seine Oberarme spannt und die Muskeln seiner Brust betont. Die Arme voller schwarzer Tinte, dazu die Haare punkig gestylt. Ich würd mich glatt in ihn verlieben. Ich mein, wenn ich es nicht schon wäre.

Er blickt amüsiert in meine Richtung. „Was?“

Ich lecke meine Lippen. „Du siehst heiß aus.“

Er grinst erfreut. „Du kannst dir also vorstellen, mit mir heute das Bett zu teilen?“

„Aber doch nicht beim ersten Date. Wir haben uns doch gerade erst in der Hotellobby kennengelernt“, scherze ich.

Er reibt seinen Fuß an meinem Bein. „Ich vögel immer beim ersten Date. Das letzte erste Mal war, als ich mit diesem heißen Mädchen getanzt habe und ihr dann gesagt habe, dass ich sie unbedingt ficken will.“

„Und hat sie zugestimmt?“

Er grinst frech. „Ich hab sie nicht nach ihrer Meinung gefragt.“

„Ist sie mit dir am ersten Tag ins Bett gegangen?“, frage ich ihn belustigt. Denn ich weiß sehr wohl, dass er nicht gefragt hat, aber genauso gut, dass mein Körper ihm meine Antwort sehr eloquent gegeben hat. Mehrmals, die ganze Nacht lang.

„Sie hatte keine Chance.“ Und ein animalisches Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. Er sieht so unglaublich heiß aus, wenn er so voller Begierde ist.

„Ah, so eine ist das ...“, grinse ich.

Er lacht leise. „Babe, lass uns mit dem Unsinn aufhören. Ich will gar nicht so tun, als würde ich eine andere ins Bett bekommen, weil ich da immer nur dich liegen haben will.“

Ich schenke ihm einen Blick und ich hoffe, dieser zeigt ihm, die ganze Glut, die in mir schwelt. „Das will ich dir auch geraten habe.“

Sein Blick aus seinen warmen, braunen Augen ist ebenso heiß und wir wissen beide, wir werden verbrennen, wenn wir nicht bald ins Bett kommen. „Ich bin fertig, wie sieht es bei dir aus?“ Hektisch winkt er nach dem Kellner und lässt sich die Rechnung geben.

Dann greift er nach meiner Hand. Dass er mich nicht über die Schulter wirft und rausträgt, ist bereits alles. Draußen ruft er ein Taxi und sobald wir auf der Rückbank sitzen, finden unsere Münder einander als würden sie magisch angezogen.

„Kein Sex in meinem Taxi“, grummelt der Taxifahrer mit einem starken Akzent, den ich nicht deuten kann. Und ehrlich, ich hab auch gerade keine Zeit, irgendwas zu denken. Ich bin damit beschäftigt, Matt zu küssen.

Als wüsste der Fahrer, dass er sich beeilen muss, damit wir es nicht auf seiner Rückbank treiben, bringt er uns in Rekordzeit zu unserem Hotel und seufzt erleichtert, als Matt ihn bezahlt. Matt greift wieder nach meiner Hand und zieht mich durch die Lobby zu den Aufzügen. Er ist ungeduldig, man sieht es ihm an. Ich löse meine Hand aus seiner und lege sie um seine Taille. Er zieht mich an sich. Langsam lasse ich die Hand runter wandern, bis sie auf der Rundung seines Hinterns zum Liegen kommt. Er versteift sich einen Moment, bevor er wieder relaxt und mich machen lässt. Ich streichel sanft und lasse dann meine Hand in seiner hinteren Hosentasche verschwinden. Er grinst und küsst mir auf den Kopf. Als wir endlich oben sind, fummelt er eine Sekunde mit der Tür, lässt mich durchgehen und tritt sie dann zu, während er mich gleichzeitig in die Arme schließt. Seine Hände finden sofort meine Brüste und er knetet sie. Ich wölbe mich gegen seine Hände.

„Babe“, murmelt er an meinem Hals. „Wehr dich.“ Er beißt zu und ich schreie leise auf.

Ich greife nach seinen Handgelenken, versuche sie von meinem Körper zu lösen. Aber mit jedem meiner Versuche, fasst er kräftiger zu. Er turnt mich so dermaßen an. Es ist unglaublich. So ein kleines Machtspiel ist schon sehr heiß.

Ich greife nach seinem Kopf, finde die längeren Haare und reiße an ihnen, um seinen Lippen zu entgehen, die sich beißend meinen Schultern widmen.

Matt grunzt leise, so angenehm kann das nicht gewesen sein. Er löst eine Hand von meinen Brüsten und öffnet ungeduldig den Reißverschluss. Er reißt die BH-Schalen runter. Ein Arm legt sich über meine Brust und die andere Hand greift mir besitzergreifend zwischen die Beine. Er presst mich an sich. Ich ziehe an seinen Händen, versuche ihm zu entkommen, winde mich, aber er hält mich fest und ich entkomme nicht.

Er grinst gegen meine Haut, bevor er seine Zähne in meine Haut senkt. Ich lächel ebenfalls. Es macht total viel Spaß, so mit Matt zu tollen. Er hebt mich hoch, trägt mich zum Bett, drückt mich auf die Knie, presst meinen Oberkörper in die Matratze.

Er schiebt eine Hand zwischen meine Beine, will sie öffnen. Ich lache in mich, als ich stur die Beine geschlossen halte. Er greift fester zu, aber in den Beinen habe ich tatsächlich Kraft. Nirgends sonst, aber die Muskeln in meinen unteren Extremitäten sind durchs Tanzen gestählt. Lange werde ich ihn aber trotzdem nicht abhalten können. Gegen seine muskelbepackten Arme sind meine Beine Zahnstocher.

Er grinst, es macht ihm auch Spaß. Er küsst mich auf den Rücken, fährt mit der Zunge meine Wirbelsäule entlang, bringt mich zum Beben. Ich erschauere, halte meine Beine aber geschlossen.

„Du vergisst, dass ich aus gutem Hause stamme und uns immer eingetrichtert wurde, die Beine schön geschlossen zu halten“, necke ich ihn.

Er lacht und beißt mir leicht in den Hintern. Er greift mit beiden Händen an meine Oberschenkel und mit einem kräftigen Ruck hat er sie geöffnet und drängt sofort mit seinen Knien zwischen mich. „Hast wohl nicht so gut aufgepasst“, scherzt er, während seine Hand sich zwischen die nassen Falten schiebt. Mit der anderen Hand fängt er meine ein und hält sie auf meinem Rücken fest. Ich kämpfe gegen seinen Griff, aber es ist fruchtlos. Er nimmt seine Hand zwischen meinen Beinen weg, öffnet meinen BH und wickelt ihn dann um meine Hände, sodass sie auf meinem Rücken verschnürt sind.

„Unfair“, fauche ich.

Er haut mir auf den Hintern. „Bei dir spiele ich nie fair.“ Und er rammt in mich.

Ich schreie auf, vor Schreck, nicht vor Schmerz. Ich bin so nass, da kann nichts wehtun. Er nimmt mich, als hätte er seit einem Jahrzehnt keine Frau mehr nackt gesehen. Er drückt mich in die Matratze, zieht aber gleichzeitig an meinen Haaren, um mein Gesicht aus den Kissen zu befreien. Meine Geräusche machen ihn an, er will sie hören.

„Fuck!“, stöhnt er und trifft immer tiefer in mich. „Scheiße, ist das geil. Sag mir, dass es auch für dich geil ist“, knurrt er.

Gleichzeitig vögelt er mich heftiger, sodass ich nur abgehackt stöhnen kann: „So gut! Bitte, mehr!“

„Liebst du mich?“, kommt seine nächste Frage, während er meinem Wunsch entspricht. Wie komme ich nur immer dazu, so viel Schwachsinn zu labern? Ich will gar nicht mehr! Das ist nur dieses unersättliche Ding namens Vagina!

„Ja, so sehr!“, keuche ich. Ich schiebe ihm mein Becken entgegen, empfange seine hämmernden Stöße.

„Fuck!“ Sein Fluch ist animalisch und roh, zeigt all sein Verlangen, seinen Wunsch, mich zu besitzen. Und ich will es. Ich will, dass er mich besitzt und beherrscht, will tun, was er von mir verlangt, will ihm Lust schenken. So wie er mir Lust schenkt! Ich verbrenne beinahe, kann mir in diesem Moment nicht vorstellen, jemals ohne Begierde zu leben. Er turnt mich so an, dass mein Innerstes nach außen gekehrt ist. Jede Berührung auf meiner Haut setzt mich in Flammen.

„Gott, Matt, bitte“, flüstere ich schon heiser.

„Was, Babe? Ich tu alles, was du willst, aber du musst mir sagen, was“, antwortet er und seine Stimme ist angestrengt.

„Berühr mich“, bitte ich und seine Hände beginnen über meinen Körper zu streichen. Er stoppt sein Tempo nicht, aber seine Finger sind zärtlich, liebevoll, liebkosen meine Haut.

„Danke“, murmel ich und genieße das exquisite Gefühl von brennender Haut. Jede Zelle reagiert auf ihn. Jede hält die Flamme an die nächste und es dauert nicht lange, bis ich das Gefühl habe, dass eine Schicht aus Glut meinen Körper bedeckt.

Er wird langsamer, beugt sich über meinen Rücken, küsst mich, leckt an meiner Haut. Er löst meine Fesseln, greift nach meinen Händen, verschränkt unsere Finger und platziert sie neben mir auf der Matratze.

„Ich liebe dich“, flüstert er gegen meine Haut, während er sie weiter mit Küssen bedeckt.

Unsere Bewegungen sind langsam und tief und wir bewegen uns gemeinsam, suchen die Verbindung. Als er aus mir rauszieht, bin ich einen Moment irritiert. „Nein, Matt.“

Er hebt mich hoch, bettet mich auf meinem Rücken auf dem Bett und dringt wieder in mich ein. „Ich will dein Gesicht sehen, wenn du kommst, Babe.“ Er küsst meine Nasenspitze, bevor er meinen Mund erobert. Seine leidenschaftlichen Küsse bewirken das Gleiche wie seine Hände, die meinen Körper entflammt haben.

Er zieht meine Beine hoch, legt sie gegen seine Schultern, kommt in einen anderen Winkel in mich und stößt gegen den Punkt, den Punkt, der mich verglühen lässt. Gott, er weiß, was er mit mir anstellen muss, um mich an den Rand des Wahnsinns zu treiben!

Immer wieder trifft er gegen diese Luststelle und es dauert nicht lange bis ich anfange zu zucken. Meine Muskeln ziehen sich zusammen, meine Zehen rollen sich ein und überstrecken sich. Meine Brüste spannen, meine Klit pocht wild. Meine Scheidenmuskeln ziehen sich um seinen Schwanz, während er mich weiterhin mit seinen Stößen verwöhnt.

„Komm für mich, Babe“, murmelt er in mein Ohr und als wäre das mein Stichwort, explodiere ich um ihn herum. Ich fühle mich wie eine Supernova, die alles um sich herum verglüht und dem Erdboden gleichmacht. Während ich noch in höchsten Sphären weile, kommt Matt ebenfalls. Er keucht und beißt mir in die Schulter, während seine Lust in mich fließt. Als ich das spüre, komme ich ein zweites Mal. Ich kralle meine Finger in seine Schultern und stöhne laut auf.

Erschöpft und relaxt, bleibt er auf mir liegen, legt seinen Kopf auf meinen Busen. Ich streichel seinen Kopf und seinen Rücken, während sein Atem langsam wieder ruhiger wird.

Irgendwann rollt er sich von mir, legt sich neben mich und schließt mich in seine Arme. Er küsst mich auf die Wange, sagt leise „Schlaf schön, meine Liebste“ und es dauert nicht lange, bis wir in Morpheus Armen weilen.
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Jemand pustet über meine nackte Haut am Rücken und ich grinse beim Aufwachen. Ich strecke mich und drehe mich zu ihm. Er strahlt mich an.

„Morgen, meine Schöne“, lächelt er. „Du bist ja gar nicht schlecht gelaunt, wenn du nicht zur Arbeit musst.“

„Hmmh“, mache ich. „Küss meine Nippel.“

Er lacht laut auf und tut es. Ich wölbe mich gegen seinen Mund.

„Schön, so aufzuwachen“, grinse ich.

Er küsst sich an mir hoch, bis er meinen Mund erreicht. Ich schließe die Lippen fest und springe aus dem Bett. Mist, ich hab gestern gar nicht die Zähne geputzt.

Er versucht mich festzuhalten, aber ich bin schneller und springe ins Bad. Ich putze mir rasch die Zähne, spritze ein bisschen Wasser ins Gesicht. Er kommt mir hinterher und putzt seine Zähne ebenfalls. Als er fertig ist, öffnet er seine Arme und ich komme zu ihm.

„Darf ich dich jetzt küssen?“, fragt er belustigt.

Ich nicke und hebe mein Gesicht an. Seine Lippen finden meine und er küsst mich sanft. Mein Magen grummelt und ich verfluche ihn. Immer im unpassenden Moment.

Er lacht. „Ich hab schon Frühstück bestellt. Zieh dich an oder geh zurück ins Bett.“

Ich mach Letzteres und ziehe die Decke bis zum Kinn hoch. Er zieht sie über mein Knie, als es gerade klopft. Er trägt Shorts und ein T-Shirt und öffnet die Tür. Statt den Angestellten ins Zimmer zu lassen, nimmt er ihm das Tablett im Flur ab und stellt es dann auf den Tisch. Als er das zweite ebenfalls reingeholt hat, zwinkert er mir zu.

„Kommst du an den Tisch oder kommt das Essen zu dir?“

„Hierher!“

Er reicht mir meinen Milchkaffee, stellt seine Tasse auf den Nachttisch und kommt dann mit einem Teller zurück ins Bett. Er reicht mir eine Gabel und gemeinsam essen wir die Pfannkuchen, die er bestellt hat.

„Du isst doch gar nicht so gerne süß“, meine ich mit vollem Mund. Echt, ich hab doch alles Benehmen vergessen.

„Ich bin im Urlaub, da kann ich mich auch mal mit Kohlenhydraten vollstopfen.“

„Aha!“, sage ich und schaue ihn triumphierend an. „Es schmeckt dir also doch.“

Er lacht. „Ist lecker, aber ein Steak ist noch besser.“

Mein Handy piept und ich greife danach auf dem Nachttisch.

Morgen, Baby. Mein Schwanz ist hart und meine Eier schmerzen. Das ist deine Schuld! x. W

Matt hat mitgelesen und wir grinsen beide. Er nimmt mir das Handy aus der Hand, zieht die Decke weg und macht ein Foto von meinem Busen.

Wichsmaterial für dich. Ich nehme das echte. M

„Du bist gemein“, meine ich.

Er lacht und drückt einen Kuss auf meinen Busen. „Er würde es nicht anders machen.“

Wie gut, dass ich mich immer auf meine Kumpels verlassen kann ...

Matt antwortet von meinem Handy:

Immer, Alter. Ich steck ihr jetzt meinen Schwanz in die Muschi und dann lasse ich sie blasen.

Er grinst mich frech an und küsst mich dann auf die Lippen.

Sei ein Freund und schick mir ein Foto, wie dein Schwanz in ihr steckt.

„Was?“, frage ich überrascht.

Er ist amüsiert. „Du weißt doch, dass wir alle drei es lieben, zuzusehen, wenn du gefickt wirst.“

Ich stell den Teller zur Seite. „Na, dann lass uns seinen Wunsch erfüllen.“

Matt lässt seine Hand zwischen meine Beine gleiten und streichelt mich. Als ich mich gegen seine Hand wölbe, löst er aus. Er küsst meine Beine entlang und beginnt, meine Muschi zu lecken. Als ich aufstöhne und mich gegen seinen Mund dränge, macht er ein weiteres Bild. Er legt das Handy weg und verwöhnt mich mit ungeteilter Aufmerksamkeit. Als ich unter ihm zucke und mich winde, dringt er in mich ein, greift nach dem Handy und macht ein neues Foto.

Wir lieben uns langsam und gründlich, wie es sich für einen Wochenendmorgen gehört. Er bringt mich zum Höhepunkt und zieht dann aus mir raus, um in meinem Mund zu kommen. Er macht ein weiteres Bild, als ich meine Lippen um ihn schließe und er tief in mir steckt.

Als ich seine Eichel sauber lecke und wir relaxt nebeneinanderliegen, schickt er die Bilder an Will und Tom.

„Du solltest echt nicht so leichtsinnig sein, Nacktfotos zu verschicken“, grinst Matt.

„Haha, witzig. Ich hab immer nur Bilder versendet, auf denen man nicht erkennen kann, dass ich es bin.“

Er lacht. „Ich weiß. Ich hab auch so fotografiert, dass du nicht zu sehen bist.“

„Auch nicht auf dem Letzten?“, frage ich.

Er zeigt es mir. Und es stimmt, man sieht nur meinen Mund, wie er sich um seinen Schwanz schließt. Ich schaue mir die anderen Bilder an. Mir stockt der Atem. Sie sind krass, aber wunderschön. Sie zeigen alles äußerst explizit, aber gleichzeitig auch Lust und Wonne, weil ich mich ihm entgegen hebe, man sieht, dass es uns beiden gefällt.

Fuck, Matt! Wie konntest du sie entführen?

Wills Nachricht zeigt seine ganze Verzweiflung. Ich reiche Matt mein Handy. Sollen sie das unter sich klären. Ich kann ja nachher den Verlauf lesen. Sie schreiben in unserer Gruppe, es ist also offensichtlich nicht geheim.

Ich gehe zum Tisch und nasche. Er hat auch Obstsalat bestellt und den nehme ich mit ins Bett. Ich stecke Matt eine Erdbeere in den Mund und küsse ihn dann. Er grinst als der Saft der Frucht sich um unsere Zungen legt.

„Sie vermissen dich echt“, meint er. „Ich hab dich auch vermisst und wenn du morgen wieder abreist, wird es die Hölle, die nächsten vier Tage zu überstehen.“

„Du kannst keine anderen Frauen aufreißen“, sage ich streng.

Er lacht. „Komm schon, Babe. Das war nicht nötig.“

Ich streichel über seine Wange. „Ich weiß, aber ich wollte es nicht unerwähnt lassen.“

Er legt sich auf mich, ich öffne meine Schenkel für ihn, damit er sich bequem dazwischen legen kann. Er küsst langsam meine Lippen. „Niemals jemand anderes als du.“

Ich lache und ziehe seinen Kopf an mich. Er grinst, ich spüre es an meinem Busen. Er leckt kurz über einen Nippel und ich wölbe mich direkt gegen ihn.

„Du bist echt unersättlich“, grinst er.

„Da seid ihr schuld. Ihr macht zu gute Dinge mit mir. Da werde ich gierig.“

„Hmmh, dein gieriger, voller Mund ... deine gierigen, kleinen Hände ... deine gierige, nasse Muschi ...“ Und jedes Mal berührt er die besprochenen Körperteile.

„Offensichtlich bin ich nicht die einzige Unersättliche hier“, bemerke ich, als er an meiner Muschi wieder hart wird. „Findest du es gut oder schlecht, dass ich so viel Lust hab?“

„Was ist das für eine blöde Frage?“

„Ist ernst gemeint“, erwidere ich.

„Hab ich befürchtet“, neckt er.

„Also?“

Er schaut mich an. „Für mich könntest du noch mehr Lust haben. Ich würd dich auch einmal in der Stunde nehmen.“

Ich kicher leise. „Matty, komm schon. Selbst du mit deinem ständig harten Schwanz könntest mich nicht 24 Mal am Tag nehmen.“

Er reibt sich über die Nase. „Es würde nicht daran scheitern, dass ich es nicht versuchen würde.“

Ich schlage gegen seinen Arm. „Jetzt mal ernst.“

„Ich finde es absolut anturnend, dass du so viel Lust hast, dass du immer so schnell nass wirst, wenn ich dich berühre und küsse. Dass man merkt, dass du Lust hast, auch wenn du uns ein paar enthaltsame Tage aufzwingst, dass es für dich ebenso schwierig ist, wie für uns.“ Er streichelt über meine Seiten.

Ich seufze erfreut. Ich mag es, seine Finger auf meiner Haut zu spüren. „Was machen wir heute?“, frage ich.

„Ich hab gedacht, wir fahren zur Küste. Wir können spazieren gehen und dann was essen. Es gibt da dieses tolle Fischrestaurant.“

„Hört sich gut an“, grinse ich und küsse seine Lippen.

„Na, dann geh duschen.“ Er rollt sich von mir runter und greift wieder nach meinem Handy.
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Matt hat einen Mietwagen für die Zeit, die er hier ist. Auf meine verwunderte Frage, warum er mich mit dem Taxi vom Flughafen abgeholt hat, sagte er, dass er keine Zeit verschwenden wollte.

Er fährt uns an die Küste und parkt in der Nähe vom Strand. Wir laufen ans Wasser, ziehen unsere Schuhe aus, als wir im Sand sind. Ich stecke die Zehen rein, eisig! Ich spritze ein paar Wassertropfen gegen Matts Beine und er fasst mich lachend um die Taille, wirbelt mich durch die Gegend. Lachend lege ich ihm meine Arme um den Hals und drücke meine Wange gegen ihn. Er zieht mich fest an sich und wir stehen einen langen Moment einfach nur so da.

Er küsst mich, greift nach meiner Hand und wir laufen am Strand entlang. Immer mal wieder bücke ich mich nach Muscheln und Steinen, aber ich bin nicht wirklich der Sammler. Ich nehme keine mit, erfreue mich aber daran, die schönen Schätze zu sehen.

„Matty, bist du glücklich mit deinem Leben?“

Er schaut mich an. „Mit Teilen ja, andere könnten besser werden.“

Mit so einer Antwort habe ich nicht gerechnet und ich bin einen Moment unsicher, wie ich weiterfragen soll, aber es ist Matt. Ich darf alles fragen. „Was ist nicht so gut?“

Er reibt sich die Nase. Mittlerweile weiß ich, dass er das macht, wenn er verlegen ist oder unsicher oder nicht wirklich über etwas sprechen will. „Arbeit.“

„Willst du nicht darüber sprechen?“

„Hmmh.“

Wir laufen ein paar Schritte weiter und ich verflechte meine Finger mit seinen. Der Wind weht meine Haare durcheinander und ich bin froh, dass ich sie nicht offen trage. Selbst Matts in Form gehaltene Haare zittern bei diesem Wetter.

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich das mein Leben lang machen will. Und kann.“

Ich hatte schon nicht mehr geglaubt, dass er mir was sagen würde. „Wieso nicht?“

„Es langweilt mich.“

„Was ist die Alternative? Bei einer anderen Firma anfangen?“, will ich wissen.

Er streicht sich übers Gesicht, schaut einen Moment skeptisch. „Ich denke, es wird in einer anderen Firma nicht besser.“

Ich bleibe stehen. Er geht einen Schritt weiter, spürt den Zug an seinem Arm und stoppt ebenfalls. „Matty.“

„Was?“

„Das Leben ist zu kurz, um unglücklich zu sein.“

„Ich bin nicht unglücklich. Ich hab, was wichtig ist. Alles andere ist nebensächlich.“

„Ist es nicht! Du bist zehn Stunden am Tag arbeiten, manchmal mehr. Wenn du in der Zeit nicht glücklich bist, dann wirst du es auch nicht in den Momenten mit mir sein.“

Er schaut mich nachdenklich an. „Das ist nicht so leicht.“

„Wenn du alles machen könntest, was du willst, was würdest du tun?“

„Nicht jeder Wunsch ist erfüllbar“, erwidert er.

Ich schaue ihn böse an. „Sag jetzt!“

Er schaut mich unsicher an. Es ist so süß, wenn dieser harte Kerl seinen weichen Kern zeigt. „Wenn ich alles tun könnte, was ich tun will, dann würde ich eine Bar eröffnen.“

Ich schaue ihn überrascht an. „Echt? Das ist cool!“

Er grinst verlegen. „Ja, es ist cool, aber wie soll das gehen?“

Ich zucke mit den Schultern. „Mit dem ersten Schritt.“

„Babe, du verstehst das nicht.“

Ich schaue ihn verwirrt an. „Offensichtlich nicht. Erklär es mir.“

Er zieht mich weiter, braucht die Bewegung. „Du wirst mich wieder als Macho bezeichnen.“

„Wahrscheinlich. Erzähl.“

Er lächelt leicht. „Ich kann nicht einfach machen, was ich will, weil es jetzt dich gibt, du Teil meines Lebens bist und somit in meine Planungen einbezogen werden musst. Ich will dir ein schönes Leben bieten, sorgenfrei. Wenn du irgendwann nicht mehr arbeiten willst, aus welchen Gründen auch immer, will ich, dass du die Möglichkeit hast. Ich will dir dein Traumhaus und dein Traumleben ermöglichen.“

Ich bleibe wieder stehen und zwinge ihn ebenfalls dazu. Ich lege meine Hände an sein Gesicht. „Ich will nur dich. Alles andere ist mir egal.“

Er küsst meine Handfläche und legt seine Hände auf meine. „Ich weiß, aber mir nicht. Ich will für meine Frau sorgen.“

„Matt ...“

„Ja, Babe, ich weiß. Ich bin ein konservatives Arschloch, aber es ist eben wie es ist.“

„Lass mich für dich sorgen.“

Er küsst mich auf die Lippen. „Du bist süß.“

„Ich meine es ernst. Ich will dir helfen, deinen Traum zu verwirklichen. Du musst das tun. Du musst das auch für mich tun, Matt. Ich kann nur glücklich sein, wenn du es auch bist. Ich weiß, du machst dir Sorgen, aber das musst du nicht. Lass mich dir helfen.“

Er schließt mich fest in die Arme. „Ich denk drüber nach. Aber mach dir keine Hoffnung.“

Ich küsse seinen Hals. „Doch, tue ich. Wenn du das tun willst, dann werden wir das verwirklichen.“

Er schaut skeptisch. „Es ist nicht nur das.“

Ich nicke. „Es ist auch, dass du befürchtest, dass es dich gegenüber von Will und Tom in eine schlechtere Situation bringt.“

Er schaut mich überrascht an. „Woher weißt du das?“

Ich lächel ihn an. „Mein Matty, ich kenn dich auch ein bisschen.“

Er streicht sich über die Nase. „Offensichtlich.“

„Es ist mir scheißegal, wie viel Geld du hast.“

Er grinst leicht. „Mir aber nicht. Ich will nicht, dass Tom und Will dir ein Luxusleben schenken können und ich mit dir Burger essen gehe.“

„Ich liebe Burger“, erinnere ich ihn.

„Du bist echt ein ganz komisches Mädchen“, grinst er.

Ich stupse mit meiner Schulter gegen seine. „Gut oder schlecht komisch?“

Sein Grinsen wird frech. „Mal so, mal so.“ Bevor ich ihm einen Klaps geben kann, rennt er los. Ich renne ihm hinterher und nach 100 Metern lässt er sich von mir einfangen. Ich schlinge meine Arme um ihn und lege meinen Kopf an seinen Rücken. Ich küsse seine Schulter.

„Gut komisch, Babe“, meint er.

„Ich steh gar nicht auf all den Luxus. Und ich brauche ihn auch nicht. Ein großes Haus wäre cool, aber wenn wir uns nur eine kleine Hütte leisten könnten, wäre das genau der Platz an dem ich sein wollte. Bei euch.“

Er zieht mich vor sich, umschlingt mich mit seinen Armen, vergräbt den Kopf an meinem Hals. „Du bekommst dein Traumhaus. Ich hab in den letzten Jahren viel verdient.“

„Genug, um auch noch deine Bar zu eröffnen?“

„Das wird knapp.“

„Matt.“

Er löst sich von mir. „Dieser Ton gefällt mir gar nicht.“

„Nimm meine Million.“

„Ich wusste, dass es mir nicht gefällt.“

„Das ist perfekt“, erwidere ich, während seine Augen hart werden.

„Ich nehme nicht dein Geld, um eine Bar zu eröffnen.“

„Doch! Eigentlich wollte ich Wills Million nicht, aber das ist super Timing.“

„Nein.“

Ich schaue ihn ernst an. „Matt, sei nicht so stur. Und sei vor allem nicht so ein verschissener Macho.“

Er lächelt, aber es sieht nicht wirklich entspannt aus. „Kannst du mich nicht verstehen?“

„Wie wäre es, wenn es andersrum wäre?“

Er streicht sich übers Gesicht. „Ich würd in dich investieren.“

„Eben. Also ist es abgemacht.“

„Ich bin der ...“

„Sprich ja nicht weiter“, unterbreche ich ihn. „Erinner dich daran, dass du eigentlich für Geschlechtergleichheit bist.“

Er lacht verlegen. „Hast ja recht. Und doch ...“

Ich trete gegen die Welle, die gerade unsere Füße umspielt, er springt weg, nur um mich gleich darauf zu packen und mich ins Wasser zu werfen. Na gut, fast. Aber eine Sekunde glaube ich, dass er es wirklich tut. Ich kreische und lache und weiß nicht, ob ich es gut oder schlecht finde.

Er lacht. „Gibst du auf, du Frechdachs?“

„Niemals!“

Er stellt mich wieder auf die Füße und küsst mich so leidenschaftlich, dass ich mich gegen ihn lehnen muss, um nicht umzufallen.

„Ja“, grinse ich und er lacht, während er mich wieder küsst.

Wir spazieren stundenlang am Wasser entlang, bevor wir zum Auto zurückkehren, als es fast dunkel ist. Er fährt uns in dieses tolle Fischrestaurant und wir teilen uns eine Fischplatte. Das Beste: Man isst hier mit den Fingern. Ich weiß, ich bin schon ein bisschen merkwürdig, aber ich liebe es, mit den Fingern zu essen. Und noch mehr liebe ich es, Matt eine Garnele in den Mund zu stecken und er leckt die Knoblauchsauce von meinen Fingern. Verrückte Thea.
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Den restlichen Abend verbringen wir im Bett, essen Eis, quatschen, lieben uns. Und dann schlafe ich in Matts Armen ein, während er meinen Rücken streichelt und über meinen Schlaf wacht.
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So ein Wochenende ist furchtbar schnell vorbei, muss ich leider feststellen. Vielleicht vergeht die Zeit schneller, wenn man Dinge tut, die Spaß machen. Und „Dinge“ machen wirklich viel Spaß mit Matt ... Zu subtil?

Als er mich mit dem Taxi zum Flughafen bringt, sind wir beide ein bisschen emotional. Zwei Softies zusammen kann auch nichts Gutes geben. Es ist als würden wir diese Eigenschaften beim anderen noch verstärken. Es sind nur noch vier Tage, kein Monat oder ein Jahr. Gott, ein Jahr würde ich nie aushalten! Aber wirklich, es sind nur ein paar Tage, die wir nicht zusammen sind und trotzdem ... trotzdem habe ich Tränen in den Augen. Unglaublich. Und Matt sieht man an, dass es ihn auch nicht kaltlässt. Er kann mich nicht loslassen, umarmt mich die ganze Zeit, versucht die letzten Momente auszukosten.

Als ich zum Gate muss, wollen wir uns nicht trennen, zögern den Augenblick hinaus. Und noch ein bisschen und noch ein bisschen.

Wir machen sogar dieses verrückte Ding mit den Händen, sodass sich noch die Finger berühren und dann nur noch die Spitzen ... Er sieht so verloren aus, ein bisschen einsam. Ich will zu ihm rennen und ihn mit nach Hause nehmen, aber der Typ, der den Zugang bewacht, sieht nicht so aus, als würde er es verstehen. Ich suche Matts Blick bis ich verschwinde und mein Herz wird schwer. Vier Tage, vier Tage, sage ich mir wie ein Mantra vor, aber so ganz glaube ich mir selbst nicht. Vier Tage sind mir noch nie so sehr wie 400 vorgekommen wie in diesem Moment.
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Ich bin den ganzen Rückflug in einem Gemütsloch, das sich erst bessert, als ich einem strahlenden Mann um den Hals falle, der in San Francisco auf mich wartet.

Er grinst, als er mich zur Begrüßung küsst. „Hey, Baby. Alles klar bei dir?“

Ich nicke. „Ich hab dich vermisst, Tommy.“

Er lacht und greift nach meinem Koffer. Er bringt mich zu seinem Auto. Bevor er mir die Tür öffnet, drückt er mich kurz dagegen, sein Körper berührt meinen überall. Er küsst mich gemächlich, nimmt sich Zeit, meinen Mund zu erobern.

„Fuck, hab ich dich vermisst“, flüstert er gegen meine Haut, bevor er sie mit vielen kleinen Küssen benetzt.

Er lässt mich einsteigen und fährt uns nach Hause. Bevor wir die Wohnungstür öffnen können, reißt Will sie auf und schließt mich in die Arme. Hmmh, was eine Begrüßung. Da freut man sich doch aufs Nach-Hause-Kommen.

„Hast du Hunger?“, fragt Tom.

Ich nicke und er deckt den Tisch. Er hat Putenröllchen mit Spinat gemacht. „Wow! Du hast mich ja wirklich vermisst.“

Als wir gerade am Tisch sitzen, kommt Linda rein und mit ihr Nora. Linda sieht nicht besonders glücklich aus und Nora beschämt.

„Hi, ihr“, sage ich betont fröhlich. „Wollt ihr mitessen?“

„Mom will eigentlich gehen“, meint Linda und ihre sonst so liebe Stimme klingt kalt.

„Ach, was“, entgegne ich und stelle noch zwei Teller auf den Tisch.

Nora lächelt mich dankbar an und als sie näher kommt, umarme ich sie.

„Was habt ihr gemacht?“, frage ich. Tom und Will sind verdächtig still. Keine Ahnung, ob das einfach so ein Loyalitätsding ist oder was anderes. Vielleicht fühlen sie sich aber in solchen Momenten, die zu Tränen führen können, nicht besonders wohl. Ich weiß, dass es so ist, aber in diesem Moment scheint das erst einmal unbegründet.

„Wir waren Kaffee trinken“, meint Linda. „Keine Ahnung, warum sie mitkommen wollte.“ Das kommt ein bisschen verächtlich raus, sie merkt es selbst und ihre Wangen färben sich rot.

Nora schaut bekümmert. Ich weiß, dass sie alles furchtbar bereut. „Vielleicht war das keine gute Idee“, murmelt sie verlegen.

„Doch“, sage ich. „Ich weiß nicht, ob du schon mit Miranda gesprochen hast, aber wir würden dich gerne zu unserer Hochzeit einladen.“ So, jetzt ist es raus. Sie hatte gesagt, dass sie nicht grundsätzlich etwas dagegen hat, jetzt kann sie es beweisen. Wie ich das Matt erklären soll, weiß ich noch nicht, aber da muss er durch. Will und Tom schicken mir merkwürdige Blicke. Sie sagen ganz eindeutig „halt dich raus und lass Matt das regeln“, aber wann, bitte, hab ich mich schon mal rausgehalten?

Nora schaut erfreut. „Ihr heiratet?“

Ich lächel sie an. „Ja, genau, am Freitag. Miranda plant alles, aber sie kann bestimmt noch Hilfe gebrauchen.“

Das zaubert ein noch strahlenderes Lächeln auf ihr Gesicht. „Wirklich? Du bittest mich um Hilfe? Nach allem?“ Ihr kommen die Tränen. Na, super, Thea.

„Ja, natürlich. Du bist Matts Mom. Wir wollen, dass du dabei bist.“

Linda mischt sich ein. „Hast du das mit Matt abgesprochen?“

Ich winke ab. „Nora ist Familie, eine Hochzeit ist eine Familienfeier. Und da ich mich jetzt darauf eingelassen habe, dass wir Gäste haben, müssen auch alle dabei sein.“ Ich sehe drei Köpfe, die sich langsam schütteln, als würden sie sehen, dass ich stehenden Fußes in eine Katastrophe renne. „Und das bedeutet auch, dass du, Linda, dich wieder mit deiner Mutter verträgst.“

Sie schüttelt vehement den Kopf. „Nein, auf keinen Fall! Was sie zu dir gesagt hat, ist unverzeihlich!“

Nora nickt. „Ja, ist es. Und es tut mir so unglaublich leid.“

Ich lege meine Hand auf ihre. „Es ist egal, was jemand zu mir sagt. Ich war nur der Kollateralschaden. Wichtig ist, dass Nora dich nicht für unnormal hält. Sie liebt dich über alles und sie ist stolz auf dich.“

„Tolle Art, das zu zeigen“, grummelt Linda.

Ich schenke Nora einen aufmunternden Blick und sie sagt: „Ich war außer mir, Linda. So neidisch. Neidisch auf Thea, die ihre unkonventionelle Beziehung leben kann, neidisch auf Michael, der einen neuen Freund hat. Selbst neidisch auf dich.“

„Auf mich?“, fragt Linda ungläubig. „Ich hab mich zehn Jahre vor der Welt versteckt!“

Nora nickt. „Du hast vielleicht zehn Jahre gebraucht, um über deine Erlebnisse hinwegzukommen, aber du warst immer mutig und stark. Du bist Risiken eingegangen, immer schon. Ja, das letzte Risiko hat dich fast zerbrochen, aber du hast gewonnen. Und trotzdem warst du bereit, dein Herz wieder für eine neue Person zu öffnen als du Thea kennengelernt hast. Du bist nicht vorsichtig gewesen, sondern hast ihr sofort dein Herz geöffnet, nicht? Dafür muss man stark sein, Süße.“

Linda schaut sie erstaunt an. „So habe ich das nicht gesehen.“

Nora nickt. „Du hast deine eigene Stärke nie gesehen. Hast immer nur das gesehen, was du als Fehler ansiehst. Aber wirklich, was sind das für Fehler? Dass du so sehr liebst, dass du daran zerbrichst, wenn ein Mensch dich verletzt? Ich bitte dich, da gibt es bei Weitem Schlimmeres, als so viel Liebe zu empfinden. Dass du sensibel bist, dass du dir oft die Sorgen der Welt zu eigen machst? Süße, gäbe es mehr Menschen wie dich, wäre dieser Planet ein besserer Ort. Deine Schwächen sind deine größten Stärken.“ Sie schluckt schwer. „Ich weiß, ich hab dich über die Maßen verletzt, aber ich liebe dich, ich bin stolz auf dich, ich habe in meinem Leben noch nicht einen Moment gedacht, dass du kein toller Mensch bist. Du bist unglaublich wichtig für mich. Du bist immer mein Sonnenschein gewesen und du bist ein Mensch geworden, auf den man stolz sein kann. Ich schäme mich nicht für dich, niemals.“ Sie streicht Linda, die weint, eine Strähne hinters Ohr. „Ich bin so froh, dass Thea einen Weg gefunden hat, dich aus deinem Versteck zu holen.“

Linda schluckt. „Eigentlich warst du es.“

Nora schaut überrascht und gleichzeitig unendlich traurig. „Es tut mir so leid.“

Linda schüttelt den Kopf. „Muss es nicht. Es war nicht schön, mir vorzustellen, dass du mich kritisierst, aber es hat mich aufgeweckt.“

„Du bist ein tolles Mädchen, Lynnie. Immer schon gewesen und ich bin dein größter Fan.“

„Mom“, flüstert Linda tränenerstickt. Und in diesem Moment sieht sie aus wie ein kleines Mädchen. Sie flüchtet sich beinahe in die Arme ihrer Mutter und ich denke unwillkürlich „one down, two to go“.

Ich bedeute Tom und Will, dass wir die beiden allein lassen sollten und nur zu gerne flüchten sie mit mir aus der Küche.

„Musst du dich eigentlich immer einmischen?“, fragt Will.

Ich zucke mit den Schultern. „Ja.“

„Matt reißt dir den Kopf ab“, meint Tom.

Ich schüttel den Kopf. „Nein, wird er nicht. Er ist am Donnerstag mit seiner Mutter verabredet und hat mich gebeten, mitzukommen. Das ist schon in Ordnung so.“

Will schaut skeptisch. „Du erinnerst dich, dass ich gesagt habe, dass ich dich nicht vor Matt beschützen kann, wenn er versucht, dich zu töten.“

Ich grinse. „Ich erinnere mich, ich erinnere mich aber auch, dass du mich trotzdem verteidigt hast.“

Will öffnet seine Arme, sodass ich mich an ihn kuscheln kann. „Ich wünschte, du würdest nicht ständig Risiken eingehen.“

Ich grinse. „Als ob Matt wirklich ein Risiko wäre. Mein Bad Boy-Teddybär.“

Sie sind eindeutig amüsiert, aber wie denn auch nicht? So ein harter Kerl, so ein weicher Kern.

„Was habt ihr eigentlich am Wochenende gemacht?“, fragt Tom, nachdem wir uns auf der Couch in seinem Zimmer eingerichtet haben.

„Gegessen und gevögelt.“

„Die Fotos waren geil“, meint Tom grinsend. Ich schaue zu ihm auf, ich liege mit dem Kopf auf seinem Oberschenkel.

„Ihr könnt euch rächen“, grinse ich.

Will lacht laut auf. „Gute Idee.“

Tom meint: „Ich glaub nicht, dass er das aushält. Wir sollten seine Nerven besser nicht testen.“

„Doch, auf jeden Fall. Er hat uns auch gequält“, meint Will und schaut dabei finster.

„Wisst ihr, dass er nicht ganz glücklich ist?“, frage ich vorsichtig. Ich will Matts Vertrauen nicht verletzen, aber gleichzeitig will ich, dass sie ihn ebenfalls unterstützen, wenn er seinen Traum verwirklicht.

Tom nickt. „Er hasst seinen Job.“

„Ich weiß“, sage ich traurig.

Will fragt neugierig: „Hat er dir von seinem Traum erzählt?“

Ich nicke und bin erleichtert, dass sie es wissen. „Ich denke, er ist bereit.“

Sie schauen sich an und wirklich, als hätten sie das geübt, seufzen sie beide gleichzeitig erleichtert auf. „Na, endlich“, lacht Tom. „Wie hast du das geschafft?“

Ich zucke mit den Schultern. „Ich hab ihm gesagt, dass ich nur glücklich bin, wenn er es auch ist.“

„Guter Schachzug“, lobt Will.

„Will ...“

„Nein“, meint er.

„Du weißt nicht, was ich sagen will.“

„Stimmt, aber der Tonfall zeigt mir, dass ich ‚Nein’ sagen werde“, grinst er.

Ich trete gegen seinen Arm. „Ich investiere meine Million in seine Bar.“

„Hmmh“, denkt er nach. Das mag ich an ihm. Er ist zwar manchmal schnell dabei, Dinge abzulehnen, aber wenn er etwas bedenkenswert findet, dann nimmt er sich Zeit und beleuchtet alle Aspekte, bevor er zu einer Entscheidung kommt. „Gute Idee.“

Ich schaue ihn überrascht an. „Wirklich?“

Er nickt. „Er ist zu stolz, um Geld von uns anzunehmen, aber wenn das für ihn in Ordnung ist, sich von dir helfen zu lassen.“

„Noch findet er das nicht okay, aber ich werde ihm natürlich keine andere Wahl lassen“, meine ich.

„Natürlich nicht“, meint Tom lachend.

Ich schaue sie beide ernst an. „Ihr müsst das auch unterstützen. Ihr dürft euch nicht wie Arschlöcher benehmen. Das gilt besonders für dich, Will.“ Ich schaue ihn streng an.

„Ich benehme mich nie wie ein Arschloch“, sagt er im Brustton der Überzeugung.

Ich lache. „Guter Witz.“

Er kitzelt mich unter dem Fuß. „Du freche Mistbiene! Langsam bist du außer Rand und Band.“

„Ich denke, sie braucht ein Spanking“, grinst Tom und seine Mundwinkel verziehen sich. Sein Lächeln wird animalisch.

„Vergiss es“, meine ich. „Nicht mit Nora und Linda draußen. Und du, liebster Tom, magst das ja gar nicht so gerne.“

Er lacht. „Es wächst mir mehr und mehr ans Herz. Dein Arsch ist wie gemacht für Spankings.“

Will steht auf. „Ich schau mal nach, wie die Lage ist.“

Man hört ihn mit Linda und Nora sprechen und es dauert nicht lange, bis er wieder zurück ist. „Linda schläft heute bei Nora. Sie wird wohl auch wieder nach Hause ziehen.“

„Was hast du gemacht?“, frage ich.

Er grinst. „Ich hab ihnen mitgeteilt, dass wir dich jetzt spanken wollen und wenn sie deine Schreie nicht hören wollen, müssten sie jetzt gehen.“

Ich schaue ihn entsetzt an. „Hast du nicht!“

Er lacht. „Natürlich nicht. Es war nur ausgesprochen gutes Timing, sie waren nämlich gerade im Aufbruch begriffen.“

„Na, dann steht uns ja nichts mehr im Wege“, meint Tom, zieht meine Hose runter und mich über sein Knie. Mit der einen Hand greift er zwischen meine Beine. Er streichelt an meinen Schamlippen entlang, verteilt die Nässe, die sich bereits gebildet hat, als sie davon sprachen, mich zu spanken. Er lässt zwei Finger in mich sinken, spreizt sie ein wenig und stößt vor und zurück. Ich stöhne leise. Das Gefühl ist so exquisit. Drei Sekunden später keuche ich bereits, mein Herz klopft schneller und ich fühle mich, als würde ich einen Marathon laufen. Will kniet sich neben die Couch. Wie passend, dass Tom Rechtshänder und Will Linkshänder ist, denke ich noch, bevor der erste Schlag sich auf mein Hinterteil brennt. Ich schreie kurz erschreckt auf. Die ersten und letzten Schläge geben sie mir immer hart, um einen guten Einstand und Ausstand zu geben.

Und dafür, dass Tom es eigentlich gar nicht so gerne mag, schlägt er immer sehr fest. Mittlerweile wissen sie, wie sie mich versohlen müssen, damit es mir Lust und keinen Schmerz bringt und sie sind wirklich gut. Ich weiß nicht, wer gerade schlägt, dafür sind sie beide zu präzise.

Toms Finger in mir stoßen gegen den süßen Punkt, bringen mich an die Kante. Sie spüren es, schlagen fester. Und ganz plötzlich wird es zu viel. Ich lege meine Hände schützend auf meinen Hintern. „Stopp, bitte, gebt mir einen Moment.“

„Alles okay?“, fragt Will besorgt. Er kniet sich neben mein Gesicht und hebt es an. „Was ist, Baby?“

„Keine Ahnung. Plötzlich tut es weh.“

Ich setze mich langsam auf, stütze mich auf Toms Oberkörper ab. „Kannst du mal schauen, ob irgendwas anders aussieht?“

Will streicht sanft über die Haut, drückt ein bisschen. „Sieht normal aus.“

Ich fasse selber an meinen Hintern. „Hmmh, jetzt geht es wieder.“

Will gibt mir einen Klatsch auf den Po, der mich stöhnen lässt, eindeutig Lust. Er grinst. „Scheint wieder gut zu sein.“

Ich lege mich wieder über Toms Oberschenkel, aber ihnen steht nicht mehr der Sinn nach Spanking. Stattdessen streicheln sie mich, liebkosen meine Haut, küssen jeden Zentimeter. „Noch ein bisschen“, bettel ich, aber für sie war in dem Moment Sense, an dem ich Schmerzen empfunden habe. Auch wenn sie vorher Lust auf harten Sex hatten, werden sie mich jetzt nur noch mit größter Zärtlichkeit berühren.

Ich seufze innerlich. Wo sind meine Bad Boys?

Und ich hab recht, wir machen Liebe, und nach einem kurzen Moment des Bedauerns, genieße ich es, dass sie langsam und vorsichtig mit mir schlafen, ohne Hektik, ohne Härte. Und irgendwie scheint es das zu sein, was ich brauche. Sie haben es mal wieder besser gewusst. Typisch.


SIEBEN


Will beugt sich über mich und küsst mich auf die Stirn. „Ich muss schon los, Süße. Wir sehen uns nachher im Büro, okay?“

Ich nicke schlaftrunken und drehe mich auf die andere Seite.

Ich schlafe wieder ein und träume irgendwas Schönes. Ich kann mich nicht erinnern, aber ich bin mit einem Lächeln auf den Lippen aufgewacht.

Nach dem Duschen und Anziehen, gehe ich in die Küche. Mein Frühstück und meine Blume, dieses Mal eine, die ich nicht kenne. Ich werd das recherchieren müssen. Sie sind klein, knubbelig und gelb und haben so ein bisschen einen Wildblumenlook. Sie müssen etwas Besonderes bedeuten. Ich mache ein Foto und schicke Julia eine SMS.

Da bemerke ich den Zettel, der auch auf dem Tisch liegt.

Morgen, mein Sonnenschein,

ich musste früh weg. Hab einen schönen Tag und denk an mich.

In Liebe, Tom

Ich grinse, als könnte ich wirklich mal einen Tag nicht an ihn denken. Ich mag, dass er glaubt, ich wäre so unglaublich willensstark, aber das geht bei Weitem über meine Kräfte hinaus.

Mein Handy piepst.

Das sind Immortelle. Sie bedeuten ewige Liebe. Gibt es da übrigens was, was du mir erzählen willst?

Ich grinse. Geheimnisse gibt es in dieser Familie wohl keine.

Hmmh, ich weiß nicht ... Eigentlich ist alles beim Alten.

Gemein, oder? Nur ein bisschen vielleicht.

Thea Bennet! Du schwingst heute Abend deinen süßen Hintern zu mir und erzählst mir alles ausführlich! Und das ist keine Bitte!

Ich freue mich sehr, dass Julia und ich schon diese Art von Beziehung haben, bei der man so sein kann, wie man wirklich ist, sich nicht verstellen muss. Und zu wissen, dass egal, was man tut, die andere Person einen immer noch mag.

Okay, okay, überredet. Treffen wir uns um 20 Uhr im Cheshire Cat?

Ich bekomme ein Okay von ihr, bevor mein Handy anfängt zu klingeln.

„Ja?“, frage ich in der festen Überzeugung, dass es Julia ist.

„Thea-Mädchen, wie war dein Wochenende?“, kommt stattdessen Mirandas Stimme über den Hörer.

„Es war super schön. Wir sind am Strand spazieren gewesen und haben nur tolle Dinge gegessen, einfach herrlich.“

Sie lacht. „Perfekt, meine Liebe. Ich rufe an, weil ich schon so einige Dinge organisiert habe. Ich hab den freien Redner angerufen und der Termin ist für ihn zu kurzfristig. Aber ich habe schon eine Lösung gefunden, allerdings soll das eine Überraschung für dich sein. Die Feier, nun, da habe ich mich selbst übertroffen.“ Sie lacht leise.

„Oh Gott, was hast du getan?“, frage ich sie.

Ich kann ihre Freude hören, sie quillt aus jedem Wort. „Wir feiern auf eurem Grundstück.“

„Es ist November, da können wir nicht draußen feiern“, erwidere ich.

„Oh doch, es wird perfekt. Es wird ein weißer Pavillon aufgebaut, der den Blick auf die Bay freilässt. Es wird so ein bisschen eine Lounge-Atmosphäre und es gibt nur einen großen Tisch an dem wir alle zusammensitzen. Julia wird sich natürlich um die Blumen kümmern. Den Jungs habe ich schon Bescheid gesagt, dass sie sich um die Anzüge kümmern müssen. Ich hab für Tom und Will einen Termin gemacht, Matt hat einen Laden in SC aufgetan. Wir beide haben jetzt nur noch zwei Dinge zu tun. Ringe und Kleid. Ach so, Catering und Kuchen gibt es auch. Also, alles im Grunde erledigt, bis auf die zwei Sachen. Und du musst eine Entscheidung treffen. Lädst du deine Eltern ein?“

Ich schlucke. Lade ich meine Eltern ein? „Hmmh, ich denk drüber nach. Sonst hast du alle schon eingeladen? Auch Daniel und Martha?“

„Ja, Süße, auch Carmen, aber sie ist verreist. Ich hab mit Sam gesprochen, sie ist ja deine Brautjungfer und sie hat ebenfalls einen Termin für die Anprobe.“ Sie zögert einen Moment. „Bist du dir ganz sicher, dass es für dich okay ist, dass ich das einfach alles entschieden habe?“

Ich grinse. „Absolut sicher. Du hast an so was Spaß, ich nicht.“

Sie zögert wieder und ist ein wenig unsicher. „Es könnte sein, dass ich es übertrieben habe.“

Dieses Mal lache ich. „Ich bin mir sogar sicher, dass du das hast.“

Sie stimmt mit ein. „Ich hatte bisher halt keine Tochter. Dafür halte ich mich erstaunlich gut.“

„Wenn du das sagst“, spotte ich.

Sie empört sich gespielt. „Ich hätte auch eine Kutsche mit sieben weißen Schimmeln mieten können.“

Diese Vorstellung ist witzig. Die Jungs in weißen Smokings, mit weißen Zylindern ... „Du weißt schon, dass weiße Pferde Schimmel sind und weiße Schimmel daher doppelt gemoppelt ist?“

„Wen interessiert denn so was?“, meint sie einfach nur.

„Okay“, ich komme wieder auf das eigentliche Thema zurück. „Also Ringe und Kleid. Meinst du, man kann das mit den Ringen nachholen?“

„Auf keinen Fall! Ihr werdet Ringe an eurer Hochzeit haben. Die Gravuren kann man nachträglich hinzufügen, das ist okay, aber auf jeden Fall werdet ihr Ringe tauschen. Da gibt es kein Erbarmen.“ Ihre Stimme ist fest.

„Also gut“, stimme ich zu. „Hast du dazu schon eine Idee?“

Sie lacht wieder. „Natürlich. Ich schlage vor, dass wir uns um 17 Uhr bei diesem Juwelier treffen. Ich schick dir die Adresse. Ich hab Tom und Will auch Bescheid gesagt. Und danach treffen wir beiden uns mit Rosalind.“

„Ich bin um 20 Uhr mit Julia verabredet“, werfe ich ein.

„Kein Problem, das passt alles.“

Und so wird es dann gemacht, denn wirklich, ich will keine Hochzeit planen und bin mehr als froh, dass Miranda daran Spaß hat und die gesamte Planung übernommen hat. Ich hätte es mit Sicherheit nicht so effizient hinbekommen. Und seien wir ehrlich, ich hätte mich auch nicht um all die kleinen Details gekümmert. Platzkärtchen und wedding favours und Buttonieres und, und, und. Das ist einfach nicht meine Welt.

Schleierhaft ist mir allerdings, warum wir uns mit Rosalind treffen. Werde ich wohl früh genug erfahren.

So, dann zur alles entscheidenden Frage. Lade ich meine Eltern ein? Ich seufze und wähle die Nummer meiner Mutter. Vielleicht wollen sie ja nicht kommen, wenn sie wissen, wie viele Bräutigame anwesend sein werden.

„Dora! Was für eine freudige Überraschung!“, piepst meine Mutter.

„Hi, Mom! Wie geht’s?“, frage ich und wundere mich, ob sie sich wirklich über meinen Anruf freut.

„Gut, mein Kind. Ich bin so froh, dass du dich meldest. Ich hab schon gedacht, ich würde nie wieder von dir hören.“ Und sie klingt aufrichtig dabei.

Ich hab ein schlechtes Gewissen, weil ich immer nur das Schlechteste von ihr annehme. „Mom, wir müssen uns einfach aneinander gewöhnen. Gib uns ein bisschen Zeit. Obwohl ich dir jetzt was sagen werde, was dich schocken wird.“

Vorsichtig sagt sie: „Ich bin ganz Ohr.“

Ich hole tief Luft. „Erinnerst du dich, dass du gefragt hast, mit welchem der drei jungen Männer ich liiert bin?“

„Ja, du hast gesagt mit William King.“

„Genau.“ Ich atme noch einmal ein. „Das stimmt nicht so ganz.“

Sie ist irritiert. „Nun gut, dann ist es der Architekt?“

„Mom, ich sag dir jetzt was und ich wünsche mir, dass du es erst einen Moment sacken lässt. Okay?“ Sie stimmt zu. „Ich bin mit ihnen allen drei zusammen.“

Stille. Stille, die ohrenbetäubend ist. Ganz und gar. Es ist so still, dass meine Ohren anfangen zu klingen.

„Was?“, fragt sie dann. Zu entsetzt, um sich an ihre guten Manieren zu erinnern.

„Ich habe mit drei Männern eine Beziehung.“

Sie sagt einen Moment nichts. Und dann: „Wie kannst du das tun?“ Und dann: „Zwingen sie dich? Oh, Dora, wenn du da nicht mehr rauskommst, Daddy und ich helfen dir.“ Und dann: „Was werden die Nachbarn denken?“

„Mom, es ist mir egal, was die Nachbarn in der Hölle denken. Was denkst du?“ Ich kaue auf meiner Unterlippe.

„Es wird Daddy umbringen.“

Ich seufze. „Und dich?“

Sie zögert. „Es ist nicht gottgewollt.“

Die Enttäuschung setzt ein. Ich hatte mit dieser Reaktion gerechnet, hatte gewusst, dass sie das ablehnen würde und trotzdem bin ich enttäuscht, enttäuscht von meinen Eltern, die mich lieben sollten, stattdessen aber entschieden haben, mich aus ihrem Leben zu streichen. Denn nach dieser Aktion werde ich tot für sie sein.

„Mom, bitte. Ich liebe sie alle drei. Ich will mein Leben mit ihnen verbringen und sie ihre mit mir. Wir wollen heiraten und Kinder und ein H...“

Ihre Stimme bebt vor Zorn. „Wenn du Wert auf diese Familie legst, dann beendest du das. Sofort!“

„Ich kann nicht.“

„Dann haben wir einander nichts mehr zu sagen, Theodora. Von diesem Moment an habe ich keine Tochter mehr. Und alle Versuche, mit dir ins Reine zu kommen, werden abgebrochen. Du wirst in der Hölle schmoren.“ Mein Herz zieht sich zusammen. „Und da gehörst du auch hin.“ Und es bricht. Sie legt auf und ich höre nur das leise Rauschen der Leitung, nichts weiter.

Ich bin am Boden zerstört, mein Herz gebrochen. Ich wundere mich über mich selbst. Wie kann ich nach all dem, was sie getan haben, noch von ihnen überrascht sein? Und dennoch ist die Reaktion meiner Mutter ein Schock.

Mein Handy klingelt erneut, eine unbekannte Nummer. Mein Magen zieht sich zusammen. Es wird doch nicht ...

„Ja?“

„Theodora“, kommt die polternde Stimme meines Vaters. „Bedeuten dir Anstand und Sitten und Traditionen und Konventionen gar nichts? Was denkst du dir eigentlich? Du kannst nicht mit drei Männern zusammen sein! Das ist gegen Gottes Wille und auch gegen den Willen der Menschen!“

Ich komme bei seiner Tirade nicht einmal dazwischen. „Ich weiß, du hast zehn Jahre ohne deine Familie gelebt und ich bedaure das, aber du kannst doch nicht alle Werte vergessen haben! Es geht nicht, dass du mit ihnen allen drei lebst. Entscheide dich für einen! Und wenn du mich fragst, nimm William King. Diese Verbindung könnte sich für uns vorteilhaft auswirken.“

Er redet ohne Punkt und Komma, sein Tonfall ist genervt von seiner subversiven Tochter, die sein Leben immer kompliziert macht. „Denk an deine Mutter! Wie kannst du ihr das antun? Sie hat mich vollkommen aufgelöst angerufen. Du zerstörst ihren guten Ruf, den sie sich in Jahrzehnten erworben hat. Und meinen direkt mit! Ist dir das alles egal? Nur, weil du Lust an Skandalen hast, musst du doch auch an die Gefühle von anderen Menschen denken!“

Ich höre einfach nur zu, versuche gar nicht erst, ihn zu unterbrechen, es hätte eh keinen Sinn. „Ich verbiete es dir, hörst du, Theodora? Ich verbiete dir, dich weiterhin mit den drei Männern lächerlich zu machen. Sie spielen nur mit dir. Sie finden es toll, dass sich ihnen ein hübsches Mädchen hingibt, dass sie so wenig Klasse und Traditionsbewusstsein hat, dass sie mit ihnen allen drei verkehrt. Ich kenne Männer, Theodora. Es erregt sie, nichts weiter. Mach dich nicht lächerlich.“

Mit jedem Wort ist es, als würde er mir ein Messer in die Brust rammen und jedes Mal noch ein wenig weiter reinstoßen. „Ich verlange, dass sich meine Tochter nicht wie eine Hure aufführt! Hast du verstanden? Du wirst deine Zelte in San Francisco abbrechen und wieder nach Hause kommen. Du wirst Connor heiraten, wenn er dir noch mal verzeiht, und du wirst dich bei deiner Mutter entschuldigen. Du wirst ein guter, gottesfürchtiger Mensch und du wirst uns mit Enkelkindern beglücken. Hast du verstanden? Es gibt hierzu keine Alternative.“

„Fick dich, Dad.“ Ich lege auf, habe genug von seinen hasserfüllten Predigten, die einzig und allein darauf ausgelegt sind, Menschen zu unterdrücken und ihnen ihren freien Willen zu nehmen. Oder nicht Menschen im Allgemeinen, sondern eigentlich nur mir.

Das ist ja super gelaufen, Thea. Und es nagt an mir. Es sollte mich nicht interessieren, aber es knabbert sich seinen Weg in mich. Tief in mich. Ich bin so doof! Warum macht es mir so viel aus?

Ich hole mir ein Eis aus der Tiefkühle und ... es hilft. Eis ist das Wunderheilmittel für alles. Ich bin mir sicher, alle Krankheiten der Welt und alle Kriege der Erde könnten geheilt und beendet werden, wenn es nur genug Eis für alle gäbe. Ich grinse, weil ich so albern bin und mache mich dann endlich auf den Weg zur Arbeit. Schon 9 Uhr, mein Chef wird wütend sein.
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Mein Chef ist gar nicht da, als ich ins Büro komme. Und ich frage mich, wo er steckt. Sein Vorzimmer ist auch verwaist. Ich öffne seine Bürotür, die offen ist. Merkwürdig, das ist doch sonst nicht seine Art. Ich hole mein Handy aus der Tasche und rufe ihn an, aber der Anruf wird weggedrückt. Hmmh.

Ich lasse mich an seinem Schreibtisch nieder, schaue in seinen Kalender. Nichts. Wo ist der Spinner schon wieder?

Ich drehe mich in Richtung des großen Fensters, schaue nach draußen. Im Hintergrund kann man die Bay sehen. Ich hab Wasser immer geliebt, aber mich nie wirklich für Wassersport interessiert. Aber jetzt mit dem eigenen Strand ... Ein Bild taucht vor meinem geistigen Auge auf. Ich liege auf einem Handtuch, bin auf die Ellenbogen gestützt, trage eine Sonnenbrille und schaue auf die Szene vor mir. Da sitzt Will und reibt einen kleinen, braunhaarigen Jungen mit Sonnenmilch ein. Matt hat ein kleines Mädchen in den Armen, das jauchzt, wenn seine Füße ins kalte Wasser tauchen. Sie sieht ihn mit Zuneigung und Bewunderung an und sein Blick ist verzückt. Und weiter hinten wirft Tom Bälle mit einem anderen Jungen, dem man ansieht, dass er viel Zeit draußen verbringt.

Und dann verändert sich das Bild. Wir sind in unserem Zuhause, Will badet das kleine Mädchen und macht ihm Schaumhörner, der größere Junge steht bei mir und hat seine Arme um mich. Tom liest ein Buch und Matt baut fantastische Hochhäuser mit dem kleinen Jungen. Ich blicke mit Liebe und Begeisterung auf meine Familie, sehe, dass meine Jungs die Kinder lieben, stolz auf sie sind. Und wir sind ... glücklich.

„Was grinst du so?“, kommt Wills amüsierte Stimme.

Ich wache überrascht aus meinem Tagtraum auf und reibe mir verlegen die Ohren. „Gar nicht.“

Er lacht. „Oh doch. Erzähl es mir.“ Er zieht mich aus seinem Stuhl und setzt sich hin, wobei er mich auf seinem Schoß platziert.

Ich rücke ein bisschen hin und her bis ich bequem sitze, lehne mich gegen ihn. „Ich hab nur gedacht, wie schön es ist, dass wir bald in der Bay Area leben. Und dann habe ich mir unser Haus und unser Leben vorgestellt.“

„Und wie sieht unser Leben aus?“, fragt er sanft.

„Wir waren am Strand und du hast einen kleinen Jungen eingecremt und Tom hat mit einem Jungen Football gespielt und Matt hatte ein Mädchen im Arm. Naja, und wir waren glücklich. Unglaublich glücklich. Und dann habt ihr die Kinder getauscht und es war klar, dass all meine Befürchtungen Unsinn waren, dass ihr sie alle drei geliebt habt.“

Er schlingt seine Arme fest um mich. „So wird es auch sein, Baby.“

Ich streichel über seine Hände und Arme. „Ja, ich weiß. Jetzt weiß ich es.“

„Du brauchst halt immer ein bisschen länger“, zieht er mich auf. Und es stimmt ja auch. Keine Ahnung, ob sie nicht so viel denken wie ich oder ob sie einfach nur mehr Vertrauen haben, aber sie kommen immer schneller zu den Ergebnissen für die ich Jahre brauche.

„Wo warst du gerade? Deine Tür war offen“, wechsel ich das Thema.

Er reibt seine Nase an meinem Kopf. „Die Polizei war noch mal da. Und du wirst es nicht glauben. John Keller von ColtonTech ist der Drahtzieher der ganzen Geschichte.“

Ich schaue ihn entsetzt an. „John? Aber, aber ... wie?“

Will seufzt. „Er wollte wohl von ColtonTech weg und ist dabei an eine windige Firma geraten, die ihm eine Einstellung versprochen hat, wenn er ihnen ein großes Projekt an Land zieht und nicht eines, das noch zehn Jahre bis zum Beginn braucht, sondern ein aktuelles. So ist er auf die Idee gekommen, sich hier umzusehen. Er hat Nina auf irgendeiner Party kennengelernt und sie dazu gebracht, mitzumachen. Und den Rest kennst du.“

„Fuck! Und ich hatte vor, ihn zu bitten, bei Bionymous einzusteigen.“ Ich vergrabe mein Gesicht in den Händen. „Noch mal mehr Glück als Verstand gehabt.“

„Er wäre nicht durch den Sicherheitscheck gekommen“, erinnert mich Will an unsere Vereinbarung. „Er hat keine weiße Weste. Er ist schon einmal mit einem Fall von Industriespionage in Verbindung gebracht worden.“

Ich grinse. „Dann haben wir wirklich mehr Glück als Verstand gehabt, denn ich hätte furchtbar mit dir gestritten, wenn du mir gesagt hättest, dass ich ihn nicht einstellen kann.“

„Du bist ’ne alte Gewitterziege“, lacht er.

Er streichelt meinen Bauch, schiebt seine Finger unter meine Bluse und berührt die nackte Haut. Ich schnurre beinahe, also wenn ich es könnte, würde ich es tun. „Deine Mutter ist ein Partygeneral“, meine ich plötzlich.

Er lacht laut. „Ja, das ist sie. Aber wenn dir das zu viel wird, sag es ihr einfach und sie zieht sich zurück.“

„Bloß nicht! Ich find gut, dass sie es übernommen hat. Würde ich es planen, würden wir bei In-N-Out Burger essen gehen.“

Er grinst. „Hört sich fantastisch an.“

„Wieso glaubt ihr überhaupt, dass ich für die Planung verantwortlich wäre?“

Er malt kleine Achten auf meine Haut. „Ist es nicht der Traum eines jeden kleinen Mädchens?“

„Keine Ahnung. Aber das erklärt, warum ich nie mit kleinen Mädchen gespielt habe“, entgegne ich.

„Ich fänd’s auch besser, wenn du mit einem großen Mädchen spielen würdest“, meint er und seine Stimme hat diese freche Färbung, die sie bekommt, wenn er was Versautes sagt.

„Fändest du es wirklich toll, wenn ich mit einer Frau rummachen würde?“

„Ja.“

„Hmmh. Du könntest aber nicht mitmachen.“

Er versteift sich einen Moment. „Wieso nicht? Teilst du nicht gerne?“

„Auf keinen Fall.“

Er lacht leise. „Na, dann halt nur zuschauen.“

„Soll ich mit Julia knutschen?“, necke ich ihn.

Er umfasst mich enger. „Das wäre die perfekte Kombi.“

„Irgendwie ein bisschen nervig, dass Julia Toms Schwester ist.“

„Wem sagst du das? Das heißeste Mädel, das ich kannte, und sie war tabu, weil sie seine Schwester ist“, stöhnt er.

Ich grinse. „Julia ist super heiß.“

„Ich weiß“, antwortet er und sagt dann verlegen: „Stört dich das?“

Ich überlege. „Nein, bei Julia stört es mich nicht, dass du sie heiß findest. Bei Sam auch nicht. Aber erzähl mir ja nie, dass du Annabelle Hayes und ihre Titten geil findest“, grolle ich.

Er lacht. „Das frisst an dir“, stellt er dann sachlich fest.

„Ja“, ich zucke mit den Schultern. „Will?“

„Hmmh?“

„Wie sieht dein Mädelstyp aus?“

„Groß, so 1,75 m. Lange, braune Haare, funkelnde Schokoaugen und Kurven für die man einen Waffenschein braucht.“

Ein Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen. „Und jetzt in echt?“

„Das war in echt“, ahmt er meinen Tonfall nach.

„Vor mir, meine ich.“

„37 Grad Körpertemperatur.“

„Wirklich?“, frage ich skeptisch.

„Okay, du hast gewonnen, wenn du es unbedingt wissen willst. Aber wieso du dir wehtun willst, weiß ich auch nicht. Annabelle entspricht meinem Typ haargenau. Mittelgroß, blonde, lange Haare, große Titten. So wie Julia auch, aber für meinen Geschmack könnte sie noch ein bisschen mehr haben. So wie diese hier.“ Und er greift um meinen Busen. „Die Titten hier sind so dermaßen perfekt.“

„Na, wenigstens eine Sache gefällt dir an mir“, murmel ich ein wenig missmutig.

„Du bist so blöd“, sagt er amüsiert. „Alles, was ich berühre, gefällt mir an dir.“ Und er fährt mit seinen Händen über jedes kleine Fleckchen von mir, vom Scheitel bis zur Sohle.

„Ach, und die Stelle hier magst du nicht?“, necke ich ihn und deute auf ein Stückchen Hals.

Er lässt seine Lippen gegen die Stelle streichen. „Die Stelle mag ich ganz besonders.“

Mr. super arrogantes Arschloch schafft es doch immer wieder. Glückliche Thea.

„Hat dir meine Mom gesagt, dass wir heute Ringe aussuchen?“, fragt er mich.

„Ja. Ich hatte noch nie einen Ring vor diesem hier“, und ich halte meine Hand hoch.

„Ich weiß“, grummelt er.

Ich schaue ihn überrascht an. „Wieso?“

„Weil wir nach einem Ring gesucht haben, den wir als Größenreferenz nehmen können, und keinen gefunden haben.“

Ich schaue auf den Ring, der perfekt passt. „Wie habt ihr es dann gemacht?“

Er grinst. „Die Verkäuferin hat uns verschiedene Ringgrößen mitgegeben und Matt hat sie dir angesteckt, während du geschlafen hast.“

„Echt? Ihr seid total verrückt“, stelle ich mal wieder fest und lache leise.

„Falls es dich beruhigt, wir sind keine creepy Stalker, zumindest nicht normalerweise.“

„Das beruhigt mich ungemein“, sage ich und kuschel mich wieder enger an ihn. „Weißt du was?“

„Manches“, antwortet er.

Ich lasse mich nicht irritieren und meine: „Ihr solltet einen Junggesellenabschied feiern.“

Er versteift sich kurz. „Wie bitte?“

„Mit Stripperinnen mit dicken Titten. Und viel Alkohol.“

„Wir sollen in einen Stripclub gehen?“

Ich nicke. „Ja, das solltet ihr tun. Mit Freunden.“

„Das ist doch eine Falle“, erwidert er misstrauisch.

Ich lache. „Quatsch, Baby. Ihr solltet das letzte Mal, dass ihr nackte Brüste seht, feiern.“

„Was soll das heißen? Wenn wir verheiratet sind, dürfen wir deine nicht mehr sehen?“

„Haha, nein, das letzte Mal, dass ihr nackte Brüste außer meinen seht.“

Er grinst. „Wenn du mit Julia rummachst, dann richtig. Mit nackten Titten gegeneinander gepresst und so.“

Ich schlage ihm gegen den Arm. „Du solltest lernen, wann es besser ist, die Klappe zu halten.“

Er beißt mir ins Ohrläppchen. „Ich liebe das Risiko.“

„Also, Junggesellenabschied.“

Er zögert. „Ich weiß nicht.“

„Wieso nicht? Du magst dicke Titten.“

Er lacht. „Ich liebe dicke Titten.“ Wie zur Untermalung greift er an meine. „Aber irgendwie vermittelt es das falsche Bild.“

„Was meinst du?“

„Naja, all die Kerle, die so tun, als würden sie schweren Herzens auf etwas verzichten müssen. Aber so ist es für mich nicht. Ich will dich unbedingt heiraten und ich verliere dadurch nichts, gewinne aber alles.“

„Will, sei kein Weichei und geh in einen Stripclub“, befehle ich, glühe aber innerlich bei seinen Worten.

Er lacht. „Du bist total scheiße.“

„Bist du selber. Bist du jetzt ein Mann und organisierst das selbst oder muss ich das in die Hand nehmen?“

„Wenn ich schon gehen muss, dann plane ich das selbst. Du kennst ja nicht mal den Namen unseres Lieblingsclubs“, grinst er frech.

„NackteTitten.com oder so“, antworte ich und er lacht.

„Das ist nur unsere liebste Pornoseite, der beste Club ist das Condor. Da gehen auch viele Pärchen hin. Willst du auch mal?“, fragt er neugierig.

„Ich war schon mal in einem Stripclub“, antworte ich.

„Und wo?“, fragt er sehr interessiert.

„Lusty Lady.“

„Ah, Kearney Street. Aber die haben zugemacht.“

„Was du alles weißt“, spotte ich.

Er grinst. „Gehst du mit mir in einen Stripclub?“

Ich nicke. „Wenn du das möchtest. Allerdings finde ich das ehrlich gesagt ein kleines bisschen idiotisch. Du willst doch nicht deine Alte dabeihaben, wenn du Spaß haben willst.“

„Das ist ganz eindeutig eine der skurrilsten Unterhaltungen, die ich je mit dir hatte. Verstehe ich dich richtig? Du erlaubst mir – oder uns – in Stripclubs zu gehen?“ Sein ganzer Gesichtsausdruck ist ein einziges Fragezeichen.

„Ich erlaube gar nichts. Ihr könnt machen, was ihr wollt, müsst dann aber eventuell mit Konsequenzen leben.“ Als er mich unterbrechen will, sage ich: „Nein, ein Stripclubbesuch würde keine Konsequenzen nach sich ziehen. Ich mein, ihr guckt auch Pornos.“

„Woher weißt du das?“, fragt er.

„Dritte Schublade von oben in Toms Schrank.“

Er grinst. „Hast du seine Sachen durchwühlt?“

„Hmmh.“ Hab ich eigentlich nicht. Ich hatte nur was gesucht.

„Hast du meine auch durchwühlt?“, neckt er.

„Hallo? Ihr habt nach einem Ring gesucht, da habt ihr wahrscheinlich alles gesehen.“

„Touché“, sagt er amüsiert. „Und übrigens. Dieses heiße Negligé mit dem ouverten Eingriff kannst du ruhig mal anziehen.“

„Oh mein Gott!“, hauche ich, was ihn zum Lachen bringt. „Das hat mir Josh mal geschenkt.“

Will lacht laut auf. „Wieso weiß er, auf was Heten stehen?“

„Keine Ahnung, der Mann ist ein Wunder.“

„Wirst du dann eigentlich auch einen Junggesellinnenabschied mit einem Stripper haben?“, fragt er dann unsicher.

Ich grinse. „Gute Idee.“

„Fuck, jetzt mach ich auch noch Vorschläge“, murmelt er gespielt geschockt, obwohl ... Ich weiß gar nicht, wie gespielt das ist.

„Eher nicht“, antworte ich dann. So sehr ich es auch liebe, ihn zu quälen, ich will ihn nicht im Ungewissen lassen.

„Du solltest auch einen Stripper haben“, meint er dann. „Fair ist fair.“ Und da sehe ich, was Robert meinte. Wills Sinn für Gerechtigkeit ist stark ausgeprägt.

Ich löse seine Arme von mir und drehe mich um, lege meine Hände auf seinen Bauch. Mit funkelnden Augen flüstere ich heiser vor Verlangen: „Strip du für mich.“

Einen Moment sagt er nichts, dann zucken seine Mundwinkel und ein amüsiertes Lächeln erscheint. „Das ist eigentlich eine ganz fantastische Idee. Du bekommst deine eigene Men-Strip-Show, wenn du versprichst, nicht zu einem Stripper zu gehen.“

Da ich da sowieso nicht hinwollte, verspreche ich es ohne Umschweife.

„Braves Mädchen“, grinst er und küsst mich, bevor ich noch protestieren kann.
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Um 16.30 Uhr fahren wir los. Will hat selbstredend darauf bestanden, dass ich mit ihm fahre und mein Auto am Büro stehen lasse. Und ich? Ich hab mich mal wieder überreden lassen. Pathetisch.

Tom und Miranda erwarten uns schon vor dem Juwelier. Ich küsse beide zur Begrüßung, bei Tom die Lippen und bei Miranda die Wange. Drinnen begrüßt man sie wie alte Freunde. Aha, denke ich, hier kommen die Schmuckstücke her. Miranda ist absolut in ihrem Element.

„Thea-Mädchen, John hat hier schon mal ein paar Stücke rausgesucht, die für dich schön sein könnten. Er kannte ja deinen Verlobungsring und diese Ringe passen sehr gut dazu. Du kannst also beide tragen.“

„Aha“, mache ich.

„Was?“, fragt Will.

Ich zögere einen Moment. „Versprich, dass du nicht böse bist.“

„Das tu ich ganz sicher nicht“, lautet seine Antwort.

„Ich hatte eigentlich gehofft, dass ich einen unauffälligen Ehering haben könnte und diesen Klunker hier zu Hause lassen könnte“, gestehe ich.

So schnell haben sich Wills und Toms Gesichter noch nie bewölkt und Miranda schaut mich kritisch an. Auch die beiden Verkäufer, John und Helen, sind entsetzt.

„Okay, okay, ist wohl keine Option“, räume ich ein.

„Magst du den Ring nicht?“, fragt Tom unsicher.

„Ich liebe ihn! Ich hab nur Angst, ihn zu verlieren oder kaputtzumachen. Was, wenn ich im Labor bin?“

Will schaut mich finster an. „Wenn du den Ring nicht tragen willst, trägst du ihn eben nicht.“ Er dreht sich um, betrachtet irgendwas. Schöne Scheiße.

Ich trete hinter ihn, schlinge meine Arme um ihn. „Ich trag den Ring.“

„Tu mir keinen Gefallen“, meint er, aber seine Stimme ist schon wieder humorvoll.

Ich lache leise. „Sei keine Zicke.“

„Du bist echt bescheuert. Kannst du dich nicht einmal so verhalten, wie ich es erwarte?“, fragt er.

„Das wäre ja langweilig“, meine ich und gehe dann zu Tom. „Entschuldige. Ich liebe den Ring, wirklich.“

Er zieht mich in die Arme. „Du musst ihn nicht tragen.“

„Halt die Klappe“, antworte ich und zucke im nächsten Moment zusammen, weil sich seine Finger gegen meine Kitzelstelle pressen.

Er grinst. „Wie bitte?“

Statt zu antworten, küsse ich ihn auf die Lippen. Dann gehe ich zurück zu John. „Ich nehme also einen Vorsteckring.“

„Sehr gute Wahl“, sagt er amüsiert.

Ich betrachte die Ringe, dir er ausgewählt hat. Mein Blick fällt sofort auf einen aus Weißgold, der sehr schlicht ist und vorn mit weißen und blauen Diamantsplittern besetzt ist. Ich greife danach.

„Hab ich mir gedacht“, meint Miranda zufrieden.

Der Ring passt perfekt und beide ergänzen sich sehr schön. Einen Moment denke ich, dass ich bald meinen eigenen Juwelier aufmachen könnte bei all dem Schmuck, aber dann lächel ich glücklich. Schließlich heirate ich in vier Tagen!

Passend zu meinem Ring gibt es auch Ringe für Männer, die allerdings keine Steine enthalten, sondern einfach nur aus schlichtem Weißgold sind.

„Die mag ich“, sage ich.

Tom grinst erleichtert. „Ich dachte schon, du würdest uns irgendwelche diamantbesetzten aufzwingen.“

Ich lache. „Auf keinen Fall. Ich mag’s echt nicht, wenn Jungs Brillanten am Finger tragen.“

„Das erleichtert mich auch ungemein“, schmunzelt Will.

Draußen verabschieden wir uns. Ich fahr mit Miranda zu Rosalind.

„Wo gehst du mit Julia hin?“, fragt Will und umarmt mich.

„Cheshire Cat“, antworte ich.

„Mom, kannst du Thea dahin bringen, wenn eure Sache bei Rosalind beendet ist?“

„Auf jeden Fall“, erwidert sie.

Er grinst mich an. „Ruf an, wenn ich dich da abholen soll.“

Ich könnte auch ein Taxi nehmen, denke ich, erwähne es aber nicht. Ich weiß ja eh schon, dass es ihm egal ist.

„Mach ich.“ Ich küsse ihn und Tom zum Abschied und gehe mit Miranda zu ihrem Auto.

„Was machen wir denn bei Rosalind?“

Sie lächelt geheimnisvoll. „Wirst du schon sehen.“

Rosalind wohnt in einem wunderschönen kleinen Haus im typischen Frisco-Style, relativ schmal, mit Holzvertäfelung, die weiß lackiert ist, die Fensterläden sind pink. Ich jauchze innerlich.

Sie begrüßt uns an der Tür und bringt uns ins Wohnzimmer, wo bereits Cindy und Nora auf uns warten. Sie umarmen mich zur Begrüßung und stellen mich einer jungen Frau vor.

„Okay, Süße, das ist Anna, sie ist Schneiderin“, erklärt Cindy und schaut dann in die Runde. Alle nicken ihr zu, also fährt sie fort: „Es ist nicht mehr genug Zeit, um dir ein ganz neues Kleid zu schneidern und wie ich dich kenne, willst du auch nichts pompöses.“ Ich nicke. „Schlicht und einfach, aber du sollst trotzdem ein besonderes Kleid haben.“ Nora und Miranda schauen zustimmend.

Miranda ergänzt: „Wir haben uns überlegt, und du musst es nicht tun, wenn du es nicht willst! Aber wir dachten, vielleicht wäre es nett, wenn du von uns allen einen Teil dabei hast.“ Sie greift nach einem Kleidersack und zieht den Reißverschluss auf. „Das ist mein Hochzeitskleid. Cindy und Nora haben ihre auch mitgebracht. Anna kann aus diesen drei Kleidern ein neues für dich nähen.“

Ich schaue sie sprachlos an. Ich glaube, mein Mund steht offen. Rosalind wirft ein: „Und das hier ist mein Kopfschmuck, den ich getragen habe.“ Sie hebt ein wunderschönes weißes Etwas hoch, das mit Federn, Stoffblumen und Glitzersteinen besetzt ist. Es ist atemberaubend schön, auffällig und gleichzeitig schlicht. „Es wird so getragen.“ Sie setzt es sich auf und ich sehe, dass es ein Stirnband ist und die Applikation an der Seite ist. „Dazu kannst du die Haare in Locken zusammengesteckt tragen. So ein bisschen Vintage.“

Und dann kommen sie. Die Tränen. Ich schlage mir die Hände vors Gesicht, spüre Arme um mich. Cindy drückt mich an sich, hält mich, während mir die Tränen in Strömen übers Gesicht laufen.

Ein schöneres Geschenk hätten sie mir nicht machen können. Sie zeigen mir, dass sie mich lieben und akzeptieren, dass sie unsere Beziehung akzeptieren und dass sie ein Teil dieser sein wollen. Sie geben mir das Gefühl, geliebt und geborgen zu sein und eine Familie zu haben. Statt einer Mutter, die mir heute Morgen ihre Liebe entzogen hat, habe ich nun drei. Und dazu noch eine neue Oma! Ich kann es nicht fassen. So in Liebe eingehüllt war ich noch nie.

Als ich mich beruhigt habe, fragt Nora: „Das heißt also ja?“

Ich nicke. „Wenn ihr eure Kleider wirklich für mich zerschneiden wollt, dann ja, von Herzen gerne.“

Jetzt ist Anna in ihrem Element. „Ich hab mir schon ein paar Gedanken gemacht. Mir wurde gesagt, schlichte Eleganz ist das Thema und es muss auch zu dem Stirnband passen. Ich würde Folgendes vorschlagen.“ Und sie erzählt uns von ihrer Idee, lässt vor unseren Augen ein Bild entstehen, das Hippie-Chic mit Art Deco verbindet. Ganz meins. Dazu passt Rosalinds Haarschmuck ebenso wie meine Vintage-Ringe.

Miranda hält ein paar Schuhe hoch. „Ich hab gedacht, du willst vielleicht barfuß am Strand sein, aber für die Party dachte ich an die hier.“ An ihren Fingern baumeln Jimmi Choos, die mit cremefarbenen Federn besetzt sind. Ich strecke gierig die Finger danach aus und Miranda grinst. „Dachte ich mir.“

Anna nimmt Maß und packt dann alles ein. Am Donnerstag komme ich zur Anprobe und dann ist bis Freitag alles fertig.

„Danke, von Herzen danke“, flüstere ich und umarme sie alle.

„Wir wollen, dass du weißt, dass wir dich lieb haben und du ein Teil unserer Familie bist“, meint Nora und schaut mich mit ihren Schokoaugen an.

Meine Tränen, gerade erst getrocknet, melden sich zurück, und sie nimmt mich in den Arm. „Nicht doch, Mädchen. Alles ist okay.“

Ich schüttel den Kopf. „Ich ... ich hab heute Morgen mit meinen Eltern telefoniert und ihnen alles erzählt.“

„Ach, Thea-Mädchen“, murmelt Miranda und streichelt meinen Arm. „Sie haben nicht gut darauf reagiert, oder?“

Ich schüttel wieder den Kopf. „Sie haben gesagt, dass sie nichts mehr mit mir zu tun haben wollen. Und ich weiß, es ist total unsinnig, weil ich seit zehn Jahren keinen Kontakt habe, aber es hat mich getroffen.“

„Natürlich“, meint Cindy. „Sie sind deine Eltern und sollten dich unterstützen, dich beschützen. Es tut mir so wahnsinnig leid, dass du nie erfahren hast, wie eine Mutter zu sein hat.“

Ich schaue sie unter Tränenschleiern an. „Ich erfahre es gerade.“

Sie nicken alle drei. „Was immer irgendwann sein wird, Liebes, du gehörst zu uns“, sagt Miranda fest. „Du wirst uns nicht mehr verlieren.“

Und ich bin so dankbar. Dankbar, dass ich auf einmal so viele Menschen in meinem Leben habe, denen ich etwas bedeute, die sich um mich kümmern, die mich lieben. Sie sind wie ein Sonnenstrahl, der durch die graue Wolkendecke bricht, und sie hüllen mich ein. Wirklich. Wer hätte gedacht, dass es so viele tolle Menschen auf der Welt gibt?
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Julia wartet schon auf mich und winkt, als ich das Cheshire Cat betrete.

Wir küssen uns zur Begrüßung und ich muss grinsen.

„Was?“, fragt sie.

„Will hat mir heute von seiner Fantasie erzählt, dass wir beide rumknutschen und unsere nackten Brüste aneinander pressen“, lache ich und streiche eine Strähne hinter mein Ohr.

Sie grinst. „Das sollten wir auf jeden Fall mal tun.“

„Ich glaub nicht, dass dein Bruder da so begeistert von wäre“, meine ich.

Sie winkt ab. „Ach, der. Und ich bin da auch nicht so eifersüchtig. Du dürftest auch noch mit anderen Mädels rummachen, sodass Tom auch was davon hat.“

„Mir wird ja Eifersucht vorgeworfen.“ Es sollte locker klingen, aber ich befürchte, das hat nicht so ganz funktioniert.

„Weißt du, wenn du mal keinen Bock mehr auf Tom hast, kannst du jederzeit eine Beziehung mit mir anfangen. Nate wäre begeistert“, scherzt sie, drückt dabei aber meine Hand, um mir zu zeigen, dass sie verstanden hat.

Ich lache. Julia schafft es einfach immer, mich aufzuheitern. „Nate ist auch echt heiß.“

Sie grinst. „Oh ja! Eine seiner besseren Eigenschaften.“

„Was heißt das?“

Sie lacht. „Na, wegen seinem IQ bin ich sicher nicht mit ihm zusammen.“ Ich muss wohl pikiert ausgesehen haben, denn sie wirft scharf ein: „Ja, ich bin nur mit ihm zusammen, weil er gut aussieht und ein wahrer Held im Bett ist.“

„Entschuldige.“ Ich streiche über ihren Arm. „Ich wollte nicht wie eine verurteilende Bitch wirken. Und wer bin ich denn, anderen zu sagen, wie sie leben sollen? Wenn das für dich so okay ist, ist es das für mich auch. Ich will nur, dass es dir gut geht.“

„Das tut es. Und es wird nicht für immer sein, aber es ist das Richtige für jetzt“, lacht sie wieder. „Vielleicht bis zu dem Zeitpunkt, an dem du endlich in mein Bett kommst.“

Ich stupse sie an. „Sorry, Süße, mein Bett ist schon gut gefüllt. Da passt niemand mehr rein.“

„Deswegen sollst du ja auch in mein Bett kommen und die Jungs alleine kuscheln lassen“, neckt sie.

„Ich würd ja gern mal sehen, wie Tom und Will sich küssen“, grinse ich.

Sie schaut mich begeistert an. „Wenn sie das wirklich mal tun, ruf mich sofort an. Verstehst du? Sofort!“

Wir schauen uns an und lachen schallend. Wir ernten bereits neugierige Blicke von den Nachbartischen, was uns aber nicht stört.

„Ich muss dich übrigens noch warnen“, meine ich, als ich von meinem Getränk trinke. „Der Long Island Ice Tea und ich sind keine Freunde.“

Sie lacht. „Ja, aber wer ist denn schon mit ihm befreundet?“

Wir teilen uns eine Tapasplatte und quatschen.

„Okay, Süße, jetzt geht es ans Eingemachte. Erzähl mir von der Hochzeit.“ Sie funkelt mich beinahe an.

„Tut mir leid! Wirklich! Ich wollte nur eine ganz kleine Hochzeit, nur wir vier, aber dann haben mir alle einen Strich durch die Rechnung gemacht. Ich wollte es nicht vor dir verheimlichen. Wirklich nicht.“

„Das will ich dir auch geraten haben! Du kannst nicht einfach deine Lieblingsschwägerin ausladen.“

„Tu ich auch nicht. Du bist mein Ehrengast“, necke ich sie.

Sie schaut mich böse an. „Wieso du das witzig findest, weiß ich echt nicht.“

Ich lache und küsse sie auf die Wange. „Komm schon. Du weißt, du bist mir wichtig!“

„Ich weiß, du mir auch! Ich kann es kaum erwarten, bis du praktisch offiziell meine Schwester bist. Oder ... hmmh, darf man seine Schwester küssen?“

Ganz ehrlich, Julia und ich. Unmöglich, oder? Die Homoerotik zwischen uns beiden nimmt ganz eindeutig neue Formen an. „Kommt drauf an, wen du fragst. Will hat bestimmt nichts dagegen“, grinse ich.

„Da hast du recht. Aber mal was anderes. Miranda hat gesagt, dass ich vollkommen freie Hand hab, was die Blumen angeht.“

„Ja, tob dich aus.“

„Das wollte ich schon immer mal von einer Braut hören. Aber das Thema der Hochzeit ist ja Hippie-Chic meets 20ies. Ich hab gedacht, wir nehmen dann Wildblumen und dein Strauß ist dann wie gepflückt. Wie findest du das?“

„Super schön.“

„Ich hab gedacht wir nehmen Kornblumen für die Treue, Glockenblumen für Zusammengehörigkeit und Einigkeit, Kamille für Hoffnung. Und vielleicht was pinkes wie Cosmea, obwohl die ja für die jungfräuliche Liebe steht, aber das können wir mal machen.“

„Können wir auch Immortelle nehmen?“

„Ewige Liebe ... Ich schau mal. Vielleicht noch Kussröschen für heiße Küsse oder Lavendel ... hmmh, so viele Möglichkeiten. Ich mach dir einen tollen Strauß, der nur gute Dinge bedeutet, versprochen!“

„Da mache ich mir keine Gedanken“, antworte ich und meine es ernst. Ich weiß, dass ich mich auf Julia verlassen kann.

„Wie sieht denn dein Kleid aus?“

Ich zucke mit den Achseln. „Keine Ahnung.“

„Wie bitte?“, fragt sie erstaunt. „Der General hat noch kein Kleid für dich?“

Ich grinse. „Doch schon irgendwie, aber wie es dann aussieht, weiß ich noch nicht. Miranda, Nora und Cindy lassen mir aus ihren Hochzeitskleidern ein neues schneidern.“ Ich blicke sie an. Erwartend, nervös. Wie wird sie darauf reagieren, dass ihre Mutter mir ihr Kleid gibt?

Ihre Augen leuchten auf. „Da ist dir wohl ein Stein vom Herzen gefallen, oder? Das ist doch der ultimative Liebesbeweis, dass sie dich alle unglaublich finden.“ Sie umarmt mich. „Ich bin so froh!“

„Und du bist nicht böse, dass deine Mutter mir ihr Kleid gibt?“

Sie lacht. „Bei jeder anderen wäre ich fuchsteufelswild, aber bei dir freut es mich ungemein! Ich will, dass meine Mom dich ebenso liebt, wie ich dich liebe.“

„Oh Gott! Da bin ich beruhigt!“

Sie kann sich kaum halten vor Belustigung. „Thea, mit dir teile ich alles.“

Und wir fallen uns wieder um den Hals. Freundinnen sind schon was Schönes.

Als wir beide schon reichlich angetrunken sind und nur noch infantile Scherze machen, beschließen wir, dass es Zeit für den Aufbruch ist. Ich ruf mein Taxi und wir machen uns auf den Weg nach draußen. Julia muss nur zwei Häuser weiter, total praktisch. Sie wartet noch mit mir auf Will.

Als er kommt, steigt er aus, um Julia zu begrüßen. Als er bei uns ankommt, zieht sie mich an sich und küsst mich auf die Lippen. Ich spüre ihre Zunge, die Einlass erbittet und da ich Wills erfreuten Gesichtsausdruck sehe, öffne ich meinen Mund und wir knutschen. Will kommt näher, legt mir den Arm um die Taille und stöhnt leise, als er unsere Zungen sieht, die miteinander tanzen. Julias Hand greift an meinen Busen und drückt ein bisschen.

„Fuck“, knurrt Will. Wir lösen uns voneinander.

„Also, das war wirklich der beste Kuss, den ich je bekommen habe“, grinst Julia und schlägt Will auf die Schulter. „Lucky bastard!“ Sie verabschiedet sich und wir warten bis sie in ihrem Haus verschwindet.

Will zieht mich hart in seine Arme. „Fuck, Baby! Genauso hab ich mir das vorgestellt.“ Er drückt seine Lippen gegen meine, dringt in meinen Mund ein und küsst mich hart und fordernd. „Lass uns fahren, ich will dich.“

Er öffnet mir die Autotür, hilft mir rein, als ich kichernd beinahe in den Wagen falle. „Du bist eine Schnapsdrossel“, grinst er, als er mir auf den Kopf küsst.

„Ich glaub, mit Sex wird nix“, lalle ich. „Uups.“ Ich kicher.

„Sieht so aus“, meint er amüsiert.

„Wie sehr hängst du ...“ Ich presse mir schnell die Hand auf den Mund. Will hält sofort an und ich springe aus dem Auto. Ja, ich bin in jeder Lebenslage eine Lady. Sobald ich festen Boden unter den Füßen habe, vergeht die Übelkeit.

„Ich lauf wohl besser“, murmel ich. Will parkt das Auto und nimmt meine Hand.

„Und dein Auto?“, frage ich verwirrt.

„Hole ich nachher mit Tom ab“, meint er lapidar.

Wir laufen durch die dunklen Straßen. Er selbstbewusst wie eh und je und ich torkelnd. Ich stoße ständig an ihn, aber ich schwöre, es ist nur 50 % aus Versehen. Ich liebe es, ihn zu spüren, auch wenn er nur neben mir hergeht.

„Kannst du reden? Oder denken?“, fragt er mit einem frechen Unterton.

„Hmmh, eventuell“, meine ich und meine Stimme klingt schon wieder sicherer als zuvor.

„Was habt ihr bei Rosalind gemacht?“, fragt er neugierig.

„Kleid“, gebe ich zu Protokoll. Ja, meine Eloquenz lässt zu wünschen übrig.

„Ach, du trägst ein Kleid?“, grinst er.

„Ja, und ich verspreche, es nicht zu zerschneiden und auch nicht bunt anzusprühen“, kicher ich.

Er lacht leise und streicht mir über den Kopf. „Ich würd dich auch als Punk heiraten.“

Ich lehne meinen Kopf kurz gegen seine Schulter. „Das freut mich. Aber trotzdem, das kann ich dem Kleid wirklich nicht antun.“

„So schön?“, fragt er. Ich weiß, dass es ihn nicht so wirklich interessiert, aber es freut mich trotzdem, dass er mich fragt.

„So besonders.“

„Inwiefern?“

„Ich hab so bitterlich geweint. Ich muss erst was anderes erzählen. Ich hab heute Morgen mit meinen Eltern telefoniert und ihnen von uns erzählt. Sie haben mich praktisch verstoßen. Dann bin ich zu deiner Oma gekommen und da waren auch Cindy und Nora und alle drei Mütter hatten ihre Hochzeitskleider dabei und eine Schneiderin, die mir aus allen drei Kleidern ein neues macht. Und Rosalind leiht mir ihren Hochzeitshaarschmuck.“

Will hat mir zwischendurch den Arm um die Schultern gelegt und mich fest an sich gezogen. „Und weil du jetzt drei Mütter hast, die dich unglaublich lieb haben, warst du gerührt?“

Ich nicke. „Unglaublich gerührt.“

Er küsst mich auf den Kopf. „Liebst du eigentlich uns mehr oder unsere Familien?“, neckt er mich liebevoll.

Ich lache und schlinge meine Arme um seine Taille. „Euch. Immer nur euch.“ Wir bleiben einen Moment stehen und kuscheln ein wenig mitten auf der Straße. Keine Küsse, immerhin hab ich mich gerade fast übergeben. Ekelig.

„Mein Mädchen“, murmelt er gegen meine Haare.

Ich küsse ihn auf den Hals und halte ihn noch ein wenig fester.
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Zu Hause angekommen, gehe ich schlafen, während die Jungs noch Wills Auto abholen. Linda schläft schon. Eigentlich will sie wieder zu ihren Eltern ziehen, aber noch nicht sofort. Ich glaub, ihr tut es ganz gut, wenn sie mit ein paar jungen Leuten zusammenwohnt. Es ist mehr Leben in der Bude, auch wenn wir schon ein bisschen langweilig sind mit unser Liebesbeziehung und so. Würde ich das bei anderen mitbekommen, würd ich mich übergeben.
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Ich hab nicht mitbekommen, wann Tom in sein Bett gekommen ist, aber am nächsten Morgen spüre ich seine Arme um mich und seufze glücklich, obwohl es viel zu früh ist, um irgendwelche anderen Gefühle als Hass zu spüren.

Ich streiche sanft über seine Arme, die mit goldenen Härchen bedeckt sind. Sie fühlen sich ein bisschen flauschig an und erinnern ein bisschen an Küken. Naja, nicht wirklich, aber ich stelle mir das gerne vor.

Ich spüre sein Lächeln an meinen Haaren. „Morgen, Beauty.“

„Selber“, murmel ich und küsse seine Arme.

Er streichelt mit den Fingern über meine Wange, fährt meine Lippen entlang. Ich beiße sacht in seinen Zeigefinger und höre sein zufriedenes Lachen.

„Julia und ich haben geknutscht“, beichte ich.

„Hab ich schon gehört“, meint er.

„Bist du böse?“

Er zuckt mit den Schultern. „Ich wünschte, du würdest eine andere Frau als meine Schwester küssen. Ich find es irgendwie merkwürdig, das geil zu finden.“

„Aber du bist nicht sauer, dass ich eine Frau geküsst habe?“, frage ich unsicher.

Er schüttelt den Kopf. „Du kannst so viele Frauen küssen, wie du willst, so lange ich zuschauen kann.“

„Ich denke, das war es erst mal“, antworte ich.

„War der Kuss nicht so gut?“

„Doch, aber er hat es nur auf Platz 4 geschafft.“

Tom grinst. „Wer von uns ist Platz 1?“

Ich streichel über seine goldene Haut. „Den teilt ihr euch.“

Eine ganze Weile liegen wir nur so da, bevor ich frage: „Tom?“

„Ja, Baby?“

„Ich hab dir verziehen.“

Er zieht mich ganz eng an seine Brust. „Ich weiß.“ Er küsst mich aufs Ohrläppchen.

„Hmmh“, mache ich.

Er lacht und sein Brustkorb rumpelt. „Meine Thea, ich weiß, dass du mich liebst und dass nichts das ändern kann. Aber ich werde das nie wieder strapazieren.“

„Da danke ich dir sehr“, grinse ich und lecke über seinen Arm.

Er dreht mich auf den Rücken und legt sich auf mich, zwischen meine Schenkel, seine Erektion presst sich gegen meine Muschi. Er reibt sich an mir, stimuliert meine Klit.

„Ich weiß, Baby, es ist total gemein, dich anzuheizen, wenn ich eigentlich in deinen Mund will“, grinst er mich frech an und streicht mir ein paar Haare aus dem Gesicht.

„Wie du mir, so ich dir“, schmunzel ich und Tom robbt an meinem Körper nach unten, küsst die Haut, die er dabei passiert. Als er an der gewünschten Stelle ankommt, legt er sich meine Beine über die Schultern und pustet zwischen meine Beine. Sofort zieht sich alles in mir zusammen. Ich fasse ans Kopfteil des Bettes, wölbe mich gegen ihn und zitter beinahe vor Vorfreude.

Tom grinst und fährt sanft mit einem Finger meine Schamlippen entlang.

„Bitte, Tom“, murmel ich. Statt mir mehr zu geben, reizt er mich ein wenig weiter, seine Finger sind wie Flügelschläge. Ich schiebe mein Becken gegen seine Hand, wünsche mir seine Zunge auf mir. Mit einem Finger fährt er zwischen meine kleinen Schamlippen, löst sie voneinander. Dann zieht er mit beiden Händen meine Schamlippen auseinander, öffnet mich voll und ganz für ihn. Er lässt einen Finger in mich sinken, neckt mich, zieht immer wieder raus, lässt nur die Kuppe eintauchen. Er fährt den Rand entlang, drückt leicht gegen mein Fleisch.

„Tommy“, flehe ich. „Bitte.“

Er beachtet meine Worte nicht, macht in seinem Tempo weiter. Als er endlich seinen Finger ganz reinsteckt stöhne ich vor Lust auf. Endlich! Aber einer reicht nicht, ich brauche mehr. Mein Tommy will mich allerdings quälen und bewegt sich quälend langsam in mir. Er passt auf, dass er keinmal gegen den G-Punkt kommt.

Ich winde mich hin und her, kann nicht verstehen, dass er mir nicht mehr geben will. „Tommy“, murmel ich immer wieder, aber er mag mich nicht erlösen. Stattdessen treibt er seine Neckerei weiter und weiter. Er pustet wieder gegen mich und ich zucke unkontrolliert.

„Bitte, Tommy, bitte, quäl mich nicht.“ Aber es hat keinen Zweck, was immer ich auch mache, er bestimmt gerade die Regeln. Als er einen zweiten Finger in mich schiebt, vergehe ich beinahe vor Erleichterung. Aber er gibt mir immer noch nicht, was ich will. Langsam und gemächlich erkundet er mein Innerstes mit seinen Fingern, stört sich nicht an meinen Lauten, an meinen Gesten, meiner Mimik, die zeigt, was ich jetzt brauche.

Ich stütze mich auf die Ellenbogen, schaue zu, wie seine Finger in mir verschwinden. Und da trifft er hart gegen meinen inneren Lustpunkt. Ich schreie vor Überraschung laut auf, mein Kopf fällt in den Nacken und aus meinem Mund kommt ein Stöhnen. Ich dränge mich gegen seine Finger und er gibt mir, was ich will. Ein weiterer dieser findet seinen Weg in mich und er stößt schnell und hart zu, immer und immer wieder gegen diesen einen Punkt, der mich zur Raserei bringt. Seine Lippen senken sich auf meine Klit und er lässt mehrmals rasant seine Zunge gegen sie schnalzen. Fuck!

Dann saugt er fest an ihr und ich vergehe beinahe. Ich beobachte ihn aus halb geschlossenen Lidern, meine Bauchmuskeln zittern vor Anstrengung, meine Finger vergraben sich im Laken. Tom blickt in meine Augen, während er mich liebkost. Ich kann sein Lächeln sehen, während ich eine Vielzahl an Geräuschen von mir gebe, keuchen, seufzen, stöhnen, kleine „Ahs“ und „Ohs“. Mein Herz schlägt immer kräftiger, mein Atem geht schneller, das Blut pulsiert in meinem Adern. In meinem Inneren bildet sich ein Feuerball, der sich langsam ausbreitet, bis er jede kleine Faser erfasst hat. Mit einem letzten Zungenschlag bringt mich Tom zum Höhepunkt und schickt mich auf eine Expedition in eine andere Galaxie. Langsam komme ich wieder auf die Erde und ich kann sein stolzes Lächeln sehen, als er zwischen meinen Beinen auftaucht. Gott, er ist so sexy!

Er küsst mich auf den Venushügel und legt sich dann auf den Rücken neben mich. Meine Hand sucht nach seiner. Als sich unsere Finger berühren, verschränken wir sie. Wir drehen unsere Köpfe zueinander, lächeln uns an. Ich bewege mich, meine relaxten Glieder lassen es wieder zu und ich lege mich über seinen Oberkörper, küsse ihn auf die Lippen, lecke meine Feuchtigkeit von ihnen, schmecke mich in seinem Mund. Mein Kuss wird intensiver, will alles von ihm aufnehmen, will ihn kosten, seinen süßen Geschmack probieren.

Ich küsse mich an seinem Körper entlang, um ihm ebenfalls Vergnügen zu bereiten. Sein Schwanz liegt dick und schwer auf seinem Bauch, seine Eichel ist prall und die ersten Lusttropfen treten bereits aus. Ich stöhne laut auf, als ich ihn in den Mund nehme, was er mit zufriedenen Lauten quittiert.

Hmmh, lecker. Ich lutsche und lecke ihn und es macht mich stolz, dass er schon nach kurzer Zeit zuckt und schließlich in meinem Mund kommt. Ich hebe den Kopf, lecke mir die Lippen. Er grinst.

„Fuck, Baby, ich liebe, dass du es liebst“, lacht er und öffnet seine Arme für mich. Ich flüchte mich schnell in sie, lege den Kopf auf seine Brust, küsse meinen Namen über seinem Herzen und so kuscheln wir miteinander, bevor wir unseren Tag beginnen. Noch drei Mal schlafen, dann bin ich Mrs. Tom. Manchmal sind meine Gedanken doch ganz merkwürdig ...
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Ich treffe mich mit meiner ehemaligen Assistentin Ashley am Tor von BioKing. Wir umarmen uns kurz und ich steige in ihr Auto, lotse sie zum alten Hauptgebäude, das bald Bionymous beheimaten wird. Ich schließe auf und zeige ihr die Räumlichkeiten, erkläre ihr, was ich plane und was passieren wird.

„Es dauert bestimmt noch sechs Monate, aber ich brauche jetzt schon jemanden, der mich unterstützt. Willst du zu mir kommen?“ Mein Blick ist gespannt, was wird sie sagen.

Sie schaut mich betreten an. „Ich ... ich weiß nicht, was ich sagen soll.“

„Sag, dass du zu Bionymous kommst“, schlage ich vor.

Sie blickt auf den Boden. „Ich kann nicht.“

Mein Herz wird schwer. „Wieso nicht? Du mochtest es nie bei ColtonTech.“

„So ändern sich die Dinge“, antwortet sie.

Ich verschränke die Arme vor der Brust. „Erklär es mir.“

„Ich möchte mit meinem Freund zusammenarbeiten.“

„Mit wem bist du zusammen?“, frage ich erstaunt.

„Mit Carlton.“

„Was?“, frage ich entsetzt.

Sie schaut mich wütend an. „Ja, ich bin mit ihm zusammen. Und ich arbeite für ihn. Er ist ein guter Chef und ein guter Liebhaber und ich lasse mich von dir nicht verurteilen! Du bist einfach gegangen und hast mich im Stich gelassen. Ich musste für mich selber sorgen.“

„Es tut mir leid! Wirklich! Du hast doch alles mitbekommen, ich konnte da nicht bleiben. Das war einfach keine Option. Und ich konnte dich zu dem Zeitpunkt nicht mitnehmen“, sage ich zerknirscht.

„Du hättest Mr. King bitten können, mich einzustellen! Er würde alles für dich tun, aber ich war dir egal!“, wirft sie mir vor.

„Nein, Ash, das ist nicht wahr! Ich musste erst herausfinden, was meine Rolle in seinem Leben und seiner Firma ist. Und jetzt habe ich die Chance und das Erste, was ich getan habe, ist, dich anzurufen. Bitte, Ash. Ich hab es nicht böse gemeint!“

Sie schüttelt den Kopf. „Es ist egal. Ich bleibe bei Carlton. Das ist für mich die richtige Entscheidung.“

„Tu das nicht“, bitte ich. „Ich brauche dich.“

„Ja, und ich hab dich auch gebraucht, aber ich war dir nicht wichtig genug.“

Ich schaue traurig auf den Boden. „Ash, bitte. Wir waren ein tolles Team! Gib mir die Chance, alles wiedergutzumachen.“

Aber sie bleibt hart, bliebt bei ihrer Meinung, dass ich sie verlassen habe. Ich bin enttäuscht und auch ein wenig geschockt, dass sie diesen schleimigen Carlton mir vorzieht. Wie kann sie nur bei ihm bleiben?

Als wir uns verabschieden, sage ich ihr, dass sie jederzeit einen Platz in meiner Firma hat, dass sie mich nur anrufen muss. Aber ich habe wenig Hoffnung. Gott, habe ich sie wirklich im Stich gelassen? Bin ich schuld, dass diese junge Frau jetzt in dieser scheiß Situation festhängt? Wie kann sie sich auf Carlton einlassen? Ich meine, Carlton! Der Typ, der mich in seinem Büro angemacht hat, dem Will am liebsten den Kopf abgerissen hätte. Scheiße, wirklich. Das ist doch nicht auszuhalten. Ich überlege, ob ich etwas tun kann, laufe wie ein gefangener Tiger durch den Raum. Ganz klar Hospitalismusschäden. Ich nage an meinem Daumen, aber mir fällt nichts ein. Total abwesend greife ich nach meinem Handy als es klingelt.

„Ja?“

„Babe, schau aufs Display, bevor du ans Telefon gehst“, höre ich Matts amüsierte Stimme.

Ich lache. Schuldig. „Sorry, mein geliebter, sexy Matt!“

„Schon besser“, schmunzelt er. „Wie geht’s?“

„Kann nicht klagen. Wolltest du nur meine Stimme hören oder gibt es was Bestimmtes?“

Er lacht leise. „Mir kam zu Ohren, dass du jemand anderen geküsst hast.“

Ah, daher weht der Wind. „Ich hab im Endeffekt das Gleiche gemacht wie Tom, willst du mir das sagen?“

„Nein, nur, dass ich dich übers Knie lege, wenn du noch mal eine Frau küsst, wenn ich nicht zusehen kann!“

„Ihr seid alle drei total bescheuert!“

„Thea ...“

„Aber es ist so!“

Ich kann ein amüsiertes Schnauben hören. „Ja, und? Dann finden wir es eben alle drei heiß, wenn du eine Frau küsst. Wäre es dir lieber, wenn wir alle sauer auf dich wären, weil du es getan hast? Abgesehen davon, dass Julia dich geküsst hat, wie Will sagte.“

„Aber ich hab meinen Mund geöffnet. Und ja, mir wäre lieber, wenn ihr sauer auf mich wärt, denn dann würde ich mich nicht so mies fühlen, dass ich Tom wegen der gleichen Sache böse war.“ Jetzt, da ich es ausgesprochen habe, wird mir klar, dass es tatsächlich stimmt. Ich habe ein schlechtes Gewissen.

„Du hast nicht das Gleiche gemacht. Du wusstest, dass wir alle drei darauf stehen. Wie gesagt, es ist auch mehr als nur in Ordnung, nur bitte das nächste Mal, wenn ich auch dabei bin.“ Er klingt kein bisschen böse, was mich erleichtert, aber trotzdem nagt es an mir.

„Du darfst nicht mitmachen!“, sage ich schärfer als beabsichtigt.

Er lacht. „Nein, natürlich nicht. Du teilst ja nicht.“

„Naja, du kannst Will und Tom küssen, wenn du willst“, biete ich großzügig an.

Wieder kommt das tiefe Rumpeln durch die Leitung. „Das überlasse ich lieber dir.“

„Auch gut, mehr für mich“, kicher ich.

„Noch drei Mal schlafen, Babe“, sagt er dann und ich kann die Freude in seiner Stimme hören.

„Matt ...“

„Oh, oh.“

Ich grinse. „Wie findest du die Idee, unsere Eheringe tätowieren zu lassen?“

Kurzes Zögern. „Total geil.“

„Wir können ja trotzdem Ringe austauschen und dann die Tattoos später machen lassen. Oder?“

Ich spüre sein Nicken. „Yep. Das können wir so machen.“

„Gut“, sage ich zufrieden.

„Ich liebe, dass du auch so auf Tats stehst“, grinst er.

„Wie denn auch nicht? Sie sehen super heiß auf euch aus.“

Seine warme Stimme hüllt mich in einen Kokon. „Ich kann es nicht erwarten, dich Donnerstag wieder in den Armen zu haben. Ich bin total verrückt nach dir.“

„Ich bin auch total verrückt nach dir“, lache ich.

„Ja, aber du bist auch nur verrückt“, neckt er mich.

Ich reibe mir über die Nase. „Das stimmt.“

Wir lachen beide und es tut gut, mit ihm zu reden. Tut gut, zu wissen, dass er auf meiner Seite ist, mein Cheerleader.

[image: ]


Will und ich treffen uns zum Mittagessen in der Cafeteria. Er wartet am Eingang auf mich und umarmt mich, als hätten wir uns tagelang nicht gesehen, was mich zum Lachen bringt.

„Hi“, sage ich.

Er lacht. „Hi.“

Hand in Hand gehen wir rein und stellen uns an. Mittlerweile ernten wir nicht mehr so viele neugierige Blicke wie noch am Anfang, aber so ganz haben sich die Mitarbeiter von BioKing noch nicht an den Anblick gewöhnt, ihren Chef plötzlich mit einer Freundin am Arm zu sehen. Ich zucke innerlich mit den Schultern. Nicht mein Problem. Sollen sie denken, was sie wollen. Sie werden Will nicht mehr anders sehen.

Als wir sitzen, fragt er: „Wie war dein Vormittag?“

Mein Blick verdüstert sich. „Bescheiden. Und deiner?“

„Wir haben die Zusage für Phase 2 bekommen.“ Er strahlt über das ganze Gesicht.

Ich hab zwar keine Ahnung, was dieses Projekt genau beinhaltet, aber ich weiß, dass es wichtig für die Firma und wichtig für ihn selbst ist. „Das ist ja großartig!“ Meine Stimme ist durchtränkt mit all dem Enthusiasmus, den ich in diesem Moment fühle. Ich greife nach seiner Hand. „Ich bin so stolz auf dich!“, flüstere ich und weiß nicht, ob es das Richtige ist, was ich in dieser Situation sagen kann.

Sein Strahlen wird ... strahlender. „Danke, mein Mädchen. Du hättest nichts Besseres sagen können.“ Er streicht mir über die Finger.

„Ich bin immer stolz auf dich“, sage ich, weil es der Wahrheit entspricht. „Als Wissenschaftler, als Unternehmer, als Mann. Als mein Mann.“

„Was du in mir immer mit solchen Worten anrichtest“, grinst er frech. Ich schaue unter den Tisch und er lacht laut auf. „Das meinte ich jetzt mal nicht.“

Ich picke ein paar Salatblätter auf, kaue nachdenklich. „Wenn ich dich gebeten hätte, meine Assistentin Ashley sofort mit zu BioKing nehmen zu dürfen, hättest du Ja gesagt?“

Er legt den Kopf ein wenig schief. „Klar.“

Hmmh, schöne Scheiße. Er blickt mich erwartend an. „Wieso hast du es nicht getan?“, fragt er, als ich keine Anstalten mache, auf seine unausgesprochene Frage zu antworten.

„Keine Ahnung, oder vielleicht doch? Ich mein, ich wusste ja nicht, was mich hier erwartet. Vielleicht hätten wir uns umgebracht und ich wäre nach zwei Tagen weg gewesen.“

Er nickt bedächtig. „Die Möglichkeit gab es.“

„Aber es ist gut.“

„Es ist perfekt“, ergänzt er und lächelt mich an. Er muss irgendwas in meinem Blick gesehen haben, denn er fragt: „Ist es das für dich auch?“

Ich grinse, amüsiert über seine Unsicherheit. „Yep, total perfekt. Ich wünschte, ich könnte bleiben.“

Er schenkt mir einen zweifelnden Blick. „Tust du nicht.“

„Ja, gut, tue ich nicht, aber es ist toll mit dir. Ich liebe es wirklich.“

„Warum hast du das gefragt?“, kommt er dann auf das ursprüngliche Thema zurück.

„Ach ...“, mache ich und überlege dann, wie ich es sagen soll. „Ich hab meine ehemalige Assistentin gefragt, ob sie bei mir anfangen will und sie sagte, dass sie lieber bei Carlton bleibt.“

Er runzelt die Stirn. „Wer war das noch mal?“

„Der neue technische Leiter. Du weißt schon, dem ich die blauen Flecke verdanke.“

Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen. „Ach, ja. Hast du noch mal was von dem gehört?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, stattdessen hat er sich an Ash rangemacht und sie scheint das für Liebe zu halten oder zumindest für eine Art davon.“

Er streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht. „Du bist nicht für sie verantwortlich.“

„Ich weiß.“

„Tust du nicht“, antwortet er. „Du hast manchmal diese Macke, dich für alle Menschen in deiner Umgebung verantwortlich zu fühlen, aber du bist es nicht. Du kannst andere Menschen nicht retten, wenn sie es nicht wollen.“

Ich lasse frustriert den Kopf hängen. „Jaaaaaa.“

Er grinst. „Du bist süß. Ich weiß, dass es dir schwerfällt, weil du ein gutes Herz hast, aber du musst Menschen ihre eigenen Fehler machen lassen. Du kannst nur für sie da sein, wenn sie sehen, dass es ein Fehler ist.“

„Hmmh.“

„So wie mit Simon. Meinst du, es fällt mir leicht?“

Ich schüttel den Kopf. „Ganz sicher nicht. Aber wieso bist du bei ihm so locker? Ich mein, wenn ich das wäre, würdest du mich nicht in die falsche Richtung laufen lassen. Du würdest mich über die Schulter schmeißen und zurück in deine Höhle bringen.“

Er lacht. „Das ist wahr.“ Dann fährt er ernst fort. „Aber für dich bin ich verantwortlich, ebenso wie du für mich verantwortlich bist. Wir lassen einander nicht ins Verderben rennen, wenn wir es verhindern können. Und ich hoffe, dass du meinem Wort mehr Bedeutung zumisst, als dem von anderen. Matt und Tom jetzt mal ausgenommen, auf die darfst du auch hören.“

Ich stupse gegen seinen Arm. „Ist dir meine Meinung auch wichtiger als die von anderen?“

„Deine Meinung ist neben meiner die einzige, die für mich zählt.“

Ich greife mir theatralisch ans Herz. „Gott, Mann! Ich werd den Freitag nicht erleben, wenn du mir so was sagst!“

Sein Gesicht zeigt ein Riesenlächeln. „Ja, von wegen. So kannst du dich nicht aus der Affäre stehlen. Du wirst pünktlich am Sonnenuntergang zur Stelle sein. Und du wirst auch an der passenden Stelle ‚Ja’ sagen.“

„Das muss ich mir noch überlegen“, grinse ich.

„Von wegen, Süße“, meint er arrogant. „Da gibt es keinen Ausweg mehr.“

„Ohhhh“, mache ich. „Meinst du tatsächlich, deine scheiß arrogante Art kommt gut bei mir an?“

Er greift nach meiner Hand, fährt sanft mit den Fingern über die Stelle an meinem Handgelenk, unter der mein Puls pocht, dabei leckt er sich die Lippen. Ich schlucke. „Ich denke doch“, meint er dann zufrieden. „Ich wette, meine Finger kämen nass unter deinem Rock hervor.“

Ich schaue verlegen auf den Boden und höre sein erfreutes Lachen.

„Es ist süß, dass du immer noch verlegen wirst, nach allem, was ich schon mit dir gemacht habe“, grinst er und ich wünschte ich könnte es ihm vom Gesicht wischen.

Eine Zeit essen wir schweigend weiter. „Wenn jetzt Ashley nicht zugesagt hat, brauchst du dann jemand anderen?“, fragt er irgendwann.

Ich nicke. „Ja, das wäre ganz gut.“

„Du kannst intern ausschreiben, wenn du willst“, meint er.

Ich kicher, aber es ist nicht ganz freundlich. „Ja, klar. Und dann bekomme ich eine Frau, die unglaublich in dich verschossen ist und die mir das Leben zur Hölle macht.“

Er lacht. „Quatsch. Es wäre viel schlimmer, wenn du jemand Externen nehmen würdest. Die würde sich dann noch in mich verlieben, während alle Internen bereits wissen, dass es vergebliche Liebesmüh ist.“

„Du bist so ein selbstgefälliges Arschloch“, scherze ich.

„Hey, ich kann nur meine Qualitäten einschätzen“, neckt er mich.

„Du bist unmöglich.“

„Yep. Also überleg es dir. Es gibt bestimmt viele Assistentinnen, die gerne in deine Firma wechseln wollen, und sei es auch nur, weil sie dann die Assistentin der Chefin sind und nicht wie jetzt von irgendeinem Abteilungsleiter.“

Gar nicht so eine schlechte Idee. Aber das sage ich ihm besser nicht. „Falls ich mich dafür entscheide, wie würde ich das denn machen?“

Er grinst wissend. „Sag Susanne, sie soll dir helfen.“ Er kennt mich echt zu gut! Es ist zum Mäusemelken.
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Mir fällt jetzt erst auf, dass ich eigentlich abends ständig unterwegs bin. Umso schöner, wenn wir dann mal alle zu Hause sind, naja, ohne Matt, aber wir drei sind da. Ich hab gekocht, ein schnelles Pastagericht, das aber super viel hermacht. Es schmeckt nach so viel mehr, als es eigentlich ist. Dementsprechend beeindruckt sind sie. Ich kicher in mich hinein und erzähle ihnen nicht, dass es in etwa fünf Minuten fertig war.

„Okay, Folgendes“, meine ich, als wir die letzten Reste verputzt haben. „Hochzeitstanz. Wir können auf keinen Fall so ein bisschen hin- und her tanzen machen. Wir brauchen was Cooles.“

Sie schauen mich beide an. „Du meinst, so was wie Dirty Dancing, damit Rosalind vor Vergnügen quietscht?“, grinst Will.

„Genau“, meine ich. „Ich hab überlegt, dass wir drei verschiedene Stile tanzen. Ich hab ja schon mit euch allen getanzt und das würde ich gerne aufnehmen. Tom ist mein Salsatänzer, Matt bekommt sexy Tanzen wie im Club und Will Walzer.“

Tom fängt an zu lachen. Will schießt mir böse Blicke zu. „Ja, klar, die beiden bekommen coole Tänze und ich soll einen Omatanz mit dir vorführen!“

Ich grinse. „Was schlägst du denn vor?“

„Ich bekomme sexy Tanzen wie in der Disco“, meint er.

„Matt kann bestimmt keinen Walzer.“

Triumphierend meint er: „Aber Tom und Matt kann Salsa.“

Tom will schon was sagen, als ich einwerfe: „Aber mit dir habe ich schon Walzer getanzt und das wäre was, was nur für dich und mich ist.“

Sein Gesichtsausdruck changiert von „Du blöde Kuh bekommst offensichtlich doch deinen Willen.“ bis „Fuck, du machst mich alle!“ „Baby ...“

„Will ...“, sage ich im gleichen Tonfall.

Er flucht und schnaubt. „Fein“, sagt er dann schließlich.

Ich lächel ihn an und versuche, jeglichen Triumph aus meinen Gesichtszügen zu verbannen. Es funktioniert nicht. „Lass das Grinsen“, meint er leicht säuerlich.

Ich falle ihm um den Hals, küsse ihn über und über. „Danke, danke, danke!“ Er verzieht das Gesicht, aber seine Mundwinkel zeigen nach oben. Tom lacht leise.

„Okay, dann lasst uns Musik auswählen und üben.“ Ich klatsche erfreut in die Hände. Ich hab ja meinen Willen bekommen.

Für den Club-Tanz ist es einfach. Wir einigen uns unglaublich schnell auf Rihannas „S&M“. Für Rosalind, wie sie beide betonen. Aber das Lied passt, weil es sexy ist und weil das Thema SM immer eines zwischen uns war. Ich war mir unsicher, was sie unter Dominanz verstanden und ob sie mich in Ketten legen wollten. Außerdem ist es provozierend. Matt, der via Skype dabei ist, stimmt ebenfalls zu.

„Willst du denn was Klassisches für den Walzer?“, fragt Will.

„Eher nicht. Lieber was Moderneres.“ Ich denke nach, aber mir fällt nicht so viel ein. „Hmmh, vielleicht Nat King Cole.“

„Ich google mal nach Hochzeitstanzliedern“, meint Tom und tippt auf dem Laptop rum. Nach einer kurzen Weile grinst er plötzlich. „Ich hab’s“, verkündet er.

„Was denn?“, frage ich neugierig wie ich bin.

„Three times a lady“, lacht er. Will und Matt fangen ebenfalls an zu lachen.

„Ihr seid so gemein!“, jammer ich.

Will zieht mich in die Arme und singt leise den Refrain, dabei wiegt er mich und ja, es passt perfekt.

„Aber lieber Lionel Richie, oder?“, frage ich.

Matt nickt. „Ja, das finde ich auch. Und es passt einfach wie die Faust aufs Auge, Babe.“

„Und für den Salsapart nehmen wir Celia Cruz?“, frage ich Tom.

„Das kannst du entscheiden, Süße.“

„Ohhhh, du bist immer so lieb“, gebe ich meine beste Kreischteenie-Interpretation.

Er lacht. „Wie war das mit dem Liebsein?“

„Jaja, knallharter Kerl.“ Ich schlinge meine Arme um ihn und wir tanzen ein bisschen Salsa. Ich tanze an ihm runter und spüre sechs Augen auf mir. So einfach, meine Liebsten.

Als ich wieder hochkomme, greift Tom gar nicht subtil an meinen Busen und lässt seine Finger in meine Bluse gleiten. Er drückt zu und ich keuche, als wäre ich gerade einen Marathon gelaufen. Ich bin auch so einfach.

„Komm näher an die Kamera“, grinst Matt.

Tom schiebt mich in die Richtung und reißt meine Bluse auf. Die Körbchen meines BHs zieht er runter und seine großen Hände massieren meine vollen Brüste. Matt leckt sich die Lippen.

„Matt“, flüstere ich. Ich ziehe meinen Rock hoch und lasse meine Hand zwischen meine Beine wandern. Mein Höschen fällt zu Boden.

„Beine breiter, Babe“, stöhnt er leise.

Ich tue es und verteile meine Nässe. Will küsst mich, fasst in meine Haare, hält mich in Position. Ich streichel mich selbst, lasse einen Finger in mich gleiten. Tom zwirbelt meine Brustwarzen zwischen seinen Fingern, drückt und knetet meinen Busen. Wills Zunge ist tief in meinem Mund, tanzt mit meiner, nimmt sie gefangen und erkundet aufs Neue jeden Zentimeter.

„Reib deine Klit“, kommt Matts Anweisung und ich folge dieser. Ich ziehe meinen Finger aus mir und beginne, meinen Lustknopf zu reiben.

„Schneller!“ Seine Stimme kommt gepresst. Als Will sich kurz von mir löst, kann ich einen Blick auf den Bildschirm erhaschen und sehe, dass er seinen Schwanz in der Hand hat und auf und ab streicht.

„Fuck, Babe“, stöhnt er, als seine Bewegungen schneller werden und meine ebenfalls.

Will lässt von mir ab und Tom drückt meinen Oberkörper nach vorne. Ich stütze die Hände auf der Tischplatte ab, während Tom in mich eindringt. Seine Stöße und meine Position bringen meine Brüste zum Wackeln, was Matt gequälte Laute entlockt. Er reibt hektisch an seinem Schwanz. Sein Gesicht verkrampft, sein Mundwinkel verzieht sich, so wie immer, wenn er kurz vor dem Höhepunkt steht.

„Matt“, stöhne ich, beiße mir auf die Unterlippe, schaue ihm so gut es geht in die Augen. Mit einer Hand greife ich an meinen Busen und knete ihn, kneife leicht in meinen Nippel.

„Fuck!“, keucht Matt, seine Bewegung ist frenetisch, bevor er kommt und erleichtert aufstöhnt.

Nach ein paar Sekunden beruhigt er sich wieder. „Scheiße, Babe, ich hätte dich gerne hier, um das Sperma von meiner Hand zu lecken.“

Ich lächel leicht. Matt bleibt am Bildschirm bis Tom fertig ist. Ich verabschiede mich von ihm und schicke ihm unglaublich viele Küsse. Wir spielen „nein, du legst auf“ bis Will genervt ist und den Laptop zuklappt, wofür ich ihm gegen die Brust schlage. Er lacht einfach nur, packt mich und schmeißt mich auf sein Bett, bevor er mir zeigt, was er so alles mit meinem Körper anstellen kann.
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Zweimal schlafen noch, denke ich, als ich am nächsten Morgen in Wills Armen aufwache. Ich robbe vorsichtig unter ihm hervor, gehe ins Bad und dusche. Ich kann nicht mehr schlafen. Aufregung? Bin ich aufgeregt, weil ich heirate? Bin ich aufgeregt, weil ich drei Männer heirate? Oder fühlt sich alles gut an? Ich weiß es nicht, kann es nicht wirklich benennen.

Ich habe keine Zweifel, das ist ja schon mal gut, oder? Ich will es und mein Körper wird von süßer Vorfreude durchflossen. Der Anfang vom Rest unseres Lebens. Ich merke, dass ich lächel. Alles in Ordnung, wer solch eine Reaktion zeigt, ist wohl nicht schlimm dran.

Ich ziehe mich an und gehe in die Küche. Ich mach mir Kaffee, decke den Frühstückstisch. Zum ersten Mal. Ich lächel sanft. Tom ist so süß, dass er mir jeden Morgen mein Brötchen schmiert.

Ich schäume Milch auf, schütte sie in meine Lieblingstasse, einen Sammelbecher von Alice im Wunderland, und schütte Kaffee hinzu. Ein wenig Zucker und ich bin im Koffeinhimmel.

Leise Schritte kommen auf mich zu und starke Arme schlingen sich um meine Taille. Ein Gesicht presst sich gegen meinen Hals, Lippen finden meine Haut.

„Morgen, meine Thea“, murmelt Tom.

Ich drehe mich in seinen Armen, schaue zu ihm auf, erwarte seine Lippen auf meinen. Aber er sieht mich nur an. Seine Lippen sind amüsiert gekräuselt, seine Augen schwappen über vor Zuneigung. Ich fahre mit einem Finger über seine Kinnlinie, streichel seine Wange, fahre die Konturen seines Gesichts entlang.

„Du bist so schön“, murmel ich, stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn. Hmmh.

Er greift an meinen Hintern, zieht mich eng an sich und erobert meinen Mund, der ein bisschen nach Kaffee schmeckt. Er löst sich von mir, lächelt mich an. „Du bist wunderschön, Baby.“

Ich schlucke. „Ich kann es echt nicht erwarten, Mrs. Tom zu werden“, necke ich ihn. Und meine es nur halb scherzend, vielleicht auch weniger.

Er lacht. „Mrs. Tom. Hört sich großartig an.“ Er schaut auf die Uhr. „Ich würd gerne noch mit dir kuscheln, Baby, aber ich muss los!“, sagt er bedauernd. Er küsst mich nochmal und macht sich dann auf den Weg.

„Was zum Teufel wird das?“, fragt Will grummelnd und tappst nur in Boxershorts in die Küche, sein Haar wunderbar durcheinander.

„Was meinst du?“, frage ich verwirrt.

Er wirft mich über seine Schulter, klatscht mir auf den Hintern und bringt mich zurück in sein Zimmer. „Ich will nicht aufwachen und du bist nicht da.“

Er legt mich sanft aufs Bett und sich neben mich, zieht mich an seine Brust und schließt mich in seine Arme. „So ist perfekt“, grinst er und küsst meinen Hals.

Ich muss lachen. „Du Softie.“ Ich streichel sanft seine Arme entlang, verschränke unsere Finger.

Er reibt seine Wange an mir, küsst mich immer wieder zärtlich, murmelt liebevolle Worte, die er noch nie im Leben benutzt hat. Mein Herz quillt über vor lauter Gefühlen für diesen unglaublichen Mann.

Noch zweimal schlafen.
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Wir verbringen den Tag getrennt. Will arbeitet an Phase 2, was immer das ist, und Robert und ich schreiben Stellenausschreibungen für Mitarbeiter. Um 12 haben wir einen Termin mit einem Finanzguru, den Robert sich als CFO wünscht. Ich schüttel seine Hand und werfe ihm einen Blick zu. Er ist Ende 30, sieht gut aus, auf nette Weise, kein Bad Boy, eher Schwiegermutters Liebling, aber in gut aussehend. Aber die Art, wie er meine Hand eine Sekunde zu lang hält und seine Augen über meinen Körper fahren lässt, die dann auf meinem Busen verweilen, gefällt mir ganz und gar nicht.

„Mr. Pine“, beginne ich, aber er unterbricht mich. „Sagen Sie doch Jason.“ Er schenkt mir ein strahlendes Lächeln, das ihm wohl viele Telefonnummern beschert.

Ich nicke. „Jason, schön, dass wir uns kennenlernen. Mr. King hat mir bereits einiges von Ihnen berichtet und Ihr Lebenslauf ist beeindruckend.“

Er sieht mich selbstgefällig an. Ich kann deutlich in seinem Gesicht sehen, dass er sich vorstellt, mich auf meinem Schreibtisch zu vögeln. Unangenehm!

„Sind Sie der Aufgabe gewachsen, ein neues Unternehmen mitzugründen und es in die Gewinnspanne zu führen? Unsere Vorgaben von BioKing sind streng.“ Robert schaut mich überrascht an. „Innerhalb von einem Jahr müssen wir in den schwarzen Zahlen sein.“ Um Roberts Mundwinkel legt sich ein amüsierter Zug. „Wir brauchen jemanden, der die Entwicklung im Blick hat, fokussiert ist und sozusagen, das Schiff auf Kurs hält. Sind Sie der richtige Mann?“

Seinen Mund ziert ein Lächeln. „Ich bin genau der richtige Mann für Sie, Dr. Bennet.“ Er sieht mich fragend an, aber ich mache keine Anstalten, ihn zu bitten, meinen Vornamen zu verwenden. Ich hab mich bereits gegen ihn entschieden und bei diesem eindeutig zweideutigen Satz kommt mir die Galle hoch. „Wie Sie sehen können, habe ich bereits mehrmals kleine Unternehmen in der Gründungsphase betreut. SitKard ist Ihrem Unternehmen nicht unähnlich und wir haben es geschafft, bereits in den ersten sechs Monaten Gewinn einzufahren.“

„Inwieweit nicht unähnlich? Es ist eine vollkommen andere Branche. Haben Sie bereits in der Biotechnologie gearbeitet?“, frage ich.

„Es ähnelt Ihrer Firma in der Struktur, dem Potenzial in seiner Branche, den Erwartungen etc. Und nein, ich habe bisher nicht in der Biotechnologie gearbeitet, aber in vielen anderen Branchen und ich konnte mich immer schnell und effizient in die jeweiligen Besonderheiten einfinden. Ich hoffe natürlich auf Ihre Mithilfe, Dr. Bennet.“ Und sein Lächeln meint, dass ich ihm nach der Arbeit Nachhilfe gebe. Nackt.

„Ich glaube Ihnen, dass Sie bisher gute Arbeit geleistet haben. Und es ist natürlich auch beeindruckend, ein neues Unternehmen innerhalb von sechs Monaten in die Gewinnspanne zu führen, aber mir ist unwohl dabei, dass Sie bisher keine Kenntnisse in diesem Bereich haben. Ich denke, in anderen Firmen ist es durchaus möglich, Gewinne zu maximieren, indem man Einsparungen trifft, etwa eine günstigere Papiersorte verwendet oder Ähnliches. Aber bei uns ist dies nicht möglich. Wir können nicht einfach einen anderen Zulieferer nehmen, weil dieser eine genau das Produkt herstellt, das wir unbedingt brauchen. Wir sind nicht flexibel, oder nur zu einem gewissen Grad.“

Er leckt sich kurz über die Lippen. „Ich verstehe das, Dr. Bennet, und wir werden Wege finden, Gewinn zu machen und gleichzeitig alle Vorgaben zu erfüllen. Ich bin zuversichtlich, dass uns das gelingen wird.“ Und wieder habe ich das Gefühl, dass er das Wörtchen „uns“ ganz anders meint.

Robert überlässt mir das Gespräch, mischt sich nicht ein. Ich kann seinen Gesichtsausdruck nicht deuten. Ich kann nicht mal eine Tendenz ablesen. Ist er zufrieden mit Jason Pine oder nicht? Will er, dass ich ihn einstelle oder nicht?

Nach zwei Stunden begleite ich ihn zum Aufzug, schüttel seine Hand. Er hält sie fest, beugt sich zu mir und fährt mit der anderen Hand an meinem Arm entlang. Ich versuche ihn abzuschütteln, beuge mich nach hinten, weg von ihm. Er ist mir eindeutig zu nah!

Im gleichen Augenblick ertönt scharf: „Thea!“

Mit düsterem Blick eilt Will auf uns zu. Jason Pine ist wohl nicht entgangen, dass er gerade mit seinem Leben spielt und lässt mich los. Als Will bei uns ist, zieht er mich sofort an seine Seite, legt besitzergreifend seine Hand auf meine Hüfte, macht eindeutig klar, dass ich ihm gehöre.

„Will, darf ich dir ...“, beginne ich, versuche diese Situation nicht eskalieren zu lassen.

„Nein“, zischt er und beugt sich zu Jason Pine. „Verlassen Sie meine Firma.“

„Will!“ Meine Stimme ist eine Mischung aus Zurechtweisung, Flehen und unterdrückter Wut, weil er sich mal wieder einmischt.

„Hat mich gefreut, Dr. Bennet“, meint Jason Pine schmallippig. „Ich freue mich, wieder von Ihnen zu hören.“

Will knurrt: „Sie werden nicht wieder von ihr hören.“

Jason nickt kurz und steigt in den Aufzug. Seine ganze Haltung ist anders als noch wenige Augenblicke zuvor. Er unterwirft sich dem Alphamännchen, zuvor hat er so getan, als wäre er der große Macker und ich nur das kleine, dumme Frauchen.

Als sich die Türen schließen, greife ich nach Wills Hand und ziehe sie von meinem Körper. Ich funkel ihn wütend an und stapfe wortlos in mein Büro.

Robert sitzt noch auf der Couch. „Thea, ich glaube nicht, dass er ...“

Will kommt rein und knallt die Tür hinter sich zu. „Was zum Teufel war das?“ Sein Blick ist eisig und sauer und er fixiert ihn ganz auf mich. „Wie kannst du es wagen, dich von so einem Kerl betatschen zu lassen?“

Statt mich zu verstecken, was ich am liebsten getan hätte, verkleinere ich den Abstand zwischen uns. „Was fällt dir ein, dich in mein Unternehmen einzumischen?“, fauche ich.

Er kommt näher, baut sich bedrohlich vor mir auf. „Ich mische mich ein, wenn du offensichtlich nicht in der Lage bist, vernünftige Entscheidungen zu treffen!“ Er schaut auf mich hinab und ich muss den Kopf ein wenig in den Nacken legen.

„Wag es ja nicht noch einmal, mich vor anderen so zu behandeln!“, schreie ich ihn beinahe an. In mir brodelt alles.

Er greift an meine Oberarme. „Du bist meine Frau! Und ich erlaube nicht, dass dich jemand anfasst!“

Ich versuche mich aus seinem Griff zu befreien, aber es gelingt mir nicht. „Du bist so ein misogynes Arschloch! Du hast da in keiner Weise mitzureden!“

Er lacht spöttisch. „Ich bin der Einzige, der dazu was zu sagen hat. Wag es nicht, dich noch einmal betatschen zu lassen, Thea Bennet! Erwische ich dich noch mal ...“

„Junge, beruhige dich“, meint Robert beschwichtigend.

Will funkelt ihn an. „Ich dachte, ich könnte dir vertrauen, Dad! Der CFO von Bionymous ist 60, hat Glatze und einen Bierbauch! Such ihr so jemanden!“

Ich koche. „Was bildest du dir ein?“

Robert versucht, die Lange zu deeskalieren, aber Will beachtet ihn nicht. „Ich bin dein Mann!“, erinnert er mich.

„Mein Mann, nicht mein Besitzer!“

Will dreht sich zu seinem Dad. „Kannst du uns bitte alleine lassen?“ Robert wirft mir einen fragenden Blick zu, ich nicke und er verlässt mein Büro. Will lässt meine Arme los und schließt hinter ihm ab.

Dann dreht er sich zu mir, sein Gesichtsausdruck ist hart. „Dein Mann und dein Besitzer.“

Ich lache, aber es liegt kein Humor in meiner Stimme. „Das glaubst du doch selber nicht!“

Er kommt langsam auf mich zu und in genau diesem Tempo versuche ich, den Abstand zwischen uns konstant zu halten. „Oh doch, Thea, du gehörst mir! Ich lasse nicht zu, dass irgendein Arsch anfasst, was mir gehört!“

„Es ist nichts passiert!“, schreie ich jetzt wirklich.

Er schaut mich ungläubig an. „Nichts passiert? Dein Gesichtsausdruck war panisch!“

Und mit einem Mal verstehe ich. Er hat sich Sorgen um mich gemacht. Es geht nicht darum, dass seine Männlichkeit infrage gestellt wurde oder seine Frau angemacht wurde. Er hat sich Sorgen gemacht, dass es mir in der Situation nicht gut geht. Statt weiter Abstand zwischen uns zu bringen, gehe ich auf ihn zu und lasse mich in seine Arme fallen. Mit einem überraschten Gesichtsausdruck zieht er mich an sich.

„Mir geht es gut, Baby“, murmel ich. Er versteift sich einen Moment, realisiert, dass ich begriffen habe, was er selbst bis zu diesem Moment nicht verstanden hat. Dann relaxt er und schlingt seine Arme so fest um meine Taille, dass man nicht mehr sagen kann, wo er aufhört und ich beginne.

„Fuck!“, knurrt er an meinem Ohr. „Ich bin ein solcher Idiot!“

Ich lache und nach einem Moment spüre ich das Brummen seines Brustkorbs, das zeigt, dass er es ebenfalls tut. „Und eine echte Dramaqueen.“

Er legt seine Hand unter mein Kinn, dreht mein Gesicht zu ihm und bedeckt es mit einer Million Küsse. Als müsste er sich überzeugen, dass es mir gut geht, dass ich unversehrt bin. „Entschuldige, mein Mädchen“, murmelt er gegen meine Haut. „Entschuldige.“

Ich lasse ihn machen, er braucht das in diesem Moment. Und es ist ja auch nicht lästig, über und über geküsst zu werden, schon gar nicht von so einem sexy Kerl.

Als er fertig ist, schaut er mich mit einem verlegenen Lächeln an. „Tut mir leid. Ich bin ein Arsch.“

Ich grinse. „Yep, aber meiner.“ Und küsse ihn dann auf die Lippen, die sich für mich öffnen, mich eintreten lassen. Meine Zunge trifft auf seine und wir reiben sie aneinander, umspielen sie. Als wir uns lösen, sind unsere Lippen rot und geschwollen und mein Gesicht brennt ein bisschen von seinem Dreitagebart.

„Misch dich nicht wieder ein!“ Ich versuche, böse zu schauen, aber ich kann es nicht.

„Ich versuche es“, stimmt er zu. „Ich geb mir wirklich Mühe!“

„Hmmh“, mache ich. „Ich wollte den Kerl nicht einstellen.“

Er nickt und reibt sich über ein Ohr. „Natürlich nicht.“

„Du Esel.“

Er lacht. „Ja, schuldig.“

„Komm her.“ Ich ziehe ihn an seinem Revers wieder zu mir und küsse ihn erneut. „Du gehörst mir, damit du es weißt“, grinse ich.

Er schaut mich amüsiert an. „Ich gehöre dir, Baby, mach mit mir, was du willst.“

Und ich küsse ihn. Leidenschaftlich, besitzergreifend, allkonsumierend. Mein, mein, mein!

Ich lasse meine Hand in seine Hose gleiten und liebkose seinen Schwanz, der unter der Behandlung hart wird. „Hmmh“, entfährt es meinem Mund. Ich dirigiere uns zu meiner Couch. Als die Kante seine Knie berührt, setzt er sich. Ich ziehe meinen Rock ein wenig hoch und knie mich über seinen Schoß. Ich lege beide Hände an sein Gesicht, zwinge ihn, den Kopf ein wenig in den Nacken zu legen und küsse ihn. Ich erobere seinen Mund, meine Zunge tanzt mit seiner, meine Lippen sind es, die seine verschlingen.

Ich greife zwischen uns, öffne seine Hose, ziehe seine Boxershorts runter und befreie seinen Schwanz. Ich reibe mit Druck auf und ab und er stöhnt in meinen Mund. „Zerreiß mein Höschen!“, befehle ich und er findet den Weg unter meinen Rock und im Nu ist der Stoff kaputt. Ich reibe seine Eichel gegen meine nasse Muschi und sinke dann langsam auf ihn, Stückchen für Stückchen lasse ich ihn in mich gleiten. Es geht ihm zu langsam und er will übernehmen.

„Nein“, sage ich fest und ziehe ihn wieder ganz raus, was ihm ein frustriertes Stöhnen entlockt. Ich beginne wieder von vorne, nehme nur seine Eichel in mich auf. Mein Mund bedeckt noch seinen, meine Zunge tief in ihm. Die zweite Hand liegt in seinem Nacken, hält ihn in Position. Ganz langsam, furchtbar langsam lasse ich ihn in mich, nehme Millimeter um Millimeter in mich auf. Sein Atem wird schneller, er keucht vor Verlangen und Begierde, aber ich lasse mich nicht hetzen.

Ich spüre wie er mit jedem Stückchen mein Fleisch weitet und dehnt und dieses Gefühl ist einfach unglaublich! Ich stöhne leise, was er mit Genugtuung quittiert. Seine Hände liegen auf meinem Hintern, kneten ihn. Und dann hält er es nicht mehr aus, zieht meine Hüften runter, stößt nach oben und ist tief in mir. „Ah ...“, stöhnen wir beide gleichzeitig, genießen den Moment der kompletten Vereinigung.

Ich unterbreche unseren Kuss. „Ich will.“

Er nickt schicksalsergeben und ich beginne, mich auf seinem Schoß zu bewegen. Ich streife mein Jackett ab, öffne meine Bluse und lehne mich nach hinten. Ich stütze mich auf seinen Knien ab, recke ihm meinen Busen entgegen und drücke mich leicht mit den Knien ab, hebe mein Becken an und senke es. Ich suche nach dem richtigen Winkel, dem nämlich, der seinen Schwanz gegen meinen G-Punkt stoßen lässt. Er zieht mein Becken etwas zu sich, drückt meinen Oberkörper ein wenig nach hinten und da ist er. Ich stöhne leise. Lächel ihn dankbar an und benutze seinen Schwanz, um mir Lust zu verschaffen. „So gut“, hauche ich und mache weiter.

Er umfasst meinen Busen, befreit ihn vom BH, knetet ihn, streicht sanft über die Nippel. Er beobachtet mich, sieht jede Regung in meinem Gesicht, sieht die Schweißperlen auf meiner Oberlippe, den Puls, der hektisch unter meinem Hals pocht. Ich lasse den Kopf in den Nacken fallen, öffne den Mund, lasse kleine Lustlaute entkommen. Als er merkt, dass ich gleich so weit bin, presst er seinen Daumen fest gegen meine Klit und beinahe sofort komme ich. Ich lasse mich nach vorne fallen, gegen seine Brust, beiße in seine bekleidete Schulter. Alle Muskeln in mir kontrahieren, mein Inneres krampft sich um ihn, was ihn aufstöhnen lässt. Als ich wieder runterkomme, küsse ich ihn.

„Jetzt du“, flüstere ich. „Wie willst du mich?“

Er grinst mich frech an. „Nimm ihn in den Mund.“

Ich stehe von der Couch auf, schiebe den Kaffeetisch zur Seite und lasse mich vor seinen Füßen nieder. Er öffnet seine Beine, sodass ich bequem dazwischen passe. Ich greife nach seinem Schwanz, reibe ihn und nehme dann seine Eichel in den Mund, während ich seinen Schaft mit beiden Händen kräftig massiere.

„Schau mich an, Baby“, bittet er und meine Augen richten sich auf ihn. Ich sehe die Liebe, die er für mich empfindet, das Vergnügen, das ich ihm bereite, die Freude, dass wir bald verheiratet sind.

Und ich will ihm alles geben, was er mir in diesem Augenblick gibt. Ich lutsche mit Enthusiasmus an seiner Eichel, lege all meine Liebe in diese Handlung und werde belohnt, als er mit einem lauten Stöhnen in meinem Mund kommt.

„Fuck, Baby“, grinst er, als ich wieder auf seinem Schoß sitze, wir beide in postkoitalem Glück gefangen. Wir können die Hände nicht voneinander lassen, streicheln uns ununterbrochen. Und die Münder auch nicht. Wir knutschen wie Teenies, die gerade erst entdeckt haben, wie unglaublich geil küssen ist.

„Ich muss wieder arbeiten“, meint er irgendwann bedauernd.

Wir lösen uns, ziehen uns wieder an. Ich gehe mit ihm in den Flur, küsse ihn noch einmal. Ich schaue ihm nach, meine Blicke brennen sich in seinen sexy Hintern. Kurz bevor er in sein Büro geht, schaut er mich noch einmal an und schenkt mir ein anzügliches Lächeln. Mist, er hat gemerkt, dass ich ihm auf den Hintern gestarrt habe!

Ich gehe in Roberts Büro.

„Ich hab mich schon gefragt, wann du kommst“, grinst er.

Ich streiche mir die Haare aus der Stirn. „Hmmh, ja, wir haben uns wieder vertragen.“ Das bringt ihn zum Lachen. „Oh Gott, ich meine nicht so!“, stammel ich und werde knallrot, vor allem, weil es ja stimmt. Wir haben uns so vertragen.

„Schon gut“, winkt er amüsiert ab. „Aber vielleicht sollten wir Schallschutz in eure Büros einbauen lassen.“ Mein verlegenes Gesicht bringt ihn noch mehr zum Lachen und er wischt sich theatralisch eine Träne aus dem Augenwinkel.

Ich versuche, professionell zu wirken. „Wir stellen ihn nicht ein.“

„Natürlich nicht“, meint Robert. „Er hat dich die ganze Zeit mit Blicken ausgezogen. Selbst, wenn du ihn wollen würdest, gäbe es keine Möglichkeit, dass er den Sicherheitscheck übersteht, dafür würde Will sorgen.“ Er zwinkert mir zu. „Fachlich ist er gut, aber du kannst dir nicht die ganze Zeit Sorgen machen, dass er dich anbaggert.“

„Puh, da bin ich ja erleichtert, dass wir das ähnlich sehen“, meine ich.

„Und Will stimmt uns da bestimmt zu“, lacht er. „Was ist eigentlich draußen passiert?“

„Ach, er hatte mich am Arm gestreichelt und sich nah zu mir gebeugt. Mein Gesichtsausdruck war wohl etwas panisch und da ist Wills Beschützerinstinkt angeworfen worden. Er hat das nur nicht begriffen und es für Eifersucht gehalten.“ Ich zucke mit den Schultern.

„Der Junge ist verknallt“, schmunzelt Robert. Er schüttelt den Kopf ein wenig ungläubig.

„Scheint so“, sage ich amüsiert. „Sag mal ... James ist doch auch Musiker, oder?“

Er nickt. „Worauf willst du hinaus?“

„Spielt er auch Klavier oder nur Gitarre?“

„Klavier spielt er auch.“

„Hast du seine Nummer?“

Er sucht sie in seinem Handy und gibt sie mir. „Was hast du vor?“

Ich grinse. „Eine Überraschung.“

Ich gehe zurück in mein Büro und rufe Toms Vater an, der sichtlich erstaunt ist, von mir zu hören. Ich berichte ihm von meinem Plan und er ist sofort dabei. Dann rufe ich Miranda an, um zu erfahren, ob es zufällig auch einen Flügel in unserem Hochzeitspavillon geben wird. Gibt es nicht, wird sie aber selbstverständlich besorgen.

[image: ]


Abends mache ich mich für meinen Junggesellinnenabschied fertig und Will und Tom für ihren Junggesellenabschied. Als ich in die Küche komme, stehen sie schon da, sehen unglaublich heiß aus. Und schauen total unglücklich.

„Wieso seht ihr aus wie drei Tage Regenwetter?“, frage ich.

„Müssen wir wirklich gehen?“, fragt Tom unsicher.

Ich lache schallend. Die beiden sind echt süß! „Jungs, hallo? Ihr liebt es, euch dicke Möpse ins Gesicht wedeln zu lassen!“

„Aber das war vorher“, meint nun auch Will.

Also ehrlich! „Ihr steht ganz schön unter dem Pantoffel“, grinse ich. „Keine Widerrede!“

Es klingelt an der Tür und als Will öffnet, kommt eine Horde Jungs rein, die jede Menge grölen und grunzen und so. Simon und Stuart begrüßen mich mit Küsschen, Michael umarmt mich. Die anderen habe ich teilweise auf Toms Party gesehen und auch auf der Aufreißerparty. Ich werde begrüßt, vorgestellt, neugierig beäugt.

Will und Tom schauen immer noch nicht ganz glücklich. „Okay, Jungs, jetzt reicht’s! Mit so ’nem Gesicht könnt ihr ganz sicher nicht in einen Stripclub gehen. Ein bisschen Fröhlichkeit ist angesagt! Fake it ’till you make it.“

Ich ernte überraschte Blicke. „Du weißt, dass wir in einen Stripclub gehen?“, fragt Stuart.

„Ja, sicher“, grinse ich. „Wo geht man auch sonst zu einem Junggesellenabschied hin?“

Und schlagartig habe ich lebenslange Fans. „Sorgt dafür, dass sie Spaß haben“, befehle ich den elf Männern, die da in meiner Wohnung stehen. „Und ihr beide.“ Ich schau sie streng an. „Appetit holen kann man sich woanders, gegessen wird zu Hause.“ Das bringt sie alle zum Lachen.

Beide küssen mich zum Abschied und jeder der elf Jungs küsst mich auf die Wange und murmelt, dass ich eine total coole Freundin bin. Jungs sind so einfach, oder?
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Ich treffe mich mit den Mädels in einem Restaurant. Sam war ein bisschen genervt, dass ich keinen Stripper wollte. Aber als ich ihr sagte, dass dafür meine Jungs für mich strippen werden, hat sie es sofort verstanden und Tickets verkauft. Scherz. Obwohl ... Bei Sam weiß man nie.

Als ich ankomme, sind alle schon da und ich bekomme erst mal ein Krönchen auf, pink und mit viel Glitzer. Dann umarmen mich Sam und Josh, Julia, Amy, Linda, Abby ... und Tricia. Was macht die denn hier?

Abby murmelt mir ins Ohr: „Simon hat mich angefleht, dass sie mit hierher darf. Tut mir so leid!“

Kann sie ja nichts für und ich hätte auch Ja gesagt, wenn Simon mich angefleht hätte. „Dann sind sie wieder zusammen?“

Sie zuckt mit den Schultern. „Scheint so.“

„Schöne Scheiße“, sage ich und sie nickt.

Tricia ist schon ein bisschen angetrunken. „Thea!“, ruft sie fröhlich. Ich frag mich, was sie sich denkt. Aber wahrscheinlich denkt sie einfach gar nicht.

„Jetzt versteh ich, warum du so angepisst warst!“, lacht sie. „Du vernaschst sie alle drei!“ Sie kringelt sich vor Lachen und ich denke nur, bitte, lass bald jemanden mit diesen modernen Jacken kommen, die man hinten zumacht.

„Das ist aber nicht der Grund, warum sie dich nicht wollten. Dich wollten sie einfach nur nicht, weil sie Klasse haben“, meint Julia.

Tricia schaut sie böse an. „Die ficken doch alles, was einen Rock anhat. Und wer von euch glaubt wirklich, dass sie nur noch sie ficken? Also, schaltet mal euren Verstand ein! Die sind doch jetzt in einem Puff und ficken sich den Verstand raus.“

Mit eisiger Stimme sagt Sam: „Hau ab! Das ist Theas Abend und du hast hier nichts zu suchen, wenn du ihr den Abend ruinieren willst.“

Tricia schaut sie an, hat ein paar Probleme, richtig zu fokussieren. „Ich will ihr ja nur helfen!“

„Du willst ihr helfen?“, fragt Linda aufgebracht. „Indem du ihr sagst, dass ihre Fast-Männer fremdgehen? Was ist das für eine Hilfe?“

„Ich hab dich noch nie sprechen gehört“, meint Tricia überrascht. „Vorher warst du mir lieber.“

„Es reicht!“, mischt sich Julia wieder ein. „Du würdest uns allen das Leben erleichtern, wenn du einfach verschwinden würdest. Nicht nur jetzt aus diesem Restaurant, sondern generell.“

„Abby?“, fragt Tricia leise.

Aber die sonst so liebe Abby schüttelt den Kopf. „Ich hab immer wieder Entschuldigungen für dich gefunden, aber dir ist das vollkommen egal! Dir sind die Gefühle von anderen vollkommen egal. Thea ist ein toller Mensch, aber du verletzt sie in einer Tour. Und noch schlimmer ist, was du mit Simon machst! Er ist so ein toller Mann, aber du behandelst ihn wie Dreck! Es reicht mir!“

„Das meinst du nicht so“, meint Tricia ungläubig.

„Doch, das meine ich genau so, wie ich es gesagt habe“, bleibt Abby hart.

Tricia fokussiert sich auf mich, schaut mich abfällig an. Dann schaut sie in die Runde. „Wie könnt ihr mich verurteilen, aber das, was sie macht, gut finden? Sie ist eine Schlampe, die es mit drei Kerlen treibt. Das ist nicht anders als das, was ich mache.“

Und plötzlich, plötzlich habe ich meine Stimme wiedergefunden. „Du tust mir leid.“

Sie lacht. „Wie bitte? Ich tue dir leid? Schau mich an und schau dich an, dann weißt du, wer wem leidtut, du fette Flunder.“

Ich nicke, betrachte sie von oben bis unten. „Ja, du tust mir leid. Ich will dich nicht mehr sehen. Du kommst zu keinem Familienfesten mehr, du bist nicht mehr erwünscht.“ Damit lehne ich mich ein bisschen weit aus dem Fenster, aber Julia, Linda und Abby nicken heftig, was bedeutet, dass sie da ganz bei mir sind. „Ich kann Simon nicht sagen, mit wem er zusammen sein soll, aber ich kann dir sagen, dass ich hoffe, dass er schnell den Absprung schafft und du kein Teil, und wenn auch noch so unbedeutend, unseres Lebens mehr bist.“

Sie ist sauer, oh ja! Sie lodert beinahe. „Du sagst mir nicht, ob ich meine Familie sehen darf oder nicht!“

„Wir sind nicht mehr deine Familie“, sagt Linda und ihre Stimme ist fest.

Tricia lacht spöttisch. „Du, Freak, gehörtest nie dazu.“

Da platzt mir der Kragen und gleichzeitig auch Joshs. Während ich anfangen will, sie zu beschimpfen, packt Josh sie, schmeißt sie sich über die Schulter und bringt sie vor die Tür des Restaurants. Unzeremoniell lässt er sie wieder herab und sie fällt hin wie ein Sack Kartoffeln. Er stört sich nicht weiter dran und kommt wieder zurück.

Ich hebe meine Hand und er klatscht grinsend ab. Jetzt kann der Abend beginnen, denke ich.

Und er wird schön! Wir lachen und quatschen und tanzen und singen und betrinken uns. Nach dem Essen ziehen wir um ins Amelie, weil wir hier schon lange nicht mehr waren und wir es lieben. Der Alkohol fließt in Strömen, die Mädels und Josh werden immer lustiger. Man kann auch richtiggehend albern sagen, das würde auch passen.

Und dann eine Schrecksekunde. Arme legen sich um meine Mitte. Ich versteife mich und beginne, sie von mir zu lösen, als ein amüsiertes Lachen mir verrät, dass es keine Chance gibt, dass er mich jemals nicht anfassen würde. Ich lehne mich gegen Will und schau nach oben in seine Augen.

„Du bist betrunken“, sagt er belustigt.

„Nur ein bisschen“, hickse ich und zeige mit den Fingern an, wie wenig ich betrunken bin.

Tom küsst mich auf die Wange und begrüßt seine Schwester und die anderen. Simon, Stuart und Michael sind ebenfalls da.

„Wo ist eigentlich Tricia?“, fragt Simon verwundert.

„Sie hat sich danebenbenommen und deswegen haben wir sie rausgeworfen“, meint Julia.

Simon schaut mich an. „Was hat sie getan?“

Wieso glauben immer alle, dass ich was damit zu tun habe, wenn es mal hoch hergeht? Ich bin total unschuldig. „Ein bisschen gepöbelt, aber alles okay.“ Ich versuche, meine Stimme so normal wie möglich klingen zu lassen.

„Hmmh“, macht er.

Will wirft mir einen fragenden Blick zu. Ich streichel über seine Wange, über den langen Kratzer, der gut verheilt, aber bestimmt eine Narbe gibt. „Alles okay, Baby.“

Als ich wieder aufschaue, sind alle Augen auf uns und sie seufzen gerührt. „Ihr seid so verrückt“, grinse ich und lehne mich gegen Tom, der seine Arme um mich legt. Mein Tommy.

Gemeinsam lassen wir den Abend ausklingen. Ich mein, man muss ja auch nicht immer Jungs und Mädels getrennt feiern. Oder? Mit den Jungs macht es doch gleich noch mal so viel Spaß.
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Es ist schon früher Morgen als wir uns auf den Heimweg machen. Will hält meine eine Hand und Tom meine andere. Sie sind schon Leckerchen, denke ich mal wieder.

„Wie war euer Abend?“, frage ich sie. Mein Schwips ist schon wieder besser, hier an der kühlen Luft. Wir brauchen nicht so weit bis nach Hause, daher laufen wir, Will hat wohl aus der Erfahrung gelernt.

„Nett“, meint Tom.

„Ist das Lippenstift an deinem Hals?“, frage ich ihn.

Er schaut mich entsetzt an und ich grinse. „Ha, reingelegt.“

„Miststück!“ Aber jetzt lacht er auch.

„Also, jetzt wirklich. Wie waren die Möpse?“

Will streicht sich die Haare aus dem Gesicht. „Keine Titten.“

Ich bleibe stehen. „Wie bitte?“

Will blickt mich an, seine Augen funkeln im Mondlicht. Bah, hab ich das gerade gedacht? „Es gab für uns beide keine nackten Titten.“

„Wieso nicht?“, frage ich ungläubig und schwer von Begriff. Ich schwöre, es ist nur der Alkohol!

Tom grinst mich an. „Weil wir uns ein anderes Paar nackt erhoffen.“

„Häh?“, mache ich. Nicht eine meiner Sternstunden.

Er streicht mir sanft über meine. „Die hier.“

„Versteh ich nicht“, murmel ich. „Ihr hättet doch beides haben können.“

Will zieht an meiner Hand und langsam setze ich mich wieder in Bewegung. „Wir beide haben es dir mehrmals gesagt, Baby. Wir wollten nicht in den Stripclub gehen.“

„Ja, aber ich dachte, das war nur so ein Spruch. Alle Männer wollen Stripperinnen an ihrem JG-Abschied“, meine ich.

„Ich nicht“, wirft Tom ein. „Ich wollte gar keinen haben. Weil es mir egal ist. Ich feier nicht den Abschied von etwas, das mir im Grunde egal ist, ich feier lieber den Anfang von etwas, das mir ganz und gar nicht egal ist.“

Will blickt mich ruhig an. „Ich verbringe auch lieber einen Abend mit dir als einen mit dicken Titten.“

Ich grinse leicht. „Wollt ihr mir sagen, dass ich euch vollkommen umsonst aus dem Haus getrieben habe?“ Sie nicken beide. „Ohhhh“, mache ich. „Nehmt mich in die Arme.“ Und meine Stimme klingt nur ein klein wenig jammernd. Versprochen.

Sie kommen näher, ziehen mich nacheinander an ihre Brust und küssen meinen Kopf.

„Du kleine Verrückte“, murmelt Tom belustigt.

„Das ist auf jeden Fall eine super Geschichte“, grinse ich. „Und wisst ihr noch, damals, als Thea uns gezwungen hat, in den Stripclub zu gehen ...“

Wir lachen alle drei und es tut so gut. Ich liebe, dass unsere Beziehung so echt ist. Nicht immer nur eitel Sonnenschein, auch ein paar Wolkenfelder, aber gegenseitige Liebe und Respekt bringt uns immer wieder auf die Sonnenseite des Lebens.

„Was habt ihr denn dann gemacht?“, frage ich sie.

Tom reibt sich die Nase. „Wir waren was essen und dann haben wir ein paar Runden Billard gespielt.“

„Aber es war nicht so sexy, wie das Mal mit dir“, fügt Will hinzu und seine Miene gefriert. Courtney. „Fuck, Baby, tut mir leid!“

„Ist okay“, meine ich. „Das Spiel war heiß!“

Er grinst. „Du warst so verdammt heiß, mein Mädchen, wie du da in deinen engen Jeans deinen Arsch in Szene gerückt hast.“

Tom meint. „Wir sollten also dringend mal Billardspielen gehen, sagst du?“

Will lacht. „Aber nur, wenn du kein Problem damit hast, zu verlieren. Thea hätte uns so was von abgezogen, wenn sie nicht abgelenkt worden wäre.“

„Ist sie so gut wie Matt?“, fragt Tom neugierig. „Und weiß Matt, dass sie so gut spielt?“

Wills Augen funkeln. „Hast du mal mit ihm drüber gesprochen?“, fragt er mich.

Ich schüttel den Kopf. „Nein, was habt ihr vor?“

„Nur ein bisschen freundschaftliche Rangelei“, grinst Tom und hält Will die Faust hin.

„Ich mach nicht mit, wenn ihr gemein seid“, sage ich.

„Petze“, grinst Will. Und damit hat er mich. Ich bin keine Petze.

„Na, fein“, grummel ich.

„Wir machen es in Frankreich“, meint Tom und ihm sitzt mal wieder der Schalk im Nacken. „Er wird bezahlen für jedes Mal, an dem er seinen Siegestanz aufgeführt hat. Und du, Baby, musst dich dumm stellen. Du musst so tun, als würdest du kein Billard spielen können, bis zu dem Moment, wenn du ihn besiegst. Klar?“ Ich nicke. Und irgendwie beginnt mir die Sache Spaß zu machen.

„Bin dabei“, grinse ich.

„Ja, das ist mein Mädchen“, lacht Will und zieht mich für einen Kuss an sich.

Lachend laufen wir die Straße zu unserem Haus runter. Pläne schmieden macht Spaß!
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Noch einmal schlafen, denke ich, als ich am nächsten Morgen in Toms Armen erwache. Ich puste gegen seine Arme, weil dann die goldenen Härchen so lustig tanzen.

„Lass das“, murmelt er. „Nicht ärgern.“ Er zieht mich fester an sich, wickelt seine Arme um mich und vergräbt sein Gesicht an meinem Hals. Seine Zunge schießt kurz raus, um mich am Ohr zu kitzeln, was mich zum Kichern bringt und ihm vergnügliche Laute entlockt.

„Noch einmal schlafen, Tommy“, murmel ich.

„Noch einmal schlafen.“ Und er schläft noch ein bisschen ein.
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Ich kann mich den ganzen Tag nicht konzentrieren. Es ist so schlimm, dass Will beschließt, dass wir beide am Freitag nicht arbeiten, damit ich nichts kaputt mache. Für den Rest des Tages schickt er mich auf die Schandtreppe aka mein Büro und ich darf nichts weiter machen, als lustige Youtube-Videos zu schauen. Nachdem ich alle niesenden Panda, böse guckenden Babys und lachenden Katzen gesehen habe, die ein Mensch in seinem Leben sehen kann, langweile ich mich.

Zum Glück kommt Will in dem Moment in mein Büro. „Komm, Baby, wir machen Schluss für heute und gehen spazieren.“

Ich schaue ihn überrascht an, packe aber sofort meine Sachen und schließe mein Büro ab. Bis in zwei Wochen, sage ich innerlich.

Zuerst bringt er mich zu Anna, der Schneiderin, die mein Kleid näht. Es sieht schon so toll aus! Ich kann es nicht erwarten bis es morgen endlich ganz fertig ist. Sie steckt noch ein bisschen was ab, kürzt den Saum ein wenig, als ich ihr sage, dass ich barfuß am Strand sein will und dann verabschieden wir uns. Sie ist wirklich, wirklich eine ganz wunderbare Schneiderin und hat mir mein Traumkleid genäht.
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Dann fährt Will uns an den Strand, wir ziehen unsere Schuhe aus und spazieren durch die Gischt. Schön hier. Ich öffne meine Frisur und sofort fliegen meine Locken durch die Luft. Wir sehen bestimmt komisch aus. Der Mann im Anzug, die Frau im Kostüm mit nackten Füßen im Sand. Aber es ist doch immer gut, den Stil zu brechen.

„Bist du nervös?“, fragt er mich.

Ich überlege und nicke dann. „Aber nicht wegen morgen, sondern wegen Matts Gespräch mit Nora. Ich hab sie ja jetzt in alles einbezogen. Was, wenn es heute Abend schlecht läuft?“

Er schaut mich an, streichelt über meine Wange. „Ich hab vollstes Vertrauen in dich und deine Schiedsrichterfähigkeiten.“

„Puh, wenigstens einer“, lache ich leise. Der Knoten in meinem Magen löst sich langsam. „Meinst du, es wird gut?“

Er nickt. „Schau dir euer Gespräch bei Toms Party an. Wer hätte denn gedacht, dass ihr danach als beste Freundinnen da rauskommt? Du kannst das.“

„Kannst du mich in den Arm nehmen?“, bitte ich.

Ohne zu zögern schließen sich seine Arme um mich. „Immer, Baby.“

Wir gehen noch ein wenig Hand in Hand weiter. Ich denke an den letzten Strandspaziergang und frage: „Will, bist du glücklich? Ist alles so, wie du es dir vorstellst? Gibt es Verbesserungsbedarf?“

Er grinst mich an. „Ich bin sehr glücklich, es ist alles so, wie ich es mir vorstelle. Es gibt nur in einem Punkt Verbesserungsbedarf.“

Ich schaue ihn kritisch an. „In welchem?“

Er zieht mich an sich. „Ich wünschte, du hättest schon ‚Ja’ zu mir gesagt.“

Ich lache. „Sei mal ernst!“

„Bin ich doch!“, lacht er. „Abgesehen von dieser kleinen Sache, ist mein Leben besser als ich es mir je erträumt habe. Ich habe den perfekten Job, die perfekte Frau, die perfekte Beziehung. Meine Familie ist toll, meine Freunde sind großartig und ficken meine Frau.“ Er lacht, als ich ihm gegen die Brust stupse. „Ich liebe mein Leben. Und noch viel mehr liebe ich dich.“

„Also bist du ganz zufrieden?“, grinse ich.

„Könnte man so sagen“, schmunzelt er und küsst mich auf die Nase.

Er sieht gerade mal wieder verboten gut aus. Richtig zum Anbeißen.

„Du willst mit mir schlafen“, stellt er fest.

„Raus aus meinem Kopf, William King“, grummel ich.

Er lacht laut auf und zieht mich wieder an sich. „Ich wünschte, du würdest ab morgen ebenfalls so heißen.“

Ich lege meinen Kopf gegen seine Brust, seine Hände halten mich, bändigen die wild umherflatternden Haare. „Es gibt schon vier Mrs. King. Der Name scheint inflationär verwendet zu werden.“

Seine Brust rumpelt. „Aber nur eine wäre Mrs. William King.“

„Echt jetzt? Sagt das heute noch jemand?“, frage ich gespielt geschockt.

„Ich würd dich nur noch so ansprechen“, grinst er und hebt mein Gesicht, um mich zu küssen.

„Du bist schon ein Macho“, meine ich und küsse ihn wieder und wieder und wieder.

Seine Zunge streicht sanft über meine Lippen, leckt den einen Mundwinkel, dann den anderen und entlockt mir ein süßes Lächeln, bevor er mich genau in die Mitte küsst. Danach schaut er mir lange in die Augen.

„Wann kommt Matt an?“, fragt er.

„Um 18 Uhr.“

Er schaut auf seine Uhr. „Dann sollten wir jetzt los.“

„Will?“

„Hmmh?“

„Ich bin auch glücklich, sehr glücklich.“

Er zieht mich zu einem Kuss ran und hebt mich dann hoch. Ich lache und schlinge meine Arme um seinen Hals. Seine Hände wandern an meinen Hintern. Ich grinse, während ich ihn küsse.

Er lacht leise. „Ich weiß, dass du es liebst, wenn ich dir an den Arsch fasse.“

„Hmmh“, murmel ich, während ich meinen Hintern in seine Hände dränge. Nach einer Weile lässt er mich wieder runter und eng umschlungen laufen wir zu seinem Wagen. Er hebt mich auf die Kühlerhaube, entsandet meine Füße und zieht mir die Schuhe an.

„Wie Aschenputtel“, scherze ich.

Er lacht. „Sie passen offensichtlich, kein Blut ist im Schuh.“ Er hilft mir wieder runter, küsst mich und öffnet die Tür für mich.
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In unserer Tiefgarage wechsel ich in mein Auto, um Matt am Flughafen abzuholen. Ich kann es kaum erwarten! Vier Tage sind wirklich zu lange.

Ich komm gerade noch rechtzeitig. Als ich am Ausgang stehe, kommt Matt durch die Tür. Als er mich sieht, strahlt er und ich renne beinahe zu ihm, falle in seine Arme.

„Gott, Babe, ich hab dich so unglaublich vermisst!“, murmelt er gegen meinen Hals, den er mit unzähligen Küssen bedeckt.

Ich wuschel durch seine Haare, zerstöre mal wieder seine ordentliche Frisur und presse mich gegen ihn. „Ich dich auch! Geh nie wieder“, hauche ich.

Er grinst. „Genau so eine Reaktion erhoffe ich mir von meinem Mädchen.“

Er setzt mich ab, nimmt meine Hand und wir laufen zu meinem Auto. Er schüttelt belustigt den Kopf, als er den Mini sieht. „Du hättest nicht ausnahmsweise mal mit meinem Auto kommen können?“

„Nein“, entgegne ich frech. Wir steigen ein, ich fahre natürlich selbst. Er lässt die ganze Fahrt seine Hände nicht von mir, streichelt meine Wange, fährt ganz aus Versehen über meinen Busen, findet zufällig den Weg unter meinen Rock und berührt mich unabsichtlich zwischen den Beinen, die ich auch kaum weiter für ihn öffne.

Als wir vor seinem Elternhaus stehen, leckt er seine Finger und grinst mich zufrieden an. „Später mehr.“ Ein süßeres Versprechen habe ich nie bekommen.

Nora öffnet uns die Tür. Sie sieht verlegen aus. Ich umarme sie zur Begrüßung, Matt bleibt auf Abstand.

Wir setzen uns ins Wohnzimmer, Nora schenkt uns Kaffee ein. Sie hat Kuchen gebacken, Apple Pie. Wer kann da noch böse sein? Ich schwelge ihm Foodie-Himmel. „Wow, lecker!“

Sie lächelt zaghaft. „Das ist ein Familiengeheimrezept. Wenn du willst, gebe ich es dir.“

Dieser kurze Satz zeigt mir überdeutlich, dass sie mich mag, mich in ihrem Leben haben will. Matt greift nach meiner Hand und lächelt mich lieb an. Da hat seine Mutter offensichtlich schon ein paar Punkte gutgemacht. Innerlich gebe ich ihr ein High Five.

Ihre Hand zittert als sie zu ihrer Tasse Kaffee greift. Sie hebt die Tasse zum Mund, setzt sie aber wieder ab, bevor sie aus ihr trinken kann. „Matt ...“, beginnt sie, bricht aber wieder ab. Weiß nicht, wie sie beginnen soll. Aber da muss sie durch. Ich kann ihr nicht helfen und ein Blick auf Matt zeigt mir, dass er es ihr nicht leicht machen will.

Sie holt tief Luft. „Matt, es tut mir alles so furchtbar leid! Ich denke, Thea hat dir bereits alles erzählt?“ Ich nicke. „Gut. Ich bin mir sicher, sie hat nichts ausgelassen.“ Sie lächelt leicht. „Aber eine Sache ist wichtig. Ich halte dich nicht für unnormal, auch Michael und Linda nicht. Ich bin unglaublich stolz auf meine Kinder. Und ich liebe Thea auch. Sie ist fantastisch.“

Matt schaut mich an. „Das ist sie.“ Dann blickt er zu seiner Mutter. „Ich werde sie nicht aufgeben. Niemals. Ich werde auch niemals unsere Beziehung aufgeben, so ungewöhnlich sie auch ist. Aber sie ist perfekt. Sie ist perfekt für uns.“

Sie schaut ihn bedrückt an, streckt ihre Hand nach ihm aus, zieht sie wieder zurück. „Ich ... Es tut mir so leid, was ich gesagt habe. Eure Beziehung ist nicht abartig und ich schäme mich für meine Worte.“ Sie blickt mich an, ihr Lächeln ist warm und zugewandt. „Sie ist eine tolle Frau, genau die Art von Frau, die ich mir für dich gewünscht habe. Sie macht dich glücklich, ich sehe es.“

„Das tut sie“, meint Matt und streichelt meine Hand. „Aber ich bin nicht sauer auf dich, weil du mich beleidigt hast, und auch nicht, weil du Thea beleidigt hast, auch wenn ich dir dafür am liebsten den Kopf abgerissen hätte. Warum ich wirklich wütend bin, ist, dass du uns dein Leben lang belogen hast. Du hast keinerlei Vertrauen zu uns, hast uns was vorgespielt, nie darüber nachgedacht, dass wir so viel Respekt verdienen, dass du uns die Wahrheit sagst.“ Als ich was sagen will, fährt er fort: „Ich weiß, Thea. Am Anfang war ich sauer wegen der Dinge, die sie gesagt hat. Aber seit ich weiß, warum sie es getan hat, haben sich meine Gefühle verändert. Ich bin immer noch sauer über ihre Worte, aber mehr noch über ihr Verhalten.“

Nora knetet ihre Hände, streicht immer wieder über ihre Hose, zerknittert die Serviette, um sie wieder zu glätten. Ihre Unterlippe beginnt zu zittern, ihre Augen werden feucht.

Matt seufzt frustriert. „Mom, hör auf.“ Er steht auf, setzt sich neben sie auf die Couch und legt seinen Arm um sie. Sie legt ihren Kopf an seine Schulter, beginnt zu weinen. Er streichelt ihren Kopf. „Mom, es gibt keinen Grund zu weinen.“

„Doch“, schluchzt sie. „Ich hab dich verloren.“

„Du hast mich nicht verloren“, sagt er. „Ich bin sauer auf dich, aber das ist doch nicht das Ende.“

„Du warst noch nie sauer auf mich“, weint sie.

„Du hast ja auch noch nie so ’ne Scheiße gebaut.“

„Ich weiß.“ Sie schlägt die Hände vor dem Gesicht zusammen.

Matt streichelt ihren Kopf. „Jetzt hört auf zu weinen, Mom. Das ist auch nicht ganz fair. Du weißt, ich kann Tränen nicht ab und bin dann immer hilflos.“

Sie nickt und reißt sich zusammen. Versteht, dass sie stark sein muss, dass sie ihm nicht noch mehr Last aufbürden darf. „Es geht wieder“, murmelt sie, richtet sich auf. Sie wischt sich die Tränen ab.

Matt setzt sich wieder neben mich.

„Okay, Matt. Tut mir leid. Du hast recht. Ich habe dich jahrelang belogen. Aber nicht, weil ich dir nicht vertraut habe, sondern weil ich mir nicht vertraut habe. Ich hab mich immer dagegen gewehrt, nicht auf meinen Bauch gehört. Und es war nicht alles schlecht! Ich hab euch drei bekommen.“ Sie blickt ihn an. „Das würde ich um nichts in der Welt eintauschen. Ich hab immer gedacht, dass eben nicht alle so ein Glück wie Miranda und Cindy haben können, dass manche Paare eben nicht glücklich bis an ihr Lebensende sind, aber dafür habe ich ja drei tolle Kinder ...“ Sie bricht ab.

„Mom ...“, meint Matt betreten.

Sie schüttelt den Kopf. „Nein, Matty, ich hab mich schändlich verhalten. Anstatt mich erwachsen mit meinen eigenen Problemen auseinanderzusetzen, habe ich euch verletzt. Das werde ich mir nie verzeihen.“

„Nora!“ Jetzt mische ich mich doch ein. „Du musst dir ja auch nicht verzeihen. Deine Kinder müssen es tun. Linda und ich denke, Michael auch?“ Ich sehe sie fragend an und sie nickt. „Sie haben dir schon vergeben und Matt wird es auch tun. Du warst immer eine tolle Mutter, nach allem, was ich gehört habe. Aber ich muss jetzt unbedingt wissen, wie es mit Mary gelaufen ist!“

Sie lächelt. Schüchtern und verlegen und verliebt und zufrieden und als hätte sie ein süßes Geheimnis. Ihre Mundwinkel zucken und sie legt sich die Hand auf den Mund, schaut auf den Boden. „Sie ...“ Sie schaut mich an und dann Matt. Ich sehe ihn auch an und er ist ebenso gespannt auf ihre Antwort. Keinerlei Ablehnung ist in seinem Blick, sondern nur Interesse. Mit bebender Stimme sagt sie: „Sie hat mir vergeben und sie liebt mich noch.“ Sie sieht glücklich aus und gleichzeitig so verloren. Ich stupse Matt an und er setzt sich wieder neben seine Mutter. Zieht sie in seine Arme, küsst sie auf die Stirn.

„Mom, ich muss mich auch entschuldigen“, meint er dann. Nora und ich sind beide überrascht. „Ich hab nie gesehen, dass du unglücklich warst. Ich hätte es sehen müssen.“

Sie schüttelt vehement den Kopf. „Nein, Matty, nein. Ich war nicht immer unglücklich, glaub das nicht! Ich hatte eine wunderbare Zeit! Eine großartige Familie. Es war nicht alles gespielt, mein Junge.“

„Trotzdem“, beharrt er. Dann lächelt er leicht. „Wann lerne ich Mary kennen?“

„Willst du das denn?“, fragt sie erstaunt.

„Aber sicher, Mom! Ich will jede Person kennenlernen, die dich zum Lächeln bringt.“

Ihre Selbstbeherrschung ist dahin und sie beginnt wieder zu weinen. Matt hält sie, tröstet sie. Und seine Augen werden ebenfalls feucht, was wiederum bei mir auch für Tränen sorgt. Er löst einen Arm von seiner Mutter und hält ihn für mich offen. Nur zu gerne nehme ich die Einladung an.

Unter vielen Tränen sagen wir uns gegenseitig, wie sehr wir uns lieb haben, wie toll die andere Person ist und dass wir nie wieder streiten wollen. Nora küsst meine Wange, Matt meine Lippen, ich streichel seinen Rücken, halte ihre Hand.

Als wir uns alle ein wenig beruhigt haben, sagt Nora: „Thea, es tut mir so wahnsinnig leid, was ich gesagt habe. Ich weiß, du hast mir schon vergeben, aber Matt muss auch hören, wie sehr es mir leidtut. Ich hab dich bereits jetzt liebgewonnen und ich freue mich sehr, dass du ein Teil unserer Familie bist.“

Wir umarmen uns, versichern uns, dass zwischen uns alles gut ist. Dann wendet sie sich noch mal an ihren Sohn: „Ich liebe dich über alles, mein Junge. Ich bin so stolz auf dich. Keine Mutter könnte sich einen besseren Sohn wünschen. Bitte, bitte verzeih mir.“

Matt schluckt hart und nickt dann. Sie zieht ihn in die Arme und sie halten sich gegenseitig. Er drückt sie fest an sich.

Als er sich löst, sagt er: „Mom, wenn du Thea noch einmal beleidigst, reiß ich dir den Kopf ab!“

Sie nickt. „Ich weiß. Und es wird nie wieder vorkommen.“ Sie streichelt seinen Arm und lächelt ihn an. Hach, wie süß.

„Nora, bring Mary doch morgen mit“, meine ich, einer plötzlichen Eingebung folgend.

Sie schaut mich unsicher an. „Meinst du?“

Ich nicke. „Wenn sie ein Teil deines Lebens sein will, dann musst du sie einbeziehen. Und dann kannst du sie auch direkt ins kalte Wasser werfen.“

„Oder vielleicht erst mal nur ein paar kennenlernen?“, schlägt Matt vor, als er den zweifelnden Blick seiner Mutter sieht.

Nora schaut verlegen, in dem Moment klingelt es, als wäre es geplant gewesen. „Vielleicht erst mal nur euch?“, fragt sie dann unsicher und geht zur Tür.

Matt schaut mich ein bisschen entsetzt an und ich greife beruhigend nach seiner Hand. Er drückt sie fest, um das Zittern seiner Finger zu stoppen. Ich küsse ihn sanft auf die Lippen. „Alles wird gut, Matty“, flüstere ich und er nickt leicht.

Kurz darauf kommt Nora mit einer Frau ins Wohnzimmer. Nora ist groß und schlank, wie ihre Kinder, trägt die braunen Haare schulterlang. Mary ist nur halb so groß, dafür aber wunderbar kurvig und trägt ihre blonden Haare in einem feschen Kurzhaarschnitt. Ihre blauen Augen leuchten, gleichzeitig vor Freude und Nervosität. Wir stehen beide auf. Nora stellt zuerst ihren Sohn vor, entschuldigt den Bruch der Tradition, aber ich winke ab. Matt reicht Mary die Hand. Als ich vorgestellt werde, will sie mich ebenso begrüßen, aber ich umarme sie einfach. Dankbar schließt sie ihre Arme um mich und drückt.

„Es ist so schön, dich kennenzulernen, Mary“, sage ich. Dann fällt mir erst auf, dass ich direkt du gesagt habe. „Entschuldige, dass ich sofort du sage.“

Sie lächelt beruhigend. „Das ist mir sehr lieb. Das gilt auch für dich, Matt“, fügt sie dann unsicher hinzu.

„Danke, Mary.“ Matts Stimme ist warm und freundlich. Man kann sehen, wie sie erleichtert ausatmet, als hätte sie die Luft angehalten.

Mary und Nora setzen sich auf die Couch und halten die ganze Zeit Händchen. Sie sind so verliebt! Es ist so schön, das zu sehen. Wir unterhalten uns. Die Gespräche sind locker und entspannt. Ich lade Mary zu unserer Hochzeit ein, erzähle von unserer besonderen Beziehung, was sie mit einem „mein Bruder lebt in einer freie Liebe-Kommune“ quittiert und damit sind alle Hürden ausgeräumt.

Matt und ich verabschieden uns irgendwann, lassen die beiden alleine und fahren nach Hause. „Wo ist eigentlich dein Dad?“, frage ich.

Matt grinst. „Es hat sich herausgestellt, dass mein Dad ebenfalls in jemand anderen verliebt ist. Sie heißt Donna und wohnt in LA und da ist er jetzt gerade.“

Ich schaue ihn prüfend an. „Ist das für dich okay?“

Er nickt. „Mehr als das. Ich will, dass meine Eltern glücklich sind, alles andere ist mir egal.“

„Kommt er denn morgen wieder?“

„Er hat versprochen, da zu sein.“

Ich greife nach seiner Hand. „Sag ihm, er soll Donna mitbringen.“

Sein Kopf zuckt überrascht zu mir rum. „Bitte? Hältst du das für eine gute Idee?“

Ich zucke mit den Schultern. „Naja, irgendwann müssen sie sich sowieso alle kennenlernen und auf der Hochzeit könnte es ja zivilisiert abgehen.“

Er grinst. „Da würde ich mich nicht drauf verlassen. Wo wir gerade bei dem Thema sind. Kommen deine Eltern eigentlich?“

„Nein“, schüttel ich den Kopf. „Als ich ihnen von unserer Beziehung erzählt habe, haben sie sich von mir losgesagt.“

„Thea ...“, murmelt er und aus seinen Worten klingt Betroffenheit.

„Schon okay, Matty. Ich hab jetzt ja mehr Familie als ich ertragen kann“, grinse ich.

Aber er lässt sich nicht täuschen, drückt meine Finger. „Du bist ein wunderbarer Mensch, Babe. Jeder, der dich in seinem Leben hat, kann sich glücklich schätzen.“

„Danke“, flüstere ich und wische die Träne, die sich aus dem Augenwinkel löst, ungeduldig weg.

„Ich liebe dich“, sagt er als würde er sagen „die Erde ist eine Kugel“.
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Will und Tom erwarten uns bereits zu Hause. Es gibt Gemüsetarte und Rollbraten. Ich bin beeindruckt. „Mein Gott, Tom! Tarte?“ Ich bekomm den Mund nicht mehr zu.

Er grinst. „Das war ich nicht.“

In dem Moment kommt Martha aus meinem Zimmer. Sie strahlt mich an. „Thea, mein Mädchen!“ Sie öffnet ihre Arme und ich lasse mich von ihr knuddeln.

„Wie schön, dass ihr hier seid! Das ist eine gelungene Überraschung!“, rufe ich. „Wo ist Daniel?“

„Er kommt gleich mit Miranda und Robert, aber ich wollte schon mal kochen.“ Sie tätschelt mir die Wange. „Übrigens bin ich böse mit dir“, sagt sie streng.

„Oh, bitte nicht“, meine ich und ziehe einen Schmollmund.

Sie lacht. „Na gut, dann eben nicht.“ Sie streichelt meinen Arm. „Du hast gesagt, du wärst nur mit Will zusammen.“

„Uups“, mache ich.

„Aha“, macht sie und wir müssen beide lachen.

„Ja, da gibt es eine Kleinigkeit, die ich vergessen habe, zu erwähnen“, erkläre ich dann.

Sie nickt. „Ich weiß. Was glaubst du, wie überrascht wir waren, als Miranda uns zur Hochzeit eingeladen hat? Und als sie dann noch sagte, es gäbe drei Bräutigame, da waren wir von den Socken.“

Ich streiche mir die Haare hinters Ohr. „Tut mir leid.“

Sie zieht mich noch mal in ihre Arme. „Wie konntest du nur glauben, dass es für uns eine Rolle spielt?“

„Naja, es ist eben ungewöhnlich“, meine ich.

„Mädchen, ich bin in den 70ern aufgewachsen, nichts ist ungewöhnlich“, lacht sie.

Ich grinse. „Na, dann habe ich ja viel Spielraum, um meinen Harem zu vergrößern.“ Wie erwünscht kommen laute Proteste. Ich lasse mich von Will in die Arme ziehen, küsse Tom und schaue zu, wie Matt die Tür öffnet, um Miranda, Robert und Daniel reinzulassen. Sie begrüßen mich liebevoll und es ist ein schönes Gefühl. Ein sehr schönes Gefühl.

[image: ]


„Es ist alles vorbereitet, Süße, du musst dich um nichts mehr kümmern“, erzählt Miranda später beim Essen. Wir trinken diesen fantastischen Rotwein, den wir schon auf dem Weingut hatten.

„Perfekt, Miranda. Danke, ich weiß nicht, wie ich das hätte machen sollen. Wir hätten wahrscheinlich in Jeans geheiratet und wären dann Burger essen gegangen“, scherze ich. Und alle wissen, eigentlich sage ich die Wahrheit.

Sie schaut mich gespielt streng an. „Wenn es nach dir gegangen wäre, wäre ja auch niemand da gewesen.“

Auch wieder wahr. „Wirst du mir das mein Leben lang vorhalten?“, frage ich sie.

Sie schüttelt den Kopf. „Natürlich nicht. Nur die nächsten fünf bis zehn Jahre.“ Während Gelächter aufbrandet, zwinkert sie mir zu. „Du kannst die Strafe allerdings verkürzen, indem du mir schnell Enkel schenkst.“

Als ich nicht sofort in Schweiß ausbreche, grinst Robert: „Ah, sie hat sich schon dran gewöhnt.“ Was für weiteres Gelächter und rosa Ohren bei mir sorgt.

„Wer begleitet dich eigentlich den Gang hinunter?“, fragt Martha.

„Ich geh allein.“

„Was?“, fragt sie und das Entsetzen ist nicht gespielt. „Miranda!“

Miranda lacht. „Ich kann da nichts für. Das ist ihre Entscheidung.“

Martha schaut mich wieder an. „Du kannst nicht alleine gehen!“

Ich nicke. „Doch. Ich geh auf jeden Fall alleine. Ich will, dass man mich in all meiner Pracht bewundern kann.“

„Wie ist das Kleid geworden?“, fragt Miranda.

„Fantastisch! Es ist super. Vor allem die Risse und wilden Farbsprüher machen was her“, grinse ich.

„Verdammt, Thea, hättest du mir das mal früher gesagt! Dann hätten wir ‚Glampunk‘ als Thema genommen“, lacht Miranda.

Ich zeige Teufelshörnchen mit meinen Fingern. „Yeah!“

Matt streicht mir über die Wange. „Rebellin.“

„Immer“, necke ich ihn.

„Also, du lässt dich nicht überzeugen?“, meint Martha.

Ich schüttel den Kopf. „Nein, ich will alleine den Gang runterlaufen. Es ist am Altar ja eh schon ein bisschen beengt“, grinse ich.

Martha lacht mit den anderen, bevor sie eine kleine Schachtel aus ihrer Tasche zieht. „Hier. Für dich. Miranda hat gesagt, dass du schon was Geliehenes hast. Das hier deckt blau, alt und geschenkt ab.“

Ich öffne das Päckchen. Drin liegt ein filigranes Strumpfband. Es ist aus weißer, sehr feiner Spitze, aufwendig gearbeitet, durchzogen von einem kleinen blauen Satinfaden, an dem ein herzförmiger Tropfen hängt. Es ist wunderschön!

Ich umarme sie. „Danke! Es ist traumhaft.“

Will greift nach der Schachtel, aber ich schnappe sie noch rechtzeitig. „Hände weg!“

„Ich will das auch sehen“, grummelt er.

„Wirst du auch, aber nicht heute“, necke ich.

Ich schaue mich um, sehe all meine Lieben, die sich prächtig amüsieren und kann den morgigen Tag nicht erwarten. Will unterhält sich mit Robert, der die nächsten zwei Wochen wieder die Leitung der Firma übernimmt, um uns Flitterwochen zu ermöglichen. Miranda unterhält sich mit Martha über die Hochzeit. Tom, Matt und Daniel quatschen über Football. Von allen Seiten kommen Gesprächsfetzen an meine Ohren. Ich höre bei keinem Thema wirklich zu, aber ich liebe, dass es sich alles so wunderbar anhört. So warm und herzlich. Familie eben. In mir breitet sich ein wohliges Gefühl aus. Meine Familie. Eine Hand greift nach meiner, drückt meine Finger. Dankbar lächel ich Tom an, lege meinen Kopf gegen seine Schulter und schließe für einen Moment die Augen. Ich kann es nicht erwarten!


ACHT


Als ich aufwache, ist es 4 Uhr. Viel zu früh, aber ich kann nicht mehr schlafen. Ich hab darauf bestanden, diese Nacht alleine in meinem Bett zu schlafen. Linda hat wieder zu Hause übernachtet, jetzt, wo mit ihrer Mom alles im Reinen ist. Und ich kann auch mal wieder in meinem Bett schlafen. Obwohl mir Linda fehlt. Ich hätte gedacht, das Gefühl ist mehr so wie bei Tricia. Gott sei Dank haben wir unsere Wohnung wieder für uns. Aber so ist es nicht. Ich hab sie gern um mich gehabt. Sie ist lieb und warmherzig. Und es gibt mir ein so gutes Gefühl, zu sehen, wie sie beginnt, sich zu öffnen, nach einem Jahrzehnt Zurückgezogenheit.

Ich weiß, dass ich nur ein Anstubser war, dass alles aus ihr selbst kommt, dass sie stark ist und sie den Willen gefunden hat, wieder am Leben teilzunehmen, aber irgendwie fühle ich mich wie eine Glucke, deren Küken flügge wird. Als hätte ich da wirklich was mit zu tun. Als wäre es mein Verdienst.

Ich denke an meine Jungs, frage mich, ob sie jetzt gerade auch wach liegen, ob sie an mich denken, ob sie aufgeregt sind, nervös oder einfach nur in freudiger Erwartung, so wie ich. Und damit meine ich nicht, dass ich schwanger bin! Gott bewahre!

Wie sie wohl aussehen, wenn sie da am Altar auf mich warten? Obwohl, gibt es überhaupt einen Altar bei einer freien Zeremonie? Naja, ich werd schon herausfinden, was Miranda sich alles ausgedacht hat. Früher oder später.

Ich denke an meine Eltern, frage mich mal wieder, wie ich hätte werden können, wenn ich vernünftige Eltern hätte, so wie ihre. Wie wäre ich dann heute? Ich schüttel den Kopf. Das ist absolut kein fruchtbarer Gedanke. Ich denke an Connor McCreepy, denke an das, was er mir angetan hat. Und dann denke ich, dass ich Glück hatte. Glück, eine tolle Therapeutin zu finden, Glück, tolle Freunde zu haben, Glück, diese drei Männer gefunden zu haben, die mir das Gefühl geben, ganz zu sein.

Ich denke an meine Oma, frage mich, ob sie auf mich herabschaut, ob sie weiß, dass es mir gut geht, dass ich glücklich bin. Ob sie zufrieden mit meiner Entscheidung wäre? Wahrscheinlich eher nicht, denke ich. Sie war zwar eine tolle Oma, aber keineswegs liberal in ihrer Weltanschauung. Was jetzt vielleicht zu einem Problem werden würde, damals aber kein Thema für mich war. Alles war besser als meine Eltern.

Ich denke an Sam und Josh und daran, wie viel die beiden mir in den letzten zehn Jahren gegeben haben. Wir sind schon ein verrückter Haufen und man kann uns nicht wirklich in die Öffentlichkeit lassen. Aber wir haben durch dick und dünn zusammengehalten, waren immer für einander da, haben alles miteinander geteilt.

Ich denke an meine neuen Familien und wie sie es in kurzer Zeit geschafft haben, mein Herz zu gewinnen. Und wie schnell sie ihr Leben für mich geöffnet haben. Ich habe noch nie solche Menschen kennengelernt, die so herzlich und offen, erfrischend und liebevoll sind. Sie haben mich, die einsame Festung auf weiter See, im Sturm erobert.

Ich steh auf, an Schlaf ist nicht mehr zu denken. Ich gehe in die Küche, öffne den Kühlschrank und nehme mir einen Joghurt mit Blaubeeren. Ich setze mich auf die Arbeitsplatte, fische einen Löffel aus der Schublade und reiße die Folie ab. Ich lecke den Joghurt von dieser und fahre dann mit dem Löffel am Rand entlang, um jedes bisschen in den Becher zu bugsieren, dann rühre ich um, bis er schön cremig ist. Hmmh, der erste Löffel ist immer der beste.

Ich höre ein leises Räuspern und blicke auf. Belustigte dunkle Augen schauen mich an.

„Hi, Matty“, flüstere ich und schicke ihm einen Luftkuss. Er kommt näher, stellt sich vor mich. Legt seine Hände auf meine Oberschenkel. Ich tauche den Löffel wieder ein und halte ihm den hin. Er öffnet seine Lippen und lutscht den Joghurt ab.

„Warum bist du auf, Babe?“

„Ich kann nicht schlafen.“

„Aufgeregt?“, fragt er lächelnd.

„Das geht eigentlich. Zu viele Gedanken. Sie kreisen und kreisen und kreisen, kommen keine Sekunde zur Ruhe.“ Ich esse noch was von meinem Joghurt.

„Worüber hast du nachgedacht?“

Ich stecke ihm einen weiteren Löffel in den Mund und klecker dabei. Ich lecke einen Tropfen von seinem Kinn, was ihn zum knurren bringt. „Über die Menschen in meinem Leben.“

„Über mich?“

Ich nicke.

„Was hast du über mich gedacht?“, fragt er neugierig.

„Dass du mit Sicherheit super heiß aussiehst, während du auf mich wartest und ich dich dann unbedingt vernaschen will. Die Zeremonie darf also nicht lange dauern, sonst muss ich das dann vor allen tun“, necke ich ihn.

„Hab ich nichts gegen“, sagt er mit einem verführerischen Grinsen.

Ich stelle den Joghurt zur Seite und lege eine Hand in seinen Nacken. Mit einem Ruck ziehe ich ihn näher, öffne meine Beine, damit er sich zwischen sie stellen kann und erobere seinen Mund. Die andere Hand fährt zwischen seine Beine und greift fest durch seine eng anliegenden, schwarzen Shorts an seinen Schwanz.

Er lacht leise und ich denke, dir wird das Lachen noch vergehen. Mein Kuss wird stürmischer und meine Hand an seiner Hose zuckt vor Ungeduld. Ich fasse in seine Unterwäsche und schließe meine Hand um ihn. Er ist jetzt schon voll erigiert und ich reibe fest hoch und runter.

Ich unterbreche unseren Kuss. „Ich will dich. Jetzt.“

Er fasst unter meinen Hintern, zieht mich eng an sich, reißt seine Shorts runter und ist in einer schnellen Bewegung in mir. Meine Füße verschränken sich hinter seinem Rücken. Er stößt tief und hart in mich. Ich ziehe mein Nachthemd über den Kopf, entblöße meine Brust. Innerhalb von Sekunden ist sein Mund an meinem Nippel und er küsst ihn, leckt ihn, saugt ihn. Ich stöhne leise, presse meine Finger in seine Schultern.

„Matt“, stöhne ich, werfe den Kopf in den Nacken, greife in seine Haare, presse sein Gesicht gegen meinen Busen.

„Fuck, Babe, das ist so gut!“, murmelt er, während er meinen Busen mit Küssen bedeckt.

„Ja, ja“, keuche ich. Ich ziehe seinen Kopf nach oben und nehme seine Lippen in Beschlag. Gott! Seine Zunge fickt meinen Mund, während sein Schwanz mir im gleichen Rhythmus Lust schenkt. Meine Finger gleiten über seinen Rücken, auf dem sich schon eine leichte Schweißschicht gebildet hat. Ich lasse meine Nägel über seine Haut fahren und freue mich, dass er erschauert.

„Bist du so weit?“, fragt er und ich schüttel den Kopf.

Er stößt härter in mich, beginnt zu zucken, kann es nicht mehr hinauszögern. Mit wildem Knurren kommt er. Er beißt mir in die Schulter, während er sein Sperma in mich pumpt. Er löst sich ganz leicht von mir, lässt seine Hand zwischen meine Beine gleiten und findet meine Klit, die er wie ein echter Experte stimuliert. Ich keuche und halte mich an seinen Schultern fest, rocke gegen seine Hand. Er lächelt, liebt es, mich in meiner Erregung zu beobachten.

„Komm, Babe, komm für mich“, murmelt er.

Ich lasse meinen Kopf nach hinten fallen, öffne meinen Mund für einen stummen Schrei, mein Busen reckt sich Matt entgegen und er versteht die Aufforderung, nimmt meinen Nippel wieder in den Mund. Er saugt an ihm, lässt seine Zähne gegen ihn schaben. In mir zieht sich alles zusammen, meine Muschi krampft sich um seinen Schwanz, der noch in mir ist.

Er grinst und presst seinen Daumen hart gegen mich, beißt gleichzeitig in meinen Nippel und mein Höhepunkt kommt hart und lang. Meine Geräusche lauter als zuvor, sein Name auf meinen Lippen.

„Fuck, Matt!“, keuche ich.

Er lacht. „Wenigstens an deinem Hochzeitstag könntest du aufs Fluchen verzichten.“

„Keine Chance“, antworte ich noch ganz außer Atem.

Er stößt noch einmal in mich und grinst mich arrogant an. Ich zucke und krampfe um ihn. „Für mich?“, fragt er zuckersüß.

Ich schüttel den Kopf und er stößt wieder zu. Es ist doch unglaublich, dass er immer noch hart ist.

Er zieht meinen Kopf an sich, steckt mir grob die Zunge in den Mund und fickt ihn noch mal gründlich. Als er aus mir zieht, holt er mich von der Arbeitsplatte, dreht mich um, drückt meinen Oberkörper runter und öffnet meine Beine. Meine Hände platziert er auf der Platte und legt seine darüber. Mit einer kräftigen Bewegung ist er in mir und drückt mich bei jedem Stoß gegen die Küchenschränke. Ich keuche und stöhne, während er hart in mich stößt. Ich spüre, dass er seine ganze Kraft in jeden einzelnen seiner treibenden Stöße legt, seine Muskeln spannen sich an, während er in mich rammt.

„Matt, Matt“, hauche ich. Ich schiebe ihm mein Becken hin, was eine schlechte Idee ist, denn immer wenn er tief in mich trifft, klatscht er mich gegen die Türgriffe. Aber ich kann nicht anders. Mein Körper muss ihm zeigen, dass er das hier will, dass er mir Vergnügen bereitet.

Er zieht meine Hände auf meinen Rücken, hält sie mit einer fest und zieht meinen Oberkörper zur Seite, sodass eine Brust freiliegt. Er packt fest an diese, quetscht sie in seiner Hand. Meine Geräusche werden lauter, immer lauter, während er mich fickt.

„Ja, Babe, du gehörst mir!“, knurrt er.

Ich hätte nicht gedacht, dass es geht, aber er stößt noch härter in mich und bringt mich dazu, laut zu schreien. Das ringt ihm ein erfreutes Lachen ab.

„Komm noch mal!“, befiehlt er, lässt meine Hände los und greift mir wieder zwischen die Beine, um mir noch ein bisschen Stimulation zu geben. Und wie ein Schweizer Uhrwerk beginne ich zu zucken.

Er rammt wieder in mich, wartet meinen Orgasmus ab, bevor er in mir zuckt. Er gräbt sich tief in mich und kommt mit einem lauten Knurren.

Er bricht auf meinem Rücken zusammen, küsst meine Schultern, verschränkt unsere Finger, streicht sanft mit seinen Lippen über meinen Rücken. „Du bist so wunderschön, Babe“, murmelt er.

Langsam löst er sich von mir, setzt sich auf einen Stuhl und zieht mich auf seinen Schoß. Er umfasst mich fest mit seinen Armen, bettet seinen Kopf auf meinen Busen. Ich kuschel mich gegen ihn, umfange ihn mit meinen Armen, küsse seinen Kopf.

„Ich dachte, es gibt vor der Hochzeit keinen Sex mehr“, kommt Toms verschlafene Stimme. Ich drehe mich zu ihm. Sexy.

„Nein, Tommy, du hast das falsch verstanden, es gibt nach der Hochzeit keinen Sex mehr“, scherze ich.

Er lacht leise. „Ich wusste doch, dass es eine Falle ist.“ Er kommt zu uns, streichelt mir über den Kopf, beugt sich zu meinen Lippen hinunter. „Deinen Schreien nach zu urteilen tut dir die Muschi jetzt weh“, stellt er fest. Er zieht seine Boxershorts runter und dirigiert meinen Mund zu seinem Schwanz. Ich muss meinen Oberkörper tief runterbeugen und nehme ihn dann zwischen die Lippen.

„Tief rein, Baby“, befiehlt er. Er umfasst meinen Kopf und stößt sanft in mich. Ich presse meine Lippen um seinen Schaft und lasse ihn aus mir raus und wieder rein gleiten. Er streichelt dabei mein Gesicht, Matts Arme sind um meine Taille, er streichelt meinen Rücken.

„Zähne“, stöhnt Tom und ich presse meine Zähne gegen seine Samthaut. Er knurrt leise, rockt sein Becken schneller gegen mein Gesicht. Ich greife um ihn herum, lege meine Finger auf seinen nackten Hintern, kralle mich ein bisschen in seine Haut. Er antwortet mit kraftvolleren Bewegungen.

Es dauert nicht lange bis er fertig ist. Als er aus mir rauszieht, lächelt er mich liebevoll an und küsst dann meine Lippen, bevor er mir eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank holt.

„Danke“, lächel ich.

„Immer, Baby“, grinst er. „Und ich danke dir!“

„Lass das.“

Er lacht leicht und setzt sich auf einen anderen Stuhl. „Warum seid ihr schon wach?“

Da erinnere ich mich wieder an meinen Joghurt. Ich steh auf und hol den Becher. „Wollt ihr auch?“

Sie nicken und ich hol noch welche aus dem Kühlschrank. Ich zieh auch mein Nachthemd wieder über.

„Das ist meins!“, empört sich Matt.

Ich grinse und verwuschel seine Haare. „Was deins ist, ist auch meins.“

„Und was deins ist?“, fragt er zurück.

„Auch meins“, lache ich.

Ich setze mich ebenfalls an den Tisch und in trauter Eintracht löffeln wir unseren Joghurt.

„Ich hoffe, Miranda hat was Leckeres zu essen geplant“, sage ich plötzlich ins Blaue.

„Mit Sicherheit. Aber du bekommst es nur, wenn du vorher ‚Ja’ sagst, sonst gibt es nichts“, lacht Tom.

„Nicht so schlimm“, meine ich. „Ich hatte eh vor, ‚Ja’ zu sagen.“

„Das will ich dir auch geraten haben“, grinst Matt.

Ich klecker und lecke mein T-Shirt ab. Sie schauen mich beide äußerst belustigt an. „Ich hoffe, Miranda hat auch an ein Lätzchen für mich gedacht“, grinse ich ein bisschen verlegen. „Ich will das Kleid nicht ruinieren. Außerdem werde ich dann wahrscheinlich gesteinigt.“

„Wieso?“, fragt Tom.

„Ach, hab ich das noch gar nicht erzählt?“

Sie schütteln beide den Kopf und ich überlege. Ach ja, richtig. Ich hab es nur Will gesagt, als er mich vom Cocktailabend abgeholt hat. „Mein Kleid ist sehr besonders, weil es aus drei Kleidern gemacht wird. Und zwar aus den Hochzeitskleidern eurer Mütter.“

Sie schauen mich beide sprachlos an. Beide haben einen sehr emotionalen Gesichtsausdruck. „Softies“, sage ich gespielt verächtlich.

Matt grinst als Erster wieder. „Du kannst nicht so was erzählen und dann erwarten, dass wir da stoisch sind.“

„Doch, kann ich, weil du, geliebter Matt, eigentlich ein Bad Boy bist.“

Er zieht mir liebevoll am Ohrläppchen und ich schmiege meine Wange gegen ihn. „Freches Mädel.“

„Damit musst du leben.“

Er seufzt theatralisch und ich schlage leicht gegen seine Schulter, was ihn zum Lachen bringt. Tom schaut uns amüsiert zu, hat auch wieder zu seinem positiven Wesen zurückgefunden.

„Ehrlich, ihr beiden, man könnte meinen, ihr wärt schon tausend Jahre verheiratet.“

Ich grinse. „Wir waren mal Cleopatra und Marcus Antonius.“

„Hast recht, könnte auch schon 2000 Jahre sein“, lacht Tom. „Aber die beiden waren nie verheiratet.“

„Ist doch egal“, winke ich ab. Er grinst nur.

„Okay, Babe, was müssen wir heute noch machen?“, fragt Matt.

Ich zähle an den Fingern ab. „Du musst noch zum Juwelier wegen deinem Ring. Du musst schauen, ob dir der, den wir ausgesucht haben, gefällt. Falls nicht, Pech gehabt.“ Er schüttelt amüsiert den Kopf. „Ich muss mein Kleid abholen und Will und Tom ihre Anzüge. Du hast deinen schon?“ Er nickt. „Gut. Tja, und das war’s. Alles andere regeln andere.“

„Das war’s? Mehr nicht?“

„Naja, wir können noch mal unseren Tanz üben, aber ja, das war’s.“

„Nicht ganz. Will muss noch unsere Flugtickets abholen“, wirft Tom ein.

„Ob er das wohl schafft?“, scherze ich.

„Ja“, kommt da Wills Stimme. „Ich weiß, du traust mir gar nichts zu, aber ich bin durchaus in der Lage, Flugtickets aus dem Reisebüro abzuholen.“

„Uups“, sage ich amüsiert. „Da will ich einmal lästern und schon werde ich erwischt.“

Er streichelt mir über den Kopf und küsst mich auf die Nasenspitze. Dann dreht er sich um und macht Kaffee.

„Also, was machen wir dann den ganzen Tag?“, frage ich. „Oder müsst ihr noch arbeiten?“

Tom und Matt schütteln den Kopf. „Wir könnten frühstücken gehen“, meint Matt. „Da gibt es doch dieses kleine Café am Wharf. Da gibt es tolle French Toasts.“

Ich lecke mir die Lippen. „So als Einstimmung für Frankreich?“

„Da werden sie allerdings pain perdu genannt“, erklärt Will.

„Das ist wirklich gut zu wissen“, meine ich. „Jetzt kann nichts mehr schiefgehen. Ich hatte schon befürchtet, dass ich verhungere, weil ich kein Französisch spreche.“

„Echt, Baby, ich finde, du sprichst fließend Französisch“, scherzt Tom, was uns alle zum Lachen bringt. Trotzdem reibe ich mir verlegen über die Nase.

„Wie kannst du dabei peinlich berührt sein?“, fragt Matt erstaunt. „Du hast beinahe täglich unsere Schwänze im Mund.“

„Na, das ist ein bisschen übertrieben“, meine ich, verstehe aber selber nicht, warum ich dabei unsicher bin.

„Du hast ’nen Knall“, meint Will grinsend.

„Hab ich auch nie geleugnet“, erwidere ich.

Tom fragt: „Du sprichst also kein Wort Französisch?“

„Doch. Ich kann sogar einen ganzen Satz. Voulez-vous coucher avec moi.“

„Den vergisst du lieber schnell wieder“, lacht Matt.

Ich lege meine Hand auf seinen Arm. „Auch, wenn ich verspreche, ihn nur zu euch zu sagen?“ Ich klimpere ein kleines bisschen übertrieben mit den Wimpern.

Er schnaubt. „Du bist unmöglich.“

„Unmöglich nicht zu lieben“, grinse ich und strecke ihm die Zunge raus, was ihn dazu anspornt, sie einzufangen. Und wie geht das am besten? Ja, mit seiner eigenen. Er küsst mich und als ich weiche Knie habe, küsst er mich noch ein bisschen mehr. Bis ich weich und labbrig in seinen Armen liege. Okay, der Vergleich ist jetzt nicht so prickelnd.

Tom geht in sein Zimmer und kommt mit einer Papprolle wieder raus.

„Da wir jetzt nichts zu tun haben, bekommst du mein Hochzeitsgeschenk jetzt schon“, meint er.

Ich schaue ihn erschrocken an. „Hochzeitsgeschenk? Wir schenken uns was?“

„Ja, klar, das ist Tradition!“, meint Matt.

Will lacht mich an. „Sei froh, dass du deine Geschenke immer auch mündlich vortragen kannst.“

„Puh, da fällt mir ein Stein vom Herzen“, meine ich grinsend. In Wahrheit liegen ihre Geschenke bei Sam. Ich hoffe, sie hat sie schön verpackt, aber sie hat es ja versprochen.

Tom gibt mir die Rolle und ich öffne sie. Ich ziehe die Papiere raus und streiche sie auf dem Tisch glatt. Wir stellen Tassen in die Ecken.

„Du schenkst mir Papier?“, scherze ich.

Er tritt hinter mich, schlingt die Arme um mich. „Ich schenke dir Papier mit schwarzen Strichen.“

Ich beuge mich über den Plan. „Das ist unser Haus, oder?“

„Eine erste Idee zumindest. Du kannst noch alles ändern.“

Ich streiche über seine Hände. „Erklär es mir.“

Er beugt sich neben mir über den Tisch und fängt an zu reden. Ich weiß nicht, was. Ich bin abgelenkt vom Spiel seiner Haut, von den Muskeln, die sich abzeichnen, als er sich auf dem Tisch abstützt, von seinem Duft, der mir in die Nase weht, von seinem Hintern, der in diesen eng anliegenden Shorts zum Anbeißen aussieht. Statt zuzuhören, lecke ich mir die Lippen. Und dann kann ich nicht mehr an mich halten. Ich muss ihn anfassen! Ich streiche über seinen Hintern und er ist ganz eindeutig überrascht von der Berührung.

„Baby, hast du zugehört?“, fragt er belustigt.

Ich schüttel den Kopf und starre immer noch ein bisschen. Er richtet sich auf und tritt nah an mich heran. Seine Hände fassen in meine Haare und er streichelt meine Kopfhaut. Vor mir liegt die wunderbare Landschaft seiner Bauchmuskeln. Ich lecke mir die Lippen und beuge mich vor, um ihn da zu küssen. Langsam lasse ich meine Lippen über die Hügel fahren und aus seinem Mund kommen kleine Lustlaute. Ich tauche meine Zunge in seinen Bauchnabel und spüre die Bewegung in seinen Shorts.

„Lass uns aufhören, sonst endet das unschön für dich“, meint er.

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich mich konzentrieren kann“, sage ich wahrheitsgemäß.

„Fuck!“, meint er und greift mir zwischen die Beine. Er lässt zwei Finger in mich sinken und reibt gleichzeitig mit dem Daumen meine Klit. Meine Hände umfassen seine Oberarme. Er küsst meinen Mund, knabbert an meiner Lippe, lässt seine Zunge gemächlich in mich gleiten. Hmmh.

Er reibt schneller und ich krampfe um seine Finger, die meinen G-Punkt massieren. Mein Kopf fällt wie von alleine nach hinten, mein Mund öffnet sich, meine Hände krallen sich in seine Muskeln.

Als ich wieder auf der Erde bin, lässt er mich seine Finger ablecken und grinst mich an. „Kannst du dich jetzt konzentrieren?“

Ich nicke. „Ich denke, jetzt ist okay.“

Er beugt sich wieder neben mir über den Tisch. Ich blicke Matt und Will an, die die Szene belustigt betrachtet haben. Jetzt tun sie so cool, so überlegen. Ich lasse langsam meine Hand über meinen Busen gleiten und tiefer, tiefer. Ich beiße mir auf die Lippen und zeitgleich schlucken sie beide hart.

„Ja, sehr witzig, nicht?“, necke ich sie.

Will wirft mit einem Paket Taschentücher nach mir. „Mistbiene!“

„Okay, Baby, passt du jetzt auf?“, fragt Tom. Ich nicke und beuge mich mit ihm über den Plan. „Das ist der Plan für das Erdgeschoss. Hier ist die Eingangstür, man kommt sofort in den Wohnbereich. Wohnzimmer und Esszimmer. Hier ist genug Platz für einen riesigen Tisch für Familiendinner.“ Er zieht mit dem Finger die Linien nach. „Hier an der Gartenseite sind bodentiefe Fenster. Das hier ist ein offener Kamin und hier geht es dann zur Küche mit frei stehender Kochinsel.“ Ich klatsche in die Hände. Er küsst mich auf den Kopf. „Hier ist ein kleines Bad und diese Treppe führt nach oben in die erste Etage. Das Obergeschoss geht nicht über die ganze Breite des Hauses, sondern nur über den hinteren Teil, das Wohnzimmer geht also im Grunde über beide Etagen. Hier ist eine Galerie mit Blick ins Wohnzimmer. Bevor wir nach oben gehen, kommen wir hierzu. Der Bürotrakt. Es gibt eine abschließbare Tür, sodass wir die Arbeit einfach wegschließen können. Wir alle vier haben ein Büro, das siehst du hier.“ Er zeigt mir die Räume. „Alle sind hell, große Fenster, genug Platz für jede Menge Kram.“

Ich umfasse seinen Arm auf dem er aufgestützt ist, es ist fast zu schön, um wahr zu sein. „Und dann gehen wir nach oben. Das Obergeschoss zieht sich über Küche, Büros und Garage, so, dass wir viel Platz für viele Räume haben. Ich hab vier Zimmer für uns eingeplant und drei Kinderzimmer. Jedes unserer Zimmer hat einen begehbaren Kleiderschrank und ein eigenes Bad. Die Kinderzimmer teilen sich ein Bad.“

Meine Finger streicheln über seine Haut. Das ist perfekt. „Du musst dir über eine Sache Gedanken machen. Willst du ein eigenes Zimmer oder haben wir nur drei Schlafzimmer?“ Er schaut mich fragend an. Ich weiß, worauf er hinaus will, auf die Tatsache, dass immer nur maximal drei Zimmer genutzt werden. Und ich hab ja ein Büro. Ich könnte mich also im Notfall auch dahin zurückziehen.

„Was wollt ihr denn?“, frage ich sie, um Zeit zu gewinnen.

„Das ist ganz allein deine Entscheidung“, meint Matt. „Du brauchst kein eigenes Zimmer, weil du eh immer bei einem von uns schläfst, aber die Frage ist, willst du ein eigenes Zimmer?“

Will und Tom schauen zustimmend. Ich nicke. „Ja, ich will ein eigenes Zimmer.“

Tom nickt zustimmend. „Dann lassen wir die Pläne so.“ Er rollt den Plan ein und enthüllt den drunter liegenden. „Kommen wir ins Untergeschoss. Es gibt Vorratsräume, aber auch drei besondere Räume. Dieser hier ist der Fernsehraum. Wir können richtige Kinosessel einbauen oder was du möchtest.“ Ich nicke aufgeregt. Ein eigenes Kino! „Hier dachte ich an einen Fitnessraum.“

„Brauch ich nicht“, grinse ich.

„Da könnten an einer Seite Spiegel sein, sodass wir da tanzen können.“

„Ich brauch den Raum doch“, lache ich, was sie amüsiert.

„Gut und dann der letzte Raum. Sauna und Schwimmbad.“

Meine Finger krallen sich in seinen Unterarm. „Ein Schwimmbad?“

Er nickt. „Wir können auch draußen noch einen Pool einbauen, sodass wir einen für schönes und einen für schlechtes Wetter haben.“

Ich schaue sie an. „Wie teuer ist das?“

Matt blickt mich an. „Das muss nicht deine Sorge sein.“

„Es ist also viel zu teuer“, stelle ich fest.

„Nein, es ist teuer, aber nicht zu teuer“, meint Tom.

„Wirklich nicht?“

„Versprochen“, lächelt er. Und als hätte er es in meinen Augen gelesen. „Matt bekommt trotzdem noch seine Bar.“

Ich atme erleichtert aus. „Gut.“ Ich schaue über die Pläne. „Wie groß ist das Grundstück?“

„Riesig“, meint Tom.

„Groß genug, um irgendwann einen Stall zu bauen?“

Er nickt. „Wenn wir Kinder haben, meinst du?“ Ich nicke.

„Das ist das erste Mal, dass du von alleine von Kindern sprichst. Und dann auch noch ohne zu zucken“, grinst Matt.

Ist mir nicht aufgefallen. „Kann man denn da überhaupt reiten?“

Will nickt. „Auf der anderen Seite der Straße ist man sofort im Hinterland.“

Bis zu diesem Moment dachte ich gar nicht daran, dass es vielleicht ganz schön wäre, wenn potenzielle Kinder reiten könnten. Wirklich, ich denke, man wird anders verdrahtet, wenn man heiratet. Hormone oder so. Vielleicht auch andere Kabel, die die Synapsen miteinander verbinden. Ich weiß es nicht wirklich. Aber der Gedanke an Kinder bringt mich nicht mehr dazu, mich zu übergeben. Aber morgen noch nicht!

Als es eine vernünftige Uhrzeit ist, duschen wir und ziehen uns an. Wir frühstücken in diesem kleinen Café am Fisherman’s Wharf, dann gehen die Jungs ihrer Wege und ich meiner. Gestern war das Kleid schon ein Traum, aber heute, heute sitzt es perfekt! So was von perfekt. Ich betrachte mich im Spiegel und denke einen Moment, dass ich ein klein bisschen narzisstisch bin. Aber ich sehe einfach grandios aus!

Wir packen das Kleid ein, ich umarme Anna und danke ihr für die ganze tolle Arbeit und dann fahre ich zu Sam. Die Stylistin kommt zu ihr, um mich zu schminken und zu frisieren und wir fahren danach gemeinsam zur Trauung.

Sie setzt mir das Stirnband auf und lockt meine Haare mit dem Lockenstab. Sie steckt alles lose fest. Ich seh aus wie aus den 20ern entsprungen, aber meiner Zeit voraus. Mein Make-up wird sehr dezent und natürlich. Ich betrachte mich im Spiegel. Ich nicke, ich gefalle mir. Ich hoffe, ich gefalle ihnen auch ...

Sam hilft mir in das Traumkleid. Ich streiche ein bisschen nervös über den Stoff. Sie hilft mir in die Federschuhe von Miranda. Gott, sie sind ein Traum.

Ich stehe vor dem Spiegel in Sams Schlafzimmer. Sam steht hinter mir, schließt den letzten Knopf. Ihre Augen werden feucht. Sie schlingt ihre Arme um mich. „Du bist die schönste Braut von allen“, flüstert sie und küsst mich auf die Wange.

Tränen treten in meine Augen. „Gott, Sam! Du darfst so was nicht sagen!“

Sie reicht mir ein Taschentuch. „Aber wenn es doch wahr ist!“

„Aber du bringst mich zum Heulen“, erkläre ich.

Sie küsst mich noch mal und dann ist es Zeit, loszufahren.

Babe, wir sind auf dem Weg. Ich bin der am Altar. x, M.

Ich grinse, als ich Matts SMS sehe.

Ich bin auch auf dem Weg. Ich bin die in pink. x

Sam hält meine Hand, während wir über die Golden Gate Bridge fahren.

Ich liebe es, wenn deine Haut pink ist.

Ich muss lachen. Die Nachricht ist so typisch Matt. Ich muss nicht aufgeregt sein. Sie lieben mich. Sie wollen mich. Sie wollen uns.
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Als wir ankommen, steigt Sam aus und bedeutet dem Fahrer, dass er hinter der Biegung warten soll, bis sie ihm winkt. Sie küsst mich noch einmal, sagt „Alles wird gut“ und steigt dann aus.

Jetzt bin ich alleine, alleine mit meinen Gedanken. Man sollte in solchen Situationen nie allein mit seinen Gedanken sein. Wirklich nicht. Jetzt verstehe ich auf einmal, warum die Tradition besteht, dass man am Arm des Vaters den Gang entlangschreitet. Es ist Ablenkung. Auch die Brautjungfern, die mit der Braut warten, alles nur zur Ablenkung. Damit sie nicht auf die Idee kommt, zu türmen. Nicht, dass ich vorhabe zu fliehen, aber ich verstehe, dass man in so einem einsamen Moment auf die Idee kommen könnte.

Es dauert eine halbe Ewigkeit bis sich das Auto wieder in Bewegung setzt. Der Chauffeur bringt mich bis zum Rand unseres Grundstücks. Die Sonne steht schon tief. Er hilft mir aus dem Auto und gibt mir einen Strauß Wildblumen, ganz so wie Julia es versprochen hat. Ich rieche dran und schließe einen Moment die Augen.

Ich laufe langsam zur Treppe. Oben bleibe ich stehen. Ich spüre die Blicke auf mir, höre die „Ahs“ und „Ohs“. Ich weiß, wie ich aussehe. Strahlend. Wunderschön. Mein Kleid ist ein Traum. Der Rock ist von Noras Kleid. Ihrer war eng anliegend, für ihre große, schlanke Figur geeignet. Anna hat an einer Seite Spitze eingefügt, sodass ich einen weiteren Rock habe. Sie harmoniert perfekt mit dem Elfenbeinton des früheren Kleides. Meinen Oberkörper bis über meine Brüste ziert Cindys Kleid. Hier musste nur wenig Stoff eingefügt werden. Alles liegt eng an, ist mit vielen kleinen Applikationen besetzt. Der Ausschnitt ist tief, locker und im Wasserfall-Stil. Die Ärmel sind von Mirandas Kleid. Hippie-Trompetenärmel. Es hört sich total verrückt an, wenn man es so erzählt, aber es fügt sich zu einem harmonischen Ganzen. Anna hat ganze Arbeit geleistet.

Ich raffe den Rock an einer Seite und betrete die Treppe. Nur nicht fallen, denke ich. Ich schaue nach unten, habe den Strauß in einer Hand. Auf halber Höhe macht die Treppe einen Knick und ich laufe nun direkt auf sie zu. Ich bleibe kurz stehen, suche Blickkontakt. Ich blicke in wirklich strahlende Gesichter. Sie alle drei sehen unglaublich glücklich aus. Ich sehe ihre feuchten Augen und in dem Moment, als sie mich frontal sehen, laufen die ersten Tränchen. Tom schlägt sich die Hand vor den Mund, kann nicht fassen, was er da sieht. Will grinst, arrogant und frech, so sehr er. Und Matt? Er schüttelt leicht den Kopf, als könnte er dadurch eine Fata Morgana verscheuchen.

Im Sand angekommen, schlüpfe ich aus den Schuhen und laufe barfuß auf sie zu, halte das Kleid an einer Seite hoch, um nicht zu stolpern. Ich sehe, dass Will was zu Matt sagt und dieser ihm dann die Faust zum gegenschlagen hinhält. Ich laufe an den wenigen Stuhlreihen vorbei. Auf jedem Platz sitzen Menschen, die mich lieben, die mir das Beste wünschen, die hoffen, dass unsere Beziehung ewig hält.

Als ich näher komme und ihre Freudentränen sehe, laufen meine auch. Als ich bei ihnen angekommen bin, sehe ich wahrscheinlich nicht mehr strahlend, sondern eher verheult aus. Sie nehmen mich in die Arme, küssen meine Wangen und Lippen, sagen mir, wie schön ich bin, wischen meine Tränen ab.

Wir drehen uns in Richtung Wasser. Vor uns stehen Sam, Julia, Michael und Stuart. Ich bin einen Moment erstaunt, aber Miranda hatte ja gesagt, dass es eine Überraschung wird.

Ich stehe zwischen meinen Jungs, halte Matts und Wills Hände. Tom steht ein bisschen versetzt, sodass er seine Hand auf mein Kreuz legen kann. Ich schaue zu ihm. Seine Lippen formen „ich liebe dich“. Ich lächel ihn an und seine Hand wandert tiefer, legt sich auf die Rundung meines Hinterns, was hinter uns mit Gelächter quittiert wird und ihm ein scharfes „Thomas!“ von seiner Mutter einbringt. Lachend dreht er sich zu ihr und zwinkert, nimmt seine Hand aber nicht weg.

Julia räuspert sich. „Wir sind heute hier zusammengekommen ...“ Alle brechen in schallendes Gelächter aus, was sie mit einem zufriedenen Lächeln beantwortet. „Diese Zeremonie ist besonders, daher verdient sie auch besondere Worte. Es ist nicht nur die Verbindung von vier Menschen, sondern auch von Familien. Wir stehen hier als Repräsentanten von vier Familien, die heute zu einer werden.“

Sie schaut mich an, zwinkert mir zu. „Im Grunde war es gestern, dass Thea in unser Leben getreten ist, aber so vieles ist passiert, dass es sich wie tausend Jahre anfühlt, als wäre sie schon ewig da gewesen.“

Michael fährt fort: „Der Moment, an dem sie in schmutziger Laborkleidung zum Familienessen erschien und dann auch noch dem großen William King Paroli bot, wird für immer in die Geschichtsbücher eingehen. In diesem Augenblick waren wir alle bezaubert und unsere Zuneigung ist nur gewachsen.“

„Es mögen erst ein paar Wochen sein, aber wir haben Thea weinen gesehen und lachen, haben gesehen, wie sie für diejenigen kämpft, die sie liebt, haben sie als Amazone im Ring gesehen, haben sie wütend erlebt und auch verzweifelt. Und über all diesen Emotionen ist immer eine geschwebt. Liebe“, sagt Michael.

Sam schaut mich amüsiert an, als mir die Tränen die Wangen runterlaufen. „Vor ein bisschen mehr als zehn Jahren habe ich in einem überfüllten Raum in Berkeley in ein paar schokofarbene Augen geblickt, die gleichzeitig ängstlich und entschlossen, verletzt, gebrochen und stark wirkten. In genau dieser Sekunde war mir klar, dass ich einem besonderen Menschen gegenüberstehe. Ich habe ihr einen kleinen Zettel zugesteckt.“ Sie faltet ein Stückchen Papier auf und ich schluchze beinahe auf, als ich es erkenne. „‚Man sieht nur mit dem Herzen gut. Das Wesentliche ist für die Augen unsichtbar.’ Und darunter hatte ich geschrieben: ‚Willst du mit mir gehen? Ja, Nein, Vielleicht.’“ Man hört wieder Gelächter. „Und wie ihr sehen könnt, hat sie ‚Ja’ angekreuzt. Und da war es entschieden.“

Julia schaut zu Tom. „Wenn ich an meinen Bruder denke, kommt mir immer als Erstes in den Sinn, dass er mich in dem einen Sommer so lange unter Wasser gedrückt hat, dass ich schon dachte, es wäre mein Ende. Und dann Will eine reingehauen hat, als er es auch machen wollte.“ Tom schaut mich verlegen an, als unsere Gäste erneut ihrer Belustigung Ausdruck verliehen. „So ist er. Er hat dunkle Seiten und strahlende und Leztere überwiegen eindeutig. Er ist loyal und fürsorglich, liebt mit ganzem Herzen, hasst ebenso. Er ist nicht fehlerlos, aber er steht zu seinen Fehlern und bemüht sich, den gleichen kein zweites Mal zu machen. Und wenn doch, Thea, schick ihn zu mir. Ich wasch ihm den Kopf.“

Ich grinse und irgendwie fühle ich mich wie ein Regenbogen. Sonne und Regen mischen sich auf meinem Gesicht.

„Mein Bruder hat mir Rad fahren beigebracht und Schwimmen, hat mir gezeigt, wie man auf die höchsten Bäume klettert und wie man Mädels umgarnt. Als klar war, dass ich Letzteres gar nicht wollte, hat er mir gesagt, dass er immer zu mir stehen und jeden verprügeln würde, der es wagen würde, mich schräg anzusehen. Matt war der Erste, dem ich gesagt habe, dass ich schwul bin, weil ich wusste, dass er mich nie für das verurteilen würde, was ich bin. Gott, ich liebe dich, Mann“, sagt Michael und die letzten Worte sind rau und kratzig, von vielen Emotionen geprägt. Matt und Michael umarmen sich, klopfen sich auf den Rücken. Und als er wieder zu mir kommt, wische ich eine Träne aus seinem Augenwinkel.

Stuart grinst. „Mein Bruder war die Pest! Schon immer eine Nervensäge, hat er sich ständig an Simon und mich gehängt und wollte Zeit mit uns verbringen, aber wir hatten wirklich keinen Bock auf dieses Baby. Und es gab keinen Satz, den wir mehr gehasst haben, als ‚nehmt Will mit’. Was haben wir nicht alles angestellt, um ihn loszuwerden, aber nichts hat funktioniert. Weil er fokussiert ist, weil er stur ist, weil er Himmel und Hölle in Bewegung setzt, für die Dinge, die er will. Diese Entschlossenheit hat uns irgendwann imponiert und Schritt nach Schritt hat er sich unseren Respekt und unsere Anerkennung erkämpft. Und es dauerte nicht lange, bis wir plötzlich mit ihm rumhängen wollten. Was durchaus auch damit zu tun haben könnte, dass unser kleiner Bruder uns über den Kopf gewachsen ist.“

„Ja, und dann habt ihr euch nicht mehr getraut, mich wegzuschubsen“, grinst Will und streichelt gleichzeitig meine Finger.

„Hör sich einer das Küken an“, spottet Stuart. „Was meinst du, Simon, braucht er mal wieder eine Abreibung?“ Simon und Stuart bewegen sich schon auf ihn zu, Will wirft mir einen amüsierten Blick zu.

„Halt!“, rufe ich. „Ich brauche ihn heute noch funktionsfähig.“ Grölendes Lachen brandet auf und mir wird klar, wie sie es verstanden haben. „Nein, so meinte ich das nicht ...“ Aber ich hab keine Chance.

Will grinst mich frech an und küsst mich auf die Lippen. „Danke für deine Hilfe, Baby.“

Es dauert einige Zeit bis sich alle wieder beruhigt haben und Julia sagt: „Auf ausgeklügelte und äußerst raffinierte Weise haben die Jungs eine Reihenfolge festgelegt. Thea und Matt, würdet ihr bitte vortreten.“

Als wir beide einen Schritt nach vorne gegangen sind, flüstert mir Matt ins Ohr: „Ich hatte Spock.“ Und zwinkert mir zu. Ich grinse und küsse ihn schnell.

„All you need is love“, sagt Michael. Er reicht uns eine Postkarte, auf der steht: „Liebe bedeutet, gemeinsam einzuschlafen.“

Julia gibt uns eine Karte mit den Worten: „Liebe bedeutet, sein Dessert zu teilen.“ Ich grinse.

Stuarts Karte sagt: „Liebe bedeutet, niemals um Verzeihung bitten zu müssen.“

Auf Sams Karte steht: „Liebe bedeutet, auch in 40 Jahren noch Händchen zu halten.“

Langsam stehen all unsere Gäste auf und jeder Einzelne gibt uns beiden eine Karte mit guten Wünschen für mich und Matt. Ich bin gerührt von all diesen Menschen, all der Liebe, die mich umgibt.

Als wir einen Stapel Karten haben, sagt Julia: „Willst du, Thea, mit Matt dein Leben verbringen, ihn lehren, was Liebe bedeutet, ihn herausfordern, mit ihm kämpfen, ihm den Kopf waschen, wenn er es braucht, ihn in den Arm nehmen, ihn bei all seinen Ideen unterstützen, für ihn sorgen und ihn für immer und ewig lieben?“

„Ja“, antworte ich und meine Stimme ist klar und fest. Sam reicht mir einen Ring und ich stecke ihn an Matts Finger. Dann küsse ich ihn kurz.

„Nein, Thea, der Teil kommt später“, scherzt Julia. „Matt, willst du mit Thea dein Leben verbringen, sie lehren, was Liebe bedeutet, sie unterstützen auf all ihren Wegen, sie gegen jedes Unbill der Welt verteidigen, ihr erlauben, dich ebenso zu beschützen, für sie sorgen und sie für immer und ewig lieben?“

„Ja“, antwortet er. „Nichts wollte ich je mehr.“

Sam reicht ihm meinen Ring und er steckt ihn vor meinen Verlobungsring.

„Jetzt dürft ihr euch küssen“, grinst Julia. Und wenn ich dachte, dass er mir einen verhaltenen Kuss gibt, dann hab ich mich gründlich geirrt, denn sein Kuss verändert meine ganze Welt.

Als er mich freigibt, bittet Julia Tom nach vorne. „Möget ihr immer das richtige Rezept für die Liebe finden.“ Sie reicht uns Nudeln in Herzform. Michael schenkt uns Himbeerbonbons, die ebenfalls kleine Herzen sind. Sams Interpretation sind saftige Kirschen und Stuart gibt uns Basilikum, das an einem Herz entlang wächst. Wieder stehen alle Gäste auf und reichen uns Kleinigkeiten, die etwas mit Kochen zu tun haben und gleichzeitig Liebe ausdrücken. Ich bin überwältigt von dieser Liebe zu Details! Und es zeigt sich, dass man gar nicht viel braucht, um jemand anderem zu zeigen, dass man ihn liebt hat.

Dann sagt Stuart: „Willst du, Thea, mit Tom dein Leben verbringen, gemeinsam euren Leidenschaften nachgehen, ihm helfen, ein besserer Mensch zu sein, ihn niemals zwingen, den normalen Weg zu gehen, für ihn sorgen, ihn beschützen und ihn für immer und ewig lieben?“

„Ja“, meine Stimme genauso fest und klar, wie beim ersten Mal. Ich schaue Tom an, der mich anstrahlt und meine Hand drückt. Sam reicht mir Toms Ring und ich stecke ihm ihn an. Wieder küsse ich ihn, was für Belustigung sorgt. Ja, die Rebellin.

„Willst du, Tom, dein Leben mit Thea verbringen, für sie sorgen, ihr jeden Morgen Nutellabrötchen schmieren, ihr helfen, ein besserer Mensch zu sein, sie immer unterstützen, ihr Freude bereiten, sie in deinen Armen halten, wenn sie traurig ist, mit ihr Lachen, wenn sie glücklich ist, sie aufmuntern, ihr Sonnenschein sein und sie für immer und ewig lieben?“

Tom schaut mir in die Augen, als er sagt: „Ja.“ Er greift nach meiner Hand und küsst den Ringfinger mit meinem Ehering.

„Ihr dürft euch küssen“, verkündet Stuart, was wir tun. Und natürlich kann Toms Kuss nicht weniger spektakulär sein als Matts. Wieder jubeln alle und ich denke einen Moment, was für ein verrückter Haufen.

Dann kommt Will zu mir. Stuart sagt: „Eigentlich ziehen sich Gegensätze ja an, aber minus mal minus ergibt auch plus.“ Er reicht uns kleine Magnete, die sich anziehen. Und die anderen schenken uns jede Menge durchdachte Kleinigkeiten von Dingen, die passen, weil sie gegensätzlich sind oder weil sie gleich sind. Minze und Erdbeeren, Herzdame und Herzkönig als Spielkarten, Feuer und Wasser, repräsentiert durch eine Streichholzschachtel und eine kleine Flasche Wasser, Sandkörner, Puzzleteile.

Dann spricht Michael: „Willst du, Thea, dein Leben mit Will verbringen, mit ihm streiten, ihn an den Rande des Wahnsinns treiben, ihn bei allen Entscheidungen unterstützen, seine Träume mit ihm realisieren, ihn aus seinem Elfenbeinturm holen, ihn zu Großem anstacheln und ihn für immer und ewig lieben?“

Ohne Zögern sage ich: „Ja.“ Ich stecke ihm seinen Ring an und auch dieses Mal, muss ich ihn jetzt schon küssen.

„Willst du, Will, dein Leben mit Thea verbringen, sie fördern und fordern, ihren Ehrgeiz entfachen, ihr helfen, ihre Träume zu verwirklichen, sie bedingungslos unterstützen, sie vor Gefahren beschützen, für sie stark sein, wenn sie es nicht kann, sie für dich stark sein lassen und sie für immer und ewig lieben?“

„Fuck, ja.“ Ich grinse, als er meine Hand an seinen Mund zieht und meinen Ehering küsst.

„Dann dürft ihr euch jetzt küssen“, lacht Michael. Will zieht mich hoch, hält mich gegen seinen Riesenkörper gedrückt und küsst mich, als wäre es unser letzter Kuss.

Als er mich runterlässt, beginnt das große Umarmen. Sie alle herzen und küssen und drücken uns. Ich sehe, dass kaum ein Auge trocken geblieben ist. Rosalind flüstert mit verschwörerisch zu, dass sie niemals auf einer schöneren Hochzeit war und das würde was heißen, wo sie doch schon 60 Jahre auf dieser Erde wandelt, gut 65, okay, 68, vielleicht 70, aber mehr gesteht sie mir auf keinen Fall zu! Sie tätschelt meine Wange. „Du bist ein gutes Mädchen.“ Ich umarme sie und denke einen Moment an meine Oma.

Unsere Gäste gehen langsam vom Strand weg, laufen die Treppe hinauf, hin zu dem Pavillon, obwohl man ihn entehrt, wenn man ihn so bezeichnet, denn eigentlich ist er ein kleines Schloss.

„Wir haben noch was zu erledigen, mein Mädchen“, grinst Will, als ich loslaufen will.

„Sex im Wasser ist jetzt nicht“, necke ich ihn.

Er greift nach Papieren. „Unterschreib.“

Ich schaue ihn ungläubig an. „Darf ich den vielleicht lesen?“

Er zuckt mit den Schultern. „Ist doch sonst auch nicht deine Art.“

Ich blätter ihn kurz durch, sehe nicht wirklich irgendwas und schlage die letzte Seite auf. Neben ihre Unterschriften setze ich meine. „Bekomm ich eine Kopie?“

„Nein“, sagt er und küsst mich auf die Lippen. Er steckt den Vertrag ein und ich frage mich, was ich da jetzt unterschrieben habe. Wahrscheinlich ein Leben als Sexsklavin ... Ich blicke sie an. Sie sehen alle zum Anbeißen aus in ihren dunklen Anzügen, die sie aber ohne Fliege und Krawatte tragen. Gar keine schlechte Idee, grinse ich.
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Als wir auch endlich nach oben laufen, sehen wir Tumult vor dem Schloss, wie ich es getauft habe. Ich erkenne Tricia und Simon im Zentrum. Dann hören wir auch ihre Worte.

„Du warst nicht zur Hochzeit meines Bruders, weil du den Kellner gefickt hast?“, fragt Simon ungläubig. Seine Stimme zeigt, wie verletzt er ist, wie sehr es ihn fertigmacht, dass sie ihn immer und immer wieder demütigt und sein Herz bricht.

„Du warst halt beschäftigt“, sagt sie. Ich bin geschockt. Diese Frau ist doch unglaublich! Wie kann man nur so scheiße sein?

„Wie kannst du mir das antun? Ich gebe dir doch alles, was du willst“, fragt Simon, aber bei diesen Worten geht schon eine Veränderung durch ihn. „Weißt du was? Ich hab genug. Das war’s. Verschwinde aus meinem Leben, verschwinde aus unserem Leben.“

Sie schaut ihn entsetzt an. „Aber du liebst mich!“

„Ja, aber du mich nicht und irgendwann muss ich das auch mal realisieren“, meint Simon und dieses Mal ist seine Stimme fest. Er wendet sich ab.

„Simon!“, jammert sie.

Er bleibt stehen, schaut sie an. „Es ist aus.“

„Das ist es nicht!“, schreit sie. „Ich werde ... ich werde ...“

In dem Moment schaltet sich eine andere Stimme ein. „Du wirst gar nichts, du elende Schlampe. Du hast so einen tollen Mann gar nicht verdient!“ Es ist Sam. Ich starre sie an. Interessant, denke ich und grinse innerlich. Will küsst mich, dann geht er zu seinem Bruder, legt ihm die Hand auf die Schulter. „Ich hoffe, auf dieser Party gibt es auch was Gutes zu trinken. Du siehst aus, als könntest du einen Whisky vertragen.“

Es dauert nicht lange bis unsere Gäste ihnen folgen. Ich staune nicht schlecht als ich das Schloss betrete. Miranda und der Eventdesigner haben sich eindeutig selbst übertroffen. So was habe ich wirklich noch nie im Leben gesehen!

Das Motto „Hippie trifft Art Deco“ setzt sich auch hier fort. Der Raum ist mit wunderschönen Wildblumen geschmückt. Mein Gott! Wie talentiert Julia ist! Es gibt nur einen großen Tisch, der mit kleinen Vasen bestückt ist, die die farbenfrohsten Blumen enthalten. Das Geschirr und die Papeterie sind weniger verspielt, sondern kommen aus den roaring 20ies. Und es passt alles unglaublich gut zusammen! Auch die Kronleuchter an der Decke, das Uplighting an den Wänden in Tönen der Blumen. Alles sieht wahnsinnig schön aus.

An einer Seite steht der Flügel, der gleich noch eine große Rolle spielen wird. Auf der anderen Seite stehen weiße Sofas, die eine kleine Lounge-Area bilden. Und dann gibt es natürlich auch eine Tanzfläche. Wow.

„Wie findest du es?“ Miranda legt mir den Arm um die Taille.

„Es ist einfach unglaublich! Danke, danke, danke! Ohne dich hätte ich das nicht geschafft!“ Ich falle ihr um den Hals und die kleine Frau hält mich Riesenbaby in ihren Armen.

„Du musst dich niemals bei mir bedanken, Süße. Ich mache solche Dinge gerne für meine Familie.“

Eine Kellnerin reicht mir ein Glas Sekt und ich nippe daran, sehe mich um und da sind Nora und Mary. Ich gehe auf sie zu, umarme sie zur Begrüßung.

„Du bist wunderschön, Thea“, lächelt Nora mich an. „Und Anna hat wirklich ganze Arbeit geleistet! Ein traumhaftes Kleid.“

„Ich danke dir, für alles.“

Sie schüttelt den Kopf. „Ich hab eigentlich gar nichts gemacht. Das war alles Miranda mit ihrem Händchen für Details.“

Ich schaue Mary an. „Wie gefällt es dir? Wie bist du aufgenommen worden?“

Mary lächelt und ich sehe, dass sie ein Grübchen hat. „Erstaunlich gut. Das ist schon eine ganz besondere Familie, die du dir da ausgesucht hast.“

Ich nicke. „Ja, aber sie haben mich gewählt.“

Ich spüre Julias Arme um mich. „Endlich habe ich eine Schwester.“

Ich lache leise. „Heißt das, wir dürfen nicht mehr knutschen?“

Sie stimmt in mein Lachen ein. „Ich hoffe doch nicht!“

Mary und Nora schauen uns ein bisschen verwundert an. „Liebe auf den ersten Blick“, sagen wir beide und fangen schallend an zu lachen.

Julias Arme werden von meinem Körper gelöst und durch andere ersetzt. Tom zieht mich an sich. „Hände weg! Sie gehört jetzt mir, Julia“, grinst er und tut als würde er sie zur Seite schubsen.

„Von wegen!“ Sie schubst fester zurück und Tom tut als würde er umkippen, zieht mich dabei aber zu einem tiefen Kuss an sich.

Als ich wieder zu Atem komme, schaue ich ihn an. Mein Tom. Er küsst mich auf die Stirn und flüstert mir ins Ohr: „Ich bin noch nie so glücklich gewesen.“

Wir unterhalten uns bis Miranda uns zu Tisch bittet. Der erste Gang besteht aus Rinder-Carpaccio, eingelegten Feigen und Crostini mit Ziegenkäse. Ich hab mal gehört, dass Bräute auf ihrer Hochzeit meist nichts essen. Aber wie hatte ich Matt so eloquent versichert? Ich bin ja nicht jede.

Und ich mag Essen, falls das jemandem entgangen ist. Wir sitzen inmitten unserer Familien, lachen, scherzen. Sie können kaum jemals mal die Hände von mir lassen, aber ich hab da erstaunlicherweise gar nichts gegen.

In den Pausen zwischen den Gängen gibt es Klaviermusik. Für einen Moment bin ich entrückt, ich höre das Plätschern der Stimmen um mich herum, die wunderschönen Klänge des Flügels und lasse mich ein wenig treiben, gebe mich dem Moment hin. Ich schließe die Augen und kann es nicht fassen, wie glücklich ich bin.

Will streichelt meine Wange, um meine Aufmerksamkeit zu bekommen. Ich blicke zu ihm, er lächelt mich an. „Wo warst du gerade?“

Ich lehne mich in seine Berührung. „Ich hab nur ein bisschen geträumt.“

Er grinst. „Von mir?“

„Natürlich nicht“, scherze ich.

„Kleine Mistbiene!“ Er beugt sich zu mir, um mich zu küssen.

Wenn ich dachte, die Vorspeise war super, bin ich vom Hauptgang beinahe überwältigt. Man konnte zwischen Perlhuhn und Lachs wählen und ich hab den Fisch genommen. Er ist in Honig glasiert, dazu gibt es runde Kartöffelchen und einen gemischten grünen Salat mit Spargel und Linsen. Das Dressing besteht aus Himbeeressig und Olivenöl. Ich muss mich beherrschen, nicht bei jedem Bissen laut zu stöhnen.

Ich koste von Matts Perlhuhn, das auf der Zunge zergeht. Beinahe ein Fall von Regel Nr. 2. Aber nur fast. Ich liebe Lachs und erst recht, wenn er so perfekt gebraten ist, wie dieser hier.

Und das Dessert? Es gibt kaum Worte, um das zu beschreiben. Es ist perfekt, besteht aus Schokolade und Himbeeren, aus lockerer Mousse und frischer Creme. Matt schiebt mir sein halbes Dessert hin als er sieht, dass ich mit meinem schon fertig bin.

Ich beuge mich zu ihm, küsse ihn auf die Wange. „Danke, geliebter Ehemann.“

Er lacht leise und küsst mich richtig. Ich esse ein bisschen und stöhne leise. Er grinst.

„Willst du auch noch was?“, frage ich und er nickt.

Ich halte ihm meinen Löffel hin. Er schaut mich an, während er den Löffel ableckt. Er sieht so sexy aus und ich denke, ich weiß, was der Blick bedeutet. Viel Spaß für mich heute Nacht.

Nach dem Essen beugt sich Miranda zu mir. „Ich hab gedacht, dass ihr so in einer halben Stunde euren ersten Tanz habt. Passt dir das?“

Ich nicke. „Das passt perfekt! Hat dir Will die Musik gegeben?“

Sie bestätigt das und geht, um irgendwas zu organisieren. Ich beobachte sie. Sie ist absolut in ihrem Element. Dieses Gen ist total an mir vorbeigegangen. Aber man kann ja auch nicht in allem gut sein.
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Ich stehe auf der Tanzfläche, Tom hinter mir. Mein Arm ist um seinen Hals geschlungen, so ein bisschen wie am Anfang von Dirty Dancing, nur mit Salsa. Als die Klänge beginnen, führt er mich über die Tanzfläche, bringt mich dazu, mich zu drehen, an ihm runter zu tanzen. Wir haben die Tanzschritte ein wenig jungendfreier gestaltet, damit ich sie mit meinem langen Kleid tanzen kann. Keine Salti, kein Spagat, aber viele Berührungen und Drehungen. Jedes Mal, wenn wir mit den Gesichtern zueinander tanzen, küsst er mich, lächelt mich an, zwinkert mir zu. Echt jetzt. Wie viel Glück kann ein einzelner Mensch haben?

Ich mache mich bereit für den Wechsel, Tom schickt mich auf eine Drehung und Matt fängt mich auf. Die Musik wechselt zu Rihanna und wir tanzen wie im Club. Das Publikum johlt, als ich an Matt runter tanze. Ich spüre Matt lachen, seine Hände sind ständig auf mir. Ja, unsere Bewegungen sind schon ein bisschen lasziv, so wie es eben geht mit einem Hochzeitskleid.

Dann ist es Zeit für das Grande Final und ich finde mich in Wills Armen wieder. Er singt leise mit Lionel Richie, während er mich über die Tanzfläche schweben lässt. Three times a lady. Ich höre Belustigung, als sie realisieren, was für ein Song gespielt wird. Er passt wie die Faust aufs Auge. Das Einzige, was nicht passt, ist, ich bin keine Lady. Aber das wissen auch alle.

Als der Song beendet ist, tanzen die Jungs mit ihren Müttern und ich finde mich in Joshs Armen, mit dem ich noch keine zwei Worte gewechselt habe.

„Coole Hochzeit“, grinst er.

„Ja, oder? Und das Beste? Ich musste keinen Handschlag tun.“

Er lacht und ich falle mit ein. „Und wie geht es dir, Zuckerhase?“

„Ich bin glücklich“, sage ich. Einfach und wahr.

„Du hast auch noch nie so glücklich ausgesehen“, bestätigt er. „So toll du warst, so toll dein Leben war, irgendwas hat immer gefehlt, nicht? Ich hab immer gedacht, dass es ein Mann ist, der dich komplettiert. Ich konnte nicht ahnen, dass es drei sind.“

Ich schaue ihn ein wenig dümmlich lächelnd an, ich muss es leider zugeben. „Wer hätte das schon geahnt?“

„Es ist ungewöhnlich, ja, aber so lange es dich glücklich macht, ist alles okay“, meint er. „Du musst dich nicht in irgendwelche Schubladen stecken lassen, in die du einfach nicht reinpasst.“

„Danke, Josh. Danke, dass du und Sam immer für mich da wart und mich unterstützt habt. Das macht mich so unglaublich froh.“

Er wischt die kleine Träne ab, die sich aus meinem Augenwinkel gelöst hat. „Süße, ich bin immer für dich da. Immer und immer. Du bist meine Familie.“

Ich lehne meinen Kopf gegen seinen und wir wiegen uns sacht im Takt.

„Ich bin stolz auf dich, Thea“, sagt er irgendwann. „Ich weiß, wie schwer es ist, ein nonkonformes Leben zu leben. Aber du managst das unglaublich toll. Du bist eine wunderbare, starke Frau und ich bin stolz, dass du in meinem Leben bist.“

Ich schaue zu meinen Jungs, sehe wie sie ihre Mütter über die Tanzfläche schieben, und sage: „Nur wegen ihnen.“

Er schüttelt den Kopf. „Nein, diese Stärke hattest du immer schon in dir. Du hast deine Kindheit überlebt, du hast dir ein Leben aufgebaut. Und all das hast du schon gemacht, bevor du sie kennengelernt hast. Nein, meine Süße, sie mögen es dir leichter machen, aber die Starke in eurer Beziehung bist du.“

Jemand räuspert sich hinter uns. „Er hat vollkommen recht, Thea-Mädchen“, sagt Robert, bevor er abklatscht. „Jeder, der dich kennt, weiß das.“

Ich blicke verlegen auf seine Brust, statt in seine Augen. „Ich ...“

„Keine Sorge, sie wissen das auch. Ihr seid zwar alle in dieser Beziehung, aber nur du trägst wirklich das Risiko. Sie wissen das.“

Ja, denke ich, sie wissen das. Und sie werden es nicht ausnutzen. Robert hält meine Hand ein wenig fester, drückt beruhigend. Ich blicke zu ihm auf und wir schauen uns einfach nur an für einen langen Moment.

Als der Song endet, führt er mich von der Tanzfläche. Cindy kommt zu mir und umarmt mich. „Die Zeremonie war so wunderschön, mein Schatz!“

„Ich danke dir für all deine Hilfe. Ohne euch hätte ich das alles nicht hinbekommen.“

Sie lacht. „Das war alles Miranda. Ich war nur ein kleiner Helferelf.“

„Es ist wirklich fantastisch. Ich werd das nie vergessen.“

„Jetzt beginnt der schwere Teil. Denk an dein Versprechen. Ich will, dass du sie glücklich machst.“ Sie schaut mich ernst an.

„Ich gebe mein Bestes.“

Sie zwinkert mir zu. „Ach, mach einfach so weiter. Scheint zu funktionieren.“ Sie lacht und ich stimme mit ein.
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Und dann kommt er. Mein großer Auftritt. James kommt zu mir und reicht mir seine Hand, wie wir es vereinbart haben. Er führt mich zum Flügel. Ich ziehe meine Schuhe aus und er hält meine Hand, als ich äußerst elegant – man mag es nicht für möglich halten – auf den Hocker steige, dann auf den Rand der Klaviatur und schließlich auf dem geschlossenen Instrument stehe. James setzt sich hin, ein Spot fällt auf mich (danke, Miranda, denke ich innerlich). Ich spüre, dass alle Augen auf mich gerichtet sind, dass sie gemerkt haben, dass hier etwas passieren soll.

Oh mein Gott, was habe ich mir dabei gedacht? Ich bin nicht betrunken genug, um ein Lied zu singen! Lampenfieber bricht aus, dann beginnt James mit den ersten Takten und ich stimme ein. „You light up my life“ in der Version von LeAnne Rhimes. Ich lasse mich elegant in eine sitzende Position gleiten und rekel mich ein bisschen auf dem Klavier. Ich kann Pfiffe hören und bin froh, als ich zum Ende komme.

Donnernder Applaus empfängt mich und Matt hebt mich vom Flügel, als ich mir gerade überlege, wie ich am besten absteige. Er wirbelt mich kurz herum, küsst mich, flüstert mir ins Ohr: „Wahnsinn! Wieso hast du nie gesagt, dass du so singen kannst?“

Ich lächel zufrieden. Mission accomplished. Tom und Will kommen ebenfalls zu mir, küssen und umarmen mich. Ich bin froh, dass ich es gemacht habe, wirklich, aber ich mache so was nie wieder.

Ich umarme James, bedanke mich, dass er mir geholfen hat. Und dann umarme ich einfach noch mal meine Jungs. Kann ja nicht schaden.
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Es ist eigentlich schon Morgen als wir nach Hause fahren. Ich bin total erledigt und hänge in Wills Armen. Sie scherzen miteinander.

„Was hast du Matt eigentlich gesagt, als ihr euren Fistbump gemacht habt?“, frage ich plötzlich, als die Erinnerung wiederkommt.

Will lacht. „Dass wir uns glücklich schätzen können, eine Frau zu haben, deren Titten so unglaublich aussehen.“

Ich schüttel leicht den Kopf. „War ja klar.“

Tom grinst. „Was hast du denn gedacht? ‚Matthew, schau dir dieses reizende Geschöpf an, das uns gleich angetraut wird?’ ‚Splendid, William, splendid!’“

Will und Matt lachen sich kaputt und ich muss auch lachen, obwohl ich viel zu müde bin, um zu lachen. Wirklich. High Heels sind Folterwerkzeuge! Und ich bin an sie gewöhnt. Das will schon was heißen.

„Jungs?“

„Hmmh?“, machen sie und ich bemerke eine gewisse Reserviertheit. Sie wissen, dass der Tonfall nichts Gutes bedeuten kann.

„Ist es okay, wenn wir gleich einfach schlafen gehen?“

Sie schauen mich entsetzt an, versuchen das aber geschickt zu überspielen. Ich muss innerlich so grinsen. „Natürlich, Baby, wenn du das willst“, meint Will und streichelt weiter über meinen Arm, während ich mit dem Rücken gegen ihn lehne.

Ich schaffe es nicht, die Fassade lange aufrechtzuerhalten, und fange an zu lachen. „Ihr müsstet mal eure Gesichter sehen!“

Tom realisiert als Erster, dass ich sie verarscht habe und legt seine Hand an meine Kitzelstelle, die er gnadenlos durchwalkt. „Du kleines Miststück!“, knurrt er und wenn Tom mich beschimpft, dann ist wirklich was los.

Ich bettel um Gnade, aber sie sind alle drei entschlossen, sie mir nicht zu geben. Dafür, dass ich ihnen so einen Schreck eingejagt habe, muss ich büßen. Als sie dann doch von mir ablassen, sinke ich ermattet in meinem Sitz zusammen.

Sie schauen wieder zufrieden.

Wills Hand schließt sich um meinen Busen. „Ich hab den ganzen Tag auf die Hochzeitsnacht gewartet.“

Matt und Tom nicken zustimmend. „Du wirst morgen nicht laufen können, aber du musst ja auch nur im Flieger sitzen“, scherzt Matt, zumindest hoffe ich, dass er das tut. Sein Blick lässt Böses erahnen.

„Jetzt hab ich Angst“, gestehe ich und scherze selbst nicht so wirklich.

Matt schenkt mir ein animalisches Grinsen, das nichts tut, um meine Angst zu lindern. „Endlich mal, Babe.“

„Oh oh“, mache ich.

Sie lachen alle drei und Tom streicht über meine Beine. „Wir fliegen morgen um 12 Uhr. Du wirst bis dahin keine Sekunde schlafen.“

Ich schlucke und Will meint: „Das wirst du bis dahin allerdings ganz oft machen.“

Ich schlage nach seinem Arm und er lacht. Seine Arme schließen sich fest um mich und er küsst mich auf den Kopf. „Keine Sorge, Baby, an wunder Muschi stirbt man nicht.“

„Ihr seid so scheiße!“, werfe ich ihnen an den Kopf und nicht einmal Matt reglementiert meine Sprache, sondern lacht mit ihnen mit.

Ich greife in die kleine Tasche, die Sam mir gegeben hat und gebe ihnen die kleinen Geschenke, die ich für sie besorgt habe. Nur Kleinigkeiten mit einem Foto von mir, damit sie mich bei sich tragen können. Sie freuen sich sichtlich, vielleicht auch nur wegen dem Foto. Ich bin nackt.

Tom reicht mir eine Schachtel, die ich entzückt aufmache. „Das ist von uns allen“, meint er.

Innen drin liegt eine Halskette, die mir den Atem raubt. Rubine. „Die muss ein Vermögen gekostet haben“, murmel ich. Ich hole sie aus ihrem Samtbett und Matt legt sie mir an. „Sie ist wunderschön! Danke!“ Ich küsse sie, bedanke mich für dieses tolle Geschenk.

Will schaut mich zufrieden an. „Kein Rumgezicke. So will ich meine Frau.“ Ich schlage gegen seine Brust und er lacht laut, zieht mich in seine Arme und küsst mich lange.

Als uns die Limo zu Hause absetzt, laufen wir gesittet in den Aufzug, fahren äußerst gesittet nach oben, warten gesittet im Flur, bis Tom die Tür aufgeschlossen hat. Kaum ist die Tür zu, beginnen sie bereits, mich auszuziehen. Während Tom die Knöpfe an meinem Rücken öffnet, schiebt Matt die Ärmel runter. Als mein Dekolleté freiliegt, grinst er. „Jungs, Geld her, ich wusste, sie trägt keinen BH.“

Ich lache. „Ich kenn doch meine Jungs.“

Will schiebt mein Kleid weiter runter, über die Hüften und meinen Po. „Höschen auch nicht“, meint er und küsst mich auf den Bauchnabel.

„Braves Mädchen“, grinst Matt bevor er mich zu einem langen Kuss an sich zieht. Mein Kleid knubbelt sich um meine Knöchel und Will hebt mich hoch, lässt das Kleid einfach liegen, aber meine Schuhe an.

Er legt mich auf sein Bett, küsst mich zart, bevor er sagt: „Hände ans Kopfteil.“ Ich fasse um die Stange und Tom und Matt schließen Ledermanschetten um meine Hände.

Will küsst sich von meinem Mund über meinen Hals zu meinen Brüsten, die er ausgiebig liebkost, bevor es weiter Richtung Bauchnabel geht. Sein eigentliches Ziel erreicht er unglaublich schnell – der Mann ist fokussiert, wenn er ein Ziel hat - und legt sich zwischen meine Beine. Er pustet gegen mich und in mir zieht sich alles zusammen.

Er lacht leise. „Wenn da mal nicht jemand furchtbar geil ist.“

Ich ziehe mein Bein an und stupse ihm mit dem Fuß in die Seite. „Ärger mich nicht, wenn ich hier so nackt liege.“

Er pustet noch mal und ich spüre den Lufthauch in all meinen Nervenfasern. Ich zitter leicht. Er lacht leise und macht es wieder. Ich bewege mich unruhig hin und her. Er legt einen Arm über meine Hüfte, hält mich fest und ohne mir eine Vorwarnung zu geben, lässt er seine Zunge gegen meine Klit schnalzen, im gleichen Moment, in dem Matt und Tom ihre gegen meine Nippel schnalzen lassen. Ich keuche auf. Die Sensation ist schon beinahe zu viel. Will lutscht und saugt hart an meinem Lustpunkt und es ist, als würde er eine Lunte entzünden. Rasend schnell verbreitet sich das Feuer in meinen Adern und ich bewege mich auf einen ersten Höhepunkt zu. Als ich zu zucken beginne, hört er auf, streichelt meine Beine entlang und auch Tom und Matt lassen von meinen Nippeln ab, die nass, rot und winzig klein vor lauter Erregung sind.

„Weiter“, grummel ich.

Will lacht leise. „Du kennst doch das Spiel, Baby.“

„Bitte“, flehe ich.

Als ich mich abgekühlt habe, beginnen sie erneut. Tom knabbert an meiner Brustwarze, lutscht an ihr, nimmt sie zwischen die Zähne. Ich wölbe mich gegen seinen Mund. Er umfasst meine Brust mit seiner Hand, presst leicht und beißt sanft in die Spitze. Ich stöhne leise und spüre, dass ich schon wieder so weit bin. Die Welle erfasst mich. Kurz bevor ich den point of no return erreiche, hören sie wieder auf, streicheln weniger sensible Bereiche, kühlen mich ab. Ich stöhne frustriert, was sie aber nur belustigt. Manchmal sind sie ganz schön gemein.

„Freust du dich auf Frankreich, Babe?“, fragt Matt.

Ich pruste beinahe. „Mehr freue ich mich gerade darauf, dass es mir meine drei Männer tatsächlich besorgen und mich nicht quälen.“

Das quittieren sie mit Gelächter. Matts Gesicht schiebt sich vor meines und er küsst mich hart. Seine Lippen pressen sich auf meine, seine Zunge dringt grob in meinen Mund und beginnt ihn zu ficken. Ich will ihm antworten, will gegen ihn ankämpfen, aber mein verräterischer Körper ergibt sich ihm und lässt ihn sich nehmen, was er will. Er reibt sich an meiner Zunge, zieht sie in seinen Mund, kratzt leicht mit seinen Zähnen über sie. Seine Hand liegt am Übergang zwischen Kinn und Hals, presst sanft. Ich schlucke ein bisschen nervös, was ihn zu einem anzüglichen Grinsen verleitet, ohne dass er von mir ablässt. Ich ziehe an meinen Fesseln, will ihn anfassen, aber sie halten mich.

Matt löst sich von meinen Lippen, die wund geküsst sind, und legt seine Lippen gegen mein Ohr. „Du, meine Liebste, bist mein“, flüstert er und in mir verbreitet sich das bekannte Gefühl. Als mir Tom dann auch noch in den Nippel beißt, bin ich wieder von 0 auf Orgasmus in 0,1 Sekunden. Wieder stellen sie ihre Liebkosungen ein und warten darauf, dass ich mich beruhige.

„Bitte, bitte, bitte“, bettel ich sie an, was ihnen zufriedene Ausdrücke ins Gesicht zaubert. „Ich flehe euch an!“

Will beschäftigt sich mit meinen Unterschenkeln, während Tom meinen Bauch streichelt und Matt so tut, als hätte er meine Arme noch nie angefasst.

Dann beginnen sie erneut. Will führt zwei Finger in mich und drückt sie gegen meinen G-Punkt, während er gleichzeitig gegen meine Klit drückt. Ich hebe mein Becken, aber sein Arm verhindert, dass ich mich weiter wegbewegen kann.

Ich zitter und zucke unter seinen Berührungen und als dann auch noch Matt in meinen Nippel kneift, bin ich wieder so weit. Und sie? Sie hören auf. Blödmänner.

Sie tauschen die Positionen und Matt leckt an meinen Schamlippen entlang. Er saugt sie in seinen Mund und setzt sanft die Zähne ein. Ich bin schon wieder da. Und sie hören wieder auf.

„Hört mit dem Quälen auf“, jammer ich. Mittlerweile bin ich so angespannt, dass ich bei der leisesten Bewegung zerspringen könnte.

Matt nagt an meinen kleinen Schamlippen, Will beißt mir in den Nippel und Tom knabbert gerade an meinem Ohr. Das ist zu viel! Ich bin schon wieder da und sie lassen erneut von mir ab.

„Bitte!“ Mein Flehen wird verzweifelt. Ich muss kommen. Ich bin komplett überreizt, mein Fleisch braucht die Erlösung.

Matt dringt mit seiner Zunge in mich, Will küsst meine Lippen, Tom knetet meinen Busen und fährt immer wieder mit den Daumen über die Spitzen. Ich stehe wieder kurz davor.

„Ah, jetzt, bitte!“

Matt dringt mit zwei Fingern in mich, stößt sie gegen die raue Stelle an meiner Scheidenwand und saugt gleichzeitig an meiner Klit. Es braucht nur zwei Sekunden und ich bin so weit, nur dieser eine entscheidende Schritt! Fuck!

Sie tauschen wieder die Plätze, lassen mich abkühlen. Dann fährt Tom sacht mit den Fingern durch meine nassen Falten. Matt verziert meinen Busen mit Liebesbissen und Will kennzeichnet meinen Hals. Normalerweise würde ich ihn dafür zurechtweisen, aber alles, was ich denken kann, ist, dass es okay ist, wenn es mir Erlösung bringt. Er beißt zu und ich schreie auf. Sie stoppen. Diese Ärsche!

„Verdammt! Hört auf, so gemein zu sein und lasst mich kommen!“, wüte ich, aber sie lassen sich nicht stören. Noch zweimal bringen sie mich zu diesem Punkt und dann ... nichts.

Tom dreht mich um und sie befestigen meine Handschellen anders, sodass ich mich am Rand befinde. Dann heben er und Will meinen Körper an, sodass sich Matt unter mich legen und seinen Schwanz in meine Muschi stecken kann. Sie lassen mich auf ihn hinab, ich knie mich über ihn. Will stellt sich hinter mich und zieht meine Pobacken auseinander. Er presst seine Eichel gegen meinen Anus.

„Nein, nein“, bitte ich. „Mit Gleitmittel!“

Er streichelt meinen Rücken, um mich zu beruhigen und ich spüre, wie er Gleitmittel auf seinem Schwanz verteilt. Er drückt gegen meine Rosette, bis sie nachgibt und ihn aufnimmt. Er stößt einmal zu und ist tief in mir. Ich keuche auf.

„Alles okay, Baby“, murmelt er. „Jetzt mach schön den Mund auf und lutsch Toms Schwanz.“

Meine Hände sind angekettet und ich frag mich, wie ich das tun soll, als Tom mein Gesicht in beide Hände nimmt, mich von Matts Körper zieht und meinen Mund zu seinem Schwanz führt. Scheiße! Das ist unangenehm. Matts Hände schließen sich um meine Brüste und er presst sie zusammen, hält sie wie Stahlbänder fest. Ich stöhne, öffne den Mund, nehme Toms Eichel in den Mund.

Er stöhnt vor Lust. „Tief rein, meine Thea, schön tief rein.“

Ich öffne meinen Mund weiter und nehme ihn auf. Er beginnt zuerst sich zu bewegen, aber es dauert nicht lange, bis Matt und Will es ihm gleichtun. Sie beginnen langsam, geben mir Zeit, mich an das Gefühl erneut zu gewöhnen. Wills Finger krallen sich in meinen Hintern, während er langsam beginnt, härter in mich zu stoßen. Auf einmal klatscht seine Hand auf meinen Po. Ich zucke zusammen.

„Noch mal, Will!“, ordnet Matt an. „So lange bis sie nicht mehr zuckt.“

Will versohlt mir den Hintern, während er gleichzeitig immer stärker in mich stößt. Dabei bewegt er auch Matts Schwanz stärker. Der seinerseits in mich stößt. Matts Finger pressen sich in das weiche Fleisch meines Busens, meine Nippel werden jeweils zwischen Zeige- und Mittelfinger gepresst. Er drückt fester zu. Ich will aufkeuchen, aber Tom bewegt sich nun auch schneller in mir. Ich schaue zu ihm auf, sehe seinen geilen Gesichtsausdruck. Er schenkt mir ein Lächeln, schickt mir einen Luftkuss. Er hält meinen Kopf hoch und sein Schwanz gleitet rein und raus. Als er tief in mir ist, verweilt er dort. Er streicht über meine Wangen, sieht wie ich kämpfe, wird härter, obwohl man das nicht vermuten sollte.

„Braves Mädchen“, murmelt er.

Will dringt immer heftiger in mich ein und Matt folgt seinem Rhythmus. Sie stöhnen beide, Will lässt seine Hände immer noch gegen meinen Po klatschen, obwohl ich das Zucken bereits vor langer Zeit eingestellt habe. Matts Finger pressen meine Nippel, die bereits hochsensibel von ihren vorherigen Berührungen sind.

Tom beginnt zuerst in mir zu zucken und ich konzentriere mich darauf, ihn meine Zähne spüren zu lassen. Er keucht leise und schon pumpt er sein Sperma in mich. Als er seinen Schwanz rauszieht, lecke ich seine Eichel ab.

Will stößt härter zu und kommt dann fast zeitgleich mit Matt. Vorsichtig zieht er aus mir raus und geht sich waschen. Matt setzt sich auf, sodass mein Gesicht an seinem Schwanz ist. Ich mache den Mund auf und er steckt ihn mir rein. Tom zieht meine Hüften hoch und dringt hart in meine Muschi. Er beginnt sofort mit einem harten Rhythmus, der Wills Stöße in den Schatten stellt.

Matt schließt seine Hände um mein Gesicht und ich weiß, dass er auch meinen Mund ficken will. Ich blicke zu ihm auf und nicke leicht. Will setzt sich neben mich und knetet meinen Busen, während Tom mir zwischen die Beine fasst, hart auf meine Klit drückt und ich endlich komme.


EPILOG


Neun Tage später

Ich strecke mich wohlig auf der Liege im Garten. Das Haus der Kings in Südfrankreich ist genau so, wie ich mir ein solches immer vorgestellt habe. Ein bisschen verwunschen, mit Efeu und rankenden Rosen bewachsen. Es steht ein bisschen außerhalb eines kleinen Ortes und man ist sofort in der Natur. Die letzte Woche haben wir gelebt wie Gott in Frankreich, ich weiß, meine Witze werden immer besser.

Und das obwohl die Jungs in der letzten Woche ein bisschen zickig waren. Es war Zeit für die Sahara-Stimmung und irgendwie waren sie nicht so wirklich für die Idee zu haben, in ihren Flitterwochen auf Sex zu verzichten. Mein Mitleid hält sich da allerdings in Grenzen.

„Thea!“, ruft Tom.

„Ja?“, frage ich zurück.

„Essen ist fertig.“

Ich grinse. Tom und ich haben uns mit Kochen abgewechselt, manchmal auch zusammen gekocht, nicht so häufig allerdings, weil Tom beim Kochen so sexy ist, dass ich ihm nicht widerstehen kann, und wir mehrmals das Essen verbrennen ließen, während wir auf dem Küchentisch gevögelt haben. Daher haben Matt und Will bestimmt, dass wir nur noch alleine kochen dürfen. Diese Spielverderber.

Ich gehe in die Küche und schlinge Tom die Arme um die Taille, lege meinen Kopf gegen seine Schultern. „Das riecht lecker.“

Er lacht. „Das Essen oder ich?“

„Beides.“ Ich beiße sacht in seine Schulter. „Und du bist auch lecker.“

„Deckst du schon mal den Tisch?“

Unwillig löse ich mich von ihm. Ich hole Teller aus dem Schrank, stelle die Blumen auf den Tisch, die ich morgens auf dem kleinen Markt gekauft habe. Ich rieche an ihnen. Sie duften so wunderbar!

Von der Tür kommen amüsierte Geräusche. Ich schaue auf. Will lehnt im Türrahmen und betrachtet mich. Er kommt näher, umfasst meine Taille mit beiden Händen. Ich muss den Kopf ein wenig in den Nacken legen, weil er fast lächerlich groß ist.

Er drückt mir einen zarten Kuss auf die Lippen. Wir haben uns in der letzten Woche noch besser kennengelernt. 24 Stunden zusammen sein zeigt schon seine Wirkung. Ich weiß jetzt, wie sie im Urlaubsmodus sind. Und wenn man dachte, dass sie schon zu Hause sexy waren, hier ist es noch einmal intensiviert. Ihr sexueller Appetit allerdings auch, daher war es nicht wirklich schlecht, dass ich letzte Woche mal keine Lust hatte.

Aber jetzt, jetzt habe ich Lust. „Will?“

Er legt den Kopf schräg und verzieht den Mundwinkel. Mein Tonfall bedeutet offenbar nichts Gutes. „Ja, Baby?“

„Erinnerst du dich, wir haben doch mal über meine Fantasie gesprochen?“

Er nickt. „Ich kann mich lebhaft daran erinnern.“

„Hmmh, vielleicht ist jetzt mal Zeit?“

Er grinst mich an. „Du willst mal switchen?“

Dieses Mal bin ich diejenige, die nickt. „Wenn das okay ist.“

„Klar!“ Er leckt sich die Lippen. Seine Augen funkeln gefährlich. „Lass es uns tun.“

„Lass uns was tun?“, fragt Tom von der Tür. In den Händen hält er einen Bräter mit Lammkeule, den er auf den Tisch stellt.

„Thea will mal switchen“, meint Will.

Tom schaut mich überrascht an. „Echt?“

„Wann habt ihr aufgehört, euch über alles auszutauschen, was mich betrifft?“, frage ich neugierig.

Will grinst. „Haben wir nicht. Das muss uns durch die Lappen gegangen sein.“

Tom schließt mich in seine Arme und schaut mich ernst an. „Du willst die Kontrolle im Bett?“

Ich nicke. „Ich will’s mal ausprobieren.“

Er überlegt und man kann es praktisch in seinem Kopf rattern sehen. „Ich kann dir nicht versprechen, dass ich das lange durchhalte.“

„Was meinst du?“

„Willst du mich fesseln?“, fragt er stattdessen.

Ich nicke.

„Ich hasse es, gefesselt zu werden. Ich lass es dich machen, aber wenn ich es nicht aushalte, musst du die Fesseln sofort lösen.“

Ich lege meine Hände an sein Gesicht. „Selbstverständlich! Das ist keine Frage.“

Er küsst meine Handfläche. „Danke.“

„Woher weißt du, dass du es nicht magst?“

Jetzt grinst er wieder. „Ich hab’s schon mal ausprobiert. Ihr Name war Chrissy, glaub ich. Sie hat mich ans Bett gefesselt und in dem Moment, als sich die Handschellen schlossen, wusste ich schon, dass es keine gute Idee ist“, fährt er ernst fort. „Ich musste die Angst niederkämpfen. Und dann fand sie es witzig, mich gefesselt zu lassen, während sie einkaufen gegangen ist. Ich bekam Panik, hab versucht mich zu befreien und mir dabei den Daumen ausgerenkt. Als sie nach mehreren Stunden wiederkam, war ich schweißgebadet und kaum noch ansprechbar.“ Er fährt sich durch die Haare. „Keine guten Erinnerungen. Das ist jetzt acht Jahre her und seitdem habe ich niemals mehr jemandem erlaubt, mich zu fesseln.“

Ich ziehe ihn fest an mich. „Ich muss das nicht machen.“

Er fährt mir über den Rücken, seine Hände schließen sich fest um meinen Hintern und er zieht mich an sich. Er presst sein Becken gegen mich. „Ich vertrau dir und ich will, dass du deine Fantasien ausleben kannst. Nur, wie gesagt, ich weiß nicht, wie lange es funktioniert.“

Ich küsse ihn lange. „Tommy, ich würd nie etwas gegen deinen Willen tun.“

Er lächelt mich an. „Ich weiß, Baby. Ich mach mir da keinerlei Sorgen.“

Will ruft Matt zum Essen und dann setzen wir uns an den Tisch und genießen, was Tom gekocht hat. Ganz ehrlich? Der Typ kann kochen! Er hat sein Licht gewaltig unter den Scheffel gestellt. Aber wirklich.

„Wir haben gerade beschlossen, dass Thea heute Domina spielt“, informiert Will Matt.

„Oh“, grinst dieser anzüglich. „Dann muss ich mich wohl von meiner besten Seite zeigen.“

„Als ob du das könntest“, werfe ich ein.

„Entschuldige bitte, ich benehme mich immer gut“, meint er indigniert.

„Hmmh“, mache ich. „Wir werden sehen, ob du Bestrafung brauchst.“ Ich schenke ihm einen boshaft-verführerischen Blick. Zumindest hoffe ich das.

Er grinst. „Aha, also nicht gleiche Regeln für alle?“

„Entschuldige bitte, wann war es denn jemals gleiche Regeln für alle?“, frage ich in einem ähnlichen Tonfall wie er.

„Touché“, lacht er und streichelt über meinen Arm.

Tom schaut mich kritisch an. „Es ist also nicht nur Fesseln, sondern auch Spanking? Thea, ich weiß wirklich ...“

Ich winke ab. „Quatsch, das war nur Spaß. Vielleicht sollte ich dir auch noch mitteilen, dass ich gar nicht weiß, ob ich das überhaupt mag. Ich liebe es, wenn ihr das Kommando habt, ich mag, wenn ich wehrlos bin und euch komplett vertrauen muss, dass ihr nur mein Bestes im Sinn habt. Ich würde es nur gerne mal ausprobieren.“

Toms Züge werden wieder relaxter. „Okay, da bin ich beruhigt.“

Will wirft ein: „Danach können wir uns dann ja an ihr rächen.“ Der Blick, den er mir schenkt, ist hungrig und ich werde schon wieder kribbelig. Er grinst wissend. „Wirst du schon nass, Baby?“

„Vielleicht“, antworte ich nonchalant.

Matt greift mir unters Kleid. „Beine breit, Babe.“ Ich tue es und er lässt einen Finger in mich gleiten. Er zieht ihn wieder raus und zeigt uns, wie feucht er ist. Er hält ihn mir zum Ablecken hin, was ich tue, und ich sehe an ihren Blicken, dass das Essen jetzt beendet ist.

Matt nimmt meine Hand und führt mich in eines der drei Schlafzimmer. Will und Tom folgen uns. Wir stehen ein wenig unbeholfen im Raum rum und ich denke, es ist gar nicht so einfach das Sagen zu haben. Ich nehme Wills Hand und führe ihn zum Kopfende des Bettes.

„Setz dich da hin“, sage ich, meine Stimme ist ein bisschen verlegen.

Statt sich zu setzen, nimmt er mich in die Arme und flüstert in mein Ohr: „Alles okay, Baby, du kannst machen, was du willst, nichts ist falsch. Du bist absolut sicher mit uns.“ Er gibt mir einen leichten Klaps auf den Hintern, bevor er meinen Befehl ausführt.

Wenn ich mal so lax auf ihre Befehle reagieren würde, denke ich. Ich hole die Ledermanschetten aus der Schublade, setze mich auf seinen Schoß und sage mit immer noch unsicherer Stimme: „Leg die Hände ans Kopfteil.“

Er tut es und sagt: „Küss mich, Baby.“

Ich küsse ihn mit aller Leidenschaft, die ich für ihn empfinde. Ich fummel ein bisschen mit den Handschellen rum, brauche ein bisschen, bis ich sie richtig befestigt habe. „Vielleicht hätte ich dir erst den Pulli ausziehen sollen“, meine ich dann ein bisschen peinlich berührt. Ich drehe mich zu Matt und Tom. „Zieht eure Pullis aus. Bitte.“

Sie tun es, ohne zu zögern und mir stockt der Atem bei der Pracht. Ich beiße mir auf die Lippe.

„Mach mich schnell fest, sonst fick ich dich sofort“, knurrt Matt.

Ich lächel leicht und weise ihn an, sich neben Will zu setzen. Ich löse Wills Fesseln noch mal und ziehe ihm seinen Pulli aus, dann mache ich ihn wieder fest. Ich küsse seine Lippen und setze mich dann auf Matts Schoß. „Hände ans Kopfteil, Matty.“ Er grinst mich an, als er meinen Befehl befolgt und ich kann nicht anders, als seine Lippen zu küssen. Er übernimmt schnell und fickt meinen Mund lange und ausführlich. Ja, wer hat hier das Sagen?

Ich schließe die Manschetten um seine Gelenke. Meine Hände fahren über seinen muskulösen Oberkörper und dann über die Beule in seiner Hose. Er knurrt leise.

Ich stehe auf, gehe zu Tom. „Nimm mich in den Arm, Tommy“, bitte ich und er zieht mich fest an sich. Ich fahre mit den Händen über seinen nackten Rücken und genieße das Gefühl seiner samtigen Haut unter meinen Fingerspitzen. Ich wandere ein bisschen tiefer, greife an seinen Hintern, was ihm die besten Laute entlockt.

„Setz dich da ans Fußende, bitte“, gebe ich ihm die nächste Anweisung. Er tut es, sieht dabei aber nicht so zufrieden aus. Ich nehme das dritte Paar Handschellen, setze mich auf seinen Schoß, presse meine Brüste gegen seinen definierten Oberkörper. Ich küsse ihn, gemächlich und lange, erkunde seinen Mund, tanze mit seiner Zunge.

Ich befestige seine Hände vorsichtig und gewissenhaft am Fußteil. „Wenn es nicht geht, Tommy, kannst du hier ziehen und bist sofort frei“, erkläre ich und drücke ihm die Lasche in die Hand.

Er schaut mich überrascht an und dann voller Liebe. „Danke, Baby.“

Ich küsse ihn noch einmal und stehe dann vom Bett auf. Ich schaue mir meine Jungs an, meine Ehemänner, und ich kann nicht anders, aber ich zerfließe beinahe vor lauter Liebe. Ich fasse an den Saum meines Kleides und ziehe es mir in einer fließenden Bewegung über den Kopf. Darunter bin ich nackt. Es hat sich herausgestellt, dass dies die perfekte Urlaubsbekleidung ist, wenn man in den Flitterwochen mit drei Männern ist.

Ich höre ihr Stöhnen, sehe ihre Lust, weiß, mein Körper macht sie unglaublich an. Ich setze mich zwischen Matts Beine und öffne seine Hose, hole seinen Schwanz raus, umfasse ihn und reibe an ihm entlang. Meine andere Hand wandert in Wills Schritt und tut dort das Gleiche. Ich beuge mich über Matts Schwanz und nehme ihn in den Mund, während ich meinen Hintern in die Höhe strecke, um Tom einen guten Blick zu bieten.

„Beine breiter, Baby“, sagt er heiser und ich befolge seinen Befehl sofort.

Bevor Matt kommen kann, höre ich auf, setze mich auf Wills Schoß, fahre mit meinem Schoß über seinen, reibe mich an ihm, verteile meine Feuchtigkeit auf seinem Schwanz. Ich greife in seine Haare, ziehe seinen Mund an meinen Busen und lasse ihn an meinem Nippel saugen. Ich stöhne, als er genau tut, was ich liebe. Seine Zähne schließen sich um meine Brustwarze, seine Zunge presst sich gegen sie.

„Oh mein Gott!“, krächze ich und reibe meinen Körper gegen seinen. Ich löse seinen Mund von meinem Busen und küsse ihn, lange und ausführlich, will ihn genauso um den Verstand bringen, wie er es mit mir macht. Aber es funktioniert nicht richtig, weil ich zu keiner Zeit die komplette Kontrolle über den Kuss habe. Ich schnaube frustriert und er grinst frech.

„Komm schon, Baby, du musst dich schon ein bisschen anstrengen, um mich zu dominieren“, neckt er mich.

Ich küsse ihn wieder, aber es scheint, als wäre er mir immer einen Schritt voraus und es dauert nicht lange bis er meinen Mund fickt und ich mich ihm unterwerfe. Ich löse mich schwer atmend. Er zwinkert mir zu und ich höre amüsierte Laute von Matt und Tom.

„Langsam macht mir das hier richtig Spaß, Babe“, scherzt Matt. „Du hast uns gefesselt, aber du unterwirfst dich uns immer noch.“

„Haha“, mache ich. Ich stehe auf, stelle mich vor Wills Gesicht, presse seinen Kopf gegen meinen Schoß. Er leckt durch meine Nässe und beißt dann sanft in meine Schamlippen. Wen verarsche ich hier eigentlich? Ich kann sie nicht dominieren, ich will sie auch gar nicht kontrollieren. Ich will, dass sie es tun.

Aber ich kann auch noch nicht einfach so klein beigeben. Ich muss noch ein bisschen durchhalten, sonst werden sie mir das ewig unter sie Nase reiben und für ihre Zwecke verwenden.

„Steck die Zunge in mich“, weise ich Will an.

„Zu Befehl, General!“, grinst er und lässt seine Zunge in meine Muschi gleiten. Er schaut mich so lausbübisch an, dass ich schon aufgeben will. Nur die kleine Stimme in mir, ich hoffe, es ist die Vernunft, sagt mir, dass ich es nicht tun darf.

Ich presse mich gegen sein Gesicht, koste jede Sekunde aus. Starke Hände packen mich und ich schreie erschreckt auf. Tom wirft mich mit dem Bauch nach unten aufs Bett, zieht meine Hüfte nach oben, gibt mir ein paar harte Schläge auf den Hintern und dringt dann in mich ein.

„Genug mit dieser Farce, Baby“, stöhnt er, als er tief in mir ist. „Du hast da keinen Spaß dran und wir auch nicht.“ Er beugt sich zu Will, löst seine Fesseln.

„Du bist ein Spielverderber“, meine ich trotzig.

Er lacht leise und zieht aus mir raus. Er dreht mich auf den Rücken, umfasst mein Gesicht. „Sag mir ehrlich, ob du die letzten 15 Minuten Spaß hattest.“

Seine Augen bohren sich in meine und ich beiße mir auf die Lippen, bevor ich den Kopf schüttel.

Er sieht mich zufrieden an. „Natürlich hattest du keinen Spaß, Baby. Du brauchst es, dominiert zu werden, nur dann wirst du ganz befriedigt. Und deswegen kommt so ein Scheiß auch nicht mehr infrage.“

Ich sehe, dass Will und Matt nicken. Matt, mittlerweile auch befreit, greift nach meinem Knöchel, während Tom auf mir liegt und schließt eine der Handschellen um diesen. Dann zieht er meine Hand nach unten und fesselt sie an den Knöchel. Will tut das Gleiche auf der anderen Seite.

Tom richtet sich auf und betrachtet, wie ich offen vor ihm liege. „So liebe ich dich besonders.“ Er streicht mit der Hand zwischen meinen Schamlippen entlang und ich zitter leicht. „Und du liebst es auch.“

Matt streichelt mir über das Gesicht, küsst meine Lippen. Er lächelt mich sanft an. „Babe, so hat es seine Richtigkeit. Du, gefesselt und wehrlos, und wir drei, steinhart und bereit, dich zu nehmen.“ Dann greift er mir kräftig ans Kinn, umfasst es wie ein Schraubstock. „Wir ficken dich, nicht umgekehrt. Du machst die Beine für uns breit und wir machen mit dir, was wir wollen. Verstanden?“

Ich schlucke kurz und nicke dann, ohne zu zögern. Er grinst mich zufrieden an. „Braves Mädchen.“ Er streicht mir die Haare aus der Stirn.

Will lacht leise und ich kann hören, dass er aufgegeilt ist. „Dann lasst sie uns jetzt ficken. Hart und tief und schnell bis sie um Gnade winselt.“

„Die wir ihr nicht geben“, meint Tom und seine Stimme hat diesen sexy gefährlichen Unterton.

Matt schlägt ihm auf die Schulter. „Das versteht sich ja wohl von selbst.“

„Ich kann euch hören“, meine ich, „und ihr macht mir Angst.“

Tom reibt seine Eichel gegen meine Muschi, verteilt meine Nässe auf ihr. „Unsinn, Baby, du bist scheiß angeturnt bei der Vorstellung, dass du gleich hart genommen wirst.“

Er kniet sich zwischen meine Beine, zieht mein Becken auf seinen Schoß und dringt kräftig in mich ein. Ich stöhne vor lauter Wonne auf.

Er lacht leise. „Das ist es, was du willst, nicht?“

Ich nicke und gebe mich ihm hin, lasse mich von ihm um den Verstand ficken. Will legt mir eine Hand in den Nacken, zieht meinen Kopf zu sich, drückt mit seinen Fingern gegen meinen Mund, damit ich ihn öffne und steckt mir dann seinen Schwanz zwischen die Lippen.

„Schließ den Mund fest um den Schaft!“, befiehlt er und beginnt in mich zu stoßen.

Ich spüre Matts Lippen an meinem Busen, der an mir leckt, saugt, mir leicht in die Brust beißt. Er saugt an einem Nippel und massiert die andere Seite, knetet sie, kneift in die Brustwarze. Er entlässt einen nassen Nippel aus seinem Mund und widmet sich dem anderen, während er den ersten zwischen seine Finger nimmt und zudrückt. Ich wölbe mich ihm entgegen und er erhöht den Druck. Mein Stöhnen ist kratzig und begierig und angeturnt und roh.

Tom rammt immer und immer wieder in mich, reibt seine Härte gegen mein weiches Fleisch, das sich um ihn dehnt und ihn willig aufnimmt. Meine Muschi zieht sich um ihn zusammen und er stöhnt auf, erhöht das Tempo, arbeitet sich durch die Muskeln. Seine Finger halten mein Becken, bohren sich in die Haut, lassen mich nicht entkommen. Immer wieder reiße ich an meinen Fesseln, versuche aus der unbequemen Position zu entkommen, habe keine Chance.

Ich blicke in Wills Augen, während er seinen Schwanz in meinen Mund stößt. Das Blau hat sich verdunkelt, seine Lider sind halb geschlossen, seine Lippen leicht geöffnet. Seine Zunge leckt durch einen Mundwinkel. Ich lege meinen Kopf in den Nacken, öffne meinen Mund, relaxe meine Kehle und sein nächster Stoß kommt tiefer. Seine Augen öffnen sich überrascht, dann lächelt er animalisch und beginnt, tiefer in mich zu stoßen. Bei jedem Stoß schlucke ich, um ihn weiter aufzunehmen und ich spüre, dass ihn das wild macht. Er hält mein Gesicht mit beiden Händen, streicht über meine Wangen und nimmt sich alles Vergnügen, das mein Mund ihm geben kann.

Matts Liebkosungen werden rauer. Er will ebenfalls in mir sein, will mich nehmen, mich besitzen, mich in die Unterwerfung zwingen. Unter seiner groben Behandlung ist meine Brust pink geworden, das Fleisch sensibel, die Nippel weinrot und winzig. Ich spüre seine Frustration, dass Tom und Will mich gerade ficken und er nicht. Dann setzt er sich plötzlich auf, schwingt sich rittlings auf meinen Bauch und legt seinen harten, schweren Schwanz zwischen meine Brüste. Er presst sie zusammen und beginnt zu stoßen. Sein angespannter, frustrierter Gesichtsausdruck weicht und er stöhnt lustvoll, als mein Körper ihn endlich auch befriedigt. Seine Hände drücken meinen Busen zusammen, meine Nippel liegen zwischen seinen Fingern, die er zusammendrückt, um mir auch noch ein bisschen Vergnügen zu schenken.

„Fuck, Baby, ich komm gleich“, kommt Wills kratzige Stimme. Er stößt tief, ist ganz in mir als sein Sperma aus ihm schießt und er sich in meinem Mund ergießt. „Schluck, Baby!“, befiehlt er und während ich das tue, läuft noch mehr seines Safts in meinen Mund. Sein Stöhnen ist roh und primitiv, er triggert das Animalische in mir ebenso. Meine Muschi krampft sich hart um Toms Schwanz, der seinerseits aufstöhnt.

Will lässt seinen Schwanz einen Moment in meinem Mund, bevor er Platz für Matt macht, der seinen Penis sofort in meinen Mund rammt.

„Fuck! Endlich in dir“, knurrt er. „Das wird jetzt hart, ich bin scheiß geil“, sagt er und beginnt in mich zu stoßen. Ich schließe meine Lippen um ihn. Er stößt nicht tief, aber in einem schnellen Tempo, das es schwer macht, ihm zu folgen.

Will hat Matts Platz eingenommen, spielt mit meinen Brüsten, bevor er seinen immer noch harten Schwanz zwischen sie legt, mein weiches Fleisch darum arrangiert und sich an diesem reibt.

„Das hätte ich schon früher mal machen sollen“, grinst er. „Der Anblick ist so was von geil.“

Tom ändert seinen Winkel ein wenig, kippt mein Becken und kann so noch tiefer in mich. Ich würde aufstöhnen, wenn ich könnte, würde ihn anfeuern, mich härter zu nehmen, würde ihm zeigen, wie viel Lust er mir schenkt. Ich spüre, wie er beginnt, ihn mir zu zucken. Seine Finger bohren sich tiefer in mich, er packt mich, besitzt mich. Ich krampfe die Muskeln um ihn zusammen.

„Matt, tauschen?“, fragt er angestrengt und Matt nickt. Als hätten sie es geübt, wechseln sie die Plätze. Es dauert weniger als drei Sekunden bevor Matt seinen Schwanz in meine Muschi rammt und mit einem hämmernden Rhythmus beginnt. Er berührt dabei einen Punkt so tief in mir, dass ich beinahe ununterbrochen um ihn krampfe, was ihn dazu animiert, mich härter zu ficken.

Tom presst seinen Finger gegen meine Lippen, öffnet meinen Mund und schiebt seinen Schwanz in diesen. Er legt seine Hände an meinen Kopf. Eine Hand an mein Kinn, die andere an meinen Hals. Er drückt leicht zu, sein Blick ist wild und heiß.

„Ich bin so weit“, knurrt er. Er presst seinen Schwanz tief in meinen Mund, ich schlucke, damit er weiter reinkommt. Seine Finger schließen sich ein bisschen fester um meinen Hals. Dann kommt er, spritzt seinen Samen in mich.

Als er aus mir rauszieht, lecke ich mir die Lippen, was ihn zum Lächeln bringt. Er küsst mich auf die geschlossenen Lippen und legt sich dann neben mich. Er streichelt an meinen Armen entlang, spielt mit meinen Haaren.

Matt rammt in mich und hält still, als er ebenfalls kommt. Als er sich von mir löst, tut es Will auch und sie drehen mich auf den Bauch, pressen mein Gesicht in die Matratze, ziehen meinen Hintern hoch. Sie öffnen meine Fesseln und befestigen sie anders. Meine Hände hinter dem Rücken, Unterschenkel an Oberschenkel.

Will positioniert sich hinter mir und dringt hart in mich. Ich japse nach Luft bei diesem plötzlichen Kontakt. Immer wieder haut er mir auf den Hintern, während er in mich rammt. Matt und Tom liegen neben mir, ihre Hände streicheln meinen Rücken, sie murmeln mir Liebesschwüre ins Ohr, während ich von Will gefickt werde. Nach einer gefühlten Stunde zieht er seinen Schwanz aus meiner Muschi und drückt ihn gegen meinen Anus. Gott! Meine Rosette weitet sich und er schiebt sich langsam in mich. Als er tief genug in mir ist, beginnt er, in mich zu hämmern. Ich schreie auf, was ihn dazu bringt, sich stärker anzustrengen.

„Ja, Baby, schrei“, knurrt er.

Und ich tue es. Seine Reaktion ist es, mich härter zu ficken, bis ich beginne ihn anzubetteln, mich zu erlösen. Mein Flehen wird von allen dreien mit Genugtuung quittiert, ändert aber nichts daran, dass Will mich hart in den Hintern fickt und ihn dabei versohlt. Seine Hände greifen an meine Oberarme und ziehen mich daran nach oben. Matt und Tom ändern ihre Position, um meine hüpfenden Brüste zu sehen. Ich stöhne auf, als er mich so hält und meine Arme als Hebel nutzt.

„Ich kann nicht mehr“, murmel ich.

Ich kann Toms Grinsen sehen. „Doch, du kannst noch, Baby. Du hältst es für uns aus.“ Dann wendet er sich an Will: „Härter, Mann, fick sie in die Unterwerfung.“ Er leckt sich die Lippen und Matt sieht ähnlich geil aus.

Wills Ritt wird härter und er knurrt bei jedem Hammerschlag. Er beginnt zu zucken und ergießt sich in mir. Als er aus mir rauszieht, gebe ich ein leises Wimmern von mir. Ich bin doch verrückt. Ich will nicht, dass er mich verlässt, will nicht so leer sein, wo ich doch gerade noch so von ihren Schwänzen ausgefüllt war.

Will küsst mich auf den Hintern. „Vermisst du mich schon?“

Ich nicke.

Er lacht. „War also doch nicht zu hart.“

Ich schüttel den Kopf. Ich versuche, meine Beine ein wenig zu schließen.

„Lass sie offen!“, befiehlt Matt. „Du denkst doch nicht, dass wir schon fertig sind?“

Ich gehorche und schüttel den Kopf. Ich kann ihr zufriedenes Lachen hören. Will geht ins Bad, um sich zu waschen.

Ich spüre die Bewegung auf der Matratze, als Matt aufsteht und zu seinem Schrank geht. Das Bett bewegt sich wieder als er sich hinter mich kniet. Etwas Ungewohntes streicht über meine Haut, meinen Rücken. Es bewegt sich meine Wirbelsäule herab, schiebt sich in meine Pofalte, fährt zwischen meine nassen Falten.

„Erinnerst du dich an meinen ersten Gewinn, Babe?“, fragt Matt.

Ich nicke. Die Reitpeitsche. Jetzt ist es wohl so weit.

Er lässt sie auf meinen Hintern klatschen und ich zucke erschreckt zusammen. „Lass das Zucken!“, befiehlt er mit harter Stimme und lässt sie noch einmal auf meinen Hintern sausen. Ich bemühe mich, ruhig zu bleiben, was nicht so einfach ist. Ich spüre eine Hand, die meinen Bauch entlangwandert und sich zwischen meine Beine schiebt. Tom liebkost meine Klit, reibt sie sanft, strichelt sie, zwickt in sie. Er lässt zwei Finger in mich gleiten, legt seinen Daumen von außen auf meinen Lustpunkt und stimuliert mich. Matt lässt die Peitsche auf meinen Hintern sausen. Ich stöhne auf, genieße das kurze Ziehen, gepaart mit Toms Streicheleinheiten.

„Mehr, mehr“, bitte ich und Matt beginnt, meinen Hintern systematisch mit knackigen Schlägen zu überziehen.

Will öffnet die Handschellen an meinem Rücken und fesselt meine Hände wieder an meine Knöchel. Sie drehen mich um. Ich kann Matts wölfisches Grinsen sehen, als er die Reitgerte hebt und sie gegen meine Brust schlagen lässt. Will leckt sich die Lippen und selbst Tom kann man die Erregung ansehen. Ich zucke kurz, aber wirklich, es fühlt sich gut an. Der nächste Klaps landet auf meinem Nippel und ich stöhne vor Wonne auf.

Matt fährt mit der Peitsche langsam meinen Bauch entlang und lässt sie dann hart gegen meine Klit schlagen. Ich schreie laut auf und komme sofort. Mein Orgasmus ist Wahnsinn, überrollt mich, steckt mich in den Schleudergang. Als ich runterkomme, gibt er mir den nächsten Schlag und es beginnt von vorne. Ich zitter unkontrolliert, meine Muskeln kontrahieren immer und immer wieder. Dann trifft die Peitsche wieder meinen Lustpunkt und ich kann nichts anderes machen, als zu schreien, zu stammeln, während ich einen Höhepunkt nach dem anderen erlebe. Ich nehme unbewusst wahr, dass Will Matt die Gerte abgenommen hat und mich nun durch die Orgasmen jagt. Toms Lippen finden meine, Matts Lippen schließen sich um meine Nippel und gemeinsam schicken sie mich ins Land des ewigen Orgasmus. Immer und immer wieder.


EPILOG 2


Zwei Tage später

„Hey, sollen wir nicht in diese Poolbar gehen?“, fragt Will abends.

Ich muss mich zusammenreißen, damit ich nicht loskicher. Tom sieht es und zwinkert mir zu. Der Blödmann! Jetzt wird es noch schlimmer. Ich flüchte vom Tisch, murmel was von umziehen und gehe in das Schlafzimmer, in dem meine Klamotten sind. Ich lasse mich aufs Bett fallen und lache. Dabei beiße ich ins Kissen, um keine Geräusche zu machen. Mist, verdammter!

Ich ziehe mir Jeans und ein Oberteil an, das meinen Busen betont, dazu hochhackige Ankle Boots. Ich kämme meine Haare, tupfe ein wenig Make-up auf und gehe dann wieder raus.

Sie warten schon auf mich, natürlich. Ich bin wie immer die Letzte. Tom reicht mir meine Jacke und als sich Will und Matt schon zur Tür drehen, schneidet er mir eine lustige Grimasse. Ich schlage nach ihm, aber er dreht sich weg und ich lande im Leeren.

Er greift nach meiner Hand und wir laufen durch die laue Luft des französischen Herbsts. Immer wieder versucht Tom mich zum Lachen zu bringen, bis mir Will einen bösen Blick zuwirft, der besagt, dass ich noch alles verrate, wenn ich mich nicht endlich zusammenreiße. Ich zeige einfach nur auf Tom, der mit den Händen durch die Luft wischt und so tut, als könnte ihn kein Wässerchen trüben. Kaum dreht sich Will um, verzieht er das Gesicht aufs Neue lustig. So gemein!

Er lacht und zieht mich in die Arme. „Du bist so einfach, Baby“, flüstert er in mein Ohr und küsst mich dann auf die Wange.

Als wir ankommen, gibt es keinen freien Pooltisch mehr. Wir setzen uns erst mal an die Bar, quatschen ein bisschen, trinken Bier. Plötzlich kommen zwei Männer auf uns zu, stellen sich vor, witzeln ein bisschen mit den Jungs rum und schlagen dann ein Spiel vor.

Matt und Will willigen ein, gegen sie zu spielen. Ich kann nicht verstehen, um was sie spielen, aber der Einsatz scheint relativ hoch zu sein, was mich vermuten lässt, dass die beiden es darauf abgesehen haben, reiche Touristen abzuzocken.

Tom und ich sehen uns das Spiel von der Bar aus an. Matt ist wirklich gut, aber wie ich es mir gedacht habe, die beiden Franzosen sind besser. Gute Masche, denke ich und grinse leicht.

Tom drückt meine Hand. „Vielleicht musst du die beiden gleich retten. Dann war es das mit unserem Streich.“

Ich blicke ihn an. „Du hast mich noch nie spielen sehen, glaubst aber, ich wäre besser als die beiden?“

Er grinst. „Na, klar! Du bist Superwoman.“ Er küsst mich auf die Wange.

Ich lache leise und lege die Arme um seinen Hals. Vom Tisch kommt frustriertes Schnauben und ich höre, wie ein Revanchespiel vereinbart wird.

„Ich geh mal kurz auf die Toilette“, sage ich Tom und er nickt. Er dreht sich so, dass er meinen Weg im Auge behalten kann. Ich laufe an dem Tisch vorbei und stoße absichtlich unabsichtlich gegen den Halter mit den Queues, die umfallen. Ich mache eine Szene daraus, sie wieder einzusammeln und gebe mir alle Mühe, dabei so auszusehen, als hätte ich noch nie was von Billard gehört. Ich sehe Toms amüsierten Gesichtsausdruck.

„Baby, du bist immer so ungeschickt“, lacht Will, während Matt zu mir kommt, um mir zu helfen, Herr der Lage zu werden.

„Alles okay?“, fragt er besorgt.

Ich nicke. „Ja, alles okay. Ich hab nur noch nie wirklich was mit Pool zu tun gehabt.“

Er grinst. „Macht nichts. Vielleicht zeig ich es dir irgendwann.“ Ich kann sehen, dass ihn die Idee scharf macht.

„Danke“, flüstere ich und versuche, den letzten Queue zu befestigen. Er nimmt ihn mir ab und macht das für mich. Ich gehe weiter zur Toilette, grinse innerlich und denke, super Auftritt.

Als ich wieder bei Tom bin, lacht er leise. „Du bist unglaublich.“

„Na, ich musste doch schon mal den Samen säen“, grinse ich. „War ich glaubwürdig?“

„Absolut, Baby.“

Auch dieses Spiel verlieren meine Jungs.

Matt sieht man die Frustration an, aber er ist ein Kämpfer und gibt nicht auf. „3 von 5?“, fragt er die beiden.

Aber sie schütteln den Kopf.

„Kommt schon! Ihr müsst uns doch die Chance geben, alles zurückzugewinnen“, meint er.

„Zweimal verlieren reicht euch wohl nicht?“, feixt der eine. „Aber okay, wir wollen fair sein. Alles oder nichts gegen die beiden da.“ Er deutet auf Tom und mich.

Ich schaue erschreckt auf, mache große Augen, schaffe es vermutlich zum ersten Mal in meinem Leben, zu lügen, ohne dass es auffällt.

„Komm schon, Mann, das ist nicht fair“, erklärt Matt. „Sie hat gar keine Ahnung von Billard.“

Ich grinse innerlich. Danke, Matt, dass du bist, wie du bist. Denn so haben die beiden Gauner keinen Grund irgendwas anderes anzunehmen, bis ich sie gleich auseinandernehme.

Tom zuckt die Schultern. „Wir können es ja mal versuchen.“ Er reicht mir die Hand und ich hüpfe von meinem Hocker, knicke um und lande in seinen Armen. Er vergräbt sein Gesicht kurz in meinen Haaren und ich spüre sein Gelächter.

„Uups“, mache ich und hoffe, dass ich das perfekte betrunkene amerikanische Mädchen gebe.

Tom stabilisiert mich beim Laufen und einer der beiden Franzosen drückt mir einen Queue in die Hand. „Ladies first“, sagt er anzüglich und ich bedanke mich artig.

Ich stelle mich unbeholfen vor den Tisch, tue so, als wüsste ich nicht, was ich tun muss. Warte, bis das Geld auf dem Tisch liegt und somit die Wette gilt. Dann ändert sich meine Haltung und ich stoße an. Die rote 3 landet beim Break in der Tasche. Ich hab die Vollen. Nacheinander loche ich die orange 5, die blaue 2, die lila 4 und die braune 7 ein. Matts Gesicht zeigt Verblüffung als ich die beiden Franzosen da so abziehe. Will und Tom schauen mich amüsiert an. Und den beiden Gaunern fällt die Kinnlade runter. Mittlerweile haben sich mehrere Gäste um unseren Tisch drapiert, schauen sich das Schauspiel an. Alles Franzosen, sie wissen also, dass das eigentlich ein Touristen-Scam ist, der sich gerade ganz negativ für die beiden abzeichnet.

Die gelbe 1 und die grüne 6 folgen und ich habe mich bemüht, die Weiße so zu platzieren, dass ich gut an die 8 komme. Es ist als würde kollektiv der Atem angehalten. Ich beuge mich über den Tisch, stütze die Hand auf dem grünen Bezug ab, atme tief ein und stoße zu. Es ist als würde alles in Zeitlupe ablaufen, aber dann ist die Schwarze in der Tasche.

Ich greife nach dem Geld, stecke es in meinen BH und grinse dann meine Jungs an. Tom zwinkert mir zu, Will lacht leise und schüttelt amüsiert den Kopf. Und Matt?

Matt kommt zu mir, schlingt die Arme um mich und hebt mich hoch. „Fuck, Babe!“ Er lacht leise. Ich schließe meine Hände um sein Gesicht, küsse ihn gemächlich, lasse meine Lippen gegen seine gleiten.

Die Franzosen erweisen sich als faire Verlierer und reichen mir die Hand. „Gut gespielt, Minette“, grinst mich der eine an.

Ich streiche mir die Haare aus der Stirn. „Danke.“ Ich lache leise und er stimmt ebenfalls mit ein, bevor er sich kopfschüttelnd von mir verabschiedet.

Auf dem Nachhauseweg sind wir alle ein bisschen trunken vor Glück. Matt wirbelt mich mehrmals um sich, bevor er mich zu einem langen Kuss heranzieht. Hmmh, lecker!

„Ehrlich, Babe, du warst großartig!“, grinst er mich an.

Will schlägt ihm lachend auf die Schulter. „Eigentlich wollten wir dich reinlegen, Mann.“

Er schaut ihn überrascht an. „Mich?“

Tom lacht. „Ja, Alter. Wir wollten, dass sie dich abzieht, als Rache für jeden einzelnen Siegtanz über die Jahre.“

Matt lacht leise. „Und du hast da mitgemacht?“, fragt er mich streng, aber mit zuckenden Mundwinkeln.

„Tut mir leid, Matty“, grinse ich.

Er kommt langsam auf mich zu. Ich drehe mich um und renne los, aber nach nur wenigen Metern hat er mich eingeholt, schlingt seine Arme um mich und hebt mich hoch. Ich lache und kreische. Gut, dass unser Haus abseits steht, so stören wir keinen. Matt drückt mich gegen ein Mäuerchen.

Mein Atem geht schneller, als er sich gegen mich presst. „Freches Mädel“, grinst er und küsst mich hart auf den Mund, zerteilt meine Lippen und steckt mir grob die Zunge rein. Ich stöhne gegen ihn, als ich ihn in mir schmecke. Gott, mein Matt. Super Küsser.

„Ab ins Haus mit dir“, knurrt er und ich hüpfe los. „Geh ins große Schlafzimmer“, ruft er mir noch hinterher.

Was haben sie vor, denke ich. Überraschen lassen.

Ich setze mich aufs Bett und harre der Dinge, die da kommen. Auf einmal höre ich laute Musik vor der Tür. Was machen sie? Ich schaue gespannt zur Tür. Sie geht auf und sie kommen all drei rein. Synchron reißen sie sich die Hemden vom Körper und ich kreische und lache bis mir die Tränen kommen. Mein Men Strip!

Eigentlich fand ich so was bisher immer, naja. Aber jetzt, so mit meinen Männern, die ich anfassen darf, wie ich will ... Himmel hilf! Ich weiß, wie die Nacht endet ...


BONUSKAPITEL 1



Ein Jahr später

Ich fahre die Auffahrt hoch. Dieses Jahr ist es schon ein bisschen chillig, nicht so wie letztes Jahr. Ich ziehe meine Jacke fest um mich als ich aussteige. Ich blicke mich um. Toms Auto steht da, also muss er irgendwo hier sein. Ich greife nach meinem Handy und rufe ihn an. Ja, ich weiß, was ihr denkt. Such ihn doch einfach. Aber als ich das letzte Mal auf unserer Baustelle war und einfach so reingegangen bin, hat er mir beinahe den Kopf abgerissen, weil ja so viel hätte passieren können. Das will ich nicht noch mal erleben.

Statt ans Telefon zu gehen, kommt er aus dem Haus. Mittlerweile kann man es als solches erkennen, vorher war es einfach nur Steine aufeinander. Er lächelt als er mich sieht und ich strahle ihn an. Hmmh, mein Tom. Wie kann man nur so heiß sein?

Er zieht mich in die Arme, küsst mich als wäre er ein Jahr in der Antarktis gewesen. Meine Finger wuscheln durch seine blonden Haare, die wie immer ein kleines bisschen zu lang sind und ihm dieses Sonnyboy-Image verleihen. Als wir uns lösen, blicke ich in seine blitzenden grünen Augen.

„Hey, meine Thea“, flüstert er gegen meine Lippen.

„Hey“, sage ich auch und grinse leicht.

Er greift nach meiner Hand. „Komm, ich zeig dir alles.“

Er reicht mir einen Helm, na toll. Aber ich murre nicht, könnte ja auch schlimmer kommen. Wir gehen in das Haus, das unser Zuhause werden soll.

„Vorsicht“, er zeigt auf den Boden und ich mache einen Schritt über den Balken, der dort liegt.

Dann stehe ich im Eingangsbereich. „Wow!“

Er strahlt. „Konnte man beim letzten Mal noch nicht sagen, was?“

Ich schüttel den Kopf. Die Treppe in die obere Etage ist bereits da und sie ist ein Prachtstück. Ich hätte das nie gedacht, dass ich so etwas mal über eine Treppe sage, aber diese hier verdient eine eigene Kategorie. Ich blicke nach oben und sehe die hohen Decken, die sich über den Eingangsbereich und das Wohnzimmer ziehen. Das wird schön! Der Blick über die Bay ist jedes Mal atemberaubend. Und wenn dann die Fensterfront auch mal drin ist. Oh, ich freu mich schon! Auf der Couch sitzen, Kakao trinken und dann diese Aussicht. Und Tom, der meine Füße massiert...

„Du denkst an Sex“, meint er amüsiert.

Ich schüttel den Kopf. „Nein, ans Füße massieren.“

Er lacht leise und läuft ein Stück weiter in den Raum, damit ich die Küche bewundern kann. Groß! Lichtdurchflutet! Die Kücheninsel, zumindest ihr Gerippe, steht bereits und jetzt stelle ich mir vor, wie Tom mich dagegen drückt und in mich stößt. Ich beiße mir auf die Lippen.

Zufrieden stellt er fest: „Jetzt aber.“ Ich nicke ein wenig verlegen.

Er zieht mich an sich, schlingt seine Arme um mich und drückt mich fest. „Sobald wir Zuhause sind, kommst du nackt in mein Bett.“ Mein Körper erzittert, was ihm ein erfreutes Knurren entlockt.

„Bitte, Baby, hör nie auf, so auf mich zu reagieren“, murmelt er, bevor er mich küsst, als würden gerade keine 20 Arbeiter um uns stehen.

Hinter uns räuspert sich jemand. Mit leisem Bedauern löst er sich von mir und dreht sich um. „Ah, Ceasar! Was gibt es?“

Ceasar, der Bauleiter, tippt an seinen nicht vorhandenen Hut und sagt: „Hallo, Ms. Bennet, ich wollte bestimmt nicht stören.“

„Hi, Ceasar“, sage ich und reiche ihm die Hand, die er verlegen ergreift.

Er lächelt, bevor er Tom wieder anschaut. „Mr. Andrews, wir haben gerade die Wannen in den oberen Badezimmern installiert. Ich dachte, Sie wollen sich das vielleicht anschauen.“

Tom nickt, bedankt sich, greift nach meiner Hand und zieht mich mit sich nach oben. Wir betreten unsere im Moment freischwebende Treppe, aber da kommt noch ein Geländer ran. Es glaubt wohl keiner, dass meine drei Jungs das Risiko eingehen, dass unsere Kinder hier zu Tode stürzen. Uups, wo kam das jetzt her? Kinder sind noch kein Thema. Eigentlich. Obwohl? Nein, nein. Wir haben alle keine Zeit.

Die obere Etage hat viel Platz, muss sie auch, weil hier sieben Zimmer, 5 Bäder und begehbare Kleiderschränke untergebracht werden müssen. Wir gehen in das erste Schlafzimmer mit angrenzendem Bad und ich staune nicht schlecht, als ich sehe, dass es schon komplett ausgebaut ist.

„Ich dachte, das wird erst gemacht, wenn die Arbeiten abgeschlossen sind“, sage ich erstaunt und blicke Tom an.

Er grinst. „Wir haben uns entschieden, dass wir manche Sachen parallel machen, um die Dinge zu beschleunigen. Deswegen arbeiten die Männer auch länger. Vielleicht hast du dich gewundert, warum sie abends noch da sind.“

Ich nicke, nehme aber nichts wirklich wahr. Gott, ist das schön! Alles ist so, wie ich es ausgesucht habe. Wir stehen hier in Matts Bad. Ich hatte vorgeschlagen, dass er aussuchen kann, was er haben will. Aber sie haben es alle drei mir überlassen. Große Verantwortung. Einen Moment war ich versucht, pinke Fliesen zu bestellen. Aber dann habe ich mich mit dem Gedanken getröstet, dass ich auch einen pinken Rüschenbezug für die Toilette kaufen kann.

„Es ist toll“, sage ich beinahe ehrfürchtig.

Gott, ich hab nie gewusst, was für Arbeit in so einem Haus steckt! Aber dieses hier, dieses habe ich begleitet, von Anfang an. In der Küche gibt es eine Stelle, an der wir unsere Hände in den noch nassen Estrich gedrückt haben, um unser Haus zu markieren. Ich liebe bereits alles an ihm. Ich streiche sanft über die Oberflächen und ich kann es nicht erwarten, hier endlich einzuziehen!

Im Geiste sehe ich, wie wir hier alle Vier glücklich sind. Zusammen. Und ich höre Kinderlachen. Gott, was ist das denn?

„Was, Baby?“ fragt Tom. Die Fähigkeit, meine Gedanken zu lesen, ist ihnen nicht abhanden gekommen, aber manchmal schaffe ich es, so verwirrt auszusehen, dass sie es nicht ganz deuten können.

„Ach, nichts“, wedel ich mit der Hand und schaue auf den Boden.

Er sieht mich prüfend an. „Du spürst es auch, oder?“

Ich schaue ihn verwundert an. „Was?“

Er grinst. „Den Kindervibe.“

„Was?“ frage ich irritiert.

Er lacht laut auf und zieht mich in seine Arme. Er küsst meinen Hals und streichelt über meinen Rücken. „Dieses Haus braucht Leben, Kinder, die rennen und toben. Ich denke die ganze Zeit darüber nach, wie es wohl ist, wenn wir hier unsere Familie gründen.“ Er fährt mit seiner Hand über meinen Bauch. „Und wie es ist, dich schwanger zu sehen.“

„Du willst das unbedingt, oder?“ frage ich.

Er nickt. „Ich will unbedingt Kinder mit dir.“

Ich schaue ihn prüfend an und dann entscheidet mein Herz. „Ich auch.“

Er grinst und küsst mich. „Das macht mich so an.“ Er presst seine Erektion gegen mich.

„Nicht sofort, Tommy“, meine ich alarmiert, was ihn zum Lachen bringt.

„Nicht sofort, Baby, ich will dich erst mal noch ein paar Jahre für mich. Und für Matt und Will.“

Ich nicke, erleichtert, aber jetzt weiß ich, wo unsere Reise hin geht.
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„Sehen wir uns Zuhause?“ frage ich als Tom mich zu meinem Auto bringt.

Er küsst mich auf die Wange. „Ich muss gleich noch mal ins Büro. Ich komm erst später.“

„Du arbeitest zu viel“, meine ich.

Er streichelt mein Gesicht. „Ich entwickel mich zu dir.“

„Haha“, mache ich. „Oder hast du eine Freundin?“

Schlagartig ist er ernst. „Wirklich?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, nicht wirklich.“

Er ist erleichtert, das kann man ihm ansehen. „Thea-Baby, ich würd nie...“

Ich greife nach seiner Hand, küsse sie. „Ich weiß, Tom. Tut mir leid!“

Er lächelt leicht.

„Bitte, verzeih mir.“

Er legt beide Hände an mein Gesicht, streichelt meine Wangen. „Alles okay, Baby. Ich mag nur solche Scherze nicht.“

Ich lege meine Hände um seine Handgelenke und ziehe ihn an mich, so nah, dass unsere Nasen sich leicht berühren. „Es tut mir leid, Tommy. Ich weiß, du würdest mich nicht betrügen.“

Er küsst mich und ich spüre, das alles wieder in Ordnung ist. Dämlich, Thea! Du weißt doch, dass er nach der Sache mit Annabelle Hayes extrem dünnhäutig ist!

„Ich liebe dich“, flüstere ich gegen seinen Mund und er grinst. Seine Augen lachen wieder als er mich eng an sich zieht und mich küsst, als hätten wir uns schon mindestens zehn Jahre nicht mehr gesehen. Dabei hatte er mich doch noch heute Morgen auf dem Küchentisch...

„Ich dich auch, Baby.“

Er lässt von mir ab, öffnet meine Autotür, küsst mich noch einmal als ich in meinem Mini sitze (ja, Siegerin? Thea Bennet!) und schließt dann mit einem bedauernden Lächeln die Tür.
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Kaum bin ich losgefahren, klingelt mein Handy. Ich sehe, dass es Will ist und drücke auf den Knopf der Freisprecheinrichtung.

„Hi, Will“, sage ich erfreut. Ich hab ihn heute noch gar nicht gesehen. Obwohl unsere Firmen praktisch nebeneinander sind, sehen wir uns momentan nicht sehr häufig. Es ist nicht einfach, ein Unternehmen zu gründen, es frisst unglaublich viele Ressourcen. Kraft und Zeit. Zeit vor allem. Sie sind alle drei sehr verständnisvoll und verstehen, dass ich meine eigene Firma brauche, um glücklich und ausgefüllt zu sein, aber sie hassen es, dass ich nicht mehr so viel Zeit für sie habe. Nicht mal mehr für Will, der nebenan arbeitet.

„Stimmt es, dass du Matt seit zehn Tagen nicht mehr rangelassen hast?“ fragt er ohne Begrüßungsformel.

Ich druckse ein wenig herum. „Naja, es hat halt nie gepasst. Wir haben ja nicht mehr die gleichen Arbeitszeiten.“ Ich bin ein bisschen verlegen.

„Bist du blöd? Der arme Kerl weiß schon nicht mehr, wohin mit seiner Energie!“ Wills Stimme ist streng und ich weiß, gleich kommt ein Befehl, den ich besser ausführe, wenn ich keinen dritten Weltkrieg auslösen will. Obwohl? Versöhnungssex hat auch was für sich.

„Fahr in die Bar und fick deinen Mann!“

„Was bist du? Mein Zuhälter?“ frage ich scherzend, bin mir aber gar nicht so sicher, ob ich tatsächlich Witze mache.

Er knurrt leise. „Sehr amüsant, aber nein, ich bin nur der, an dem Matt seine schlechte Laune auslässt. Also, los! Blas ihm einen und lass dich ficken und dann komm schnell nach Hause.“ Bei den letzten Worten kann ich sein Grinsen hören.

„Ehrlich, Will, dass ist doch Scheiße!“

„Was?“ fragt er erstaunt.

Ich betätige den Blinker, fahre auf die Brücke, die um diese Uhrzeit nicht mehr voll ist. „Ihr tut so, als würde ich euch vernachlässigen.“

„Tust du ja auch“, meint er lapidar.

„Aber doch nicht absichtlich! Du weißt doch, wie anstrengend die Arbeit ist.“

„Weiß ich, und dennoch ist es Fakt, dass du nicht viel Zeit mit uns verbringst.“

„Schmerzende Eier oder was?“ frage ich süffisant.

Er lacht leise. „Und wie, Baby, aber es geht nicht nur um Sex. Wann haben wir das letzte Mal was zusammen gemacht? Wie lange waren wir nicht mehr im Stadion? Wann hast du das letzte Mal mit Tom getanzt? Wann saßt du das letzte Mal auf Matts Harley? Wir gehen nicht mal mehr was Essen zusammen.“

Er hat recht, so recht. Aber ich kann es momentan nicht ändern. Und wenn ich ehrlich bin, will ich es auch nicht. Ich liebe Bionymous, ich will erfolgreich sein. Unbedingt! Ich will der Welt beweisen, was ich kann. Noch viel lieber, will ich mir und der kleinen kritischen Stimme in mir zeigen, was ich kann. Ich muss!

„Ja, ja, ich weiß, immer die gleiche Leier. Ich kann es nicht mehr hören“, mecker ich.

Ich kann praktisch sehen, wie sich eine Augenbraue fragend nach oben zieht. „Hab ich da einen Nerv getroffen, du Zicke?“

Ich schnaube. „Ich hab keinen Bock mehr auf dieses Gespräch“, sage ich und lege auf.

Als er versucht, mich wieder anzurufen, drücke ich ihn weg. Ich trenne mein Handy von der Freisprechanlage und drehe die Musik auf. So kann er mich nicht mehr stören.

Als ich in Frisco bin, fährt mein Auto beinahe von allein zu Matts Bar. Ich weiß. Ich weiß. Aber wenn ich schon mal zu einer relativ normalen Zeit Schluss mache, sollen sie alle was davon haben.

Matt hat seine Bar vor drei Monaten eröffnet und nicht erst seitdem wie ein Besessener geschuftet. Er arbeitet fast noch mehr als ich und das will was heißen. Leider arbeiten wir jetzt nicht mehr wirklich in der gleichen Zeitzone. Ich tagsüber, er nachts. Deswegen sehen wir uns nicht mehr wirklich. Außer in Momenten wie diesem, wenn ich ihn dort besuche.

Ich bin wirklich stolz auf ihn. Seine Bar ist ein voller Erfolg, der In-Tempel. Frauen kommen, weil er so heiß ist und Männer kommen, weil all die heißen Frauen hier sind. So wie immer eben.

Ich muss drei Blocks entfernt parken. Auf dem Weg durch die dunklen Straßen schicke ich Will eine Nachricht, dass ich bei Matt bin. Auch, wenn ich ihn grad blöd finde, will ich nicht, dass er sich Sorgen macht. Ich drücke die Tür auf und lächel den Hünen an, der da steht.

„Hi, James! Wie geht’s?“ frage ich.

„Immer besser“, grinst er und zwinkert mir zu.

Ich nehme sein Flirten nicht für voll und bahne mir einen Weg durch die Menschenmengen. Wie vermutet, stehen nur Frauen an der Bar und versuchen alle, die Aufmerksamkeit des Leckerchens zu erhaschen. Und er sieht heiß aus! So was von heiß! Ich mein, seine Anzüge früher waren sexy, aber jetzt ist er das Epitom des Bad Boys. Zerschlissene Jeans, die sich tief um seine Hüften schmiegen und den Knackarsch betonen. Ein schwarzes Hemd mit aufgerollten Ärmeln. Seine Tattoos heben sich von der leicht gebräunten Haut ab. Die Haare wie immer zum Fohawk gestylt. Gott, Sex am Stiel.

Ich beobachte, wie sich mal wieder einer der Geier in Position wirft, ihre Brüste rausdrückt und mit dieser furchtbaren Kleinmädchenstimme mit ihm spricht. Mir stellen sich alle Haare auf, wenn ich das höre. Wie Fingernägel auf einer Tafel. Matt lächelt sie verbindlich an, gibt ihr was sie bestellt hat und nimmt die Serviette mit ihrer Telefonnummer nicht. Er schiebt sie über den Tresen zurück und widmet sich der nächsten Kundin. Das Spiel beginnt von vorne. Titten zurechtrücken und rausstrecken, an einer Haarsträhne rumspielen, Lippen schürzen. Kleinmädchenstimme. Ätzend. Matt reicht ihr ihren Cocktail, nimmt das Geld, aber nicht die Nummer und wendet sich an die nächste Kundin, während diese enttäuscht dreischaut.

Und Wiederholung!

Ich grinse und beobachte wie Matt den Shaker schwingt. Seine Brustmuskeln spannen sich an. Die Sehnen an den Armen treten hervor und seine riesigen Bizepse wölben sich hervor. Ich spüre, wie ich feucht werde. Ehrlich, das ist doch nicht normal. Nach einem Jahr mit Matt sollte ich doch ein bisschen relaxter auf seinen Anblick reagieren. Aber nein, mein Körper benimmt sich wie ein Teenager.

Ich bahne mir einen Weg an die Bar und habe Glück, weil genau in dem Augenblick neben mir ein Barhocker frei wird. Die Dame hat ihre Eroberungskünste scheinbar aufgegeben. Ich setze mich und warte, dass Matt mich bemerkt. Er ist am anderen Ende der Theke und hat mir den Rücken zugedreht. Mein Blick wandert über seinen sexy Rücken zu seinem göttlichen Hintern und ich kann es kaum erwarten, meine Finger auf diesen zu legen. Ich schlucke vor Vorfreude.

Neben mir sitzt eine junge Frau, die meinen Blick wohl bemerkt hat. Sie beugt sich zu mir und schreit mir beinahe ins Ohr: „Mach dir keine Hoffnungen. Er ist vergeben. Und falls nicht, du wärst nicht sein Typ.“ Sie schaut abschätzig an mir rauf und runter.

„Oh ja, klein, blond und Riesenbrüste“, grinse ich.

Sie schaut mich kritisch an. „Ja, genau.“ Ich betrachte sie. Klein, blond und Riesenbrüste.

„Na, dann, versuch dein Glück“, ermuntere ich sie.

Sie wirft ihre Haare zurück. „Nicht jetzt. Siehst du nicht, wie genervt er schon von den Moves der Barrakudas ist? Nein, die richtige Zeit ihn anzumachen, ist kurz vorm Ende. Er sucht sich dann immer eine aus, die er mit nach Hause nimmt.“

Ich reiße die Augen auf. „Wie bitte?“

Sie nickt. „Ich hab das schon gesehen! So fest vergeben scheint er nicht zu sein.“

Die hat doch einen Knall. Matt nimmt natürlich niemanden mit nach Hause. Schließlich bin ich Zuhause und er kommt in mein Bett, wenn Will oder Tom nicht darin liegen. Außerdem würde er doch nie... Oder?

Ich schüttel den Kopf. Nein, nicht mein Matt. Die Tussi will sich nur schönreden, dass sie eigentlich gar keine Chancen hat. Nicht eine. Nicht mal eine klitzekleine, winzige Chance, diesen Leckerbissen in ihre Räuberhöhle zu zerren.

„Na, dann bleib ich wohl bis zum Ende“, grinse ich.

„Schätzchen, du hast keine Chance“, meint sie mitleidig und nippt an ihrem Drink.

In diesem Moment fällt Matts Blick auf mich und ein sexy Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. Langsam mit geschmeidigen Schritten kommt er auf mich zu.

„Hey, Babe“, sagt er mit tiefer, superheißer Tonlage. Er beugt sich über den Tresen, um mich zu küssen. Nicht nur kurz, sondern ein Kuss, der einen atemlos zurück lässt.

Ich spüre die erstaunten und neidischen Blicke meiner Sitznachbarin und jeder anderen Frau in diesem Raum auf mir. Ich kann fühlen, was sie denken. Matt hat die gewählt?

Aber es ist egal, weil er in meinem Bett liegen wird und nicht in ihren. Ich küsse ihn leidenschaftlich zurück.

Als er sich löst, dreht er sich zu dem anderen Barkeeper um. „Dean, ich mach mal Pause.“

Er bedeutet mir, ihn am Eingang zu seinem Büro zu treffen und ich rutsche von meinem Hocker.

Er hält mir die Tür auf und kaum sind wir drinnen und die Tür verschlossen, zieht er mich an sich. „Was für eine Überraschung, Babe“, grinst er und küsst mich lange und ausdauernd.

„Will hat gesagt, ich hab dich vernachlässigt“, meine ich ein bisschen verlegen.

Er lacht leise. „Hast du auch. Zehn Tage keinen Sex ist total Scheiße!“ Er drückt seinen Schwanz gegen mich, der schon eine beeindruckende Größe angenommen hat. „Ich hab mir jeden Tag mehrmals einen runtergeholt, dabei ist es eigentlich deine Aufgabe.“ Er grinst frech und drückt sanft auf meine Schultern.

Ich gehe vor ihm auf die Knie und öffne seinen Gürtel. Ich schaue ihn an, bin voller Vorfreude, wie immer, wenn ich meinen Jungs einen blasen darf. Ich öffne die Knöpfe und ziehe die Jeans über seinen Hintern. Ich streiche über seine Erektion, die nun von schwarzem Stoff eingehüllt ist, der beinahe gesprengt wird. Ich küsse ihn und er knurrt leise.

„Hör auf zu necken und steck ihn rein“, befiehlt er.

Ich ziehe seine Boxer Briefs runter und nehme seine Eichel in den Mund. Ich lasse meine Zunge um ihn gleiten. Seine Finger greifen in meine Haare und dirigieren mich. Er will tief rein. Ich öffne den Mund weiter und er rutscht meine Zunge entlang. Er drückt sich ganz in meinen Mund und beginnt, in mich zu stoßen. Erst langsam, dann immer schneller. Er keucht, während er meinen Mund benutzt, um sich selbst Erleichterung zu verschaffen. Ich liebe es, wenn er das macht. Meine Finger wandern zu seinem Hoden, massieren ihn, drücken sanft gegen sein Perineum und er stöhnt auf.

„Scheiße, Babe, es ist so geil, deinen Mund zu ficken“, kommt seine Stimme, die sich angestrengt anhört. „Gleich fick ich deine geile Muschi, die bestimmt schon wieder tropft. Fühl nach.“

Ich lasse eine Hand zwischen meine Beine, unter meinen Rock und in mein Höschen gleiten, stecke einen Finger in mich und ziehe ihn dann wieder raus. Ich halte ihn hoch, damit er meinen Saft sehen kann.

Er flucht leise. „Fuck, klatschnass. Steck dir zwei Finger rein und stoß kräftig zu.“

Ich tue, was er mir sagt und die Berührungen bringen mich dazu zu stöhnen und leise zu summen, was sich auf seinen Schwanz überträgt, der noch härter wird. Sein Rhythmus hört nicht eine Sekunde auf.

„Härter“, knurrt er und ich intensiviere meine Bewegungen. „Zieh deinen Rock hoch und dein Höschen runter. Ich will zu sehen.“

Es ist nicht einfach, diesem Befehl zu folgen, aber ich tue es. Irgendwie klappt es ohne dass ich meinen Mund von seinem Schwanz wegbewege.

„Bluse auf und Schalen runter“, knurrt er wieder, während sich sein Blick abwechselnd auf meine Hand zwischen meinen Beinen und seinen Schwanz in meinem Mund richtet. Ich beginne gerade mit dem Aufknöpfen als er eine Hand von meinem Kopf löst und meine Bluse aufreißt. Grob zieht er meinen BH nach unten und greift kräftig zu.

„Ja, Babe, deine Titten sind so geil“, murmelt er und kneift fest in den einen Nippel, bevor sich seine Hand wieder um meinen Kopf schließt.

„Fick dich wieder härter“, kommt sein Befehl und ich erhöhe die Schlagzahl wieder, die ich verringert hatte, während ich versucht hab, mich auszuziehen.

„Ja, genau so, Babe. Ist das geil!“ Seine Stimme trieft vor Erregung, er steht so dermaßen unter Strom, dass ich gar nicht begreifen kann, wieso er noch nicht gekommen ist.

Als ich endlich sein leicht salziges Sperma schmecke, kommt es mir so vor, als wären Stunden vergangen. Er zieht seinen noch halbsteifen Schwanz aus meinem Mund.

„Leck dir die Finger ab.“

Ich höre auf, mich selbst zu verwöhnen und lecke meine Feuchtigkeit von meinen Fingern. Genüsslich und langsam, um ihm eine gute Show zu bieten.

Er zieht mich hoch und positioniert mich mit dem Oberkörper auf der Couch, während meine Knie auf dem Boden sind. Er spreizt meine Beine, zieht mein Höschen aus und fährt mit den Fingern über meine Muschi. Er ist grob mit den Schamlippen und ganz sanft mit meiner Klit, die er immer und immer wieder mit meiner Feuchtigkeit einreibt, die er aus meiner tropfenden Muschi holt. Er lässt seine Eichel leicht gegen meinen Eingang drücken. Ich schiebe meinen Hintern zu ihm, will ihn in mir. Ich höre sein Lachen, will gerade protestieren und werde davon überrascht, wie er in einer schnellen, harten Bewegung tief in mich stößt. Fuck!

Eine Hand hält meine Hüfte, die andere wickelt sich in meine Haare und zieht meinen Kopf von der Couch, um meine Schreie zu hören. Ich stöhne laut und schreie leise, will mehr. Ich fasse mit meinen Händen nach hinten, umfasse meinen Hintern, ziehe meine Pobacken auseinander.

„Fuck, ja“, stöhnt er. Er zieht seinen tropfnassen Schwanz aus meiner Muschi und steckt ihn mir in den Hintern. Er kommt ohne Probleme tief rein und ich liebe die Reibung an meiner Rosette. Sein Rhythmus ist auch jetzt wieder schnell und hart und ich schreie immer wieder leise, wenn er hart gegen mich trifft. Fuck, ist das gut! Ich liebe es, wenn er mich rannimmt, meinem Körper gibt, was er braucht. Ich stoße immer wieder mein Becken zurück, wenn er in mich stößt, um das Erlebnis noch besser für ihn zu machen. Und auch für mich. Wen will ich denn verarschen? Ich genieße jeden seiner Stöße, liebe es, wenn er an meinen Haaren zieht, koste das Gefühl seiner Finger, die sich in meine Hüfte bohren aus. Ich spreize meine Pobacken weiter, gebe ihm ein gutes Blickfeld und spüre, dass er gleich so weit ist. Doch kurz bevor er fertig ist, zieht er aus mir raus.

Verwundert schaue ich über meine Schulter. Er grinst mich an. „Bleib in der Position“, befiehlt er und geht in das angrenzende Bad. Ich höre Wasser laufen und nach ein paar Minuten kommt Matt zurück.

„Wieso hast du das gemacht?“ frage ich ihn verwundert.

„Ich wollte noch nicht kommen“, meint er und streichelt über meinen Hintern und gelangt dann zwischen meine Beine. Er stößt seinen Daumen in mich und reibt mit zwei Fingern über meine Klit. Mit der anderen Hand streichelt er zärtlich über meinen Rücken. Er bringt mich bis kurz vor die magische Schwelle und hört dann auf. Er zieht sich aus mir zurück, beginnt meinen Rücken zu küssen.

„Matt, bitte“, flüstere ich und will mich an ihm reiben.

Er gibt mir einen Klatsch auf den Hintern, lässt sich aber nicht weiter aus der Ruhe bringen.

„Du bist so wunderschön, Babe“, murmelt er, während er die Haut an meinem Rücken küsst und leckt und sanft in mich beißt. Als er an meinem Po ankommt, beißt er kräftiger zu und ich stöhne laut auf. Scheiße, ist das geil, wenn er mich so dominiert.

Er greift nach meinen Händen und hält sie auf meinem Rücken zusammen. Er zieht mein Höschen vom Boden und fesselt sie. Er gibt mir einen weiteren Klatsch auf den Hintern, der mich hüpfen lässt, was mir einen zweiten einbringt, und dringt dann hart und schnell in meine Muschi ein. Er hält mich mit beiden Händen an der Hüfte fest und rammt tief und kraftvoll in mich.

„Fuck, ja, geil“, grollt er, während seine Bewegungen schneller werden und immer schneller.

Ich keuche und stöhne und schreie und beiße mir auf die Lippen, um nicht zu viele Geräusche zu machen. Aber Matt liebt es, wenn ich laut bin und er weiß, wie er mich ficken muss, um mich so wild zu machen, dass ich es nicht mehr in mir behalten kann, sondern meine Lust rausschreien muss.

Er fickt mich nach allen Regeln der Kunst und als er endlich erste Zeichen gibt, dass er gleich kommt, bin ich absolut erschöpft. Er presst mir zwei Finger gegen die Klit, reibt hart und schnell und ich komme, während er tief in mir ist.

Er stöhnt laut: „Fuck, Babe! Es ist immer wieder geil, wenn deine unersättliche Muschi meinen Schwanz milkt.“ Er stößt noch zweimal zu und ergießt sich dann in mir. Er legt sich auf meinen Rücken, bettet seinen Kopf zwischen meinen Schulterblättern. Es ist unangenehm, meine gefesselten Hände werden von ihm beinahe zerdrückt, aber ich bewege mich nicht, will ihm den Moment Ruhe gönnen.

Er löst sich von mir, geht ins Bad, wäscht sich und kommt dann mit einem feuchten Handtuch zu mir. Er wischt sein Sperma weg, löst meine Fessel und nimmt mich in die Arme. Er bettet mich sanft auf der Couch und küsst meine Wange. Er breitet eine Decke über mir aus und geht aus dem Raum, während mir die Augen zufallen. Schlafen.
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Als ich die Augen wieder öffne, sitzt Matt an seinem Schreibtisch und tippt auf der Tastatur rum. Ich blinzel ein wenig und bewege mich. Er schaut zu mir und lächelt.

„Hey“, sagt er zärtlich.

Und ich krächze: „Hey.“

Er kommt zu mir, kniet sich vor die Couch und reicht mir eine Flasche Wasser. Gierig trinke ich. Mein Mund fühlt sich an, wie mit einer Schicht Patina beklebt.

Er küsst mich sanft auf die Lippen und streichelt mein verstrubbeltes Haar aus meinem Gesicht. „Danke, Babe.“

Ich mache eine wegwerfende Handbewegung, aber er schaut mich nur streng an und sagt: „Doch, danke. Ich war schon fast dabei, durchzudrehen.“

„Ich hab dir gesagt, du sollst mich wecken, wenn du nach Hause kommst“, erinnere ich ihn.

Sein Blick wird weich und warm. „Du arbeitest so hart, ich kann dich nicht um deinen Schlaf bringen.“

„Softie.“ Ich ziehe ihn zu mir und küsse ihn.

Er grinst leicht, während er meine Haare streichelt. „Du bist das Wichtigste für mich. Immer.“

Ich ziehe ihn eng an mich und küsse ihn wieder. „Du bist viel zu gut, um wahr zu sein.“

Er lacht laut auf und zieht mich in seine Arme. Dann küsst er mich zärtlich und ich kann die Liebe in seinen Augen sehen.

„Matt?“

„Ja, Babe?“ fragt er lächelnd.

„Da am Tresen saß doch so ’ne Tussi neben mir.“

Er zuckt mit den Achseln. „Hab ich nicht gesehen.“

Ich grinse innerlich und denke, ich kenne doch eigentlich die Antwort. Aber ich frage trotzdem. „Sie hat gesagt, dass die beste Taktik, dich abzuschleppen, ist, bis kurz vor Ende zu warten. Denn du suchst dir zum Schluss immer eine aus, die du mit nach Hause nimmst.“

Er schaut mich irritiert an. „Glaubst du das?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, ich weiß ja, dass du zu mir kommst.“

Er streichelt über meine Haare. „Ich komme immer nur zu dir, Thea. Ich hab noch nie eine Frau hier abgeschleppt. Das weißt du, oder?“

Ich streiche über seine Wangen. „Ja, ich weiß. Ich wollte es dir auch nur sagen, dir keinen Vorwurf machen. Tut mir leid, wenn du es falsch aufgefasst hast.“

Er lächelt leicht. „Hab ich nicht, aber ich muss in solchen Situationen immer sofort klarstellen, dass es nur dich für mich gibt.“

Ich nicke ernsthaft. „Ich weiß das, Matty.“

Er küsst mich auf die Lippen. „Immer nur du.“

Ich kuschel mich eng gegen ihn. „Wie kommt sie wohl auf so was?“

„Werd nicht sauer“, sagt er verlegen.

„Ganz schlechter Einstieg, Matt“, grinse ich. Was kann er schon sagen? Er will nur mich, das ist tief in mir eingebrannt.

„Tricia war letztens hier.“

„Was?“ frage ich und reiße die Augen auf. Von der Schnalle haben wir nichts mehr gehört seit Simon sie abserviert hat. Offiziell geschieden sind sie zwar noch nicht, aber auf dem besten Wege.

Er streicht sich übers Gesicht. „Ja, sie hat sich volllaufen lassen bis sie nicht mal mehr sitzen konnte. Hat aber versucht, alle Männer anzubaggern. Ich hab ihr ein Taxi gerufen, aber der Fahrer wollte sie nicht mitnehmen, weil er Angst hatte, dass sie sein Auto vollkotzt. Also hab ich sie nach Hause gebracht. Vorher hat sie natürlich ihre ganze Verführungsshow wieder abgezogen, versucht mich zu küssen und so.“ Er sieht unsicher aus, wartet auf meine Reaktion. „Babe, wirklich, ich hab sie nicht geküsst und hab sie dann auch nur nach Hause gebracht, sie ins Bett gelegt und bin gegangen. Ich schwöre. Was anderes ist nicht passiert.“

Ich grinse und erinnere mich daran, wie Tricia ihn schon mal angemacht hat und er ganz verzweifelt versucht hat, ihre Avancen abzuwehren. „Oh.“

„Babe, wirklich“, meint er und seine Stimme klingt ein bisschen verzweifelt. „Ich hab nichts mit ihr gemacht, ehrlich nicht.“

Ich lege ihm die Hände ans Gesicht. „Ich weiß, Matty! Das ist doch gar keine Frage!“

Er schaut mich erleichtert an. „Du glaubst mir?“

„Ja, natürlich! Du hasst die Alte“, lache ich.

Er knurrt. „Scheiße, dass tu ich!“ Dann grinst er mich an und seine Grübchen erscheinen. „Danke, Babe.“

Ich küsse ihn noch mal. Als ich mich von ihm löse, kann ich ein Gähnen nicht unterdrücken und er lächelt mich liebevoll an.

„Kannst du selber fahren oder soll ich Will anrufen?“

„Hmmh...“

„Was?“ fragt er mit hochgezogenen Augenbrauen.

„Er ist blöd.“

Wieder lacht Matt und seine Augen funkeln vor Humor. „Was hat er jetzt wieder getan?“

Ich streiche mir über die Nase. „Mich hierher beordert.“

„Dann bin ich ihm zu Dank verpflichtet“, grinst er über das ganze Gesicht.

Ich schlage spielerisch nach ihm, er fängt meine Hand ein, küsst den Rücken und drückt sie sanft. Dann erhebt er sich, holt sein Handy aus der Tasche und ruft Will an.

„Hey, Mann, kannst du Thea abholen?“ Er grinst. „Das kann man so sagen.“ Sein Grinsen wird stärker. „Keine Ahnung, ob sie dich noch mal ranlässt.“ Er legt auf und schüttelt amüsiert den Kopf.

„Er ist gleich da“, meint er. Er setzt sich auf die Couch und zieht mich auf seinen Schoß. „Wie sieht das Haus aus?“

„Man kann es Haus nennen“, lächel ich leicht und kuschel mich an seine Brust.

Er streichelt meinen Kopf. „Wirklich?“ Er erinnert sich offensichtlich gerade an das letzte Mal, das er auf der Baustelle war.

Ich nicke. „Ja, wirklich. Es ist schon ein echtes Haus. Und in deinem Bad wurden bereits die pinken Fliesen gelegt.“

Er stöhnt gequält. „Ich wusste, du würdest so einen Scheiß machen.“

Ich lache. „Wollte ich wirklich, aber dann hast du doch weiße bekommen.“

Er gibt einen erleichterten Laut von sich. „Ich hätte es dir zugetraut.“

„Du kennst mich halt.“

Er küsst mich auf den Kopf. „In der Tat. Du verrücktes Suppenhuhn.“ Er schlingt seine Arme enger um mich. „Ist es, wie du es dir wünschst?“

„Nicht ganz.“

Er versteift sich leicht. „Was ist falsch?“

Ich löse mich von ihm, drücke mich von seiner Brust ab und schaue ihm in die Augen. „Ihr seid noch nicht da.“

Ein Lächeln zieht an seinen Mundwinkeln. „Bald, Babe. Ich kann es nicht erwarten, jede mögliche und unmögliche Stelle mit dir einzuweihen.“

„Und mit einweihen meinst du, du wirst mich überall ficken?“

Er lacht. „Aber so was von, Babe.“

„Gut“, sage ich und kuschel mich wieder an ihn.

Sein Handy klingelt und er wickelt mich in die Decke und hebt mich dann hoch. Ich öffne die Tür zum Flur und er läuft zum Hintereingang. Ich drücke die Klinke runter und er drückt gegen die Tür. Will steht neben seinem Auto und öffnet die Beifahrertür für mich. Matt lässt mich auf dem Sitz nieder und küsst mich noch mal.

„Hast du alles?“

„Meine Tasche“, fällt mir ein und Matt geht noch mal rein, um sie zu holen.

Will setzt sich auf die Fahrerseite und starrt nach draußen. Uups, sauer.

Matt reicht mir meine Tasche und Will fährt los.

Es ist still im Auto. Ganz still. Nicht mal das Radio ist an.

„Will?“

Er beachtet mich nicht.

„Will?“ versuche ich es nochmal.

Wenn jemand jemals jemanden ignoriert hat, dann Will mich. Es macht mich wahnsinnig! Ich kann das nicht ertragen. Der Arsch.

Ich befreie meinen Arm aus der Decke und lege meine Hand auf seinen Arm. „Will, bitte.“

Er schnaubt. „Kann man nicht mal ordentlich auf dich sauer sein, ohne dass du es einem kaputt machst?“

Er löst seinen Arm von meiner Hand und ich denke einen Moment, er will nicht, dass ich ihn anfasse und mein Herz zieht sich zusammen, aber dann merke ich, dass er meine Hand in seine nimmt. Ich bin erleichtert und er merkt es.

Er zieht die Augenbraue hoch. „Was?“

„Ich hab einen Moment gedacht, du willst nicht, dass ich dich anfasse.“

Er seufzt leicht gequält. „Es gibt kein Szenario auf dieser Welt, in dem ich deine Berührungen nicht will.“

Ich rücke an ihn heran und lege meinen Kopf an seine Schulter. Er lässt meine Hand los, legt seinen Arm um mich und zieht mich nah an sich. Er küsst meinen Kopf und streichelt meinen Arm auf und ab. „Ich bin sauer auf dich.“

„Nein, ich bin sauer auf dich“, entgegne ich und kuschel mich näher an ihn.

Er muss grinsen, ich spüre es. „Und warum versuchst du dann in mich zu kriechen?“

Ich streichel leicht über seinen Oberschenkel. „Weil ich es nicht ertrage, wenn du böse auf mich bist.“

„Dann benimm dich nicht wie ein Kleinkind“, meint er.

„Ich benehme mich...“ fange ich an und denke dann, ach, irgendwie schon. Albern, dass ich einfach aufgelegt habe. „Ja, okay.“

Er gibt einen Laut purer Verwunderung ab. „Wie bitte? Hab ich das richtig gehört?“

Ich kicher. „Gewöhn dich nicht dran.“

Er streichelt meinen Arm entlang. „Baby, mal ehrlich. Ich hab nichts weiter gesagt, als dass du wenig Zeit für uns hast. Ich hab das nicht mal wertend gesagt. Es ist eben wie es ist und wir werden das überstehen, aber trotzdem hat sich unsere Beziehung in den letzten Monaten geändert.“

„Hmmh“, mache ich. „Du hast mir einen Vorwurf gemacht.“

Er bremst an der Ampel ab und hebt mein Gesicht an. „Hab ich nicht. Ich weiß, wie viel du arbeitest. Ich weiß, wie viel es dir bedeutet. Ich unterstütze dich bei allem. Aber das heißt nicht, dass ich es gut finden muss.“

Er schaut mir fest in die Augen. „Aber du musst doch verstehen, was es bedeutet, eine Firma aufzubauen.“

Er seufzt leise, bevor er mir auf die Nasenspitze küsst. „Ich verstehe es auch. Als ich das Unternehmen übernommen habe, habe ich Tag und Nacht geackert. Ich wollte es mir beweisen, den Leuten, die sagten, mit 22 kann man noch kein Unternehmen leiten, und ich wollte es meinem Vater beweisen. Ich hatte kein – und ich wiederhole das gerne noch mal – kein Privatleben. Aber es gab auch niemanden in meinem Leben. In deinem Leben gibt es aber gleich drei Menschen, die gerne Zeit mit dir verbringen wollen.“

„Ich weiß“, sage ich, „und trotzdem muss ich das tun. Ich spüre es tief in mir“, ich lege die Hand auf mein Dekolleté, „ich kann nur glücklich werden, wenn ich es schaffe, wenn ich erfolgreich bin.“

„Du bist erfolgreich. Ich kenne deine Zahlen“, antwortet er.

Ich schüttel den Kopf. „Ich bin noch nicht in den schwarzen Zahlen.“

Er fährt wieder los. „Baby, ich kenne kein BioTech-Unternehmen, das einen solch fantastischen Start hingelegt hat, wie deines. Ja, gut, dann bist du eben erst in deinem 13. Monat in der Gewinnspanne, was macht das schon?“

Ich schaue ihn ungläubig an. „Du hast mir gesagt, dass du Bionymous verkaufst, wenn ich nicht innerhalb eines Jahres Gewinne einfahre!“

Er zieht die Augenbrauen zusammen. „Was? Da muss ich sauer auf dich gewesen sein.“

Ich löse mich von ihm, verschränke die Arme vor der Brust. „Fuck, Will!“

Er lacht leise. „Soll das heißen, dass du mich seit Monaten ignorierst und nur noch in deiner Scheißfirma bist, weil ich dich geärgert habe?“

Ich nicke vehement. „Ja, verdammt!“

„Komm wieder her.“ Er zieht mich am Oberarm zurück an seinen Körper. „Du bist ganz schön dumm, mein Liebling“, stellt er dann ernsthaft fest. „Superintelligent, aber echt dumm.“

Ich haue gegen seine Brust. „Woher sollte ich das wissen? Du warst total ernst!“ verteidige ich mich.

Er grinst. „Als würde ich jemals deine Firma verkaufen. Aber ich muss sagen, dass ich wirklich intelligent bin, dich mit so einem Spruch so dermaßen anzutreiben, dass du gar nicht auf den Gedanken kommst, zu versagen.“ Er fährt in unsere Tiefgarage und stellt sein Auto ab.

„Du bist ein Arschloch“, sage ich und steige aus, bevor er reagieren kann.

Ich laufe auf den Aufzug zu, aber er erwischt mich und drückt mich gegen die Wand. Er presst sich gegen mich, reibt sein Becken gegen meins. Er zieht die Decke von meinen Schultern und schaut in den weit offenstehenden Ausschnitt einer Bluse ohne Knöpfe. „Oh, Baby“, murmelt er, „ich kann es nicht erwarten, gleich in dir zu sein.“

„Kannst du vergessen“, zische ich und versuche seinen Lippen zu entgehen. Aber es ist halbherzig. Ich will, dass er mich küsst. Ich will immer, dass er mich küsst. Wie hat er doch gerade so eloquent gesagt? Es gibt kein Szenario auf dieser Welt, in dem ich nicht von ihm geküsst werden will.

Seine Hand greift nach meinem Kinn und hält mich in Position, während er seine Lippen auf meine drückt. Ich spüre seine Zunge, die sich langsam aber sicher in meinen Mund vorarbeitet. Stöhnend öffne ich diesen für ihn und er nutzt die Gelegenheit mich schwindelig zu küssen. Sein Schwanz wird langsam hart und er drückt ihn fest gegen mich. Ich öffne meine Beine ein wenig und schlinge eines um seine Hüfte. Seine Hand greift nach diesem und rhythmisch, den Akt nachmachend, presst er sein Becken gegen mich. Ich stöhne gegen seine Lippen als er mich immer wieder an der Stelle trifft, die mir größtes Vergnügen bereitet.

Er löst sich schwer atmend von mir. „Wie war das?“

„Fick mich“, murmel ich und beuge mich vor, damit er mich weiter küsst.

Er grinst und löst sich vollständig von mir. „Ach, nein.“ Er dreht sich um und in dem Augenblick öffnen sich die Aufzugstüren. Er steigt ein und drückt den Knopf für die sechste Etage. Ich starre fassungslos auf sein Gesicht, das langsam hinter den sich schließenden Türen verschwindet.

Im letzten Augenblick hält er die Türen auf und schaut mich fragend an. „Kommst du endlich?“

Ich laufe zu ihm, steige ein. Ich bin so sauer auf ihn, dass ich nichts weiter tun kann, als auf den Boden zu starren. Ich knete meine Hände und er legt seine auf meine. „Komm schon, Baby, natürlich fick ich dich gleich“, lacht er leise.

Ich weiß, ich sollte es nicht sein, aber ich bin so erleichtert, dass ich mich ihm in die Arme werfe. Er lacht.

„Manchmal denke ich, dass du mich überhaupt nicht kennst, mein Mädchen“, grinst er, während seine Hände über meinen Rücken fahren. „Hast du schon jemals erlebt, dass ich nicht wollte?“

Ich schüttel den Kopf und denke, du bist ganz schön blöd, Thea Bennet. Sein Schwanz ist hart.

„Ja, eben, Baby, mein Schwanz ist hart“, lacht er leise.

„Lies nicht meine Gedanken“, meine ich schnippisch und eile aus dem Aufzug, der sich gerade in dem Augenblick geöffnet hat.

Er grinst und kommt hinter mir her. „Du entkommst mir nicht, Baby.“

Ich fische nach meinem Schlüssel und schließe auf. Ich knalle die Tür hinter mir zu, aber er hat seinen Fuß noch rechtzeitig dazwischen bekommen. Er schließt sie hinter sich, läuft die paar Schritte bis zu mir und reißt mich in seine Arme. Er lacht und hält mich fest, versucht seine Lippen gegen meine zu drücken, kitzelt immer wieder, hält meine Hände fest.

Ich lache auch, drücke meinen Körper gegen seinen, versuche ihn in den Wahnsinn zu treiben. Geschickt zieht er mich aus, ohne mich auch nur einmal loszulassen. Als ich schließlich nackt vor ihm stehe, zieht er mich mit einem Arm an sich und lässt die andere Hand zwischen meine Beine gleiten. Er verteilt meine Feuchtigkeit, bevor er zwei Finger in mich gleiten lässt.

„Fick meine Hand, Baby“, murmelt er und ich beginne mich an dieser zu reiben und sie zu reiten, wie ich es mit seinem Schwanz machen würde.

Wills Augen beginnen zu funkeln und seine Erektion wird riesig. Ich spüre sie an meinem Oberschenkel. Als ich kurz davor bin zu kommen, zieht er seine Hand zurück und öffnet seine Hose, um seinen Penis zu befreien. „Blas“, kommt sein knapper Befehl und ich sinke vor ihm auf die Knie. Ich reibe mit der Hand an seinem Schaft auf und ab. „Ohne Hände.“

Ich lege sie auf meinen Rücken und beuge mich vor, lecke an seinem steil aufgerichteten Schwanz entlang, bevor ich seine Eichel in den Mund nehme. Ich sauge an ihr und lecke über sie wie über einen Lolli.

„In den Mund“, knurrt er und ich öffne ihn weit, um ihn aufzunehmen. Er passt nicht ganz rein. Oder besser, er passt, aber nur mit besonderer Anstrengung meinerseits. Gott sei Dank wünscht er sich das nicht immer. Denn seien wir ehrlich, wenn sich mein Will etwas von mir wünscht, dann bekommt er es auch.

Die Tür öffnet sich und Tom kommt rein. „Ja, Mom, wir sind am Montag da. Thea bringt einen Kuchen mit.“ Er blickt mich fragend an und ich nicke, während ich Will weiter verwöhne. Tom tritt neben mich, streicht mir durch die Haare. „Keine Ahnung, was für einen. Sie ist nicht da, ich kann sie nicht fragen.“

Ich muss lachen und verschlucke mich beinahe an meinem Speichel, der in rauen Mengen durch meinen Mund fließt. Will grinst auf mich herab.

„Klar, kein Thema. Ich kann Gran abholen und sie zu euch bringen.“ Tom streichelt meinen Nacken. „Nein, Mom, bitte nicht. Sie kann nicht hier schlafen. Tu mir das nicht an.“ Will macht mit seiner Handkante eine eindeutige Geste vor seinem Hals, während ich weiterhin mit meinen Lippen seinen Schaft rauf und runter fahre. Immer und immer wieder. „Mom, wir werden es nicht überleben, wenn Gran hier schläft. Schick sie zu Julia.“ Er schaut gequält drein. „Dann soll sie im Hotel schlafen.“ Er kniet sich hin, greift mit seiner freien Hand an meinen Busen und streichelt sanft über die Erhebung. Er zwirbelt den Nippel ein wenig. Ich muss mich kontrollieren, um nicht zu stöhnen. „Mom, das geht nicht!“ Seine Stimme ist nun fast verzweifelt.

Seine Hand wandert meinen Rücken entlang, über meinen Hintern und von hinten schiebt er zwei Finger in mich. Er küsst meine Schulter, während er seiner Mutter zuhört. „Fein, ich rede mit Thea. Ich muss Schluss machen. Bye.“ Er legt auf und lässt sein Handy achtlos zu Boden fallen. Seine nun freie Hand greift kräftig an meinen Busen und bringt mich zum Stöhnen, was wiederum Will dazu bringt, die tollsten Laute von sich zu geben, weil er alles an seinem Schwanz spürt.

Plötzlich legt er seine Hände um meinen Kopf und stößt in mich. Zweimal, dreimal und ich schmecke sein Sperma, als es langsam meine Kehle hinunterfließt. Er zieht seinen Schwanz raus und befiehlt: „Leck sauber.“ Ohne Zögern tue ich es und lächel ihn dabei an.

Tom drückt meinen Oberkörper zu Boden, so dass ich auf allen Vieren bin. Er spreizt meine Beine weiter und dringt dann in mich ein. Ich keuche auf. Will kniet sich vor mich hin und dirigiert seinen Schwanz noch mal in meinen Mund. Seine Hände schließen sich um meinen Kopf und dieses Mal übernimmt er die Kontrolle, während Tom meine Muschi fickt.

Als er kurz davor ist zu kommen, streichelt er meine Klit und bringt mich über die Schwelle. Will zieht seinen Schwanz aus meinem Mund und reibt fest mit seiner Hand über seinen Schaft. Während ich mich den Wogen meines Orgasmus hingebe, spritzt er mir sein Sperma ins Gesicht und auf den Busen. Ein wenig landet in meinem Mund, der während meines Höhepunkts geöffnet ist. Es kommen keine Laute raus, es ist ein stummer Schrei der Erlösung. Nachdem sie Wellen abgeklungen sind, kommt Tom in mir und streichelt dabei über meinen Rücken.

Will steht als erstes auf und hilft mir auf. Er grinst mich an. „Du hast da was im Gesicht.“

Ich verziehe selbiges. „Sehr witzig“, murmel ich und gehe in mein Zimmer, um zu duschen. Er kommt mir hinterher. „Kannst du mal aufhören, so zickig zu sein?“ fragt er und sein Ausdruck zeigt, dass er nicht scherzt.

Ich stelle mich unter die Dusche und drehe das Wasser auf. Langsam werden die Reste von Wills Sperma weggespült und ich seife meinen Körper ein. Will hämmert gegen die Glasscheibe der Dusche.

„Ich rede mit dir“, motzt er.

„Ich aber nicht mit dir“, entgegne ich.

Er streift seine Sachen ab, reißt die Tür auf, kommt rein und drängt mich gegen die Wand. „Was soll die Scheiße? Das war nur ein Witz. Seit wann bist du so empfindlich?“

Ich drücke gegen seine Brust und er fängt meine Hände ein. Er presst sie gegen die Wand. Ich versuche ihm zu entkommen, aber das ist fruchtlos. „Lass mich los.“

„Nie im Leben“, antwortet er. „Sag jetzt, was dein Problem ist.“

Ich stocke einen Moment. „Ich fühl mich als wär ich für dich und für euch nur was zum Ficken.“

Er lässt mich los als hätte er sich verbrannt. „Was?“ fragt er total geschockt. Sein Gesicht zeigt wie verletzt er über diese Aussage ist.

„Wenn wir uns sehen, ist alles, was ihr wollt, Sex“, sage ich.

Er streicht sich die Haare aus dem Gesicht und dreht sich dann um. Seine Schultern sind angespannt, sein ganzer Körper ist wie ein Klappmesser, das jederzeit aufspringen kann. Er flucht leise vor sich hin, ich verstehe nicht, was er sagt, aber er ist sauer. Die Wut verlässt ihn Schockwellen seinen Körper. Er drückt die Glastür auf und geht raus.

Ich bin alarmiert, er geht nie weg, wenn wir uns streiten, das bin immer nur ich. „Will?“

Er greift nach einem Handtuch, schlingt es um seine Hüften und verlässt mein Bad. Ich bleibe alleine zurück, verdattert und auch ein bisschen verunsichert.

Ich wasche mich schnell und steige dann auch aus der Dusche. Ich trockne mich ab und hülle mich in meinen Bademantel. Ich gehe in den Flur, höre Stimmen in der Küche und folge diesen. Will und Tom sitzen am Tisch. Vor beiden steht ein Bier und sie sehen nicht glücklich aus. Ich setze mich dazu, nehme Wills Bier und trinke einen Schluck. Seine Augen sind eisig. So schaut er mich normalerweise nicht an. Dieser Blick zeigt mir, mehr noch als alles andere, dass ich ihn tief getroffen habe.

„Es tut mir leid“, sage ich und schaue ihm in die Augen. Ich muss schlucken, werde ein wenig nervös, wende den Blick aber nicht ab.

„Das ist totale Scheiße“, erwidert er.

Ich sehe Toms Nicken und schlucke wieder. Wenn Will schon verletzt aussieht, steht es um Tom noch viel schlimmer. Seine Augen sind traurig, irgendwie matter als sonst. Ich hab sie schon mal so gesehen, damals als er Annabelle Hayes geküsst hat und gedacht hat, er hätte mich verloren. Und jetzt? Jetzt schaut er wieder so. Aber dieses Mal ist es nicht er, der den Fehler gemacht hat. Dieses Mal bin ich es. Ich komme mir schäbig vor. Irgendwie. Ich sehe, dass ich sie mitten ins Herz getroffen habe.

„Es tut mir leid“, sage ich wieder und blicke sie an.

„Ist dir eigentlich klar, was du da gesagt hast?“ fragt Will.

„Es tut mir leid“, ist alles, was ich rausbringe.

Er fährt sich wütend durch die Haare, greift nach seiner Flasche, will trinken, besinnt sich anders und schmeiße sie durch den halben Raum bis sie an der Wand zerschellt. Ich zucke kurz zusammen.

„Wie kannst du das denken?“ fragt Tom und seine Stimme ist tonlos, emotionslos. Irgendwie... tot.

„Ich... Es tut mir leid“, wiederhole ich wie ein Mantra.

„Was tut dir leid?“ fragt Will. „Dass du es gesagt hast oder dass du so fühlst?“

Gute Frage. Tief in meinem Herzen weiß ich, wie sehr sie mich lieben, dass es ihnen nicht nur um Sex geht, aber die letzten paar Monate haben wir praktisch nichts anderes gemacht. Immer, wenn wir uns gesehen haben – und das war selten genug -, haben wir miteinander geschlafen. Immer. Welcher Eindruck soll denn da entstehen?

„Fühlst du wirklich so?“ fragt Tom und ich höre die Enttäuschung und Verzweiflung aus seiner Stimme.

Ich weiß nicht, wie ich antworten soll. „Okay, lasst es mich erklären, ja?“ Sie nicken. Ich atme tief ein. „Wir haben uns in der letzten Zeit nicht oft gesehen und ich weiß, das ist meine Schuld. Ich mache es nicht mit Absicht, aber ich will unbedingt erfolgreich sein. Ich weiß, ich bin über alle Maßen ehrgeizig, aber ich muss mir da selbst was beweisen. Und vielleicht auch euch und euren Familien. Ich will zeigen, dass ich nicht nur eine Bürde für euch bin. Und ganz vielleicht will ich auch meinen Eltern beweisen, dass ich mehr bin als nur eine Last, dass ich etwas kann, dass ich Liebe verdiene.“ Ich schlucke. Ich traue mich kaum in ihre Gesichter zu blicken, tue es aber trotzdem. Trotz ihrer Wut und Enttäuschung sehe ich Liebe in ihren Augen. Auch Wills scheißkalte Augen sind wieder aufgetaut.

„Ich muss das schaffen, ich kann nicht versagen. Ich weiß, dass ich euch vernachlässige und es tut mir leid. Wirklich. Es gibt nichts Schöneres auf der Welt als mit euch Zeit zu verbringen.“ Ich fahre mir durch die Haare, greife nach Toms Bier und trinke einen Schluck. Er geht an den Kühlschrank und holt sich und Will ein Neues. „Ich werde das so schnell ändern wie ich kann. Sobald ich wieder Luft habe, sobald die Anfangsphase vorbei ist, wird es wieder ruhiger und dann wird unser Leben wieder wie es war, bevor ich zum einzig wahren Workaholic mutiert bin.“

Ich fasse Mut. „Ich weiß, es ist meine Schuld, dass wir uns so selten sehen, aber jedes Mal, wenn wir uns dann sehen, habt ihr nur das eine im Kopf. Und ich liebe Sex mit euch. Immer. Ständig. Überall. Aber es kommt mir so vor, als hätten wir nur eine Fickbeziehung und gar nichts weiter. Wir fragen routiniert, wie war dein Tag, aber im Endeffekt scheinen wir uns gar nicht mehr füreinander zu interessieren. Es ist... es ist als wären wir zur Routine geworden, als wären wir jetzt Alltag, aus der Honeymoonphase raus. Aber ich will da nicht raus! Ich will Nutellabrötchen am Morgen und Blumen am Teller. Ich will abends für euch kochen, will mit euch reden und lachen. Will Dates mit euch haben, will Teil eures Lebens sein. Nicht mehr so neben euch her leben.“

Sie schauen mich ernst an und ich kann sehen, wie es hinter ihren wunderschönen Gesichtern arbeitet. „Versteht ihr? Ich fühle mich momentan als hätten wir kein gemeinsames Leben, sondern führten jeder ein eigenes, die sich nur dann überschneiden, wenn wir zusammen im Bett landen. Das reicht mir nicht. Euch denn? Reicht euch das, was wir momentan haben? Ich weiß, dass es meine Schuld ist, aber ich will mehr! Ich liebe euch so sehr, ich kann es nicht ertragen, wenn ihr mich nur vögeln wollt, aber nichts mehr mit mir unternehmen wollt.“ Ich blinzel die Tränen zurück. „Und dann hat Will heute gesagt, dass wir schon lange nicht mehr getanzt haben, schon lange nicht mehr im Stadion waren. Und ich will das. Ich will ein Leben mit euch.“

Will streicht sich die Haare aus dem Gesicht. „Ich will das auch. Aber momentan ist das nicht möglich, weil du deine Firma in Gang bringst.“

Ich schaue ihn traurig an. „Das ist es nicht wert“, murmel ich leise.

Er zieht die Augenbrauen zusammen. „Was?“

Ich schaue ihn an. Braune Augen blicken in blaue. „Das ist es nicht wert! Ich will meine Beziehung nicht meiner Karriere opfern. Ihr seid das Wichtigste für mich.“

„Trotz unserer Fickbeziehung?“ fragt Will schneidend.

Ich nicke. „Ich will euch. Ich will alles. Ich will mit euch schlafen, aber auch mit euch aufwachen und Zeit mit euch verbringen.“

„Wie soll das gehen?“ fragt Tom.

Ich zucke mit den Schultern. Ich weiß es nicht. Keine Ahnung, wie das gehen soll.

„Willst du deine Firma aufgeben?“ fragt Will.

Ich schüttel den Kopf und mir treten jetzt wirklich Tränen in die Augen. Ich senke mein Gesicht, will nicht, dass sie sehen, wie entsetzlich der Gedanke für mich ist.

Will streichelt über meinen Kopf. „Hey, ich hab nur gefragt, ohne irgendwas zu implizieren.“

„Ich weiß“, murmel ich. „Aber ich kann Bionymous nicht aufgeben.“

„Das sollst du auch nicht“, meint Tom. „Aber wenn selbst du mit der jetzigen Situation nicht zufrieden bist, dann müssen wir dringend was ändern. Wir haben deinen verrückten Kalender so mitgemacht, weil wir dachten, das ist es, was du willst. Und wir dir nicht im Weg stehen wollen. Aber wenn du unglücklich bist, dann müssen wir daran was ändern. Dringend.“

Die Tränen hören nach so einer Ansprache natürlich nicht auf. Ich stehe auf und setze mich auf seinen Schoß. Seine starken Arme umfassen mich ohne zu zögern und ich weine an seiner Brust.

Mir war nicht mal bewusst, dass ich so unglücklich mit dieser Situation war. Ich hab nicht gewusst, dass es mich beinahe aufgefressen hat. Erst jetzt, als Will mich fragte, was los sei, ist es mir klar geworden und das auch noch über einen Umweg, der meine Jungs verletzt hat. Scheiße, verdammte.

Seine Hände streicheln über meinen Rücken, er summt leise, wiegt mich hin und her, küsst immer wieder meinen Kopf. Will rückt seinen Stuhl näher und streichelt über meine Arme.

„Was können wir tun, um dir zu helfen, Baby?“ fragt er ernsthaft und ich fange erneut an zu flennen wie ein Schlosshund. Ich habe sie verletzt und jetzt sind sie es, die mir helfen wollen? Oh, Gott! Ich kann es nicht fassen.

Will zieht mich auf seinen Schoss, obwohl Tom mich nur widerwillig hergibt. Ich schlinge meine Arme um Wills Hals und verberge mein Gesicht an diesem. Seine Arme umfassen mich, ziehen mich eng an ihn.

„Alles okay, mein Mädchen, wein nicht.“

Tom streichelt mich, hält den Kontakt zu mir, lässt mich nicht eine Sekunde los. „Thea-Baby, komm schon. Hör auf so zu weinen. Es wird alles gut.“

Aber wie kann alles wieder gut werden, wenn man Dinge will, die diametral entgegen gesetzt zu den anderen sind? Das kann man nicht lösen. Ich muss eins von beiden aufgeben. Entweder gebe ich meine Firma auf oder das Leben mit meinen Jungs. Und es bricht mir das Herz daran nur zu denken! Eher noch könnte ich den Verlust von Bionymous verkraften, aber ich kann sie nicht verlieren.

„Ich kann euch nicht verlieren“, schluchze ich.

„Wirst du auch nicht“, murmelt Will an meinem Ohr und drückt mich fester.

„Doch“, entgegne ich. „Doch, wenn ich Bionymous nicht aufgebe, verliere ich euch.“

Tom kommt noch näher und irgendwie schaffen sie es, mich beide gleichzeitig zu halten. „Hör auf zu weinen, meine Thea. Du wirst uns nicht los.“

Ich kralle mich in Wills T-Shirt. „Ich darf euch nicht verlieren“, sage ich wie ein Mantra immer und immer wieder.

„Dann willst du deine Firma aufgeben?“ fragt Will. „Wenn ich sie jetzt verkaufe, kriegen wir bestimmt einen guten Preis.“

Seine Worte fahren wie eisige Schwerter in meinen Körper. Bionymous aufgeben. Bionymous aufgeben. Oh, Gott! Ich kann das nicht. Doch dann setzt sich die Erkenntnis durch. Ich kann eher meine Firma aufgeben als meine Jungs. So schwer es mir auch fallen wird, aber ich kann Will, Matt und Tom nicht aufgeben. Niemals, niemals.

„Wenn ich wählen muss, wähle ich euch“, sage ich und meine Stimme ist zwar tränenerstickt, aber auch fest.

Will grinst, umfasst mein Gesicht und küsst mich hart auf den Mund. „Du blöde Gans, Thea! Wir verkaufen deine Firma nicht, du musst weder dein Unternehmen, noch deine Männer aufgeben. Wir finden eine Lösung.“

Ich drehe mich zu Tom und er lächelt mich an. Er nickt. „Wirklich?“ frage ich.

„Thea, meine Thea, du weißt gar nicht, wie glücklich es mich macht, dass du etwas für mich aufgeben würdest, was dir so wichtig ist. Aber weil du mir wichtig bist, könnte ich dich das niemals tun lassen. Wir finden eine Lösung. Wir alle Vier. Baby, wir schaffen das, okay? Das ist eine Schotterpiste, aber wir fahren sie gemeinsam.“

„Aber wie denn?“ frage ich. Und das frage ich mich wirklich. Wie sollen wir das schaffen?

Will schaut mich an. „Zunächst einmal wirst du vernünftige Arbeitszeiten einhalten. Wenn sich dann die Arbeit nicht erledigen lässt, wirst du eben jemanden einstellen, der dir hilft. Dann hast du nicht nur einen CFO, sondern eben auch einen CEO und du übernimmst nur die Aufgaben, die du wirklich tun willst.“

„Matt muss auch was an seinen Zeiten ändern. Er kann nicht jeden Abend und jede Nacht arbeiten. Das macht ihn genauso wahnsinnig wie dich“, wirft Tom ein.

„Du musst auch was an deinem Zeitplan ändern“, meine ich, „und Will sowieso.“

Sie nicken beide und ich kuschel mich gegen Will, streichel Toms Brust. „Wir schaffen das, Baby“, murmelt Will und streichelt sanft über meinen Kopf. „Und niemals mehr will ich so eine Scheiße hören, ist das klar?“

Ich nicke und drücke mich enger an ihn. „Tut mir leid.“

„Das hast du schon zehnmal gesagt“, grinst er und küsst meinen Kopf. „Ich bin nur froh, dass du es nicht ernst gemeint hast, sondern einfach nur verblödet warst.“

„Will, du bist echt ein Scheißpenner, der nicht weiß, wann er aufhören muss“, grolle ich und zwicke ihn in die Seite.

Er grinst nur und schließt seine Arme so eng um mich, dass ich kaum noch atmen kann. „Meine kleine Mistbiene, du brauchst wohl eine Abreibung.“

Ich küsse seinen Hals. „Heute nicht mehr. Ich kann nicht mehr.“

„Hat Matt dich gespankt?“ fragt er interessiert.

Ich schüttel den Kopf. „Nein, aber wenn du es tust, wirst du geil und willst mich dann ficken und das kann ich heute nicht mehr.“

Er lacht leise. „Du kennst mich ja doch ein bisschen, Baby.“

Er hebt mich hoch und bringt mich ins Bett. Er verschwindet kurz und Tom kommt, um mir eine gute Nacht zu wünschen. Wenige Minuten später ist Will wieder da, in Boxershorts und steigt neben mich ins Bett. Er zieht meinen Rücken gegen seine Brust, umschlingt mich mit seinen Armen, küsst meine Schulter. Es dauert nur Sekunden bis ich in Morpheus Armen ruhe.
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Am nächsten Morgen dusche ich und gehe in die Küche. Auf dem Tisch steht ein Teller mit Nutellabrötchen und daneben liegen Immortelle. Mir treten Tränen in die Augen, die ich schnell weg blinzel. Tom schlingt seine Arme um mich und küsst sanft meinen Hals.

„Tut mir leid, Baby, dass ich das aufgehört habe.“

Ich nicke und drehe mich in seinen Armen. Ich küsse ihn sanft auf die Lippen, lasse meine Zunge sanft über sie gleiten und stupse sie in seinen Mund, als er ihn öffnet. Zärtlich und gemächlich küssen wir uns, bevor er mich in Richtung Tisch schiebt und mich auf meinen Platz drückt. Er geht zur Kaffeemaschine und macht mir einen perfekten Milchkaffee.

Will kommt in die Küche, streichelt über meine Haare und schmiert sich ein Brötchen mit Frischkäse und Salami. Tom löffelt, wie jeden Morgen, seine Frühstücksflocken. Die liebt er über alles. Matt isst morgens immer Eier mit Spinat. Der Kerl ist strikt in seinem Diätplan. Bewundernswert, aber nichts für mich. Und ich beiße in mein göttliches Frühstück. Hmmh, lecker!

Will und ich fahren auf das BioKing-Gelände. Er hält kurz vor meinem Gebäude, küsst mich und fährt dann zu seinem. Ich gehe durch die elektrischen Türen und begrüße den Sicherheitstypen auf den Will bestanden hat. Er wollte nicht, dass irgendjemand einfach durch meine Räume spazieren kann. Paranoider Spinner. Aber ich bin doch beruhigt. Es ist Wayne, der vorher bei BioKing gearbeitet hat, und sich über die Beförderung gefreut hat. Eigentlich ist es keine, er macht den gleichen Job wie vorher, aber er weiß, dass Will nicht irgendwem diesen Auftrag gegeben hätte, sondern nur jemandem, dem er vertraut. Ergo Beförderung. Und ich weiß zufällig, dass er neben dem Gehalt, das ich ihm zahle, auch noch eines von Will bekommt. Ich hatte kurz überlegt, ob ich mich darüber aufregen soll, aber dann hat mir Wayne erzählt, dass sein Sohn jetzt aufs College geht. Da kann er jeden Penny gebrauchen. Und Mr. superarrogantes Arschloch, aka Mr. Ich-muss-mich-überall-einmischen-auch-wenn-es-mich-einen-Scheiß-angeht, war vom Haken. Aber er wäre ja nicht Will, wenn er nicht immer und immer wieder die Grenzen übertreten würde. Ich werfe einen Blick auf die neu eingebauten, supermodernen Kameras.

Wie die da hingekommen sind? In einer Nacht und Nebel-Aktion vom Mr. King Junior. Aber ich werde wohl alt. Ich kann mich nicht überwinden, mich besonders aufzuregen. Irgendwie ist es ja auch süß, oder? Oder einfach nur psychotisch. Die einen sagen so, die anderen so.

Als ich aus dem Aufzug trete, steht Sidney, meine Sekretärin-Schrägstrich-Assistentin-Schrägstrich-gute-Fee-Schrägstrich-Mädchen-für-alles, bereit, um mich auf den neusten Stand zu bringen, was über Nacht so alles angefallen ist. Und gestern Abend nicht zu vergessen. Immerhin bin ich ja gestern schändlicher Weise bereits um sieben Uhr nach Hause gefahren. Ich nehme ihr die Zettelchen ab, auf der die Nachrichten für mich stehen und gehe sie kurz durch. Nichts besonderes.

Ich sitze noch keine fünf Minuten an meinem Schreibtisch als meine Tür aufgerissen wird und Jay, mein CFO, reingestürmt kommt. Will hat sich teilweise durchgesetzt. Er ist bereits 50, aber er sieht für sein Alter richtig gut aus. Er ist die Art Mann, die mit dem Alter immer besser aussieht. Unfair, aber was will man machen.

„Thea, gute Neuigkeiten!“ Er wedelt mit einem Stapel Papiere. Seit heute Morgen 3:27 Uhr machen wir Gewinn!“

Ich kann es kaum glauben, lasse mir die Papiere zeigen und faxe diese dann an Will. Ich muss meinen Erfolg mit ihm teilen. Es geht gar nicht anders.

Als Jay gegangen ist, sitze ich in meinem Stuhl und kann nicht aufhören zu grinsen. Ich hab es geschafft! Geschafft! Innerhalb des ersten Jahres in der Gewinnzone. Ich bin so gut! Mann, Thea Bennet, badass Businesswoman. Wow. Echt. Mega! Hammer. Ich bin... ja, ich bin so stolz auf mich.

Die Tür wird geöffnet und ich denke, es hält wohl niemand mehr was von dieser veralteten Tradition des Anklopfens, als ich Will sehe, der strahlend mit einer Flasche Champagner und zwei Gläsern in mein Büro kommt. Er schließt die Tür, stellt alles auf die kleine Anrichte und öffnet seine Arme. Lachend springe ich auf und laufe auf ihn zu, bevor ich mich in seine Arme fallen lasse.

„Ich bin so stolz auf dich, Baby“, lacht er und wirbelt mich herum. Ich beuge mich zu ihm, küsse ihn, und denke, ach, ist das Leben schön.


BONUSKAPITEL 2



Drei Jahre später

Ich parke meinen Mini (mittlerweile den zweiten) in der Garage. Fast wäre ich gegen Wills Auto gefahren. Irgendwie bin ich nicht so bei der Sache. Ich bin ein bisschen verwirrt. Hmmh, vielleicht ein bisschen mehr. Ich greife nach meiner Handtasche und der kleinen Papiertüte und steige aus. Ich drücke auf den Knopf, um die Garage zu schließen, und gehe dann durch die Tür ins Haus. Ich laufe den Flur in unserem Büroflügel entlang und komme schließlich durch eine weitere Tür in den Wohnbereich.

Ich schnupper. Es riecht lecker. Tom kocht. Ich sehe Matt und Will auf der Couch sitzen.

„Hi“, sage ich und laufe die Treppe hoch.

„Du glaubst doch wohl selbst nicht, dass das eine angemessene Begrüßung ist“, ruft mir Will hinterher. „Beweg deinen Arsch hierher und mach es richtig.“

Normalerweise würde mich das amüsieren, aber heute habe ich keine Zeit für so was.

Als ich auf der obersten Stufe angekommen bin, sage ich: „Ich mache einen Schwangerschaftstest.“

Ich laufe in mein Zimmer und dann ins Bad, schließe die Tür und setze mich auf die Toilette. Ich habe extra viel Wasser getrunken, damit ich diesen blöden Test auch machen kann. Vor drei Monaten habe ich das Implantat rausnehmen lassen. Sie wissen das. Theoretisch. Praktisch wollte ich sie nicht dem Performancedruck aussetzen, und habe ihnen daher nicht gesagt, dass ich es wirklich entfernen ließ.

Ich pinkel auf vier Tests, für jeden einen. Jaja, ich hab einen Knall, aber es ist wie es ist. Ich wasche mir die Hände und öffne meine Tür. Ich wunder mich kein bisschen, dass sie alle drei davor stehen, und mich aus blassen Gesichtern anschauen. Ich gebe jedem von ihnen einen Test.

„Wie lange bist du überfällig?“ fragt Will.

„Drei Wochen.“

„Echt? Wieso haben wir das nicht mitbekommen?“ fragt Tom erstaunt.

Ich zucke mit den Schultern. „Ihr habt euch kein bisschen gewundert, dass wir durchgehend Sex haben konnten“, grinse ich.

„Was ist mit deinem Implantat?“ fragt Will.

„Ich hab das vor drei Monaten rausnehmen lassen.“

„Echt?“ Das ist dieses Mal Matt.

Ich blicke ihn an. „Hab ich doch gesagt.“

Er nickt. „Ja, aber ich dachte nicht, dass du sofort meinst.“

„Seid ihr sauer darüber?“ frage ich.

Sie schütteln alle drei den Kopf und zum ersten Mal breitet sich ein freudiges Grinsen auf ihren Gesichtern aus.

„Ihr freut euch“, stelle ich fest.

Will zieht mich in seine Arme. „Aber so was von, Baby! Ich kann es kaum erwarten, dich mit einem dicken Bauch zu sehen.“

Ich grinse ihn an. „Warst du nicht derjenige, der mir verbieten wollte, zuzunehmen?“ scherze ich.

Er küsst mich auf die Lippen. „Das ist ja was anderes. Ich will nicht, dass du fett wirst, aber zu wissen, dass ich dich geschwängert habe. Naja, zu 33,3 Prozent zumindest. Geiler Scheiß.“

Ich funkel ihn an. „Was soll das heißen, du willst nicht, dass ich fett werde? Das geht dich einen verdammten Scheißdreck an.“

Er reicht Tom seinen Test, legt beide Hände um meinen Kopf und zieht mich zu einem beinahe groben Kuss an sich. Er stupst seine Zunge gegen meine Lippen. Eigentlich will ich den Mund nicht öffnen, aber mein Körper macht, was er will. Oder was Will will. Jedenfalls niemals, was ich will. Seine Zunge dringt in meinen Mund ein und er küsst mich so besitzergreifend, dass mir die Knie weich werden.

Ich stöhne leise und höre amüsierte Laute von Tom und Matt. Dieser Kuss dauert eine Ewigkeit und als er sich von mir löst, fehlt mir direkt was.

„Gott, Will“, murmel ich außer Atem.

Er grinst mich an. „Du weißt, ich liebe dich, wie du bist, Baby. Und ich werd dich auch noch lieben, wenn du 100 Kilo wiegst, aber ich wäre dir sehr dankbar, wenn du es nicht drauf ankommen lassen würdest.“

Das versöhnt mich ja ein kleines bisschen, obwohl er manchmal echt ein Arsch ist. „Sind fünf Minuten um?“ frage ich.

Matt antwortet: „Noch eine halbe Minute.“

Ich spüre ihre Blicke auf mir. Sie freuen sich alle drei und sie sehen auch ein bisschen stolz aus. Ich mein, sie wissen nicht, wer mich geschwängert hat, aber ganz offensichtlich spielt das keine Rolle für sie. Ich hatte Angst davor, dass es wichtig für sie sein könnte, aber umso glücklicher bin ich, dass es so nicht ist.

„Jetzt“, sagt Matt und wir schauen alle gleichzeitig auf den Test in unseren Händen.

„Positiv“, meint Will ehrfürchtig.

Tom sagt mit emotionaler Stimme: „Bei mir auch.“

„Fuck, Babe, meiner ist auch positiv“, grinst Matt.

Ich beiße mir auf die Lippe und schaue sie dann an. Mir treten Tränen in die Augen. „Meiner ist auch positiv.“

Matt zieht mich fest in seine Arme. Er hebt mich hoch, lacht und wirbelt mich im Kreis. Ich lege meine Hände an sein Gesicht und küsse ihn über und über. Ich schlinge meine Beine um seine Hüfte, verschränke sie hinter seinem Rücken. Meine Lippen finden seine und ich lasse meine Zunge gegen seine reiben.

Seine Hände legen sich um meinen Hintern. Als ich mich aus dem Kuss löse, zieht Tom meinen Kopf zu sich und nimmt mich in einem heißen Kuss gefangen. Will tritt hinter mich, reißt meine Bluse runter und Matt drückt seine Lippen gegen die Wölbung meines Busens.

Ich spüre, dass Will hart wird, und weiß, dass es Tom und Matt nicht anders geht. Will küsst meine Schultern, meinen Rücken. Ich lege ihm einen Arm um den Hals, schlinge den anderen um Tom. Will zieht die Körbchen meines BHs runter und mein Busen drückt sich gegen Matts stahlharte Brust.

Seine Lippen finden einen Nippel und saugen ihn in den Mund. Ich stöhne leise gegen Toms Lippen. Matt bewegt sich langsam auf mein Bett zu. Er legt mich sanft auf die Matratze. Tom trennt nicht für eine Sekunde unseren Kuss, sondern küsst mich immer weiter und weiter. Will kniet sich neben mich, leckt über meine Brüste, knetet sie sanft, saugt meine Nippel in seinen Mund, knabbert zärtlich an ihnen.

Matt zieht meinen Rock runter, mein Höschen ebenso, kniet sich vor das Bett, bettet meine Oberschenkel auf seinen Schultern. Seine Finger streichen sanft über meine Schamlippen, öffnen mich für ihn. Mit flacher Zunge leckt er über mich und ich zitter leicht. Ich schlinge meine Arme um Toms Hals, küsse ihn mit allem, was ich habe. Als Matt noch einmal über mich leckt, bäumt sich mein Körper vom Bett. Ich stöhne leise. Meine Beine zucken. Ich spüre Matts Grinsen, als ich meine Beine enger um seinen Kopf schließe.

„Lass mir ein bisschen Platz“, murmelt er und öffnet mich wieder weiter. Seine Finger streicheln über meine Schamlippen, über meinen Venushügel, über die oberen Enden meiner Oberschenkel. Ich spüre seinen warmen Atem an meiner Mitte. Langsam nimmt er die kleinen Schamlippen zwischen die Lippen, lässt seine Zunge an ihnen lecken und knabbert an ihnen.

Ich gebe unverständliche Laute von mir, was Tom zum Grinsen bringt. Er löst sich kurz aus unseren Wrestlingmatch und lächelt mich an. Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht. Seine Augen sind voller Wärme und Liebe.

„Du machst mich so unbeschreiblich glücklich, meine Thea“, flüstert er mir zu.

Ich lächel ihn an und ziehe dann seinen Kopf wieder zu mir. Er grinst, als er erneut beginnt, mich zu küssen. Ich stöhne, als seine Zunge wieder zwischen meine Lippen dringt.

Will knetet eine Brust mit seiner Hand und saugt den anderen Nippel hart in seinen Mund. Ich wölbe mich vom Bett, dränge gegen seine Berührungen. Als meine Brustwarze steinhart und klatschnass ist, wechselt er auf die andere Seite, drückt viele kleine Schmetterlingsküsse auf meine Haut, bevor er den anderen Nippel einsaugt. Seine große Hand schließt sich um meinen Busen und drückt ihn sanft. Seine Finger finden meine andere Brustspitze und sanft zwirbelt er diese. Ich stöhne leise, gebe all diese kleinen Lustlaute von mir, die sie kennen und lieben, und die sie unbedingt aus mir rauskitzeln wollen, jedes Mal, wenn sich mich vögeln.

Matt dringt mit zwei Fingern in mich ein. Ohne langes Suchen findet er meinen G-Punkt und zielsicher drückt er gegen diesen. Mein Becken hebt sich vom Bett. Seine andere Hand schließt sich um meine Hüfte, drückt mich in die Matratze. Und dann schließen sich seine Lippen um meine Klit. Ich stöhne laut, spüre sein Lächeln. Meine Finger krallen sich in Toms Schultern. Ich bin schon so angeheizt, dass ich gleich explodiere. Fuck!

Er baut Unterdruck auf und saugt meinen Lustpunkt tief in den Mund. Gott, ist das gut! Wills Finger schließen sich härter um meinen Nippel, seine Zähne knabbern an der anderen Seite. Toms Kuss wird härter, grober, zwingt mich in die Unterwerfung. Und ich gebe mich ihnen hin, gebe ihnen die Macht über mich und meinen Körper.

Sie spüren immer den Moment, ich werde anschmiegsamer, fordere weniger, gebe mehr. Und sie? Sie geben mir dann auch so viel mehr.

Plötzlich sind Matts Lippen nicht mehr auf mir, seine Finger nicht mehr in mir. Ich vermisse ihn sofort. Tom spürt meine fragende Haltung, streichelt sanft meine Wangen, beruhigt mich. Dann spüre ich Matts Eichel an meiner Scheide. Er reibt sie sanft an mir, bevor er in mich eindringt. Ich stöhne auf, liebe dieses Gefühl immer noch, auch noch nach vier Jahren.

Er greift an meine Knie, zieht sie weit auseinander, und dringt dann mit einer schnellen Bewegung der Hüften tief in mich ein. Er wirft den Kopf leicht in den Nacken, knurrt leise. Es geht wohl nicht nur mir so, denke ich zufrieden. Ich turne ihn auch immer noch an. Er stößt langsam und tief in mich. Seine Hände drücken meine Knie weit auseinander und er presst sich tiefer und tiefer in mich.

Seine Laute werden animalisch, rau, roh. Ich liebe es, wenn sie in diesem Stadium sind, sich nehmen, was sie brauchen. Mich ... ja ... ich geb’s zu. Mich benutzen. Es macht mich so geil, so dermaßen an, wenn sie das tun. Ich liebe es, ihnen Lust zu schenken. Und sie wissen, dass sie mich und meinen Körper jederzeit nehmen können, um sich Befriedigung zu holen.

Außer an drei Tagen im Monat. Aber das ist ja erst mal vorbei. Ob ich eine geile Schwangere bin oder gar keinen Bock habe? Momentan sieht es nach ersterem aus, aber ich bin ja auch erst am Anfang. Vielleicht ändert sich das noch. Was, wenn ich sechs Monate keinen Bock auf sie habe? Die drei würden Amok laufen.

Tom löst sich aus unserem Kuss und küsst sich meinen Hals hinunter, während Will sich auf der anderen Seite nach oben küsst. Das nenn ich mal einen fliegenden Wechsel. Will lächelt mich an, streicht mir die Haare aus der Stirn.

„Du machst mich so glücklich, mein Mädchen“, flüstert er, bevor er mich sanft küsst. Langsam reibt er seine Zunge an meiner, spielt mit ihr, tanzt mit ihr. Er legt eine Hand unter meinen Kopf und zieht mich ein Stück vom Bett. Mit der anderen Hand zieht er seinen Reißverschluss runter. Ich öffne meinen Mund und er steckt mir seinen Schwanz zwischen die Lippen.

Die zweite Hand legt sich ebenfalls um meinen Kopf. Die Position ist denkbar unbequem, aber ein Blick in seine angeturnten Augen und ich vergesse meinen eigenen Komfort. Er lächelt mich an, während er langsam in mich stößt. Ich schließe meine Lippen fest um ihn. Eine Hand liegt auf seiner Hüfte, die andere ist auf Toms Schulter. Ich lasse immer wieder meine Zunge um seine Eichel spielen. Er ist nicht tief drin, weiß, dass ich ihn so nicht tief aufnehmen kann, der Winkel ist vollkommen falsch.

Aber er mag es, wenn ich seinen Schwanz mit der Zunge verwöhne, an seinem Bändchen mit der Zungenspitze flatter, sie in die kleine Vertiefung drücke. Seine Augen strahlen so viel Wärme aus, dass mir ganz heiß ist. Ich schaue nur ihn an, als wären wir gerade alleine in dem Raum.

Offensichtlich merkt Tom das, denn mit einem kleinen Biss in meinen Nippel, bringt er mich aus meinem Will-Himmel zurück in meinen Bad Boy-Himmel.

„Schön hier bleiben, Baby“, grinst er, bevor er erneut meine Brüste liebkost.

Matt stößt weiter in einem ruhigen, intensiven Rhythmus in mich. Meine Muskeln kontrahieren immer wieder um seinen Schwanz und jedes Mal stöhnt er auf. Seine Finger pressen sich in meine Beine knapp oberhalb der Knie. Ich kann seinen Blick spüren, der sich in mein Fleisch brennt.

Plötzlich zieht er raus und auch Will lässt von mir ab. Tom legt sich auf den Rücken an die Bettkante. Matt packt mich, zieht mich hoch und platziert mich auf Tom. Tom hält seinen Schwanz fest und dringt sanft in mich ein. Ich stöhne auf. Meine Knie liegen auf der Bettkante auf, mein Busen ist gegen seine Brust gepresst. Seine Hände liegen auf meinen Hüften. Er lächelt mich warm an, küsst mich sanft auf die Lippen. Matt stellt sich hinter mich und schiebt sich langsam, aber stetig in meinen Hintern. Ich stöhne laut auf.

„Ja, Babe, das liebst du, nicht? Alle deine Männer in dir“, murmelt Matt, bevor er komplett in mir ist.

„Ja“, hauche ich. „Oh, ja. Bitte hört nie auf, das zu tun. Bitte.“

Will fasst an meinen Kopf, zieht meinen Oberkörper zur Seite. Ich öffne bereitwillig den Mund und er steckt mir seinen Schwanz tief rein. Ich schlucke hektisch, um ihn tiefer zu nehmen. Er hält komplett still, wartet, bis ich ihn soweit drin habe, wie ich es heute kann. Als ich an meine Grenzen stoße, nickt er Matt zu, der beginnt in mich zu stoßen. Es ist nicht hart, aber durch die doppelte Penetration ist es immer so intensiv.

Sie sind sanft mit mir. Für ihre Verhältnisse. In den letzten vier Jahren haben sie mich so scheißeoft an meine Grenzen gebracht, dass das hier Blümchensex ist. Ich grinse innerlich. Von drei Schwänzen gefüllt und redet von Vanilla. Manchmal kann ich nur den Kopf über mich schütteln.

Toms Hände schließen sich um meinen Busen. Er streicht mit den Daumen über die harten Nippel. Ich empfange ihre Stöße, schiebe Matt immer wieder mein Becken hin. Aber sie intensivieren den Sex nicht. Er bleibt so sanft, so zärtlich, so liebevoll. Ich hebe meine Hand, drücke gegen Wills Bein. Er schaut mich verwundert an.

„Was ist, Baby? Zu viel?“ fragt er besorgt.

Ich schüttel den Kopf und er zieht seinen Schwanz aus meinem Mund. „Hast du sie noch alle? Zu viel? Fickt mich verdammt!“

Er grinst mich an. „Was meinst du, was wir gerade tun?“

Ich schnaube. „Das ist kein Ficken, das ist Liebemachen.“

Er streichelt meine Wangen. „Komm schon, Baby. Wir müssen jetzt sanfter mit dir sein. Du hast wertvolle Fracht an Bord.“

Ich schaue ihn entgeistert an, blicke dann in Toms Augen. Ich richte mich auf, drehe mich so weit wie es geht zu Matt um und sehe den gleichen Ausdruck in seinen Augen. „Habt ihr sie noch alle?“

„Thea“, knurrt Matt warnend.

„Nee, nichts da! Ich will mehr von euch! Ihr habt mich noch nie so geschont!“

„Baby, wir wollen dir nicht schaden und auch dem Baby nicht“, meint Tom liebevoll und streichelt sanft über meinen Bauch.

„Ihr müsst mich nicht schonen. Ich hab das heute recherchiert. Bei einer normal verlaufenden Schwangerschaft ist Sex erlaubt.“

Will schaut mich prüfend an. „Wir haben gerade Sex. Aber was du voll vergessen kannst, ist harter Sex.“

„Das ist unfair“, meine ich und verschränke die Arme vor der Brust. Wills Augen werden magisch von meinem gepushten Dekolleté angezogen. Er streichelt sanft über meine wogenden Rundungen.

„Drei gegen eins, Babe“, meint Matt und schlingt seine Arme um meine Taille. Er zieht mich fest an sich, küsst sanft meine Schultern. „Wir werden Sex haben, so viel du willst, aber bitte versteh, dass wir nur sanften Sex mit dir haben werden.“

„Wieso habe ich das Gefühl, dass ihr euch da schon wieder abgesprochen habt?“ frage ich.

Will grinst mich an. „Weil es so ist, Baby.“

„Hmmh.“

Tom streichelt meine Beine entlang, seine Finger finden meine Klit. „Thea-Baby, wir können trotzdem viel Spaß haben. Du wirst kommen, wir werden kommen. Aber eben ein bisschen ruhiger als wir es normalerweise machen.“

„Ihr habt das auch recherchiert“, werfe ich ihnen vor.

„Schon vor Jahren“, bestätigt Matt. „Deswegen habe ich dir auch nicht meine Zunge in die Muschi gesteckt.“

„Was?“ frage ich überrascht.

„Naja, manche Experten warnen davor, einer Schwangeren Luft in die Muschi zu blasen, daher soll man nur äußerlich stimulieren.“

Ich fange an zu lachen. „Ihr seid so doof und süß, echt.“

Sie grinsen und Matt leckt mir sanft am Ohr entlang. „Sind wir da jetzt auf einer Wellenlänge, Babe? Wirst du dich uns auch bei sanftem Sex hingeben?“

Ich nicke. „Immer, Matty, immer. Das weißt du doch.“ Ich drehe meinen Kopf zu ihm und seine Lippen finden sofort meine. Ich stöhne leicht, als seine Zunge auf meine trifft. Es ist so gut, Matt zu küssen. Mein Matty.

„Du hast also verstanden, Thea?“ fragt Will. „Keinen harten Sex während der Schwangerschaft.“

Ich nicke. „Ich richte mich da ausnahmsweise nach euren Wünschen.“

Will blickt mich amüsiert an. „Du bist gut, Baby. Im Bett hast du gar nichts zu sagen.“

Ich stupse gegen seine Schulter. „Red so nicht mit der Mutter deines Kindes.“

Er lacht und zieht mich in seine Arme. „Verzeih, Baby.“

Ich grinse. „Oh, jetzt habe ich ein Druckmittel.“

Sie lachen leise, haben ihre Hände auf mir, lassen mich keine Sekunde ohne Streicheleinheiten.

„Los, runter mit dir und mach den Mund wieder auf“, befiehlt Will grinsend. Ich lecke mir die Lippen, während ich die Order ohne Verzögerung ausführe. Denn recht hat er. Ich liebe ihre Dominanz in unserem Sexleben.

Ich lutsche an Wills Schwanz, lecke seine Lusttropfen auf, und Tom und Matt beginnen wieder mit ihrem ruhigen Rhythmus. Toms Finger stimulieren meine Klit, necken mich, sorgen dafür, dass sich meine Muskeln kontrahieren, und ich kurz vor dem Höhepunkt stehe. Ich stöhne leise, was sich wie Schwingungen auf Wills Schwanz überträgt. Er macht so einen sexy Knurrsound, der mich so anturnt, dass ich komme. Mein ganzer Körper versteift sich, jeder einzelne Muskel ist zusammengezogen, meine Muschi krampft sich hart um Toms Schwanz, der vor lauter Lust stöhnt. Will zieht seinen Schwanz aus meinem Mund, um mir die Chance zu geben, meinen Orgasmus auszuleben. Ich stöhne und keuche. Tom streichelt weiter meine Klit, reibt sie härter, verlängert meinen Orgasmus. Will nimmt einen Nippel in den Mund und knabbert zärtlich an diesem. Ich schreie leise. Wer hätte gedacht, dass ich so einen intensiven Orgasmus bekomme, wenn sie mich alle nur zärtlich vögeln?

Matt stößt weiter sanft in mich, stimuliert meine Rosette. O Gott! Ich kann nicht mehr. Will greift in meine Haare, zieht mich zu seinem Mund, küsst mich leidenschaftlich. Tom beginnt meine Brüste mit seinen Lippen zu liebkosen. Will macht der Geschmack von Sperma nichts aus. Tom mag es nicht so, schon gar nicht, wenn es nicht sein eigenes ist.

Mein Orgasmus ebbt kaum ab, er kommt in Wellen, bringt mich auf mein geliebtes Lustplateau, das mich so geil werden lässt, dass ich aus meiner Haut springen will. Hierhin haben sie mich schon oft gebracht, aber meist durch harten Sex. Ich brauche länger um zu kommen, wenn sie mich hart rannehmen, offenbar staut sich dann mehr Lust an und lässt mich fliegen.

Sie vögeln, liebkosen, streicheln und küssen mich durch meine multiplen Orgasmen und als ich endlich erschöpft bin und auf Toms Brust falle, weiß ich, dass sie sehr zufriedene Gesichtsausdrücke haben.

Matt vögelt mich weiter, gibt mir keinen Moment der Ruhe. Toms Arme sind um meinen Rücken geschlossen. Er streichelt mich sanft, während Matt seine eigene Erlösung sucht. Als er gekommen ist, stellt sich Will hinter mich und schiebt mir seinen Riesenschwanz in den Hintern. Ich stöhne, liebe es, wenn er meinen Anus so dehnt.

„Will“, murmel ich.

„Ich bin hier, Baby“, sagt er und seine Stimme klingt ein wenig angestrengt. Ich realisiere in diesem Moment, dass es für sie auch nicht leicht ist, darauf zu verzichten, mich so zu nehmen, wie sie es immer tun, wie sie es lieben.

„Es tut mir leid“, flüstere ich emotional.

„Was, meine Thea?“ fragt Tom liebevoll.

Ich schaue in seine Augen, seine schönen grünen Augen. „Es ist auch nicht leicht für euch und ich hab es schwerer gemacht.“

Er zieht mich zu einem Kuss zu sich, küsst mich auf die geschlossenen Lippen. „Alles okay, Baby. Du hast ab sofort Narrenfreiheit bei uns. Nicht mal Matt wird dich mit deinem Fluchen nerven.“

Matt grummelt: „Kann ich nicht versprechen.“

Ich grinse und strecke meine Hand nach Matt aus, der sich nach einem Besuch im Bad neben uns aufs Bett gesetzt hat und interessiert beobachtet, wie Tom und Will mich vögeln. Sie lieben es eben alle drei zu sehen, wie ich gevögelt werde.

Er verwebt unsere Finger und küsst meinen Handrücken. „Ich liebe dich, Babe.“

„Ich dich auch.“

Will findet stöhnend seinen eigenen Höhepunkt. Als er seinen Schwanz aus mir gezogen hat, dreht Tom uns um, ich schlinge die Beine um seine Hüften und er vögelt mich liebevoll. Kurz bevor er kommt, massiert er meine Klit und schenkt mir einen weiteren Orgasmus.

„Okay, Baby, geh duschen. Ich kümmer mich ums Essen“, meint er und küsst mich auf die Schläfe.

Ich gehe in mein Bad und trete hinter Will in die Duschkabine. Ich schlinge meine Arme um ihn und beiße sacht in die Haut an seiner Schulter.

„Hey, mein Mädchen“, sagt er liebevoll und streichelt über meinen Hintern.

Dann umfasst er meinen Arm und zieht mich vor sich. Ich stelle mich auf die Zehenspitzen, um die fast 25cm, die uns trennen, zu überbrücken. Er grinst und küsst mich sanft.

„Will“, flüstere ich. „Mein Will.“

Wir waschen uns gegenseitig. Als er die Dusche verlässt, schlingt er sich ein Handtuch um die Hüften und hält dann eines für mich auf. Er wickelt mich ein, umfasst mich und küsst mich tausend Mal aufs Gesicht. Ich grinse und kicher und lache, was ihn ebenfalls zum Lachen bringt.

„Du bist so verrückt“, japse ich.

„Verrückt nach dir“, antwortet er und gibt mir einen dicken Kuss auf die Lippen.

„Auch nach vier Jahren noch?“

„Auch in 20 Jahren noch.“

„Und in 30?“ scherze ich.

„Bis an mein Lebensende.“

Ich schaue ihn zufrieden an.

„Mistbiene.“

„Yep.“

Er kämmt meine Haare, föhnt sie mir dann, weil er weiß, dass ich nicht gerne mit einem Wischmop auf dem Kopf vor ihnen auftauche. Sie respektieren meine kleinen Macken, finden manche vielleicht auch liebenswert.

In den letzten drei Jahren hat sich viel in unserem Leben verändert. Nach unserer Krise zu unserem einjährigen Jubiläum mussten wir was ändern. Ich war nicht glücklich, dass wir nur so nebeneinander her lebten, gar nicht mehr wirklich eine Beziehung hatten. Sie waren damit auch nicht zufrieden, haben es aber akzeptiert, weil sie dachten, das ist, was ich will. Als mir klar wurde, dass ich mir mein Leben so nicht vorstellte, habe ich eine folgenschwere Entscheidung getroffen. Ich habe Will um Hilfe gebeten. In seiner unglaublichen Ich-misch-mich-in-alles-ein-Art hat er das Ruder an sich gerissen, Änderungen in meiner Firma vorgenommen und dafür gesorgt, dass ich Freiraum hatte. Wir haben uns natürlich über die Art und Weise gestritten, wie er das getan hat, aber über das Ergebnis war ich glücklich.

Und leider muss ich auch gestehen, dass alles flotter geht, wenn er das Kommando übernimmt. Es ist doch ein Unterschied, wenn Alphamännchen William King einen Befehl erteilt oder wenn ich um etwas bitte. Seit dieser Episode läuft bei Bionymous alles rund. Ich glaube, alle haben Angst, dass ich ihm noch mal die Zügel in die Hand drücke.

Aber es war gut. Ich musste das tun, musste mir von ihm helfen lassen. Ich hätte nicht so schnell die passenden Lösungen gefunden wie er. Wir brauchten vor allem schnelle Lösungen, damit unsere Beziehung nicht nach einem Jahr schon kaputt war. Dafür ist er der richtige Mann gewesen. Insgeheim bin ich ihm dankbar, dass er so sehr an uns glaubt, dass er keine Angst hat, sich meinen Zorn zuzuziehen, und einfach mal macht. Aber das würde ich ihm natürlich niemals sagen, wer weiß, was er dann alles tun würde.

Bionymous wächst und gedeiht. Es ist eine wahre Freude, meinem Baby zuzusehen, wie es sich zu einem der besten Biotechunternehmen der Westküste mausert. Wir haben Jahr für Jahr ein unglaubliches Wachstum hingelegt. Will ist furchtbar stolz auf mich. Matt und Tom auch, aber solche Komplimente von Will sind besonders, weil er vom Fach ist. Wir sind äußerst lukrativ für BioKing. Will würde nicht einmal im Traum daran denken, uns zu verkaufen. Gott sei Dank. Ich bin nicht nur froh, dass ich meine eigene Firma so gut ans Laufen gebracht habe, ich bin auch glücklich darüber, dass wir für BioKing gut sind. Ohne Will hätte ich das nie geschafft. Und natürlich nicht ohne Robert. Ich bin ihnen beiden so dankbar, dass sie an mich geglaubt haben, wenn ich selber Zweifel hatte. Ich bin so dankbar, dass Will mich angetrieben hat und dann noch ein bisschen mehr, weil er wusste, was ich kann, auch in den Momenten, in denen ich es selbst nicht wusste. Ich bin so dankbar, dass er mir die Chance gegeben hat, mich zu beweisen. Gott, was wäre aus mir geworden, wenn ich ihn nicht getroffen hätte?

Ich ziehe T-Shirt und Sweatpants an. Ich taper mit nackten Füßen nach unten. Kaum betrete ich die Küche, legen sich starke Arme um mich, heben mich hoch und setzen mich auf die Kochinsel.

„Vorsicht, Babe, mir ist ein Glas runtergefallen“, sagt Matt.

Er hebt die Glasstücke auf und holt dann den Besen. Dann geht er auch noch mal mit dem Wischer drüber, bevor er mir ein paar Hausschuhe holt. Ich grinse ihn an.

„Was?“ fragt er.

„Du Softie.“

Er lacht leicht. „Hey, ich will eben nicht, dass meiner Frau was passiert.“ Er legt mir die Hand auf den Bauch. „Und jetzt schon mal gar nicht mehr.“

„Ihr werdet mich mit eurer Fürsorge in den Wahnsinn treiben, oder?“

Tom lacht, während er den Salat wäscht. „So schlimm wird es nicht werden.“

Matt grinst mich an. „Oh, doch.“

„Ich wusste es“, schnaube ich und ziehe leicht an seinem Pulli. Er kommt näher und nimmt mich in die Arme.

Tom stellt die Schüsseln auf den Esstisch, an den 16 Personen passen. Hey, immerhin sind wir jetzt vollwertige Mitglieder der Montagsdinners, die sich übrigens auf wöchentlich gesteigert haben, seit ... seit Abby und Stuart ihr erstes Baby bekommen haben! Miranda und Robert sind natürlich voll und ganz verrückt nach der kleinen Sally und dem kleinen Robbie. Erinnert ihr euch noch, als Abby sagte, Miranda, nicht jedes Paar möchte Kinder? Da war sie schon schwanger, diese kleine Kröte. Naja, und wie es in dieser großen, verrückten Familie nicht anders sein könnte, lieben sie die beiden abgöttisch und haben deswegen das Dinner wöchentlich angesetzt, um ja genug Zeit mit dem Nachwuchs verbringen zu können.

Ich sag euch, ich liebe sie.

Will kommt aus seinem Arbeitszimmer, als wir uns gerade an den Tisch setzen.

„Äh, äh, äh, Freundchen, was hattest du im Büro zu suchen?“ frage ich gespielt streng.

Er grinst. „Das war nur ein Anruf, ich schwöre.“

Er streichelt meine Wange und setzt sich auf seinen Stuhl.

Matt reicht mir die Schüssel mit dem Salat. Er hat schon seine Arbeitsuniform angezogen. Zerschlissene Jeans und ein schwarzes Hemd mit hochgekrempelten Armen. Sex auf zwei Beinen. Matts Bar ist auch nach drei Jahren immer noch der absolute Hit. Sie heißt Juicy’s. Ich durfte mir den Namen aussuchen, er findet den bescheuert, aber so lange die Leute kommen, ist alles in Ordnung.

Mein sexy Matt wird immer noch von all den Barrakudas umschwärmt, aber er schenkt ihnen nicht mal einen zweiten Blick. Dennoch gibt es immer wieder irgendwelche Schlampen, die meinen, mir erzählen zu müssen, dass sie meinen Ehemann gevögelt haben. Ich weiß natürlich, dass es nicht wahr ist, aber es zerrt manchmal an meinen Nerven. Matt versucht dem mit neutralem Verhalten entgegenzuwirken, aber manchmal sind Frauen zueinander einfach nur gemein.

Die Bar ist ein solcher Erfolg, dass Matt kürzer treten konnte. Ich hatte ihm das in unserer 1-Jahres-Krise ans Herz gelegt, oder sagen wir besser, ich hatte es befohlen. Liebevoll, natürlich. Aber er arbeitet jetzt nur noch am Wochenende nachts und in der Woche tagsüber, sodass wir wieder mehr Zeit miteinander haben. Will und ich verlassen um Punkt fünf unsere Büros. Tom hat es da nicht so einfach.

Er hat ja immer Projekte und die führen ihn dann auch immer noch weit weg. So hat er drei Monate in Barcelona verbracht, genau, das Barcelona, das in Spanien liegt. War das furchtbar! Ich war einmal zwei Wochen bei ihm und er war einmal hier, aber es war ein einziges Chaos. Matt und Will waren sauer, weil ich zwei Wochen weg war, Tom war sauer, weil ich nur zwei Wochen bei ihm war. Ach ja. Man hat es nicht immer leicht, was?

Aber jetzt ist momentan alles in Ordnung und wenn die Schwangerschaft dann auch noch von meiner Ärztin morgen bestätigt wird, dann könnten wir glücklicher nicht sein.

„Wann gehst du zum Frauenarzt?“ fragt Will. Kein Wunder, dass er als Naturwissenschaftler diese Frage stellt, oder?

„Morgen“, antworte ich.

„Um wie viel Uhr?“ fragt Matt.

„8.30.“

Tom zieht sein Handy aus der Tasche und sagt: „Ich kann meinen Termin verschieben.“

„Du fliegst doch morgen nach Seattle“, werfe ich ein.

„Ich sag alle Projekte ab, die nicht in einem 50 Meilen-Radius stattfinden“, sagt er.

„Wieso?“ frage ich verblüfft.

Er schaut mich verständnislos an. „Was heißt wieso? Meine Frau bekommt ein Baby.“

Ich schüttel verwirrt den Kopf. „Ja, aber es ist alles in Ordnung.“

„Aber was, wenn was passiert?“

„Dann sind ja auch noch Will und Matt da.“

Er schüttelt rigoros den Kopf. „Kannst du vergessen, Baby.“

Ich schaue Matt und Will an. „Könnt ihr vielleicht auch mal was dazu sagen?“

Matt schüttelt den Kopf. „Nein, ich versteh ihn. Ich werde auch keine Minute von deiner Seite weichen. Nur ab und zu mal, wenn ich weiß, dass Will oder Tom bei dir sind.“

Will nickt und ich schaue sie fassungslos an. „Ihr glaubt doch nicht ernsthaft, dass ihr mich 24/7 begleitet.“

„Doch“, meint Will. „Du wirst keine Sekunde alleine sein. Ich bin auch dafür, dass du dein altes Büro für die Zeit deiner Schwangerschaft wieder beziehst.“

„Kommt mal klar!“

„Besser noch, Mann, stell ihren Schreibtisch in dein Büro“, meint Tom.

Ich funkel ihn böse an. Will hält Tom die Faust hin und er lässt seine dagegen krachen.

„Ich hab auch gerade ihren Autoschlüssel versteckt, so dass sie immer nur mit einem von uns fahren kann“, sagt Matt.

Ich starre ihn mit offenem Mund an. Ich kann es gar nicht fassen. Sind die bescheuert?

„Cool, Alter“, grinst Will. „Wir müssen gleich daran denken, ihre Zimmertür abzuschließen, damit sie auch nur bei uns schlafen kann.“

„Meint ihr, es geht zu weit, wenn wir sie immer mit Handschellen an uns fesseln?“ fragt Tom.

Langsam breitet sich ein Grinsen über meinem Gesicht aus. Sie machen Witze. Scheiße, sind die blöd! „Ihr Arschlöcher!“

Tom lacht und streichelt meine Wange: „Komm schon, Baby, nimms mit Humor. Du verbringst zukünftig ganz viel Zeit mit uns.“

„Ihr seid total gemein, eine Schwangere so zu verarschen.“

„Das ist doch keine Verarsche“, grinst Matt.

Ich lege meine Hand auf seinen Arm. „Wenn ihr das alles macht, ziehe ich aus!“

„Darüber macht man keine Witze“, empört sich Will.

„Fuck, Babe, noch so ein Spruch und ich leg dich übers Knie“, scherzt Matt.

„Haha, wenn du das mal tun würdest“, grummel ich.

Er lacht. „Ja, da hast du recht, Babe. Das kommt erst wieder, wenn du geworfen hast.“

Ich schaue ihn entsetzt an. „Das hast du nicht gesagt!“

Sie lachen sich alle drei über meinen Gesichtsausdruck kaputt. „Ich find ja auch, dass man einen Braten in der Röhre nicht werfen sollte“, meint Tom.

Will grinst als er einwirft: „So ein trächtiges Weibchen muss man schon zart behandeln.“

„Ja, find ich auch. Aber wisst ihr, worauf ich mich am meisten freue?“ fragt Matt. Die beiden anderen schütteln den Kopf. „Angebuffte Frauen kriegen doch größere Titten.“

Will lacht. „Oh, Thea mit Atomtitten. Lass mal fühlen, ob sich das schon geändert hat.“ Er greift mir an den Busen und ich schlage seine Hände weg.

„Von wegen! Das angebumste Weibchen hier erwartet zukünftig auf Händen getragen zu werden“, grinse ich.

Sie schauen mich alle drei zufrieden an. „Ich hoffe, du bist ein geiles trächtiges Weibchen“, meint Tom grinsend.

„Das nützt mir ja auch nichts, wenn ihr mich nicht ficken wollt“, gebe ich zurück.

Matt zwinkert mir zu. „Erzähl mal nicht, du wärst heute nicht auf deine Kosten gekommen, Babe.“

„Ich hoffe nur, dass du durchgehend Lust hast. Stellt euch doch mal vor, wie das wäre, wenn wir mehr als ein halbes Jahr keinen Sex mehr bekommen würden“, sagt Will mit einem verzerrtem Gesicht.

„Das würde euch recht geschehen“, antworte ich und lache.

Tom schaut mich böse an. „Beschrei es nicht, du Monster.“

Ich stehe auf, trete hinter ihn und schlinge die Arme um ihn. Dann küsse ich seine Haut am Hals, bevor ich ihn zärtlich beiße. Er lacht. „Offensichtlich bist du zumindest jetzt gerade scharf. Brauchst du noch eine zweite Runde?“

Ich setze mich auf seinen Schoß und kuschel mich gegen seine breite Brust. „Keine zweite Runde, aber kuscheln fänd ich schon gut.“

Seine Arme schlingen sich um mich, halten mich fest. „Als würde nicht genug mit dir gekuschelt“, grinst er.

„Man kann nie zu viel kuscheln“, antworte ich und schaue ihn frech an.

Ich drehe mich zu Matt und Will. „Jetzt mal ganz ehrlich. Ihr werdet mich nicht 24/7 kontrollieren, oder? Das war auch nur gescherzt, nicht?“

Will grinst mich an. „Sagen wir 50 % Wahrheit und 50 % Humor.“

„Machen wir 70/30 raus“, meint Matt und zwinkert mir zu.

„Gott, Matt, ich dreh durch, wenn du mich jetzt in einen Käfig sperrst“, antworte ich, weil mir klar ist, dass Mr. Teddybär-mit-super-Muskeln es ernst meint.

„Naja, Babe, wenigstens ist er golden“, scherzt er.

Ich schüttel den Kopf. „Matt, bitte.“

Er lacht nur, was kein gutes Zeichen ist. Wirklich nicht.

Will steht auf und holt Karten aus einem Sideboard. „Wir müssen noch was ausfechten.“

Tom setzt mich auf meinen Stuhl und gemeinsam räumen sie den Esstisch ab. Es hat auf jeden Fall Vorteile, wenn man drei Jungs Zuhause hat, denke ich.

„Wieso grinst du so schmutzig?“ fragt Will und streichelt mein Ohr.

Ich lächel ihn verführerisch an, oder sagen wir besser, ich hoffe, dass es verführerisch ist.

Er lacht. „Also, entweder hast du gerade an Sex gedacht oder an irgendwas total machomäßiges.“

Ich werde ein winziges bisschen rot.

„Ich wusste es, mein Mädchen, du bist voll sexistisch.“ Er küsst mich auf den Kopf und setzt sich wieder auf seinen Stuhl.

Er teilt die Karten aus.

In den letzten vier Jahren haben sie viel ausgepokert. Wer, wann mit mir ausgehen darf, wer mit mir alleine in den Urlaub fahren darf, wem ich als erstes einen blasen soll. You name it. Es mag ein wenig komisch anmuten – okay, vielleicht auch ein wenig archaisch -, aber es ist eben ihre Art mit Eifersucht umzugehen. Versteht mich nicht falsch, sie alle drei lieben unsere Beziehung, und sie alle drei wissen, dass uns was fehlen würde, wenn wir nicht zu Viert wären, aber trotzdem kommt es manchmal auch zu Eifersucht. Matt kann sehr eifersüchtig sein, Tom ist es kaum jemals. Ich kann mich nicht erinnern, wann er es wirklich mal war. Aber das ist eben Tom. Er hat beschlossen, dass wir beide funktionieren, also ist ihm alles andere egal.

Er macht mir immer noch jeden Morgen Frühstück. Seit wir in unserem Haus wohnen, liegt sogar jeden Morgen eine Blume an meinem Teller. Julia hat unseren Garten in ein wirkliches Paradies verwandelt. Er ist die perfekte Mischung aus verwildert und gepflegt, so dass er wie ein verwunschener Zaubergarten aussieht. Ich hab keinen grünen Daumen, deswegen bin ich sehr froh, dass Toms Schwester das für uns übernimmt. Sie hat auch die Terrasse mit verschiedenen Töpfen verziert, hat einen kleinen Kräutergarten angelegt. Und, was ich besonders liebe, es gibt jede Menge Naschbeete und –töpfe. Erdbeeren, Himbeeren, Brombeeren. Es gibt einen Kirschbaum und einen Apfelbaum. Ich liebe es, durch den Garten zu laufen und links und rechts was von den Sträuchern zu pflücken und mir in den Mund zu stecken.

Außerdem gibt es auch ein bisschen Gemüse, nicht viel, mehr so Alibigemüse, aber jedes mal, wenn wir Salat aus dem eigenen Garten auf dem Tisch haben, freu ich mich. Ich hab einen Knall, ich weiß.

Sie benutzen Schokokekse als Einsatz. Sie haben auch einen Knall.

Ich greife nach einem Keks und schieb ihn mir in den Mund, während ich mir den Schwanzvergleich ansehe, pardon, ich meine natürlich das Pokerspiel.

„Hast du gerade meinen Einsatz gegessen?“ fragt mich Tom ungläubig.

Ich schüttel den Kopf. „Würd ich nie machen.“

Er wischt einen Schokokrümel von meinen Lippen. „Ja, Scheiße, Baby, wenn ich jetzt verliere, bezahlst du dafür.“ Er grinst mich an.

„Womit?“ frage ich, aber eigentlich weiß ich, was er sagen wird.

„BJ.“

Ich zucke mit den Schultern. „Das ist okay.“

Er greift in meinen Nacken und zieht mich an sich. „Ein bisschen mehr Begeisterung, Baby“, flüstert er, bevor er seine Lippen auf meine drückt. Ich stöhne leise und öffne meinen Mund für ihn. Seine Zunge ist sofort in mir, tanzt mit meiner, reibt sich an meiner. Sein Kuss wird intensiver, heftiger. Meine Nippel werden hart, ich spüre das Verlangen zwischen meinen Beinen. Meine Muschi pulsiert. Ich stehe auf ohne unseren Kuss zu unterbrechen und setze mich rittlings auf seinen Schoß. Seine Hände greifen an meinen Hintern, kneten ihn fest. Ich drücke mich gegen ihn, spüre, dass er hart ist.

Schwer atmend löst er sich von mir, küsst noch einmal sanft meine Lippen, bevor er mich angrinst.

Ich schlinge meine Arme um meinen Mann und drücke meine Wange gegen seine. Er zieht mich fest an sich.

„Alter, lass uns spielen“, wirft Will ein und gibt mir einen nicht gerade zarten Klaps auf den Hintern.

Als ich von Toms Schoß aufstehe, zieht mich Matt an sich. „Der Sieger bekommt dich heute Nacht.“

Ich grinse ihn an. „Dann bist du ja schon mal raus.“

Er lacht. „Oh, nein, wenn ich gewinne, bin ich um zehn wieder Zuhause.“

Er küsst mich sanft und dann beginnen sie zu spielen. Ich hab ihnen schon hundert mal dabei zugesehen, kann aber die Faszination mit diesem Spiel nicht nachvollziehen. Aber muss ich ja auch nicht. Ich bin ja nur der Preis.

Nach einer halben Stunde, die ausgewogen war, sind sie nun alle all-in. Okay, dieser Moment ist schon recht spannend. Auf dem Tisch liegen zwei Asse (Pik und Herz) und zwei Könige (Herz und Karo) aufgedeckt. Die fünfte Karte fehlt noch. Will deckt sie auf und es ist die Herz-Königin. Der entscheidende Moment ist da.

„Die Stunde der Wahrheit“, grinst Matt. Ich kann ihre Augen alle funkeln sehen. Jungs werden immer Jungs sein, oder?

Tom dreht als erster seine Karten um. Er hat noch einen König und somit ein Full House. Will dreht seine Karten um. Zwei Asse. Er grinst siegesgewiss in die Runde.

Matt dreht seinen Kopf zu mir. „Wir sehen uns dann um zehn, Babe.“ Er dreht sie um und hat eine zehn und einen Buben, beide Herz. Roy Flush.

Will starrt ihn entgeistert an. „Das ist doch betrogen, Matt!“

Tom lacht und zwinkert mir zu. Ich greife nach seiner Hand und wir schauen uns mal wieder an, wie Matt und Will sich streiten. Sie streiten nicht oft, aber sie können es wirklich gut. Es ist dann wie so ein Tennismatch, bei dem einem die Bälle um die Ohren fliegen.

„Du bist ein schlechter Verlierer“, knurrt Matt.

„Ja, das ist wahr, aber wie willst du auch einen Roy Flush haben, wenn Tom und ich schon so gute Karten hatten?“ giftet Will.

Matts Augen werden feurig, Wills eisig. Es ist immer eindrucksvoll, wenn Feuer in Eis starrt. „Es lagen ja auch schon Hammerkarten auf dem Tisch! Meinst du, die hab ich auch manipuliert?“

„Ein Roy Flush, Alter? Echt? Das ist doch Scheiße!“

„Beschwer dich bei dir selbst, Mann! Du hast ausgeteilt.“

Tom beugt sich zu mir und flüstert mir ins Ohr: „Willst du Popcorn?“

Ich lache und drücke seine Hand.

Will schickt mir einen eisigen Blick zu. „Was gibt es da zu lachen?“

„Fang nicht mit mir an“, grinse ich.

„Wag es nicht, so mit ihr zu reden“, knurrt Matt.

Will schaut ihn ungläubig an. „Was? Jetzt reicht es aber! Du hast mir gar nichts zu sagen!“

Die Stimmung kippt schlagartig. Was vorher nur eine relativ harmlose Kabbelei war, wird zu einem ausgewachsenen Streit.

„Du hast mit meiner Frau nicht so zu reden!“ Matts Stimme wird lauter. Und wenn er laut wird, dann ist wirklich was im Busch.

Wills Stimme wird ebenso eisig wie seine Augen. „Sie ist auch meine Frau.“

„Vielleicht solltest du dir das zu Herzen nehmen und sie mal vernünftig behandeln“, poltert Matt.

Wills Blick ist verletzt. „Fick dich.“ Er dreht sich um und geht durch die Tür zu unseren Arbeitszimmern.

Matt stützt die Hände auf dem Tisch auf und schaut unglücklich.

„Was war das denn, Alter?“ fragt Tom. „Wie kannst du ihm denn vorwerfen, dass er Thea schlecht behandelt?“

Matt richtet sich auf. „Fang nicht mit mir an, Tom!“

Er küsst mich auf den Mund und greift dann nach seinen Autoschlüsseln. „Ich bin um zehn wieder da, Babe. Ich will dich dann nackt in meinem Bett haben.“ Er zwinkert mir zu.

Als er raus ist, schaue ich Tom an. „Was war das denn?“

„Ärger im Paradies?“ antwortet er.

„Scheiße, Mann.“

Er zieht mich von meinem Stuhl und schiebt mich in Richtung Arbeitszimmer. „Geh, Baby. Nur du kannst ihn jetzt retten.“

Ich nicke und gehe zu Wills Büro. Die Tür ist zu. Ich drücke sacht die Klinke runter. Er sitzt auf seinem Stuhl, hat die Ellenbogen auf den Knien und das Gesicht in den Händen vergraben. Ich laufe zu ihm, lege die Hand auf seinen Rücken.

Er richtet sich auf und zieht mich rittlings auf seinen Schoß. Seine Lippen drücken sich hungrig auf meine. Seine Zunge leckt an ihnen entlang, bittet um Einlass. Ich öffne meinen Mund und lasse ihn ein. Der Kuss ist grob und rau und ich merke, wie sehr er mich gerade braucht. Meine Hände vergraben sich in seinen Haaren, ich schmiege meinen Körper an seinen. Seine Finger krallen sich in meinen Hintern und ich stöhne leise.

Ich lasse eine Hand zwischen uns wandern und öffne seinen Gürtel. Ich mache den Knopf auf und ziehe den Reißverschluss runter. Meine Finger schließen sich um seinen Schwanz und ich pumpe auf und ab. Er knurrt leise.

„Auf die Knie, Baby“, flüstert er und ich knie mich vor ihn hin. Er lehnt sich im Stuhl zurück. Ich ziehe seine Hose runter, befreie seinen Schwanz. Ohne viel Federlesens nehme ich ihn in den Mund. Eine Hand schließt sich um seinen Schaft und reibt ihn. Er legt seine Hand auf meine und zeigt mir, wie er es braucht. So hart würde ich ihn von alleine nicht anfassen, aber wenn er das nun will, bekommt er es.

Meine Zunge wirbelt um seine Eichel, leckt an ihr, saugt an ihr. Ich lasse sie an seinem Bändchen spielen, drücke sie in die kleine Vertiefung. Er schmeckt so lecker. Ich spüre, wie ihn die Kombi aus Hand- und Blowjob anmacht. Seine Finger greifen in meine Haare, locker erst.

„Ganz rein“, befiehlt er und ich schaue zu ihm auf mit flehenden Augen.

„Schau mich nicht so an mit deinen Bambiaugen, Baby. Ich will ganz in deinen Mund. Los jetzt.“

Ich nehme ihn so tief auf, wie ich kann, und beginne dann zu schlucken. Er rutscht tiefer und tiefer und er stöhnt genüsslich.

„Ja, Baby, weiter. Tiefer. Schön reinstecken“, murmelt er, während er meine Wangen streichelt.

Ich bemühe mich wirklich, aber er passt heute nicht. Es geht nicht. Er ist zu groß. Wir wissen beide, dass ich ihn nicht immer ganz in den Mund nehmen kann. Normalerweise zwingt er mich dann auch nicht, aber heute sehe ich in seinen Augen, dass er ganz in meinen Mund will. Er will einen echten Mundfick und er findet es geiler, wenn er ihn mir dabei ganz reinschiebt.

„Ganz rein, sagte ich.“ Seine Stimme wird eisig. Er hat heute offensichtlich auch nicht so viel Geduld wie sonst.

Ich schlucke frenetisch, versuche ihn tiefer in den Mund zu bekommen. Ich spüre, wie sich zwischen meinen Beinen Feuchtigkeit sammelt. Wenn Will mich so dominiert, macht mich das unglaublich an.

Er greift fester in meine Haare, zeigt mir einmal mehr, wer der Boss ist. „Du hörst nicht auf, bis du ihn ganz drin hast“, knurrt er. Er hat aufgehört mich zu streicheln, ist jetzt nicht mehr der zärtliche Liebhaber, sondern der raue Lover, der mich zu seiner eigenen Befriedigung nutzt. Und ich werde nasser und nasser. Es macht mich unglaublich an, wenn ich mich meinen drei Jungs unterwerfe.

Ich versuche alles, um ihn ganz in den Mund zu bekommen. Ich blicke ihn bittend an, aber er schüttelt nur den Kopf. „Ganz rein, Thea. Du gehorchst meinen Befehlen. Klar?“

Ich nicke und strenge mich an, ihn tiefer reinzubekommen. Er kippt sein Becken ein wenig, ändert den Winkel geringfügig und ich kann noch ein Stückchen mehr von ihm in den Mund nehmen.

„So ist gut, Baby“, murmelt er. „Noch ein kleines bisschen und du hast es geschafft. Komm schon, Süße, streng dich an.“

Ich versuche meine Kehle weiter zu relaxen, mit letzter Anstrengung schaffe ich es, spüre seinen Hoden an meinem Kinn. Ich blicke zu ihm auf und sehe Stolz in seinen Augen.

„Braves Mädchen“, flüstert er, streichelt sanft über meine Wangen, bevor er aufsteht, seine Hände fest um meinen Kopf schließt und beginnt, langsam in mich zu stoßen. „Hände auf den Rücken.“

Ich tue, was er sagt und blicke zu ihm auf. Er liebt es, meinen Mund zu ficken, während ich ihn anschmachte. Ich lege all meine Liebe in meinen Blick und er schluckt hart, bevor er schneller in mich stößt. Seine Finger graben sich in meine Kopfhaut. Er wirft den Kopf in den Nacken, wird schneller, nimmt sich alles, was er braucht. Es ist hart, es auszuhalten, mir tut schon der Kiefer weh, aber es ist einfach auch so unglaublich geil.

Nach einem langen Augenblick zieht sich sein Hoden hoch und sein Sperma spritzt in meinen Mund. Ich schlucke alles und bin gleichzeitig erleichtert und traurig, als er seinen Schwanz aus meinem Mund zieht. Ich lecke ihn schnell sauber, bevor er ihn einpackt, sich setzt und mich auf seinen Schoß zieht. Er sieht mich prüfend an und wischt dann eine kleine Träne aus meinem Augenwinkel.

„Das war zu hart“, stellt er fest.

Ich schüttel den Kopf. „Nein.“ Er sieht mich zweifelnd an. Ich nehme seine Hand, ziehe am Bund meiner Hose und lasse seine Finger zwischen meine Beine gleiten. Als er das Ausmaß meiner Erregung spürt, schaut er mich überrascht an.

Ein träges Grinsen legt sich auf sein Gesicht. „Fuck, mein Mädchen. Du bist scheißnass.“

Ich nicke. „Es war so gut. Ich liebe es, wenn du dir einfach nimmst, was du brauchst.“

Seine Finger finden den Weg in mich. „Behandel ich dich schlecht?“

Ich starre ihn einen Augenblick sprachlos an. „Was?“

„Behandel ich dich schlecht, Baby?“ fragt er noch einmal und sein Ausdruck hat etwas Verunsichertes.

„Vergiss Matts blödes Gequatsche“, sage ich.

Seine freie Hand legt sich an mein Gesicht. „Baby, bitte. Behandel ich dich schlecht? Hat sich was in meinem Verhalten verändert?“

Ich schüttel den Kopf. „Komm schon, Baby. Du weißt, ich würd dir die Eier abschneiden, wenn du mich schlecht behandeln würdest. Du bist halt manchmal Mr. Superarrogant, aber das warst du schon immer.“

„Ich behandel dich also schlecht, aber es ist okay, weil ich das schon immer getan habe?“ fragt er ein wenig entsetzt nach.

Ich grinse. „Unsinn! Du hast mich immer nur gut behandelt, du bist nur manchmal nervig.“

„Nervig?“

„Yep, wenn du Wayne bittest, mein Auto mit GPS auszustatten, wenn du in alle meine Jacken Mini-Tracker einnähen lässt, wenn du dir immer meinen Kalender zeigen lässt. Soll ich fortfahren?“

Er schüttelt den Kopf und grinst mich verwegen an. „Ich mach mir eben Sorgen um dich, Baby. Du bist mein wertvollster Besitz, ich will nicht, dass dir was passiert.“

„Du bist so ein Machoarsch“, sage ich und funkel ihn an.

„Das wird sich auch nie ändern“, meint er und beginnt seine Finger in mir zu bewegen.

Ich stöhne leise, kralle mich in seine Schultern, werfe den Kopf in den Nacken. Seine Lippen finden meinen Hals und er verpasst mir Knutschflecke. Er weiß, dass ich das hasse, wenn er sie an Stellen hinterlässt, die man sehen kann. Aber er braucht das gerade. Ich spüre es. Matts Anschuldigung, dass er mich schlecht behandeln würde, hat ihn tief getroffen. Und wenn er darüber hinweg kommt, indem er mir ein paar Markierungen verpasst, kann ich damit leben.

Ich reite seine Hand, schiebe mein Becken immer vor und zurück. Er schließt seine Hand um meine Hüfte, hält mich still, übernimmt die Führung. Seine Finger sind tief in mir, sein Daumen reibt über meine Klit. Er beißt mir sanft in die zarte Haut über dem Schlüsselbein, leckt über meine Kehle. Seine Lippen wandern zu meinem Ohr und er knabbert zärtlich an meinem Ohrläppchen. Mich durchzucken Wellen der Lust, meine Muschi krampft um seine Finger, aber sie sind nicht genug.

„Gott, Will, ich brauch deinen Schwanz“, murmel ich flehend.

Er lacht leise und zieht seine Finger aus mir. „Dann blas ihn mir hart, Baby.“

Ich rutsche von seinem Schoß und brauche nur wenige Minuten bis er imposant aufragt. Ich ziehe meine Hose aus, setze mich wieder auf seine Oberschenkel, greife nach seinem Schwanz und schiebe ihn mir rein. Will bockt einmal nach oben und ist vollständig in mir drin. Ich schreie leise, die vollständige Füllung so unglaublich, dass meine Muschi sich zusammenzieht, ihn willkommen heißt.

Er schließt seine Finger um meine Hüften, zieht mich runter, seinen Stößen entgegen. Ich weiß nicht, wo er in dieser Position so viel Kraft herholt, aber er stößt immer und immer wieder tief in mich. Ich ziehe mein T-Shirt aus, damit er meine wackelnden Brüste sehen kann.

Kaum sind sie vom Stoff befreit, sagt er: „Schling die Arme fest um meinen Hals.“

Damit ziehe ich seinen Mund gegen meinen Busen, den er sofort küsst, leckt, an ihm saugt, zärtlich an ihm knabbert. Er nimmt einen Nippel zwischen die Lippen und saugt so hart, dass ich beinahe sofort komme.

„Fuck“, schreie ich, während er gegen meine Haut lächelt. Er beißt in den Nippel und ich komme. Ich pulsiere um ihn und er strengt sich an, nicht ebenfalls sofort zu kommen. Sein Gesicht ist ein kleines bisschen angespannt.

Als ich von meinem Hoch runterkomme, steht Will auf. Er stellt mich auf meine Füße, zieht aus mir raus, dreht mich um und legt mich dann über seinen Schreibtisch, der für ihn die perfekte Fickhöhe hat. Ich persönlich glaube ja, dass er ihn nur deswegen ausgesucht hat, aber er verneint das.

Seine Eichel ist wieder an meinem Eingang und mit einem animalischen Knurren stößt er tief in mich rein. Ich schreie laut auf und greife an die gegenüberliegende Tischkante, um mich festzuhalten. Fuck, ist das gut!

Seine Finger bohren sich in meine Hüften, ich werde morgen blaue Flecken haben. Bevor er richtig loslegen kann, stockt er. „Fuck!“, knurrt er.

Er streichelt sanft über meinen Rücken, beugt sich über mich, küsst langsam und gemächlich meinen Rücken, achtet darauf, sein Gewicht von meinem zu nehmen.

„Fick mich, Will. Bitte fick mich“, flehe ich ihn an.

„Sorry, Baby, einen Moment hab ich vergessen, dass du schwanger bist.“

„Nein, Will, bitte, bitte fick mich. Ich liebe es, wenn du mich hart rannimmst.“

Er streichelt mich sanft. „Baby, ich weiß, aber das kann ich erst wieder machen, wenn unser Baby da ist. Aber ich verspreche, sobald du nach der Geburt wieder darfst und kannst und vor allem willst, schenk ich dir den härtesten Ritt deines Lebens.“

„Bitte jetzt“, bettel ich, während meine Muschi um seinen Schwanz kontrahiert, immer und immer wieder. Ich stehe so unter Strom, bin so angeturnt, dass nur ein langer, harter Fick mich vollständig befriedigen wird.

„Keine Chance, Thea“, sagt er ernst. „Unser Baby geht jetzt vor.“

„Will“, jammer ich und bewege mein Becken gegen ihn.

Er stößt langsam und vorsichtig in mich. Produziert fast keine Reibung, gibt mir nicht, was ich jetzt so dringend brauche.

„Sei kein Arsch, gib mir, was ich brauche“, fauche ich ihn an.

Er zieht aus mir raus, küsst meine Schultern, haucht federleichte Küsse auf meine Haut. Er greift nach seinem Schwanz und beginnt, sich einen runterzuholen. Ich spüre seinen Penis und seine Hand an meinem Hintern. Schneller und schneller wird er.

„Nein, Will, nein! Bitte, fick mich, fick mich!“ keuche ich ungläubig und empört.

Er lässt sich nicht beirren. Als ich aufstehen will, drückt er mich zurück auf den Tisch. Er knurrt und keucht, beißt mir in die Schulter, hindert mich am Aufstehen, und reibt sich immer schneller. Mit einem langgezogenen Fluch kommt er auf meinem Hintern.

„Mein Sperma auf dir sieht immer so scheißgeil aus“, murmelt er, während er mit beiden Händen seinen Samen in meine Haut reibt.

Mit einem festen Klatsch auf den Hintern lässt er mich aufstehen und ich funkel ihn wütend an. „Du bist ein Arsch! Wie kannst du mich so anturnen und mich dann hängen lassen?“

In aller Seelenruhe packt er seinen Schwanz wieder ein. Dann zieht er mich hart an sich, so hart, dass ich mich fest gegen ihn presse, weil er mich so anturnt. „Ich mache die Regeln, Baby“, knurrt er. „Wenn du brav bist, ficke ich dich sanft, wenn du nicht brav bist, wirst du gar nicht gefickt.“

„Ich hasse dich manchmal“, sage ich und meine, ich liebe dich wie verrückt, vor allem, wenn du dich wie ein Neandertaler aufführst und mich kontrollierst.

Er grinst nur, und fängt an mich so zu küssen, dass mir die Knie weich werden. Er greift fester um mich, hält mich aufrecht und plündert mit seiner Zunge meinen Mund. Ich drücke mich gegen ihn, reibe mich wie eine Katze an ihm, habe meine Arme um seinen Hals geschlungen.

Als er mir eine kurze Atempause gönnt, murmel ich: „Ich liebe dich so sehr, Baby.“

„Ich dich auch, mein Mädchen“, flüstert er und küsst mich wieder.

Er dirigiert mich zu der Couch, die an der Wand steht. Wills Büro und mein Büro schauen in Richtung Bay. Er hat seines beim Pokern gewonnen, ich hab meines so bekommen, weil ich das Mädchen bin oder so. Ist ja auch egal, jedenfalls habe ich das schönste Arbeitszimmer bekommen.

Er setzt sich und zieht mich auf seinen Schoß. „Noch einmal, Baby, behandel ich dich schlecht?“

Ich lege meine Hände an sein Gesicht. „Nein, Will, wirklich nicht. Wenn du es tun würdest, hätte ich dir schon längst den Arsch aufgerissen, das weißt du.“

„Warum sagt der Pisser dann so was?“ fragt er.

Ich schüttel den Kopf. „Keine Ahnung. Aber er hat es nicht so gemeint. Wieso hast du ihm vorgeworfen, dass er schummelt?“

Er lacht. „Weil ich bei unserem ersten Kind auf der Geburtsurkunde stehen will.“

Ich ziehe überrascht die Augenbrauen hoch. „Darum ging es? Nicht darum, wer mit mir die Nacht verbringt?“

Sein Grinsen wird größer. „Komm schon, Baby, wir können auch alle drei die Nacht mit dir verbringen.“

„Hmmh.“

Er küsst mich sanft. „Bist du glücklich mit mir?“

Ich nicke sofort, lasse ihn keine Sekunde im Zweifel. „Unglaublich glücklich. Ich liebe dich so sehr.“

„Bin ich manchmal zu viel?“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, du bist nie zu viel. Ich werde es bereuen, aber ich liebe, dass du tust, was du willst, auch wenn du weißt, dass es mich ankotzen wird. Ich liebe, dass du genug Vertrauen in uns hast, um das zu tun.“

Er schlingt seine Arme um mich. „Ich versuche, es zu kontrollieren, Baby, wirklich. Aber ich hab so einen Scheißbeschützerinstinkt dir gegenüber, dass ich manchmal über die Stränge schlage.“

Ich küsse seine Lippen. „Wie gesagt, ich werde es bereuen, aber es ist okay. Es macht ja auch Spaß, mit dir zu streiten.“

Er grinst. „Auch, wenn du immer verlierst?“

Ich zucke mit den Schultern. „Das kann man sehen wie man will. Aus meiner Sicht verliere ich nicht.“

Er lacht. „Jedes Mal, wenn du mich wegen irgendwas angemacht hast, musstest du es im Endeffekt akzeptieren. Das ist verlieren.“

Ich grinse und küsse ihn noch einmal. „Aber ich bekomme immer supergeilen Versöhnungssex.“

Er legt den Kopf schief und denkt drüber nach. „Fuck, vielleicht verlierst du ja doch nicht.“ Er lacht.

„Bring das mit Matt in Ordnung, okay?“ bitte ich.

Er streichelt sanft meinen Rücken. „Man kann sich auch mal streiten.“

Ich nicke. „Aber ich mag nicht, wenn es dann so ungeklärt ist. Das macht mir Stress.“

„Okay, mein Mädchen. Wenn Matt heute Abend kommt, klären wir das.“

„Danke“, flüster ich und küsse ihn.
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Sieben Monate später

Ich hätte mir keine Sorgen machen brauchen. Es dauerte die Länge von einem zu leerenden Bier und dann war der Haussegen wieder hergestellt. Puh, wie gut, dass sie beide nicht so unversöhnlich sind. Matt steht also als erstes auf der Geburtsurkunde.

Am nächsten Tag war ich mit Will bei der Frauenärztin. Wir haben ihr halbwegs unsere Situation erklärt, damit sie sich nicht wundert, wenn ich mal mit einem der beiden anderen (oder auch mal mit allen dreien) auftauche. Ich war in der sechsten Woche, man konnte das Baby beim Ultraschall schon sehen, aber den Herzschlag nicht hören.

Jetzt bin ich in der 36. Woche. Ich bin wirklich kugelrund und ich glaube der Ärztin keine Sekunde, wenn sie sagt, dass ich nur ein Baby bekomme. Naja, die Frage ist ja auch noch, was für ein Baby. Ich hoffe ja immer noch auf einen kleinen Elefanten. Die sind so süß.

Will und Matt kann ich das nicht erzählen, sie würden mich in die Klapse stecken. Tom lacht über meinen Unsinn, wofür ich ihm dankbar bin. Ich hab nämlich auch das Gefühl, dass es schlimmer wird mit meinen Verrücktheiten, je weiter diese Schwangerschaft voran schreitet.

Aber es liegt wahrscheinlich einfach nur am Sexentzug. Die Jungs laufen beinahe mit Dauerständer durch die Gegend. Ich grinse ein bisschen. Es tut mir ja auch leid, wirklich, aber doch auch nicht so sehr, dass ich die Komik nicht sehe, dass diese drei Männer, die in den vier Jahren vor meiner Schwangerschaft fast jeden Tag Sex hatten, jetzt schon seit fast sechs Monaten keinen mehr haben. So geil ich in den ersten paar Wochen war, so ungeil bin ich jetzt. Von einem auf den anderen Tag hatte ich einfach keine Lust mehr. Irgendwie wollte ich nur noch essen und schlafen. Zur Arbeit wollte ich auch nicht mehr wirklich gehen, daher hat Will einen Großteil meines Jobs übernommen. Ein wahrer Heiliger.

Stattdessen wollte ich ein Nest bauen. Zunächst hatte ich tatsächlich die Idee, das Kinderzimmer mit Stöcken und so zu dekorieren. Aber nachdem Tom das für mich gemacht hatte – ja, mach ich doch nicht selber -, fand ich es dann doch blöd. Dann wurde das Zimmer in blau gestrichen mit Autos und so. Das war, als wir erfahren haben, dass es ein Junge wird. Aber nachdem Tom auch das gemacht hatte, fand ich das auch wieder so doof, weil ich meinen Jungen doch nicht in irgendwelchen Stereotypen fangen will. Er soll sich frei entfalten können. Meine Idee, das Zimmer lila zu streichen, ist allerdings auf taube Ohren gestoßen. Tom hat das Zimmer dann noch grün gestrichen, wie ich auch immer auf diese Idee kam. Miranda hat dann gesagt, dass es aussieht wie Babykotze, und dann konnte es so natürlich nicht bleiben. Dann hat sie noch behauptet, dass es sich sowieso nicht lohnt, das Zimmer zu streichen, weil es sowieso jede Menge Flecken bekommt. Neben richtiger Babykotze sprach sie auch von Babydurchfall und Urin, der offensichtlich aus kleinen Jungen nur so rausspritzt. Insgeheim habe ich gedacht, dass mir da doch lieber ist, was aus großen Jungs rausspritzt, aber gesagt habe ich, dass Miranda aufhören soll, mir Horrorgeschichten von kleinen Penissen zu erzählen, weil sonst sie das Kind großziehen müsste.

Sie hat natürlich nicht aufgehört, sondern war begeistert, dass ich ihr mein Baby schenken wollte. Daraufhin hat mir Will einen vernichtenden Blick zugeworfen, gesagt, dass es manche Dinge gibt, über die man keine Witze macht, und das sein Sohn ganz sicher keinen kleinen Penis hätte.

Also hat Tom das Zimmer noch mal gestrichen. Aber statt es nur in einer Farbe zu streichen, musste der arme Kerl eine Landschaft mit Regenbogen aufmalen. Als Josh und Michael das gesehen haben, musste ich ihnen versprechen, dass sie Patenonkel werden durften, denn wenn man schon so früh mit der homosexuellen Sozialisation anfängt, bräuchte er leuchtende Vorbilder, die ihm zeigen, dass man auch als schwuler Mann nicht unmännlich sein muss. Ähem. Ja, ich hab das so stehengelassen.

„Hast du alles, Babe?“ fragt Matt zum fünfhundertsten Mal. Erinnert ihr euch an den 70/30-Scherz? Nun ja, war kein Scherz.

„Ich brauche nur meine Handtasche“, sage ich ebenfalls zum fünfhundertsten Mal.

„Nimm doch lieber noch deine Strickjacke mit. Vielleicht wird dir nachher zu kühl.“

„Draußen sind 30 Grad.“

Er läuft nach oben, um mir eine Strickjacke zu holen, wetten? Ja, Wette gewonnen. „Wir nehmen die lieber mal vorsichtshalber mit. Was brauchst du sonst noch? Sollen wir was zu trinken für die Fahrt mitnehmen? Einen Müsliriegel, falls du Hunger bekommst?“

„Nein.“

„Und ein Kissen? Brauchst du ein Kissen für den Rücken?“

„Nein.“

„Wir nehmen besser noch eine Wolldecke mit, falls dir wirklich kalt wird.“ Er greift nach einer Decke, nimmt drei Kissen mit, stopft sich eine Flasche Wasser unter den Arm und packt drei Müsliriegel ein.

„Haben wir nichts vergessen, Babe?“ fragt er.

„Ich denke nicht, Matty. Du könntest auch noch drei andere Schwangere im Notfall versorgen.“ Ich muss mich zügeln, um nicht loszulachen.

„Sehr witzig, ich bin eben gerne vorbereitet.“

„Du hast den Schlüssel vergessen“, sage ich.

Er schaut an sich herunter, hat keine freie Hand mehr, und schaut mich ein bisschen verlegen an.

„Möchtest du, dass ich ihn nehme?“

„Bitte.“

Ich grinse ihn an und er hat ja, Gott sei Dank, Humor. Er zwinkert mir zu. „Ich weiß, ich weiß, ich bin überbeschützend und durchgeknallt, aber wirklich, ich kann nicht anders.“

Ich lege meine Hände an seinen Wangen und küsse ihn zart. „Ich weiß, du Teddybär.“

Er lacht. „Lass uns gehen, Babe. Meine Mom wird sowieso schon böse sein, dass wir zu spät kommen.“

„Also ich wäre schon vor einer halben Stunden dagewesen.“

Ich halte ihm die Tür zu unseren Büros auf, dann die Tür zur Garage, mache den Kofferraum auf, damit er alles reinlegen kann. „Okay, vielleicht hab ich das Ganze nicht so durchdacht“, meint er dann. Denn eigentlich hasst er es, wenn er mir nicht die Tür aufhalten kann.

Das macht er jetzt wieder wett, indem er mir die Autotür aufhält und dann nach meinem Ellenbogen greift, um mir rein zu helfen. Als er mich dann noch anschnallen will, scheuche ich ihn weg. Als ich den Gurt um mich geschlungen habe, küsst er mich kurz, und schließt dann die Tür.

Furchtbar langsam tuckern wir durch die Gegend. Ich mein, warum hat man viele PS, wenn man wie ’ne Schnecke fährt?

„Matty, vielleicht ein winziges bisschen schneller? Die Oma mit dem Rollator hat uns gerade überholt.“

„Witzig. Ich halte mich genau an die Geschwindigkeitsbegrenzung.“

„Aha, aber hier ist nicht 15.“

„Doch, da war vorhin ein Schild“, sagt er ohne die Miene zu verziehen.

Ich grinse. „Da ist höchstens ein Schild in deinem Kopf mit der Aufschrift Gehirn.“

Er lacht. „Ach, komm schon, Babe. So langsam fahren ist doch auch schön. Genieß es einfach. Ist doch schön, die Hektik mal hinter sich zu lassen.“

„Du machst mich wahnsinnig.“

„Quatsch, Babe, da brauchst du keine Hilfe für.“

Ich gebe ihm einen zärtlichen Stupser gegen die Schulter. Als wir an der Ampel stehen, legt er seine Hand auf meinen Bauch.

„Ich liebe dich und ihn.“ Seine Hand wandert zu meinem Busen, der wirklich, wirklich eine Größe erreicht hat, die mich als Pornostar qualifiziert. „Und deine Titten liebe ich auch. Es ist eine echte Schande, dass du uns nicht damit spielen lässt.“

Ich lege meine Hand auf seinen Arm. „Das ist echt ein schlimmer Streich des Schicksals, dass ich keine geile Schwangere bin. Tut mir leid.“ Ich kann das mittlerweile sagen, ohne zu heulen. Denn am Anfang musste ich immer weinen, wenn mir bewusst wurde, dass ich keine Lust auf meine Jungs hatte. Und wenn ich dann auch noch gesehen habe, wie sie die Geilheit beinahe umbrachte, hatte ich noch schlimmere Schuldgefühle. Meine Libido ist im Winterschlaf oder sagen wir im Sommerschlaf, ach was, im Ganzjahresschlaf.

„Ach, Babe, man gewöhnt sich an alles. Auch an sechs Monate mit schmerzenden Eiern.“ Er streicht zärtlich über meine Wange.

„Wie läuft es eigentlich mit dem Dauerständer?“ erkundige ich mich wie eine fürsorgliche Ehefrau.

Er lacht. „Ich hol mir noch ’ne Sehnenscheidenentzündung von all dem Wichsen.“

Ich schaue nicht gerade diskret in seinen Schritt.

„Lass das, Babe, wenn du da hinguckst, glaubt mein Schwanz, du hast Interesse und erwacht zum Leben.“

Ich grinse ihn an. „Bin ich verrückt, weil es mich froh macht, dass du noch immer so auf mich reagierst, auch wenn ich dich nicht ranlasse?“

Sein Grinsen wird ein wenig verwegen. „Das ist schon kein feiner Zug von dir, Babe. Dabei macht mich dein Anblick mit den Monstertitten und diesem phänomenalen Bauch ständig scharf.“

Ich schaue ihn nachdenklich an. „Ich würd auch schon gerne wissen, wie es ist, schwanger zu vögeln.“

„Und ich erst“, lacht er.

„Aber was soll ich machen? Wir reden über Schwänze ...“

„Wir reden nicht über Schwänze, Thea, nur über meinen! Du hast nur über drei Schwänze zu sprechen“, knurrt er mich beinahe an.

„Da ist wohl jemand sexuell frustriert.“

„Mehr als nur einer“, scherzt er.

Ich grinse. Die Armen, echt. Aber jetzt haben sie mal ihre eigene Medizin. „Das liegt bestimmt daran, dass ihr mich nicht hart vögeln wolltet.“

Er lacht leise. „Fuck, Babe. Wenn das tatsächlich der Grund ist, dann verkünden wir so einen Schwachsinn nie wieder.“

„Und ich mach es euch noch schwerer, weil ich so furchtbar kuschelig bin.“

„In der Tat, Babe. Es ist verdammt schwer, dich Nacht für Nacht in den Armen zu halten, und dann nichts weiter zu tun, als deinen Bauch zu streicheln“, neckt er mich.

Ich streichel über meine Kugel. „Kannst du dir vorstellen, dass da wirklich ein Baby drin ist?“

Er legt seine Hand auf meine. „Naja, ich hab’s auf dem Monitor gesehen, seine Herztöne gehört, habe es gefühlt. Aber irgendwie ... ne, irgendwie fühlt es sich unglaublich an.“

„So geht es mir auch.“ Ich lächel ihn an, streichel über seine wie immer glatt rasierte Wange. „Ich bin so glücklich.“

Er küsst zart meine Handfläche. „Ich bin so glücklich, Babe. Du machst mich so glücklich.“

Wir halten vor dem Haus von Nora und Mary. Ja, die beiden sind immer noch ein Paar und es ist schon fast ekelig wie glücklich sie sind. Okay, es wäre ekelig, wenn ich nicht auch so verdammt glücklich mit meinen Jungs wäre.

Matt macht mir die Tür auf und hilft mir raus. Es ist tatsächlich komplizierter auszusteigen als einzusteigen, daher bin ich für seine Hilfe echt dankbar. Aber ich sag’s ihm nicht. Er muss nicht alles wissen.

Als wir die Auffahrt hochlaufen, obwohl bei mir watscheln angemessener wäre, wird die Haustür aufgerissen und Nora kommt uns entgegen.

„Oh, mein Liebling, wie geht es dir?“ fragt sie und umarmt mich so fest, wie es eben geht, wenn man etwas von der Größe eines Medizinballs zwischen sich hat.

„Ganz gut, auch wenn ich mich mittlerweile wie ein Wal fühle.“

Sie lacht und greift nach meiner Hand, bevor sie Matt auf die Wange küsst und sich bei ihm einhakt. „Kommt mit ins Haus, es sind schon alle da, die heute kommen.“

„Hat jemand abgesagt?“ frage ich.

„Simon ist ja in New York und Julia ist in England.“

„Ja, richtig“, sage ich. Das ist auch so eine Sache. Irgendwie entfallen mir momentan viel zu viele Details. Wird Zeit, dass ich meinen Kopf wieder benutzen kann. Momentan wird das ganze Blut woanders gebraucht.

Matt zwinkert mir zu und ich lächel ihn an. Mary steht in der Tür und begrüßt uns ebenso herzlich wie Nora. Sie gehört ebenso zu unserer verrückten Familie, die Tag für Tag größer und ... nun ja ... verrückter wird. Eloquenz, wo bist du?

Während Matt Nora und Mary kurz in der Küche hilft, watschel ich schon mal in den Garten, wo es ein großes Hallo gibt. Sally ist die erste, die sich auf mich wirft. Wortwörtlich. Sie setzt sich auf meinen Fuß und umklammert mein Bein. Ich würde mich ja runter beugen, um ihr über den Kopf zu streicheln, aber so tief geht nicht mehr. Wie gut das Sommer ist, sonst müsste ich mir von den Jungs die Schuhe zubinden lassen. Aber ich trag momentan eh nur Flip Flops, also ist das okay.

„Hey, Süße, wie geht’s?“ frage ich in die Richtung meiner Füße. Sehen kann ich leider nicht wirklich was. Das ist vielleicht auch besser, weil Will mir die Fußnägel lackiert hat. Und ich kann nicht mal sagen, ob er das gut oder schlecht gemacht hat. Als ich so auf der Couch saß, hat er meinen Fuß nach oben gehalten, damit ich schauen konnte. So aus der Ferne sah alles gut aus, aber ich hatte ja keine Chance, es genauer zu betrachten.

„Gut“, antwortet sie, während ich Hände spüre, die sich um mich legen.

„Ich kann dich nicht mal mehr umarmen“, scherzt Will.

„William King, sei nett zu deiner Frau“, ertönt da Rosalinds Stimme.

Ich grinse. „Keine Angst, Rosalind, das war schon die nette Variante. Gestern hat er mich Pottwal genannt.“

„Bei mir würd er keinen Sex mehr kriegen“, antwortet Wills Oma.

Aus allen Richtungen schalt es „Oma!“, „Mutter!“ und „Rosalind!“.

Ich grinse und sage: „Bekommt er auch nicht.“

Will schaut mich ein wenig fassungslos an, bevor er lacht. „Touché, Baby. Aber du musst nicht allen erzählen, dass ich schon seit sechs furchtbar langen Monaten keinen Sex mehr mit meiner Frau hatte.“

So ein Arsch! „Wie wär’s, Liebling? Machen wir 36 draus?“

Das Gelächter am Tisch wird grölend, während Will versucht, mich mit kleinen Küssen davon zu überzeugen, dass das eine sehr schlechte Idee ist. Er grinst und legt mir dann den Arm um die Schultern.

„Du bist echt die Beste.“

Die anderen kommen und umarmen mich, streicheln meinen Bauch. Am Anfang waren sie alle ein wenig vorsichtig, wussten nicht, ob ich wollte, dass sie mir alle ständig an den Bauch fassen. Aber ich hab damit kein Problem. Ich hab ja auch ständig Abbys betatscht.

Tom kommt aus dem Haus, steckt sein Handy in die Hosentasche. Als er mich sieht, strahlt er über das ganze Gesicht. Er umarmt mich fest und gibt mir einen liebevollen Kuss. „Warum seid ihr so spät?“

„Weil Matt rumgezickt hat.“

In dem Moment kommt Matt mit einer Platte voller Vorspeisen aus dem Haus. „Witzig, Babe. Ich hab mich nur um dich gesorgt.“

„Ich wunder mich, dass du den Skianzug Zuhause gelassen hast“, necke ich ihn.

Er stellt die Platte ab, gibt mir einen zärtlichen Klaps auf den Hintern und meint: „Andere hätten gerne einen aufmerksamen Ehemann und du hast gleich drei.“

„Hast ja recht.“

Er schaut mich ungläubig an, bevor ein riesiges Grinsen sein Gesicht erleuchtet. „Wie bitte?“

„Ich sag es nicht noch mal“, gebe ich lachend zurück.

Er holt sein Handy aus der Hose und meint: „Doch, jetzt bitte. Ich will es aufnehmen und in schlechten Zeiten anhören.“

„Du bist so ein Spinner“, erkläre ich und setze mich auf einen Stuhl.

„Thea-Mädchen“, kommt da Roberts Stimme, „wir dachten, du möchtest dich lieber auf den Stuhl setzen. Der ist bequemer. Michael hat ihn dir extra von drinnen geholt.“

„Jetzt weiß ich, von wem sie das haben“, murmel ich, setze mich aber auf den Thron. Mit samt Kind am Bein und allem. Und ... es ist viel bequemer.

„Thea, ich will dich ja nicht ärgern, aber ehrlich, bist du dir sicher, dass es keine Zwillinge werden?“ fragt Cindy vorsichtig.

Ich lache. „Ich bin mir gar nicht sicher. Ich glaub auch, dass es Fünflinge werden oder ein Babyelefant. Aber meine Frauenärztin ist felsenfest überzeugt, dass ich nur ein Baby bekomme. Sie wundert sich aber auch über meinen Umfang.“

„Naja“, meint Stuart, „die potentiellen Väter sind ja auch Riesen.“

„Ich bin ja schon froh, dass du mich nicht als Elefanten bezeichnet hast“, grinst Will und schlägt Stuart lachend auf den Rücken.

„Du bist nicht rund genug“, lacht Stuart. „Die Mutter dagegen ...“

„Sehr witzig. Hackt nur immer auf den Schwangeren rum.“

Miranda zieht mich an sich und küsst mich auf die Wange. „Lass dich nicht ärgern, Thea-Mädchen. Deinen Jungs wird das Lachen noch vergehen, wenn sie dich erst mal im Kreißsaal erleben.“

Ich schaue verlegen zu ihr. „Ich hab da vielleicht eine Kleinigkeit vergessen, zu erwähnen.“

„Und die wäre?“ fragt sie prüfend.

Ich schaue Will hilfesuchend an, der mir selbstverständlich sofort beisteht. „Das wird ’ne Hausgeburt, Mom.“

Sie schaut mich entsetzt an. „Wie bitte?“

„Ja“, sage ich einfach nur.

„Thea-Mädchen, was, wenn was passiert?“ fragt Robert nach.

„Es wird nichts passieren“, antwortet Matt. „Und es ist ja auch nicht so, dass wir das alleine machen. Es werden zwei Hebammen da sein und Theas Frauenärztin.“

„Ich weiß nicht, Süße“, fängt jetzt auch Cindy an.

Tom mischt sich ein. „Lasst uns das nicht diskutieren. Ihr könnt euch denken, dass wir alles getan haben und tun werden, um es so sicher wie möglich zu machen. Der Grund für Theas Idee ist natürlich der, dass sie uns alle drei dabei haben will, und zwar ohne das Gefühl zu haben, dass irgendjemand unsere Beziehung nicht gutheißt. Die Ärztin und die Hebammen wissen Bescheid. Ich denke, ich spreche da auch für Will und Matt. Wir wollen nicht, dass am Tag der Geburt noch Extrastress auf Thea wartet.“

Matt und Will nicken beide. Was war das für eine Plackerei, sie davon zu überzeugen, dass eine Hausgeburt genau das Richtige für uns ist. Sie haben sich natürlich Sorgen gemacht. Über alle Maßen, mehr als nötig. Aber so sind sie eben. Natürlich weiß ich auch, dass es ein Risiko ist, zumindest, wenn nicht alles nach Plan läuft. Meine Ärztin ist aber sehr zufrieden mit mir, sieht keinerlei Probleme. Und wenn doch etwas passiert, dass auf Komplikationen schließen lässt, ist die Hausgeburt natürlich sofort abgeblasen. Ich hatte tolle Argumente, aber ganz ehrlich, manchmal sind sie der Logik einfach nicht zugetan. Ich mein, wirklich. Sie sind die intelligentesten Menschen, die ich kenne, jeder auf seine Weise, aber trotz allem können sie manchmal so dumm sein. Das geht auf keine Kuhhaut.

Ich bin mir nicht ganz sicher, aber ich glaube, dass zumindest Will gehofft hat, dass er nicht mit dabei sein muss. Vielleicht tue ich ihm Unrecht, bestimmt sogar, aber er wird immer so ein bisschen blass um die Nase, wenn wir über die Geburt sprechen. Er war meine Begleitung zum Geburtsvorbereitungskurs, natürlich haben sie darum gepokert. Und immer mal wieder musste er sich wahrlich zusammenreißen, um nicht ohnmächtig zu werden. Mein starker Kerl.

„Dir ist bewusst, dass wir dich alle besuchen kommen werden?“ fragt Cindy.

„Mom“, sagt Tom warnend.

„Was denn?“ fragt sie unschuldig. „Wir lieben Thea.“

„Ja, wir auch, deswegen werden wir sie auch vor euch beschützen“, grinst Matt.

Nora stupst ihm gegen den Arm. „Vor uns braucht sie nicht beschützt werden, wir sind ihre Familie! Und wir haben ein Anrecht darauf, sie zu sehen. Und meinen ersten Enkel.“

„Ihr könnt sie ja auch alle sehen“, meint Tom, „aber ihr dürft sie nicht erdrücken.“

Ich lache leise, was sie alle drei zum Lachen bringt.

„Ich sehe durchaus die Ironie meiner Aussage“, meint Tom belustigt.

„Dann ist ja gut“, erwidere ich.

Irgendwann kommt Abby aus dem Haus und hat Robbie auf dem Arm. Als er mich sieht, streckt er seine kleinen Ärmchen nach mir aus. Ich wusste wirklich nicht, dass Kinder mich so lieben. Sally ist total verrückt nach mir. Wenn ich da bin, ist selbst Abby abgemeldet. Ich hatte ja immer so ein bisschen Angst vor Kindern. Die beiden haben sie mir genommen. Wenn ich mit ihnen umgehen kann, ohne sie zu zerbrechen, wird mir das auch mit meinen eigenen Kindern gelingen, oder? Oder?

Abby setzt mir Robbie auf den Schoß und küsst mich auf die Wange, bevor sie meinen Bauch tätschelt. Und da kickt er. Gott! Unser Sohn bewegt sich ständig und trotzdem ist es immer noch wie ein kleines Wunder, wenn ich ihn spüre. Ich nehme Robbies Hand, lege sie auf die Stelle, und er verzieht fasziniert das Gesicht, als der nächste Tritt kommt.

„Ich will auch“, ruft Sally und steht von meinem Fuß auf.

Ich nehme ihre Hand und lege sie ebenfalls auf meinen wohlgerundeten Bauch. Sie quietscht vor Überraschung, als sie die Bewegungen spürt.

„Das ist dein Baby?“ fragt sie beinahe ehrfürchtig.

Ich nicke. „Das ist Rusty Bennet.“

„Von wegen, Baby, das ist Rocko King“, grinst Will.

„Haha, ihr liegt beide total falsch. Das ist Matthew Baker Junior.“

Ich lache, weil sie alle so einen Knall haben.

„Nee, Wolfgang Maria Andrews“, ertönt Toms Stimme.

Und wieder einmal grölt der ganze Tisch. Sally schaut mich verwirrt an.

„Keine Sorge, Süße, deine Onkel sind nur ein klein wenig verrückt. Das Baby hat noch keinen Namen.“

„Habt ihr euch denn zumindest auf den Nachnamen geeinigt?“ fragt Robert nach.

Sie alle drei Murren als ich sage: „Rusty Baker Bennet.“

„Wieso Baker?“ fragt Cindy nach.

„Weil Matt am Besten beim Poker bescheißen kann“, grinst Will. Matt streckt ihm seine Faust hin und Will schlägt ein.

„Wird es auch mal ein Andrews-Baby geben?“ fragt sie noch mal nach und Tom zischt schon wieder „Mom!“

„Kommt drauf an“, antworte ich wahrheitsgemäß.

„Worauf?“

Ich grinse. „Ob es wirklich stimmt, dass man die Schmerzen der Geburt vergisst. Eventuell tue ich mir das kein zweites Mal an.“

Die Mütter an diesem Tisch bekommen alle ein wenig glasige Augen und betrachten ihre Babys, die teilweise schon selber Babys haben. Ach, meine verrückte Familie. Ich liebe sie. Erwähnte ich das schon?

Der Abend ist wie immer wunderschön. Es gibt Fisch für die Nichtschwangeren und Pute für mich, dazu Rosmarinkartoffeln, jede Menge grünes Gemüse, ganz gesund, und zum Nachtisch gibt es Schokoladenpudding mit Vanillesauce. Eigentlich sollte es Mousse au Chocolat geben, aber da ist ja rohes Eiweiß drin. Als würde das irgendjemand riskieren mit dem neusten Clanerben in meinem Bauch.

Irgendwie hat das Schwangersein auch etwas für sich. Mir wird im Grunde jeder Wunsch von den Augen abgelesen. Von allen, aber meine Jungs übertrumpfen sich natürlich beinahe gegenseitig. Ob sie Fleißkärtchen erwarten?

Als wir zurückfahren, bin ich so müde, dass ich auf dem Beifahrersitz einschlafe. Matt trägt mich in mein Bett, zieht mich aus, was ich nur so im Halbschlaf mitbekomme, und legt sich dann hinter mich. Seine Arme schließen sich um mich und ich kuschel mich gegen meinen Teddybär.
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„Will?“ rufe ich leise. Und dann noch einmal etwas lauter. „Will?“

Ich höre nichts. Verdammt. Wo ist er denn? „Will!“

Er erscheint in der Tür. „Hast du gerufen, Baby?“

Ich nicke. „Ich glaub, es geht los.“

Er wird kreidebleich. „Jetzt schon? Doch erst in einer Woche.“

„Soll ich Rusty eine eMail schicken, dass er zu früh dran ist?“ gifte ich ihn an. Blöder Spinner.

„Nicht aufregen, Baby. Gib mir deine Hand.“ Er zieht mich von meinem Stuhl, aber irgendwie sind meine Beine ein bisschen schlapp und er nimmt mich auf die Arme. Er trägt mich nach oben in mein Zimmer. Hier ist schon alles für die Geburt vorbereitet. Er legt mich sanft auf meinem Bett ab. Es ist mit einem Nässeschutz ausgestattet, aber trotzdem ganz bequem. Das macht wahrscheinlich auch die Decke, die noch drauf liegt. Es fühlt sich jedenfalls nicht an, als würde ich auf Plastik liegen.

Will setzt sich mit seinem Handy neben mich, greift nach meiner Hand und beginnt unsere Liste abzutelefonieren. Zuerst die Ärztin, die die Hebammen verständigt, dann Matt und Tom, danach das Krankenhaus, damit dieses im Fall der Fälle auch bereit ist. Was man alles mit Geld erreichen kann, denke ich mal wieder.

Ich spüre wieder diesen ziehenden Schmerz, aber noch lässt er sich gut aushalten. Will schaut auf die Uhr, ganz der Analytiker.

„Legst du dich zu mir und kuschelst mit mir?“ frage ich.

Er legt sich hinter mich, zieht mich in seine Arme. Küsst sanft meinen Hals, streichelt meinen Bauch.

„Ich hab ein bisschen Angst“, flüstere ich.

„Ich auch“, antwortet er und zieht mich noch enger an sich.

„Wird alles gutgehen?“ frage ich.

Er nickt. „Ich lass nicht zu, dass dir was passiert, Thea.“

„Wenn es heißt, ich oder das Baby, dann musst du ...“

„Vergiss es!“

„Will ...“

Er greift an mein Kinn, dreht meinen Kopf zu sich um und schaut mir in die Augen. „Thea, ernsthaft. Dir wird nichts passieren. Dem Baby wird nichts passieren. Und wenn doch, dann wähle ich dich. Immer nur dich.“

Ich schüttel den Kopf. „Nein, unser Baby.“

Er küsst mich auf die Lippen, nicht sanft, sondern hart genug, um mir zu zeigen, dass er immer mich wählen würde. Mir kommen die Tränen. Er wischt sie sanft weg.

„Ich könnte ohne dich nicht leben.“

Die nächste Wehe setzt ein. Will tastet nach seinem Handy. „Dreiundzwanzig Minuten.“

Als erstes ist Tom Zuhause. Er war auf einer Baustelle in Tiburon, nicht so weit weg von hier. Wir hören ihn die Treppen hochhetzen und ich kicher leise, was Will mit einem amüsierten Knurren beantwortet.

„Wir sind halt auch aufgeregt, Baby“, grinst er.

„Jaja, meine super Bad Boys sind totale Softies.“

Tom kommt in mein Zimmer, Haare verwuschelt, besorgten Ausdruck auf dem Gesicht. Alles, was ich denken kann, ist, hmmh, lecker. Und das ist weit mehr als ich in den letzten Monaten gedacht habe. Kommt meine Libido etwa doch wieder aus ihrem Versteck? Ganz schlechtes Timing.

Er setzt sich aufs Bett, greift nach meiner Hand, küsst mich zärtlich auf die Lippen. „Alles klar, Thea, meine Thea?“

„Ja, alles klar, Tommy“, lächel ich ihn an.

„Wie weit sind die Wehen auseinander?“ fragt er Will.

„Dreiundzwanzig Minuten.“

„Dann haben wir ja noch Zeit. Ich koch Kaffee und bin dann gleich wieder da, Baby.“ Er küsst mich noch mal, bevor er die Treppe wieder runtergeht. Die Haustür öffnet sich wieder und Matt nimmt die Stufen im Dauerlauf.

„Alles okay, Babe?“ fragt er und küsst mich.

Ich nicke. „Alles okay, Matty.“

„Wie weit sind die Wehen auseinander?“ fragt er Will.

„Dreiundzwanzig Minuten.“

Ich komme mir vor, wie in einem Sketch, und muss lachen. Sie schauen mich verständnislos an, aber ich winke ab. Hätte man dabei sein müssen.

Das Lachen vergeht mir, als die nächste Wehe kommt. Stärker dieses Mal, aber immer noch auszuhalten. Will schaut wieder auf sein Handy. „Siebzehn Minuten.“

Uups. Ich lege meine Hände auf meinen Bauch und streichel ihn. In meinem Kopf sage ich unserem Baby, dass es rauskommen kann, weil nur Menschen da sind, die ihn abgöttisch lieben werden, die immer für ihn da sein werden, die nie aufhören werden, seine größten Fans zu sein.

Ich hatte immer ein bisschen Angst davor, Kinder zu haben. Als sie anfingen mir zu sagen, dass unsere Reise auf diesen Punkt jetzt zusteuert, bin ich doch ein wenig panisch geworden. Aber ich hatte in den vergangenen neun Monaten Zeit, mich mit all dem auseinanderzusetzen, mich mit dem Gedanken anzufreunden, dass bald ein kleines Wesen bei uns wohnen wird.

Und ich liebe ihn. Ich liebe ihn so sehr, es ist kaum auszuhalten. Mein Baby. Noch nicht einmal gesehen und doch hat er schon ein riesiges Stück meines Herzens in seinen Händen. So schnell habe ich mich nicht mal in seine Väter verliebt. Und das war schon rasant.

Es wird wohl Zeit, sich einen Namen auszusuchen. Rusty ist nur Spaß, oder so. Ich hoffe, Will meint Rocko auch nicht ernst. Und Matt hab ich schon gesagt, ein Junior wird es nicht. Toms Favorit wurde schon von uns allen gevetoed. Wolfgang Maria. Der hat manchmal echt einen Knall.

„Ich hab einen Namen“, sage ich plötzlich. Sie schauen mich gespannt an. „Micah.“

Sie überlegen beide, aber ich sehe, dass ihnen der Klang auch gefällt. Micah Bennet. Klingt super.

Tom kommt wieder ins Zimmer und setzt sich zu uns. „Wie findest du Micah?“ fragt Matt ihn.

Er überlegt kurz. „Klingt cool. Heißt das, wir haben jetzt einen Namen und müssen unseren Sohn nicht mit ‚Hey, Dude’ empfangen?“

„Micah Bennet“, grinse ich.

Sie grummeln alle drei. Sind nicht wirklich zufrieden damit, dass ich mich durchgesetzt habe und unsere Kinder meinen Namen haben werden.

Dann grinst Will plötzlich. „Es gibt also doch jemanden, der besser beim Poker bescheißen kann als Matt.“ Er hält mir seine Hand zum Abklatschen hin, was ich tue. Sie grinsen alle drei.

Es klingelt an der Haustür und Tom läuft nach unten. Zurück kommt er mit zwei Hebammen, die so gar nicht aussehen, wie man sie sich vorstellt. Ich dachte immer an resolute Frauen, die auch einem Stier den Hals brechen könnten. Aber die beiden hier sind hübsch, freundlich, jung. Die eine hat einen tollen Hintern fällt mir auf. Und die andere ist ganz eindeutig Matts Beuteschema, klein, blond, dicke Titten.

Ob das wohl jede Schwangere in den Wehen denkt? Ich grinse.

„Was denkst du schon wieder, Baby?“ fragt Will.

„Ach ...“

„Nein, sag! Wenn du so reagierst, muss es was Tolles sein. Also, raus mit der Sprache“, grinst jetzt auch Tom.

Glücklicherweise gehen die beiden Hebammen gerade nach draußen. Die eine holt heißes Wasser oder so. Das braucht man doch, nicht?

„Okay, ich hab gedacht, dass die eine einen Superhintern hat und die andere total Matts Typ ist.“

Sie zucken alle drei mit den Schultern. „Ist mir nicht aufgefallen, aber wenn du möchtest, kann ich gleich mal ihren Hintern auschecken“, meint Will amüsiert.

Ich schaue ihn ein wenig sprachlos an, aber bevor ich was sagen kann, setzt die nächste Wehe ein. Ich beiße die Zähne aufeinander. Die ist heftiger als die anderen. Kann ich eigentlich von diesem Vertrag hier noch zurücktreten?

„Dreizehn Minuten“, gibt Will bekannt.

Es klingelt und ich höre die Haustüre gehen. Kurz darauf erscheint meine Ärztin in meinem Zimmer, lächelt mich an, fragt, wie es mir geht, wie weit die Wehen auseinander sind. Dann wirft sie einen Blick aufs ... hmmh ... Spielfeld und teilt mir mit, dass es noch ein bisschen dauern kann. Auf meinen verständnislosen Blick sagt sie, dass der Muttermund erst zwei Zentimeter geöffnet ist. Matt sieht ein bisschen grünlich um die Nase aus.

„Und wie haben Sie das festgestellt?“ fragt Will interessiert.

„Ich hab nachgefühlt“, antwortet sie.

„Es ist also eine Schätzung“, stellt er fest.

Sie schüttelt den Kopf. „Wenn Zeige- und Mittelfinger passen, dann sind das etwas zwei Zentimeter.“ Sie hält beide Finger hoch. „Wenn ich das Victoryzeichen machen kann, sind es vier.“ Sie öffnet ihre Finger leicht. „Und wenn ich die Finger weit spreizen kann, sind es acht.“ Sie zeigt uns auch das.

„Das kann man tatsächlich so genau fühlen?“ fragt Will neugierig.

„Sie können es ja ausprobieren“, meint die Ärztin und er springt auf.

„Untersteh dich!“ rufe ich und presse die Beine zusammen.

Er grinst mich an. „Komm schon, Baby, das ist doch nichts Neues für dich.“

„Haha, sehr witzig. Bleib weg von mir!“ befehle ich. So weit kommt es noch, dass er an mir rumfummelt, um seine wissenschaftliche Neugier zu befriedigen.

Die Ärztin, Melissa Collins übrigens, lacht. „Da haben Sie Recht, Thea. Würde mir auch so gehen.“

Als sie kurz den Raum verlässt, fragt Tom: „Was hat sie gemeint?“

Ich seufze. Männer. Ehrlich, halten sich für die Krone der Schöpfung und haben doch keine Ahnung. „Ich will, dass eure intimen Berührungen geschehen, weil ich euch anmache, nicht, weil ihr wissen wollt, wie weit mein Muttermund geöffnet ist.“

„Es geht doch beides“, meint Will.

Ich schüttel den Kopf. „Nein, es wird ja sowieso schon ein traumatisches Erlebnis für euch, da musst du nicht auch immer noch daran denken, wie sich mein Muttermund anfühlt, wenn wir sexy time haben.“

„Boah, ich hoffe auf unglaublich viel sexy time in der Zukunft“, lacht Tom.

Will streichelt sanft meinen Kopf. „Okay, verstehe, Baby. Kein Rumgeeken, wenn es um deine Muschi geht.“

Ich haue gegen seinen Arm. „Du Blödmann.“

„Ich hab schon ein bisschen Angst“, gesteht Matt plötzlich. Wir schauen ihn alle drei an. „Ich mein, sie kann sich ja ohne Schmerzen kaum zügeln, zu fluchen, wie wird das erst, während der Wehen?“

Das bringt uns zum Lachen. „Wenn du mir den Mund verbietest, schmeiß ich dich raus“, stelle ich klar.

„Das wird natürlich nicht passieren, Babe“, grinst er. „Du hast doch einen Freifahrtschein.“

Ich schaue ihn zufrieden an und er schüttelt traurig den Kopf. „Es wird furchtbar werden, oder?“

Ich grinse und nicke. „Oh ja, ich werd so fluchen, dass dir deine entzückenden Öhrchen klingeln.“

„Fuck.“

„Du sagst es.“

Und dann kommt die nächste Wehe. Nur noch zehn Minuten auseinander. Aber wenn der Muttermund noch geschlossen ist ... o, Gott, das bedeutet eine lange, lange Nacht. Und es ist gerademal drei Uhr nachmittags.

Zehn Stunden lang kommen alle zehn Minuten Wehen und der Muttermund hat sich immer noch nicht wirklich weitergeöffnet. Nicht einmal die vier Zentimeter haben wir bisher geschafft. Meine Jungs sind prima, sorgen dafür, dass es mir so gut wie möglich geht. Aber ich könnte sie gerade auf den Mond schießen! Nicht nur, dass sie mir das hier angetan haben. Naja, eigentlich nur einer von ihnen und wenn ich den jemals erwische! Sie können froh sein, dass ich es nicht weiß! Dieser Arsch! Sie sind auch noch nervig! Ihre ganze liebevolle Art geht mir unglaublich auf den Geist!

Jedes mal, wenn sie mich Babe oder Baby nennen, will ich ihnen am Liebsten eine Bratpfanne über den Kopf ziehen. Aber ich habe diese Worte an diesem Tag auch schon viel zu oft gehört. Und dann auch noch unsere Familie! Jede halbe Stunde ruft jemand an, um zu fragen, wie es mir geht. Als Julia anrief, ist mir der Kragen geplatzt und ich hab ihr eine Litanei an Flüchen über den Atlantik geschickt. Meine Jungs haben mich angesehen, als wären mir Hörner gewachsen. So haben sie mich noch nie erlebt, und ich mich auch nicht.

Nach weiteren zehn Stunden bin ich endlich bei vier Zentimetern und habe schon echt keinen Bock mehr. Das dauert mir hier viel zu lange. Wer hatte noch mal die Idee mit der natürlichen Geburt? Hätte ich doch mal lieber einen Termin für einen Kaiserschnitt gemacht.

„Boah, ich geh jetzt“, sage ich zum wiederholten Mal. Sie nehmen das schon gar nicht mehr ernst. Gemein.

„Okay, Baby“, meint Tom.

„Schmier dir dein Baby in die Haare“, fauche ich.

„Wie du meinst, Baby.“

Es ist doch zum Mäusemelken! Wie kann der denn so ruhig bleiben?

Nach verdammten 30 Stunden kommen die Wehen alle fünf Minuten und sie sind mittlerweile so heftig, dass ich beschließe, das Matt das nächste Baby austrägt.

„Okay, Thea, wir sind fast da. Acht Zentimeter. Sie machen das sehr gut“, erzählt mir Melissa Collins. Ihr würde ich auch gerne ein paar Takte sagen, aber sie hat mich ja nicht in diese missliche Lage gebracht, stattdessen funkel ich Tom an, der mich voller Liebe anlächelt. Kotz, würg.

Ich muss dieses Baby aus mir rausbekommen, sonst laufen mir alle Väter weg. Wie gut, dass ich drei habe, sonst stände ich jetzt bestimmt schon alleine da.

„Thea, wir öffnen jetzt die Fruchtblase“, teilt sie mir dann mit und ich denke, ach ja, in Filmen platzt die doch immer in den unmöglichsten Fällen.

„Platzt sie nicht eigentlich von alleine? Ist das ein schlechtes Zeichen?“ fragt Will.

Melissa lächelt. „Nein, keine Sorge. Nur in einem von zehn Fällen platzt sie vorher, in den anderen neun während der Wehen oder eben, wenn man sie öffnen muss. Alles in Ordnung.“

Er sieht ein bisschen erleichtert aus und ich greife nach seiner Hand. Er schaut mich liebevoll an und ich lächel zurück, bevor sich die nächste Wehe anmeldet.

„Verfickte Scheiße, ihr blöden Wichser! Ich werd mich so rächen!“ schreie ich und zerdrücke Wills Hand, der das stoisch erträgt. Wie gut, dass er nicht mehr so häufig im Labor steht und seine Hände nicht wirklich braucht.

Dann spüre ich einen Schwall Flüssigkeit aus mir schießen. Ich weiß, dass es etwa 800ml sind, aber es fühlt sich doch stark nach zehn Litern an. Boah, wie ekelig. Da kommt die nächste Wehe und ich könnte sie alle klatschen! Diese blöden Arschwichser!

Ich quäle mich Stunde um Stunde, bin schweißgebadet. Will, Matt und Tom auch. Sie haben alle schon einmal ihre Klamotten gewechselt und waren duschen. Sie sehen müde aus. Geschieht ihnen recht. Momentan werden meine Gefühle zwischen zwei Extremen hin und her geworfen. Entweder hasse ich sie abgrundtief, weil sie mir das angetan haben, oder ich liebe sie abgöttisch, weil ich sie seit 36 Stunden beschimpfe und sie immer noch hier sind.

Die beiden Hebammen bereiten alles für die Geburt vor. Sie glauben also, dass es bald losgeht. Wird auch mal langsam Zeit, muss ich sagen. Ich hatte schnellere Bedienung erwartet.

„Okay, Thea, wenn die nächste Wehe kommt, dann können Sie pressen“, wird mir gesagt. Und pünktlich wie ein Uhrwerk kommt sie da auch. Ich presse, beiße die Zähne aufeinander, gebe irgendwelche nichtschönen Laute von mir, würde mich ja fragen, ob sie mich jetzt nicht mehr als sexy Thea, sondern nur noch als Mommy-Thea sehen, kann aber auch gerade nicht so wirklich Gebrauch von meinem Gehirn machen. Erst mal muss ich überleben. So sieht es aus. Überleben.

„Sie machen das gut, Thea, jetzt noch einmal.“

Mein Gott, wie lange dauert es denn? Es ist ja nicht wirklich eine Wassermelone durch ein Nadelöhr, das kann doch nicht so wahnsinnig lange dauern? Wehe um Wehe presse ich oder auch nicht, je nachdem, was mir die beiden Schwestern des Teufels sagen. Ich will echt nicht mehr, ich kann auch nicht mehr. Ich quäle mich hier schon seit fast 40 Stunden. Das kann doch nicht normal sein!

„Thea, kommen Sie, noch ein letztes Mal, dann haben wir es. Das Köpfchen ist schon zu sehen.“

Wenn die mich verarschen, kriegen sie Ärger, beschließe ich und sammel noch einmal alle meine Kräfte. Als die Wehe kommt, presse ich so stark wie ich kann. Die eine Hebamme hilft mit, indem sie auf meinen Bauch drückt. Das macht es irgendwie nicht besser.

„Halten Sie Ihre Hände so“, sagt sie zu Will. Als das Baby aus mir gekrochen kommt, landet es in Wills Händen. Sein Gesichtsausdruck ist Gold wert. So ehrfürchtig und liebevoll und stolz und emotional. Ich sehe, wie sich eine Träne aus einem Augenwinkel löst. Die Hebamme entfernt den Schleim aus dem Mund und mein Baby beginnt zu atmen.

„Legen Sie ihn Thea auf die Brust“, weist sie ihn an. Man sieht ihm an, dass er ihn eigentlich nicht mehr loslassen will.

Ein bisschen schleimig, ein bisschen blutig liegt Micah dann auf meiner Brust. Mir kommen die Tränen, weil er so perfekt ist, so unglaublich perfekt. Will küsst mich auf die Schläfe, Matt streichelt meine Wange, Tom hält noch immer meine Hand. Ich bin so überglücklich, mein Baby. Mein Micah.

„Perfekt, oder?“ flüstere ich und sehe nur in strahlende Gesichter.


BONUSKAPITEL 3



Vier Jahre und drei Monate später

„Mommy!“ kommt es von oben.

Warum hat mir eigentlich niemand gesagt, dass man als Mom im Dauereinsatz ist? Sozusagen Rufbereitschaft rund um die Uhr. Ich erhebe mich ein wenig schwerfällig von der Couch. Bitte keine verurteilenden Blicke. Ich bin immerhin im achten Monat schwanger, da darf ich aufgedunsen und faul und ungepflegt sein. Naja, letzeres stimmt gar nicht. Ich hab heute immerhin schon geduscht.

Ich klettere die Stufen hoch, ich würd gern sagen, wie eine Gazelle, aber es ist mehr wie eine Ente. Watschel, watschel. Ich sollte die Jungs verpflichten, mich hoch und runter zu tragen. Oder wir könnten einen Treppenlift einbauen. Oder macht mich das dann furchtbar alt? Ich mein, so jung bin ich ja auch nicht mehr. 37 bin ich vor ein paar Tagen geworden. Aber wenigstens sind die Jungs alle 39, bald 40. Gott sei Dank. Wär schlimm, wenn ich als erstes die 40 erreichen würde. Es ist sowieso schon unfair, dass sie alle drei immer sexier werden und ich ... immer nur schwangerer. Bald sehe ich auch nicht-schwanger aus als wäre ich es.

Will hat mir gestern den Hintern getätschelt und mir mitgeteilt, dass der auch mal knackiger war. Ich wollte ihm eigentlich in die Eier treten, aber so hoch krieg ich das Bein nicht mehr. Und ehrlich, seine Strafe hat er ja auch schon. Kein Sex. Auch in meiner dritten Schwangerschaft bin ich ein Sexmuffel. Ehrlich, ich kann mich dazu aber auch wirklich nicht aufraffen. Außerdem fühle ich mich wie ein Walross, das trägt nicht gerade dazu bei, mich selbst sexy zu finden.

„Was ist, Honey?“ frage ich, als ich in Micahs Zimmer ankomme.

Micah schaut mich an und lächelt. „Guck, was ich gemacht hab.“

Bei Micah weiß man nie. Er ist manchmal wie so eine Katze, die denkt, eine tote Maus wäre ein super Geschenk. Er ist Spaßvogel Tom durch und durch, hat aber braune Haare und braune Augen, wie Matt und ich. Und er hat ein unnatürliches Interesse an Naturwissenschaft. Alles untersucht er, so wie Will. Wir wissen nicht, wer sein biologischer Vater ist, aber er hat von allen etwas. Irgendwie süß. Das perfekte Paket sozusagen.

„Schau hier“, sagt er und zieht an meiner Hand.

Hmmh. Schön. „Honey, wieso hast du denn mit dem Stift auf dem Boden gemalt? Hattest du kein Papier mehr?“ Edding, super.

Er grinst mich mit seinem Zahnlückenlächeln schief an. „Doch, aber so ist’s schöner.“

Naja, gut, da kann man geteilter Meinung drüber sein, ob seine Krakelei mit einem wasserfesten Stift schöner ist als das Nussbaumparkett, aber okay. Die eigentliche Frage ist ja auch, wo er den Stift her hat. Ehrlich, meine Jungs sabotieren mich doch absichtlich!

„Sollen wir in den Garten gehen?“ frage ich ihn.

Er nickt und gemeinsam ziehen wir Schuhe an. Noch ein bisschen Sunblock aufs Gesicht und die nackten Arme und er rennt nach unten. Ich würde gerne sagen, ich folge so schnell ich kann, aber selbst das ist ein Euphemismus. Gut, dass er noch nicht weiß, wie man die Tür zum Garten aufbekommt. Als ich unten ankomme, öffnet sich die Haustür und Will und Tess kommen rein. Unser zweites Baby. So süß. Tessa Andrews Bennet.

Beide strahlen, als sie mich sehen, und irgendwie geht mein Herz auf. Tess streckt mir die Ärmchen entgegen. Ich gehe auf sie zu, nehme sie auf den Arm. Mit dem dicken Bauch kann ich Micah momentan nicht wirklich hochnehmen, was in ihm die Eifersucht schürt, aber Tess geht noch.

„Hey, Honey“, sage ich und küsse sie auf den Kopf. Dann hebe ich mein Gesicht und sehe in Wills belustigte Augen.

„Ach, jetzt bin ich auch mal dran?“ fragt er gespielt streng.

Ich grinse und er drückt seine Lippen auf meine. Hmmh, auf Sex hab ich echt keine Lust, aber Küssen, das ist eine ganz andere Geschichte. Lecker.

„Mom!“ ruft Micah ungeduldig. Vom wem er das nur hat?

„Geht ihr raus?“ fragt Will. Er hat seine Arme um uns beide und legt seine Wange auf meinen Kopf.

„Ja, noch ein bisschen Sonne tanken. Wie ging es Tess bei deinen Eltern?“

Sein Mund verzieht sich zu einem Lächeln. „Naja, so wie immer. Nach Strich und Faden verwöhnt.“ Er streichelt sanft meinen Bauch. „Ich kann es nicht erwarten bis du wieder Lust hast, Baby“, flüstert er in mein Ohr, bevor er kurz reinbeißt.

„Trotz meines dicken Hinterns?“ frage ich süffisant.

Er grummelt. „Das wirst du mir jetzt immer aufs Brot schmieren, oder?“

„Ich denke schon.“

„Dachte ich mir.“ Er legt seine Hand auf meinen Hintern und greift fest zu. Mit einem kurzen Laut des Erschreckens werde ich gegen ihn gepresst. „Ich freu mich schon, wenn dein saftiger Arsch beim Ficken vor mir rumwackelt.“

Ehrlich, oder? Nichts geändert in den letzten Jahren. Kein Stück.

Er gibt mir einen Kuss, zärtlich und liebevoll. „Ich bin im Arbeitszimmer, wenn was ist.“

Mit einem kurzen Klaps auf meinen fetten Hintern und einem verwegenen Grinsen macht er sich aus dem Staub. Aber zu seiner Verteidigung muss ich sagen, dass er momentan mal wieder seine und meine Firma managt. Denn neben der Lust auf Sex ist auch die Lust aufs Arbeiten mal wieder verflogen. Uups.

Micah zappelt schon ungeduldig und ich erlöse ihn endlich, indem ich die Terrassentür öffne. Er rennt sofort raus und ist innerhalb von drei Sekunden in dem Baumhaus, das Tom ihm gebaut hat. Und, Leute, als wäre es nur so ein lächerliches Baumhaus. Nein, nein, wenn Stararchitekt Tom Andrews was macht, dann macht er es richtig. Es ist ein wahres Spieleparadies, mit Klettermöglichkeiten, Brücken und Leitern und Türmchen und was weiß ich nicht alles. Ich war noch nicht oben, es ist erst vor drei Wochen fertig geworden.

Tom hat momentan nicht so viel Zeit. Er hetzt von einem Projekt zum nächsten. Ich befürchte, wir müssen mal wieder DAS Gespräch führen. Er hat nicht genug Zeit für mich und auch nicht für Micah und Tessa. Ich weiß, dass ihm das zu schaffen macht. Aber irgendwie findet er momentan die Balance nicht.

Während also Will und Tom mal wieder zu viel arbeiten und ich gar nicht, hat Matt das richtige Maß gefunden. Juicy’s wächst und gedeiht. Matt konnte seinem Imperium noch zwei andere Bars hinzufügen, die ebenfalls absolut trendy sind. Ehrlich, wenn man uns so trifft, will man doch am liebsten kotzen, oder? Nur erfolgreiche Leute. Ihgitt.

Ich setze mich mit Tess in den Sandkasten, sehe zu, wie sie Kuchen backt. Das einzige Problem ist, dass sie diesen auch essen will. Will sagt dann immer, das soll sie nicht machen, weil wir nicht jeden Monat den Sand aufschütten können. Er hat doch einen an der Klatsche. Als wäre das wirklich das Problem.

Auf einmal schreit Micah laut auf. Erschreckt drehe ich mich zu ihm um und sehe, dass er zu schnell von der Leiter gesprungen ist. Ich laufe zu ihm, so schnell ich kann.

„Alles okay, Honey?“ frage ich. Ich würd mich gerne zu ihm knien, aber ich bin ein Walross.

Er nickt, hat aber Tränen in den Augen. Ich streiche ihm über den Kopf. Allein das bereitet mir schon akute Atemnot.

„Kannst du aufstehen?“ frage ich liebevoll.

Er nickt, steht auf und schlingt seine Arme um mich. Seine Wange liegt auf meinem Bauch und ich streichel seinen Kopf.

„Tut irgendwas weh, Sweetie?“

Er zeigt mir seinen Ellenbogen, der ein wenig aufgeschabt ist. Ich beuge mich runter und puste leicht, bevor ich ihm einen Kuss drauf pflanze.

„Besser?“

Er grinst. „Viel besser, Mommy.“

Ich vermisse das Kuscheln mit meinem Jungen. Die Zeitspanne ist viel zu klein, in der sie Tag aus, Tag ein kuscheln wollen. Man sollte sie nutzen.

Ich drehe mich zu Tess um. O Gott! Wo ist sie? Gerade saß sie noch im Sandkasten. Mein Blick schweift durch den Garten. O nein! Ich löse mich von Micah und renne los.

„Will! Will!“ schreie ich, so laut ich kann.

Es zieht unglaublich in meinem Bauch, ich werd nie rechtzeitig da sein. O Gott! Wie konnte ich sie aus den Augen lassen? Sie läuft fröhlich auf die Klippe zu. Da, wo die Treppe zum Strand runter geht. Da, wo eigentlich ein Zaun ist, aber seit einer Woche nicht mehr, weil Tom eine morsche Stelle gefunden hat, und ihn erneuern wollte. Aber er ist nicht dazu gekommen. O Gott! Ich bin viel zu langsam!

Mir kommen die Tränen, ich seh schon das Schlimmste vor mir. Mein Bauch tut weh, ich bekomme keine Luft mehr, aber ich kann nicht stehen bleiben, wenn meinem Baby gleich ein Unglück passiert. Ich kann nicht mehr, o Gott, ich kann nicht mehr! Was soll ich machen?

In diesem Moment rennt Will an mir vorbei. Ich schluchze vor Erleichterung, renne aber weiter, als würde das jetzt noch einen Unterschied machen. Kurz bevor sie an der Kante ist, zieht er sie in seine Arme und wirbelt sie umher, was sie zum Lachen bringt.

Ich falle auf die Knie und heule und schluchze wie bescheuert. Gott, war das knapp!

„Du kleine Kröte“, lacht Will, während er Tess durchkitzelt, die vor Wonne quietscht. „Wir müssen zu Mommy.“

Ich spüre Micahs Hände auf meinen Schultern und ziehe ihn in meine Arme. Ich küsse ihn über und über. Er streichelt meine Wangen und gibt mir kleine Kinderküsse. Dann ist Will bei mir und setzt mir Tess auf den Schoß, bevor er sich neben mich kniet und uns alle drei in die Arme nimmt. Ich küsse Tessas Kopf, die bei all der Knuddelei unruhig wird.

Als ich mit ihr fertig bin, wende ich mich zu Will und küsse ihn. „Danke, danke, danke“, flüstere ich immer wieder und wieder.

„Alles okay, Baby“, murmelt er. „Ist ja noch mal gutgegangen.“

„Was, wenn nicht?“ schluchze ich.

Er zieht mich fester in die Arme. „Kein Grund darüber nachzudenken, mein Mädchen. Ist doch nichts passiert.“

Nach einer halben Ewigkeit hilft Will mir auf. Er nimmt Tess auf den Arm und mich an die Hand. Ich greife nach Micahs Hand und wir gehen in Richtung Haus.

Plötzlich gibt es einen leisen Plopplaut. Ich bleibe überrascht stehen und spüre, wie meine Hose feucht wird.

Will schaut mich überrascht an. „Alles klar?“

„Ähm ... ich denke, das war die Fruchtblase.“

Er schaut nach unten und sieht ganz offensichtlich meine nasse Hose. Er verzieht sein Gesicht, er will was sagen, aber er hält sich zurück. Er schließt kurz die Augen.

„Was, Baby?“ frage ich ihn amüsiert.

Er presst die Lippen aufeinander und schüttelt den Kopf.

„Wenn du was sagst oder ein Foto machst, bleibst du bei der Geburt draußen“, bescheide ich streng, muss aber dabei Grinsen.

Er nickt nur und versucht verzweifelt, den blöden Spruch drinnen zu behalten.

Ich schüttel den Kopf. So ein Esel. Ich geh weiter und ziehe Micah mit mir. „Du musst deine Eltern anrufen, damit sie Micah und Tess abholen. Und dann das Krankenhaus, das wir kommen. Und natürlich Matt und Tom.“

Er nickt ernsthaft, kann wohl wieder fokussieren. Ich mein, auf was anderes als meine nasse Hose. Echt, ich glaub nicht, dass er jemals erwachsen wird.

Die ersten beiden Babys habe ich Zuhause bekommen, aber dieses Mal ist es zu gefährlich. Willa, so wird sie heißen, hat unregelmäßige Herztöne und muss sehr wahrscheinlich sofort nach der Geburt operiert werden. Noch ist alles gut und die Ärzte waren der Meinung, dass kein Kaiserschnitt nötig ist. Wir alle gehen ein wenig auf dem Zahnfleisch, machen uns Sorgen um unser Baby.

Als wir drinnen angekommen sind, hole ich eine Sweathose aus der Kommode, die ich, schlau wie ich bin, genau für diesen Zweck hier deponiert habe. Doch, wirklich. Nicht, weil es mir an manchen Tagen zu anstrengend ist, nach oben zu laufen, um an eine bequeme Hose zu kommen. Mitnichten.

Während Will also telefoniert, ziehe ich mir die andere Hose an. Micah hilft mir dabei tatkräftig. Tess ist ein bisschen quengelig, sie kann das nicht haben, wenn sie auf dem Arm ist und man dann telefoniert oder sagen wir besser, man sich dann nicht mit ihr beschäftigt, weil man auch nicht mit anderen reden darf. Sie ist da ein bisschen ... nun ja ... vereinnahmend.

„Mommy, bist du okay?“ fragt Micah schüchtern.

Ich nicke und ziehe ihn in die Arme. „Ja, mein Liebling. Alles okay. Aber das Baby kommt.“

Er schaut auf meinen Bauch. „Es kommt jetzt raus?“

Ich nicke wieder. „Es dauert vielleicht noch ein bisschen, aber ja, es kommt jetzt raus.“

„Und es ist ein Kind, so wie ich?“ fragt er nach.

Ich nicke. „Ja, so wie du, aber es ist ein Mädchen, also wie Tess.“

„Oh“, sagt er.

Ich schaue ihn prüfend an. Irgendwas an seinem Tonfall war nicht so ganz richtig. „Was hast du, Honey?“

Ich sehe ihm an, dass er Mut sammelt und frage mich, was jetzt kommt. „Ich hatte mir einen kleinen Hund gewünscht.“

Ich beiß mir heftig auf die Lippe, um nicht laut loszulachen. Aber ich sehe ihm an, dass es ihm ernst ist, da kann ich ihn nicht einfach auslachen, obwohl das ja wirklich süß ist. „Kleine Hunde kommen aber nicht aus dem Bauch von Menschen“, erkläre ich dann. „Die kommen aus dem Bauch von Hundemamas.“

Er schaut mich ein wenig zweifelnd an. „Echt?“

„Ganz echt“, sage ich und küsse ihn auf den Kopf.

„Bist du soweit, Baby?“ fragt Will und streichelt meine Wange.

Ich nicke. „Wann kommen deine Eltern?“

„Wir treffen sie vor dem Krankenhaus“, teilt er mit, bevor er mir vom Sessel aufhilft. „Komm, mein Baby-Pottwal“, grinst er.

Ich stupse ihn gegen den Arm. In dem Moment kommt die erste Wehe und ich krümme mich vor Schmerz. Ich bemühe mich, nicht zu schreien, um Micah und Tess keine Angst zu machen, aber Will bekommt es voll ab. Meine Finger schlagen sich in seine Haut. Ich spüre wie er zuckt, aber das ist mir in dem Moment so was von scheißegal! Gott, so schlimm haben die Wehen noch nie angefangen.

„Thea?“ fragt Will besorgt.

Ich schüttel den Kopf. „Wir müssen schnell los.“

Will schaltet in den Krisenbewältigungsmodus, bringt beide Kinder in sein Auto. Ich watschel hinter ihnen her. Aber das dauert ein bisschen, weil mich die zweite Wehe erwischt. Ich schreie, gehe auf die Knie, weil es so weh tut. O Gott, viel zu schnell! Das waren höchstens fünf Minuten.

Will kommt angelaufen. Er nimmt mich auf die Arme und setzt mich in sein Auto. „Gott, Baby, mach keinen Blödsinn“, murmelt er.

Er fährt viel zu schnell. Alle paar Minuten erfasst mich eine neue Wehe. Ich kann mich nicht zurückhalten und schreie jedes Mal vor lauter Schmerzen, mit dem Ergebnis, dass Tess und Micah beide weinen und Angst haben.

Ich versuche sie zu beruhigen, aber es ist zwecklos, weil ich ja alle paar Minuten abgelenkt bin.

Will wirft mir immer wieder besorgte Blicke zu. Auf der Hälfte des Weges hören die Wehen nicht mehr auf. Sie sind durchgehend und ich spüre diesen Druck. Willa kommt. Unvermeidlich.

„Schneller“, stoße ich hervor.

Wenn ich gerade Zeit hätte, würde ich mich sehr über alles amüsieren. Zwei schreiende Kinder im Fond, eine schreiende Schwangere auf dem Beifahrersitz und ein leicht überforderter Mann, der auf die anderen Autofahrer schimpft. Etwas chaotisch, möchte man sagen. Eine Episode aus „So spielt das Leben“.

Mit quietschenden Reifen halten wir vor dem Krankenhaus, natürlich in der Zone, in der man nicht halten darf, aber ein abgeschlepptes Auto ist uns vollkommen egal. Also mir sowieso, aber offensichtlich Will auch. Er springt aus dem Wagen und rennt rein. Kurz darauf kommt er mit zwei Pflegern und einer Bahre wieder.

Ich werde auf diese gebettet. Ich sehe in seinem Gesicht, dass er zwiegespalten ist. Er will mit mir gehen, mich nicht alleine lassen, kann aber auch unsere Kinder nicht alleine lassen.

„Sie brauchen dich“, stöhne ich, nehme ihm die Entscheidung ab.

„Ich komm so schnell ich kann, Thea“, ruft er mir hinterher.

Ich werde ohne Verzögerung in den Kreißsaal gebracht. Als wir im Aufzug sind, sagt der Pfleger immer und immer wieder: „Nicht pressen, nicht pressen.“ Aber was soll man denn machen bei all dem Druck?

Als wir oben sind, kommt direkt ein Arzt angerannt. Er untersucht mich kurz und dann wird es hektisch. „In den OP!“

„Wieso? Was ist?“ versuche ich zu erfragen, bekomme es mit der Angst zu tun.

„Ich höre keine Herztöne mehr.“

Was? Was soll das heißen? Keine Herztöne mehr? O Gott! Heißt das ... heißt das etwa? Nein, das darf doch nicht sein. Die Tränen laufen in Strömen mein Gesicht herunter. Willa, denke ich immer nur. Meine Willa.

Im OP bekomme ich eine Vollnarkose. Mein letzter Gedanke ist, bitte, bitte nicht.
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Ich habe so ein Rauschen im Ohr. Was ist das? Keine Ahnung. Es nervt. Meine Augenlider flackern und ich spüre, wie jemand nach meiner Hand greift.

„Thea?“ fragt Matt besorgt. „Babe, mach die Augen auf.“

Matty. Warum hört er sich so besorgt an? Warum ist seine Stimme so traurig? Was ist passiert? Kann ich was tun, um zu helfen? Ich kämpfe, um die Lider zu heben, aber sie sind so schwer. Was ist denn nur los?

„Thea-Baby, kannst du mich hören?“ fragt Tom. Er klingt auch so traurig, als wäre was Schlimmes passiert.

Ich drücke ihre Finger, versuche den Nebel in meinem Kopf zu vertreiben. Was ist passiert? Wo bin ich denn? Die Matratze fühlt sich nicht an wie meine.

Ich öffne leicht die Augen, sehe ihre Köpfe über mir. Um mich herum ist alles hell und freundlich. Was ist das an meinem Arm? Das brennt total. Ich hebe ihn und schaue verwirrt auf den Zugang, der in meiner Armbeuge steckt. Was? Ich bin im Krankenhaus, stelle ich fest.

„Thea, schau mich an“, flüstert Tom. Ich schaue in seine Richtung. Er ist ein bisschen verschwommen, aber langsam wird er schärfer.

„Hey“, sagt er lächelnd und streicht mir über die Wange.

„Hey“, krächze ich.

Und dann kommt alles wieder zurück. Willa. Ich löse meine Finger aus seiner Hand und lege sie auf meinen Bauch. Ich fühl mich plötzlich so ... leer. Mir laufen die Tränen das Gesicht runter. Aus meinem Mund kommt ein verzweifeltes Schluchzen.

„Nicht weinen, Babe“, murmelt Matt und küsst meine Hand. „Es wurde ein Notkaiserschnitt gemacht. Du hast viel Blut verloren, aber Willa geht es soweit gut, Thea. Sie wurde operiert und es ist alles gut verlaufen. Will ist bei ihr.“

„Sie lebt?“ frage ich und schaue abwechselnd in ihre Augen, hin und zurück.

„Ja, sie lebt. Und sie ist wunderschön“, sagt Matt, während ihm Tränen die Wangen runterlaufen.

„Warum schaut ihr dann so bedröppelt?“ frage ich empört.

Tom küsst sanft meine furchtbar trockenen Lippen. Einen Moment frage ich mich, wie es sich anfühlt, Sandpapier zu küssen. „Weil wir dich fast verloren hätten, meine Thea.“

Mich? Ich schaue ihn irritiert an. „Aber sie konnten doch ihre Töne nicht mehr hören. Was war mit mir?“

Matt schaut mich an und ich sehe, dass ihm der Schock noch in allen Gliedern steckt. „Der Kaiserschnitt ist gut verlaufen. Willa ging es gut und sie wurde sofort in den OP gebracht. Die OP ist gut verlaufen. Als man bei dir die Plazenta entfernt hat, hast du plötzlich angefangen wie verrückt zu bluten. Es hat eine Zeit gedauert, bis die Ärzte rausfanden, dass eine Arterie in den Bauchraum geblutet hat. Du hast jede Menge Blut verloren, Thea. Du hattest ein paar Transfusionen.“

Ich nicke. Aber irgendwie fühlt sich das total unwirklich an. Ich wäre fast gestorben?

„Kann ich Willa sehen?“

„Ich hol den Arzt“, sagt Tom, küsst mich noch mal und verschwindet dann aus dem Zimmer.

„Geht es ihr wirklich gut, Matty?“ frage ich flehend.

„Es geht ihr wirklich gut, Babe. Ich verspreche es. Will ist bei ihr, damit sie nicht alleine ist.“

Ich nicke wieder. Gut, dass er bei ihr ist. „Habt ihr darum gepokert?“ frage ich.

Er grinst leicht. „Nein, wir haben uns alle 30 Minuten abgewechselt.“

„Ihr hättet nicht bei mir sein müssen. Du kannst auch zu Willa gehen.“

Er schaut mich einen Moment verblüfft an. „Machst du Witze? Wir alle wollten bei dir sein.“

Mein Blick wird finster. „Ihr wolltet mein Baby allein lassen?“

Er streichelt mir über die Wange. „Natürlich nicht, deswegen haben wir uns ja abgewechselt.“

„Hmmh“, schnaube ich.

Der Arzt kommt mit Tom rein, hantiert an mir herum, und sagt dann: „Sie können Ihre Tochter besuchen gehen, aber Sie dürfen nicht aus dem Rollstuhl aufstehen. Verstanden? Ich erlaube Ihnen 15 Minuten, dann gehen Sie wieder ins Bett.“ Er schaut mich streng an und ich nicke frenetisch.

Er lächelt mich an. „Also gut, ich rufe eine Schwester, dann können Sie los.“

Ich strahle wohl über das ganze Gesicht, weil Tom amüsiert den Kopf schüttelt. Okay, der logische Zusammenhang ist vielleicht nicht da, aber ich wäre fast gestorben, also verzeiht es mir.

Als die Schwester reinkommt, setze ich mich mit Matts Hilfe langsam auf. Tom zieht mir einen Morgenmantel an und Matt hebt mich dann in den Rollstuhl.

„Fertig, Babe?“

Ich nicke. „Ja, bring mich zu Willa.“ Ich verknote meine Hände, bin aufgeregt mein Baby zu sehen. Ich hoffe, sie haben mich nicht angelogen.

Willa liegt auf der Baby-Intensivstation.

„Ich dachte, es geht ihr gut?“ frage ich panisch nach. Tom legt seine Hand auf meine Schulter.

„Es geht ihr gut, sie muss nur eine Nacht beobachtet werden.“

Okay, denke ich. Wenn sie mich anlügen, töte ich sie. Ich bekomme einen Kittel, Handschuhe und einen Mundschutz an. Ich werde immer nervöser und nervöser. Das ist doch nicht normal, oder? Sie verschweigen mir doch was.

Matt und Tom müssen draußen bleiben, weil nicht so viele gleichzeitig zu ihr dürfen. Will sitzt auf einem Stuhl neben ihrem Bettchen und hat einen Finger in ihrer Hand. Mir kommen bei diesem Anblick die Tränen. Er blickt auf und sein angespannter Blick klärt sich.

„Gott, Baby“, murmelt er emotional und ich sehe eine Träne aus seinem Augenwinkel fließen.

Die Schwester schiebt mich näher. Ich schaue auf meine Tochter, die Schläuche in sich hat und mir wird das Herz schwer.

„Alles okay, mein Mädchen“, sagt Will leise. „Das sieht schlimmer aus, als es ist.“

„Schwörst du?“ schluchze ich.

„Ich schwöre“, sagt er ernsthaft. „Du kannst sie berühren. Sie zerbricht nicht. Sie ist eine kleine Kämpferin.“

Vorsichtig strecke ich den Finger aus und berühre ihren kleinen Finger. Es ist komisch, sie mit so Gummidingern anzufassen, aber es fühlt sich so gut an! Mein Herz hatte schon das Schlimmste befürchtet, mein Verstand das Schlimmste angenommen. Es ist wie ein Wunder, dass mein kleiner Engel jetzt hier liegt und atmet. Sie macht kleine Schmatzlaute und ich lächel.

Ich lege meinen Finger auf ihre Handfläche und ihr Griff ist fest.

„O Gott, Will“, murmel ich.

Er reicht mir seine Hand und ich nehme sie in meine. „Ich liebe dich, Thea.“

„Ich liebe dich.“ Ich lächel ihn an, hoffe, dass er das auch in meinen Augen sehen kann. „Geht es Micah und Tess gut?“

„Ja, alles okay, Baby. Meine Eltern waren ein paar Minuten später da. Ich war mit dir im OP.“

„Oh.“

Er grinst. „Ja, du warst ein bisschen weggetreten.“

„Danke.“

„Wofür?“ fragt er überrascht.

„Dass du mich so schnell hierher gebracht hast und dass du bei mir warst“, sage ich emotional.

„Komm schon, Thea. Ich bin dein Mann. Bedank dich nicht für Dinge, die selbstverständlich sind. Du bist mein Leben.“

Und ich heule wieder los.

Die Krankenschwester kommt, um mich wieder abzuholen.

„Ich komm nachher zu dir, Baby!“

Ich nicke.

Draußen warten Matt und Tom noch auf mich. Wirklich, sind sie perfekt oder sind sie perfekt?

„Wunderschön, oder?“ fragt Matt mich.

Ich lächel ihn an. „Oh ja! Ich kann es nicht erwarten, sie mit nach Hause zu nehmen.“

Ich werd ein wenig wehmütig. Matt streichelt meine Wange. „Bald kannst du mit ihr kuscheln, Babe.“

Ich wische mir eine Träne weg. Fast sterben macht emotional. Naja, alles macht mich eigentlich emotional.

Als ich wieder in meinem Bett liege, schlafe ich sofort ein. Immer, wenn ich wach werde, sitzt mindestens einer von ihnen bei mir, meist zwei, niemals drei, weil ich ihnen noch das Versprechen abgenommen habe, mein Baby nicht allein zu lassen.
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Ein paar Tage später bekomme ich Besuch von meinen beiden anderen Babys. Sie kommen mit riesigen verschreckten Augen in mein Zimmer. Tess schreit sofort los, will in meine Arme. Tom gibt sie mir behutsam, aber sie strampelt so, dass sie gegen meinen Bauch tritt. Als er sieht, wie ich das Gesicht verzerre, nimmt er sie wieder hoch.

„Süße, du musst ruhig sein, okay? Mommy ist ein bisschen schwach“, flüstert er ihr zu und küsst sie auf die Wange.

„Okay, Honey?“ fragt er. Ich glaube zwar nicht, dass sie alles verstanden hat, aber sie nickt und streckt wieder die Arme nach mir aus. Tom setzt sie neben mich und ich schlinge meinen Arm um sie. Sie kuschelt sich gegen mich. Sie steckt einen Daumen in den Mund und ist zufrieden. Sie ist die Hauptperson.

Ich schaue zu Micah, der sich hinter Matts Beinen versteckt.

„Hey, Honey, komm her“, sage ich und strecke meine Hand nach ihm aus.

Er schüttelt den Kopf und drückt seinen Kopf gegen Matts Oberschenkel. Ich schlucke hart, er ist noch nie nicht zu mir gekommen.

Tom hockt sich neben ihn. „Alles ist okay mit Mommy, Buddy.“

Er schüttelt den Kopf und hat Tränen in den Augen. Ich kann das nicht mitansehen. Ich kletter aus dem Bett trotz Matts Protest und ziehe Micah einfach in meine Arme. Ich knie neben ihm, halte ihn fest. Seine Ärmchen schließen sich um meinen Hals und er hält mich fest als wäre ich der größte Schatz. Hinter mir fängt Tess an zu quengeln.

„Mein Liebling, es ist alles okay mit mir. Ich geh nicht weg“, flüstere ich ihm ins Ohr.

Matt hebt uns beide hoch und legt mich wieder ins Bett. „Da bleibst du jetzt, klar?“

Ich nicke, während sich beide Kinder an mich ranklatschen. Hab ich schon gesagt, dass ich liebe, dass sie so kuschelig sind?

„Du hast geschrien, Mommy“, sagt Micah mit tränenerstickter Stimme.

Ich streichel sein Köpfchen. „Es tut weh, wenn man ein Baby bekommt. Aber danach ist alles wieder gut.“

„Wirklich?“ Er schaut mich flehend und zweifelnd zugleich an.

„Wirklich, Sweetie. Ich geh nicht weg.“

Er wechselt seine Position, umarmt mich fest. „Ich hab dich lieb, Mommy.“

Es ist vielleicht unnütz, das zu sagen, aber ich weine mal wieder. Was bin ich für ein Pipimädchen.

Matt und Tom grinsen. Sie sehen schon wieder viel entspannter aus als in den letzten Tagen. Als wäre viel Stress von ihnen abgefallen.

„Hat der Arzt schon gesagt, wann Willa nach Hause darf?“ frage ich. Irgendwie bekomme ich, obwohl ich die Mutter bin, sehr viel weniger Informationen als sie beide, die offiziell nichts mit ihr zu tun haben. Das kann doch nicht richtig sein. Überhaupt werde ich auch ein bisschen wie eine Invalidin behandelt. Das gefällt mir nicht. Da musste ich sie auch stoppen, weil Matt nämlich der Meinung war, mich immer ins Bad zu tragen, damit ich pinkeln kann. Haha, nicht mit mir.

„So in zwei Wochen“, antwortet Tom.

Mein Gesicht verzieht sich. „So lange noch?“

„Du bleibst ja auch noch eine Woche“, meint Matt.

Micah starrt mich mit großen Augen an. „Nein, Mommy, komm nach Hause.“

Ich umarme ihn fester. „Oh, Honey, ich würd gerne, aber ich muss noch ein bisschen hier bleiben. Bald bin ich wieder da, versprochen. Und so lange bleibst du bei den Großeltern, okay?“

Er schüttelt den Kopf. „Ich will nach Hause. Ich will dich.“

Nichts ist besser als die Tatsache, dass ich Micahs liebste Person bin, aber ich werde es natürlich niemandem, der ebenfalls anwesend ist, auf die Nase binden. Nein, so gemein bin ich nicht.

„Ich weiß, Love, ich will dich auch. Ich komm so schnell ich kann.“

„Kann ich nicht mit Dad nach Hause?“ fragt er mich.

So ganz genau ist nicht definiert, wen er als Dad bezeichnet. Je nach Situation alle drei. Sie hatten vorher überlegt, dass einer Dad, der zweite Daddy und der dritte Pa sein könnte. Aber niemand von ihnen wollte Pa sein. Was ich verstehen kann. Und dann haben sie gedacht, dass vielleicht Daddy irgendwann zu niedlich für die Kids wird. Daher haben sie beschlossen, dass sie sich das alle selbst aussuchen sollen. Micah benutzt manchmal ihre Vornamen und manchmal eben Dad. Es führt immer mal zur Verwirrung, aber besser, dass alle drei reagieren als keiner, oder? Er kann sich jedenfalls männlicher Aufmerksamkeit sicher sein.

Tess ist noch nicht ganz zwei und sie ist ein bisschen mundfaul. Sie sollte schon besser sprechen als sie es tut. Sie kommuniziert mehr mit Gesten. Sie kann reden, wenn man sie lang genug ignoriert, tut sie das auch. Aber das kommt nicht oft vor. Beide, aber sie ganz besonders, haben ihre Daddys voll und ganz um den Finger gewickelt. Jaja, die Bad Boys. Einer weicher als der andere.

Ich wusste ja vorher schon, dass sie total perfekt sind, aber sie sind auch noch die perfekten Väter. Alle meine Sorgen waren unbegründet. Als wir nur Micah hatten, waren sie alle drei in ihn vernarrt, waren Musterväter, wirklich. Sobald er nicht mehr nur meine Brust wollte, sind sie ebenso nachts aufgestanden wie ich, sie haben ihn gewickelt, gefüttert, gebadet, sind stundenlang mit ihm auf und ab gelaufen, wenn er nicht einschlafen konnte. Und es war – und ist - ihnen allen egal, wer der biologische Vater ist. Sie sind alle drei seine Daddys.

Mit Tess war es genauso. Es ist auch nicht so, dass sich Matt mehr zu Micah und Tom mehr zu Tess hingezogen fühlt. Und ja, wir haben tatsächlich darauf geachtet, dass die ersten Buchstaben übereinstimmen. Wir haben einen Knall und stehen dazu. Sie lieben sie alle drei, abgöttisch. Ich könnte mir wirklich keine besseren Väter vorstellen.

Sie sind einfach perfekt. Meine Jungs.

„Okay, wie wäre es, wenn du tagsüber bei Gran bist und nachts bei Dad?“ frage ich und schaue Tom und Matt fragend an, die nicken.

Micah strahlt mich an. „Okay.“ Kinderherzen glücklich gemacht.

Ich bin immer noch ein bisschen schlapp und es passiert, dass ich mitten im Gespräch einschlafe. Als ich wieder aufwache, sind Matt und die Kiddies verschwunden. Tom sitzt auf dem Sessel und liest.

„Tommy?“ murmel ich.

Er schaut auf. „Ja, meine Thea?“

„Komm kuscheln.“

Er grinst, steckt einen alten Kassenzettel als Lesezeichen ins Buch und kommt zu mir. Ich rutsche an die Seite und er legt sich neben mich auf den Rücken. Ich lege meinen Kopf auf seine Brust und er schließt seine Arme um mich. Ich male kleine Figuren auf seine Brust.

„Tom?“

„Ja, Baby?“

Ich streichel über seine Brust, die immer noch genau so sexy ist wie vor neun Jahren. Wenn das irgend möglich ist, ist er heute noch heißer als damals und damals war er ja schon der Jackpot schlechthin. „Besteht die Möglichkeit, dass du mal wieder kürzer trittst?“

Er fährt sich mit einer Hand über das Gesicht. „So schlimm, hmmh?“

„Irgendwie schon. Du bist kaum Zuhause. Ich vermisse dich, die Kids vermissen dich.“

Er streichelt ein wenig gedankenverloren meinen Rücken. „Halten wir es noch ein paar Monate durch?“

Ich küsse ihn auf die Brust. „Durchhalten tun wir alles, aber die Frage ist doch, wollen wir das überhaupt?“

„Ich muss die beiden laufenden Projekte abschließen, aber danach nehme ich mir frei. Und danach werde ich auf ein gesundes Maß achten.“

„Ja?“

„Ja.“

„Hmmh.“

Er küsst mich auf den Kopf. „Ich hab dich auch vermisst.“

„Im Bett?“ necke ich ihn.

„In meinen Armen.“

Unfassbar. Er sagt immer nur perfekte Sachen. Unmöglich der Kerl.

Ich hebe meinen Kopf, lege meine Hände an sein Gesicht und küsse ihn. Sanft zuerst und dann immer leidenschaftlicher. Hmmh, mein Tommy ist so ein toller Küsser. Seine Zunge dringt tief in meinen Mund, lässt meine Beine schwach werden. Wie gut, dass ich schon liege. Wirklich. Er rollt sich auf die Seite, legt seine Hand an mein Kinn, hält mich in Position und fickt meinen Mund mit seinem. Ich stöhne leise, gebe kleine Laute der Lust ab.

Als er sich löst, atmet er schwer und raspelt: „Fuck, Baby, so viel Lust hattest du die ganzen letzten Monate nicht.“

Er drückt sein Becken gegen mich und ich spüre, dass er auch Lust hat. Welch ein Wunder. Wir wissen beide, dass wir nicht können, nicht dürfen. Aber es ist doch schon mal gut zu wissen, dass ich wieder will. Allerdings war das bei den anderen beiden Schwangerschaften auch ähnlich, allerdings nichts ganz so schnell. Vielleicht hat das was damit zu tun gehabt, dass das natürliche Geburten waren und ich doch reichlich wund war. Aber jetzt, hmmh, ich könnte sofort.

„Baby, wir müssen aufhören, rumzumachen“, murmelt er gegen meine Lippen, bevor er mich erneut mit aller Leidenschaft küsst, die er für mich empfindet. Er knabbert an meiner Unterlippe, saugt an meiner Zunge, streichelt sie mit seiner. Sein Kuss ist atemberaubend und ich stehe total unter Strom.

Er wird immer härter und härter und er tut mir schon leid. Ich lasse meine Hand zu seinem Schritt gleiten und öffne seine Hose.

„Nicht, Baby“, flüstert er.

Aber ich lasse mich nicht beirren. Ich lasse meine Hand in seine Hose gleiten und umfasse seinen Schwanz. Bevor ich anfangen kann, auf und ab zu pumpen, klopft es an die Tür und kurz darauf stecken Cindy und James ihre Köpfe durch die Tür. So schnell ist sein Ständer noch nie verschwunden. Das Äquivalent zum Eiswasser.

„Thea-Mädchen, wie geht es dir?“ fragt Cindy. Entweder hat sie nicht bemerkt, dass wir uns in einer kompromittierenden Position befinden oder sie übergeht es.

Als Tom aus dem Bett aufsteht, umarmt sie mich, küsst meine Wange. „Wir haben gerade Willa besucht. Sie ist so niedlich.“

Ich nicke. Ja, das ist sie wirklich. Total süß. Aber das waren Micah und Tessa ja auch. „Ja, oder? Ich wünschte, ich dürfte sie schon hier haben.“

Es macht mich ein bisschen traurig, dass ich mein Baby nicht bei mir haben darf, nicht die ganze Zeit mit ihr kuscheln darf. Nach Micahs Geburt habe ich zwei Wochen lang nur mit ihm gekuschelt. Die Jungs durften ihn nur ab und zu haben, sonst war er mein. Als Tess dann kam, war es etwas komplizierter. Ich konnte nicht nur mit ihr kuscheln, sondern hatte ja auch noch Micah. Also musste ich mich teilen. Die Jungs sahen das als Chance, ebenfalls mal unsere Tochter halten zu dürfen. Unsere Tochter, pah. Mein Micah, meine Tess, meine Willa. Und mein Matt, mein Will, mein Tom. Ach ja, hab ich’s gut. Noch besser, wenn ich nach Hause darf und meine Willa mitnehmen kann.

„Ist alles okay mit dir?“ fragt Cindy besorgt.

„Ja, alles klar. Ich bin manchmal noch ein wenig schlapp, aber es geht mir gut. Mach dir keine Sorgen.“ James redet irgendwas mit seinem Sohn, während Cindy meine Hand hält.

„Wir haben uns alle solche Sorgen gemacht, Süße. Ich hab die drei noch nie so erlebt“, sagt sie ernst.

Ich schlucke. „Gott, ich hab mir auch solche Sorgen gemacht, ob die Kleine es schafft. Als ich hier herkam und sie mir sagten, sie hören keine Herztöne mehr, bin ich fast gestorben.“

„Und das wortwörtlich. Sie haben sich auch Sorgen um Willa gemacht, Thea, aber am meisten um dich. Sie sind auch nach fast zehn Jahren noch unglaublich verrückt nach dir.“ Sie schaut mich prüfend an. „Wenn ich ehrlich bin, hatte ich zu Beginn gedacht, dass das mit euch nur eine Phase ist. Ich hab nie gedacht, dass wir wirklich mal zu diesem Punkt hier kommen.“

Ich schaue sie überrascht an. „Du hast gedacht, das wäre nur eine Affäre?“

Sie nickt. „Ja, aber ich hab was anderes gehofft. Du hattest so einen tollen Einfluss auf Tom. Du hast ihn von der Last seiner Vergangenheit befreit und ihm einen Grund gegeben, sein Leben zu ändern. Seit du bei uns bist, ist alles noch viel besser.“ Als mir eine Träne runterläuft, wischt sie sie ab. „Nicht weinen, mein Liebes.“

„Dann sag nicht solche Sachen“, schnuffel ich.

Sie lacht leise. „Ach, Thea-Mädchen, es ist großartig, dich zu haben.“
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Ich muss wohl irgendwann eingeschlafen sein. Als ich wieder aufwache, liegt Matt neben mir. Er schläft auch, hält mich in seinen Armen, lässt mich auch im Schlaf nicht davon kommen. Ich befreie mich vorsichtig und suche dann mit den Zehenspitzen nach meinen Hausschuhen. Ich schlüpfe hinein und gehe ins Bad.

„Thea?“ kommt da auch schon Matts Stimme.

„Bad.“

Ich höre seine Schritte. „Alles okay, Babe?“

„Ja.“ Sie sind schon ein bisschen verrückt in ihrem Beschützerwahn.

Als ich fertig bin und mir die Hände gewaschen habe, wundere ich mich nicht für eine Sekunde, dass Matt vor der Tür steht, mich hochhebt und ins Bett zurück bringt.

„Ich kann laufen.“

„Ich weiß.“

Er legt mich sanft hin, zieht mir die Pantoffeln aus. Dann legt er sich zu mir und zieht mich in die Arme.

„Ich bin so froh, dass es dir gut geht, Babe“, murmelt er. „Das war der größte Horror meines Lebens.“

Ich streichel sanft über seine Haut. „Hast du graue Haare bekommen?“

Er lacht leise. Will und Tom haben schon ein paar graue Haare, obwohl man sie bei Tom nicht sieht, nur wenn man so genau hinschaut wie ich. Matt hat noch kein einziges. Ich hab auch keine, aber nur weil ich meine Haare färbe. Ich weiß, ich bin eine Betrügerin.

„So weit ist es noch nicht gekommen, aber ich befürchte ich hab jetzt mehr Falten“, scherzt er.

Ich streiche über sein Gesicht, über die feinen Krähenfüße an seinen Augen. „Immer noch superheiß.“

Er lächelt und es ist immer noch das gleiche Lächeln, dass mich vor neun Jahren in den Bann gezogen hat ... und in sein Bett. Er küsst mich sanft und mit einem leisen Laut der Begierde öffne ich meinen Mund für ihn. Seine Lippen sind weich und fest, seine Zunge weiß, was sie tun muss, um mich zum Stöhnen zu bringen. Hmmh, lecker.

Ich drehe mich auf den Rücken und er kommt mit. Er stützt sich auf den Ellenbogen ab, sein Körper liegt neben mir, um mir nicht wehzutun. Unser Kuss intensiviert sich, meine Finger schlingen sich um seinen Nacken. Ich zieh ihn näher an mich. Unsere Zungen tanzen immer heftiger miteinander. Seine Hände liegen an meinem Gesicht, er streichelt meine Wangen, während er mich so leidenschaftlich küsst wie in den letzten Monaten nicht. Weil ich das nicht wollte, wohlgemerkt. Aber jetzt ... hmmh ... ich kann mir nichts Besseres vorstellen, als mich von meinem Matt so küssen zu lassen.

Schwer atmend löst er sich nach einer halben Ewigkeit von mir, schaut mir lächelnd in die Augen. „Tom hat schon erzählt, dass du wieder Lust hast.“

„Er ist so eine Petze“, grinse ich und küsse ihn wieder.

„Der Arzt sagt, wir können wieder, sobald du Lust dazu hast“, murmelt Matt.

„Du hast ihn gefragt?“ Ich weiß nicht, warum mich das wundert, aber das tut es.

„Will.“

War ja klar.

„Hmmh.“

Er übergeht das einfach. „Hast du Lust?“

Ich nicke. „Schon, aber mir tut noch alles weh, daher denke ich nicht, dass es jetzt schon sinnvoll ist.“

Er streichelt sanft meine Wangen. „Muss ja auch nicht sofort sein, Babe. Wehtun wollen wir dir alle nicht.“

Ich küsse ihn sanft. „Ich will auch nicht hier im Krankenhaus.“

Er grinst. „Das würd auch nur Sinn machen, wenn du ein sexy Krankenschwesternoutfit anhättest. Ich war ein ganz böser Patient.“

Ich lache. „Oh, warst du das? Muss ich dich mal übers Knie legen?“

Er dreht uns zur Seite, greift an meinen Hintern und knetet ihn fest. „Fuck, Babe, wenn dein Arsch wieder so saftig vor mir liegt und ich dich spanken darf, geht’s mir wieder besser.“

„Das heißt, du willst nicht gespankt werden?“ frage ich, obwohl ich ja eigentlich die Antwort kenne. Sie wollen es alle drei nicht, aber ich dürfte, wenn ich wollte. Was ich aber nicht will. Zum einen, weil ich ja sexuell devote Züge habe, zum anderen, weil ich nie etwas tun würde, was sie nicht wollen. Ich finde, das gehört zu einem gesunden Sexleben dazu.

„Das weißt du doch“, flüstert er, bevor er mich küsst. Ich spüre, dass es ihn erregt, dass ich so leidenschaftlich antworte.

Seine Hände finden den Saum meines Nachthemds und er zieht es hoch, so dass er meine Brüste küssen kann. Er streichelt und küsst mich und ich stöhne leise. Seine Finger necken meine Nippel. Er hat seine Lektion früh gelernt, einer stillenden Frau nicht an den Nippeln zu saugen.

Mir war es nach Micahs Geburt unangenehm, dass ich beim Sex quasi ausgelaufen bin. Am Anfang wollte ich nur mit BH Sex haben. Sie fanden das albern und haben mir immer wieder den BH ausgezogen. Als Matt das erste Mal Milch in den Mund gespritzt ist, war er reichlich perplex. Das war ein Anblick! Aber in diesem Moment zeigte sich einmal mehr, dass sie alle drei nicht wirklich Scham mir gegenüber empfinden. Schon gar nicht, wenn es um Sex geht.

Ist halt so, leben wir mit, ist ihre Devise. Und wirklich, dass hat es mir auch leichter gemacht.

„Ich kann es nicht erwarten, dich wieder zu ficken, Babe“, murmelt er, während er meine Monsterbrüste in den Händen hält. Viel zu groß, um noch in irgendeiner Weise anständig zu sein. „Ich fick deine Titten, wenn wir wieder Zuhause sind.“

Ja, das hab ich mir gedacht, dass sie das tun wollen. So war das auch beim ersten und zweiten Mal.

Seufzend zieht er mein Nachthemd wieder runter und schaut mich liebevoll an. „Ich liebe dich, Thea. Mach so einen Scheiß nie wieder. Hast du gehört?“

Ich nicke und werde noch einmal in einem leidenschaftlichen Kuss gefangen genommen. Gott, mein Matt!
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Eine Woche später bin ich wieder Zuhause und eine weitere Woche später darf Willa auch endlich nach Hause kommen. Ich warte schon ganz gespannt auf sie. Ich war jeden Tag im Krankenhaus, auch wenn die Jungs nicht wollten, dass ich die ganze Zeit da blieb. Schließlich musste ich mich auch noch erholen.

Aber heute darf sie endlich nach Hause. Ich sitze auf der Couch und warte auf Will, der die im Krankenhaus abholt. Keine Ahnung, warum ich nicht mitdurfte. Ich hab ihm dafür beinahe den Kopf abgerissen, aber es hat nichts genützt. Das einzige, was passierte, war, dass Tessa unglaublich zu schreiben begann, weil wir uns so angemeckert haben.

Naja, das Ende vom Lied war, dass er gewonnen hat und alleine ins Krankenhaus gefahren ist. Blöder Arsch!

Und jetzt sitze ich hier und warte auf mein Baby. Da kann er sich sicher sein, er wird sie die nächsten drei Jahre nicht einmal mehr auf den Arm nehmen dürfen. So nicht.

Als endlich die Tür aufgeht, springe ich auf und renne auf sie zu. Sie liegt in ihrer Babyschale und schaut interessiert durch die Gegend. Mir schwappt das Herz über als ich sie sehe. Ich löse die Gurte und nehme sie in die Arme.

„Oh, mein Liebling“, flüstere ich, küsse sie, streichel sie. Ich setze mich wieder auf die Couch.

Die Hebamme hat gesagt, dass es sein kann, dass sie nicht gestillt werden will, weil sie jetzt schon die ganze Zeit mit dem Fläschchen gefüttert wurde, aber ich hoffe, dass sie an meine Brust will. Es ist ein so schönes Gefühl, wenn sie einem so nah sind. Abgesehen von den schmerzenden Nippeln, wenn sie da reinbeißen.

Will setzt sich neben mich und legt seine Hand auf mein Bein. Meine Wut ist vergessen und ich kuschel mich in seinen Arm, während ich Willa festhalte.

„Du wirst sie nie wieder halten dürfen“, murmel ich, während ich mein wunderhübsches Baby betrachte.

„Das hab ich mir gedacht“, grinst er und stupst ihr mit dem Finger gegen die Wange. Sie verzieht das Gesichtchen und jetzt sehe ich zum ersten Mal, dass sie Grübchen hat! Ich liebe Grübchen! Als hätte ein Engel da seinen Abdruck hinterlassen. So süß.

Ich kuschel mich enger, freue mich, dass er mir das gezeigt hat. Vielleicht ist er doch nicht so doof.

Sie macht glucksende Geräusche.

„Versuch, sie zu stillen, Baby“, sagt er. Ich hasse es, dass er sie besser kennt als ich. Ich bin die Mutter, verdammt!

Ich öffne meine Bluse, mache den Still-BH auf und lege sie an. Ich halte den Nippel für sie. Sie schaut mich erstaunt an, fragt sich offenbar, warum so eine Verrückte ihr Riesenballons ins Gesicht hält.

„Komm schon, Süße“, murmel ich und stupse gegen ihre kleinen Kräusellippen. So süß, dass ich heulen könnte. Sie öffnet ihren Mund und schließt ihn dann um meine Brustwarze. Als sie das erste Mal saugt, weine ich doch. Mist.

Und sie saugt! O mein Gott! Mir laufen die Tränen runter und ich vergrabe meinen Kopf an Wills Brust. Eine Hand legt er um meine Schulter, die andere liegt auf meiner Hand, die sie hält.

„Danke, Baby“, flüstert er emotional. „Danke für ein drittes wunderbares Baby.“

Ich nicke, kann gar nichts sagen.

Tom und Matt sind mit Tess und Micah unterwegs gewesen und wählen genau diesen Augenblick aus, um nach Hause zu kommen. Tess ist auf Matts Arm, aber Micah läuft sofort zu mir. Neugierig schaut er auf sein Schwesterchen.

„Sie war in dir?“ fragt er erstaunt.

Will lacht leise und ich muss auch grinsen. „Ja, das war sie.“

„Wow. Darf ich sie auch mal halten?“

„Klar, Honey. Aber erst muss sie fertig trinken, okay?“

Er nickt gewissenhaft und ich sehe in seinen Augen, dass er sich vornimmt, ein toller großer Bruder zu sein. Vielleicht macht ihm Willa das Leben auch nicht so schwer wie die kleine verrückte Tessa.

Matt bringt den Wirbelwind zu uns und sie sitzt auf Wills Knien und schaut sich an, was die Kleine da macht. Sie legt ihre Hand auf ihr kleines Beinchen. Sie schaut mich lächelnd an und ich küsse sie auf die Wange. Ich hebe mein Gesicht und bekomme einen Kuss von Matt, der auch die Tränen abwischt.

„Gott, Babe, ich bin so scheißglücklich.“

Es klickt und wir alle schauen erstaunt auf. In dem Moment löst Tom die Kamera noch mal aus.

Er lacht über unsere blöden Gesichter. „Okay, jetzt noch mal richtig. Micah, setz dich neben Mommy.“ Er macht noch ein paar Bilder, bevor er die Kamera auf Selbstauslöser stellt, zu uns rennt, Micah auf seinen Schoß zieht, und wir alle etwas verkrampft in Richtung Kamera schauen. In dem Moment pupst Willa und wir alle fangen schallend an zu lachen. Tess quietscht ihr fröhliches Glucksen und Micahs Gesicht strahlt von einem Ohr zum anderen. Ich höre den Auslöser und denke, dass ist bestimmt mal ein tolles Familienfoto.

Tom gibt mir auch noch einen Kuss. Ich liebe, dass wir nie aufgehört haben, uns immer mit Küssen zu begrüßen. Wäre schlimm, wenn wir das nicht mehr täten, sondern einfach nur so nebeneinander her leben würden.

Willa gibt einen ungeduldigen Laut von sich und ich grinse. Ich stecke meinen kleinen Finger in ihren Mund, beende den Unterdruck und lege sie dann an der anderen Seite wieder an. Zufrieden nuckelt sie weiter. Irgendwann ist sie eingeschlafen und löst sich von meiner Brust.

Micah schaut mich an. „Jetzt, Mommy?“

Ich nicke und er setzt sich auf Toms Schoß zurecht. Ich lege ihm Willa vorsichtig in die Arme und er hält sie fest. Er drückt ihr einen Kuss auf den Kopf und flüstert ihr was ins Ohr. Matt macht ein paar Fotos. Micah ist so ein süßer großer Bruder, denke ich mal wieder. Ich hab echt Glück mit meinem Jungen.

Ich streichel sanft über seinen Kopf und er lächelt mich an. „Können wir trotzdem einen Hund haben?“

Ich grinse ihn an. „Vielleicht irgendwann, aber jetzt haben wir erst mal genug zu tun.“

Tom schaut mich an. „Thea, ich muss mich auch noch entschuldigen. Bei Matt und Will habe ich mich schon entschuldigt, aber bei dir noch nicht.“

Ich schaue ihn überrascht an. „Wieso?“

„Weil ich den Zaun nicht erneuert habe. Jetzt ist es erledigt, aber vor zwei Wochen waren die Klippen ungesichert. Es tut mir leid, Baby. Verzeihst du mir?“ fragt er und legt seine Hand an mein Gesicht.

„Du kannst da nichts für, Tommy. Ich hab nicht richtig aufgepasst.“ Sie schauen mich alle ernsthaft an und ich schlucke. „Ich saß mit Tess im Sandkasten und Micah ist die letzten Stufen von der Leiter runtergesprungen, hat geschrien und ich bin hingeeilt, ohne auf Tess zu achten. Mir tut es leid. Ihr müsst mir verzeihen. Und eventuell lasst ihr mich auch nicht mehr mit den Kids alleine.“

Matt lacht und küsst mir auf den Kopf. „Ach, Babe, als hätte einer von uns anders reagiert, wenn Micah geschrien hätte. Alles ist gut.“

„Du hast nichts falsch gemacht, Baby“, meint Tom, der weiter meine Wange streichelt. Ich lehne mich in seine Berührung.

„Es tut mir so leid“, flüstere ich.

„Es reicht, Thea“, knurrt Will. Ich schaue ihn erstaunt an. „Es ist nichts passiert. Tom hat den Zaun nicht rechtzeitig angebracht, du hast nicht aufgepasst, ich hätte dich so hochschwanger nicht alleine mit den zwei Kids lassen dürfen. Und Matt ... ja, der hätte überhaupt mal da sein sollen“, lacht er.

Matt haut ihm gegen die Schulter. „Jetzt bin ich es also wieder?“

„Yep“, grinst Will.

„Unglaublich“, grummelt Matt.

„Was hat sie da?“ fragt Micah plötzlich.

Tom schaut zu Willa. „Das sind Grübchen.“

„Ich hab keine“, stellt er fest. Er blickt zu Tess. „Und Tess auch nicht.“ Sie schüttelt ganz entschieden den Kopf, obwohl ich mir sicher bin, dass sie gar nicht weiß, was Grübchen sind.

Und da schießt es mir durch den Kopf. Grübchen sind dominant vererbbar. Fuck.

„Was?“ fragt auch schon Tom, aber ich schüttel den Kopf und schließe die Augen.

Will streichelt meine Wange. „Wir wissen schon, dass Matt Willas biologischer Vater ist.“

Ich reiße die Augen auf, schaue ihn erstaunt an. „Woher?“

„Willa wurde im Krankenhaus getestet. Sie hat Blutgruppe B. Du hast A, Tom hat A, ich hab 0 und Matt hat B“, sagt Will.

„Wieso habt ihr es mir nicht gesagt?“ frage ich.

Matt zuckt mit den Schultern. „Wir wussten nicht wie.“

„Und jetzt?“ frage ich unsicher.

„Was meinst du?“ fragt Tom.

„Ändert es was?“

Will grinst mich an. „Sag mal, bekommst du eigentlich was mit?“

„Naja.“

„Offensichtlich nicht, denn sonst wäre dir aufgefallen, dass wir alle absolut vernarrt in unsere Kinder sind und dass es vollkommen egal ist. Wir wissen ja auch, dass Tom sehr wahrscheinlich Micahs biologischer Vater ist und die Wahrscheinlichkeit sehr hoch ist, dass ich Tessas biologischer Dad bin“, meint er. „Und das hat noch nie irgendwas geändert.“

„Woher wisst ihr das?“

„Baby, Mendelsche Gesetze. Micah hat Blutgruppe A, was dominant ist. Es kann natürlich sein, dass es als A0 vorliegt und das Matt oder ich der Vater sind, aber das ist nicht besonders wahrscheinlich. Tess ist 0, du bist also offensichtlich A0 - was du ja auch sein musst, weil sonst Willa nicht B geworden wäre-, da das rezessiv ist, braucht man noch eine zweite Null.“

„Und du bist diese Null?“ necke ich.

Er grinst. „Yep, wahrscheinlich. Wenn Tom als A0 vorliegt oder Matt als B0 kann das auch passen, aber die Wahrscheinlichkeit ist auch da nicht hoch.“

„Aber es ist nicht hundertprozentig erwiesen so wie bei Willa.“

Er zuckt mit den Achseln. „Es ist eh egal. Ich liebe sie alle drei.“

Er knuddelt Tess, die quietscht. Das ist immer ein so witziger Laut, dass er uns immer zum Lachen bringt.

Ich sehe, das Micahs Arme schwer werden und nehme ihm Willa ab. Er stellt sich neben mich auf die Couch und schlingt die Arme um meinen Hals. „Mommy, brauchst du was?“

„Nein, alles okay, mein Liebling.“

Tessa kneift Willa leicht in die Nase und weil sie nicht reagiert, will sie gleich noch mal, aber Will zieht sie weg. „Du musst ganz vorsichtig sein, Tess“, erklärt er. „Willa ist noch klein.“

Sie nickt und er lässt ihre Hand wieder los. Vorsichtig streicht sie über ihr Köpfchen. „Genau so, Honey.“

Sie lächelt leicht, sie mag es, gelobt zu werden. Dann schaut sie plötzlich Tom an: „Hamham.“

Ich muss lachen. „Ja, Tommy, hamham. Ich auch.“

Tess quietscht vergnügt, als sich Tom bewegt. „Warum sind alle Frauen in dieser Familie so verfressen?“ neckt er mich.

„Sehr witzig, Tommy, sehr witzig.“ Ich schaue Tess an und schüttel den Kopf. Sie tut es mir gleich. Matt lacht hinter uns und sie schenkt ihm einen schmachtenden Blick. Oh, wie sie ihn liebt.
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An diesem Abend sitze ich auf der Couch und schau nach draußen, über die Bay, sehe die Lichter flackern. Willa liegt in ihrem Körbchen neben mir. Ich bin noch nicht bereit, sie von mir wegzulassen, daher musste Matt ihre Wiege runterholen, und muss sie nachher wieder hochtragen. Und mich dann auch.

Kann man eigentlich noch glücklicher sein, frage ich mich. Drei tolle Männer, drei tolle Kinder, ein wunderschönes Haus, einen Job, den ich liebe, zumindest dann, wenn ich nicht schwanger bin. Es ist großartig. Und doch ist es auch vergänglich, das habe ich in den letzten Tagen erfahren müssen. Gott sei Dank ist alles gut gegangen. Ich weiß nicht, wie ich überlebt hätte, wenn Willa gestorben wäre. Ich wische mir eine Träne von der Wange und kann nur mit Müh und Not den Wunsch unterdrücken, sie sofort wieder in den Arm zu nehmen.

Aber es gibt eine Regel: Wenn das Baby schläft, weck es nicht. Eine Weisheit aus Friends an die ich mich religiös gehalten habe und die Jungs ebenfalls gezwungen habe, sich dran zu halten.

Große Hände legen sich auf meine Schulter. „Du bist total verspannt, Baby“, meint Will und knetet meine Muskeln.

Ich lasse den Kopf nach vorne fallen und genieße seine Berührungen. „Schlafen Micah und Tess?“

„Tess ist im Traumland, aber Micah hat Matt gerade das siebte Kapitel abgerungen.“

Ich grinse. Teddybär Matt. „Wo ist Tom?“

„In seinem Arbeitszimmer.“

„Hmmh.“

Seine Hände sind so warm und arbeiten sich durch meine steifen Muskeln. „Er hat erzählt, dass ihr DAS Gespräch hattet.“

„Yep.“

„Führst du das mit mir auch noch?“

„Nein. Will?“

„Ja, Baby?“

Ich schlucke hart. „Ich ... ähm ... hmmh ... ich ...“

„Spuck’s aus.“

„Hmmh ... das ist nicht so einfach.“

Seine Hände halten an und er dreht mich zu sich. Er setzt sich neben mich, schaut mir in die Augen. „Du redest mit mir.“

Ich nicke. „Wenn ich vielleicht ... hmmh ... einige Zeit zu Hause bleiben will ... was würdest du dazu sagen?“

„Was heißt, einige Zeit?“

Ich lege den Kopf schräg. „Zwei, drei Jahre?“

„Du möchtest zwei, drei Jahre Hausfrau und Mutter spielen?“ fragt er nach.

Ich nicke. „Meinst du das geht?“

Er denkt nach. „Wir könnten eine Art Abteilungsleiter für Bionymous einstellen. Oder willst du, dass ich das mache?“

„Also, eigentlich ja, aber ich will dich auch öfter Zuhause haben.“

Er grinst. „Du kannst nicht alles haben, Baby.“

„Naja, ich hab schon so ziemlich alles, was ich mir wünschen kann.“

Er zieht mich in seine Arme. „Bist du sicher, dass du das möchtest? Du hast die beiden anderen Male sofort wieder angefangen zu arbeiten, warst nur während der Schwangerschaften unlustig. Aber danach hast du wieder mit Elan und Tatendrang alles angepackt. Wird dir das nicht zu langweilig?“

„Ich weiß nicht, aber wenn doch, dann kann ich ja wieder kommen. Aber ich hab irgendwie das Gefühl, dass ich das jetzt brauche, dass wir das brauchen. Ich will nicht nur eine Familie auf dem Papier haben, sondern sie um mich haben. Ich will nicht, dass unsere Kinder uns nur an den Feiertagen sehen, verstehst du? Ich will, dass sie mit Liebe überschüttet werden. Ich will ihnen gesunde Sachen kochen und dann mitansehen, wie ihr sie mit Chips füttert. Will mit ihnen toben und schwimmen und spielen. Will euch sehen, wie ihr das tut. Wir haben so viel Geld, mehr als wir jemals brauchen werden, wir sollten jetzt mal anfangen, richtig zu leben.“

Er streichelt über meine Arme. „Hast du Micahs Boden gesehen?“

Ich nicke. „Hast du Tessas Wände gesehen?“

Er lacht. „Sie haben beide einen kleinen Knall.“

Ich nicke und bette meinen Kopf auf seiner Brust. „Ich will, dass sie eine glückliche Kindheit haben.“

„Das haben sie doch schon, Baby. Weil du die tollste Mutter bist, die man sich vorstellen kann.“

Kurz bevor ich anfangen kann zu weinen, greift er an meine Brüste. „Wird Zeit, dass du auch wieder die tollste Ehefrau wirst.“

So ein Arsch! „Du machst alles kaputt, Will!“

Er lacht dreckig. „Ich wollte dich nur davor bewahren, zum 476.574. Mal heute in Tränen auszubrechen.“

Er lässt sich rückwärts auf die Couch fallen und zieht mich mit. Ich drehe mich ein wenig, so dass die Narbe nicht drückt.

„Ich kann nicht sagen, dass mir die Vorstellung von meinem kleinen Frauchen, das das Essen fertig hat, wenn ich nach Hause komme, und meine Füße massiert, nicht gefällt“, neckt er mich.

„Geht das, Will?“

„Klar, gehen tut alles. Ich mache mir nur Sorgen darum, dass du das jetzt vielleicht im Moment entscheidest, weil wir eine harte Zeit hatten, du damit aber nicht glücklich bist. Du liebst Bionymous.“

„Euch liebe ich mehr“, antworte ich.

„Das weiß ich, aber es muss ja nicht das eine oder das andere sein.“

Ich streichel über seinen immer noch stahlharten Bauch. „Ich mein ja auch nicht für immer.“

„Die Biotechnologie erfindet sich praktisch am laufenden Band neu. Zwei, drei Jahre sind da eine ganze Ewigkeit. Du wirst total raus sein“, gibt er zu bedenken.

„Hmmh.“

Er schließt seine Arme eng um mich. „Okay, hör zu, Baby. Folgender Vorschlag. Tess geht in fünf Monaten ebenfalls in den Kindergarten. Wie wäre es, wenn du vier Stunden vormittags arbeitest, also in der Zeit, in der die beiden im Kindergarten sind? Wir könnten Willa mitnehmen, sie könnte abwechselnd bei dir und bei mir sein.“

„Haha, so haben wir nicht gewettet! Du willst dir nur eine Möglichkeit schaffen, sie auch mal wieder knuddeln zu dürfen“, scherze ich.

Er lacht. „Touché.“ Dann wird er wieder ernst. „Nein, wirklich. Du hättest kurze Arbeitstage, könntest dann den ganzen Tag mit den Kids verbringen, und du wärst nicht raus aus dem Geschehen. Wir stellen einen neuen CEO ein, sodass du alle Freiheiten hast. Wie klingt das?“

„Hmmh ... Ich bleib also erst mal fünf Monate zur Probe Zuhause?“

„Ja, oder wir engagieren eine Nanny für Tess, so dass du halbtags arbeiten gehen kannst.“

Ich überlege. „Ich probier das mit dem Zuhause sein aus.“

„Okay, deine Entscheidung, Baby. Was immer du willst, wir finden einen Weg, um alles möglich zu machen.“

„Danke.“

„Immer, mein Mädchen.“ Er streichelt sanft meinen Rücken.

„Will?“

„Yep?“

„Drei Babys reichen, oder?“

„Ja.“

„Wir sind also in unserer Familienplanung abgeschlossen?“

„Ja, obwohl ich keine Ahnung habe, worauf du hinaus willst.“

Ich fahre Kreise auf seiner Brust. „Hast du mal über eine Vasektomie nachgedacht?“

Er versteift sich plötzlich. „Äh, wie bitte?“

Ich grinse, so typisch Mann. „Naja, Sterilisation.“

„Ich weiß, was das Wort heißt.“

„Hab ich gemerkt, du bist zusammengezuckt, als wollte ich dir die Eier abschneiden.“

Er lacht leise. „Hey, ich liebe halt meine Eier und meinen Schwanz.“

Ich streiche über seinen Schritt. „Ich auch.“

Er schließt seine Arme fester um mich. „Hmmh, aus wissenschaftlicher Sicht verstehe ich, warum du fragst. So ein Eingriff ist für den Mann einfacher als für die Frau.“

Ich nicke. „Ich würd ungern wieder auf eine hormonelle Verhütungsmethode zurückgreifen. Und ich schätze einfach mal, dass ihr keinen Bock auf Kondome habt. Also Sterilisation.“

Er bleibt einen Moment still. „Du lässt dich auf keinen Fall sterilisieren.“

„Aber ...“

„Nein, Thea. Das ist eine echte OP. Ich hab dich schon einmal fast verloren, ich mach das kein zweites Mal mit.“

„Aber ...“

„Nein. Wir besprechen das mit Tom und Matt, aber du, Thea, und da kannst du sauer sein wie du willst, lässt dich auf keinen Fall sterilisieren.“

Er zieht mein Gesicht zu seinem, legt seine Hände um mein Gesicht und schaut mir hart in die Augen.

„Okay“, sage ich nach einer Weile, auch wenn ich ihn tatsächlich gerade blöd finde, weil er Entscheidungen trifft, die ihn nichts angehen. Oder nur periphär.

„Versprich es.“

Er kennt mich schon zu gut. „Ich versprech’s.“

„Gut.“ Er küsst mich auf die Lippen.

Willa macht kleine Laute aus ihrer Wiege. Ich will schon aufspringen, aber Will hält mich fest. „Wenn sie diese Geräusche macht, dann ist alles gut.“

Ich lege mich wieder auf ihn. „Ich hasse, dass du sie besser kennst als ich.“

Er streichelt sanft meinen Rücken, meine Arme, meinen Kopf. „Ich mag’s, auch wenn ich gut und gerne auf die letzten Wochen verzichten könnte.“

„Ich auch.“ Ich atme ihn ein. Er riecht immer so gut. „Liebst du mich noch?“

Er schaut mich entgeistert an. „Wie bitte? Was ist das für eine scheißblöde Frage? Ist es in San Francisco auch im Sommer kalt? Ist die Erde eine Kugel? Kommt das Amen in der Kirche?“

„Also technisch gesehen ist die Erde ein Ellipsoid“, meine ich.

„Halt die Klappe.“

„Du magst mich für verrückt halten ...“

„In der Tat.“

„Aber ich muss das jetzt hören.“

Er schnaubt und nimmt mein Gesicht wieder in seine Hände. „Thea-Baby, es wird keinen einzigen Tag in meinem Leben geben an dem ich dich nicht liebe. Du bist mein Leben.“

Ich schlucke. „Danke.“

„Bitte. Du kannst dich mit Sex bedanken.“

„Du bist so ein Arsch!“

Er lacht und tätschelt meinen Hintern. „Ich weiß schon gar nicht mehr, wie sich Sex anfühlt. Oder ein Blowjob. Fuck, das erste Mal, wenn du ihn wieder in den Mund steckst, komm ich nach einer Sekunde.“

„Ich kann dir jetzt einen blasen“, biete ich an.

„Nein.“

„Wieso nicht? Klingt nach schnellem Glück.“

„Das erste Mal nach unserer Ruhephase wird nicht sein, dass du mir einen bläst.“

„Sondern?“

Er grinst. „Ich fessel dich an mein Bett und spiel mit dir, bis du nicht mehr kannst und darum bettelst, dass ich dich sofort nehme.“

Ein Schaudern läuft durch meinen Körper. „O Gott.“

„Das wirst du die ganze Nacht schreien“, flüstert er heiser in mein Ohr, bevor er mit seiner Zunge an der Ohrmuschel entlang leckt.

Meine Nippel werden hart und meine Muschi krampft sich zusammen. Ich stöhne leise gegen ihn.

„Noch nicht heute, Baby“, murmelt er, „aber bald schon werde ich dich wieder besitzen.“

„Ja, bitte“, hauche ich aufgeregt.

Sein Mund kommt näher, ich komme ihm entgegen, erwarte einen Kuss, aber er nimmt meine Unterlippe gefangen, zieht sie zwischen seine Zähne. Knabbert leicht an ihr, bevor er einmal fester zubeißt. Ich stöhne leise, genieße es, dass es mich wieder anturnt, wenn sie mich anfassen und küssen und dass ich sie am Liebsten sofort bespringen würde.

„Ja, Baby, du bist mein“, raspelt er.

Ich schlucke und nicke, was ihn zum Lächeln bringt. Seine Hand greift an meinen Hintern und presst mich gegen ihn.

Willa wird unruhig in ihrem Bettchen. Will seufzt. „So hört sie sich an, wenn sie gleich mit Hunger aufwacht.“

„Oh“, sage ich und richte mich auf.

Er umfasst meine Brüste mit beiden Händen. „Wird Zeit, dass das wieder ausschließlich unser Spielzeug ist.“

Ich lache leise. „Ich liebe es, wenn ihr mit meinen Brüsten spielt, Baby, aber ich liebe es auch, wenn mein Baby daran nuckelt. Sorry.“

Er richtet sich auch auf und küsst mich zärtlich. „Deswegen bist du ja auch die beste Mom.“

In diesem Moment fängt Willa an zu weinen und ich fliege beinahe zu ihr, um sie in den Arm zu nehmen. Sie beruhigt sich nicht sofort. Mit Schreck stelle ich fest, dass ich ja vollkommen fremd für sie bin. Sie hat viel mehr Zeit mit den Jungs verbracht als mit mir. O Gott, sie muss mich schnell kennen und lieben lernen.

Ich setze mich zu Will, der das Stilkissen vom Sessel genommen hat. Ich kuschel mich gegen ihn, hebe Willa an. Er legt mir das Kissen auf den Schoß und schlingt die Enden um meine Taille. Ich bette Willa sanft auf diesem und öffne meinen BH. Sie hat schon gelernt und nimmt den Nippel gierig in den Mund. Sie hat einen unglaublichen Zug drauf und saugt meine Brustwarze tief in den Mund.

„Sie hat Hunger“, stellt Will fest.

„Das hat sie.“

„Tut sie dir weh?“ fragt er. Wir wissen beide, dass es mir egal wäre, aber es ist lieb, dass er trotzdem fragt.

„Nein, alles okay.“

Er nimmt uns beide in den Arm und hält uns in diesem intimen Moment. Für mich ist Stillen das nämlich. Ein äußerst intimer Moment mit meinem Kind.

Irgendwann kommt Matt die Treppe runter, was bedeutet, dass Micah endlich eingeschlafen ist. Er setzt sich auf meine andere Seite.

„Baby, jetzt wo Matt bei dir ist, arbeite ich noch ’ne Stunde“, meint Will und küsst mich auf die Wange.

Ich schaue Matt an, während Will sich unter mir hervorbewegt. „Musst du nicht in die Bar?“

Er schüttelt den Kopf. „Ich hab noch eine Woche frei.“ Er setzt sich an Wills Stelle und schließt seine Mädchen in die starken Arme. Er küsst sanft meinen Hals und meinen Nacken und sorgt dafür, dass es überall kribbelt.

„Gott, Matty“, flüster ich. „Ich will euch so sehr.“

Er lacht leise. „Ich weiß, Babe, aber wir warten noch ein bisschen. Es soll dich verrückt machen vor Lust nicht vor Schmerzen.“

Er streichelt sacht über Willas Rücken. „Sie ist ein echtes Wunder, nicht?“ fragt er.

Ich nicke. „Das hast du bei den beiden anderen auch schon gesagt.“

„Weil es bei ihnen auch stimmt. Drei kleine Wunder, die du mir geschenkt hast.“

Ich kuschel mich gegen ihn, liebe es, mich so geborgen und beschützt zu fühlen. Ich löse sie sanft von der einen Brust und lege sie auf der anderen Seite an. Ich bin immer noch ganz erstaunt, dass sie tatsächlich trinkt. Es war so einfach! Ich hab mir schon Sorgen gemacht, dass sie an Saugerverwirrung leidet.

„Ich bin froh, dass du sie stillen kannst“, meint Matt plötzlich.

„Wirklich? Keine Eifersucht?“ necke ich ihn.

Er schüttelt den Kopf. „Nein, es ist natürlich, dass sie an deiner Brust ist. Es tut mir leid für dich, weil du jetzt wieder alleine die Hauptlast trägst.“

„Ich hatte solche Angst, sie zu verlieren, Matty. Es ist egal, was mit mir ist. Und wenn ich alle 30 Minuten aufstehen muss.“

„Du bist eine tolle Mom“, flüstert er mir zu.

„Ich liebe sie so sehr, alle drei.“

Ich schaue auf mein kleines Wunder und denke an die beiden anderen, die oben tief und fest schlafen. Sie werden beide heute Nacht in mein Bett klettern, mich mit ihren kleinen Armen umfassen und mir mitteilen, dass sie mich liebhaben. Und Matt oder Will oder Tom werden mich ebenfalls in den Armen halten. Ich bin schon ein Glücksschweinchen.
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Fünf Monate später

Ich schnalle Willa in meinem Auto an. Na, gut, es ist eigentlich Matts Auto. So leid es mir tut, es ist schon ein wenig unpraktisch mit drei Kindern und einem Mini. Daher habe ich Matt gezwungen mit mir zu tauschen. Es wird darauf hinauslaufen, dass wir ein neues Auto kaufen, aber ich bin noch nicht bereit für einen Minivan!

Matt hat Zeter und Mordio geschrien, aber natürlich eingewilligt. Will hat rundheraus abgelehnt. Zu seiner Verteidigung ist zu sagen, dass er den Sitz auch einfach nicht weit genug zurückstellen kann. Tom hätte es selbstverständlich getan, aber er kann all seine Rollen mit Plänen nicht unterbringen. Also blieb Matt, der seitdem mit dem Schicksal hadert. Armer schwarzer Kater.

Ich fahre ins Büro. Will hatte natürlich recht. Ich will meinen Beruf eigentlich doch nicht aufgeben. Das war nur der erste Moment der Fassungslosigkeit, dass ich beinahe mein Baby verloren hatte. Seine Idee mit dem Halbtagsjob war besser, was er mir seit einer Woche auf die Nase bindet, seitdem weiß er nämlich, dass ich heute in mein Büro zurückkehre.

Micah und Tess sitzen schon hinten drin. Tess brabbelt vor sich hin, erzählt ihrer Puppe was, erklärt Micah die Welt (das war doch so klar bei Wills Genen). Kommt euch komisch vor? Ja, mir auch. Vor drei Monaten hat sie angefangen zu reden und seitdem nicht mehr aufgehört. Sie quatscht und singt den lieben langen Tag. Es gibt nichts Schöneres als ihr zuzuhören. Sie denkt sich Geschichten aus und für ein nicht mal dreijähriges Kind redet sie wirklich sehr gut. Sie hat wohl einfach nur nicht schlecht anfangen wollen, sondern eben perfekt. Das kann ja heiter werden. Noch einen Perfektionisten braucht diese Familie ja nun nicht.

„Mommy?“ fragt Micah. „Können wir jetzt einen Hund?“

Ich grinse. „Matt geht doch am Wochenende mit dir ins Tierheim, Honey.“

Er lacht laut auf. „Ach ja! Das hab ich vergessen. Ein Hund!“

Micah lacht und Tess quietscht vergnügt. Willa verzieht angesichts des Lärms das Gesicht und will schon losweinen, entscheidet sich aber noch anders. Ein liebes Mädchen.

Wir kommen am Kindergarten an. Ich nehme Willas Schale raus, mache die Tür für Micah auf und nehme Tess aus ihrem Sitz. Gemeinsam gehen wir rein und ich bringe sie in ihre Gruppen. Kleine feuchte Kinderküsse, ein flüchtiger Abschied und sie stürmen zu ihren Freunden. Wie schön, dass sie beide so gerne hierhergehen. Auch Tessa, die ja erst seit einer Woche im Kindergarten ist, findet nichts besser als das.

Nachdem uns niemand vermisst, ziehen Willa und ich unserer Wege und fahren zu Bionymous. Will hatte einen frühen Termin, Tom ist in Washington und Matt schläft noch nach seiner Nachtschicht, deswegen war ich als Taxi zuständig. Normalerweise ist unsere Verabredung, dass sie die beiden hinbringen und ich sie dann mittags abhole, aber manchmal ist das eben nicht möglich. Und das ist okay.

Manchmal frage ich mich, wie andere Familien das alles schaffen. Ich mein, die sind nur zu zweit, wir sind zu viert, und trotzdem ist es manchmal schwer.

Ich fahre auf meinen Parkplatz, nehme Willa aus ihrem Sitz. Eigentlich tragen wir unsere Kinder immer mit uns rum. Wir haben bei Micah damit angefangen. Ich glaub, sie mussten sich erst ein wenig daran gewöhnen, aber danach fanden sie es super. Ihre Kinder so nah bei sich zu haben, immer sofort zu spüren, wenn ihnen etwas fehlte und auch so ein bisschen das Gefühl von Sicherheit, dass ihnen nichts passieren konnte, weil sie ja von ihren Daddys getragen wurden. Es gibt nur die Babyschale fürs Auto, sonst wurden und werden sie alle drei getragen. Ich tu’s mit farbenfrohen Tüchern, sie haben so Babytragen, die sie sich vor die Brust schnallen können. In schwarz. Ich hatte ja gehofft, lila oder so, aber davon wollten sie nichts wissen. Na, gut, dann eben nicht.

Ich stecke Willa in das Tuch, dass ich mir umgelegt habe, und laufe in mein Büro. Das dauert seine Zeit, weil jeder Mitarbeiter von Bionymous das kleine neue Firmenbaby besuchen will. Als ich endlich an meinem Platz sitze, hat Willa schon wieder Hunger und ich stille sie. Früher war es üblich, einfach so in mein Büro zu kommen. Kurz anklopfen und dann reinkommen. Aber es gab einfach viel zu viele ... nennen wir es mal Unfälle, bis Will dem Ganzen einen Riegel vorgeschoben hat, weil er nicht wollte, dass jeder wusste, wie mein Busen aussieht.

Jetzt warten sie auf ein Herein. Ich mache meinen Rechner an, gehe die Post durch, während mein kleines Kängurubaby an mir nuckelt. Noch hat sie keine Zähne, aber auch der Gaumen ist schon hart und sie wird immer ungeduldiger mit mir je größer sie wird. Sie hat sich wirklich super entwickelt, von dem Herzfehler ist nichts mehr zu spüren, außer, dass wir regelmäßig zum Arzt müssen.

Meine Assistentin Sidney, immer noch die gleiche, kommt rein. Sie braucht nicht auf ein Herein warten, sie hat meinen Busen beinahe so oft gesehen wie Will.

„Das hier sind deine Anrufe. Denk dran, dass du morgen zum Mittagessen verabredet bist. Ich hab mit Mr. Kings Büro gecheckt, dass er Willa nehmen kann. Ich habe auch mit Mr. Baker gesprochen, der morgen Micah und Tess abholen kann. Am Donnerstag hast du noch einen Termin um zehn, auch da kann Willa bei Mr. King sein. Ansonsten, schön, dass du wieder da bist“, lächelt sie.

„Du kannst sie Will, Matt und Tom nennen“, sage ich zum wiederholten Mal und weiß doch, dass sie das niemals tun wird. Warum auch immer.

„Ich bleib bei der förmlichen Version“, sagt sie und zwinkert mir zu als sie wieder aus meinem Büro verschwindet.

Eine halbe Stunde später ertönt durch die Sprechanlage, dass mein Stellvertreter nun da ist und mir einen Überblick über alles geben möchte. Willa schläft in der Wiege, die schon seit Micahs Geburt da steht.

Er erzählt und erzählt und irgendwie frage ich mich, ob ich nicht ein paar Gehirnzellen verloren habe, weil ich keine Ahnung habe, was er mir da eigentlich erzählt.

„Entschuldigung, Mr. Harvey, ich würde gerne Mr. King zu diesem Gespräch dazu bitten.“ Er nickt. Ich stehe auf und gehe nach draußen, um Will anzurufen. Ich lasse die Tür offen, falls Willa weint.

„Will, du musst mich retten“, flehe ich als er ans Telefon geht.

„Was ist?“ fragt er sofort besorgt.

„Ich bin dumm geworden.“

„Was?“ fragt er irritiert.

„Mein Stellvertreter erklärt mir gerade, was alles so passiert ist und ich versteh es nicht. Kannst du kommen, es dir anhören und mir dann erklären?“

Er lacht leise. „Okay, Baby, gib mir fünf Minuten.“

Ich laufe auf dem Gang auf und ab, will nicht reingehen, bevor Will da ist. Ich glaube, ich war selten so erleichtert wie in dem Moment als der Aufzug aufgeht und dieser sexy Mann lächelnd auf mich zukommt.

„Hey“, sagt er so tief und melodisch, dass sich das Blut in meiner Vagina sammelt. Vielleicht war das doch keine so gute Idee ...

Er küsst mich und ich bin erleichtert, dass er da ist.

Wir gehen gemeinsam rein, wo Mr. Harvey auf seinem Handy spielt.

„Hallo, Timothy“, sagt Will und reicht ihm die Hand.

„Will.“

Will setzt sich neben Mr. Harvey und ich setze mich wieder auf meinen Stuhl. Timothy Harvey beginnt noch einmal von vorne zu erzählen. Nach ein paar Minuten sehe ich, dass Will die Augenbrauen zusammenzieht und verwirrt schaut.

„Das macht doch keinen Sinn“, meint er dann. O Gott sei Dank, denke ich.

„Doch, wenn man die Ausgaben des letztes Quartals ...“

Will schaut auf das Papier in seinen Händen. „Nachdem, was sie erzählen, ist Bionymous in drei Monaten pleite. Laut diesem Bericht haben wir ein Umsatzplus von 35 %. Das passt nicht zusammen.“

Ich schaue ihn erschreckt an. Ich bin gar nicht dumm geworden, nur noch naiver als früher.

„Was zum Teufel haben Sie mit dieser florierenden Firma in fünf beschissenen Monaten gemacht?“ fragt Will ärgerlich. „35 % Umsatzplus sind 23 Millionen zusätzlich. Wenn ich mir die Ausgaben anschaue, sind diese gleichgeblieben. Es sollten also 23 Millionen zusätzlich da sein. Zusätzlich zu dem Gewinn von 46 Millionen. Aber es ist weder das eine noch das andere vorhanden. Das sind 69 Millionen für die Sie keine Erklärung haben.“

Ich bin total geplättet. Wie kann man 69 Millionen in nicht einmal fünf Monaten in den Sand setzen?

Während ich unfähig bin, nur einen Muskel zu bewegen, setzt Will die Maschinerie in Gang. Als er sieht, dass ich irgendwie nicht fähig bin, die Dinge wirklich zu begleiten, führt er Mr. Harvey aus meinem Büro. Keine Ahnung, wo sie hingehen, keine Ahnung. Ist mir auch egal. Ich will es gar nicht wissen. Ich kann nicht atmen, irgendwas klebt mir auf der Brust. Bionymous in drei Monaten pleite?

Nach wenigen Minuten kommt Robert in mein Büro und nimmt mich in die Arme. „Shhh, Thea-Mädchen, alles wird wieder gut.“ Er hält mich, tätschelt mir den Rücken, und ich denke einmal mehr, was für ein toller Mann Will doch ist, dass er im Krisenbewältigungsmodus ist und trotzdem noch an mich denkt.

Nach ein paar weiteren Minuten beruhige ich mich wieder. Und dann denke ich, du blöde Nuss, Thea. Das ist deine Firma und du wirst das Problem lösen. Ich stehe auf und lege mir das Tragetuch an. Vorsichtig nehme ich Willa hoch und wickel sie gut ein.

„Robert, weißt du, wo Will hingegangen ist?“

„Ich nehme an, er hat ihn zur Security gebracht, seine Freigaben müssen entzogen werden, bevor er seine Spuren verwischen kann und so weiter“, meint Robert und schaut mich prüfend an.

„Robert, dies ist meine Firma und ich muss das selber regeln. Ich bin dir und Will dankbar und will euch gerne als Backup, aber ich muss das selber regeln.“

Er nickt. „Okay, Süße, aber ich komme mit runter.“

Als würde ich das ablehnen. Wir gehen also in die Katakomben, auch Untergeschoss genannt. Ich öffne die Tür zu den Räumlichkeiten, in denen der Sicherheitsdienst und die Technik untergebracht sind. Wie Robert vermutet hat, steht Will dort und spricht mit Wayne, während Mr. Harvey unruhig auf einem Stuhl sitzt. Wayne räuspert sich und Will dreht sich zu mir um.

„Was machst du hier?“ fragt er und kommt zu mir.

Ich warte bis er bei mir ist und sage dann leise: „Danke, dass du mir die Arbeit abnehmen willst, aber ich kann nicht einfach den Kopf in den Sand stecken. Ich muss das selbst regeln.“

Er nickt. „Gib mir Willa.“

Er bekommt also seine Tochter auf den Arm und ich einen Klotz ans Bein gebunden. Es dauert eine Zeit bis ich hinter alles komme, was falsch läuft. Ich bitte Sidney, Matt anzurufen und ihn zu fragen, ob er Micah und Tess abholen kann. Das ist ein bisschen blöd, weil er ja nur den Mini hat, aber da muss er dann jetzt mal durch.

Ich muss mehrmals mit Willa rausgehen, um sie zu stillen, aber irgendwann am Nachmittag haben wir den gordischen Knoten zerschlagen. Es stellt sich heraus, dass Mr. Harvey kein Betrüger, sondern einfach nur ein Dummkopf ist. Das Geld ist noch da. Aber einen Idioten kann ich ebenso wenig gebrauchen, wie jemanden, der mich bestiehlt, also muss er gehen.

Um sieben Uhr abends, so viel zu kurzen Arbeitstagen, kann ich endlich Bionymous verlassen. Will trägt mein Baby zum Auto und legt sie vorsichtig in ihre Schale. Er küsst sie aufs Köpfchen. Seine Augen leuchten voller Liebe. Er beugt sich zu mir, küsst mich auf die Lippen, und verspricht, auch gleich loszufahren. Er muss nur noch mal checken, ob seine Firma noch steht, nachdem er sich den ganzen Tag nur um meine gekümmert hat. Er kann schon ziemlich perfekt sein, wenn er will.

Als ich mit Willa auf dem Arm nach Hause komme, stürzen sich Micah und Tess auf mich. Matt rennt ihnen hinterher, küsst mich kurz und nimmt mir dann die Kleine ab, damit ich mit den beiden Großen kuscheln kann. Wie hab ich sie vermisst!

„Mommy, ich war heute im Aquarium!“ erzählt mir Micah.

„Ich auch“, blubbert Tess.

„Dad hat mir ein Eis gekauft.“

„Ich auch.“

„Und dann haben wir die Seelöwen gesehen.“

„Ich auch.“

„Dad hat gesagt, das sind Silebities.“

„Ich auch“, grinst Tess.

„Du meinst, Celebrities“, sage ich zu Micah.

Matt schüttelt den Kopf. „Nein, Sea-lebrities.“

Ich erinner mich, dass die Seelöwen am Pier 39 tatsächlich so bezeichnet werden.

„Hast du schon was gegessen, Babe?“ fragt Matt.

Ich schüttel den Kopf und mein Magen knurrt auf Kommando, was für Gelächter sorgt.

„Wir haben dir ein Sandwich gemacht“, erklärt Micah mir. Ich küsse ihn auf den Kopf und folge ihm in die Küche.

„Ihr seid die Besten“, sage ich und beiße ins Brot. Das tut gut. Matt bringt mir ein Glas Wasser, während mir Micah von den Quallen, den Stachelrochen und den Ottern erzählt, die er im Aquarium of the Bay gesehen hat. Und sein Highlight war, dass er einen Babyrochen anfassen durfte und einen Seestern.

„Ich dachte, du wolltest nur halbtags arbeiten“, zieht Matt mich auf.

„Frag nicht“, stöhne ich frustriert. „Danke, dass du eingesprungen bist.“

„Immer, Babe.“

Das Telefon klingelt und Micah nimmt ab. „Hallo?“ Und dann: „Dad!“ Er erzählt lang und breit von seinem Tag. Ich stehe auf und umarme Matt, weil er den Kindern einen schönen Tag bereitet hat, mir was zu essen gemacht hat und dann auch noch mit mir scherzt.

Ich mache ein Sandwich für Will, der mit Sicherheit nicht frühzeitig da sein wird. Ich kenn ihn doch.

„Schlafenszeit“, verkündet Matt und Micah gibt mir das Telefon.

„Hi, Tommy“, sage ich und lecke mir Mayo vom Finger.

„Hi, meine Thea“, kommt seine melodische, tiefe Stimme aus der Leitung. „Wie geht’s dir?“

„Die Welt wäre beinahe untergegangen, aber abgesehen davon, geht es mir ziemlich gut. Ich war total kaputt als ich nach Hause kam, aber dann habe ich ihre kleinen Gesichter gesehen und alles war gut.“

„Wie sieht’s aus, Baby, hast du heute Abend schon was vor?“ fragt er verführerisch.

„Hmmh, ich wünschte, du wärst da“, antworte ich.

„Ich auch.“

Echo, frage ich mich verwirrt. Hände legen sich um mich und ich grinse. Ich drehe mich um und sehe in Toms lachendes Gesicht. „Du bist da!“

Ich falle ihm um den Hals und küsse ihn auf den Mund. Zwei Wochen ist echt zu lang!

„Hast du mich vermisst?“ fragt er, während seine Hände auf die Reise über meinen Körper gehen.

„Und wie!“ sage ich. Ich dränge mich eng gegen ihn, schlinge die Arme fest um seine Schultern. Er knabbert an meinem Hals, bevor er sich zu meinen Lippen küsst und diese dann sanft in seinen Mund zieht. Ich stöhne leise und öffne meinen Mund für ihn. Sein Kuss ist hungrig und fordernd und so sexy, dass mir die Knie schwach werden.

Als er sich löst, sieht er zufrieden aus. „Ich muss erst was essen, Baby, aber danach bist du keine Sekunde mehr sicher.“

Ich reiche ihm Wills Sandwich und mache noch ein neues. Während Tom isst, laufe ich die Treppe hoch, um Micah und Tess ihren Gute-Nacht-Kuss zu geben. Ich lese Tess noch vor und innerhalb von drei Sekunden schläft sie friedlich. Micah ist eine ganz andere Geschichte. Ihm muss man stundenlang vorlesen, was sie alle drei auch tun. Echt, um den kleinen Finger gewickelt.

Ich geb’s zu. Ich tu es auch. Aber er ist auch einfach so süß, dass man ihm nicht widerstehen kann.

Ich küsse Micah zehnmal, so wie er es mag. Ich liebe, dass er so anhänglich ist und frage mich, wie lange das so sein wird. Ach, nicht heute darüber nachdenken.

Ich küsse Matt und flüster: „Tom ist wieder da.“

Er grinst und zwinkert mir zu. „Na, dann weiß ich ja, wo ich dich gleich finde.“

Ich schaue noch kurz in Willas Zimmer vorbei, die tief und fest schläft. Sie ist genauso eine gute Schläferin wie Tess. Sie wacht nicht einmal auf, erst morgens um sechs. Tess wacht immer einmal auf und kommt dann in mein Bett. Micah schläft nicht gut. Er wacht mehrmals auf, ist unruhig. Erst, wenn er dann irgendwann in mein Bett kommt, schläft er besser. So gerne ich sie auch in meinem Bett habe, für ein erfüllendes Sexleben ist das nicht immer optimal.

Die Jungs tragen sie regelmäßig zurück in ihre eigenen Betten, aber ich mein, so lange sie doch noch so klein sind ...

Ich gehe in mein Zimmer, putze mir die Zähne, reinige mein Gesicht, kämme meinen Wischmop. Als ich aus dem Bad komme, sitzt Tom auf meiner Bettkante.

„Hey“, raspelt er.

Ich grinse und öffne langsam die Knöpfe meiner Bluse. Er schluckt. Gott, ist das großartig, dass er auch nach zehn Jahren immer noch so auf mich reagiert. Langsam streife ich den Stoff von meinen Schultern und enthülle meinen Busen, der von einem unsexy Still-BH verdeckt wird, was aber Toms Gesichtsausdruck nach zu urteilen vollkommen egal ist.

„Komm zu mir“, sagt er heiser und ich laufe auf ihn zu. Ich stelle mich zwischen seine Beine und er umschlingt mich mit seinen Armen. Er bettet seinen Kopf auf meinem Bauch.

„Ich hab dich vermisst, Baby. Ich hasse es, von dir weg zu sein.“

Ich wuschel durch seine Surferhaare und drücke ihn an mich. „Ich kann das auch nicht leiden. Ich hab euch lieber alle bei mir.“

Er küsst sanft meinen Bauch, der nicht mehr so ist, wie er mal war. Dehnungsstreifen, ein bisschen lose Haut und das ein oder andere Kilo zu viel. Als ich anfing, mir darüber Gedanken zu machen, haben sie mich für verrückt erklärt und mir gesagt, dass ich jetzt nur noch perfekter bin, weil ich ihnen Babys geschenkt habe. Und so würde eben der Bauch einer Mutter aussehen. Selbst Will, der Esel, hat nur liebevolle Dinge gesagt, bevor er mir einen Klaps auf den Hintern gegeben hat und sagte: „Wow, das schwabbelt aber.“ Ich hab ihm in den Bauch geboxt, aber das hatte leider gar keinen Effekt außer dem, dass meine Hand wehtat. Scheißmuskeln.

Er schaut zu mir hoch und ich setze mich auf seinen Schoß. Meine Finger streichen durch seine Haare. Einen Moment legt er seine Stirn gegen meine. Wir halten still, genießen den Augenblick, bevor sich unsere Münder finden und wir heftig rumknutschen, als hätten wir uns zwei Wochen nicht gesehen. Uups ...

Er öffnet meinen BH, umfasst meinen Busen, während ich nach dem Saum seines Pullis taste. Ich ziehe ihn hoch, befreie ihn von all dem überflüssigen Stoff. Meine Finger streichen über seine Muskeln, seine perfekte Haut, seine Tattoos. Mein Name auf seinem Herzen. An seiner Seite Micah, Tessa und Willa. Sie haben alle drei die Namen auf ihrer Haut, so wie ich auch. Mein großes Tattoo mit ihren Namen hatte hinten Aussparungen für die Namen der Kids, die sich nun auf meinem Rücken tummeln, gemeinsam mit weiteren lila Blüten.

Seine Hände streichen über meinen Rücken, legen sich unter meinen Hintern und ziehen mich eng an ihn. Er lässt sich aufs Bett fallen und zieht mich mit. Ich setze mich rittlings auf ihn, seine Hände sind an meinen Oberschenkeln und ziehen den Rock nach oben. Dann umfasst er meinen Hintern und ich stöhne leise in seinen Mund.

Ich küsse mich seinen Hals entlang, über seine Schlüsselbeine, küsse seine breite Brust, lecke an seinen Nippeln, bevor ich über die großartigen Bauchmuskeln streiche und dann das große V lecke. Ich öffne seine Hose, er hebt sein Becken an, damit ich sie runterziehen kann. Ich küsse seinen harten Schwanz, nehme ihn in den Mund. Ich lutsche an seiner Eichel, spiele an seinem Bändchen, bevor ich meine Lippen an seinem Schaft entlang führe, rauf und runter.

Er geht auf die Ellenbogen, will sich keine Sekunde entgehen lassen. Ich geh auf die Knie, strecke meinen Hintern dabei hoch und werde mit einem Knurren belohnt.

Ich umfasse seinen Schaft mit einer Hand und reibe ihn im Rhythmus meines Mundes. Sein Stöhnen wird lauter, er ist kurz davor. Ich küsse mich seine Länge runter und nehme seine Eier in den Mund, sauge zärtlich an ihnen, lutsche sie, necke sie. Ich lecke die Naht entlang. Schaue ihm dabei in die Augen und sehe seinen vor Lust verhangenen Blick.

„Mein Schwanz, Baby, nimm meinen Schwanz wieder in den Mund“, murmelt er.

Ich tue es, meine Zungenspitze flattert an seinem Frenulum. Sein Hoden zieht sich hoch. Er ist kurz davor. Ich lasse meine Lippen noch einmal an seinem Schaft abwärts fahren, in der Aufwärtsbewegung nehme ich meine Zähne zu Hilfe und mit einem Knurren kommt er.

„Fuck, Baby“, flüstert er. Ich kicher und küsse mich seinen Bauch und Brustkorb nach oben. Ich kuschel mich in seinen Arm und wir bleiben eine kleine Ewigkeit so liegen.

„Echt, Baby, deine BJs werden immer besser“, grinst er.

„Du fandest meine Blowjobs schon immer super.“

Er lacht. „In der Tat. Danke an Josh!“

Ich muss auch Lachen. „Mann, wir sind einen langen Weg gegangen, was?“

„In der Tat, meine Liebste. War das ein Akt dich davon zu überzeugen, dass wir das alle drei wirklich wollen.“

Ich stupse gegen seinen Arm. „Ach, komm. Ich war total einfach zu bekommen.“

„Das ist wahr. Du hast es uns allen sehr einfach gemacht, aber dann hast du ewig gebraucht, bis du verstanden hast, dass dies für immer ist und nicht einfach nur so dahin gesagt.“ Er streichelt meinen Rücken.

„Manchmal fehlt es ihr eben an Intelligenz“, kommentiert Will von der Tür aus. Er beißt in sein Sandwich und kommt zu uns.

„Du bist so ein Arsch, Will!“ fluche ich und kicke mit meinem Bein nach ihm.

Er grinst und setzt sich neben mich. Er reicht mir eine Flasche Wasser und ich trinke die halbe Flasche leer. BJs machen mich immer durstig.

„Alles okay in deiner Firma?“ frage ich ihn.

Er nickt, kaut schnell zu Ende. „Yep, die ist so gut aufgestellt, das nichts passieren kann, wenn ich mal einen Tag nicht da bin. Nicht so wie deine Lotterfirma.“

„Hey“, fauche ich. „Du hast Mr. Harvey eingestellt. Nicht ich.“

Er grinst und tätschelt mir den Hintern. „Da hast du ausnahmsweise recht, Baby.“

„Das ist gar nicht ausnahmsweise“, meine ich und strecke ihm die Zunge raus. Ohne eine Sekunde zu zögern, reißt er mich in seine Arme und seine Zunge drückt gegen meinen Mund, bis ich ihn öffne und er mich küsst als würde sein Leben davon abhängen. Innerhalb von einer Sekunde keuche ich wie nach einem Marathon. Ich spüre wie alles Blut in meine Vagina schießt und ich gar keinen Sauerstoff mehr im Gehirn zum Denken habe. Mein Gott, kann er küssen!

Als er sich löst und mich zufrieden und stolz anschaut, flüstere ich: „Fickt mich, bitte.“

Das lassen sie sich nicht zweimal sagen. Will zieht mich vom Bett, drückt mich auf die Knie und meinen Oberkörper auf die Matratze. Tom zieht meine Arme nach oben, fesselt sie über meinem Kopf aneinander.

Will kniet sich neben mich, zieht mir meinen Rock und das Höschen aus. Seine Finger streichen an meinen Schamlippen entlang. Ich zitter unwillkürlich. Langsam gleiten sie in mich. Er drückt gegen meinen G-Punkt und meine Muschi krampft sich zusammen.

„Das magst du“, kommentiert er, was Tom zum Grinsen bringt.

Er gibt mir einen harten Klatsch auf den Hintern, während er seine Finger überkreuzt und in einem gleichmäßigen Rhythmus gegen diesen einen Punkt stößt, der mich beinahe wahnsinnig macht. Tom streichelt sanft über meinen Rücken, fährt über mein Tattoo mit den Namen unserer Kinder. Er reibt über meinen Hintern, bevor er mich mehrmals schnell spankt. Ich stöhne laut auf, der leichte Schmerz gepaart mit all der Lust, die Will mir schenkt, macht mich verrückt. Ich liebe dieses einmalige Gefühl, dass ich ihnen hilflos ausgeliefert bin. Wie jedes Mal schenke ich ihnen mein Vertrauen und sie geben mir dafür ihre bedingungslose Liebe.

Es regnet Klapse auf meinen Hintern, sie wechseln sich ab, sind präzise. Während Will mal härter und mal weniger hart spankt, sind Toms alle hart, so war es schon immer. Er mag es zwar nicht, mit Ankündigung zu spanken, mag es nur, wenn es sich im Moment richtig anfühlt, aber offensichtlich tut es das momentan.

Ich stöhne, spüre das Ziehen auf meinem Hintern, gleichzeitig Wills Finger tief in mir, die mich immer weiter in Richtung eines Höhepunkts treiben. Ich schreie leise, weiß, dass die Kids uns nicht hören können, wenn die Tür zu ist. Darauf haben sie beim Hausbau geachtet.

„Willst du mehr, Baby?“ fragt Tom und ich nicke.

„Ja, bitte, bitte fickt mich“, flehe ich beinahe schon. Der Druck in mir so groß, dass ich sie brauche. Meine Finger greifen in die Bettdecke, zerren an ihr. Meine Knie zittern vor Anstrengung. Mein Körper zuckt in Ekstase, mein Hintern drängt sich immer stärker gegen ihre Hände.

„Fuck, Baby, es macht mich so geil, dass du es hart liebst“, murmelt Will. Er zieht seine Finger aus mir und rammt seinen Schwanz in mich. Ich schreie auf, liebe die Füllung, liebe, dass er in mir ist. Seine Hände schließen sich um meine Hüften und er zieht mich bei jedem treibenden Stoß an sich. Tom streichelt sanft meine Arme, fährt durch meine Haare, ist ein starker Kontrast zu der Grobheit mit der Will meinen Körper in Besitz nimmt.

Will löst eine Hand von meiner Hüfte und greift mir in die Haare, zieht mich hoch bis mein Rücken an seine Brust gepresst ist. Seine Hände schließen sich um meine Brüste, drücken sie fest. Die Nippel klemmt er zwischen seinen Fingern ein. Gott, es ist so gut! Seine Lippen finden meinen Hals. Ich lege den Kopf schief, gebe ihm besseren Zugang. Sanft küsst er meine Haut, bevor er mir kleine Bisse gibt, die mich immer und immer schneller in Richtung Höhepunkt treiben. Tom sitzt auf der Bettkante und streichelt seinen Schwanz. Sein Blick ist auf mir festgeklebt, auf Wills Händen auf meinen Brüsten, auf meiner Muschi, in die immer wieder Wills Schwanz stößt. Er leckt sich die Lippen, seine Augen sprühen vor lauter Begierde.

Als ich kurz vorm Kommen bin, lässt mich Will los, zieht seinen Schwanz aus mir raus. Ich bin einen Moment irritiert, bevor Tom mich wieder in die Matratze drückt und seinen Schwanz tief in mir versenkt. Seine Hand wandert in meinen Nacken, drückt mich in die Decke. Er liebt es, mich zu dominieren, immer mal wieder.

„Ist das gut, Baby?“ fragt er und hämmert in mich.

„Ja“, stöhne ich erneut. Will kniet sich neben das Bett. Alles, was in meinem Blickfeld ist, ist sein harter Schwanz, den er in der Hand hat und sich selbst streichelt. Es treten Lusttropfen aus, die er auf seiner Eichel verteilt. Ich schlucke, will ihn im Mund haben, will ihm Lust schenken, mag es nicht, dass er es sich selber macht.

„Ich“, keuche ich.

Tom lässt meinen Nacken los und Will zieht meinen Oberkörper an den Rand. Ich öffne meinen Mund und nehme ihn auf. Seine Hände schließen sich um meinen Kopf und er stößt langsam in meinen Mund. Seine Augen sind auf mich gerichtet, prüfen, suchen, kontrollieren, ob alles mit mir in Ordnung ist, dass es das ist, was ich will, dass es mir gut geht, dass ich den Sex mit ihnen genieße, dass ich mich ihnen hingeben will.

Tom greift um mich, seine Finger finden meine Klit. Er reibt sie sanft. Ich spüre, wie sich in mir alles zusammenzieht. Ich keuche leise, stöhne, meine Muskeln zucken, meine Muschi schließt sich kräftig um seinen Schwanz. Ich höre ihn leise fluchen. Mein Tommy ist gleich soweit.

Er drückt seinen Daumen fest gegen meine Klit und ich komme explosiv. Er vögelt mich durch meinen Orgasmus und kommt dann selbst, während er tief in mir ist. Er wirft seinen Kopf in den Nacken, sein Stöhnen animalisch und so geil. Ich liebe seine Laute.

Ich habe nicht mitbekommen, dass Matt irgendwann ins Zimmer gekommen ist, aber jetzt spüre ich seine Hände auf meinem Rücken, meinem Hintern. Als Tom sich von mir löst, nimmt Matt seinen Platz ein. Er drückt seine Finger in das weiche Fleisch meines Pos, oder wie manche Anwesenden sagen würden, in das schwabbelige Fleisch meines Pos, und dringt in mich ein.

Will behält seinen langsamen Rhythmus bei. Ich will, dass er meine Fesseln löst, will es besser für ihn machen. Ich versuche ihm das mit Blicken zu sagen, aber er versteht mich offensichtlich nicht. Er schaut mich nur mit zusammen gekniffenen Augenbrauen an. Ein bisschen genervt schüttel ich leicht den Kopf. Er zieht seinen Schwanz sofort aus mir.

„Was, Baby? Ist was nicht in Ordnung? War das zu tief? Tu ich dir weh?“ fragt er besorgt.

„Mach meine Hände los“, bitte ich.

„Wieso?“

„Ich will mit deinen Eiern spielen.“

Er lacht und schüttelt amüsiert den Kopf. Tut aber, was ich sage. Jaja, meine Bad Boys, die so wahnsinnig nach mir sind, dass sie vollkommen vergessen bad zu sein. Puh, sie sind so süß. Aber das sollte ich nicht laut sagen.

Ich stütze mich auf einer Hand ab und lege die andere um seinen Schwanz, den ich wieder in den Mund nehme. Ich lächel ihn an. Naja, meine Augen tun es, meine Lippen sind beschäftigt. Er grinst und beginnt wieder, meinen Mund zu ficken. Ich nehme seinen Hoden in die Hand, umfasse ihn, streichel ihn, bilde einen Ring am Ansatz, drücke ihn zärtlich. Er stöhnt. Ich drücke meinen Mittelfinger – soll keine Anspielung sein – gegen sein Perineum, massiere ihn mit leichtem Druck. Seine Finger krallen sich um meinen Kopf, er flucht farbenfroh.

Matts Hände packen ebenfalls kräftiger zu. Ich spüre, dass er bald soweit ist. Ich krampfe meine Muskeln um ihn zusammen, was ihm ein Knurren entlockt. Ja, er ist auch gleich soweit. Es mag nicht immer einfach sein, drei Männer zu haben, gerade in sexueller Hinsicht, aber es gibt mir immer so ein Gefühl der Zufriedenheit zu wissen, dass ich ihnen Lust geschenkt habe.

Will stöhnt leise und Matt knurrt als sie ihren eigenen Höhepunkt finden. Sie haben sich übrigens alle drei sterilisieren lassen, falls jemand sich um Verhütung Sorgen macht. Sie sind schon sehr perfekt, oder? Ja, ich weiß, ein kleines Glücksbärchen.

Als sie sich von mir lösen, lege ich mich geplättet aufs Bett. Matt streichelt sanft meinen geröteten Hintern.

„Ihr hattet also viel Spaß, ja?“ grinst er, bevor er mir einen Kuss auf mein Hinterteil gibt.

„Ich hätte es nicht für möglich gehalten, aber es macht noch mehr Spaß seit ihr Arsch dicker ist“, erklärt Will.

„Du musst auch immer alles ruinieren, was?“ grummel ich vor mich hin.

Er tätschelt grinsend meinen Hintern. „Du weiß, ich liebe jedes Gramm an dir, Baby. Ich mag es nur, dich zu ärgern.“ Er küsst sanft meine Schulter.

„Jaja.“

Er beißt zärtlich zu. „Du Mistbiene.“

„Klar, jetzt bin ich es wieder.“

Er lacht und gibt mir noch einen leichten Klaps. „Wenn der Schuh passt, Baby.“

„Mal was anderes. Ich würd gern heute bei Thea schlafen“, wirft Tom ein.

Matt grinst. „Klar, du hattest sie ja seit zwei Wochen nicht im Arm.“

Tom lacht. „Dann ist das ja geklärt.“

Keine Ahnung, wie und wieso, aber sie scheinen eine Art Rhythmus zu haben, wer wann darf und wer wann nicht darf, und wann wer ... Naja, ihr habt schon verstanden.

Ich bekomme zärtliche Gute-Nacht-Küsse von Matt und Will, bevor mich Tom ins Bad bringt, damit wir zusammen duschen können.

„Wie war dein Tag, Baby?“ fragt er, als er sanft meine Arme streichelt.

Ich schnurre leise. Also fast halt. „Blöd, bis ich nach Hause kam. Naja, Will und Willa waren auch ein Lichtlein in der Finsternis. Er war den ganzen Tag bei mir, weil meine Firma fast bankrott ging.“

Er schaut mich entgeistert an. „Wie bitte?“

Ich lächel leicht. „Keine Sorge, Super-Thea hat alles geregelt, mithilfe von Mr. Superarrogant.“

„Er hat sich in alles eingemischt?“ fragt Tom grinsend.

„Nur am Anfang und das war auch gut so. Ich konnte im ersten Schockzustand nicht richtig denken. Danach hat er Willa gehalten und mich machen lassen.“

Tom streichelt meine Wangen. „Du nimmst das mittlerweile ganz gelassen, wenn er sich einmischt.“

Ich zucke mit den Schultern. „Ich glaub, er kann gar nicht anders.“

„Er liebt dich halt und will dich beschützen, dir alle Last von den Schultern nehmen.“

Ich grinse, als er mir zuzwinkert. „Ich weiß. Es ist ja auch nicht blöd oder so. Er lässt sich ja auch stoppen.“

Er greift nach dem Shampoo und massiert es mir in die Haare ein.

„Wie waren deine zwei Wochen, Tommy?“

Er lacht. „Wir haben doch jeden Abend telefoniert, Baby.“

Ich klatsche gegen seine Brust, so dass die Wassertropfen fliegen. „Na, und? Ich will trotzdem alles wissen.“

„Okay, an dem Montag vor zwei Wochen hab ich dir einen Abschiedskuss gegeben und bin dann in ein Taxi gestiegen, das mich zum Flughafen gebracht hat. Der Fahrer war wahrscheinlich Inder, er hat jedenfalls diese lustige Bollywoodmusik gehört und lauthals mitgesungen und mitgetanzt. Dabei hat er die Hände immer so bewegt, wie in diesem Film, den du uns aufgezwungen hast.“

Ich grinse. „So ganz ausführlich muss es dann doch nicht sein.“

„Ach, nein? Aber jetzt wirst du dir alles anhören. Also, wir hatten ein bisschen Verkehr auf der Strecke, sind also fünf Minuten nach meiner berechneten Zeit am Flughafen angekommen. Ich hab ihn bezahlt, $65,83. Dann habe ich meinen Koffer aus dem Kofferraum geholt, mein Sakko über den Arm gelegt. Ich hab meine Sonnenbrille aufgesetzt. Ich weiß, es sind nur ein paar Meter, aber die Sonne hat wirklich gebrannt.“

„Tommy!“ lache ich.

Er grinst. „Als ich über die Straße wollte, ist ein schwarzer Mercedes an mir vorbeigefahren und dann noch ein weißer Chevy. Er hatte ein Oregon-Kennzeichen. Ein roter Minivan der Marke Ford hat mich dann vorgelassen. Ich bin dann mit fünfzehn Schritten über die Straße gelaufen und dann noch mal sechs bis ich im Flughafen war. Am Eingang wollte mir jemand eine neue Kreditkarte verkaufen, aber ich hab abgelehnt. Dann habe ich kurz auf einen Monitor geschaut, um zu wissen, an welchem Schalter ich einchecken muss. Es hat ganz genau 23 Sekunden gedauert bis ich in der kurzen Schlange anstand. Ich hatte ja schon online eingecheckt ...“

Ich lege meine Hand in seinen Nacken, gehe auf die Zehenspitzen und küsse ihn heftig, damit er endlich die Klappe hält. Er lacht, bevor er seinen Mund öffnet und meine Zunge empfängt.

Ich liebe es, meinen Tommy zu küssen. Sie sind alle drei so wahnsinnig gute Küsser. Und Küssen ist wichtig. Verdammt wichtig. Wichtiger als Sex. Denn nur mit solchen Küssen werden die Knie total weich, man ist sich so nah, so eng beieinander. Küssen geht nur eng. Man kann nicht drei Meter zwischen sich haben und sich küssen. Nein, beim Küssen kann kein Blatt dazwischen passen.

„Hmmh, meine Thea, ich hab dich so vermisst“, murmelt er und zieht mich noch enger.

Er seift meinen Körper ein und ich seinen, bevor ich auch seine Haare wasche. Als alles sauber ist, geht er raus, wickelt sich ein Handtuch um die Hüften und hält mir ein flauschiges auf, in das ich mich reinschmeiße. Er grinst, als er das Handtuch um mich wickelt und mich abrubbelt. Komischerweise braucht er länger an meinem Busen und zwischen meinen Beinen. Auch den Hintern tupft er besonders vorsichtig trocken.

„Fuck, Baby, dein Arsch hat immer noch so eine geile Färbung“, knurrt er. „Da hast du ein ordentliches Spanking bekommen.“

Ich nicke. „Es war so gut.“

Er küsst mich sanft auf die Schulter. „Es turnt mich so an, dass du immer noch darauf stehst, beim Sex devot zu sein.“

Ich grinse. „Es turnt mich so an, dass du immer noch darauf stehst, beim Sex das Sagen zu haben.“

„Perfekt“, grinst er.

Er kämmt mir die Haare, föhnt sie trocken, bevor wir uns gemeinsam in mein Bett legen. Es ist noch früh, aber wir haben uns so lange nicht gesehen und müssen ein bisschen Nähe tanken.

„Tommy?“

„Hmmh?“ macht er, während er über meine nackte Haut streicht.

„Gehen wir mal wieder tanzen? Michael hat mir von diesem tollen neuen Salsaclub erzählt.“

„Klar, das machen wir, Süße.“

Wir waren schon ewig nicht mehr tanzen. Eigentlich hatten wir uns vorgenommen, regelmäßig zu gehen, aber dann ist immer irgendwas dazwischen gekommen. Sein Terminkalender oder meiner, oder eines der Kinder war krank und ich wollte sie dann nicht alleine lassen. Das ist halt alles nicht so einfach unter einen Hut zu bekommen.

Aber so lange wir gemeinsam den Versuch wagen, ist alles okay.

Ich kuschel mich eng an seine Seite, lege meinen Arm über seinen Bauch. Sein Arm schlingt sich um mich und ich genieße die Nähe zu ihm.

„Bist du glücklich, meine Thea?“ fragt er plötzlich.

Ich nicke ohne zu zögern. „Rundum glücklich, Tommy.“

Er küsst sanft meinen Kopf. „Ich könnte es nicht ertragen, wenn du unglücklich wärst.“

Ich richte mich ein wenig auf, schaue ihn an. Ich lege meine Hände an seine Wangen. „Ich habe drei Männer, die ich mehr liebe, als ich jemals in Worte fassen kann, die mir drei unglaublich wundervolle Kinder geschenkt haben, das beste Geschenk, das ich je bekommen habe. Und was noch viel besser ist? Ihr liebt sie alle drei wie verrückt. Das macht mich so unbeschreiblich glücklich und dankbar.“

Ich küsse ihn, lange und zärtlich. Er zieht meinen Körper auf seinen, greift mit seiner Hand zwischen uns und dirigiert seinen Schwanz langsam in mich. Er schließt beide Arme um mich und wir küssen uns ausdauernd, während wir mit minimalsten Bewegungen Liebe machen.

Langsam geht die Tür auf. „Mommy?“ Fuck.

„Ja, Honey?“ frage ich heiser.

„Kann ich zu dir ins Bett?“ fragt Micah leise.

Ich schaue Tom an. „Tut mir leid“, flüstere ich. Er schließt kurz die Augen.

„Komm her, Buddy. Mommy und ich machen dir Platz.“

Micah lächelt, während ich von Tom runtersteige. Er steht auf, zieht sich Boxershorts an.

„Hi, Daddy“, sagt Micah und Tom beugt sich zu ihm, um ihm einen Kuss zu geben.

„Hey, Buddy. Alles klar?“

Tom zieht mich in seine Arme und ich spüre seinen Ständer an meinem Hintern. Der Arme. Micah klettert zu uns und legt sich vor mich hin.

„Wieso bist du nackt?“ fragt er.

Ja, wieso wohl? „Mir war warm.“

„Okay.“

Tom lacht leise. Ich kann es in seiner Brust rumpeln hören. Seine Arme schließen sich enger um mich.

„Daddy?“

„Ja?“

„Erzählst du mir eine Geschichte?“

Ich lächel leicht. Tom ist ein toller Geschichtenerzähler. Micah ist ganz versessen auf seine Stories, die er einfach so aus dem Handgelenk schüttelt.

„Okay, aber du machst die Augen zu und versuchst zu schlafen.“

„Versprochen.“

Und dann erzählt er mit seiner warmen, melodischen Stimme von einem kleinen Jungen, der aufregende Abenteuer bestehen muss, gegen böse Zauberer kämpft und auf einem Drachen fliegt. Ein paar Minuten später bekommen wir auch noch Besuch von Tessa, die sich zwischen Tom und mich legt und sich von ihm knuddeln lässt.

Meine Familie ist die Beste, denke ich, als ich einschlafe. Über Kälte muss ich mir bei den vielen kleinen Öfen keine Sorgen machen.

Ende


BONUS


Wenn du mit der She-flies-Reihe fertig bist, hab ich einen Bonus für dich. Als kleines Schmankerl für meine Leserinnen hab ich das Bad Boys Magazin als PDF kreiert.

Du trägst dich auch gleichzeitig für meinen Newsletter ein, den ich ein bis zweimal im Monat versende. Du kannst dich natürlich jederzeit wieder austragen.

Zum Bad Boys Magazin geht es hier.


DANKSAGUNG


Wow, was für ein Ritt. Mögt ihr Will, Tom und Matt auch so sehr wie ich? Ich weiß, ich hab sie erfunden, aber ich bin absolut hingerissen von diesen drei Männern und irgendwie hoffe ich, auch mal so einen tollen Mann zu treffen. Vielleicht eine Mischung aus ihnen …

Ich danke allen, die mir geholfen haben, zu genau diesem Punkt zu kommen, die mich zu der Person gemacht haben, die ich heute bin, die mir Kraft geben, Mut machen, mich bestärken, an meiner Seite stehen, mir den Rücken freihalten, mir sagen, wenn ich mich bescheuert aufführe, die meine Macken ertragen, die meine Schwächen für meine Stärken halten, die nicht immer alles verstehen, was ich tue, es aber immer akzeptieren, die mich lieben, mit mir den Sturm überstehen, den Sonnenschein genießen, im Regen tanzen, die mich annehmen, mir ein wohliges Gefühl geben, die mich halten, wenn ich weine, die mit mir lachen, mit mir das Leben teilen, die mich auf den Boden der Tatsachen zurückholen, mir Flügel geben und Wurzeln, die hoffen, dass mir Flügel wachsen, wenn ich springe, die mich auffangen, bevor ich auf den Boden auftreffe, die mein Herz kennen und ihre für mich öffnen, die Abenteuer mit mir bestehen, erfolglose Schlachten schlagen, mich unterstützen und erden, die meine Geheimnisse kennen und mir ihre anvertrauen, die mit mir Pferde stehlen, Cupcakes mit mir essen, die zustimmen, dass Schokolade besser als Crack ist, die meine Hand halten, wenn ich Angst habe, meine Wange streicheln, wenn ich traurig bin, mir gegen die Schulter boxen, wenn ich unpassende Scherze mache, die sich mit mir freuen, mit mir leiden, mit mir zittern und bangen.

Ich habe die wunderbarsten Menschen in meinem Leben. Ich danke euch, dass ihr ein Teil von mir seid.
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